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Von  ihrem  Beginne 


bis  za  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  der  Hidschret. 


HAMMER-PURGSTALL. 


Erste  Abthellung. 

Oie  Zeit  vor  Mohammed  und  die  ersten  drei  Jahrhunderte  der  H,id.srhret 
' Erster  Band. 

Das  Jahrhundert  m der  ^idschret  und  die  ersten  Tierziff  Jahre  nach  dprselhen. 


17  a IE  H, 

Ana  der  kaieerl.  kOnig I.  Hof'  und  ^(aatadraekerei. 
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DEN 

ASIATISCHEN  GESELLSCHAFTEN 

VON 

CALCUTTA,  MADRAS,  BOMBAI, 

• . PARIS,  LONDON,  BOSTON 

CTTO 

DER  MORGENLÄNDISCHEN-DEUTSCHEN 

ZUGEEIGNET 
VON  IHRE»  HITGLIEDE. 


Geehrte,  gelehrte  Genossen, 


Alle  ZueigDUDgeo  sollteo  nie  flehende,  sondern  nur  dankende  sein; 
ehrender  Ausdruck  des  Dankes  fDr  die,  der  Wissenschaft  und  den  MAn- 
nern  derselben  von  den  Machthabern  gewordene  llnterstQtznng  und 
Auszeichnung.  Solchen  Dank  habt  Ihr  durch  Euere  BeilrSge  an  Arbeit 
und  Geld  zum  Besten  der  morgenlAndiscben  Studien  von  der  ganzen 
W'elt  verdient,  doppelten  von  mir,  den  Ihr  Euerer  Mitgliedschaft  werth 
gehalten. 

Erlaubet,  geehrte,  gelehrte  äenogsen,  dass,  statt  meinen  Dank 
in  viele  Worte  zu  kleiden,  ich  die  folgende  Stelle  aus  Snbrwerdi’s 
Kunden  der  Erkenntnisse  anflibre,  welche  die  schönste  Lehre  ent- 
b&lt,  wie  Fürsten  die  Wissenschaft  ehren  und  Gelehrte  im  Namen  der- 
selben danken  sollen. 


„Man  erzählt,  dass  Harun  er-Reschid  den  Ebu  Moawije,^ 
„den  ßlinden  (Gelehrten),  zu  Tische  geladen,  und  nach  dem  Mahle  ihm 
„das  Wasser  auf  die  über  das  Berken  gehaltenen  Hände  aufgegnssen; 
„hierauf  fragte  er  den  Ebu  Moawijc:  Weisst  du,  wer  das  Wasser 
„deinen  Händen  aufgegnssen  ? und  als  dieser  mit  nein  antwortete,  sagte 
„Harun;  der  Fürst  der  Rechtgläubigen;  und  Moawlje  hierauf; 
„0  Fürst  der  Rechtgläubigen,  .weil  du  die  WlsscnschaR  geehrt  und 
„erhöbet  hast,  wolle  dich  Gott  .der  Allerhöchste  erhöhen  und  ehren' 
„wie  du  geehrt  hast  die  WlsscnschaR  *).” 

Gruss  Euch,  ’ « 

geehrte,  gelehrte  Genossen, 

UAMMER-PliRGSTALL 

^ ^ ^ 

* U I wmO  ^ ^ ^ I ^ ^ \ ^ 

jikUidUlj 

Dil  Knodin  der  Ertennliiüse  <->jUlT  Ende  dei  XLIII.  Binptnlilcles- 


Literaturgeschichte  der  Araber. 

Erster  Band. 


Digiiized  by  Google 


DIgitized  by  Google 


IX 


\ 0 1*  r e (I  e. 


ilchon  seil  vielen  Jahren  stand  der  Entschluss  in  mir  fest,  das  erste 
wissenschaftliche  Werk,  womit  ich  als  Orientalist  aufgetrelen,  nilmlich 
die  encyclopädische  Uebersicht  der  Wissenschaften  des  Orients')  gänz- 
lich umzuarbeiten  und  mit  einer  neuen  Ausgabe  derselben  in  mehreren 
Bünden  den  Kreis  meiner  orientalischen  Werke  zu  schliessen,  nie  ich 
mit  der  ersten  Ausgabe  vor  einem  halben  Jahrhundert  begonnen.  Nach- 
dem im  Laufe  von  vier  und  zwanzig  Jahren  (vom  J.  1818—1842)  eben 
so  viele  Bünde  meiner  historischen  Arbeiten  erschienen  waren*),  legte 
ich  vor  sieben  Jahren  Hand  an  die  Ausführung  meines  Entschlusses,  die 
encyclopüdische  Uebersicht  nmzuarheilen  und  vollendete  in  dem  Verlaufe 
eines  Jahres  wirklich  die  beiden  ersten  Classen  der  WissenschaOen,  die 
Schrift-  und  Sprachwissenschaften,  die  mit  Quellenliteratur* und 
Einleitung  allein  einen  Band  bildend,  halb  abgeschrieben  in  meinem 
l'ulte  zur  letzten  Durchsicht  vor  dem  Drucke  bereit  liegen.  Je  weiter 


Kot'yrlopSiiUrhe  Uvbersiclit  der  Wissensrb«rieD  des  Orieuls  ans  sieben  arabi^lien,  persbchen 
und  (ilrkiseben  Werken  öbersetit.  Den  Kreunden  und  Gönnern  der  orieniaüsehen  Literalar  &€• 
«idmei  Tcn  einem  derselben  in  ConsliDiinopel  ßeOisseiien.  Leipzig  bei  Breilkopf  and  Härll.  1804, 
zwei  Octafbaiide. 

Die  Gesehiehte  der  Assassineii  ans  morgenlSndisrben  Quellen.  Stntigart  181^,  ein  Oelarband. 
Gesehieble  des  osoauiseben  Reiebs  grosseiitheils  ans  bisher  unbeuiitzten  ilandsrhriliea  and  Quel- 
len. Pesth  1832  — I8J5,  in  zehn  Banden  Grossoctav.  Gesrbicble  der  esmaiiisclien  Dirhtkiinst. 
Pesth  lHd6  — 1838,  vier  Bande.  Gemäldesaal  der  Lebensbeschreibungen  grosser  moslimiseher 
Herrscher  in  den  ersten  sieben  Jahrbunderlen  der  Hid.schret.  Leipzig  und  Dannstadt  1837—1839, 
in  sechs  OetaTbünden.  Gescbicble  der  goldenen  Horde  in  KipUchak,  d.  1.  der  Mongolen  in 
Rii.ssland.  Pesth  1840,  in  zwei  Oclavbänden.  Gcschirhle  der  JIcbane,  d.  i.  der  Mongolen  in  Per« 
sien.  Parmstadl  1842.  in  znei  Oriarbünden. 
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ich  iiber  in  meiner  eneyeloplldisrhen  Arbeit  vorflekte,  desto  mehr  ward 
mir  diLS  BedOrfniss  einer  Wissensrhufts-  und  Literaturgeschichte  der  Ara- 
ber fllhlbar,  der  Araber,  welcher  an  wisseiiscboBlichem  Geiste  und  Lei- 
tung den  Persern  und  Türken  so  weit  voraus,  auch  die  eigentlichen  Be- 
gründer der  Eneyclopüdie  Vorderasiens.  Mit  jedem  Schritte,  den  irb  in 
der  Umarbeitung  meiner  encyelopädischen  Uebersicht  vorwärts  that, 
sties.s  ich  auf  neue  Schwierigkeiten,  deren  Beseitigung  ohne  einer  Ge- 
schichte der  WissensrhaBen  und  des  SchriBciithums,  deren  Verein  von  den 
Deutschen  bisher  Literärgeschichte  genannt  wurden, unmüglich. Ich 
wandte  daher  meine  Kräfte  dem  zu,  was  nach  meiner  Ueberzeugung 
das  nothwendigere  Erfurderniss,  unterbrach  die  Umarbeitung  der  ency- 
clopädischen  Uebersicht  und  begann  mit  dem  grössten  Eifer  die  Schrei- 
bung des  vorliegenden  Werkes,  wovon  im  Ltiife  von  sieben  Jahren  bis- 
her von  den  drei  Zeiträumen,  welche  die  arabische  Literatur  binnen  zwölf 
Jahrhunderten  durchlaufen  hat , der  erste,  d.  i.  die  Zeit  vor  Mohammed 
und  die  ersten  dreihundert  dreissig  Jahre  der  llidschret  vollendet,  der 
zweite  zum  Drucke  fertig,  der  dritte  iin  Fortschreiten  begriffen  ist. 

Da  alle  Bildung  bei  den  Arabern  lange  vor  Mohammed  von  der 
Poesie  ausging,  und  (was  ich  mchrmal  in  meinen  historischen  Werken 
geäussert)  ohne  die  genaue  Kenntniss  der  Poesie  eines  Volkes  die  Schil- 
derung seines  Charakters  und  Genius  nur  unvollständig,  so  ward  bei 
Verfassung  dieser  Geschichte  arabischer  Wissenschaft  und  Literatur  der 
Poesie  ganz  vorzügliche  Sorge  zugewendet ; ein  besonderer  Sporn  hiezu 
waren  meine  beiden  früheren  Werke:  die  Geschichte  der  schö- 
nen IledekOnste  Persiens  und  die  Geschichte  der  osma- 
nischen  Dichtkunst,  womit  ich  in  die  Fusstapfen  von  Sir  William 
Jones  tretend,  der  in  seinem  Werke  de  poeai  Aaialica  die  Bahn  gebro- 
chen, eine  Geschichte  persischer  und  türkischer  Poesie  geliefert. 
Zur  Vervollständigung  der  Geschichte  der  poetischen  Bildung  der  drei 
Völker  Vorderasiens,  deren  drei  Sprachen  vorzugsweise  die  drei  Zungen 
heis.scn,  fehlte  noch  die  Geschichte  der  arabischen  Poesie,  welche  der 
Urquell,  aus  welchem  Perser  und  Türken  geschöpft,  und  welche,  der 
Zeitfolge  nach,  der  Geschichte  der  persischen  Poesie  und  türkischen 
Dichtkunst  vorausgeht.  Durch  das  was  das  vorliegende  Werk  hierin  lei- 
stet, wird  die  poetische  Trilogie  der  drei  Zungen  vervollständigt,  und 
die  übersetzten  Gedichte  sind  eine  noch  vollständigere  BiQthenIcse,  als 
in  der  Geschichte  der  schönen  BedekOnste  Persiens  und  in  der  der  osnm- 
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nischen  Oichtkanst  gegeben  wurden.  Dem  Ueherselzer  der  drei  grös.slen 
Lyriker  der  drei  poetischen  Zungen  Vurdcr.xsieiis  (llafif,  Mut-cnebhi 
und  Biiki)  lag  die  Pflicht  uh,  auch  die  anderen  Dichter,  deren  Verständ* 
niss  und  Genuss  ihm  so  viel  Zeit  und  MQhe  gekostet  hat , durch  Proben 
aus  ihren  Gedichten  in  der  vaterbändischen  Spnu  he,  Liebhabern  des  Mur- 
genlandes verständlich  und  geniesshar  zu  machen.  Von  den  drei  Tropfen, 
welche  nach  der  kalendarischen  lleberliefemng  der  Araber,  Perser  und 
TQrken  im  beginne  des  FrQhlings  vum  Himmel  fallen,  wovon  der  erste 
die  Säfte  der  Erde  weckt,  der  zweite  dieselben  in  den  Pflanzen  empur- 
treibt,  der  dritte  den  Zeugnngslrieb  der  Vdgel  aufregt,  vun  den  drei 
Tropfen  der  Poesie  der  drei  vonlerasialischcn  Zungen  wird  hier  der  dritte 
vom  Himmel  geCillene  aufgelesen,  und  es  werden  hier  die  HlQthen  des 
ErQhlings  arabischer  Puesie  gesammelt,  wie  früher  die  der  persischen 
und  tQrkischen  in  Kelnze  gewunden  wurden.  Diese  Geschichte  des  ge- 
summten Schriftenihuins  der  Araber  umfasst  also  nicht  nur  die  Geschichte 
ihrer  wissenschaftlichen,  sondern  auch  die  ihrer  poetischen  Hildung,  und 
ist  zugleich  eine  Geschichte  ihrer  Literatur  und  Puesie  '). 


Der  Geisl,  der  den  Verfasser  beseelt,  das  Ziel,  ilas  er  sieh  ror^esleekt,  rermoehle  er  iiieht  besser 
au.stusi»rerbea  als  es,  ein  grosser  .MeLsIcr  derl.ilerariucsrhichle,  P assow*),iri  den  rolgeiiileii  Worten 
getlian:  „Die  enigegeageseUte  Rirblting  ferlioH  sich  mit  der  Uebe\'DilsieQ  Sorgfült  io  die  lügen* 
„Ihiliniifhkeit  des  einen  Volles,  mit  des.seii  Geistesgesrbiehte  sie  sirh  hesrhähigt;  hier  ist  ihr 
„Mehls  zu  gross,  das  sie  nicht  zn  nmrassen,  Mebts  zu  klein,  das  sie  nicht  zn  vullsländiger  An* 
„.scbaolichkeit  zu  bringen  suchte.  Yorzugsaeise  muss  sich  diese  Hirbtnng  mit  dem  (ilanbeii  mid 
„der  Religion  ihres  Volkes  als  der  tiefsten  Grutnllage  alles  Volkslebens,  Toniigsaeise  mit  den 
„rerbllirheu  und  slulUchen  Kiaricbtiinuen  desselben , vurzngsweise  endlich  mit  dem  Mittel  b<  • 
„sebänigen,  durch  welches,  und  mit  den  Formen,  in  welchen  das  Volk  das  ihm  eigenihfimlichc 
„inwohuende  Geistesleben  olTenban , d.  h.  mit  Sprache  und  Versbau  desselben.  Ans  diesen  niid 
„zahlreichen  anderen  Kiiizelnhcilen  muss  sich  dann  .Sebriit  filr  Schrill  ein  grosses  Gesammlbiid 
„anlbauen.  ln  vieler  Dcziebiing  wird  die  Methode  bei  dieser  Art  der  literaT*liistori5dien  Arbeit  eine 
„philologische  sein  müssen.  Sie  «ird  leicht  in  Gefahr  kommen,  sich  in  ihren  zahlreichen,  oirht 
„selten,  an  sich  betrachtet,  kleinlichen  iünielheitro  zu  verfahren  niid  daun  hangen  bleiheu,  .sie 
„wird  jedenfalls  ihr  letztes  Ziel  mir  langsam  tmd  mit  iinendlieher  Mühe  erreichen;  dann  aber  «ird 
„sie  auch  das  treueste,  vollstündigsle  nnd  lebensvollste  Rild  von  dem  geistigen  (.eben  eines  Volkes 
„entwerfen,  welches  Qberbanpt  erreichbar  ist.*'  Im  selben  Sinne  sagt  die  Anzeige  von  Ilm.  Caiis* 
sin  de  PereevaFs:  e$aai  tur  Ihiatoire  de*  Arahe*  (Journal  de*  debal* 
2.  Alat  1849).  Nou*  ne  poueon*  tjuapplandir  ä la  refolutioH  (pt'aroit  prite 
M.  Cau**in  de  ne  pa*  ejrchtre  de  *on  rMt  le»  poe'aie*  qu’il  renrontroit  partout 
*ur  *0H  ehemin ; dan*  tot  ourrage  de  Vorigine  »ur  le*  Arabe»,  le*  poe*ic*  »e  *on( 
nultement  tm  borad'oeuvrei  eile»  eTpligueut  et  commentent  »ourent  le*  ^eVtm^wa; 
le*  Arabe*  etoient  jadt*  au*ti  fier*  de  leur  langue  et  de  leur  poe*ie  que  de  teur 
braroure  et  de  fort  de  mattier  le  »abre  et  ta  cunne,  et  s'il  g ent  jamai»  un 
peuple  jahtLc  du  beau  langage  ee  »ont  le*  Arabe*. 

*)  1«  de»  Biaitcro  für  litrrarisclie  Unteihallavg.  I.  Juli 
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Vun  den  Fundgruben  altarabisrher  Puesie  sind  nach  den  von  Schul- 
tens')  und  Michaelis*)  aus  der  llamiLsa  Ebii  Temdm's  gegebenen 
Proben,  und  nach  den  mehrfacb  herausgegebenen  und  Oberselzten  Moal- 
lakdt  in  jOngster  Zeit  nur  die  ganze  Ilamdsa  Ebü  Temam's,  und  der 
Dinun  von  Ainriilkai$(richligerlmriolkai$)  mittelst  der  Herausgabe  des 
Textes  von  Frey  tag  und  Mack  Guckin  Slane,  von  dem  Diwane  der 
Beni  liodeil  nur  ein  pmir  Gedichte  bekannt  geworden.  In  dem  vorlie- 
genden Werke  sind  nicht  nur  die  llaimLsa  Ebti  Temiim's*),  sondern  auch 
die  Bohtori's,  die  unter  dem  Namen  Mofadhaliät  und  Afsmaiat 

Monumenia  veiutfiora  Arahum.  Lugduni  1740. 

Arabische  Gramnaiik  oebst  einer  Chres(omailiie>  GSttingeii  1771,  tweile  Ausgabe  1781. 

*)  Darüber,  dass  ich  uogeachtel  der  IVberseitang  Röek er t's  den  grüs.sten  Theil  der  llamisa 
und  oanebe  Stellen , wie  er , doppelt  äberseUie , habe  ich  nieh  schon  in  der  Anzeige  seiner 
Uebersetxung  im  CXVIll.  ßande  der  Jahrbücher  der  Lileralur  mit  den  folgenden  Worten  erklärt : 
,,Rec.  hat  sicb's  zur  Pflicht  gemacht,  als  Belege  einer  Geschichte  arabischer  Poesie  (welche 
„ein  wesenitieher  Bestandibeil  einer  noch  immer  iitchl  rorhaudenen  Geschichte  der  arabischen 
„Literalnr) , ren  dem  halben  Tausend  der  in  der  llamisa  genannten  Dichter  einige  Verse  als 
„Probe  zu  geben.  Ausserdem , dass  durch  diese  Proben  der  Geist  und  Charakter  altarabischer 
„Poesie  beraufbesebworen  wird,  waren  die  Namen  der  meisten  Dichter,  von  denen  keine  Lebens- 
„offl.stände  bekannt,  nichts  als  leerer  Schall,  und  .sowohl  in  der  Geschichte  der  arabischen 
„Literatur  überhaupt , als  in  der  der  arabisrhen  Poesie  iusbesonders  ganz  bedeutungslos.  Nach 
„genauem  dreimonatlichen  Studium  der  Rücke  rt'seben  l'ebersetzung  und  der  gewissenhaftesten 
„Vergleichung  derselben  mit  dem  O.iginale,  ist  Rec.  doch  nicht  der  Meinung,  dass  durch  die- 
„selbe  die  seine  überflüssig  gemacht , eben  so  wenig  als  durch  seine  und  die  Rückert'sche 
„üebersetzung  die  lateinische  Kreitag's  überflüssig  gemacht  werden  kann:  Quum  duo 
,/aciimf  idem,  noH  idem.  Was  liier  von  Zweien  gesagt  wird,  gilt  auch  roo  Dreien,  und 
„da  so  zahlreiche  Uebersetzuiigen  griechischer  und  lateinischer  Glassiker  vorhanilen  sind , so 
„können  auch  mclirfache  lebersetznngeii  ans  dem  Arabischen  ins  Deutsche,  wenu  nicht  Orien- 
„talislen,  doch  wenigstens  Nirhlorientalisten  nur  zu  Gute  kommen.  Wie  wenig  mehrfache  L'obcr- 
„Setzungen  eines  und  desselben  Tevtes  überflüssig,  davon  liefern  die  doppelten,  und  ein  paar 
„Mal  dreifachen  reberselzungen  eines  und  de.sselben  Gedichtes,  sowohl  bei  Rücken  , als  in 
„des  Reeensenten  Handschrift,  den  besten  Beweis;  einmal  wünscht  der  Ueberselzer  den  Sinn 
„so  wortgetreu  als  möglich  mit  dem  diesem  Sinne  zunäcb.st  entsprechenden  deutschen  Reime 
„wieder  zu  geben:  ein  andermal  bemüht  er  sieb,  die  ursprünglich  arabische  Form  des  alle 
„zweite  Verse  wiederkehrenden,  durch  das  ganze  Gedicht  einfurfnigen  Reimes  beiiiibehaltcn;  ein- 
„mal  ist  er  aufgelegt  in  freierer,  ein  andermal  in  .strengerer  Form  zu  übersetzen.  Da  die  Ansicht 
„und  der  Grundsatz,  von  welchem  der  L'ebersetier  aiisgeht,  jedesmal  ein  versebiedener,  so  kön- 
„Den  seine  rerschiedeueu  Ueberselziingen  auch  nicht  als  blosse  Versuche  bourllieilt  werden,  von 
„denen  nur  einer  als  der  gelungenste  aiiszuwShlen , die  anderen  aber  als  minder  gelungene  zu  rer- 
„werfed  wären.  Lin  Leser  wird  Ticlleichl  die  dem  Originale  getreue  Reimfolge , ein  anderer  die 
„dem  Genius  westlicher  Sprachen  mehr  zusagende  von  Doppelreimen  voitiehen,  und  dem  Ceber- 
„selzer  ist  also  nur  Dank  tu  wissen  für  die  Mühe , die  er  sieb  gegeben , ein  und  dasselbe  Stflek  in 
„mehrfacher  Ücbersetiong  den  Lesern  aufzuliseben.  üebrigens  kann  von  diesem  verschiedenen 
„Ausgangspuncie  des  Ueborsetzers  nur  bei  kürzeren  Geilicbteu  die  Frage  sein,  und  nicht  bei  Un- 
„gcren,  wo  die  Armntb  der  deutschen  Sprache  an  Keimen  nicht  ausreichl,  dem  Reichdiiime  der 
„arabischen  Stand  zu  hallen,  obne>nlweder  den  Siiiu  des  Originals  oder  die  Formen  der  deulscben 
,,Spricbe  noihzuzüchligeii.*' 
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bekannten  BlOthenlesen  Mofadhal's  und  Äfsniiiüs,  der  von  $uk,k,eri 
gesammelleOiwan  der  Beni  Hodei  I,  das  Burh  der  Poesie  und  Poeten  von 
Ibn  Koteibe,  das  Buch  der  Besänge  von  Ebul  Feredsch  el  -Ifsfa* 
häni,daslkd  IbnAbdRebbihi’s,  dann  die  vier  grossen  berOhmten 
BlOthenlesen  die  Jetimet,  d.  i.  die  einzige  Perle  Seadlibi's,  die  Fort- 
setzung derselben  das  Domijetol-karsr,  d.  i.  die  Statue  des  Palastes 
Baeherfl’s,  das  Kaläidol-Okjdn,  d.  i.  die  goldenen  Halsbänder 
Ibn  Chakan’s  und  die  zugänglichen  Bände  der  Charidet,  d.  i.  der  Zahl- 
perle imädeddin  K^ätib’s,  Semachscheri’s  FrOhling  der  Gerechten, 
und  das  grosse,  unter  dem  Titel  el-Mostathref  berOhmte  eklogische 
Werk,  sammt  anderen  zahlreichen  Diwanen,  immer  mit  dankbarer  Erwäh- 
nung der  Bibliotheken , denen  die  Handscbriflen  angeboren,  benOtzet, 
Gberall  wo  Umstände  Ober  das  Leben  des  Dichters  zu  ermitteln  waren,  die- 
selben angeführt,  sonach  aber  derselbe  wenigstens  dem  Jahrhunderte,  dem 
er  mit  Gewissheit  oder  wahrscheinlich  angehOrt,  eingereihet  worden.  In 
einem  Werke,  dessen  Inhalt  nur  auf  Geschichte  der  Poesie  und  BlOthen- 
sammlung  beschränkt  wäre,  dOrften  auch  Dichter  und  Dichterinnen,  deren 
Name  unbekannt,  nicht  le^r  ausgeben,  aber  in  dem  vorliegenden,  dessen 
Hauptzweck  ein  geschichtlicher,  und  nicht  blos  BlOthenlese,  konnten  nur 
Dichter,  deren  Namen  bekannt,  namhafl  gemacht,  und  mussten  die  poeti- 
schen Ergiessungen  Ungenannter  mit  Stillschweigen  übergangen  werden, 
ln  den  ersten  Zeiten  des  Islams,  wo  noch  keine  Bücher  geschrieben  wur- 
den, durften  die  Väter  der  Koranslesekunde,  der  Koransauslegung,  der 
Rechtsgelehrsamkeit  doch  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen,  sondern 
mussten  nach  den  Quellen  arabischer  Literaturgeschichte  ausführlich 
besprochen  werden,  spätere  Gelehrte,  welche  keine  Werke  hinterlassen 
haben , oder  von  denen  nur  das  Geburt  - oder  Sterb^'ahr  bekannt , sind 
nicht  in  dem  Texte  gezählt,  und  die  Namen  derselben  in  dem  Sterbejahre 
nur  in  den  Noten  aus  Hadschi  Chalfa's  chronologischen  Tafeln  aufgenom- 
men worden. 

Die  Zahlen  der  im  Texte  aufgenommenen  Gelehrten  und  dann  Dich- 
ter laufen  durch  divs  ganze  Werk  fort,  von  den  Namen  selbst  ist  im 
Texte  der  vorspringendste,  unter  welchem  der  Genannte  berühmt,  angege- 
ben; dieser  ist  bald  der  Eigenname,  bald  der  Vorname,  bald  der  Geschlechts- 
name, bald  der  Ehrenname,  bald  der  von  dem  Geburtsorte,  Aufenthalts- 
orte, dem  Amte,  der  Beschäftigung,  einer  Trefflichkeit,  einer  Unvoll- 
kommenheit, einer  Wissenschaft  oder  einem  Gebrechen  hergenommeno 
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Iteiname,  und  bei  Poeten  nocb  der  Diililername ').  Der  Name  des  Titels 
ist  immer  in  arabischen  Borhstahen  heigeschriebeii , was  auch  der  Fall 
bei  den  Titeln  der  Werke,  ausgenommen. bei  den  aus  Ibii  Challik^an  ge-' 
nommenen,  dessen  Text,  Dank  den  nicht  genug  su  preisenden  BemQbun- 
gen  des  Freiherrn  Mac  Guckin  Slane,  allen  Orientalisten  im  arabi- 
schen Text  und  Nichtorientalisten  auch  in  englischer  Uelmrsetznng  vor- 
liegt. Bei  der  Schreibung  arabischer  Namen,  die  nicht  mit  nrabischc4i 
Buchstaben  geschrieben  worden,  ward  von  dem  Grund.sjktze  der  möglich- 
sten Vereinfachung  ausgegangen,  so  dass  nur  drei  /.eichen,  ein  halber 
Mund  fllr  das  Ai n*)  und  ein  Strich  Ober  den  im  Arabi.schen  mit  wirklichen 


‘)  Das  NaineiisystfB  der  Araber  Ul  eia  weit  Terwirkelterc.s  als  das  anderer  Völker.  Uii,  d.  i.  Nanit-n, 
beissl  der  gaau  kaäoel  der  aafeiDaader  gehaunen  HexeiebDaiiKen  eines  Mannes;  Ä le  n , d.  i.  der 
cii^eoe  Naiaet  der  den  Kinde  an  siebenten  Tai^e  derdebnrt  briKcleele  nurslimLsebe  Name,  (^ewöbnlirb 
der  eines  alten  Prepbelen,  wie:  Lsinailt  Ibrahim,  Jüsuf  ete«,  oder  einer  der  drei  des  Gesell* 
^fbers  des  Islams  (Mohammed,  Mahmud,  Ahmedl,  oder  einer  mit  einem  KiKensrhaflswurte 
Gottes  ud  dem  Worte  A b d , d.  i.  Diener,  tasammengeseltler,  wie:  Äbdol* Hamid,  AbdoU 
Medsehid,  AbdoNIlakk  u.  s.  v. , oder  ein  allarabisrher  eigener  Name  ohne  religiöse» 
Bezug;  der  erste  Beslandtheil  des  Namens  sind  die  eigenen  Namen  des  Vaters,  der  iveile  Restand« 
(heil  des  Namens  ist  der  Vorname  tK,duajet),  veicber  dem  eigenen  Namen  immer  Torgesetil  wird, 
und  immer  mit  Bbä,  d.  i.  der  Vater,  beginnt,  wetehem  der  Name  eines  Sohnes  oder  einer  Tochter, 
oder  in  Krmingeluiig  derselben,  die  Namen  einer  Tugend,  Trelllielikeil  folgt , wie : Hbnl  • M aali, 
der  Vater  der  Höhen,  Kbtil -fad hl,  der  Vater  der  TreSlichkeit;  der  dritte,  der  Znname  Lakah, 
gewöhiilirh  mit  den  Wörtern  din,  d.  i.  Religion,  oder  dewiet,  d.  i.  Reich  und  Hof,  xusamneii* 
gesetzt,  wie:  Srbemseddin,  die  Sonne  der  Rpli);itin , S.salabeddin,  das  Wohl  der  Reit* 
gion,  Adhadeddevlet,  der  Arm  des  Hofes,  Imadeddewlel,  die  Stutze  des  Hufes  u.  s.  w. ; 
der  rierle,  der  von  dem  Geburtsorte,  dem  Stamme,  der  Seele,  der  BeselMfligung,  dem  Amte,  einer 
Vollkommenheit  oder  1‘nrollkommeuheit  hergenommen,  Beingsuamon  oder  Beinamen,  so 
da.ss  oR  zwei  (Hier  drei  derselben  aufeinander  fuluen;  friiineiis  die  llerrscheniaroeii , eNÄUme l; 
serhstens  die  Khrenlilrl , el«Önwan  und  siebentens  die  Dichteniamen  Maehlafs;  von  diesen 
sind  besonders  die  drei  letzten  die  Ursache  und  der  Grbraach  ihrer  Benennung  so  gut  als  uiibe- 
kaiiiil ; ausfübrlicli  siud  alle  diese  Namen  der  Araber  in  einer  besonderen  Abhandlung  Ueröcksirh- 
tigt,  welche  in  den  Sitzungen  der  philoso|ihisrh-bistorischen  Classe  der  kaiserlichen  Akaileinie  der 
Wisseusrharten  gelesen  worden,  und  Or  die  Deuksebrinen  derselben  bestimmt  ist.  Von  diesen 
uhlreicben  Namen  werden  hierin  diesem  Werke  gewöhnlich  nur  zwei,  iiümlicb  der  eigeiitliclie 
roosliuische  Name , und  der,  unter  welchem  der  Dichter  oder  Gelehrte  berühmt,  im  Texte  aufgc* 
nbrt,  die  anderen  aber  in  die  Noten  verwiesen,  der  Vorname,  der  immer  mit  Ehn  beginnt,  ein* 
geklanmert.  Ibn  Ctiallik,ao  setzt  den  Vornamen  dem  eigenen  Namen  vor,  ordnet  aber  die  alphahe* 
lischo  Folge  nur  nach  dem  letzten,  andere  Quellen  arabischer  Literaturgeschichte,  wie  Sojiilb 
in  den  Classeii  der  Grammatiker,  setzen  denselben  nach. 

*)  OrienlalLSlen  haben  das  A in  bisher  mit  einem  dem  Vocaleii  Vorgesetzten  ’ bezeichnet,  ein  den 
VocalcD  aufgesetiler  halber  Mond  * ist  um  so  mehr  \’orziiziclien , als  derselbe  ilie  obere  Form  des 
Buchstaben  Aiii  ^vorsteUt,  Elifl,  Wawj,  »erJen  durch  einen  dem  A , ü aiif- 

gesetiten  Strich  bezeichnet,  das  K,df  wird  von  Käf,  das  II, r von  Ha  durch  ein  dem  erslen  bei* 
gelugtes  H'ikcheDi  als  K,  II,  unterschieden,  das  *1/  wird  vom  Araber  nur  selten  wie  das  englisrhe 
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Durhstahen  ausgeschriebenen  Yocalen  aufgesetzt,  das  K,af  nur  vom  Kaf 
und  das  Ha  vom  H,e  mit  einem  llükcben  unterschieden  norden;  die  Buch- 
staben, deren  Aussprache  im  Arabischen  selbst  nicht  verschieden,  werden  auch 
imUeutschen  mit  denselben  Buchstaben  ausgedrOckt.  Dem  Orientalisten  genO- 
gen  diese  wenigen  Zeichen  zur  richtigen  Erkemitniss  der  wichtigsten  Buch- 
staben, welche  dem  deutschen  Alphabete  fehlen,  und  Nichtorientalisten 
wflrden  durch  die  Vermehrung  unnüthiger  Zeichen  unangenehm  beiiTt. 

Nach  diesen,  zur  Rechtfertipng  der  befolgten  deutschen  Schreib- 
weise arabischer  Wörter  nothwendigen  paar  Worten,  seien  noch  ein  paar 
andere  Aber  den  Werth  der  Wissenschafts-  und  Literaturgeschichte  Ober- 
haupt, und  der  arabischen  insbesonders , gestaltet.  Erst  im  verflossenen 
Jahrhunderte  haben  europliische  Geschichtschreiber  eiiizusehen  begonnen, 
diLss  die  Geschichte  eines  Volkes  nicht  nur  seine  Thaten  im  Kriege,  son- 
dern auch  die  im  Frieden,  die  seiner  KOnste  und  Wissenschaften,  seiner 
geistigen  und  sittlichen  Bildung  umfassen  mQsse,  selbst  die  grössten 
geschichtlichen  Meister  des  Alterthums  sind  hierin  nicht  als  nachahmungs- 
werlhe  Muster  zu  preisen;  eine  ehrenvolle  Ausnahme  von  der  mittelalter- 
lichen Weise,  Geschichte  zu  schreiben,  machen  eben  im  Mittelalter  die 
Araber,  deren  grosse  Geschichtschreiber,  sei  es  nach  ihren  Sterbejahren, 
sei  es  nach  den  Regierungen,  unter  denen  sie  lebten,  die  Mtlnner  der  Wis- 
senschafl  gewissenhafl  mit  ihren  vorzAglichen  Werken  anfOhren.  Die 
Oiiellen  ihrer  Wissenschaft  und  Literaturgeschichte  strömen  reicher  als 
die  anderer  Völker  ihrer  Zeitgenossen ; nur  ist  zu  beklagen,  dass  dieselben 
zum  Theile  nicht  mehr  vorhanden,  zum  Theile  europilischen  Geschicht- 
schreibern noch  unzugönglich.  Durch  die  Benutzung  der  zugilnglichen 
öffnet  das  vorliegende  Werk  dem  Schreiber  kflnftiger  DniversJtl-  oder 
Specialgeschichtcn  des  Morgenlandes  ein  Mineraliencabinet,  woraus  die 
Juwelen  und  edelcn  Stoffe  nach  Stufen  und  Jahren  sorgfilltig  geordnet. 


Ih,  roll  i]rii  Perrmi  und  Türkoii  als  s ansK^'^l>'<'<'li(i'' • «ossbalb  dass  th  dir  Tha  llr  don 
sfliartes  a^«nsflAiit  das  s,  für  den  liudcii  das  f,  f9r  den  sfliarfslfn  das  fs,  fQr  das  Dbad  yj»  db 
gr.selirirbfu  wird.  Das  Z aiirinnrlitDcn  srbieu  durekaos  ververOicb,  da  dasselbe  in  Deulschen  nirbt 
anders  aU  ts  lautet,  und  kein  Aralier  diesen  [mI  ansiusprrrben  im  Staude  ist.  Der  Qaer>lricb  ist 
immer  verdoppelten  Uiirlislaben  aufgesetzt , was  bei  dem  linden  f so  nothweiidiger  als  es  sonst  vom 
Deutseben  als  ff  ausgesprorhen  zn  werden  Gefalir  liefe;  bei  anderen  Lauten«  welche  der  Deutsche 
imr  nil  mehreren  burhslaben  aiisdrürken  kann,  wie  ^ nil  dscb,  gewahrt  der  Verdoppelungs- 
strich  den  doppelten  Vorihril,  erstens,  da.ss  das  Auge  nicht  an  Wiederholung  so  vieler  Buchstaben 
wie  dscbdseb  Anstoss  nehme,  und  zweitens,  dass  die  Müglicbketi,  den  ersten  dieser Buehstabeii 
fdr  das  Ende  einer  Sylbe,  iind  den  anderen  für  den  Beginn  der  iiächsleii  zu  nehmen,  vermieden  wird. 
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nur  der  Hand  des  hislerischen  Meisters  harren , um  von  demselben  naeli 
ihren  Verdiensten  in  Gold  oder  Silber  geCtsst,  eingemauert,  oder  als  nicht 
verwendbar  bei  Seite  geworfen  zu  werden.  Durch  die  Kenntnissnahme  von 
dem  literarischen  Verdienste  der  Männer  der  Wissenschaft  trägt  die  Nach- 
welt an  dieselbe  die  Schuld  der  Vernachlässigung  ab , welche  so  oft  der 
Mitwelt  zur  Last  fällt.  Nicht  nur  dem  glänzenden  Namen  von  Wefiren  und 
Emiren,  von  Staatsmännern  und  Kriegshelden,  sondern  auch  denen  von 
Dichtern  und  Gelehrten  gebohrt  die  Wördigung  der  Geschichte  als  ein 
Denkmal  der  Dankbarkeit  fhr  Verbreitung  des  Lichts  und  der  Sittigung. 
Herrschern  aber  und  Forsten,  Wefiren  und  Emiren,  Statthaltern  und  Feld- 
herren, welche  sich  durch  BegOnstigung  der  Wissenschaften  und  der 
Gelehrten , und  durch  Ermuthigung  der  Poesie  und  der  Poeten  besonderes 
Verdienst  um  Bildung  und  Sittigung  ihres  Volkes  erworben  haben,  darf 
aueh  hier  die  dankbare  Anerkennung  dieses  Verdienstes  nicht  fehlen.  Diese 
Grossen  und  Mächtigen  haben  im  Morgenlande  so  grosseres  Verdienst  um 
den  Flor  der  AVissenschaften  und  das  W'ohl  der  von  ihnen  begOnstigten 
Gelehrten  und  Dichter,  als  diese,  besonders  die  letzten,  ohne  anderen 
Ehrensold  fOr  ihre  Merke,  ihren  Unterhalt  grOsstentheils  nur  der  Freigebig- 
keit ihrer  GOnner  danken. 

Die  vorliegende  Geschichte  der  Wissenschaften  und  schOnen  Rede- 
kOnste  der  Araber , welche  dieselben  historisch  und  biographisch  dar- 
stellt, ist  nur  die  Hälfte  des  hohen  und  weiten  Domes,  der  Geschichte 
arabischer  Bildung,  dessen  andere  Hälfte  die  encyclopädische  Uebersicht 
ihrer  Wissenschaften,  dieselben  didactisch  und  bibliographisch  umfassen 
muss.  Die  Schrifttafel  ober  dem  Eingänge  dieses  stattlichen  Gebäudes 
müsste  lauten : Die  Wissenschaft  und  Literatur  der  Araber 
historisch  und  biographisch,  encyclopädisch  und  biblio- 
graphisch dargestellt  von  einem  derselben  Beflissenen. 
Wenn  mir  mein  hohes  Alter  die  Hoffnung  diesen  Bau  zu  vollenden  kaum 
gestattet,  so  kann  es  mich,  so  lang  mir  Gott  noch  Leben  und  Kraft  ver- 
leiht, von  dem  Beginne  und  der  Fortsetzung  derselben  nicht  abhalten, 
und  ich  wiederhole  den  arabischen  Spruch,  womit  ich  schon  vor  vierzig 
Jahren  die  Vorrede  der  Fundgruben  des  Orients  beschlossen; 

<ir  aV  i u 

Wenn  man  nicht  Alles  kann  fas'^en,  soll  man  nicht  Alles  unterlassen. 
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Dio  Schreibung  einer  ausführlichen  Geschichte  der  Literatur  bei 
den  Ariibern  ist  auch  nach  Andres’  und  Eichhorn’s  Arbeiten  eine 
eben  so  neue  als  wichtige  Aufgabe  für  sprach-  und  geschichtskundige 
Orientalisten,  denn  nur  solche  können  derselben  gewachsen  sein.  Die 
Grösse  und  Wichtigkeit  solcher  Arbeit  entrollt  sich  vor  unseren 
Augen  beim  Ucberhlickc  des  grossen  und  thatcnreichcn  Zeitraumes,  in 
welchem  die  Araber  in  der  Weltgeschichte  so  gross  und  einwirkend 
auf  dio  Völkerschicksale  des  Ostens  und  Westens  aufgetreten;  die 
Araber  sind  die  Römer  des  Ostens.  Von  den  allen  morgenländischen 
Reichen  in  Indien , Aegypten , Medien , Assyrien  und  Persien  geben 
uns  nur  ihre  bis  auf  unsere  Zeit  erhaltenen  Denkmale,  Paläste,  Tem- 
pel und  Gräber  Kunde , .ilier  die  Geschichte  ihrer  Bildung  und  Li- 
teratur ist  uns  für  immer  verschlossen.  Nur  die  römischen  und  ara- 
bischen Heere  haben  dio  Herrschaft  ihres  Volkes  in  drei  Erdthei- 
len  fast  gleich  weit  verbreitet,  und  wenn  der  Araber  nicht  bis  ans 
äusserste  Thule  vorgedningen , so  hat  hingegen  der  Römer  nicht 
den  Euphrat  überschritten , während  jener  die  siegreichen  Fahnen 
des  Islams  bis  an  die  pyrcnäische  und  indische  Grenze  aufgepflanzt ; 
in  Afrika  haben  beide  Völker  ihre  Herrschaft  bis  an  die  Katarak- 
ten des  Nils  und  den  Atlas  getragen,  der  Araber  ist  aber  tiefer  in 
Afrika  eingedrungen  als  der  Römer,  und  diesem  war  Arabien  nur 
durch  misslungene  Feldzüge  bekannt.  Beide  Völker  haben  mit  ihrer 
Herrschaft  ihre  Sprache  über  die  eroberten  Länder  verbreitet;  die 
römische  hat  zu  leben  aufgehört,  die  arabische  ist  aber,  wiewohl 
die  Herrschaft  der  Araber  längst  untergegangen,  noch  unter  den 
lebenden  Sprachen  die  verbreitetste  über  der  Erde,  und  die  clas- 
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sischen  Werke  ihrer  Literatur  sind  fast  alle  bis  auf  uns  gekommen. 
Nach  den  alten  Sprachen  und  Literaturen  von  Hellas  und  Latium 
hat  keine  sich  so  grosser  Ausdehnung  und  Einwirkung  im  Osten 
und  Westen  zu  erfreuen  als  die  arabische,  keine  der  morgenlän- 
dischen hat  so  nachhaltig  auf  die  Bildung  des  Abendlandes  einge- 
wirkt. Durch  die  saracenische  Eroberung  Spaniens  und  durch  die 
Kreuzzüge  hat  sich  der  Genius  des  Ostens  dem  des  Westens  ver- 
mählt, und  die  erste  Sittigung  Europa’s  im  Mittelalter  ist  von  den 
Arabern  ausgegangen.  An  der  Leuchte  arabischer  Wissenschafl  hat 
sich  die  Fackel  der  europäischen  entzündet ; dem  Mittelalter  ist  der 
Geist  und  Charakter  arabischer  Bildung  aufgeprägt,  und  der  grösste 
Reiz,  den  derselbe  für  seine  Verehrer  hat,  entstammt  dem  Zauber- 
lichte arabischer  Färbung.  Die  grössten  Männer  in  der  Philosophie, 
Arzneikunde  und  Chemie,  IbnSina,  IbnRoschd,  IbnBädsche 
Räfi , cl-Batliäni,  Ebul  Mäscher,  el-Fergliäni  , el- 
Dschäbir  sind  mit  ihren  verstümmelten  Namen  als  Avicenna, 
Averroes,  Aven  Pacc,  Rhazes,  Albatenius,  Abumaza- 
res,  Alfaraganus,  Geber  aus  den  spanischen  Lehranstalten 
der  Araber  in  die  ersten  Universitäten  Europa’s  übergegangen.  Eine 
GesandtschaR  H.arün  Reschid's  hatte  Karl  dem  Grossen  Orgel  und 
Wasseruhr  und  andere  Seltenheiten  des  Ostens  gebracht.  Pabst  Syl- 
vester der  Zweite,  d.  i.  der  gelehrte  Gerbert,  hatte  auf  mauri- 
schen Schulen  Philologie,  Astronomie  und  Mathematik  studirt  und 
die  arabischen  Ziffern  statt  der  römischen  verbreitet.  Kaiser  Fried- 
rich II.  schwebte  mit  dem  FalkcnHuge  des  Genius  über  der  Gelehr- 
samkeit des  Ostens  und  verpflanzte  die  Kunden  östlicher  Falknerei 
nach  Europa.  Die  von  Karl  dem  Grossen  und  von  seinen  Nach- 
folgern eingesetzten  Schulen  hatten  ihre  Vorbilder  in  den  arabischen, 
und  wie  die  sieben  freien  Künste  (das  trivium  und  quadrivium)  in 
ein  lateinisches  Distichon  zusainmengefasst  wurden,  so  die  fünf  vor- 
züglichsten Gegenstände  profanen  Unterrichts  arabischer  Schulen  in 
dem  VV’orte  Keschädschem,  dessen  fünf  Buchstaben:  Sclireib- 
kunst,  Dichtkunst,  Philologie,  Astronomie  und  Musik  bezeichnen'). 

Die  Sprachen  der  allen  Aegypter,  Perser  und  Meder,  die  bei- 
den classischen  des  Alterthums,  die  Sanskrit  und  die  Sprache  Je- 


‘)  Kamm  CoailanUavpoUtastr  Aaigab«.  B.  tll.  S.  SSI. 
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hova's  sind  ihrem  Laute  nach  längst  als  lebende  verschollen;  den 
Schatten  der  drei  ersten  aus  den  Sculpturcn  von  Tempeln,  Palä- 
sten und  Gräbern  herauf  zu  beschwören  gelingt  nur  der  Zauber- 
kraft glücklicher  Entzifferer.  Die  Sanskrit,  und  die  Sprache  des  alten 
Bundes  lebt  nur  noch  in  wissenschaftlichen  Werken  und  die  heili- 
gen Schriften  der  Inder  und  Hebräer,  die  Reste  der  Sprache  von 
Hellas  im  Neugriechischen,  die  lateinische  nur  noch  in  PrQfungs- 
programmen  und  wenigen  rein  wissenschaftlichen  Werken  fort,  und 
einzelne  Wörter  derselben  spucken  im  Deutschen,  aus  dem  sie  der 
echtdeutsche  Geist  vaterländischer  Sprache  bei  fortschreitender  Sprach- 
reinigung gänzlich  verbannen  wird.  Nur  zwei  Sprachen  des  Mor-y. 
genlandes  haben  aus  der  Urzeit  der  Geschichte  durch  das  Mittel- 
alter  herüber  bis  in  unsere  Tage  sich  unverändert  in  Büchern  und 
im  Munde  des  Volkes  erhalten;  die  chinesische  und  die  arabische, 
nur  an  diesen  beiden  hat  sich  die  unwandelbare  Stetigkeit  erhal- 
tender Lebenskraft  von  der  grauesten  Zeit  bis  in  die  neueste  sieg- 
reich bewährt.  Welche  Sprache  des  Abendlandes  hat  seit  zwölfhun- 
dert Jahren  oder  nur  seit  einem  halben  Jahrtausend  die  Formen  ihrer 
Sprachlehre  unverändert,  die  ältesten  Denkmale  ihrer  Literatur  noch 
heute,  nicht  nur  dem  Sprachgelehrten,  sondern  dem  ganzen  Volke 
wie  damals  verständlich  erhalten,  wie  das  Chinesische  und  Arabische? 
Dem  Genius  Mohammeds,  dem  die  dreifache  Flammengarbe  des  Dich- 
ters, des  Propheten  und  des  Gesetzgebers  seines  Volkes  von  der 
Stirne  loderte , hat  durch  sein  im  Namen  des  Himmels  zur  Erde 
gesandtes,  für  alle  Zeiten  unverbrüchliches  Wort,  der  Sprache  der 
arabischen  Wüste  den  hohen,  bis  auf  unsere  Tage  im  ursprüngli- 
chen Glanze  strahlenden,  Adel  verliehen,  er  hat  sie  in  die  Lebens- 
quelle  religiöser  Begeisterung  getaucht,  damit  sic  in  ursprünglicher 
ungeschwächter  Jugend  fortlebe  so  lange  der  Islam,  er  hat  den  Koran 
als  den  unerschütterlichen  Grundpfeiler,  nicht  nur  des  Rcligions-, 
sondern  auch  des  Sprachgebäudes  aufgostcllt  als  den  nie  zu  ver- 
nichtenden .Grenzstein  der  Sprache  seines  Volkes,  als  das  nie  zu 
überschreitende  Bis  hieher  und  nicht  weiter  der  Sprache. 
Wenn  io  solcher  Unwandelbarkeit  der  Sprache  und  der  SchriR  des 
gesprochenen  und  versinnlichten  Wortes , in  solcher  MuslerhaRig- 
keit  der  ältesten  Werke  ihrer  Literatur  für  die  neuesten,  in  sol- 
cher Stetigkeit  der  erhaltenden  Lebenskraft  chinesische  und  ara- 
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bische  Sprtiche  und  Literatur,  die  beiden  ciniigen  der  Welt,  wenn 
die  chinesische  Literatur  auch  weiter  hinaufreicht  als  die  arabische, 
so  ist  dieselbe  doch  von  jeher  eine  für  sich  abgeschlossene  geblie- 
ben, gegen  Osten  vielleicht  nach  Japan,  gegen  Westen  aber  kaum 
Ober  die  Grenzen  der  grossen  Mauer  bis  Kasebgar  vorgcdningcn. 
Die  Eroberungen  der  Cbinescn  haben  sich  nie  über  die  Tartarei 
hinaus  erstreckt,  bis  sic  selbst  von  den  Tartaren  erobert  und  be- 
herrscht worden.  Die  Chinesen  sind  ein  friedliches  und  kein  krie- 
gerisches und  eroberndes  Volk  wie  die  Römer  und  Araber.  Nur 
diese  beiden  Völker  haben  durch  Waffen  und  geistige  Cultur  in  den 
drei  Theilen  der  alten  Welt  geherrscht,  und  wenn  mit  dem  Ende 
des  römischen  Reichs  auch  die  Ilerrschafl  römischer  Sprache  und 
Literatur  dahin,  so  schwingt  sich  im  Mittelalter  die  arabische  , auf 
den  von  der  römischen  verlassenen  Thron.  Nur  vier  grosse  Ent- 
deckungen und  Hebel  der  Völker  und  des  Ideenverkehrs  sind,  trotz 
aller  chinesischen  Absperrung , über  die  Wüste  des  gelben  Meeres, 
und  über  das  Sandmeer  der  Wüste  Kobi  bis  nach  Europa  vorgedrun- 
gen, die  Magnetnadel,  das  Papier,  das  Schiesspulvcr 
und  die  Buchdruckerei  in  ihrer  ersten  Form.  Was  die  Chine- 
- sen  aber  auf  dem  von  ihnen  erfundenen  Papier  gedruckt,  hat  in  der 
alten  Zeit  und  im  Mittelalter  nie  die  Grenzen  Chiiia's  überschritten, 
und  erst  die  jüngste  hat  die  bisher  so  eifersüchtig  verschlossenen 
Thore  europäischem  Verkehre  weiter  geöffnet  als  seit  Jahrhunderten. 
Die  Araber  hingegen  haben  mamiigfaltig  eingewirkt  auf  europäische 
Cultur  und  Sittigung  vom  Osten  her  durch  die  Kreuzzüge,  vom  We- 
sten her  durch  die  Eroberung  Spaniens,  und  abgesehen  von  der  scho- 
lastischen Philosophie  und  den  medicinischen  Werken  treten  uns  nicht 
nur  im  Spanischen,  sondern  in  allen  europäischen  Sprachen  die  Spü- 
ren arabischen  Handels  und  Völkerverkehrs  in  so  vielen  arabischen 
eingebürgerten  Wörtern  vor’s  Auge. 

Orientalisten  und  Forscher  der  Geschichte  des  Mittelalters  haheti 
mehrere  der  schönsten  Einrichtungen  und  Erfindungen  (welche  im 
Alterthume  nicht  vorhanden,  erst  im  Mittelalter  an's  Licht  getreten), 
wie  das  Ritterthum  , den  Reim,  die  gothische  Baukunst  ursprünglich 
den  Arabern  zugeschricben.  Sic  sind  hierin  entweder  aus  Unkennt- 
niss  oder  aus  zu  grosser  Vorliebe  des  Morgenlandes  zii  weit  gegan- 
gen, denn  ehe  noch  die  Kreuzfahrer  ins  gelolitc  Land  zogen,  for- 
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dcrte  schon  der  eiserne  Ritter  seinen  Gep^ner  zum  Zweibampre  an 
stillen  Plätzen  hinter  der  Kirche  heraus,  wie  dies  der  grobe  fränkische 
Ritter,  der  sich  neben  dem  gricebiseben  Kaiser  Alexius  auf  den  Thron 
setzen  wollte,  demselben  unumwunden  und  barsch  in's  Gesicht  gesagt. 
Der  Spitzbogen,  das  Element  der  gothischen  Baukunst,  findet  sieb 
auch  gleichzeitig  mit  dem  Rundbogen  des  alten  byzantinischen  Styles 
und  mit  fantastischen  Säulcnknäufen  in  den  Kirchen  des  Mittelalters  und 
einzelne  Reime  hat  das  Lateinische , so  wie  das  Französische  vor  den 
Kreuzzügen  und  den  Eroberungen  der  Araber  in  Spanien  und  im  süd- 
lichen Frankreich  aufzuweisen;  so  unstreitig  alles  dies,  eben  so  wenig 
kann  mit  Recht  bestritten  werden,  dass  in  der  schönsten  Entwickelung 
dieser  drei  Blüthen  europäischen  Mittelalters  des  Reimes,  der  Bau- 
kunst und  des  Ritterthumes  erst  in  Sicilien,  Synrien  und  Andalns, 
die  Araber  dem  Italiener,  Franzosen  und  Deutschen  als  Muster  ror- 
gelcuchtet  haben.  Nicht  nur  haben  die  Sicilianen  in  der  Zeit  der  ersten  i 
Hohenstaufen  in  den  Formen  arabischer  Minnclieder  gleiche  in  der  1 
Provence  hervorgerufen,  sondern  sogar  die  Form  der  Oitave  rime,  | 
und  zum  Theile  die  des  Sonettes  ist  sammt  dem  Namen  desselben,  | 
der  auf  Arabisch  fedfchal,  d.  i.  das  klingende,  heisst,  von 
den  Arabern  zu  den  Italienern  eingewandert;  der  höchste  Flor  mit- 
telalterlicher Baukunst  hat  in  den  Moscheen  Cordova’s  und  in  den 
Palästen  Albamra’s  aufgestrahlt ; Turniere  und  Wappen  haben  bei 
den  Arabern  geblüht ; sie  finden  sich  nicht  nur  in  arabischen  Ritter- 
roinanen , sondern  auch  auf  den  Gemälden  der  Alhamra.  An  Tapfer- 
keit, Edclmuth  und  ritterlichem  Sinne  hat  kein  Ritter  des  Abendlan- 
des die  Blumen  arabischer  RilterschaR  den  ersten  Cid  und  Saladin 
ühertrolfcn.  Ja  die  Wahrung  weiblicher  Ehre  war  dem  Araber  noch 
strengere  und  heiligere  Pflicht  in  der  Huth  des  Harems.  Auf  dieselbe 
bezog  sich  der  arabische  Schlachtonruf : En-här  en-när  we  la 
cl-ä4r'),  d. i.  den  Brand,  den  Brand  und  nicht  dieSehandl 
auf  die  Frauen  zunächst.  Das  Ehrenzeichen  arabischen  Ritterthnms 
(welches  Fetüwet,  d.  i.  die  Mannhaftigkeit  heisst),  das  Sinnbild 
arabischen  Ritterthumes , welches  Chalifen  durch  BolschaRer  an  rit- 
terliciie  Fürsten  sandten,  nämlich  ein  Beinkleid,  ist  als  die  Hülle 
der  MannhaRigkeit , das  natürlichste  Symbol  männlichen  Helden- 
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muthes.  Der  Neme  des  arabischen  Ritters  ist  nicht  wie  der  des  euro- 
päischen vom  Reiten  herg;enommen;  Paris,  das  arabische  Wort 
für  Reiter  bedeutet  nichts  als  einen  Reiter,  indem  das  Wort  von  dem 
mit  dem  deutschen  Pferd  verwandten  Fers  stammt.  Der  Ritter  heisst 
auf  Arabisch  F e t a , d.  i.  der  junge  Held.  Das  Muster  ritterlichen 
Heldenthumes  war  schonÄli,  der  Eidam  des  Propheten,  dessen  Schwert 
Sülfakär  in  der  arabischen  Geschichte  eben  so  berühmt  als  dieDü- 
rindäna  Roland’s  im  europäischen  Ritterroman;  den  Ruhm  von  bei- 
den verewiget,  so  lange  arabische  Sprache  dauern  wird,  der  Spruch: 
La  feta  illä  .\li  we  lä  seif  illä  Sülfakär'),  kein  Ritter 
ausser  Ali  fürwahr!  und  kein  Schwert  ausser  Sülfa- 
kär! ein  Spruch,  der  häufig  auf  arabischen,  persischen  und  türkischen 
Schwertklingen  zu  lesen.  Der  vier  und  dreissigste  Chalife  aus  dem 
HauseÄbbäs,  Näfsireddin  lillah,  ein  ritterlicher  Fürst,  dessen 
Tapferkeit,  Bücher-  und  Bauliehe  aber  den  Wogenschwall  hereinbre- 
chender  Fluth  der  Mongolen  nicht  abwehren  konnte,  sandte,  während 
seiner  sechs  und  vierzigjährigen  Regierung , welche  die  letzten  fünf 
und  zwanzig  Jahre  des  zwölften  Jahrhunderts  der  christlichen  Zeit- 
rechnung umfasst,  Gesandte  an  die  Könige  seine  Vasallen  mit  den 
Beinkleidern  und  dem  Becher  des  Ritterthumes  (dem  Vorbilde 
des  Grab) , dass  sie  jene  anziehen  , aus  diesem  auf  seine  Gesundheit 
und  sein  treifliches  Bogenschiessen  tränken*)!  Er  selbst  war  mit  dem 
Ehrenkleide  des  Ritterthumes  von  dem  grossen  Scheich  Äbdoldscheb- 
bär  bekleidet  worden;  diese  Bekleidung  mit  dem  Symbole  arabischen 
Ritterthumes,  welche  die  Stelle  europäischen  Ritterschlages  vertritt, 
ist  bisher  weniger  bekannt  geworden  als  die  gewöhnliche  arabische 
Investitur  von  Herrschaft , Lehen  oder  Amt , und  deren  arabischer 
Name  Chalä  in  allen  europäischen  Sprachen  als  Gala  forlicbt. 

Wenn  Ritterthum,  Poesie,  Baukunst  und  Hofgala  die  unverkenn- 
baren Spuren  arabischen  Einflusses  an  sich  tragen,  wenn  in  der  Kriegs- 
kunst einige  Wörter  wie  der  Admiral  und  das  A rsen al  in  alle 


•)  jUlTjä  cX-.  üj  Je  si j;i  i . 

*)  Abalfeda.  IV.  245.  Reiikc’i  in  der  Note  geftasserte  Zweifel  Ober  die  wahre 
Bedeotung  dei  Wortes  Fetowet,  haben  ihren  Grand  in  dem  MissversUndnisie 
des  Wortes,  indem  er  Fetawet  mit  Ifta  vermengte;  wenn  die  Stelle  lladscbi 
Cbalfa's  i.  J.  678  sieh  auf  ein  Zengniss  des  Mnfti  beziehen  sollte»  m&sste  sie 
beissent  P&sohidenl  libisC  ifta»  and  nicht  Fetdwet. 
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europäischen  Sprachen  eingewandert  sind  , während  andere  sich  nur 
in  einzelnen  Sprachen  erhalten  haben,  wie  der  arabische  Streifzug 
el'gäret,  im  französischen  AI  gerade,  der  arabische  Feldherr  ei- 
lt a i d , im  spanischen  A I c a d e , so  gewährt  dem  Europäer  das  grösste 
Interesse  die  Oeschichtc  des  Arabers,  welcher  mächtig  auf  abend- 
ländische Bildung  und  Sittigung  eingewirkt,  so  liegt  der  arabischen  Li- 
teraturgeschichte doch  der  unmittelbare  Verband  europäischer  wissen- 
schaftlicher Bildung  mit  arabischer  im  Mittelalter  noch  viel  näher.  In 
allen  Wissenschaften,  welche  das  europäische  Mittelaller  pflegte,  stehen 
arabische  technische  Wörter  noch  als  die  Pfeiler  des  Weges  da,  auf  wel- 
chem wissenschaftliche  Cultur  von  den  Arabern  her  zu  uns  gekommen. 
In  der  Astronomie  sind  nicht  nur  die  Namen  vieler  Sternenbilder  AI- 
gauza,  Azelfafage,  Aldebaran,  Alhijoth,  .Alhavieh,  Antares, 
Azimcch,  eramech,  Beldelgeuze,  Denebadigege,  Foina- 
hand,  Micar,  llasalgethi,  Rasalgeuze,  Kasalhague,  Rigel 
u.  s.  w.,  deren  verstümmelte  Namen  dem  sternenkundigen  Gelehrten 
eben  so  wohl  bekannt  als  die  arabischen  Benennungen  der  Kreise  Al- 
mokantarat  und  des  Lineals  Alidade,  während  derLaie  vom  Ze- 
nith und  Nadir  spricht,  ohne  auch  nur  dessen  arabischen  Ursprung 
zu  ahnen.  Noch  eine  grössere  Anzahl  von  Pflanzennamen  hat  der  Bota- 
niker vom  Araber  geholt.  Die  Kabala  und  Algebra  sind  rein  arabisch, 
und  nebst  den  indischen  Zeichen  der  Zahlen  danken  wir  dem  Araber  so- 
gar das  Wort  Ziffer,  welches  im  Arabischen  aber  nicht  Zahl,  sondern 
Nulle  bedeutet.  Der  Arzt  und  Apotheker  danken  demselben  das  A I- 
kohol,  dasEIixir,  den  Sirup,  den  Salcp  und  eine  lange  Reihe 
anderer  Specereien;  die  Chemie  hat  Ihren  Namen  zwar  ursprünglich 
vom  Nilschlamme,  weil  derselbe  das  Land  mit  goldenen  Aehren  be- 
fruchtet, aber  in  Aegj'pten  ist  die  Alchym  ic  der  Araber  auf  das  Gold 
machen  verfallen.  In  den  Pyramiden,  Obelisken  und  der  Sphinx,  sah 
er  nicht  den  Grenzwächter  der  Wüste,  sondern  denWächter  unterirdi- 
scher Schätze,  deren  Hebung  nur  dem  Entzifferer  der  talismaniscben 
SchriR  der  Hieroglyphen  Vorbehalten  ist.  Wenn  der  Araber  seinWort 
Thilism  vom  griechischen  TtUafia  hergenommen  haben  mag,  so  ist 
der  Begaff  und  der  Aberglaube  des  eigentlichen  Talismans  erst  von 
dem  Araber  mit  seinen  Mährchen  in  dem  Abendlande  eingebürgert, 
und  wohl  die  Wenigsten,  welche  Amulette  tragen , wissen,  dass  der 
Name  derselben  ein  arabischer.  Eben  so  wenig  denkt  der  Europäer,  der 
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sich  in  der  Alkove  auf  seine  S offa  streckt,  dass  die  eine  wie  das 
andere  ein  Geschenk  des  Arabers  ist , hei  welchem  schon  die  Familie 
des  Propheten  die  Familie  des  Soffa  heisst,  und  der  gchon  unter 
dom  zweiten  Chalifen  Ömer  über  den  Felsen  Moria  zu  Jerusalem  eine 
Kubbet,  d.  i.  eine  Kuppel  (al-kubbct)  wölbte,  aus  welcher' hernach 
die  AI  ko  ve  entstanden;  der  Ackerbau  ist  dem  Araber  für  den  Rosen- 
kranz des  Schöpfrades  verpflichtet,  dessen  rein  arabischer  Name 
Naura  sich  im  spanischen  Nora,  so  wie  der  Name  des  Taues  Hab  e I 
iui  Kabel,  der  der  arabischen  Trinkgefässe  Dsebaro  und  Damd- 
schanim  französischen  Jarrc  und  Damejeane,  der  arabische Naroo 
des  Distillirkolbcns  im  A 1 a n b i c erhalten  hat.  Arabische  Schulen  und 
Akademien  haben  lange  schon  vor  den  europäischen  geblübet,  und 
dass  von  jenen  und  diesen  scholastische  P h i I o s o p h i e , Astrono- 
mie, Medicin,  Astrologie,  Algebra,  Alchymie  und  Vete- 
rinärkunde  auf  europäische  Schulen  verpflanzt  worden,  ist  längst 
bekannt , aber  die  Meisten  wird  cs  überraschen  zu  vernehmen , dass 
auch  bei  den  Arabern  Mädchen  und  Frauen  sich  als  Secretärin- 
nen,  Mystikerinnen , Dichterinnen  und  Professorinnen 
literarischen  Ruhm  erwarben,  und  dass  hierin  der  Europäer  Nichts 
vor  dem  Araber  voraus  hat.  In  der  Ilamäsa  allein  sind  die  Gedichte 
eines  halben  Hunderts  arabischer  Dichterinnen  enthalten,  und  eben  so 
viel  liefern  die  andern  Quellen  der  Geschichte  arabischer  Poesie,  ln 
Spanien  ertheilte  die  gelehrte  Morjem  den  Töchtern  der  berühmte- 
sten Familien  Sevilla's  Unterricht  in  den  Sprachwissenschaften  , und 
aus  ihrer  Schule  gingen  gebildete  Frauen  henor,  welche  die  Zierde 
der  Hareme  Sevilla’s  und  seiner  Al  kafsa  re.  Ein  Jahrhundert  später 
trug  Schähide  t'),  die  gelehrte  Tochter Ömer’s  vonEbher,  dicUeber- 
lieferungen  des  Propheten  einer  grossen  Menge  von  Zuhörern  von  der 
Lehrkanzel  vor,  und  noch  unmittelbar  vor  der  Eroberung  Aegyptens 
durch  die  Osmanen  ertheilten  die  Doctorinnen  Aäischet,  die  Tochter 
Abül-IIädi's,  D s c h ü w e i r e t , die  Schwester  des  Mufti,  und  Merjem, 
die  Professorinn , nicht  nur  Unterricht  in  den  Gesetzwissenschaften, 
sondern  stellten  ihren  Schülern  auch  Doctordiplomc  und  Lehrbefug- 
nisse aus').  Der  Mystikerinn  Leguyon  des  Jahrhunderts  Ludwig's 

*)  Abulfedft.  IV.  39. 

Sojulhi,  in  der  Geachichte  des  Vornehmen  neuer  Zeit.  ilandschriA  der  Leidner 
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des  XIV.  und  der  Frau  von  Krüdner  unserer  Zeit  stellt  die  arabische 
Literalurg'eschichte  schon  in  dem  ersten  Jahrhunderte  der  Ilidschret 
ihre  Ilcbiua,  und  Sittet  Nefiset  entgegen,  und  die  Königin  von 
Navarra  hat  ihres  Gleichen  in  der  maurischen  Prinzessin  Wel ladet, 
in  deren  Namen  der  gelehrte  Wehr  Ihn  Seidiin  sein  berühmtes, 
seine  Nebenbuhler  mit  aller  geschichtlicher  Gelehrsamkeit  geisselndes 
Sendschreiben  geschrieben. 

Nachdem  wir  uns  die  Grösse , den  Umrang  und  die  Wichtigkeit 
unserer  Aurgabe  vorgestellt , und  uns  überzeugt  haben  wie  mächtig 
arabische  Cultur  auf  europäische  im  Mittelalter  cingewirkt,  nachdem 
wir  betrachtet,  dass,  wie  die  Literatur  der  Griechen  und  Römer  die 
geistige  Blüthe  Europa's  iiuAlterthumc  in  sich  begreift,  so  die  höhere 
Cultur  des  Mittelalters  in  Asien  durch  den  Flor  arabischer  Geistes- 
cntwickclung  vertreten  ward ; nachdem  wir  gezeigt  haben , dass  von 
allen  Sprachen  und  Literaturen  der  Weltgeschichte , an  Ausdehnung 
und  Umfang,  sich  nur  die  arabische  der  römischen  zur  Seite  stellen 
kann,  und  den  Vortheil,  den  jene  vor  dieser  voraus  hat,  darin  nachge- 
wiesen, dass,  während  die  Sprachen  des  Alterthumes  verschollen,  die 
arabische  noch  eine  heut , wie  vor  zwölf  Jahrhunderten  und  länger, 
lebende  ist,  welche  durch  die  jüngsten  Eroberungen  und  Ansiedelung 
der  Franzosen  auf  der  Nordküsto  Afrika's,  und  durch  die  Berührun- 
gen europäischer  Politik  mit  asiatischer  in  Syrien  und  Aegypten  nur 
neuen  Reiz  und  Vortheil  gewonnen ; nachdem  wir  auf  diese  Weise  im 
Gesagten  den  Werth  und  die  Wichtigkeit  unseres  Gegenstandes  kura 
ins  Auge  gefasst , wollen  wir  die  Schicksale , welche  die  arabische 
Literatur  binnen  zwölf  Jahrhunderten  durchlaufen  , und  zuerst  die 
Zeiträume,  in  welche  die  ganze  Geschichte  ihrer  Literatur  zerfällt, 
üherblicken,  die  Zeiträume  des  Beginnes,  des  Wachsthumes,  des  höch- 
sten Flores,  des  allmälichcn  Sinkens  und  gänzlichen  Vcrfallens,  welche 
die  natürlichen  fünf  Aufzüge  jedes  grossen  Schauspieles  der  Geschichte, 
in  welchem  das  Schicksal  eines  Reiches  oder  einer  Literatur  als  abge- 
schlossene Handlung  auf  die  Weltbühne  tritt;  ein  solches  geschlosse- 
nes Ganzes  ist  die  Literatur  des  Reiches  der  Araber.  Wiewohl  diesel- 
ben als  Volk  noch  leben,  so  ist  die  Grösse  ihrer  Herrschaft  und  mit 
derselben  der  Flor  ihrer  Literatur  längst  vorbei.  Der  Geschichtschrei- 
ber , welcher  die  Geschichte  des  geistigen  Wirkens  der  Araber  und 
ihrer  Literatur  ob  ein  abgeschlossenes  Ganzes  und  als  ein  für  immer 
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Vergangenes  betrachtet  und  behandelt , darf  eben  so  wenig  fürchten 
von  kommenden  Jahrhunderten  hierin  einer  falschen  Ansicht  geziehen 
zu  werden  , als  ein  Geschichtschreiber  des  Chalifatcs  Voraussagen 
kann,  dass  dasselbe  wieder  einmal  aus  seiner  Asche  erstehen,  ein  an- 
dermal in  drei  Erdtheilen  herrschen  werde.  Die  Jahrhunderte  und 
Jahrtausende  folgen  aufeinander  wie  die  Tage  ohne  sich  zu  gleichen : 
M adha  m ä m ad  ha.  Was  vorbei,  ist  vorbei!’)  sagt  der  Araber, 
und  so  ist  auch  der  Flor  seiner  Literatur  vorüber  gegangen , ein  ge- 
schlossenes Ganzes  für  die  Geschichte.  Wenn  sich  in  Aegypten  oder 
Syrien , Irak  oder  Arabien  ein  neues  arabisches  Reich  erheben  sollte, 
was  bei  der  Ucbcrwachung  dieser  Länder  durch  europäische  Politik 
keineswegs  wahrscheinlich,  so  würde  dasselbe  nur  mit  den  Elementen 
europäischer  Cultur  verschmolzen,  sich  empor  arbeiten  können,  und 
eben  darum  die  künftige  Literatur  dieses  Reiches,  in  so  weit  sie  nicht 
eine  Wiederholung  der  alten,  eine  andere  umgeschmolzenc  sein , von 
welcher  eine  neue  Acra  datiren  müsste,  von  welcher  aber  in  dem,  was 
seit  Beginn  dieses  Jahrhunderts  in  Aegypten , Syrien  und  an  der  afri- 
kanischen Küste  literarisch  sich  ereignet,  erst  der  vorspringende  Punct 
eines  sich  bildenden  Embryo  vorhanden. 

Wiewohl  der  Flor  der  Wissenschaften  und  Cultur  nicht  immer 
gleichen  Schritt  mit  dem  der  Grösse  und  Macht  der  Reiche  hält, 
manchmal  der  Vorläufer,  manchmal  der  Nachzügler  derselben,  so 
zeigt  doch  die  Geschichte  im  Ganzen,  dass  das  Dasein  von  beiden 
sich  gegenseitig  bedingt , und  nur  in  verschiedenen  Beziehungen  zu 
einander  bald  als  Ursache , bald  als  Wirkung  erscheint.  Betrachten 
wir  zum  Beispiele  die  Geschichte  des  Chalifats,  so  hatte  erst  mit  dem 
Beginne  des  vierten  Jahrhunderts  der  Hidschret , wo  die  Macht  des 
Chalifats  schon  gebrochen  war , dio  arabische  Literatur  ihren  höch- 
sten Gipfel  erreicht,  und  dauerte  bis  zur  Eroberung  Bagdad’s  fort. 
Nach  der  Eroberung  Bagdad's  durch  die  Mongolen  erhielt  sich  noch 
der  Schatten  des  Chalifats  zu  Kairo  unter  der  Schutzherrschaft  der 
Sultane  der  Mamlukcn,  und  die  arabische  Literatur  gedieh  noch  unter 
ihrer  Herrschaft , so  lang  Aegypten  ein  eigenes  Reich , bis  zur  Er- 
oberung desselben  durch  Sultan  Selim;  auch  nach  derselben  ward  sic 
durch  die  grossen  Herrscher  der  Osmanen  und  Ssafi  in  der  Türkei 
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und  in  Persien  auf  achtbarer  Stufe  erhalten,  mit  dem  allmälichen  Ver- 
falle aber  des  Reichs  der  Osmanen  und  der  Ssali  verfiel  auch  die  ara- 
bische Literatur  so  in  Rum  und  Irak , wie  in  Syrien  und  Aegypten ; 
zwar  wurden  und  werden  noch  arabische  Werke  geschrieben,  aber 
nur  Compilationen  und  Wiederholungen  des  längst  Gesagten,  Com- 
mentare  und  Glossen  ohne  Ende , und  die  Einführung  der  Druckerei 
zu  Constantinopel,  Kairo  und  Thehran  that  und  thut  nur  der  Verbrei- 
tung älterer  Werke , oder  neuer  üebersetzungen  ans  europäischen 
Sprachen  Vorschub. 

Die  Geschichte  der  Literatur  kann  nur  mit  stetem  Rückblicke 
auf  die  politische  Geschichte  der  Reiche , in  denen  sie  geblüht  oder 
verfallen,  so  wie  diese  nur  mit  stetem  Uebcrblickc  jener  auf  eine  be- 
friedigende Weise  geschrieben  werden.  Der  beständige  Rückblick  von 
der  einen  auf  die  andere  überzeugt  am  deutlicbsten  von  ihrer  innig- 
sten Verbindung  und  gegenseitigen  Bedingung,  und  sowohl  die  gros- 
sen Perioden  der  Geschichte  der  arabischen  Literatur,  als  die  einzel- 
nen Unterabtheilungen  sind  durch  dieselben  grossen  Zeitmarken  und 
Gränzpfeiler  bezeichnet.  Nach  dem  Jahrhunderte  vor  Mohammed, 
welches  den  Keim  und  den  Beginn  der  arabischen  Literatur  in  sich 
fasst,  zerfallen  die  zwölf  Jahrhunderte  arabischer  Geschichte  und  Li- 
teratur in  zwei  grosse  Hälften,  von  Mohammed  bis  auf  den  Sturz  des 
Chalifats  und  von  diesem  bis  auf  Napoleons  Einfall  in  Aegypten,  von 
welchem  an  die  oben  berührte  Einwirkung  europäischer  Cultur  schon 
seit  einem  halben  Jahrhunderte  datirt.  Jeder  der  zwei  grossen  Zeit- 
räume, in  welchen  der  Sturz  des  Chalifats  die  arabische  Geschichte 
zerschneidet,  zerfallt  wieder  in  zwei  fast  gleiche  Hälften,  und  also 
nach  dem  Jahrhunderte  des  Beginns  vor  Mohammed  die  ganze  Ge- 
schichte arabischer  Literatur  in  vier  grosse  Perioden,  jede  von  beiläu- 
fig dreihundert  Jahren , wovon  die  zwei  ersten  die  der  Aufnahme  und 
des  höchsten  Flores,  die  zwei  letzten  die  der  Abnahme  und  des  Ver- 
falls. Die  erste  Periode  von  Mohammed  bis  zum  Verfalle  des  Chalifats 
im  ersten  Viertel  des  vierten  Jahrhunderts  derHidschret;  die  zweite  von 
dreihundert  drei  und  zwanzig  Jahren  vom  Verfalle  des  Chalifats  bis 
zum  gänzlichen  Untergänge  desselben;  die  dritte  von  der  Eroberung 
Bagdad’s  durch  die  Mongolen  bis  zu  der  .\egyptcns  durch  die  Osma- 
nen; die  vierte  von  der  osmanischen  Eroberung  Aegyptens  bis  auf 
die  französische. 
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Der  Inbegriff  aller  arabischen  Weisheit  lange  vor  Mohammed  ist 
der  weise  Lokraän , dessen  Namen  die  ein  und  dreissig^tc  Sure  des 
Korans  trägt , dessen  Alter  von  der  alten  arabischen  Sage  so  weit 
hinaufgerückt  wird , dass  er  schon  als  Zeitgenosse  eines  der  ältesten 
jcmenischen  Könige  und  wieder  ein  halbes  Jahrtausend  später  als  der 
Zeitgenosse  Salomon’s  und  der  Königin  von  Saba  erscheint,  so  dass 
derselbe  von  europäischen  Kritikern  wie  die  Urmenschen  Plato's  ent- 
*wci  gespalten  worden  ist,  was  aber  eben  so  unnöthig  als  wegen  des 
hohen  den  Patriarchen  beigelegten  Alters  zwei  Mcthusalemc  anzunch- 
men.  Lehrspruch,  Sittenregel,  Weisheitsgnome,  Eriahrungsmaxime 
sind  Jahrhunderte  lang  die  Weisheit  des  Arabers,  und  diese  alle  wird 
von  der  Sage  auf  das  Haupt  des  weisen  Lokman  zusainmcngcliäufl, 
bis  im  dritten  Jahrhunderte  der  christlichen  Zeitrechnung  mit  der 
durch  den  Dammbruch  von  Märeb  veranlassten  Auswanderung  arabi- 
scher Stämme  nach  Hidschäf  und  Syrien  die  arabische  Geschichte 
mit  der  Gründung  der  beiden  Reiche  von  Hire  und  Gasän  am  Ufer 
des  Euphrats  und  in  Syrien  festeren  Boden  gewinnt.  Ohne  von  den 
Versen , w'elcho  die  Quellen  arabischer  Geschichte  fast  ein  Jahrhun- 
dert früher  einem  der  ältesten  Könige  Jemens  zuschreiben , sprechen 
zu  wollen,  erscheinen  mit  der  Gruppe  der  Sprichwörter,  die  sich 
von  den  Schicksalen  Dschedime's,  des  zweiten  Königs  von  Hire 
herschreiben , an  dem  Hofe  desselben  zwei  Dichter , die  er  seiner 
Gesellschaft  w'ürdigte,  wiewohl  er  nur  die  beiden  höchsten  Sterne 
des  kleinen  Bärens  als  Trinkgenossen  sich  ebenbürtig  erkannte.  Also 
schon  vierthalbhundert  Jahre  vor  der  Hidschret  nehmen  wir  Anlheil 
an  dem  Schicksale  der  beiden  arabischen  Dichter,  welche  Dsche- 
dimo,  nachdem  er  sie  dreissig  Jahre  lang  seiner  Gesellschaft  ge- 
würdigt, tödten  licss.  Ausser  den  Tobbä’s,  welche  auch  nach  dem 
Dammbruche  von  Märeb  in  Jemen  zu  regieren  fortfuhren,  herrsch- 
ten vom  dritten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung  an , und 
also  dreihundert  Jahre  vor  Mohammed  am  Euphrat  und  in  Syrien 
die  Könige  von  Hire  und  Gasän,  in  Hidschäf  die  Könige  der  Beni 
Dschorhom,  Ghofää  und  Äbs;  in  Jemäme  die  amalekitischen 
Fürsten  der  verschollenen  Stämme  Th  asm  und  Dschedis,  und 
in  Jemen  die  Könige  der  Beni  KJnde,  von  denen  mehrere  selbst 
Dichter,  alle  die  Dichtkunst  liebten  und  die  Dichter  ehrten.  Die 
Mächtigsten  dieser  Gruppe  von  Königen,  Beschützer  arabischer  Poesie 
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und  GSnner  von  Dichtern  waren  die  von  Hire  und  Gasän,  jene  die 
Statthalter  der  persischen  Chosroen  in  Irak , diese  die  der  griechischen 
Kaiser  in  Syrien.  Die  Geschichte  der  Reiche  von  Hire  und  Gasän 
ist  mit  denen  der  ältesten  arabischer  Dichter  verflochten.  Nomän, 
der  Einäugige,  der  König  von  Hire  war  zugleich  ein  grosser  Bauherr; 
dessen  Name  in  der  Geschichte  für  immer  eben  so  berühmt  durch  den 
Bau  der  beiden  Paläste  Sedir  und  Chawrnak,  als  durch  seine  an 
dem  Baumeister  Sin  ne  mär  bewiesene  Undankbarkeit;  er  Hess  ihn 
von  den  Zinnen  des  Palastes  Chawrnak  herabstürzen,  damit  er  nicht 
für  den  Nebenbuhler  des  Reiches  von  llire  für  den  König  von  Gasän 
gleichen  Palast  zu  bauen  im  Stande  sei;  dieser  Sturz  von  den  Zinnen 
des  Palastes  Chawrnak  ist  der  Ursprung  des  deutschen  Schaber- 
nak.  ^on  Monfir,  dem  Sohne  des  himmlischen  Wassers  (so  hiess 
seine  Mutter  ihrer  Schönheit  wegen),  sind  die  ersten  Proben  arabischer 
Beredsamkeit  erhalten  in  dem  Lobe,  dass  er  seinem  Volke  am  Hofe 
des  Chosroes  aussprach;  er  ßel  in  der  Schlacht  am  Quelle  Obäg, 
vom  Könige  Gasän’s  Häris  Ben  Dschebelet  gelödtet.  An  dem  Hofe 
Ämrü’s,  des  Sohnes  Monfir’s,  lebten  die  beiden  Dichter  Mo  telem- 
mis  und  Tharafa  (der  letzte  der  Verfasser  eines  der  ihrer  TrefT- 
lichkeit  willen  mit  goldener  Schrift  an  der  K.äba  aufgehängten  sieben 
Gedichte,  die  desshalb  unter  dem  Namen  Moällakät,  d.  i.  der  auf- 
gehangenen berühmt).  Ämrü  schrieb  für  die  beiden  Dichter 
Freunde  einen  Uriasbrief.  Sein  Nachfolger  Nomän,  mit  dem  Vor- 
namen Ebü  Käbiis,  welcher  je  nach  seinen  Launen  einen  für  seine 
Unterthanen  glücklichen  oder  unglücklichen  Tag  durch  Wohlthaten 
oder  Hinrichtungen  bczeichnetc,  tödtete  den  Dichter  Ehr afs,  weil 
er  ihm  an  einem  unglücklichen  Tage  in  Wurf  gekommen,  aber  er 
beschenkte  die  grossen  Dichter  Näbiga  ed-Dobjäni  und  Lebid, 
(den  Verfasser  einer  der  sieben  Moällakät),  empfing  an  seinem  Hofe  den 
Dichter  Helden,  der  unter  dem  Namen  Moläib  ol  esinnet,d.  i.  der  - 
Schwinger  der  Lanzen  (dem  Namen  nach  der  arabische  Shakes- 
peare), bekannt  ist,  und  Hess  den  Dichter  Ä d i Ben  feid  (welcher 
der  Seeretär  und  Dolmetsch  des  Chosroes),  auf  Verläumdung  Lebid's 
hinrichten.  Dem  Verkehr  mit  dem  Reiche  von  Hire  dankt  Arabien  seine 
Schrift,  welche  von  Hire  oder  Enbär  nach  Hidschäf  kam,  und  erst  ein 
Jahrhundert  später,  nachdem  K.üfa  vom  Chalifen  Öm.er  erbaut  worden, 
den  Namen  der  kufischen  Schrift  erhielt. 
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Den  drei  Königen  von  Htri  des  Namens  N u m ä n (dem  Einäugi- 
gen, mittleren  und  jüngsten),  stehen  die  drei  Hiris,  welche  auf  dein 
Throne  der  Iteni  Gasän  sassen,  el-Moharrik,  d.  i.  der  Mordbrenner, 
el-Äredsch,  d.  i.  der  Hinkende,  und  el-Afsgar,  d.  i.  der  Kleine, 
gegenüber.  Häris,  der  Hinkende,  erbaute  zwar  keinen  Dalast  von 
grossem  Namen,  wie  Nümän,  der  Einäugige,  von  Chawrnak,  aber  als 
Erbauer  mehrerer  Klöster  trat  er  in  die  Kusstapfen  seines  Vaters  H ä- 
ris,  des  Mordbrenners,  welcher  der  Erbauer  mehrerer  fester  Schlös- 
ser. Des  Hinkenden  Mutter  hiessMäriet,  die  Besitzerin  der 
beiden  Ohrgehänge,  die  sich  durch  ihre  Kostbarkeit  auszeich- 
neten  , und  seine  Tochter  Hallmet  feuerte  das  Heer  ihres  Vaters 
zur  Schlacht  am  Quelle  Ohäg  an,  diu  von  ihr  auch  die  Schlacht  von 
H a I i m e t heisst.  Dieser  Schlacht  wohnte  der  grosse  Dichterei  e b i d 
als  Knabe  bei;  unter  den  Gefangenen  befanden  sich  die  Dichter  Äl- 
kama  und  sein  Bruder  Schäsch,  welche  Häris  auf  die  Bitte  des 
Dichters  Näbiga  los  gab.  Verse  Älkama's  und  Näbiga's,  welche  sich 
auf  die  Grossmuth  des  Häris  beziehen,  hat  die  Geschichte  erhalten, 
eben  so  wie  die  des  Dichters  Monachal,  welcher  am  Hofe  des 
Königs  Numän’s  B.  von  der  Gemalin  desselben  geliebt,  ein  Opfer  der 
Eifersucht  des  Königs,  hingerichtet  ward.  Der  letzte  König  der  Beni 
Gasän  Dsc  hebele  Ben  Eihem,  selbst  ein  ausgezeichneter  Dichter, 
lebte  in  die  Zeit  des  Islam’s  hinein  bis  in  die  Regierung  Ömer's.  Von 
allen  diesen  Königen , selbst  Dichtern  und  Gönnern  der  Poesie,  hat 
keiner  grösseren  Namen  als  der  König  der  Beni  K.inde,  Ämrulkais 
(richtiger  1 mri ojkais),  der  grösste  Dichter  nicht  nur  unter  den 
sieben  Verfassern  der  Moällakät,  sondern  unter  allen  arabischen 
Dichtem  vorislamitischer  Zeit  „der  Fahnenträger  derselben",  wie  Mo- 
hammed sagte,  „zum  Einzuge  in  dieHöllo".  Mohammed  selbst  mit  gros- 
sem poetischen  Genius,  aber  mit  noch  grösserem  prophetischen  begabt, 
scheute  die  Dichter,  welche  nicht  an  die  Göttlichkeit  seiner  Sendung 
glauben  wollten,  und  licss  eine  wider  sie  gerichtete  Sure  des  Korans, 
welche  den  Namen  der  Po eten  führt,  vom  Himmel  niedersteigen. 
Dennoch  gab  er  selbst  das  Beispiel  ihrer  Aufmunterung , indem  er 
Geschenke  an  solche,  die  Satyren  auf  ihn  gemacht,  billigte,  „uro”,  sagte 
er,  „ihre  Zunge  von  seinem  Tadel  abzuschneiden”.  Hasan  Ben  Sä- 
bit war  sein  Lobdichter,  K,äb  Ben  S o h e i r sang  den  berühmten 
Gesang  zu  des  Propheten  Lob , der  ihm  dafür  seinen  Mantel  (Bordet) 
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Bum  Geschenke  machte , für  welchen  das  noch  jährlich  im  Ramadhan 
Bu  Constanlinopol  der  öffentlichen  Verehrung  ausgcsciztc  Propheten- 
kleid gilt.  Der  grosse  Dichter  Lcbid  riss  sein  an  der  K.äba  aufgchan- 
genes  Gedicht  herunter,  um  der  göttlichen  Sendung  des  Korans  zu 
huldigen.  Die  Dichter,  welche  vor  dem  Islam  und  im  Islam  dichteten, 
bilden  in  der  arabischen  Literaturgeschichte  eine  eigene  Classc  unter 
dem  Titel:  Mochdhrimün,  d.  i.  die  Beidlcbigen.  Einige  derselben 
waren  Räuber,  Andere  Helden,  Einige  haben  mit  ihren  Namen  die  von 
ihnen  besungenen  Mädchen  oder  Frauen  als  Sänger  der  Minne  ver- 
ewigt. Alle  haben  ihrem  Stamme  unsterblichen  Ruhm  erworben ; 
Einige  dieser  Stämme  galten  wegen  der  Anzahl  ihrer  Dichter  vorzüg- 
lich als  poetische.  Ämrü  Ben  Morär  esch-scheibäni  sammelte 
der  erste  die  Gedichte  arabischer  Stämme;  io  seine  Fusstapfen  traten 
später  als  Sammler  von  Gediehten  arabischer  Stämme  grosse  Philo- 
logen, wie  Mohammed  Ben  Ilabib  und  Ilasän  es-Suk,eri  und 
die  beiden  grossen  Dichter  Ebü  Temäm  und  el-Bohtori,  jener 
der  Verfasser  der  sogenannten  grossen , dieser  der  sogenannten  klei- 
nen llamäsa,  wiewohl  umgekehrt  die  erste  die  kleine  heissen  sollte, 
da  sie  nur  5G0  Gedichte,  die  zweite  aber  mehr  als  1 400  enthält.  Der 
an  Dichtern  reichste  Stamm  war  der  der  Beni  H o d e 1 1 ; so  der  Stamm 
der  Beni  Ufra  der  reichste  an  Liebcshcldcn ; der  Stamm  Ijäd  war 
durch  seine  Redner  berühmt,  weil  aus  denselben  Kass,  der  beredte 
Bischof  von  Ncdschrän;  der  Stamm  Lihb  durch  seine  Wahrsager 
und  Zeichendeuter,  der  Stamm  Modlidsch  durch  seine  Spuren- 
kundigen;  Alle  QberAügelte  der  Adel  des  Stammes  Koreisch  durch 
die  Geburt  des  Propheten.  In  dieser  Berühmtheit  der  Stämme  ist  zu- 
gleich die  bündige  Encyclopädie  der  Wissenschaften  gegeben,  welche 
bei  den  Arabern  vor  den  Islam  blühten.  Ausser  der  Poesie , Zeichen- 
deutcrei,  Wabrsagerei  aus  dem  Vogelflug,  den  Loosespfeilen,  den  Sand- 
flguren,  Spurenkunde  der  Quellen,  der  Fusstapfen  der  Rosse  und  Ka- 
mele in  derWüste,  der  Kenntniss  der  das  Wetter  ändernden  Gestirne, 
im  geschichtlichen  Gebiete  Kunden  der  Stämme  und  ihrer  Schlacht- 
tage. Nach  Schehristäni'),  dem  Geschichtschreiber  der  Religio- 
nen , waren  die  vier  Ilauptwissenscbaften  der  Araber  vor  dem  Islam 
die  Genealogie,  die  Geschichte,  die  Traumauslegungskundc  und  die 


*)  Poeock«  (pecimeo  kütoriac  Artbam.  8.  IGk. 
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Wissenschaft  der  Regen  oder  schönes  Wetter  bringenden  Gestirne. 
'Die  in  der  Genealogie  und  Wetterkunde  Erfahrenen  hiessen  vorzugs- 
weise die  Gelahrten').  Tapferkeit,  Freigebigkeit  und  Beredsamkeit 
waren  das  Kleeblatt  der  Tugenden  des  arabischen  Fürsten  und  Rit- 
ters. Das  Schwert  der  Zunge  galt  nicht  weniger  als  die  Zunge  des 
Schwertes,  und  gleich  reichlich  musste  das  Gold  aus  der  freigebigen 
Hand  diessen  wie  in  der  Rede  des  Mundes.  Unter  den  so  gesitteten 
Söhnen  der  Wüste  erstand  Mohammed,  dessen  Genius  den  Ruhm  des 
Dichters  verschmähend  nach  dem  höheren  des  Gesetzgebers  seines 
Volkes,  des  Propheten , chrgcizle.  Der  Koran  das  unverbrüchliche 
Gesetz  des  Islam’s  hat  auch  das  flüssige  Gold  der  reinsten  Sprache 
der  W'üstc  als  gediegener  arabisches  gekörnet  für  alle  kommenden  Zei- 
ten des  Islam's.  Der  Koran  ist  die  Quelle  der  Gesetz  - und  Sprach- 
wissenschaften, welche  sich  schon  im  ersten  Jahrhundert  der  Hjdschret 
daraus  entwickelt  und  bisher  zwölf  Jahrhunderte  lang  nicht  nur  bei 
den  .\rabern,  sondern  in  allen  Reichen  des  Islam's  vor  allen  andern 
Wissenschaften  geblühet  und  gewuchert  haben.  Mit  Mohammed  beginnt 
erst  die  Geschichte  der  Araber  überhaupt , mit  ihm  auch  insbesonders 
die  der  arabischen  Literatur. 

Ehe  wir  von  Mohammed  sprechen , wollen  wir  nur  noch  einige 
der  eigenthümlichsten  Einrichtungen  der  Sitten,  Aberglauben  und  Ge- 
wohnheiten der  Araber  vor  dem  Islam  erwähnen , weil  dieselben  cha- 
racteristisch  für  den  Geist  der  Zeit,  in  welcher,  und  des  Volkes  unter 
welchem  Mohammed  als  Gesetzgeber  im  Namen  des  Himmels  auftrat. 
Auch  sind  einige  dieser  Gebräuche  bisher  gar  nicht  bekannt,  so  z.  ß. 
gleich  der  erste  der  folgenden:  Retm*).  Die  Araber,  wenn  sic  weite 
Reisen  unternahmen , bogen  auf  einem  ihnen  allein  bekannten  Baume 
die  Zweige  verschränkt  zusammen , fanden  sie  dieselben  bei  ihrer 
Rückkehr  im  selben  Zustande,  so  waren  sic  von  der  Treue  ihres 
Weibes  überzeugt,  waren  die  Aeste  auseinandergefahren,  so  schieden 
sie  sich  von  dem  für  treulos  gehaltenen  Weihe.  Wetm’)  ist  der 
Brauch  das  Kamel  eines  Verstorbenen  an  sein  Grab  anzubinden,  damit 

*)  Der  Gelehrte  der  SUmmliande  hicRs  en>Nets4be  (Kamas  L 228).  und  der 
Gelehrte  der  Wetterfeetirne  el-£nwe  (Kamu  I.  S.  <iO). 
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cs  der  Geist  reiten  könne,  bis  es  selbst  todt  nicdernel.  H,4m  e ist  eine 
Art  die  Gräber  umkreisende  Eule , in  welcher  die  Seele  des  Abge- 
schiedenen vcrniuthct , und  deren  Geschrei  als  tränkt  mich! 
tränkt  mich!')  verstanden  ward;  dieser  Seelendurst  erinnert  an 
den  kühlen  Todtentrank  des  OAris.  Der  Reiche , der  tausend  Kamele 
besass,  stach  um  das  böse  Auge  des  Neides  abzuwehren,  einem  männ- 
lichen Kamele  Ein  Auge,  und  wenn  er  über  tausend  besass,  beide 
Augen  aus,  was  takdhijet'^)  und  tämijet,  d.  i.  Ausstcchung  und 
Blendung  hiess.  Die  Brandmale,  welche  sic  ihren  Kamelen  cinbrannten, 
sollten  dieselben  vor  einer  Art  des  Aussatzes’)  schützen;  sie  glaubten 
an  ansteckende  Krankheiten  und  an  eine  Schlange  die  den  Hungrigen 
in  den  Bauch  beisse.  Mohammed  erklärte  sich  dagegen  durch  sein 
Wort:  Es  gibt  keine  Ansteckung,  keine  Bauchschlange 
und  keine  das  Grab  als  Eule  umflatternde  Seele*);  sie 
glaubten  an  Vampyre  und  Wüstendämonen , deren  männliche  Gül,  die 
weiblichen  Sulät  hiessen’).  Sie  glaubten  an  böse  und  gute  Wahrzei- 
chen, indem  sic  aus  dem  Vogcllluge  oder  aus  dem  Wurfe  der  Pfeile 
looften.  Muhammed  verbot  sich  durch  den  Glauben  an  schlimme  Vor- 
bedeutungen in  der  Ausführung  eines  Vorsatzes  stören  zu  lassen,  hilligte 
aber  die  Bestärkung  durch  gute  Vorbedeutungen.  Der  Erschlagene 
durfte  von  den  Klageweibern  nicht  eher  beweint  werden , als  bis  sein 
Blut  gerächt  war.  Wann  dem  Kind  ein  .Milchzahn  ausfiel,  nahm  der 
Vater  denselben  zwischen  den  Daumen  und  den  Zeigefinger,  hielt  ihn 
gegen  die  Sonne  mit  den  Worten:  Gib  dafür  einen  bessern.  Dieser 
Brauch , welcher  das  gerade  Wachsthum  und  die  Schmerzlosigkeit 
der  neuen  verbürgen  sollte , weiset  auf  uralten  Sonnendienst  hin.  Bei 
Jagden  zu  Pferd  färbten  sie  die  Brust  derselben  mit  dem  Blute  der 
erlegten  Thierc ; die  Spur  dieses  uralten  Brauches  hat  sich  in  dem 
der  Türken  , Perser  und  Araber  Brust , Schweif  und  Mähnen  ihrer 
Schimmel  roth  zu  färben,  erhalten ; sic  steckten  vor  dem  Eingänge 
ihrer  Zelte  Fahnen  auf,  um  durch  die  Farben  desselben  Stämme  und 


Etkoni!  E^uni!  Mostathref  in  Etäd's  iOrkischer  UeberacUang.  S.  764. 

*)  fehlt  in  FrejUgs  Wörlerbach. 

*)  La  adwi  we  ta  faafri  we  la  hamei  Mostalhref.  S.  784. 

Ei  ist  also  ein  Irrthum,  wenn  englische  nnd  deutsche  Dichter  die  Gut  wcib> 
lieh  machen. 
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Familien  zu  unterscheiden.  Entlassenen  Gefangenen  scheren  sie  die 
Stirnenhaare.  Wann  sie  auf  eine  Reise  auszogen,  sahen  sie  nie  hinter 
sich  auf  das  Zelt  zurück,  weil  sie  glaubten,  dass  dieses  Zurücksehen 
glückliche  Rückkehr  hindere ; sie  meinten , wann  sie  in  ein  verpeste- 
tes Haus  traten,  der  Ansteckung  zu  entgehen,  indem  sie  wie  Esel  yah- 
ten.  Wann  ein  Kamel  sich  schreckte,  riefen  sie:  0 Mutter  des 
Kamels!  damit  der  Schreck  nicht  schade.  Eine  Art  von  Muschel, 
dieSelwän  hiess,  warfen  sie  ins  Wasser,  um  dadurch  einen  Zauber- 
trank der  Liebe  zu  bereiten  , welcher  der  Trinkende  nicht  widerste- 
hen konnte.  Nach  dem  Tode  des  Vaters  warf  der  älteste  Sohn  sein 
Kleid  über  eine  seiner  Stiefmütter , und  erklärte  sie  dadurch  für  sein 
ererbtes  Weib,  oder  überliess,  wenn  ihm  die  Stiefmutter  nicht  gefiel, 
dieses  Recht  einem  seiner  Brüder. 

Das  Trinkmass  der  Araber  ist  ganz  ein  anderes  als  das  hora- 
zische, nach  welchem  nicht  weniger  als  drei,  und  nicht  mehr  als  neun 
Becher  getrunken  werden  sollen: 

'IVibus  aut  novem 

Misceutur  cyathia  pocula  commodia. 

Statt  mit  drei  anzufangen,  und  dieses  mit  drei  zu  vervielfältigen,  fängt 
der  Araber  mit  acht  an  und  vcrvielialtigt  es  mit  sechs;  so  sagt  der 
Dichter  Aäsche : 

Ich  trank  achtmal  und  wiederum  achtmal. 

Dann  achtzehnmal  und  zwei  und  vierzigmal'). 
Dergleichen  sonderbare  Gebräuche  und  Aberglauben,  welche  dem  Ara- 
ber vor  so  vielen  anderen  Völkern  die  grösste  Eigenthümlichkeit  auf- 
prägen, finden  sich  häußg  in  den  alten  Gedichten,  deren  grösstes  Ver- 
dienst treue  Beschreibung  der  Natur  und  ungekünstelte  Empfindung 
des  Sohnes  derselben.  Die  ihres  poetischen  Verdienstes  willen  von  der 
K.äba  aufgehangenon  Gedichte  sind  erst  im  verflossenen  Jahrhunderte 
in  Europa  durch  Uebersetzungen  bekannt  geworden,  und  haben,  well 
die  Uebersetzungen  und  Commentarc  derselben  von  zu  vieler  orien- 
talischer Gelehrsamkeit  starrten,  iro  Ganzen  nur  wenig  Anklang  gefun- 
den. Nach  Sir  William  Junes , welcher  alle  sieben  herausgab  und 
übersetzte,  hat  sich  wohl  Niemand  mehr  mit  dem  Geiste,  der  sie  durch- 
weht, vertraut  gemacht,  als  Maepherson,  der  Fälscher  altpersiscber 


')  D.  III.  8.  G07.  Kimu  CondtnliaopoliUncr  Aalgabe. 
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Gesänge ; nur  der  wenigen  Bekanntschaft  europäischer  Kunstrichter 
mit  jenen  Naturlauten  arabischer  Poesie  ist  es  zususchreiben , dass 
nicht  schon  längst  die  Nachahmung  derselben  in  den  angeblichen  Lie- 
dern Ossians  nachgewiesen  worden.  Dieselbe  Schwerinuth,  dieselbe 
Treue  in  der  Beschreibung  der  Natur  nur  den  südlichen  statt  den 
nördlichen,  der  nebelumhüllten  Gebirge  Caledoniens , statt  der  bren-  ’ 

nenden  Wüsten  Arabiens , und  manchmal  sogar  eine  nicht  zufällige 
Uebereinstimmung  eigener  Namen,  wie  z.  B.  Selma,  das  auch  der 
Name  eines  der  beiden  berühmten  Berge  im  Gebiete  derBeni  ThaiJ. 

Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  arabischer  lyrischer  Dichter,  die 
lange , selbst  von  Orientalisten , unbeachtet  geblieben , ist  die  so  oft 
wiederkehrende  Anrede  an  die  beiden  Freunde  oder  Trinkgenossen. 

Sie  erscheinen  schon  in  der  alten  Sage  von  Dschedlmc,  dem  Kö- 
nige von  Hire , dessen  himmelanstrebender  Hochmuth  nur  die  Kälber, 
d.  L die  beiden  höchsten  Sterne  des  kleinen  Heerwagens,  als  ihm 
ebenbürtige  Trinkgenossen  anerkannte.  Einige  arabische  Erläuterer 
der  alten  Gedichte  ihres  Volkes  meinen,  dass  unter  diesen  vom  lyri- 
schen Dichter  angeredeten  beiden  Freunden,  die  beiden  ältesten  Per- 
sonen des  Hirtenlebens , nämlich  der  Kamelhirt  und  der  Schafhirt  zu 
verstehen  seien.  Diese  zwei  Begleiter  finden  sich  aber  auch  unter  reli- 
giöser Form  in  der  Lehre  des  Islams , nämlich  in  den  beiden  Engeln 
wieder,  welche  jedem  Menschen  zur  Rechten  und  Linken  stehen  und 
die  guten  und  bösen  Thaten  aufzeichnen , und  welche  wahrscheinlich 
schon  aus  ägyptischer  Religionslehre  eingewandert,  den  Begleitern  der 
Seele  im  Amenthes  nachgebildet  sind. 

Wenn  Motenebbi,  der  kunstfertigste  aller  arabischen  Dichter  der 
Neuzeit,  für  den  grössten  gilt,  so  übertrilll  ihn  an  ungekünsteltem  Aus- 
druck der  Leidenschaft  und  wahrer  Empfindung  glühender  Liebe  bei 
weitem  Imriolkais,  der  gprösste  Dichter  nicht  nur  unter  den  Verfas- 
sern der  sieben  an  der  K,äba  aufgehangenen  Gedichte,  sondern  unter 
allen  vorislamitischen  überhaupt;  seine  Kafsi'dete  stehen  an  Schönheit 
der  Naturbeschreibung  dem  Buche  Job , an  Glut  sinnlicher  Liehe  dem 
hohen  Lied  zur  Seite.  Die  Namen  der  Verfasser  der  sieben  Moällakät 
und  anderer  grosser  Dichter  feiert  die  Literaturgeschichte,  aber  viele 
der  schönsten  und  natürlichsten  Stellen  in  den  Sammlungen  alter  arabi- 
scher Gedichte,  in  den  Mofadhaliät,  in  den  Afsmäijät,  d.  i.  in  den 
von  Mohadhal  und  Afsmäi  gemachten  Sammlungen,  in  den  beiden 
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Hamäsa  (in  der  Ebd  Tcmäm's  und  in  der  Rohtori's),  gfchörcn 
Dichtern  und  Dichterinnen  an,  deren  Namen  nicht  einmal  erhalten  wor- 
den, Beduinen  oder  Beduininnen,  welche  aus  dem  Stegreife  das  Lob  des 
Heldcnmuthesund  der  Freigebigkeit  aussprachen,  oder  den  Schmerz  der 
Trennung  vom  Geliebten , sei  es  durch  Hindernisse , sei  es  durch  den 
Tod,  trauernd  ausbauchten.  Kein  Wort  einer  anderen  Sprache  drückt 
so  treu  die  Idee  des  Improvisirens  des  Arabers  aus,  als  das  deutsche 
Wort  aus  dem  Stegreife.  Der  begeisterte  Reiter  hielt  sein  Pferd 
an , erhob  sich  im  Steigbügel  und  sagte  die  Verse  her , die  ihm  sein 
Genius  eingab ; die  so  von  dem  im  Steigbügel  stehenden  Dichter  ge- 
sprochenen Verse  hiessen  Mortedschel,  d.  i.  wörtlich:  aus  dem 
Stegreif.  Dichter,  deren  Namen  bekannt,  linden  in  der  Literatur- 
geschichte ihre  Stelle,  aber  wie  viele  Ungen.innte  haben  den  schön- 
sten menschlichen  Gefühlen  Worte  gegeben,  ohne  dass  die  Sammler 
derselben  von  dom  Verfasser  etwas  Anderes  zu  berichtän  wissen,  als; 
,, Gesagt  hat  ein  Araber — ’’  zahlreich  sind  solche  Blüthen  arabischer 
Poesie  von  ungenannten  Dichtern  in  den  beiden  Hamäsa , und  beson- 
ders im  Juwelenknotcn  Ibn  Äbd  Rebbihi’s.  Wir  erlauben  uns  hier 
von  so 'vielen  Versen,  deren  Verfasser  nach  ihrem  Namen  unbekannt, 
und  die  also  wohl  zunächst  in  eine  Geschichte  der  arabischen  Poesie, 
aber  nicht  in  eine  der  arabischen  Literatur  gehören,  welche  die  Namen 
der  Verfasser  und  die  Zeit,  in  der  sie  gelebt,  aufzeichnen  muss , hier 
nur  zwei  einzige  aufzuführen  und  bei  dieser  Gelegenheit  auf  den  gros- 
sen Unterschied  aufmerksam  zu  machen , wodurch  sich  die  lyrische 
Poesie  des  Arabers  durch  natürlichen  Ausdruck  menschlicher  Gefühle 
vor  der  Lyrik  des  Persers  so  vortheilhaft  auszeichnet.  Der  Perser 
erstickt  die  Stimme  der  Natur,  indem  er  den  Mund  mit  Perlen  oder 
Rosenblättern  vollnimmt , während  sie  dem  Araber  aus  der  tiefsten 
Brust  in  die  weite  Wüste  hineintönt;  die  zwei  hier  gewählten  Bei- 
spiele sind,  das  eine  der  Ausdruck  zärtlicher  Gattenliebe,  der  Schmerz 
eines  liebenden  Weibes  beim  Abschied  von  ihrem  Manne,  das  andere 
die  Trauer  eines  Vaters  um  seinen  verlorenen  Sohn. 

Rr:  Bin  Ich  ahgerelscl  denk  der  Jahre, 

Mellt  der  Monde , — sie  vergeh’n  geschwind. 

Sie;  Bcnke  uns'rrr  Jugend,  uns'rer  Liehe, 
l'nd  dass  klein  noch  uns’re  Kinder  sind'). 

<)  Moalalhrcf  S.  648. 
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Ömer  der  Chalife  fand  einen  Araber  in  der  Einöde.  Was  machst 
du,  fragte  er  ihn  , in  dieser  Wildniss?  Ich  habe  hier  ein  Unterpfand 
hinterlegt , dem  ich  nadische.  — Welch  ein  Unterpfand?  fragte  Umer, 
Einen  Sohn , den  ich  hier  begraben , und  dessen  Tod  ich  täglich  hier 
beweine.  Dann  sagte  er ; 

Abweseniler!  dess’  nliiiiner  ich  werd’  froh, 

Der  in  der  frdh'slen  Jagend  mir  enllloh', 

Uu,  der  mein  Aogentrost  in  kurzer  Nacht, 

Und  der  die  längste  mir  hast  kurz  geniaclit. 

Getrunken  hast  als  JOogling  du  den  Bcriier, 

• Der  deinem  Vater  wird  als  spätem  Zecher, 

Der  Becher  so  der  Trunk  der  Menschen  släter. 

Sie  seien  Beduinen  oder  Städter. 

Gepriesen  sei  der  Herr,  der  ohn’  Genossen, 

Der  sclion  von  ewig  her  den  Tod  hescidossen, 

Der  Menschen  zntlieilt  das  was  sie  zu  lehen , 

Denn  kein  Geschöpf  kann  mehren  sich  das  Leben'). 

Der  poetische  Genius  und  die  Einbildungskraft  des  Arabers  be- 
völkert, wie  bekannt,  nicht  nur  den  Himmel  mit  Engeln  und  die  Hölle 
mit  Teufeln , sondern  auch  die  Wösten  und  Bergschluchten  mit  Gu- 
len  und  Dschinnen ; dass  er  nach  dem  Beispiele  der  Inder  in  den  Apo- 
logen  Thiere  redend  und  handelnd  elnföbrt,  ist  aus  den  Fabeln  Lok- 
man's  bekannt ; nicht  so,  dass  derselbe  Hang  zum  Wunderbaren,  der 
in  den  Mährchen  so  angenehm  befriediget  wird,  auch  den  Weg  zur  - 
höchsten  Leichtgläubigkeit  nicht  nur  In  der  Legende,  sondern  auch 
in  der  geschichtlichen  Sage  anbahnt.  Der  Araber  begnügt  sich  nicht 
mit  den  prosaischen  Gesprächen  der  Thiere  in  den  Apologen , er 
glaubt  im  vollen  Ernste,  dass  auch  das  Kamel  und  die  Eidechsen  mit 
poetischem  und  rhetorischem  Talente  begabt,  Reden  halten  und  Verse 
machen.  Ein  solches  Beispiel  gibt  nicht  nur  die  Legende  in  dem  Ge- 
spräche Mohammeds  mit  der  Eidechse , welches  ein  Seltenstück  zu 
dem  Salomon’s  mit  der  Ameise  im  Koran,  sondern  sogar  die  arabische 
Literaturgeschichte  hat  Verse  erhalten,  womit  ein  Kamel  dem  Dich- 
ter Öbei  dol-Ebrafs  die  Dankbarkeit  eines  Drachen  für  erwiesene 
Wohlthat  ausdrückt’).  Die  Eidechse,  welche  der  Perser  die  Sonnen- 

')  Ikd  iiB  Abichnilie  der  Ermahnnogen,  in  der  Uandachriß  der  HolhibUothek, 
Bd.  1.  BI.  193.  V. 

’)  Moatathref  in  Eaad'a  (ürkiacher  Ueberietzung.  S.  618  and  317. 
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anbetorln  nennt,  und  der  Araber  zur  Dichterin  macht,  ward  auch  dem 
Griechen  in  Verbindung  mit  dem  Sonnengott  gesetzt,  welcher  Sau- 
roktonos,  d.  i.  der  Eideehstödtcr  hiess. 

Wenden  wir  uns  nun  von  den  Mäbrchen  arabischer  Einbildungs- 
kraft zu  den  wirklichen  Wundern  arabischer  Weisheit  und  Rede. 

Für  den  Moslim  ist  nicht  nur  das  vom  Himmel  gesandte  Wort 
(der  Koran),  sondern  auch  das  des  Propheten  sammt  seinen  Sitten 
und  Handlungen  (die  Sunna)  heiliges  Gesetz ; diess  sind  die  bei- 
den Grundlagen  auf  denen  der  Islam  ruht.  Die  Lesung  und 
Auslegung  des  Korans,  und  die  Ueberlieferung  der  Sitten 
des  Propheten  waren  also  die  ersten  Wissenschaften  des  moslimi- 
schen  Arabiens,  diese  konnten  dem  Moslim  nach  dem  Urtheile  Ömer 
des  zweiten  Chalifen,  genügen,  und  als  sein  Feldherr  Ämrü,  der  Sohn 
des  Aafs , bei  der  Eroberung  Alexandria’s  den  Befehl  einholte , was  mit 
den  Büchern  der  Bibliothek  (dem  Reste  der  grossen  der  Ptolemäer) 
zu  thun,  befahl  er  damit  die  Bäder  von  Alexandria  zu  heitzen.  Dieser 
Bücberbrand  ist  von  Gibbon  und  von  seinen  blinden  Nachbetern  be- 
zweifelt worden , allein  diese  wissen  eben  so  wenig  als  jener  wusste, 
dass  die  Zeugen  für  diesen  Brand  nicht  nur  der  höchst  wahrhaftige 
Geschichtschreiber  Abulferedsh,  sondern  auch  drei  der  grössten 
Männer  der  arabischen  Literatur,  der  grösste  Encyclopädiker  Täsch- 
köprifäde,  der  grösste  Bibliograph  Hadschi  Chalfa  und  der 
grosse  Kritiker  und  Geschichtschreiber  Ibn  Chaldün.  Dieser  stellt 
in  den  Prolegomenen  seiner  Geschichte  den  von  den  arabischen  Erobe- 
rern verübten  alexandrinischen  Bücherbrand  der  Verheerung  zur  Seite, 
deren  sich  die  Mongolen  bei  der  Eroberung  Bagdad’s,  indem  sie  die 
Bücher  der  Bibliotheken  in  den  Tigris  warfen,  schuldig  gemacht.  Trotz 
der  moslimischen  Feuerprobe  des  alexandrinischen  Bücherbrandes, 
der  an  der  Pforte  der  arabischen  Literaturgeschichte  unter  dem  zwei- 
ten Chalifen  aufRammte,  und  trotz  der  Bibliothekersäufung  in  den  Flu- 
ten des  Tigris  beim  Sturze  des  Chalifates,  hat  die  arabische  Literatur 
nach  dem  ersten  dieser  beiden  Frevel  büchervemichtender  Barbarei 
durch  sechs  Jahrhunderte  geblüht,  und  noch  sechs  Jahrhunderte  nach 
dem  zweiten  sich  erhalten.  6mer  war  ein  eben  so  grosser  Feind  der 
Poeten  als  der  Bücher , doch  hat  er  ein  grosses  und  entschiedenes 
Verdienst  um  die  arabische  Sprache,  indem  er  befahl,  dass  die  Steuer- 
register, welche  bis  zu  seiner  Zeit,  je  nach  den  steuerbaren  Ländern 
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gfriechisch,  syrisch,  koptisch  oder  persisch  gcltibrl  wurden,  nur  ara- 
bisch gehalten  werden , die  Sprache  der  Regierung  keine  andere  als 
die  arabische  sein  solle.  Indem  er  sie  zur  herrschenden  des  Islams  er- 
hob, sicherte  er  ihre  Verbreitung  bis  an  die  Grenzen  des  weiten  Rei- 
ches und  ihren  Flor  im  Mittclpuncte  desselben.  Wie  Omer  die  Einheit 
der  Sprache  begründet,  so  stellte  Ösmän,  der  dritte  Ciialife,  die  Ein- 
heit des  Korans  her , indem  er  alle  Abschriften , die  von  der,  in  den 
Händen  Haffsa’s,  der  Gemalin  des  Propheten,  aufbewabrten , abwi- 
chen, verbrennen  Hess.  Ihm  ist  in  der  arabischen  Geschichte  der  Eh- 
rentitel des  Saromler’s  des  Korans  und  des  mit  zwei  Lichtern 
Begabten  geblieben:  den  letzten  dankte  er  seiner  Vermälung  mit 
zwei  Töchtern  des  Propheten,  er  verdient  denselben  aber  auch  aus 
einem  anderen  Gesichtspunctc,  weil  er  das  Licht  des  Korans  in  seiner 
ursprünglichen  Reinheit  wieder  hcrstelltc , und  der  Erste  dem  Lichte 
der  Poesie , welchem  sein  Vorfahrer  so  unhold  sich  gezeigt , durch 
Pensionen  der  Dichter  aus  dem  Staatsschätze  neue  Nahrung  gab. 
Usm&n  war  zum  Autodafe  der  von  der  Abschrift  Haffsa’s  abweichen- 
den Korane  durch  die  Streitigkeiten  bestimmt  worden , welche  sich 
nach  dem  armenischen  Feldzüge  unter  den  Lesern  des  Korans  erho- 
ben hatten.  Obeij  Ben  K.äb,  der  Gefährte  des  Propheten  und  einer 
seiner  Sccrctärc,  denen  er  die  vom  Himmel  gesandten  Suren  in  die 
Feder  gab,  war  von  ihm  als  der  Mann  bezeichnet  worden  , der  nach 
ihm  seinem  Volke  den  Koran  lesen  sollte').  Die  Lesung  des  Korans 
war  also  die  vom  Propheten  selbst  angegebene  erste  M'issenschaft 
des  Islams.  Sonderbar  genug  schimpften  die  Leser  des  Korans,  welche 
die  ersten  Schriftgelehrten  des  Islams  auch  die  ersten  auf  den  Chali- 
fen  Ösmän  und  das  Haus  Korc(sch’).  Die  Missvergnügten  und  ersten 
Empörer  nannten  sich  alle  Leser  des  Korans , und  in  der  Schlacht  von 
Ssiffin  befahl  Moäwije,  auf  Ämrü’s  R.'ith,  seinem  Heere  die  Korane, 
auf  die  Lanzen  zu  stecken,  weil  Ali's  Krieger  nicht  den  Muth  haben 
würden,  dawider  zu  streiten.  Die  List  gelang,  wiewohl  Ali  sein  Heer 
vor  Moäwije  und  Amrü  gewarnt,  welche  weder  auf  den  Koran  noch 
auf  Religion  hielten,  sondern  sich  beider  nur  als  Mittel  zur  Erreichung 
ihrer  Zwecke  bedienten.  Ali,  der  vierte  Chalife,  war  eben  so  tapfer 


')  Abolfada.  1.  C63- 
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als  für  seine  Zeit  und  Umgebung  gelehrt;  von  ihm  und  sich  halte  der 
Prophet  das  für  unseren  Zweck  so  bedeutungsvolle  Wort  gesagt; 
Ich  bin  die  Stadt  der  Wissenschaften,  und  Äll  ist  das 
Thor  derselben.  Wenn  auch  die  unter  seinem  Namen  bekannten 
Diwane  das  Werk  früherer  Zeiten,  so  gehören  ihm  doch  eine  gute 
Zahl  der  hundert  Sprüche , die  sich  unter  seinem  Namen  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhallen  haben '). 

Den  Koran  nennt  der  Araber  0mm  ol  kitäb,  d.  i.  die  Mutter 
der  Schrift  oder  das  Buch  Mutter,  und  wirklich  ist  derselbe  die 
Mutter  aller  Bücher,  die  iin  Islam  erschienen ; schon  in  demselben, 
so  wie  in  den  Worten  des  Propheten  findet  sich  die  Aufmunterung 
zur  Wissenschaft,  und  es  ist  um  so  wesentlicher  hiebei  länger  zu  ver- 
weilen, als  Unkundc  und  Partcigoisl  in  Europa  lang  genug  den  Geist 
des  Islams  als  einen  der  Bildung  und  dem  Studium  der  Wissenschaf- 
ten feindlichen  verläumdct  haben.  Aus  einem  Dutzend  von  Versen, 
welche  in  den  Einleitungen  arabischer  Encyclopädien  wie  das  Fih- 
rist,  wie  die  .Mahmud  Schirafi's,  Taschküprifädc's  und 
Hadschi  Chalfa's  hervorgehoben  werden,  begnügen  wir  uns  nur 
ein  Paar,  welche  die  Wissenschaft  und  ein  Paar,  welche  die  Gelehr- 
ten betreffen  anzuführen.  Vom  Wissen  aus  dem  Koran:  Sind  denn 
-f-  gleich  diejenigen,  welche  wissen  und  nicht  wissen*). 
Gott  wird  diejenigen  von  euch,  welche  glauben,  und 
denen  die  Wissenschaft  gegeben  worden,  erhöhen*). 
Dann  von  den  Gelehrten:  Gott  bezeugt,  dass  kein  Gott  als 
Gott,  und  seine  Engel  und  die  Wissenschaftbegabten*). 
Es  fürchten  Gott  von  seinen  Dienern  die  Gelehrten*). 
Im  selben  Sinne  sagte  der  Prophet:  I.  Die  Gelehrten  sind  die 
Erben  der  Propheten;  2.  die  Nächsten  der  Menschen 
an  dem  Grade  des  Prophetenthums  sind  die  Männer 
der  Wissenschaft  und  des  Frohnkamp  fes;  hier  werden  die 
Männer  der  Wissenschaft  sogar  den  Frohnkämpen  vorgezogen,  und 
desshalb  heissen  dem  Moslim  der  Kampf  mit  den  Waffen  der  kleine, 


<)  Ali's  hundert  Sprüche  von  Fleischer.  Leipxif.  1637- 
*)  Sure  XXXIX.  Sure,  Ver*  11.  Mareccina. 

*)  Sure  LVIII.  II.  Ver«. 
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du  wisscnschafUiche  Streben  der  grosse  heilige  Kampf. 
3.  Am  Tage  der  Auferstehung  ist  die  Tinte  der  Ge- 
lehrte ii  gleich  dem  Blute  der  Märtyrer.  4.  Dreien  wird 
am  Tage  der  Auferstehung  fürsuspreehe n gegönnt 
sein,  den  Propheten,  den  Gelehrten  und  den  Blutzeu- 
gen. 5.  Suchet  d ie  W issens  chaft  und  wär's  bisinChina. 
6.  Wer  die  Wissenschaft  nicht  anderer  Zwecke  willen 
als  wegen  Gott  sucht,  wird  nicht  aus  der  Welt  gehen, 
bis  ihm  nicht  die  Wissenschaft  gegeben  wird,  die  zu 
Gott  führt;  wer  die  Wissenschaft  Gottes  willen  sucht, 
hat  dasselbe  Verdienst  wie  der,  so  Nachts  zum  Gebete 
aufstebt,  und  wer  die  Wissenschaft  lehrt,  dem  ist 
dies  besser  als  wenn  er  den  Berg  Abu  Kobeis  (bei  Mek,k,s) 
aus  Gold  besässe,  und  dieses  Gold  Gottes  wegen  spen- 
dete. Endlich  die  folgende  schöne  Ueberliefcrung,  welche  sich 
dem  Lobe,  das  Cicero  den  schönen  Wissenschaften  ausgesprochen, 
kühn  zur  Seite  stellen  darf:  I^ehret  die  Wi.sscnschaft,  denn 
wer  dieselbe  lehrt,  furchtet  Gott,  und  wer  dieselbe 
begehrt,  dienet  ihm,  und  wer  dieselbe  erwähnt,  lob- 
preiset ihn,  und  wer  darüber  streitet,  streitet  einen 
heiligen  Kampf,  und  wer  darin  unterrichtet,  spendet 
Unwissenden  Almosen,  und  wer  dieselbe  anwendet,  nä- 
hert sich  dadurch  dem  Herrn,  denn  die  Wissenschaft 
ist  der  Wegzeiger  des  Verbotenen  und  Erlaubten,  der 
Lcuchtthurm  des  Pfades  zum  Paradiese,  der  Vertraute 
in  der  Wildniss,  der  Gefährte  in  der  Fremde,  der  Er- 
zähler in  der  Einsamkeit,  der  Wegweiser  in  Freud'  und 
l,eid',  die  Rüstung  wider  Feinde,  der  Schmuck  für 
Freunde;  Gott  erhöbt  durch  dieselbe  Männer  und  setzt 
eie  als  Führer  zum  Guten,  und  Vorsteher,  deren  Hand- 
lungen nachgeahmt  werden;  die  Engel  suchen  ihren 
Umgang  und  berühren  sie  mit  ihren  Flügeln,  für  sie 
spricht  hei  Gott  Alles  was  trocken  und  feucht,  die 
Wallfischo  des  .Meeres  und  das  kriechende  Gewürme, 
die  rcissenden  Thiere  des  Waldes  und  die  friedlichen 
lleerden  der  Flur,  denn  die  Wissenschaft  erweckt  die 
Herzen  (vom  Tode  der  Unwissenheit)  zum  Leben  , sie 
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erleuchtet  die  Blicke  in  der  Finsterniss,  durch  sie 
ersteigt  der  Diener  Gottes  dieStufen  desGuten  und  der 
Grösse  in  dieser  und  in  jener  Welt.  Das  Lernen  hat 
gleiches  Verdienst  mit  Frästen,  das  Lehren  mit  Beten, 
durch  die  Wissenschaft  werden  die  Bande  der  Ver- 
wandtschaft enger  gezogen,  sie  unterscheidet  zwischen 
dem  was  erlaubt  und  verboten,  sic  ist  der  Imam,  wel- 
cher die  Guten  beglückt  und  die  Bösen  meidet. 

Im  Sinne  der  erwähnten  Korans-  und  Ueberlieferungsstellen 
ermuntert  auch  ein  Zehntel  der  hundert  Sprüche  Ali’s  zum  Stu- 
dium der  Wissenschaft , der  erste  derselben  ist  die  religiöse  Er- 
weiterung des  griechischen:  Kenne  dich  selbst,  und  die  Grund- 
lage der  reinen  Gnosis  des  Islams:  1.  W'er  sich  erkennt,  er- 
kennt seinen  Herrn.  2.  Der  Mann  ist  verborgen  unter 
seiner  Zunge.  3.  Kein  Adel  ohne  Bildung.  4.  Der  Mensch 
ist  der  Feind  dessen,  was  er  nicht  weiss.  5.  Der  Le- 
bensgenuss des  Unwissenden  ist  ein  Garten  auf  einem 
Misthaufen.  6.  Die  Weisheit  ist  das  verlorene  Kamel 
des  Gläubigen  (das  er  sucht).  7.  Der  Adel  besteht  in  Tu- 
gend und  Bildung,  nicht  in  Geburt  und  Schildung. 

8.  Der  Abstammungen  geehrteste  ist  die  Bildung. 

9.  Das  Genügendste  des  Genügenden  ist  die  Ver- 
nunft. Aehnliche  zur  Wissenschaft  und  zum  Studium  dersel- 
ben ermunternde  Sprüche  werden  auch  den  drei  anderen  Chalifen 
und  den  sechs  anderen  ersten  Säulen  des  Islams  zugeschrieben , wel- 
che die  zehn  Genossen  des  Propheten.  Ihre  Namen  mit  dem  Ääische's, 
der  jüngsten , rachsüchtigsten , geliebtesten  und  gelehrtesten  der  Ge- 
malinnen  Mohammed's,  stehen  an  der  Spitze  der  Classen  der  Korans- 
lescr  und  Ueberlieferer.  Von  Exegeten  des  Korans  ist  im  ersten  Jahr- 
hundert des  Islams  noch  keine  Ilede , und  die  Gesetzgclehrten  dieses 
Jahrhunderts  schrieben  noch  keine  Bücher ; in  dieses  Jahrhunderts 
letztem  Jahre,  in  welchem  auch  der  letzte  Gefährte  des  Propheten 
starb,  tauchten  die  Irrlehrer  (Mütefilc)  auf,  welche  mit  der  Axt  der 
Vernunft  den  Baum  des  Islams  zu  beschneiteln  wagten.  Die  ersten 
Parteiungen  des  Islams,  welche  schon  unter  dem  Chalifatc  Äli's  began- 
nen, w'aren  mehr  politischer  als  dogmatischer  Natur.  Die  Missvergnüg- 
ten , welche  im  letzten  Jahre  der  Regierung  Osmän’s  seine  Fahnen 
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verliessen,  und  deren  Einige  den  Ali,  Andere  den  Sobeir,  zum 
Chalifen  ausrufen  wollten,  wurden  mit  dem  Namen  Chawäridsch, 
d.  i.  der  Ausreisser,  gebrandmarkt,  welcher  in  der  Folge  gleichbedeu- 
tend mit  Ketzer  blieb.  Schii,  d.  i.  die  Anhänglichen,  nannten  sich 
die  Anhänger  Äli’s,  welche  das  Recht  der  Nachfolge  im  Chalifatc  für 
die  Familie  des  Propheten  behaupteten;  sie  waren  die  ersten  Schis- 
matiker des  Islams,  als  die  Herrschaft  von  dem  Hause  des  Prophe- 
ten in  das  Müäwijc’s  überging.  Die  Chawäridsch  und  Schii  be- 
kämpften sich  in  diesem  Jahrhunderte  aber  nur  noch  mit  den  Waffen, 
und  noch  nicht  mit  dem  geschriebenen  Wort.  Muiwlje,  der  Gründer 
der  Dynastie  der  Beni  Umeye,  so  wie  mehrere  der  ersten  Feldherren 
des  Islams  wie  Amrii  Ben  Ääfs,  der  Eroberer  Aegj-ptens,  Sobeir 
Ibnol-Äwäm,  der  Gegen-Chalife,  welcher  lange  Zeit  dem  Hause 
Ömeije  die  Herrschaft  streitig  machte,  waren  durch  Poesie  gebildet. 
Von  Meisün,  der  Gemalin  Muäwije’s,  der  Beduinin  aus  dem  Stamme 
K,elb,  von  den  beiden  Äätik.et,  die  eine  die  Tochter  .\hdol- 
Mothalib's,  die  andere  die  Tochter  Seid  Ben  Amrü’s,  sind  in  der 
Hamäsa  Verso  erhalten,  womit  jene  einen  Kampf  der  Koreisch  besang, 
diese  den  Tod  Ösmän's  betrauerte.  Der  Chalife  Äbdolmelik,  belohnte 
die  Dichter ; mehrere  seiner  Statthalter  und  selbst  der  Tyrann 
Hadschädsch  ermunterte  dieselben.  Der  zweite  Omer  liebte  sie  eben 
so  wenig  als  der  erste,  er  war  zu  fromm  um  andere  Studien  als  die 
des  Gesetzes  zu  begünstigen,  dafür  wucherten  am  Hofe  des  freiden- 
kenden und  ausgelassenen  Jefid's  II.  Gesang  und  Musik;  zwei  Fürsten 
des  Hauses  timeije  erwarben  sich  vorzügliches  Verdienst  uni  Wissen- 
schaft und  Kunst.  Prinz  Chälid,  durch  seine  chemischen  Studien,  und 
Welid  als  Bauherr  durch  den  Bau  der  herrlichen  Moschee  der  Beni 
Ömeije  zu  Damaskus , durch  Bauten  zu  Jerusalem  und  Medina.  Aber 
die  ersten  Denkmale  arabischer  Baukunst  datiren  schon  siebzig  Jahre 
früher  von  dem  Baue  der  Moschee  Omcr's  zu  Jerusalem,  und  der  sei- 
nes Feldherrn  Ämrü  in  Aegypten , wo  auf  der  Stelle  seines  Zeltes 
(Fosthäth)  sich  die  gleichnamige  Stadt  erhob.  Unter  Ömer's  Regie- 
rung wurden  die  Städte  Bafsra  und  K.üfa  gegründet.  Akba,  der 
Sohn  Näfii’s,  des  Eroberers  Afrika’s,  erbaute  die  Stadt  Kairewän. 
und  Hadschädsch  die  Stadt  Wäsith,  d.  i.  die  mittlere,  so  genannt 
weil  sie  zwischen  K,ufa  und  Bafsra  lag,  und  zwei  Jahre  hernach  Mo- 
hammed Ben  Merwän  die  Stadt  Erdebil.  Schon  der  Chalife  Osmän 
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bMle  daa  Ueiligthum  Medina'«  erweitert.  Abdallah  Ben  Sebeir  er- 
neate  den  Bau  der  K.iha , Hadschädach,  der  Mck,k,a  mit  Feuer  und 
Schwert  verheert  hatte,  baute  nach  dom  Tode  Abdallah  Ben  Soboir’s 
die  K,iha  von  Neuem;  Welid,  der  grosse  Bauherr,  vergrösserte  auch 
den  Bau  der  Moscheen  von  Medina  und  Jerusalem ; so  feierte  im  ersten 
Jahrhunderte  der  Hidscliret  die  arabische  Baukunst  ihren  ersten 
Triumph  durch  die  Gründung  von  fäiif  Städten,  dnreb  den  Bei  der 
lleil'glhümcr  von  Mek,k,a,  Medina,  Jerusalem  und  Damaskus;  in  der 
let'Sten  Stadt  das  erste  gprossc  Kunstwerk  derselben  die  Moschee  der 
Beni  6me(je.  Schon  Müäwije  hatte  durch  persische  Baumeister  au 
Mek.kji  awei  Häuser  hauen  lassen,  deren  eines  das  fleckige,  das 
andere  das  des  Bades  hicss ; von  den  persischen  Mauerern , weleho 
/iU  diesem  Bau  oder  von  denen,  welche  Abdalhrii  B«a  Sohei'r  auin 
Bau  der  K.äba  verwandte,  lernte  Ibn  .Mosedschih  persische  Ton- 
weisen, der  erste  Sänger  Mek.k.a’.s,  wo  ahor  schon  anderthalb  hundert 
Jahre  früher  die  beiden,  unter  dem  Nanven  der  awei  Cicaden,  be- 
rühmten Sängerinnen  des  Königs  .Abdallah  Ben  Dschodäändon 
Gesang  eingeübt  hatten. 

Wenn  unter  der  Dynastie  der  Beni  Ömeije  schon  ausser  der 
I,esekunde  des  Korans  und  der  Ueberliefernng  des  Prophetenwortes, 
ausser  der  Dichtkunst  undGesang  auch  Baukunst  undChemie  geUOht, 
so  begann  die  Entwickelung  der  Gesetzwissenschaften  sowohl,  als  der 
mathematischen  erst  mit  der  Dynastie  der  Beni  .Abbas  in  der  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  der  llidschret.  Erst  im  lAit.  Jarhre  der 
Hidschret,  das  Ist  Im  7ft0.  unserer  Zeitrechnung,  wurden  die  ersten 
Werke  in  den  Gesetzwissenschatlen  über  Leseknnde,  Exegese,  Uebec- 
lieferung  und  Kecbtsgelehrsamkeit  zu  Meli,k,a,  Medina,  Damaskus, 
Bafsra,  K.üfa  und  in  Aegypten  verfasst.  Von  Bagdad  konnte  noch  nicht 
die  Rede  sein,  denn  Bagdad,  Däre's-se  lim,  d.  i.  das  Hans  des  Hei- 
les, der  Sitz  des  Chalifen,  und  drei,  narb  dem  Namen  des  Gha- 
Ilfen  Manfsürije  genannte  Städte  In  Afrika  , Persien  und  Indien 
wurden  erst  zwei  Jahre  später  gegründet,  wie  fünf  Jahre  fr&faer  als 
Bagdad,  von  einem  der  Emire  Manfsür's  die  SUdl  Mafsifsa  in  CHi* 
cien  erbauet  worden  war.  Gleichzeitig  mit  dem  Baue  der  Mauern  and 
Moscheen  Bagdad's  erhob  sich  ini  Westen , wohin  sich  ein  Abkönim- 
ling  der  Beni  6meijd  geflfiebtet,  and  die  Dynas^e  derselben  in  Anda- 
lus  gestiftet  halte,  der  Prachtbau  der  Moschee  von  Gordov»,  weiche 
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in  Westen  des  grosse  Musterbild  arabischer  Baukunst,  wie  die  Mo- 
schee der  Beni  ömciji  zu  Damaskus  im  Osten.  Fast  gleichaeitig  er- 
beben sich  (Ge  Mauern  Cordova’s  und  Rofsafa's  des  östlichen 
Theiles  von  Bagdad  am  linken  Ufer  des  Tigris,  und  im  Jahre,,  das 
znischen  beiden  Bauten  liegt,  im  1 50.  der  Hidsehret,  starb  der  grosse 
Imäm  Ebn  Hanifc,  der  erste  der  vier  Imame  , welche  Stifter  der 
vier  rechtgläubigen  Ritus  des  islam's,  die  drei  anderen  Sehäfii,  Mä- 
lib,  und  Ibn  Hanbcf,  starben  alle  drei  in  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts,  zu  dessen  Ende  H.ariin  Reschid,  der  Zeitgenosse 
Carfs  des  Grossen,  wie  derselbe  ein  Freund  der  Wissenschaften  und 
Gelehrten.  Wie  er  Carln  durch  Botschafter  Orgel  und  Wasseruhr 
und  andere  Erzeugnisse  arabischen  Kunstfleissea  sandte,  so  beschickte 
er  den  byzantmischen  Kaiser  Nice|>hnms.  um  von  ihm  die  Werke  der 
Griechen  und  Uebersetzer  derselben  zu  erhalten.  Die  zahlreichen 
griechischen  Werke,,  welche  bei  der  Eroberung  Cypern’s  in  die  Hände 
dev  Araber  gefallen,  und  nicht  mehr  wie  vor  anderthalb  Jahrhunder- 
ten bei  der  Eroberung  Alexandria 's  verbrannt  worden  w.aren,  regten 
di«  Wissbegierde  des  Wissenschaft  und  Kunst  liebenden  Chalifen  nach 
dem  Inhalte  derselben  auf,  es  bUdeto  sich  an  seinem  Hofe  eine  Pflenz- 
scfaul«  nicht  nnr  von  Dichtem,  Sängern  und  Mährckenerzählern,  son- 
dern auch  von  Uebersetzern  meistens  SjTer , deren  viele  Christen. 
Musik  nnd  Mährchen  waren  ein  Rest  persiseber  Cultur,  und  wie  sehr 
Mohammed  sein  Volk  auch  wider  die  fabelhalten  Erzählungen  der 
Perser  gewarnt,  so  sagten  dieselben,  so  wie  die  indischen,  dem  phan- 
tastischen Genius  der  Araber  zu  sehr  zu,  als  dass  sie  nicht  sehr  bald 
in  so  günstigem  Erdreich  gewuchert  hätten.  Schon  unter  Manfsür 
erschien  das  unter  dem  Namen  der  Fabeln  Didpais  bekannte  Buch  der 
•\poIoge,  ven  Mokaffaa  in's  Arabische  übersetzt,  von  Mokaiiha, 
dem  Freigriste,  welcher  sich  pralilte,  an  Wohlredenheit  den  Koran 
übertreAm  zu  wollen , an  dem  Wagstücke  aber  scheiterte.  Solch  ein 
Wsgniss  war  natürlich  zur  Zeit  wo  die  Irrlehre,  dass  der  Koran  nicht 
von  ewig  her  bestehe,  sondern  in  der  Zeit  erschaffen  sei,  sich  so 
sehr  verbreitete,  dass  selbst  mehr  als  Elin  Chalife  sich  dazu  be- 
kannte. Dnreb  die  Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen  gewan- 
nen nicht  aor  die  mathematischen  Wissenacballlen  und  die  modirini- 
schen,  sondern  auch  die  Philosophen  des  Aristoteles  festen  Grund  in 
der  arabischen  Literatur.  Die  erlauchten  Wesire  ans  dem  , durch 
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seine  Freigebigkeit  und  Grossmuth  berühmten  altpersischen  Ge- 
schlechte  der  Beni  Bermek.  waren  alle  Freunde  der  Wissenschaf- 
ten und  Gönner  der  Gelehrten,  und  unter  Mamün,  dem  siebenten 
Chalifen  der  Beni  Omeije.  erreichte  die  arabische  Literatur  den  Gie- 
bel des  Glanzes. 

Unter  der  Regierung  der  drei  grossen  wissenschaftlicbenden 
Fürsten  des  zweiten  Jahrhunderts  der  Hidschret,  unter  Manfsür, 
H.arün  Reschid  und  unter  Mamün  war  die  Ausbildung  und  der 
Fortschritt  des  Arabers  im  wissenschaftlichen  Gebiete  kein  einfa- 
cher, sondern  ein  vielfacher  in  allen"  Fächern  der  Wissenschaft,  so 
dass  keine  zurückblieh ; die  Gesetzwissenschaften,  die  Sprachwissen- 
schaften, die  mathematischen,  die  philosophischen  entwickelten  sich 
nach  allen  Seiten  hin ; sollte  aber  eines  von  diesen  Fächern  als  das 
vorherrschende  hczeichnet  werden,  so  ist  es  für  dieses  Jahrhundert 
die  Philosophie,  die  vom  Griechen  entlehnt,  unter  dem  Einflüsse 
des  Islams  oder  iin  Gegensätze  mit  der  Herrschaft  derselben  auf  das 
mannigfaltigste  sich  verzweigte.  Mamün  sandte  eine  Gesandtschaft 
gelehrter  Männer  an  den  griechischen  Kaiser  (Leo  den  Armenier), 
um  von  ihm  die  W'crke  der  alten  Griechen  zu  begehren,  welche  der 
griechische  Kaiser  anfänglich  verweigerte,  dann  aber  zngestand.  An 
der  Spitze  dieser  Gesandtschaft  standen  drei  Männer,  deren  einer 
Selma,  der  Vorsteher  des  Hauses  der  W'eisheit ')  war, 
welches  nicht,  wie  der  Name  vermuthen  lassen  sollte,  eine  philo- 
sophische Schule,  sondern  die  Bibliothek,  welcher  ein  Astronom  als 
Prälect  Vorstand.  Musa  Ben  Schäk.ir  und  sein  Bruder  A b d a I - 
I a h wurden  mit  dem  besonderen  Aufträge  nach  Griechenland  gesandt, 
Handschriften  einzukaufen ; die  Sühne  Schäk,ir*s  waren  eine  Familie 
von  Tausendkünstlern  und  Mechanikern , in  denen  sich  das  Talent  und 
die  Ausbildung  desselben  vererbte , wie  in  anderen  Familien  die  Arz- 
neikunde, die  .Mathematik,  Philologie  oder  die  Philosophie.  So  waren 
Chaied,  sein  Sohn  und  sein  Enkel  Astronomen;  die  unter  dem  Na- 
men der  Familie  des  Astronomen  berühmten  Gelehrten  aber 
traten  nicht  als  Astronomen  in  die  Fusstapfen  ihres  .\hnherrn , sondern 
waren  ausgezeichnete  Philologen , Blfithenleser  und  Geschichtschrei- 
ber. In  der  Familie  Bach  tisch  üü  vererbte  sich  die  Arzneikunde, 


*)  BeUoI-Ilikmei  Uadicht  Chalfa  bei  Flügel  II.  S.  95. 
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und  in  der  Sabit  Ben  Korä’s  mit  derselben  auch  die  Pbilosophic, 
die  Familie  Seidijc  waren  Philologen. 

n.arun  ReschidundMaraün  ahmten  das  Beispiel  des  grossen 
persischen  Königs  Nuschirwän  nach,  unter  dessen  Regierung  der 
Arzt  Bersüje  die  sogenannten  Fabeln  Bidpäis  und  das  Schah- 
spiel aus  Indien  gebracht ; so  brachten  unter  den  obgenannten  beiden 
Chalifen  wissenschaftliche  Sendllnge  aus  Indien  und  Persien  die  astro- 
nomischen Tafeln  des  Inders  K,enk,  e,  welche  unter  dem  Namen 
Sindhind  (das  verderbte  indische  Sidhanta)  berühmt,  mehrere 
Ausgaben  erlebten.  Die  ersten  astronomischen  Beobachtungen  zu 
Bagdad  wurden  unter  .Mam  ün  angestellt,  welcher  sich  um  die  Astro- 
nomie dreifaches  grosses  Verdienst  erworben;  er  hatte  die  erste 
Sternwarte  zu  Bagdad  gebaut,  eine  Commission  von  Astronomen  > 
nach  Damaskus  gesendet,  um  dort  am  Berge  Käsiün  Beobach- 
tungen über  die  Schiefe  der  Ekliptik  anzustellen,  und  eine  andere 
nach  der  Ebene  von  Sindschär,  um  dort  einen  Grad  der  Erde  zu 
messen.  Es  erschienen  ein  Dutzend  astronomischer  Tafeln  nach 
der  indischen  Berechnung  (Sindhind),  nach  der  persischen, 
nach  der  arabischen  (die  Mamunischen),  die  geprüften  (Mom- 
techan),  die  wunderseltenen  oder  neuen  (Bediäät)  und  an- 
dere, deren  Namen  durch  die  Zweideutigkeit  der  Handschriften  noch 
ungewiss '). 

Neben  der  ernsten  Literatur  der  strengen  Wissenschaften, 
neben  den  Uebersetzungen  philosophischer,  medicinischer,  mathema- 
tischer, astronomischer  Werke,  aus  dem  Griechischen  oder  Syrischen, 
wetteiferte  die  Literatur  der  Apologen  und  Mährchen  aus  dem  Indi- 
schen und  Persischen ; die  berühmtesten'  der  ersten , die  sogenannten 
Fabeln  Bidpais,  die  berühmtesten  der  zweiten,  die  Tausend  und 
Eine  Nacht;  die  ersten  hatte  schon  der  Schöngeist  Mokaffaä, 
dessen  Woldredenheit  im  Arabischen  sich  mit  der  des  Korans  zu 
messen  erkühnte,  für  Chälid  den  gelehrten  Prinzen  der  Beni  Omeije 


*)  Solche  sind  die  Tafeln  Moaciret  oder  M e nie  rr  e t , die  Tafeln  Mojänea 
•der  Me  rieh  des  Sohnea  Amadechur’a»  nach  den  reracbiedcoen  I«eaearlen 
dee  Fihriat  and  der  Geachichte  der  Philoiophen  von  Ibnot  Kofti.  Die  berQhm- 
tealen  Tafeln  lattmmcngetlelH  in  der  Einteilunf  von  Herrn  Reinaud^a  franz5- 
•Ueher  Ueberieiiung  von  Abulfeda'f  Geographie , and  in  dem  Bericlile  darflber 
in  den  Siliungibericbten  der  kaii.  Akademie  der  WiMenechaflen. 
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oder  für  Mantsiir,  den  ersten  Chalifen  der  Beni  AbLfif  übersetzt'). 
Unter  dem  fünften  (H^rün) , und  unter  dem  siebenten  (.Vlärnnn) 
erschienen  neue  Ausgaben  derselben  in  Prosa  und  Versen  *).  Den 
ersten  Rahmen  des  später  unter  dem  Namen  ^Tausend  und  Eine 
Nacht”  so  berühmten  Mährchenwerkes  dankt  die  arabische  Lite- 
ratur der  persischen,  und  nur  gänzliche  Unkunde  mit  den  ältesten 
Quellen  arabischer  I/iteraturgeschichte  kann  den  Ursprung  derselben 
ins  fünfzehnte  oder  sechzehnte  Jahrhundert  verlegen  wollen,  während 
das  ein  halbes  Jahrtausend  früher  geschriebene  Fihrist  des  persischen 
Ursprungs  des  Namens  der  tausend  Mäiirchen  und  der  ersten 
unvollendeten  Ausgabe  von  vierhundert  Nächten  ausführlich  erwähnt’). 
So  schätzbar  die  Kunden  des  Fihrist  über  den  Keim  und  den 
Flor  arabischer  Literatur  in  Asien,  so  hat  es  doch  von  der  im  Westen, 
die  sich  schon  gleichzeitig  unter  Haken  I.  und  Abderrahman  II. 
erhob , keine  Kunde , kennt  nicht  einmal  den  grossen  Polygraphen  und 
Polyhistor  Abdolmelik,  Ben  liabib,  den  Verfasser  von  nicht 
weniger  als  fünfzehnhundert  Werken , der  als  Coloss  von  Polygraphie 
in  der  arabischen  Literatur  eben  so  unerreicht,  als  in  der  griechi- 
schen der  Chalkentcros  des  Suidas. 

.\ls  Philosophen  traten  mehrere  grosse  Aerzte  die  Schuhe  des 
Aristoteles  aus,  ohne  dass  die  Religion,  besonders  wenn  sie  Christen 
oder  Sabäer  waren,  der  Philosophie  Eintrag  that;  anders  bildete 
sich  die  aristotelische  Philosophie  in  den  zur  Spcculation  geneig- 
ten Köpfen  der  Moslimen  aus;  sic  ward  zur  scholastischen  Meta- 
physik, welche  den  im  Arabischen  bedeutsamen  Namen  der  Wis- 
senschaft des  Wortes  oder  der  (irundwissenschaft 
der  Religion  führt.  Die  Metaphysik  sollte  der  Dogmatik  .zur 
festen  Unterlage  dienen,  unter  dem  Worte  war  das  Wort  Gottes, 
der  Koran  , verstanden;  so  war  die  Scholastik  der  Araber  die  Vor- 
läuferin der  christlichen  im  Mittelalter,  in  welchem  die  Philosophie 
nur  die  Folgemagd  der  Theologie,  und  die  ganze  Scholastik  (die 

*)  Nach  den  Angaben  arabiacher  Qaellcn  für  beide*  da  Cbalid  i.  J.  d.  II.  85  alarb, 
and  Mokaffaä  I.  J.  145  liingerichlet  ward,  so  mnssle  er,  wenn  beide  chrono- 
logischen Angaben  richtig  sein  aulllen,  ein  aehr  hohes  Alter  erreicht  haben. 

*)  Nach  dem  Fihrist  anTgefüIirl  im  XC.  Hände  der  Jahrbücher  S.  49  — 57. 

')  AusfQlirltch  tm  XGVII.  Bande  der  Jahrbücher  vtitler  Hane,  im  CXIX.  wider  sei- 
nen Nachbeter  Doay , icnd  im  V'llf.  Bande  des  noareau  Journal  aeiatique 
wider  de 
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arabische  Wissenschaft  des  Wort’s),  zu  einer  Disciplin  leerer  Worlc 
ward.  In  freien  denkenden  Köpfen,  und  minder  positiven  Moslimen 
wirkte  die  Philosophie  mächtig;  und  feindlich  auf  die  Veränderung 
der  Dogmen  des  Islams  ein,  indem  sie  dieselben  durch  Irrlehren 
aller  Art  heimlich  untergrub  oder  üflenllich  angrilT,  besonders  in  den 
verschiedenen  Secten  der  Motefile  d.  i.  der  Irrlehrer,  deren  Häup- 
ter fast  alle  zugleich  als  Metaphysiker  erscheinen.  Endlich  bildete 
sich  die  griechische  Philosophie  der  Neoplatonikcr  und  die  indische 
der  Vedanti  zum  Mysticismus  der  Ssofi  und  dieser  zum  vollkom- 
mensten Pantheismus  aus,  dessen  grösste  Lichter  Dschoncid  und 
Hallädsch  zu  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  der  Hidschret  lebten, 
und  deren  zahlreiche  Werke  eine  untergegangene  Literatur  nur  in  den 
Titeln  derselben  durch  die  älteste  Literaturgeschichte  der  Araber  das 
Fi  hrist  erhalten  worden  ist.  Die  Lehre  der  Ssofi  selbst  aber  gründete 
sich  ursprünglich  auf  einen  Vers  des  Korans  und  auf  ein  Wort  des 
Propheten,  beide  von  tief  philosophischem  und  hochreligiosem  Sinne, 
der  erste:  Zum  Menschen  spricht  Gott  nicht  anders  als 
durch  Offenbarung  oder  hinter  einem  Schleier');  un- 
ter dem  Schleier  verstehen  die  positiven  Ausleger  nur  den  Schleier 
womit  Mohammed,  wann  die  Begeisterung  über  ihn  kam,  sich  das 
Gesicht  verhüllte,  die  Mystiker  aber  den  Schleier  der  sinnlichen  Welt, 
welcher  nur  ein  Symbol  der  übersinnlichen.  Das  Wort  Mobammed's  ; 
Ich  war  ein  verborgener  Schatz,  und  habe  gestattet, 
dass  ich  erkennt  wurde.  Diese  Erkenntniss  Gottes  ist  die  des 
Ssoß.  Solche  Proplietenworte , welche  nach  dem  Koran  die  Grund- 
feste  der  Religion  des  Moslims,  sammelten  die  grossen  Ueberlieferer, 
sie  verfolgten  diese  Autoritäten  und  Stützen  des  Islam's  sorgfältig 
bis  an  ihre  Quellen,  unterschieden  diese  als  starke  , schwache  und 
mittlere,  und  verfassten  Werke,  welche  den  Titel  Sammler  oder 
Stützen  fuhren.  Vier  der  grössten  Ueberlieferer : ßochari,  Ebü 
Daüd’,  Tirmedi  und  Ibn  Mädsche  lebten  in  demselben  Jahr- 
hundert dem  vierten  der  Hidschret. 

Mit  der  Entwickelung  der  Gesetzwissenschaften  und  der  philo- 
sophischen hielt  die  der  mathematischen  und  Sprachwissenschaften, 
die  der  drei  einzigen  Künste , welche  der  Islam  nicht  entmuthigte. 


•)  xui.  S.  54.  V. 
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namlicli  die  Baukunst,  Dichtkunst  und  Tonkunst  gleichen 
Schritt.  Sänger  und  Sängerinnen,  Lautenspiclcr  und  Lautenspielerin- 
nen  wetteiferten  an  dem  Hofe  der  Chalifen,  indem  sic  Stanzen  berühm- 
ter Dichter  vortrugen  oder  eigene  aus  dem  Stegreife  sangen;  mit  den 
sieben  Schlössern,  d.  i.  den  sieben  berühmtesten  Liedern  Mabed  s, 
wetteiferten  die  sieben  Gesänge  des  Ibn  Soreidsch  und  die  sieben 
Zenobien  (Sejanib)  des  Secrelär  Junis,  welcher  der  erste  ein  Buch 
der  Gesänge  Aga  ni  sammelte,  von  denen  das  des  berühmtesten  Ebul 
Keredsch  el-Isfaban is  zwei  hundert  Jabre  später  das  Dutzend 
voll  gemacht.  Schon  Hprün  Rcschid  hatte  eine  Sammlung  von  hun- 
dert der  schönsten  Lieder  veranstaltet;  sein  Bruder  Ibrahim  Ibnol 
Mchdi  und  sein  vertrauter  Kammcrgcnossc  Ibrabim  von  Mofsul 
sind  die  Leuchthürme  der  Tonkunst  dieser  Zeit.  Die  Chalifen  der  Bcni 
Abbäs  waren  als  Liebhaber  und  Gönner  der  Tonkunst  nur  in  die  Fuss- 
stapfen  der  letzten  Chalifen  der  Beni  6meije  getreten,  von  denen 
besonders  der  letzte  Welid  und  der  letzte  Jefid  die  Ermuthigung  von 
Sängerinnen  mit  Liebhaberei  betrieben;  unter  den  Beni  Ab  bas 
waren  Statthalter  und  Feldherren,  wie  F]bü  Dolefel-tdschli  und 
Öbeidallah,  der  Enkel  Tb  äh  ir's,  nicht  nur  Liebhaber  der  Ton- 
kunst, sondern  selbst  Tonkünstler.  Das  grosse  Werk  Ägäni  lernt  uns 
über  dreissig  berühmte  Sängerinnen  und  doppelt  so  viele  Sänger 
kennen.  Die  alte  Schule  von  Aerzten,  welche  schon  vor  dem  Islam  in 
Persien  zu  Dschond  Schabur  geblüht,  wo  ein  grosses  Spital 
denselben  Gelegenheit  gab  ihre  Studien  practisch  zu  bethätigen, 
wurde  nach  Bagdad  verpflanzt,  und  die  grossen  Aerzte  erhielten  am 
Hofe  der  Chalifen  die  glänzendsten  Pensionen  und  Belohnungen,  welche 
die,  so  anderen  Gelehrten  jemals  geworden,  bei  weitem  übersteigen. 
Minder  reich  belohnt,  wetteiferten  mit  den  syrischen  christlichen  Aerz- 
ten , persische  und  jüdische  Astronomen , welche  vom  Glauben  ihrer 
Väter  zum  Islam  übergetreten.  Wer  kennt  nicht  den  Vater  der  Alchy- 
mie  Algebcr,  d.  i.  el-Dschäbir,  welcher  gleichzeitig  mit  dem  sech- 
sten Imäm  Dschäfer  efs-fsädikin  der  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts der  Hidschret  gelebt.  Wie  der  Prinz  Chälid  und  el- 
Dschäbir  die  Väter  der  Alchymie  und  goldmachenden  Künste,  so 

*)  Die  Namen  der  Astronomen,  weiche  diese  Messung  Qberwachten , Anden  sich  bei 
Ihn  Junis  in  dessen  von  Caassin  heraasgegebenen  hakemitischen  Tafeln.  N o 1 1 e e • 
et  Extraits  de*  manuscrits  de  la  bibliotheqae  nationale.  T.  VII. 
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ist  der  Im&m  Dsehafcr  der  erste  Nährvater  aller  geheimen  roysti- 
aehen  Künste,  die  später  aber  erst  im  Magrib,  d.  i.  in  Maiiritanicn, 
weit  mehr  als  in  Osten  gewuchert.  Kl-Dschifr,  d.  i.  die  Nulle, 
und  el-Dschaml,  d.  i.  der  Sammelnde,  hiess  ein  geheimnissvol- 
les,  mit  kabalistisehen  Figuren  beschriebenes  Kalbfell , das  sich  von 
dem  sechsten  Imäm  Dschäfer  efs-fsadik,  oder  schon  von  All  hcr- 
schreiben  soll , und  von  dessen  Diagrammen  die  heilige  Schrift  aller 
wahrsagenden  und  kabalistisehen  Wissenschaften  der  Araber  hcrgelei- 
tet  wird.  Nicht  so  bekannt  wie  der  Vater  der  Alcliymic  D s c h ä b i r und 
der  Imäm  Dschäfer,  aber  ein  nicht  minder  merkwürdiger  erfinde- 
rischer Genius  erster  Grüsse  ist  der  arabische  Arzt  Ebul  Äbbas 
Käsim  Ibn  Firnäs,  welcher  ein  Tausendkünstler,  ein  eben  so 
geschickter  Musiker  als  Chemiker,  Mechaniker,  Arzt,  Astronom  und 
Poet,  der  erste  in  Andalus  Glasfabriken  errichtete,  einen  Tactschläger 
erfand,  zu  fliegen  versuchte  und  ein  Kosmorama  verfertigte,  in  wel- 
chem Sonne  und  Mond,  Sterne  und  Wolken,  Blitz  und  Donner  an- 
schaulich gemacht  ward').  Einen  ungemeinen  Aufschwung  hatten  die 
Sprachwissenschniten  genommen  , nachdem  die  ersten  Gesetze  der 
Grammatik  und  der  Prosodie  schon  im  zweiten  Jahrhunderte  dcrHid- 
schret  durch  ed-Dueli  und  Chalil  festgcstellet  worden;  in  die- 
sem bildeten  sich  die  beiden  Schulen  der  Grammatiker  zu  Bafsra  und 
K.üfa,  deren  Häupter  K.isäji  und  Sibcweib,  und  es  standen  die 
beiden  grossen  Philologen  Ebu  0 bei  de  und  Afsmä!  auf,  welche 
eine  grosse  Anzahl  der  dem  Menschen  wichtigsten  Gegenstände  in 
einzelnen  Büchern  blos  ästhetisch  behandelten,  indem  sie  Alles,  was 
darüber  von  Dichtern  und  Rednern  gesagt  worden,  sammelten.  Es 
erschienen  Bücher  über  die  Natur  des  Menschen,  des  Pferdes,  des 
Kameles,  über  die  Berge,  Flüsse,  Wolken,  Gestirne  u.s.w.,  kurz  ästhe- 
tische Munologicn,  aus  welchen  später  die  unter  dem  Namen  Mo- 
hadherät,d.  i.  schlagfertige  Antworten,  bekannten  Eklogen  erwuch- 
sen. Der  grosse  Philologe  Dschähi  f,  d.  i.  das  Glotzauge,  fasste  in  sei- 
nem Werke:  das  Leben  der  Thicre,  Alles,  was  bis  zu  seiner  Zeit 
über  verschiedene  Gattungen  der  Thiere  Lehrreiches  und  Wichtiges 
von  Dichtern  und  Rednern  gesagt  worden,  in  einen  grossen  Folianten, 
welcher  das  Leben  der  Thiere  heisst,  zusammen ; demselben,  so  wie 
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dem  grossen  Geschichtschreiber  und  Reisenden  Mesüdi  ist  auch  die 
Geographie  Dank  schuldig;  nachdem  die  geographischen  Werke  Plo- 
lemäos  und  Marinos  vonTyrus  in's  Arabische  übersetzt  worden,  nach- 
dem Dschäfer  Ren  Ahmed  el  Merwefi,  gest.  27A  (887),  die 
erste  Länderbeschreibung  unter  dem  Titel  des  Buches  der  Strassen 
und  Reiche  ')  verfasst,  traten  in  seine  Fusstapfen  mehrere  andere- 
Reisende  und  Geographen,  deren  berühmteste  Belafori,  Ifstachri, 
Ibn  Haukal,  und  der  Weür  Dscheihani ; der  Dolmetsch  Sellam 
und  der  Gesandte  Ibn  Fofslan  drangen  bis  an  den  Kaukasus  und 
Russland,  der  Reisende  Suleiman  bis  nach  Indien,  und  der  Gesand- 
tenbegleiter Ebü  Dolcf  Ben  el  Mohelhil  bis  nach  China  vor. 

Die  Kunst  schriftlicher  Aufsätze , besonders  in  Sendschreiben, 
hatte  sich  schon  zu  Ende  der  Dynastie  der  Bcni  Omeije  und  Beginn 
des  zweiten  Jahrhunderts  auszubilden  begonnen.  1 b n o I II  a m i d,  der 
Staatssecretär  des  letzten  Chalifen  der  Bcni  Omeije,  war  dieTriuroph- 
pforte  des  Einganges  in  den  Tempel  des  schriftlichen  Aufsatzes  (In- 
schä),  durch  welche  dann  eine  Schaar  gebildeter  Secretäre  zu  lite- 
rarischem Ruhme  und  politischen  Ehren  cinging.  Ibn  Koteibe,  einer 
der  grossen  Geschichtschreiber  dieses  Zeitraumes  , schrieb  das  be- 
rühmte Werk  über  die  Bildung  des  Secretärs,  welchem  spä- 
ter mehrere  andere  gleichen  Titels  folgten,  und  eine  Geschichte  der 
arabischen  Dichter.  Ein  grosses  Dreiblatt  derselben : Beschär,  el- 
Bohtori  und  Ebü  Temam  waren  der' Orionsgürtel  dieses  Jahrhun- 
derts, wie  drei  andere  Fercfdak,  Dscherir  und  cl-Achthal, 
(der  letzte  ein  Christ),  das  Sternentriangel  des  zweiten  Jahrhunderts 
der  Ilidschret  gewesen.  Auch  in  diesem  Jahrhunderte  wurden  Städte 
gegründet,  wie  Jafain  Syrien  und  Sorremenrai  in  Irak.  Zwar 
ward  der  Dom  über  dem  Grabe  Ho  sc  in's')  zerstört,  dafür  erhob  sich 
aber  ein  anderer  über  dem  Grabe  Müawlje’s')  und  der  Frau  So- 
beidc,  der  Base  und  Gcmalin  des  Chalifen  ll,ärün  Rcschid,  deren 
Grabmal  sieh  bis  heute  in  dem  Mauthgebäude  zu  Bagdad  erhalten. 
Unter  Ilarün  Rcsclud  wurden  die  Städte  Tebrif  und  Kaschän; 
auf  der  Pilgerstrassu  von  Bafsra  nach  Mek.k.a  und  Medina  Wasscr- 
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bchälter,  Wasserbecken,  Brunnen,  Paläste,  Dome,  derBauResch  idä- 
bäd  zu  Kafwin,  ein  Speiseliaus  zu  Bäghül  gebaut.  In  Aegypten 
thCrmte  sich  dem  Berge  des  Schlosses  gegenüber  die  Masse  der  Mo- 
schee Ibn  Tbailün's  auf,  deren  Festigkeit  dem  Zahn  der  Zeit  und 
der  Zerstörungswutb  der  politischen  Parteien  bis  auf  heutigen  Tag 
Trotz  beut.  Der  Nilometer,  der  im  letzten  Jahre  des  zweiten  Jahrhun- 
derts der  Hidschret  auf  der  Insel  Raudha  mit  den  Inschriften  des  Cha- 
lifcn  Motewek,k.il  ausgeschmückt  ward,  besteht  noch  heute.  Im  letz- 
ten Jahre  der  Regierung  Hjärün  Reschid's  wurden  in  Cilicien  die 
Grundfesten  der  Städte  Tarsus  und  Adanä  gelegt.  Die  Moscheen 
zu  Cordova  und  Fes  stiegen  gleichzeitig  mit  den  Bauten  zu  Bag- 
dad, Kafwin  und  Tebrif  auf. 

Mit  dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  der  Hidschret  war  die 
politische  Macht  und  Grösse  des  Chalifats  gehrochen.  Seit  der  Grün- 
dung derselben  hatten  die  Chalifen  zwar  nie  ausschliesslich  über  die 
■weiten,  ihren  Waffen  unterworfenen  Länder  gcherrschet , denn  schon 
in  der  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  waren  in  Asien  drei  Scitendy- 
nastien,  nämlieh:  1.  die  Beni  Dähüje')  inGiIän,  2.  die  Beni  Bad  u- 
sän*)  zu  Rostemdär  und  Riijän,  und  3.  die  Beni  Thabthaha’)zu 
K.üfa  aufgetaucht.  Im  zweiten  erhoben  sich  in  Afrika  4.  die  Dyna- 
stien der  Beni  Röstern*)  zu  Tahert,  5.  der  Beni  Ideis®)  zu  Fes, 
6.  der  Beni  Agleb')  zu  Tripolis.  Im  dritten  Jahrhundert  hatten  in 
Arabien  die  Beni  0 m e ij  c *)  in  Andalus  ein  Gegenchalifat  gegründet, 
8.  die  Beni  .Medrär^)  zu  Sedsehelmesa,  9.  die  Beni  Sijäd')  zu  Sc- 
bid,  10.  dieBeniOchaifsar"’)  iiiHidschäf,  1 l.dieBeniThaulun") 
in  Aegypten  die  Herrschaft  an  sich  gerissen.  In  .Asien  hatten  Statthal- 
ter als  unabhängige  Fürsten  zu  herrschen  begonnen;  in  Chorasan 
nacheinander  die  drei  Dynastien  aus  den  Familien  der  12.  Beni  Thä- 


*)  I.  J.  40  d.  Ilidachrel  (GfiO). 
<)  Im  J.  40  d.  II.  (600). 

*)  Im  J.  45  d.  II.  (G05). 

')  Im  J.  l-IS  d.  II.  (726). 

*)  Im  J.  I7ä  d.  H.  (788). 

“)  Im  J.  184  d.  II.  (800). 

’)  Im  1.  168  d.  II.  (75.-.). 

»)  Im  J.  167  d.  II.  (783). 

’)  Im  J.  403  d.  II.  (815). 
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hir'),  IS.Samän*)  und  14.  Ssoffir’)  das  Joch  der  Ghali  fcn  abgc- 
sehüttelt.  Die  zweifache  Sichen  selbstständiger  Dynastien  und  selbst 
das  Gegenchalifat  der  Chalifcn  am  Quadalquivir  war  der  Macht  der 
Chalifen  am  Tigris  nicht  so  gefährlich  als  das  dritte  Ghalifat,  das  nun 
zu  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  der  Hidschrct  in  Afrika  unter  dem 
Namen  der  Fathimuin  sich  emporrang,  und  in  der  Hälfte  des  vierten 
Jahrhunderts  der  Hidschrct  Aegypten  eroberte.  Mit  Ende  des  dritten 
Jahrhunderts  der  Hidschrct  war  das  Ghalifat  wie  die  bekannte  Erde 
drcigctheilt,  das  derBcniÄbbäs  in  Asien,  das  der  Bcni  Omeijc  in 
Europa,  das  der  Fäthimiuil  in  Afrika.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
dritten  Jahrhunderts  hatten  noch  kräftige  Herrscher,  wie  der  achte 
Ghalife  Motäfsim,  der  zehnte  Motewck,k,il,  mit  eiserner  Faust 
die  Zügel  der  Herrschaft  in  Asien  zusammengchalten,  und  grosse  Wc- 
fire  wie  Ibnol-Forät,  Ihn  Ghakän,  Ihn  Sejät  hatten,  wie  ihre 
Vorfahrer  die  Wefirc  H.artms  und  Mamüns  die  Wissenschaften  entwe- 
der selbst  gepflegt,  oder  doch  begünstigt.  Der  Prinz  Ihn  Mut  cf, 
der  unglückliche  Ghalife  Eines  Tages  und  Einer  Nacht,  war  ein  aus- 
gezeichneter Dichter,  Verfasser  mehrerer  Werke,  unter  denen  eine 
Geschichte  der  arabischen  Dichtkunst  das  vorzüglichste.  Aber  unter 
der  vier  und  zwanzigjährigen  Kegierung  des  achtzehnten  Ghalifen 
Moktcdirbillah  richteten  sich  in  Asien  und  Afrika  zwei  fürchter- 
liche Feinde  des  Chalifats  empor,  die  Karmathen  ihrer  Lehre 
nach  Vorläufer  der  Wehhahiten  und  die  Fathimiun,  deren  Grün- 
der Obcidallah  Mchdi  seinen  Thron  auf  dem  Ruine  der  einstürzen- 
den afrikanischen  Dynastien  der  Beni  Idris  zu  Fes,  der  Beni 
Med  rar  zu  Sedschclmasa,  der  Benl  Röstern  zu  Tahort  erhob. 
Unter  dem’  neunzeheten  Chalifen  , dem  schwachsinnigen  Tyrannen 
Kähirlillah,  der  seinen  Neffen  lebendig  einmauern,  seinem  gelehr- 
ten Welire  Ihn  Mokla,  dem  Schönschrciber,  welcher  die  k,ünschc 
Schrill  in  eine  schönere  umwandeltc,  die  Hand  abhauen  liess,  war 
das  Ehrenkleid  des  Ghalifatcs  zerstückt ; i.  J.  325  der  Hidschrct 
sass  zwar  noch  Rädhi  billah,  der  zwanzigste  Ghalife  der  Beni 
Äbbäs  auf  dem  Throne  der  Chalifen,  der  Schatten  G ittes  auf  Erden 
ein  Schattcnchalife.  Der  Nachfolger  Ihn  Mokla’s  Ihn  Räik,  der 


‘)  Im  J.  195. 
®)  lin  J.  204. 
*)  Iin  J.  24«. 
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allmächtige  Weßr,  hatte  sich  die  Städte  Uafsra  und  VVäsith  als  ein 
Erbtheil  seines  Hauses  angeeignet.  E I - B e r i d i , d.  i.  der  Postmeister 
des  Reiches,  hatte  sich  in  den  Besitz  von  Ä h w ä f und  Chü- 
ristän  gesetzt  Der  Türke  Ä chschid  hatte  die  HerrschaR  von 
Aegypten  an  sich  gerissen.  Ebü  Ali  Mohammed,  der  Fürst  der 
Beni  Sämäii  beherrschte  K.ermän;  Nafsr  Ben  Ahmed,  aus  dem- 
selben Hause,  war  der  Herr  Chorasan’s;  die  Brüder  Ssofiär  die 
Herren  Sedsch  istän's ; in  Thaberistän  herrschten  die  Bä- 
wendlje  und  in  Dschurdschän  die  Dilemiten.  Arabien  war 
unter  vier  Herren  getheilt:  in  Bahrein  und  Jemäme  waren  die 
Karmathen,  zuSebid  die  Beni  Sijäd,  zu  Mek,k,a  die  Beni  Ochai- 
fsar,  zu  Ssanäa  die  Beni  Thabathaba  im  Besitze  der  Herrseber- 
maebt.  Ausser  diesem  Dutzend  von  Dynastien,  welche  die  schönsten 
Länder  des  Chalifates  in  Asien  unter  sich  getheilt , .und  ausser 
den  Gcgenchalifcn,  unter  denen  schon  seit  anderthalb  hundert  Jah- 
ren in  Andalusien  Wissenschaften  und  Künste  blühten,  erhoben  sich 
mit  dem  Beginne  des  vierten  Jahrhunderts  der  Hidschret  vorzüg- 
lich drei  mächtige  Dynastien,  deren  Herrscher  als  Inhaber  des  Thro- 
nes, nicht  nur  an  Macht,  sondern  auch  als  Beschützer  und  Gönner 
der  Wissenschaften,  mit  den  Chalifen  im  Osten  und  Westen  wett- 
eiferten. In  Afrika  Obeidallah  Mehdi,  der  Gründer  der  Dynastie 
der  Fäthimiün,  der  im  dritten  Jahre  dieses  Jahrhunderts  die  nach 
seinem  Namen  genannte  Stadt  Mehdijet  erbaute.  In  Asien  die 
grossen  Fürsten  der  Beni  Hamdän  die  Herren  Syriens  und  des 
arabischen  Irak,  und  die  grossen  Fürsten  der  Beni  Bujc  in  Fars, 
K.ermän  und  im  persischen  Irak  bald  Herrscher  zu  Bagdad  selbst, 
im  Namen  des  Chalifen  als  Schutzherren  desselben.  Mit  dem  zwan- 
zigsten Chalifen  Uädbibillah,  welcher  sechs  Jahre  lang  auf  dem 
Throne,  ein  ohnmächtiger  Zeuge  dieser  Ländcrzersplitterung  des 
Chalifates,  hatte  der  Glanz  desselben  ein  Ende.  Radhiliillah  war  der 
letzte  Chalife  , welcher  noch  Gedichte  verfertigte , die  in  Samm- 
lungen aufgenommen  wurden,  der  letzte,  welcher  in  der  Moschee 
die  Kanzel  als  Redner  bestieg,  der  letzte,  dessen  Schatz  und  Hof- 
staat eines  Chalifen  würdig,  der  letzte,  welcher  gelehrte  Männer 
in  seine  Gesellschaft  zog ').  Es  war  nöthig  die  Zerrissenheit  des 
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Chalifates  in  der  Hälfte  seiner  üaucr  schon  im  Bef^inne  des  vier- 
ten Jahrhunderts  der  llidschret  vor  Au^en  zu  stellen,  theils  um 
durch  den  politischen  Verfall  die  Ursachen,  welche  der  weiteren 
Entwickelung  und  dem  Flore  der  Wissenschaften  entgegenstanden, 
begreiflich  zu  machen,  theils  zu  leichterer  Uebersicht  der  grossen 
Dynastien,  welche  in  diesem  Gewirre  noch  fortbestanden,  oder  aus 
demselben  sich  an's  Licht  emporarbeiteten,  und  unter  denen  die 
Wissenschaften  geblüht. 

Die  drei  Chalifate  in  Asien,  Europa  und  Afrika  waren  die 
grossen  Mittelpuncte  wirklich  rechtmässiger  oder  dafür  gehaltener 
Herrschermacht  des  Islams,  und  zugleich  die  Brennpuncte  arabi- 
scher wissenschaftlicher  Bildung.  Der  Sturz  des  ersten  schneidet 
das  Ganze  der  arabischen  Literaturgeschichte  entzwei,  und  begränzt 
die  erste  Hälfte  in  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Hid- 
schret  (des  dreizehnten  der  christlichen  Zeitrechnung),  acht  Jahre 
früher  hatte  das  dritte  Chalifat  der  Fäthimiun  in  Aegypten  geendet; 
das  der  Bcni  Omeije,  das  sich  in  der  Hälfte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts der  Hidschret  in  Andalus,  bald  nach  dem  Sturze  der  Bcni 
Omeije  in  Asien  erhoben,  dauerte  dort  nur  bis  an’s  Ende  des  vier- 
ten Jahrhunderts  der  Hidschret.  Anderer  arabischer  Dynastien  Herr- 
schaft währte  aber  nicht  nur  bis  an’s  Ende  des  zweiten,  sondern 
bis  an’s  Ende  des  dritten  Zeitraumes  arabischer  Literaturgeschichte 
fort,  wo  die  Vertreibung  der  Mauren  aus  Spanien  gleichzeitig  mit 
der  Eroberung  Aegyptens  durch  die  Osmanen.  Ausser  den  drei  Cha- 
lifaten,  welche  also  noch  im  ersten  Jahrhunderte  des  zweiten-  Zeit- 
raumes bestanden  , sprang  neben  der  Dynastie  der  Beni  Hamdän 
in  Syrien,  im  Mittelpuncte  des  arabischen  Chalifates,  die  vierfache 
Dynastie  der  Beni  Buje  im  arabischen  und  persischen  Irak , und 
zwei  Zweige  derselben  nacheinander  zu  Bagdad  empor.  Die  aus- 
gezeichnelsten  Emire  und  Wefire  dieser,  aus  den  abgerissenen  Stü- 
cken des  Chalifates  der  Bcni  Abbäs  sich  am  Stamme  desselbeti 
emporrankenden  Dynastien,  waren  Gönner  der  Gelehrten  und  Be- 
schützer der  VV’issenschaften,  welche  ihren  noch  fortdauernden  Flor 
weit  weniger  den  grossen  Fürsten  dieser  Dynastien  danken , als 
den  grossen  Chalifen  dos  Hauses  Ä b b ä s und  Omeije  im  verflosse- 
nen ersten  Zeiträume,  als  denen  der  Fäthimiun  im  zweiten.  Mit 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  dieses  Zeitraumes  treten  an  die 
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Stelle  der  verschollenen  Boni  Hamdan  und  Beni  Buj^  die 
Herrscher  von  Dilem  und  Gafna  sammt  der  fünfTachen  Herr- 
schaft der  Seldschukcn,  und  im  dritten  Jahrhunderte  dieses  Zeit- 
raumes die  der  Chuarefmschahe,  der  Ismäili'jc,  die  zwölf 
Dynastien  der  Ätabegcn  sammt  eben  so  vielen  der  Beni  Ejöb, 
von  denen  als  Hort  und  Leuchte  der  Wissenschaft  Ssalahcddln 
und  Abulfeda  hier  zu  nennen  genug;.  In  Afrika  wurden  die  Wis- 
senschaften von  den  grossen  Herrschern  der  Morablthin  Jüsuf, 
T&schfin  und  der  Muwahidln  Äbdolmumin  nicht  besonders 
begünstiget,  aber  nach  dem  Falle  des  Chalifates  In  Andalus  blühten 
dieselben  noch  an  dem  Hofe  kleiner  Dynastien  wie  die  der  Beni 
.\bbäd  zu  Sevilla,  der  Beni  Sun -Nun')  zu  Toledo,  deren  erster 
unabhäng;Iger  Herrscher  (Ismail  Ben  Äbderrahman  Ben  Sun -Nun) 
L J.  d.  H.  423  (1032)  die  Moschee  von  Toledo  mit  einer  Ci- 
sterne  verherrlichte  , deren  k,üfische  Inschrift  noch  seinen  Namen 
verkündet*).  Mit  dem  Tode  des  ersten  Herrschers  von  Sevilla  Ebül 
Kasim  Mohammeds,  des  Vaters  Ibn  Äbb&d's,  endet  der  erste  Ab- 
schnitt des  zweiten  Zeitraumes  I.  J.  433  (1041).  ln  diesem  ersten 
Abschnitte  des  zweiten  Zeitraumes  drängt  sich  unter  so  vielen  an- 
deren Dynastien , welche  wie  Schwämme  aufschossen  und  wie 
Schwämme  vergingen,  ohne  dass  die  Literaturgeschichte  von  ihren 
Verdiensten  um  die  Wissenschaft  etwas  zu  erwähnen  vermag,  eine 
Pentarchie  Wissenschaft  beschützender  Dynastien  unserer  Aufmerk- 
samkeit auf,  nämlich  nebst  den  drei  Chalifaten  der  Beni  Äbbäs, 
Beni  Ömeije  und  Beni  Fäthima  In  Asien,  Europa  und  Afrika 
noch  die  Dynastie  der  Beni  Hämdan  in  Syrien,  und  im  arabi- 
schen, und  die  der  Beni  B u j e im  persischen  Irak. 

Selfeddewiet,  der  grosse  Fürst  der  Beni  Hämdän,  der  seine 
Waffen  wie  H^rün  Rcschid  bis  an  die  Thorc  Constantinopels  er- 
obernd trog,  war,  wie  dieser,  ein  Freund  der  Wissenschaften,  ein 
Gönner  der  Dichter,  denn  nicht  nur  er,  sondern  auch  die  Prinzen, 
seine  Verwandten  , seine  Wefire  und  Emire  waren  Poeten.  Sein 
Lob  sang  M o t e n e b b i , der  grosso  arabische  Dichter  , welchem 
von  früheren  Dichtern,  vor  dem  Islam  Imriolkais,  im  Islam  Ebü 

>)  Sar-riateiein  Ebu  Mubammed  Umail  Ben  AbdcrrahmaD  Ben  Dhin  - Nun. 

*)  Toledo  PintorcBca  6 descripoion  de  nua  rnae  celebres  rnonumenlea  por  Den  Joe6 
Amador  de  los  Rios.  Madrid  1645.  p.  S30. 

Vlll 


Digitized  by  Google 


lA'lii 


Temäm,  die  Palme  des  g^-össten  Dichters  streitig  gemacht,  die 
ihm  aber  Lein  späterer  entrissen;  von  dreissig  seiner  Commenta- 
toren  ist  der  Philologe  Ibnol-Dschinni,  d.  i.  der  Sohn  des  Dämo- 
nischen, der  gelehrteste  und  genialste.  Wie  die  Prinsen  der  Beni 
Hämdän  in  Syrien,  so  dichteten  in  Andalus  die  Fürsten  der  Beni 
Ömeije.  Schon  im  zweiten  Jahrhundert  des  ersten  Zeitraumes  hatte 
Äbderrahman  I.,  der  grosse  Flerrscher,  welcher  zwei  Jahre  vor  sei- 
nem Tode  die  Grundfeste  der  grossen  Moschee  von  Cordova  ge- 
legt, elegische  Verse  an  die  Palme  seines  Gartens  gerichtet,  die 
ihm  die  Palmen  des  Ostens  ins  Gedächtniss  zurückrief,  und  seine 
Nachfolger  Hjsehäm  und  Hak.em  haben  Verse  aus  dem  Stegreife 
gedichtet.  Aber  erst  unter  Äbderrahman  III.  und  el-Hak,em  II. , Im 
ersten  Jahrhundert  des  zweiten  Zeitraumes,  erreichte  in  Spanien 
die  Sonne  der  Poesie  und  wissenschaftlichen  Bildung  den  Zenith 
ihres  Laufes.  Cordova  ward  mit  Moscheen,  Fontainen,  W'asserlei- 
tungen  und  Bädern  verherrlicht,  in  anderen  Städten  Alkafsare  ge- 
baut , Brücken  und  Strassen  hergestellt , die  Schulen  an  den  Mo- 
scheen reich  beg^t.  Die  Prinzenerziehcr  waren  Gelehrte  ersten 
Ranges,  und  die  Früchte  ihrer  Erziehung  traten  in  der  Liebe  ihrer 
Zöglinge  zu  den  Wissenschaften  vom  Throne  aus  ans  Licht.  Col- 
leg^cn  erhoben  sich  in  einem  Dutzend  spanischer  Städte:  zu  Cor- 
dova, Sevilla,  Granada,  Toledo,  Xativa,  Valencia, 
Murcia,  Velez,  Almeria,  Quesada  und  Jaen.  Die  Schulen 
waren  damals  noch  nicht  besondere  Gebäude,  sondern  in  den  Mo- 
scheen, wo  die  Scheiche  predigten,  lehrten  die  Fakihe.  Die  Ton- 
kunst blühte  in  Andalus  nicht  minder  als  die  Baukunst,  und  am 
Hofe  Äbderrahman  III.  war  der  gprosse  TonkOnstler  Serjäb  eben 
so  angesehen  und  beliebt,  als  Ishak  von  Mofsul  am  Hofe  der 
Chalifen  Mehdi  und  H^rün  Reschid’s;  ab  Serjäb  auf  Äbderrahman’s 
Einladung  aus  Asien  nach  Andalus  kam , ritt  ihm  der  Herrscher 
entgegen  und  bewirthete  ihn  in  seinem  eigenen  Palaste.  Gleiches 
Beispiel  fürstlicher  Gastfreundschaft  iur  Gelehrte,  wie  für  Künstler 
gab  er  durch  den  Befehl  für  Mohammed  Ben  Abdallah,  den  gelehr- 
ten Richter  von  Fes,  auf  dem  Wege  von  dem  Landungsplätze  bis 
Cordova  auf  jeder  Station  einen  Palast  zu  seinem  Empfange  za 

*)  Henrici  Hiddeldorpf  ConnnenUtio  de  iniÜliitU  lilerariie  in  Huputia*  nack 
Caisiria*. 
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bauen  , dreissig  Palaste , deren  jeder  tausend  Miskale  Goldes  ko- 
stete ').  Äbderrahman  III.,  welcher  der  Erste  in  Andalus  den  Namen 
des  Emirol-müminin,  d.  i.  Fürsten  der  Recbtg^läubigcn,  annahro, 
verlieh  diesem  Titel  denselben  Glana  an  den  Ufern  des  Qnadalqui- 
vir , womit  er  an  denen  des  Tigris  strahlte.  Er  erbaute  die 
nach  seiner  Gemalin  Ef-fehra,  d.  i.  die  BIQthe,  genannte  Stadt 
mit  asiatischer  Pracht.  Seine  Söhne,  die  Prinzen  cl-Hak,emund 
Abdallah,  wetteiferten  als  Dichter  in  der  Liehe  zu  den  schönen 
Wissenschaften  und  freien  Künsten  des  Ritterthums.  Ibn  Abd 
Rebbihi,  d.  i.  der  Sohn  des  Dieners  seines  Herrn,  der  Lobred- 
ner von  vier  Herrschern  Spaniens  sammelte  in  seinem  eklogischen 
Werke:  Ikd,  d.  i.  der  Juwelenknotcn,  kostbare  Kunden  alt- 
arahischer.  Geschichte  und  Dichtkunst,  auf  die  noch  jüngst  Fresnel 
durch  seine  Auszüge  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  gelenkt. 
Unter  Hak.em’s  II.  Regierung,  in  der  Hälfte  des  vierten  Jahrhun- 
derts der  Hjdschret,  wetteiferten  die  Dichterinnen  des  Harems  mit 
denen  des  Palastes  (Kafsar) , und  ihre  Namen  haben  sich  wie  der 
Sappho's  neben  dem  der  grossen  griechischen  Dichter  erhalten. 
Die  Stadt  Sehra,  d.  i.  die  BIQthe,  welche  Äbderrahman  III.  er- 
bauet hatte,  begeisterte  den  Kämmerer  Hjscham’s  II.,  Manfsür, 
zu  ähnlichem  Baue,  nämlich  dem  der  Stadt  Sahire,  d.  I.  die 
Blühende ; aber  diese  Blütben  arabischer  Baukunst  verwelkten  eben 
so  schnell  als  sie  sich  entfaltet  hatten,  während  die  älteren  Bauten 
von  Cordova,  Toledo  und  Sevilla  noch  heute  die  Bewunderung  der 
Welt  sind.  Gleichzeitig  mit  der  Verschönerung  der  grossen  Moschee 
Cordova’s  durch  eine  Fontaine,  der  von  Toledo  durch  eine  Cisterne, 
so  wie  der  von  Taragona,  erhob  sich  zu  Bagdad  ein  Herrscherpalast 
für  den  grossen  Emir  der  Beni  Büje,  welcher  als  Fürst  der  Fürsten 
der  Chalifen  beherrschte ; zu  Haleb  baute  der  grosse  Herrscher  der 
Beiii  Hiimdän  einen  Palast,  um  den  er  den  Fluss  Koweik  leitete, 
und  Dschewher,  der  Feldherr  des  vierten  Chalifen  der  Fäthimiun, 
legte  in  Aegypten  den  Grund  der  Stadt  Kähiret,  d.  i.  der  Rächen- 
den, und  der  Moschee  el-Efher,  d.  i.  der  Blühendsten;  diese 
überlebte  die  beiden  Städte,  welche  in  Andalus  die  Blühende  und 
die  BIQthe  bicssen,  bis  auf  den  heutigen  Tag. 


')  Gtjtngot  tbe  biilory  of  the  Mobaumedaa  dynuliei  in  Spein  I.  p.  lii. 
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Der  Bau  des  erstell  Hcrrscherpalastes , welchen  Müifeddewlut 
zu  Bagdad  aufgelührt , hatte  eine  Million  Ducaten  , die  Sculpturen 
eines  Plafonds  allein  achttausend  Ducaten  gekostet.  Seine  Dauer  war 
nicht  länger  als  die  der  Städte  Schrä  und  Sähiret  in  Andalus, 
nach  vierzig  Jahren  in  der  Anarchie  nach  dem  Chalifate  zerstört').  Die 
beiden  Paläste,  die  Sternwarte  und  das  Spital  von  drei  Für- 
sten des  Hauses  Büjc  zu  Bagdad  erbaut,  sind  der  sprechendste  Be- 
weis, dass  sie,  und  nicht  die  Chalifen,  in  der  Stadt  des  Heiles  herrsch- 
ten. Eben  so  sehr  und  noch  mehr  als  durch  die  Fürsten  der  Beni 
Büje  wurden  die  Wissenschaften  durch  die  gelehrten  Wehre  gefor- 
dert, von  denen  Ibnol-Äinld  und  Ibnol-Abbäd  in  der  arabischen 
Literatur  sich  unsterbliche  Namen  erworben  , jener  als  .Meister  des 
Styles,  so  dass  er  dem  Staatssecretär  der  Beni  Umeije,  dem  Ibnol- 
llamid  zur  Seite  gesetzet  wird,  und  der  Ausspruch  gilt:  Die 
Kunst  der  Secretäre  und  des  Styles  habe  begonnen 
ro  it  Ibnol-Hamid,' un  d geendet  mit  Ibnol-Ämid.  Unter  der 
Legion  von  Sccrotärcn,  Stylisten,  ragt  der  Staatssecretär  efs-S sab  i, 
d.  i.  der  Sabäer,  allen  anderen  vor,  niebt  nur  durch  seine  Sammlun- 
gen von  Sendschreiben,  welche  berühmte  Muster  des  Styles,  sondern 
auch  durch  die  auf  Ädhaddewlet's  Befehl  geschriebene  Geschichte 
der  Beni  Büjc,  welche  den  Titel:  Tädschi,  d.  i.  das  der  Krone  ge- 
hörige Buch,  fuhrt,  die  erste  arabische  Geschichte  dieser  Art,  in  welcher 
das  Hauptverdienst  der  Styl.  Ibn  Äbbäd‘),  lange  der  Genosse 
des  gelehrten  Wehrs  Ibnol-Amid,  und  dann  selbst  W’ehr,  Verfasser 
einer  Geschichte  der  Wehre,  wie  vor  ihm  der  Wehr  D schehesch- 
järi,  belohnte  königlich  den  grossen Blütliensaramler  EbülFeredsch 
von  Ifsfahan,  den  Verfasser  des  berühmten  Buches  der  Gesänge 
(el-Agäni)  Dieses  eklogische  Werk  altarabiscbcr  Geschichte  und 
Gedichte  wetteifert  mit  dem  früher  erwähnten  des  Spaniers  Ihn 
Abd  Rebbilii;  demselben  und  den  beiden  Hainäsa  zur  Seite  steht 
die  einzige  Perle  S ääl  i bi  ’s,  eine  Blütbenlese  eines  halben  Tausends 
von  Dirhtern,  unter  dem  Titel : Jetimot,  d.  i.  die  einzige  Perle,  be- 
rühmt. Das  vierte  Jahrhundert  der  H,idschrct  überstrahlt  die  früheren 
und  späteren  , nicht  nur  durch  die  grossen  obengenannten  Blütiien- 

')  Abulreda  II.  71. 

’)  Abulfcd«  II.  S.  587. 

3)  Jladttchi  CLalfa  uuler  Agäni. 
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lesen  und  durch  das  Fihrist,  d.  i.  die  Literaturgeschichte  Ibnon  Ne- 
dim’s,  sondern  auch  durch  die  grössten  Namen  der  Philosophie  und 
der  Arzneikunde;  es  ist  genug  el-Farjäbi  zu  nennen,  welcher  den 
Arabern  Aristoteles  der  zweite  heisst  und  Rhazes,  d.  i.  Il&dhi,  und 
A V i c e n n a,  d.  i.  Ihn  S i n a,  dessen  Tod  mit  dem  Ende  des  ersten  Ab- 
schnittes des  zweiten  Zeitraumes  der  arabischen  Literaturgeschichte 
zusammenfällt.  Bei  den  arabischen , persischen  und  türkischen  Ge- 
schichtschrcibern  waltet  die  Meinung  ob,  dass  mit  dem  Anfänge  jedes 
Jahrhunderts  ein  grosser  Mann  erstehe,  welcher  das  Jahrhundert  bei 
den  Stirnenhaaren  erfasst,  das  heisst,  seine  Zeit  begreift,  es  mit  sich 
reisst  und  demselben  seinen  Namen  aufprägt,  und  sie  sind  nicht  ver- 
legen liir  die  zwölf  Jahrhunderte  der  arabischen  Geschichte  ein  Dut- 
zend solcher  grosser  Männer  aufzuzählen.  Historischer  als  diese  vor- 
gefasste Meinung  ist  der  Ausspruch  begründet,  dass  in  der  arabischen 
Literaturgeschichte  das  Endo  jedes  Jahrhunderts  mit  dem  Tode  Eines 
oder  eines  Paares  grosser  Gelehrten  besiegelt  ist,  deren  Leben  und 
Wissen,  wenn  sie  auch  zu  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts  gestor- 
ben doch  dem  vorhergehenden  aiigehnrt ; solche  waren  zu  Ende  des  ^ 
ersten  Jahrhunderts  der  arabischen  Literaturgeschichte  Hasan  el- 
Bafsri,  der  grosse  Gesetzgclehrtc , und  Ibnol-Ämid,  der  grosso 
Slaatssecretär ; zu  Ende  des  zweiten  die  beiden  grossen  Philologen 
Äfsinäi  und  EbüÖbeidet;  zu  Ende  des  dritten  die  beiden  gros- 
sen Mystiker  Dschoneid  und  Ibn  Hallädsch;  zu  Ende  des 
vierten  Ibn  S i n ä und  der  grosse  Philologe  Säälibi,  deren  Tod 
nur  zwei  Jahre  auseinander.  Ibn  Sinä  nicht  nur  Philosoph  und 
Arzt,  sondern  auch  Wefir,  hatte  sein  Glück  an  mehreren  Höfen 
versucht,  besonders  an  dem  der  Dilemiten,  deren  grosser  Fürst  Kä- 
büs  Scherns ol-Määli,  d.  i.  die  Sonne  der  Grössen,  selbst  Dich- 
ter, Verfasser  eines  rhetorischen  Werkes.  Mit  den  philosophischen, 
incdicinischen,  philologischen  Wissenschaften  entwickelten  sich  auch 
die  mathematischen  und  astronomischen.  Ahmed  Birüni  der  Chua- 
refimer,  der  grosse  Astronom  und  Naturforscher,  weicher  den  Erobe- 
rer Sultan  Mahmud  auf  seinem  indischen  Feldzuge  begleitet  hatte, 
verfasste  für  ihn  sein  Werk : dieKenntniss  der  Gestirne,  und 
für  dessen  Nachfolger  den  mcsudischen  Kanon.  Mahmud,  der 
Gründer  der  Dynastie  der  Gafnewiden , deren  Hauptstadt  Gafna 
später  zweihundert  .Moscheen  zählte,  baute  dort  die  herrlichste,  welche 
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den  Titel  des  himmlischen  Baues  führte,  und  deren  zwei  Mina- 
rete  bis  auf  heutigen  Tag  der  Zerstörung  von  acht  Jahrhunderten 
getrotzt.  Er,  welcher  der  Erste  den  Titel  des  Sultans  annahm,  be- 
lohnte mit  sultanischer  Freigebigkeit  seinen  Staatssecretär  den  Dich- 
ter Bosti,  den  Dichter  Otbi  und  den  VVohlredner  Bedief-feman, 
d.  i.  den  Wunderseltenen  der  Zeit,  den  ersten  Verfasser  arabischer 
Makäm&t.  In  die  Fasstapfen  Ifstachri’s,  Ihn  Haukals  und  des 
Wefirs  Dscheihani,  welche  zu  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts 
der  Hjdschret  gestorben,  traten  Belafori  und  Hasan  Ihn  Moham- 
med el-Mohellibi  als  Verfasser  von  Länderbeschreibungen.  Der 
letzte  verfasste  sein  Werk  für  den  ägj’ptischen  Chalifen  Aflfbillah, 
dessen  Sohn  der  wahnwitzige  T)'rann  Häk,im  biemrillah;  unter 
diesem  verfasste  der  grosse  Astronom  Ihn  Junis  auf  der  Sternwarte 
von  Kairo  seine  astronomischen  Tafeln.  Ebul  Wefa  beobachtete 
schon  i.  J.  275  (865)  zu  Bagdad  die  zwei  lunariscben  Ungleichhei- 
ten , welche  in  Europa  Tycho  Brahe  und  Kcppler  die  ersten  bemerk- 
ten. Werdschen  Ben  Western,  der  Director  der  Sternwarte  zu 
Bagdad  in  der  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  der  H^dschret,  des 
zehnten  der  christlichen  Zeitrechnung,  stand  einem  Verein  von  Astro- 
nomen vor,  welche  dort  Beobachtungen  anstellten  , wie  sie  schon  vor 
anderthalb  Jahrhunderten  unter  Mamün  angestellt  worden  waren.  Auf 
der  Bibliothek  zu  Kairo  standen  Erd-  und  Himmelsgloben  aus  edlen 
Metallen,  dort  versammelten  sich  Gelehrte,  zur  Förderung  ihrer  Sta- 
dien, zwei  derselben  aber,  welche  sich  persönlich  zankten,  liess  der 
Tyrann  Hak, im  bi  emrillah  hinrichten.  Die  Bibliothek  hiess  zu 
Kairo  der  Schatz  der  Bücher,  wie  zu  Bagdad  der  Schatz 
der  Weisheit;  an  dem  Schatze  der  Weisheit  waren  grosse  Gelehrte 
als  Bibliothekare  angcstellt.  Wenn  das  Wesen,  so  wie  derName  einer 
Akademie  der  Wissenschaften  von  Athen  aus  dem  Zeitalter  des  Peri- 
cles  und  von  Alexandrien  aus  dem  Zeitalter  der  Ptolemäer  stammt, 
so  ist  dieselbe  doch  zuerst  von  den  Arabern  im  Mittelalter , sowohl  in 
Asien,  als  in  Europa  in  ein  neues  Leben  gerufen  worden.  Die  erste 
Akademie  der  Wissenschaften,  die  ersten  vereinzelten  Lehr- 
kanzeln hoher  Schulen,  die  erste  Universität  verdankt  das 
Mittelalter  den  Arabern.  In  den  ersten  Zeiten  des  Islam's  lehrten  die 
Koransausleger,  die  Ueberliefcrer  und  die  Rechtsgelehrten  an  den 
Moscheen ; diess  war  auch  in  den  ersten  Zeiten  der  arabischen  Hcrr- 
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Schaft  unter  den  Beni  Ömeijd  der  Fall,  erst  in  der  Hälfte  des  vierten 
Jahrhunderts  bildete  sich  unter  der  Regierung  Hak,em’s  II.  zu  To- 
ledo in  dem  Hause  Ahmed  Ben  Säid's  Ben  Kewser,  eines 
reichen  und  angesehenen  Gesetzgelehrten,  eine  Versammlung  von 
vierzig  Freunden  schöner  Literatur  aus  Toledo,  Calatrava  und  an- 
deren Orten,  welche  sich  während  der  drei  Wintermonate  Novem- 
ber, December  und  Jänner  in  einem  mit  reichen  Teppichen  und 
Tapeten  behangenen  und  belegten  Saal  versammelten,  und  über 
die  vorgeleseneU  Abtheilungen  des  Korans  Meinungen  und  Urtheile 
wechselten.  Die  Versammlung  wurde  mit  Rauchwerk  von  Moschus 
durchduftet,  mit  Rosenwasser  bespreng^,  mit  Hammelfleisch,  Milch- 
schaum, eingemachtem  Obste  und  Zuckerwerk  bewirthet'). 

Nicht  so  einseitig  und  für  das  Wohlleben  eingerichtet  war  der 
wissenschaftliche  Verein  der  Bruder  der  Reinheit,  welcher 
sich  gleichzeitig  in  Syrien  und  ira  arabischen  Irak  gestaltete,  und 
über  dessen  Wirken  erst  vor  noch  nicht  Langem  die  erste  gpründliche 
Kunde  verlautet  hat*).  Im  Jahre  373  der  H,idschret  erstattete  der 
Wefir  eines  Fürsten  der  Beni  Büje  seinem  Herrn  Bericht  über 
IbnRifäät’),  den  Gründer  oder  Vorsteher  dieses  Vereines,  dessen 
Mitglieder  sich  die  reinen  Brüder  und  treuen  Freunde 
nannten,  und  deren  Anzahl  auf  vierzig  festgesetzt  gewesen  sein 
soll,  weil  nur  vierzig  Menschen,  jeder  der  Besitzer  einer  Tugend 
oder  Wissenschaft,  einen  vollkommenen  Menschen  bilden.  Zehn  die- 
ser reinen  Freunde  und  treuen  Brüder  waren  die  Verfasser  eines 
halben  Hunderts  wissenschaftlicher  Abhandlungen,  welche  die  kai- 
serliche Hofbibliothek  in  einem  Foliobande  besitzt ; also'  sieben- 
hundert Jahre  früher  als  die  Akademie  der  Vierziger  in  Frankreich 
gestiftet  ward,  bestand  schon  eine  arabische  Akademie  der  Vierzig, 
welche  wissenschaftliche  Abhandlungen  in  einen  Band  von  Denk- 
würdigkeiten zusammentrug.  Gleichzeitig  mit  dieser  Akademie  der 
Wissenschaften  unter  dem  Chalifate  der  Beni  Äbbäs  ward  unter 
dem  dritten  Chalifen  der  Fatimiten  zu  Kairo  eine  Missionsanstalt 
zur  Verbreitung  der  Herrscherrechte  des  Hauses  Fäthiraa  unter 


*)  Condei  Qefchichte  der  Herrschaft  der  Mauren  in  Spanien,  Carlsruhe  1824. 1.  S.48f. 
*)  In  XCVIII.  B.  d.  Jahrb.  der  Literalar  bei  der  Ameise  von  Naawerk's  Notix 
fiber  das  arabische  Buch : Die  Gabe  der  attfriclitigen  Frennde. 

*)  Bei  Abolieredscb  im  obigen  Jahre. 
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dem  Namen  des  Hauses  der  Wissenschaft  (Darol  Ilm)  ge- 
stiftet , welche  aber  weder  eine  Akademie  noch  eine  Universität, 
sondern  eine  politische  Anstalt  aur  Untergrabung^  der  Macht  der 
Beni  Abbäs , und  zugleich  eine  Werkstätte  verderblicher  Lehren 
des  Unglaubens  und  der  Irreligiosität  war').  Eine  Universität  aber 
.jf.  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  war  das  unter  dem  Chalifen  Hä- 
k,im  biemrillah  zu  Kairo,  Sonnabends  am  24.  Mai  d.  J.  1005, 
erölTnete  Haus  der  Weisheit  (Barol  hik,met) ; dort  waren 
alle  Büchersammlungen  der  Stadt  in  eine  Bibliothek  vereint , wo 
Jedermann  zu  lesen  und  abzuschreiben  freistand,  dort  waren  Schu- 
len der  Koransleser,  Rechtsgelehrten,  Astronomen,  Grammatiker, 
Logiker,  Geometer  und  Aerzte  eingerichtet;  besoldete  Diener  wa- 
ren als  Teppichauskehrer  und  Ausbreiter  angestellt,  die  Schreib- 
materialien wurden  den  Studierenden  unentgeltlich  geliefert.  Von 
Zeit  zu  Zeit  wurden  die  Doctoren  der  sieben  Disciplinen  vor  den 
Chalifen  gerufen,  um  in  seiner  Gegenwart  zu  disputireh,  und  mit 
Ehrenkleidern  beschenkt,  lange  ehe  Doctorhüte  und  Talare  in  Europa 
üblich,  lange  ehe  zu  Bologna  die  erste  Universität  gegründet  ward. 
Wenn  der  Verein  der  Brüder  der  Reinheit,  die  erste  Akademie, 
und  das  Haus  der  Weisheit  zu  Kairo,  die  erste  Universität  des 
Mittelalters  in  der  heute  üblichen  Bedeutung  der  Wörter  Akade- 
mie und  Universität  war,  so  erhellet  daraus  schon,  dass  der 
Name  Akademie  von  Orientalisten  und  Reisebeschreibem  uneigent- 
lich  den  Lehranstalten  der  Araber,  Perser  und  Türken  beigelegt 
wird  *),  welche  den  Titel  Modrese  fuhren,  dessen  wörtliche  Ueber- 
setzung  keine  andere  als  Lehranstalt,  indem  Ders  ein  Collegium 
und  Moderris  einen  Professor  bedeutet.  Am  besten  ist  Medrese 
als  hohe  Schule  zu  übersetzen,  im  Gegensätze  von  Mek,tcb,  was 
der  Name  der  Elementarschulen,  Schulen  für  Knaben.  Bisher  haben 
die  vom  grossen  Wehr  Nifamolmülk,  d.  i.  Reichsordnung  des 
grossen  Herrschers  der  Seldschiiken,  .Melekschah  i.  J.  459  der 
H,idschret  (22.  September  1067)  zu  Bagdad  eröfincte  Medrese,  und 
die  von  demselben  für  seinen  Ix^hrer  zu  Nischabür  gestiftete  für 


' * *}  Gentüldcitaal  B.  II.  S.  935  und  Geichichli^  dfr  Aisaiihen. 

*)  WQste Ilfeld:  Die  Akademien  der  Araber  and  ihre  Lehrer.  GOUinfen  1S.17. 
Verzeichnias  der  Mcdreacen,  d.  i.  der  hohen  Schulen  Conslzntinopels  im  IX.  Bd 
d.  Gescbichle  dca  oimaniachcn  Reichs  S.  1V>. 
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die  ersten  hohen  Schulen  des  Islams  gegolten,  und  WQslenfcId  in 
seinem  Werke  Gher  die  Akademien  der  Araber  und  ihrer  Lehrer 
nach  AusEÜgen  aus  Ihn  Schohbe's  Classen  der  Sebaliiten  kennt 
keine  früheren ; aber  eben  aus  Ibn  Schobbe's  eben  genanntem 
Werke  lernen  wir  unter  dem  Artikel  Ibn  Fürek’s,  des  Scholasti- 
kers, Dogmatikers,  Philologen,  Grammatikers  und  Predigers,  der 
über  hundert  Werke  binterlicss,  und  i.J.  der  Iljdschrct  lt06  (1015) 
starb,  dass  für  denselben  eine  Medrese  zu  Nischabür  erbauet  ward, 
dass  er  einen  Ruf  an  die  Medrese  von  Gafna  erhielt , und  Sann 
wieder  nach  Nischabür  zurückkehrte.  Es  bestanden  also  schon  in  der 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  der  Hjdschret  (des  zehnten  der 
christlichen  Zeitrechnung),  und  also  ein  ganzes  Jahrhundert  früher, 
als  die  von  Nifamolmülk,  gestifteten  Medresecn  solche  Lehranstalten 
zu  Gafna  und  Nisebäbür.  In  eines  und  dasselbe  Jahrhundert  (in 
das  vierte  der  Ilidschret,  in  das  zehnte  der  christlichen  Zeitrech- 
nung) fallen  also  gleichzeitig  die  Stiftung  der  ersten  hohen  Schu- 
len, der  ersten  Akademie  der  Wissenschaften  und  der 
ersten  Universität  der  Araber  in  Chorasan,  Irak  und  Aegypten, 
lange,  ehe  als  von  den  arabischen  Lehranstalten  in  Andalus  physi- 
sche, mcdicinische  und  astronomische  Gelehrsamkeit  sich  über  Europa 
verbreitete. 

Äbd  errahman  III.  und  sein  Sohn  Hak,em  II.  waren  die  gröss- 
ten Beförderer  der  Wissenschaften  ifhd  Gönner  der  Gelehrten  in 
Andalus,  sic  stehen  als  solche  eben  so  erhaben  unter  den  Jlcrrschern 
der  Beni  Ömeijc,  als  die  Chalifen  H,arün  Resch  id  und  sein  Sohn 
Mamün  unter  den  Chalifen  der  Beni  Äbbäs;  kein  Fürst  hat  die 
Wissenschaften  vielleicht  je  mit  solcher  Liebe  gefördert  als  Hak.em, 
weil  er  schon  in  früher  Jugend  den  Unterricht  von  vier  grossen  Ge- 
lehrten empfing,  und  während  der  iünfzjgjäbrigen  Regierung  seines 
Vaters  den  Ersatz  von  GeschäRsthätigkeit  in  zwanzigjährigen  Studien 
fand;  selbst  Dichter,  hatte  er  schon  als  Kronprinz  seinen  Diwan  in 
zwanzig  Abtheilungen  geordnet,  welchen  er  nach  dem  Beispiele  der 
Suren  des  Korans  Namen  von  den  erhabensten  und  schönsten  Ge- 
genständen der  Natur  beilegte.  Als  er  mit  acht  und  vierzig  Jahren 
den  Thron  bestieg,  waren  Wissenschaft  und  Kunst  die  Beisitzerinnen 
desselben,  die  Liebe  zu  den  Büchern,  die  er  schon  als  Kronprinz  nach 
Kräften  befriediget , nahm  nun  den  grossartigsten  Aufschwung  und 
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erreichte  unter  seiner  Regierung^  den  höchsten  Flor.  Da  Bibliotheken 
die  schönsten  Denkmale  wissenschaftlicher  Thätigkeit,  so  zeugt  schon 
ihr  Dasein  für  diese  und  ein  Wort  über  die  grössten  und  wichtigsten, 
deren  die  Geschichte  in  den  ersten  vier  Jahrhunderten  der  H^dschret 
erwähnt,  ist  hier  an  seiner  Stelle.  Ohne  von  den  Abschriften  des  Kor- 
ans zu  sprechen , welche  der  Chalife  Ösmän  entweder  wirklich  mit 
eigener  Hand  schrieb,  oder  die  ihm  zugeschrieben  in  den  Moscheen 
vonCordova,  Fosthäth,  Damaskus  und  Thaberijc  alsRe- 
liquien  aufbewahrt  wurden,  und  deren  eine  noch  heute  eines  der 
grössten  Schatzkleinode  der  osmanischen  Sultane,  haben  wir  schon 
der  Bibliothek  der  Chalifen  zu  Bagdad  erwähnt,  welche  den  Na- 
men des  Hauses  der  Weisheit  führte,  und  deren  Vorsteher 
grosse  Gelehrte.  .Mit  der  BücbeHiebe  der  Chalifen  \vetteifcrten  Pri- 
vate in  den  äussersten  Ländern  dos  Chalifats,  denn  als  der  grosse 
Dichter  Rbü  Temäm  von  dem  Besuche  Abdallah  Ben  Tha- 
h.ir’s , des  Statthalters  und  später  unabhängigen  Herrschers  von 
Chorasan  unter  dem  Chalifate  Motäfsim  billah's,  des  Nachfol- 
gers Mamün's,  zurückkehrte,  und  zu  Hamadän  durch  tiefen  Schnee 
seine  Reise  fortzusetzen  gebindert  ward,  benützte  er  die  schöne 
Bibliothek  seines  gelehrten  Freundes  Ebül  Wefä  Ibn  Selemet, 
um  während  der  drei  Wintcrinonate  aus  derselben  die  Proben  der 
Gedichte  eines  halben  Tausends  von  Poeten  zusammenzutragen, 
welche  der  Inhalt  der  so  berühmten  Blüthensammlung  Hamäsa. 
Als  der  Geschichtschreiber  Wäkidi,  gest.  206  (821),  von  Bag- 
dad an  das  östliche  Ufer  des  Tigers  übersiedelte,  trugen  hundert 
zwanzig  Kamele  seine  Bibliothek,  welche  nach  einer  andern  Angabe 
sechs, hundert  Kisten  füllte;  sein  Zeitgenosse  der  berühmte  Ton- 
künstler Ishak  von  Mofsul,  gest.  235  (849),  führte  auf  einer 
seiner  Reisen  achtzehn  Kisten  von  Büchern  mit  sich  und  erklärte, 
dass  er  gerne  doppelt  so  viel  mit  sich  genommen  hätte').  Der 
Herrscher  der  Beni  Samän,  Nüh  Ben  Nafsr,  war  der  Besitzer 
einer  in  allen  Fächern  reichen  Bibliothek,  welche  später  ein  Raub 
der  Flammen  ward.  Im  selben  Jahre  wo  dieser  starb,  stiftete  Ebu 
Nafsr  Sabür  Ben  Erdeschir  zu  Bagdad  eine  Bibliothek,  die 


*)  Quatremere  snr  le  gout  de*  livre»  chez  lei  Oricnlaux.  Joarnal  aiialiqne  III. 
Serie  VI.  p.  50. 
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zehn  tausend  Bände  zählte , und  worunter  mehrere  Kornao  von 
der  Hand  des  Wefirs  Kalligraphen  Ihn  M o k 1 a.  Die  gleichzei- 
tigen Fürsten  aus  dem  Hause  Büje  wetteiferten  mit  den  Chali- 
fen , deren  Macht  sie  an  sich  rissen , in  der  Liebe  der  Wissen- 
schaften und  der  Bücher.  Als  Habeschi,  der  Sohn  Moifeddew- 
Icts,  i.  J.  357  (967)  wider  seinen  Bruder  Bachtiär  sich  empörte 
und  zu  Bafsra  gefangen  ward,  fand  man  unter  seinem  Habe  seine  Bi- 
bliothek von  zehn  tausend  Bänden').  Eine  herrliche  Bibliothek  war 
die  des  gelehrten  Wefirs  des  Hauses  Büje,  Ibn  Äbbäd;  auf  seinen 
Reisen  trugen  vier  hundert  Kamele  seine  Diwane  und  andere  Werke' 
schöner  Literatur.  Als  die  grosse  Blüthcnlese  Ebül  Feredsch 
Ifsfahäni’s  erschienen,  wurden  die  vier  hundert  Kamellasten  für 
überflüssig  erachtet , weil  das  Agäni  den  Saft  und  Kern  derselben 
enthalte.  Ibnon-Nedlm,  der  älteste  Literarhistoriker  der  Araber, 
welcher  sein  Werk  i.  J.  377  der  H.idschret  (987)  schrieb,  erwähnt  der 
Bibliothek  Mohammed  Ben  Hoscin's,  bekannt  unter  dem  Namen 
Ibn  Näret,  welche  einen  Schatz  grammatischer,  philologischer  und 
alter  Bücher,  dergleichen  er  nie  gesehen,  auf  chinesischem,  ägypti- 
schem, chorasanisehem  Papiere  enthielt*).  Der  Scherif  und  grosse 
Dichter  Äli'  el-Mortcdha,  gost.  436(1044),  brachte  unter  an- 
deren Entschuldigungsgründen,  warum  er  die  ihm  von  Fachred- 
dcwlet,  dem  Fürsten  des  Hauses  Büje,  angetragene Weßrschaft  nicht 
annehmen  könne,  auch  den  vor,  dass  er  zum  Transporte  seiner  Bücher 
allein  sieben  hundert  Kamele  benöthigen  würde ; nach  dem  Berichte 
des  Scheich  Raiki  soll  diese  Bibliothek  aus  hundert  vierzehn  tau- 
send Bänden  bestanden  haben’).  Eine  noch  grössere  Bibliothek  für 
einen  Privaten  besass  der  Richter  el-Fadhil  Äbderrahman 
efch-Schcibani,  indem  dieselbe  hundert  vierzig  tausend  Bände 
zählte*).  .Mahmüd,  der  Sultan  von  Gafna,  der  Eroberer  Indiens, 
hatte  sich  im  letzten  Jahre  seiner  Regierung  im  persischen  Irak  in 
eigener  Person  der  Stadt  Rci  bemächtiget,  und  dort  am  Fusse  des 
Galgens  fünfzig  Eselladungen  ketzerischer  und  philosophischer  Bü- 
cher verbrennen  lassen.  Ein  Autodafe , wodurch  er  das  vom  Chalifen 


*)  Kben  d«.  8.  50. 

*)  Fihrut  ].  B.  gleich  am  Anfänge. 

Journ.  ad  III.  Serie  VI.  p.  411.  ' 
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Ürner  mit  dem  Biiehcrbrandc  der  Reste  der  Alexandrinischen  Biblio- 
tbck  gegebene  Beispiel  naebgealimt,  doch  wurden  hier  nur  die  ketse- 
rischen  und  pbilu.sophischen  Bücher  verbrannt , die  übrigen  hundert 
Kamellasten  wurden  nach  Gafna  abgeführt;  dasselbe  geschah  fünf 
Jahre  später  i.  J.  423  (381)  als  Ebü  Sehl,  der  Feldherr  Sultan 
Mnhainined,  zu  Ifsrahan  die  Schätze  Äläeddewlet’s,  des  Herrschers 
aus  dem  Hause  Büje,  plünderte,  alle  in  demselben  befindlichen  Bücher 
nach  Gafna  ahfuhren  Hess.  Diese  Bereicherung  der  Bibliothek  von 
Gafna  aus  dem  Bücherraube  von  Hei  und  Ifsfabän  brachte  derselben 
aber  kein  Glück,  denn  die  ganze  Bibliothek  ward  in  der  Folge  bei  dem 
Einfalle  Hosein’s,  des  Sohnes  Hosein's,  des  Fürsten  der  Guriden,  ein 
Rauh  der  Flammen,  so  wie  früher  die  Bibliothek  der  Beni  Samän, 
und  i.  J.  451  der  H,idschret  (103'.))  die  oben  erwähnte  Bibliothek 
Säbür's  zu  Bagdad  in  Flammen  aufging.  Alle  diese  Bibliotheken  über^ 
traf  hei  weitem  die  grosse  des  Paia.strs  Merwän  zu  Cordova,  welche 
Abdol-Ilak,em’s  II.  Bücherliche  bis  auf  sechsmalhundert  tausend 
Bände  vermehrte,  und  in  weicherer  die  kostbarsten  Werke  aus  allen 
Ländern  Asiens  und  Afrika's,  aus  allen  Fächern  der  WisscnschaR  ver- 
einte; die  Cataloge  derselben  bildeten  vier  und  vierzig  Hefte,  jedes  von 
fünfzig  Blättern,  also  einen  Band  von  zwei  tausend  zwei  hundert 
Blättern,  davon  zwei  Fünftel  blos  Dichter.  Wie  ein  Jahrhundert  früher 
Mamün  nach  allen  Ländern  des  Ostens  und  Westens  Commissäre  zum 
Kaufe  von  Büchern  ausgescbickt,  so  sandte  Hak.em  II.  Gelehrte  nach 
Aegypten , Syrien , Irak  und  Persien  um  Handschriften  aufzukaufen. 
Es  waren  überall  Schön-  und  Scbnellschreiber  bestellt,  je  nachdem 
eine  schöne  oder  schnelle  Abschrift  eines  Werkes  gewünscht  ward'). 
Die  Liebe  zu  den  Büchern,  welche  vom  Throne  ausging,  verbreitete 
sieh  über  ganz  Spanien*).  Als  die  Beschreibung  derselben  galt  auf 
das  Wort  von  Cafirius  das  biographische  Werk  Mohammed  Ben 
Chalife's  unter  dein  N'amcn  Fihrist.  Durch  seinen  X.iincn  und 
durch  seines  Werkes  Titel  (Fihrist)  und  dessen  Inhalt  ist  Mohammed 
Ben  Chalife  das  Mittelglied  zwischen  Ibnon  Nedim,  dem  Verfasser 


^ I)  Catiriui  II.  201.  Conde  C.  SS.  Gemildesaal  111.  135. 

*)  Die  durch  eo  viele  Werke  auf  die  unbegreifliche  .\ueia|^  von  Caiiriua  verbreilele 
Angabe»  dass  Spanien  siebenzig  Bibliolhcken  gezähU»  ist  dareb  Gayango«»  wel* 
eher  jenen  Dand  des  arabischen  Bibliographen  Ben  Chalife  bcnfitzle  und  Nichts 
dergleicbcn  darinnen  gefunden,  vernichtet  worden.  Gayangos  1.  p.  4j7. 
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der  ältesten  Literaturgeschichte  (Fihrist),  und  zwischen  II  i d s c h i 
Chalfa,  dem  grossen  Bibliographen,  der  i.  J.  1045  (1635)  gestor- 
ben. Mit  den  Bibliotheken  des  Westens  und  des  Ostens  wetteiferte 
auch  zu  gleicher  Zeit  in  Aegypten  die  von  Kairo , welche  unter  dem 
Chalifen  Häk,im  bi  cm  rill  ah  damals  schon  an  mathematischen  W'er- 
ken  allein  sechs  tausend  fünf  hundert  Handschriften  zählte,  deren  Ca- 
talog  unter  der  Aufsicht  des  Vorstehers  der  Bibliothek  zwei  spanische 
Gelehrte  verfassten,  und  in  welcher  zwei  Globen  standen,  ein  eherner 
aus  der  Zeit  des  Ptolemäus,  und  einer , der  für  den  grossen  Fürsten 
der  Bcni  Büije  Adhadeddewlet  verfertigt,  drei  tausend  Drachmen 
Silbers  wog,  und  um  drei  tausend  Ducaten  gekauft  worden  war.  Die 
Mathematik,  die  Physik,  die  Astronomie,  welche  schon  ein  Jahrhun- 
dert früher  zu  Bagdad  blühten,  hatten  zu  Ende  des  vierten  Jahrhun- 
derts der  Hjdschrct  ihren  höchsten  Gipfel  erreicht. 

Was  diese  drei  Wissenschaften  den  Arabern  schulden , ist  noch 
jüngst  im  zweiten  Theilo  des  Kosmos  mit  gerechter  Würdigung  an- 
erkannt worden;  die  Astronomie  bat  in  diesem  Jahrhunderte  drei 
Namen  aufzuweisen , welche  allen  europäischen  Astronomen  durch 
die  Entdeckungen,  die  sio  entweder  selbst  gemacht,  oder  die  sie  an- 
gewendet  haben,  bekannt.  Hasan  Ben  Heisem,  gest.  430  (1038), 
durch  seine  Abhandlung  über  die  in  jüngster  Zeit  durch  Carnot  beleuch- 
tete Geometrie  der  Stellung').  Ebül-Wefä,  der  Zeitgenosse  des 
vorhergehenden  und  des  folgenden,  durch  die  ein  halbes  Jahrtausend 
später  von  Tycho  Brahc  gefundene  dritte  Ungleichheit  des  Mondes,  die 
Abulwefä  schon  i.  J.  975  der  christlichen  Zeitrechnung  zu  Bagdad 
bestimmte*),  endlich  Ibn  Jüni's,  der  Director  der  Sternwarte  zu 
Kairo , durch  die  grossen  hak,imitischen  Tafeln,  welche  Caussin  her- 
ausgegeben *),  und  durch  diu  Anwendung  des  Pendels. 

Ihn  Jiinis  spricht  im  Vorberichte  seiner  Tafeln  von  einigen  frühe- 
ren astronomischen  Tafeln  von  der  geprüften  (momtehan),  von  den 
mamunischen,  von  den  Tafeln  Ahmed  Ibn  Abdallah,  des  Rechen- 
meisters, von  den  Bcubachtungen  der  Söhne  Ibn  Schak.ir’s,  Ma- 
häni’sund  S e h I Ben  B isch  r’s.  Die  im  Fihrist  benndliche  Kunde 
über  den  Astronomen  Ibn  Madschür  lehrt  uns  noch  die  Namen 

*)  Scdtllol  le  fiis,  Nouvena  Journal  asiatique  Xllf.  435. 

*)  Üeraelbe  in  derselben  Zeitschrift  XVI,  S.  429. 

liu  VII  Oand  der  Notices  et  Extraits  des  roanuscriU  de  la  bibliotbeque  nationale  p.  Iti. 
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von  anderen  ara  bischen  astronomischen  Tafeln  kennen Ihn  Junis 
nennt  die  Namen  der  Astronomen , welche  die  Messung'  des  Längen- 
grades in  der  Ebene  von  Sindschär  bewerkstelligten,  er  nennt  die 
Namen  zweier  berühmter  Verfertiger  von  Astrolaben  ; ein  solcher 
war  auch  Ben  en-Nebdi,  welchem  der  Vorsteher  der  Bibliothek 
zu  Kairo  die  Handschriften  und  die  zwei  oberwähnten  Globen  zeigte, 
und  Ibnon-Nedim  nennt  im  Fihrist  die  Namen  von  ein  paar 
Dutzend  Verfertigern  iistronomischer  Instrumente,  worunter  sogar  ein 
Weib  Ädschclijet,  die  Tochter  Adschcli’s,  des  Astiolaben- 
machers,  des  Sclaren  el-Bittän  i’s.  Viele  dieser  Astronomen  waren 
so  wie  die  Aerzte  syrische  Christen  oder  Joden.  Die  Leistungen  der 
Araber  in  der  Arznei  und  Sternkunde  sind  der  europäischen  Litera- 
turgeschichte mehr  bekannt , als  die  in  der  Physik  und  Naturge- 
schichte; diese  können  nur  grösstentheils  aus  den  Titeln  der  Werke, 
welche  das  Fihrist  erhalten , vermuthet  werden ; die  zahlreichen 
Bücher  von  der  Natur  des  Menschen,  des  Pferdes,  des  Kame- 
les, derBiene,  des  Schafes  u.  s.  w.  waren  weniger  physiologi- 
schen als  philologischen  Inhaltes;  die  Bücher  der  Berge  und  der 
Wasser  hingegen  geographischen*);  wenn  die  Bücher  vom  Regen 
und  den  Wettergestirnen,  von  den  Wolken,  dem  Blitze  und 
anderen  Naturerscheinungen,  auch  mehr  ästhetischen  als  naturge- 
schichtlichen  Inhaltes  gewesen  sein  mögen,  wie  die  Namen  ihrer  Ver- 
fasser, welche  meistens  Philologen , mit  Recht  vermulhen  lassen , so 
sprechen  doch  die  Titel  anderer  Werke,  deren  Verfasser  keine  Schön- 
geister, sondern  .Mathematiker  oder  Astronomen  waren,  für  den 
naturwissenschaftlichen  Inhalt  dieser  Werke ; solche  sind  die,  welche 
den  Titel  der  Bücher  von  den  drei  Naturreichen  führen, 
und  besonders  einige , deren  Titel  unklar ; dies  sind  die  Werke, 
welche  den  Titel  führen:  Buch  der  Naturreiche  und  Ueber- 
tragiing  der  Jahre’).  Solche  Bücher  der  Naturreiche  und  der 


Chalisg,  Mojane«,  Bedii  and  Memerrot. 

*)  In  den  Xolen  des  Berichtes  Qber  Ilrn.  Reinand's  Uebersetsiin|^  der  Geographie 
Abulfeda's  sind  dreierlei  Arien  solcher  ßQcher,  welche  in  die  Geographie 
einschlagcn  , aiifgczShlct  worden,  nämlich:  1.  ein  halbes  Dutzend  der  RQeher 
von  Namen  der  Berge,  ThSler  und  WQslcn  , drei  BQcher  der  Wasser  und 
Trinken,  3 ein  viertelhundert  der  Bücher  von  Wohnsitzen. 

Senn!  ist  in  den  Wörterbüchern  nicht  zu  finden,  es  müsste  im  Fihrist  nur  für 
Sennin  Jahre,  oder  Sunen  (Sitten,  Gebräuche)  verschrieben  sein. 
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Ucbertragung  der  Jahre  schrieben  die  Astronomen  Ibnol  Bafiär, 
Ibn  Ebi-Rafii,  Abdallah  Hen  Mesrür  en-Nafsräni,  Ha- 
san Ben  el-Chafslb  und  Andere.  Häutig  sind  die  Werke  über  den 
Gebrauch  des  Astrolabes , der  Brcnnspiegel  und  anderer  astronomi- 
scher und  physikalischer  Instrumente. 

Hak,em  II.,  der  gebildetste  und  bücherliebendste  Herrscher 
der  Beni  Omeije  in  Spanien,  war  zugleich  der  wohlthätigste  und 
grösste  Gönner  der  Gelehrten  und  Dichter  ; die  letzten  waren  zwar 
von  jeher  von  den  Königen , deren  Lob  sic  sangen , mit  Gaben  über- 
häufet worden ; schon  die  Könige  von  Flire  und  Gasän  hatten  die  Dich- 
ter ihre  Lobsänger  glänzend  belohnt ; dasselbe  war  der  Fall  unter 
den  Cbalifen  aus  dem  Hause  Omeije  zu  Damaskus  und  unter  denen  aus 
dem  Hause  Abbäs  zu  Bagdad  , aber  erst  unter  dem  zweiten  derselben 
(Manfsür),  unter  dem  fünften)  H,ariin  Rcschid)  und  unter  dem 
siebenten  (Mamün)  erfreuten  sich  nicht  nur  Poesie  und  Redekunst, 
sondern  auch  die  ernsten  Wissenschaften  jenes  glänzenden  Schutzes, 
welche  den  Flor  derselben  herbeiführte  und  noch  unter  vierzehn  Cha- 
lifen , den  nächsten  Nachfolgern  Mamün's,  durch  ein  ganzes  Jahr- 
hundert auf  derselben  Höhe  erhielt.  Als  nach  den  ersten  dreissig  Jah- 
ren des  vierten  Jahrhunderts  der  H,idschret  die  Macht  des  Chalifats 
gebrochen  und  der  Glanz  desselben  erloschen  war,  traten  die  Fürsten 
zweier  schon  oben  genannter  Dynastien  , welche  sich  in  die  Länder 
des  Chalifates  theilten,  nämlich  die  Beni  Hamdän  und  die  Beni 
Büije  nicht  nur  als  Liebhaber  der  Wissenschaften,  sondern  auch  als 
Gönner  der  Gelehrten  in  die  Fusstapfen  der  obgenannten  drei  Chali- 
fen.  Der  Hof  Seifedde  wie  t’s , des  Gründers  der  Grösse  der  Beni 
Hamdän,  war  ein  Gnadenort  für  die  Dichter  seine  Lobsänger,  deren 
grösster  Motenebbi,  trotz  seiner  ihm  schon  vom  kritischen  Blü- 
thenleser  Sä äl i b I vorgeworfenen  Fehler  und  Schwächen,  dennoch 
der  grösste  Dichter  der  Araber  nach  .Mohammed.  Mehrere  Fürsten 
des  Hauses  Hamdän  zeichneten  sich  durch  poetisches  Talent  aus, 
und  um  dieselben  sammelte  sich  eine  Pleiäs  namhafter  arabischer  Dich- 
ter (H  äs  ch  im  i,  Hat  im  I,  N äm  i,  die  beiden  Söhne  Chalid's,  I b n 
Hadschädsch  und  Ibn  Sokret).  Waren  die  Fürsten  des  Hauses 
Büje  weniger  mit  poetischem  Talente  begabt,  als  die  des  Hauses  Ham- 
dän , so  halten  sie  dafür  desto  grössere  Wefirc , die  selbst  Gelehrte, 
Verfasser  von  Mustern  der  Redekunst  und  des  Stylos. 
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Der  Orinnsgürtcl , welchen  Soifeddcwlet,  Aadhaded- 
dcwlct  und  K.afar  im  Osten  bildeten,  wurde  durch  das  dreifacbo 
Gestirn  im  Westen,  Hak, cm  II.,  dessen  Sohn  H.ischäm’s  II.,  und 
durch  des  letzten  Oberstkäinmerer  el-Manfsür  verdunkelt. 

Seinen  Dichtern  und  Geschichtschreibern  schenkte  llak,em  II. 
Häuser  oder  wies  ihnen  Wohnungen  in  seinen  Palästen  an.  Ein  Haus 
schenkte  er  dem  Dichter  Jüsüf  Ben  Ammär,  d.  i.  dem  Vater  des 
Gebildetsten,  so  belgcnannt,  weil  er  die  beiden  Eigenschaften  höch- 
ster arabischer  Bildung,  Wohlredcnhcit  und  Wobigcruchlicbc  in  sich 
vereinte;  ein  anderes  Haus  dem  Geschichtschreiber  Ahmed  Ben 
Säd  el-Hamdänl,  welcher  eine  Geschichte  von  Andalus  zu  schrei- 
ben begonnen;  einem  Jünglinge  seiner  Leibwache  Abdallah,  dem 
Sohne  des  Richters  Ebü  Welld  Junis,  der  um  die  Erlaubniss  bat 
zu  Toledo  oderCordova  zu  bleiben,  weil  seine  Gesundheit  zu  schwach, 
um  den  Beschwerden  des  Feldzuges  zu  widerstehen,  und  der  sich  mit 
Schreibung  der  Kriege  unter  den  Beni  Ömeije  beschäftigte,  wies  er 
eine  Wohnung  im  Palaste  Motilla  an,  den  Dichter  Kalafät  machte 
er  zu  seinem  Vertrauten,  den  gelehrten  Perser  Schäbür  zum  Käm- 
merer, den  gelehrten  Richter  der  Moschee  von  Cordova  el-Mokn  i, 
der  Ihm  einen  Förstensplcgel  überreicht  hatte,  und  den  Multhi,  wel- 
cher ihm  in  Ausarbeitung  dieses  In  hundert  Hauptstücke  eingetheiltcn 
Werkes  geholfen,  beide  zu  Mitgliedern  des  Staatsrath  es,  dem  der  ge- 
lehrte Richter  Ihn  Sorbi  vorsass.  In  demselben  für  die  Wissenschaf- 
ten so  forderlichem  Geiste  und  Sinne  herrschte  unter  des  schwachen 
H.ischäm's  II,  Regierung  sein  Oberstkämmerer  el-Manfsür;  die- 
ser besuchte  die  Schulen  und  setzte  sich  mitten  unter  die  Schüler, 
ohne  dass  sein  Kommen  und  Gehen  Schüler  und  Lehrer  In  Ihrer  Auf- 
merksamkeit oder  in  Ihrem  Vortrage  unterbrechen  durAe ; in  seiner 
Gegenwart  wurden  wIssenschaAlichc  Disputationen  und  poetische 
Wettstreite  angestellt,  den  Preis  von  hundert  Ducaten  händigte  el- 
Manfsür  dem  Sieger  Immer  selbst  ein.  Nach  dem  Beispiele  des  un- 
ter Hak,em  II.  gebildeten  wissenschaAlichen  Wintervereines  der 
Vierzig  stiftete  er  zu  Cordova  an  der  grossen  Moschee  eine  Akade- 
mie, In  welcher  nur  Dichter  und  Schöngeister  aufgenommen  wurden, 
die  sich  schon  durch  Werke  in  Versen  oder  Prosa  ausgezeichnet,  und 
deren  Verdienste  hinlänglich  bekannt.  Eine  besondere  Ehre  , welche 
Chalifen  und  Sultane  grossen  Dichtern  und  Gelehrten  erwiesen,  war, 
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dass  sic  selbst  über  ihnen  diis  Leichengebet  verrichteten  und  ihnen  das 
Grabgeleite  gaben , eine  Ehre,  womit  europäische  Herrscher  nie  das 
Verdienst  grosser  Männer  der  Wissenschaft  ausgezeichnet  haben.  Bei 
solchen  Ehren  und  Auszeichnungen , bei  solchen  Gnaden  und  Spenden 
war  der  Eifer,  womit  die  Wissenschaften  und  Poesie  betrieben  wur- 
den und  zum  höchsten  Flore  gelangten,  kein  Wunder;  die  Ehren-  und 
Gnadenspenden  fanden  später  in  Europa  nur  seltene  Nachahmer  unter 
Fürsten  wie  die  Mcdicäer  und  liudwig  XIV. , welcher  den  grössten 
Lustspieldichtcr  (Moliere)  an  seine  Tafel  zog,  und  den  grössten  Tra- 
gödiendichter (Racine)  bei  Hofe  bewohnte. 

Manfsü  r,  der  Oberstkämmerer,  Herrscher  im  Namen  H,ischäm's,.|^ 
ist  der  letzte  grosse  Bauherr  der  B e n i Ö m e I j e in  Andalus.  Auf  der 
Ostseite  der  grossen  Moschee  von  Cordova,  welche  Äbderrahmanl. 
gegründet,  Abderrahman  III.  und  Hak.em  II.  vergrössert  hatten, 
wurden  vonManfsur  acht  Schiffe  angehaut  Abderrahman  111.  hatte 
zu  Fes  im  Viertel  von  Kairewan  den  Bau  der  vergrösserten  Moschee 
vollendet  und  auf  die  Kuppel  das  Schwert  des  Idris  des  Erbauers  von 
Fes  und  des  Gründers  der  nach  ihm  genannten  Dynastie  gesetzt'). 
Der  Oberstkämmerer  Manfsür,  der  Herrscher  von  Andalus,  wetteifernd 
mit  dem  grossen  Chalifen Abderrahman III.  (dessen  Enkel  H,i schäm  II. 
er  im  Gelangniss  hielt)  , baute  an  der  Moschee  zu  Fes  eine  Kapelle, 
deren  Kuppel  auf  Säulen  ruhte,  und  wie  Abderrahman  III.  der  Kuppel 
der  Moschee  das  Schwert  des  Idris  als  Talisman  wider  die  Feinde  des 
Reichs  aufgesetzt  hatte  , so  setzte  Manfsür  auf  die  von  ihm  erbaute 
Kapelle dieTalismanederRatte,  desScorpions  undderSchlange. 
Diese  Talismane,  deren  Kenntniss,  wie  der  arabische  Geschichtschrei- 
ber sagt  Gaben  der  Geister  voraussetzt*),  beweisen  die  frühe 
Herrschaft  der  sogenannten  geheimen  Wissenschaften  im  Magrib,  wo- 
durch der  Name  des  Magrib!  schon  frühe  gleichbedeutend  mit  dem 
eines  Zauberers  oder  Schwarzkünstlers  ward,  wie  derselbe  auch  in  der 
Tausend  und  Einen  Nacht  erscheint.  Manfsür  befestigte  den  Berg 
D sehe  bei  ol  Minä  bei  Ceu  ta*),  erbaute  die  Brücke  von  Toledo*), 
stellte  die  Festungsmauern  von  Maqueda  und  Wakex  wieder  her 


•)  G«miiae«aal  UI.  8.  US  nach  Conde  C.  LXXXIV. 
*)  Conde  in  Rntachmann'«  Ueberactzung  I.  S.  611. 

Ebenda  8.  53.1. 

*)  Ebenda  S.  534. 
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und  vollendete  den  Bau  von  vier  Moscheen,  zweier  zu  Toledo,  einer 
zuLerida  und  einer  zu  Adabegin').  Wie  die  aus  der  Zeit  Ha- 
k,cm's  II.  erhaltenen  Inschriften  der  Wasserleitung  von  Ecija  und  der 
Moschee  von  Cordova  den  Namen  des  Baumeisters  und  Polizeivogtes 
nennen , durch  welche  der  Bau  vollhracht  und  überwacht  ward , so 
nennen  die  Geschichtsquellen  unter  der  Regierung  Manfsür’s  den  Na- 
men des  Baumeisters  Fetb  Ibn  Ibrahim  el-Umeije,  der  seine 
Kenntnisse  durch  Reisen  im  Orient  erweitert  hatte,  und  den  des  Bau- 
meister Garbali  aus  Cordova,  welcher  später  Cordova  mit  königli- 
chen Gebäuden  verschönerte').  Gleichzeitig  mit  diesem  grossen  Bau- 
herrn im  Westen  wurden  im  Osten  auf  Befehl  Ädhadeddewiet’s, 
des  grossen  Fürsten  der  Ben i Büje,  die  Mauern  Medina's  gebaut, 

. der  Fluss  Cyrus  in  Fars  eingedärorot,  die  Stadt  Sukol  Emir  unfern 
von  Schiräf  gegründet,  die  Grabstätten  Ali’s  und  Husein's  zu 
M esebbed  und  Kerbelä  mit  Domen  überwölbt,  zu  Bagdad  der 
grosse  Fürstenpalast  i.  J.  372  (982),  dann  das  erste  Spital,  und  vier 
Jahre  später  auf  Befehl  des  Büjiden  Scherefeddewict  die  Stem- 
‘ warte  zu  Bagdad  gebaut.  Nach  der  Gründung  Kalro's  I.  J.  360  (970) 
und  der  Vollendung  der  grossen  Moschee  Efher,  wurde  gegen  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts  der  Hjdschret  unter  dem  fünften  Challfen 
der  Fathimijun  Äafif  billah  i.  J.  384  (994)  zu  Kairo  eine  Loge 
mit  talismanischer  Inschrift  aus  der  Sure  der  Ameisen  gebaut,  welche 
die  Ameisen  bintanhalten  sollte,  wie  jene  Talismane  zu  Fes  die  Rat- 
ten, Scorpione  und  Schlangen.  Die  Mutter  des  Chalifen  Äafif  billah, 
die  Frau  Molfijet  war  die  Erbauerin  der  Ehrenstätten  (MenafiIol-l() 
auf  der  Insel  Raudha , und  der  Moschee  an  der  Gräberstälte  Kai- 
ro’s  i.  J.  366  (976).  Von  der  Frau  Moifijet,  der  Erbauerin  der 
MenafiloI-iT,  oder  von  ihrem  Sobne  Äfif,  hat  wahrscheinlich  der 
berühmte  Palast  Ziza  zu  Palermo,  verstümmelt  aus  Äfifijet,  den 
Namen,  dessen  Erbauung  also  in  die  Regierung  von  Äfif  billah, 
d.  i.  in  die  Jahre  von  365  (975)  bis  386  (996)  fällt.  4t~ 

Im  Beginne  des  fuitften  Jahrhunderts  der  H.idschret  war  das  Cha- 
lifat  der  Bcni  Ömeijö  im  Westen  zerstückt,  wie  ein  Jahrhundert 
früher  das  Challfat  der  Beni  Äbbäs  Im  Osten,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede , dass  dieses  noch  anderthalb  hundert  Jahre  bis  zu  der 

•)  Eben  de  S.  562. 

>)  Eben  da  S.  501  und  676.  ... 
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Gruberung  Bag^dad's  durch  die  Mongolen  furtsiechte,  und  dieSchaUeu- 
Chalifen  blos  ohnmächtige  Titelträger  unter  den  Fürsten  mächtigerer 
Dynastien,  welche  sich  zu  ihren  Scliirmherrn  anfwarfen,  wie  die  der 
Deni  Büjeim  verflossenen,  die  der  Seldschüken  im  folgenden 
Jahrhundert.  Von  dem  halben  Dutzend  Dynastien,  in  welche  das  Reich 
der  Beni  Umeijc  in  Andalus  zerfiel,  (wie  die  der  Könige  von  Sevilla» 
von  Badajoz,  von  Malaga,  von  Toledo,  von  Saragossa,  von 
Granada  und  Valencia),  gebührt  nur  den  beiden  ersten  ein  Ehren- 
platz in  der  Geschichte  arabischer  Literatur.  Mehreren  gelehrten  We- 
liren,  wovon  einige  den  Titel  des  mit  zwei  Wefirschaften  Begabten 
führten,  so  wie  den  berühmten  spanischen  Dichtern  dieses  Jahrhunderts 
hat  Ihn  Chakan  in  seinen  goldenen  Halsbändern  Ghcensäulen  für 
die  Nachwelt  gesetzt.  Ausser  dem  Bande  der  Poesie,  das  die  Araber 
im  Osten  und  Westen  umschlang,  waren  der  Orient  und  Occident  auch 
durch  das  Band  der  Kunst,  nämlich  der  Baukunst  verbunden.  Mit  den 
am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  erwähnten  grossen  Bauten  Man- 
fsür’s,  des  Herrschers  der  Beni  6mcije  wetteiferten  im  Beginne  des 
fünften  Jahrhunderts  derH.idschret  in.Vegyptcn  die  Bauten  des  Chali- 
fen  Hak.im  Biemrillah,  der  als  Bauherr  in  die  Fusstapfen  seines 
Vaters  Äafif  billah  und  seiner  Grossmutter  der  Frau  Muifijct 
trat.  Im  Jahre  393  (1002)  erbaute  er  die  Moschee  Räschidot,  d.  i. 
die  Rechtliche  und  vollendete  i.  J.  406  (1009)  den  vor  zwölf  Jahren 
' angefangenen  Bau  der  Moschee  Enwer,  d.  i.  der  erleuchtetsten,  de- 
ren Name  augenscheinlich  ein  Scitenstück  zu  der  ein  halbes  Jahrhun- 
dert früher  nach  der  Gründung  Kairo's  erbauten  Moschee  el-Efher, 
d.  i.  der  blühendsten.  Die  Ruinen  der  Erleuchtetsten  sind  noch 
heute  das  lehrreiche  Studium  der  Bewunderer  arabischer  Baukunst. 
Die  Efher  und  Enwer,  d.  i.  die  blühendste  und  erleuchtetste,  sind 
die  beiden  Pfeiler  der  Baukunst,  welche  den  blühendsten  Zustand 
derselben  in  Acgjrpten  und  den  erleuchtetsten  der  darin  vorgetra- 
genen  Lehren  der  Gesetzwissenschaft  begränzen.  Zu  Bagdad  erhielt 
sich  im  fünften  Jahrhundert  der  H.idschret  nur  noch  das  Studium  der 
Gesetzwissenschaften  im  alten  Flor  inmitten  der  blutigen  Kämpfe  der 
Sunni  und  Schii,  welche  sich  in  den  Mauern  der  Stadt  des  Heils 
wiederholte  Schlachten  lieferten').  Der  jährlich  wiederkehrende 


*)  lui  J.  398.  iU8.  «1.  ist.  143.  441. 

.\  • 


Digitized  by  Google 


LXXVI 


Gegenstand  des  Streites  war  das  Fest  Ä 4s  c h ü ra,  d.  i.  des  Marlyrthames 
Hoscin's  dessen  Tag  bald  von  den  Sc  hu  mit  dem  grössten  Glanee 
gefeiert,  bald  von  den  Sunnl  untcrdrGckt  ward,  je  nachdem  diese 
oder  jene  Partei  siegte.  Endlich  behielten  in  der  Hälfte  des  fünften 
Jahrhunderts  der  Hjdschret  die  Sunni  die  Oberhand , und  der  Ritus 
des  Imams  Ebü  Hanifc,  blieb  im  Osten  der  vorzugsweise  recht- 
gläubige , wie  im  Westen  der  des  Im4ms  Malilc,,  in  Aegypten  der 
des  Imams  Scbäfil;  der  des  Imams  Ha nbeli  zählte  zwar  von  jeher 
nur  wenige  Anhänger,  dennoch  kam  cs  auch  zwischen  diesen  und 
den  Eschärijc  in  Bagdad  zu  blutigen  Sccnen').  Aber  wider  alle 
vier  kämpften  die  Schii  offen  und  heimlich  an,  offen  durch  die 
Kämpfe  in  der  Stadt  des  Heils,  heimlich  durch  die  Werber  für  das 
Chalifat  der  Fathimiün  im  Gegensätze  mit  dem  Cbalifatc  der  Beni  Ab- 
bäs  zu  Bagdad , denn  das  der  Beni  Omeije  in  Andalus  war  mit  dem 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  der  Hjdschrct  erloschen.  Diese  Wer- 
ber gingen  von  dem  Hause  der  Wissenschaft,  d.  i.  von  der 
Loge  zu  Kairo  aus,  welches  unter  dem  dritten  Chalifen  der  Fathimiün 
vierzig  Jahre  vor  dem  Hause  der  Weisheit,  d.  i.  vor  der  Univer- 
sität Hak,im  Bicmrillah's,  gegründet  worden , jenes  war-  keine  Schule 
und  Akademie,  sondern  ein  revolutionärer  Club,  der  den  Umsturz  der 
Herrschaft  der  Beni  Äbbäs  zu  Gunsten  der  Fathimiün  bezweckte.  In 
der  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  erhoben,  sich  im  Westen  die  Dynastien 
der  Molsimin,  d.  i.  der  Verhüllten,  deren  grosser  Fürst  Jusüf, 
der  Sohn  Taschfin’s  , der  Eroberer  Spaniens  , im  Magrib  die  Stadt 
Marokko  gründete,  wie  vor  dritthalbliundert  Jahren  Idris  mit  der 
Herrschaft  seines  Hauses  zu  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  der  Hid- 
schret  die  Stadt  F cs  gebaut.  Gleichzeitig  mit  den  Mauern  Marokko's 
erhoben  sich  die,  womit  in  Persien  Ebü  K.clendscber,  der  Dile- 
mite,  die  Stadt  Schiräf  umling’).  Xifämcddin,  d.  i.  die  Ordnung 
der  Religion,  der  Fürst  der  Beni  Sch  eb4nk,4r  e baute  eine  Resi- 
denz zu  Idsch  und  der  ihm  gleichzeitige  und  zur  HälRe  gleichna- 
mige Wefir  Nifämolmülk,,  d.  i.  die  Ordnung  des  Reiches  zu 
Bagdad,  die  erste  der  hohen  Schulen  nicht  des  Orients  aber  Bag- 


')  Im  i.  V5«.  470. 
’)  Im  J.  4^0. 
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dad's,  welche  den  Namen  Medrese  führte'),  and  an  welcher  die 
grössten  Gesetzgelchrtcn  der  Zeit  sich  als  Professoren  folgten.  Allen 
diesen  Gesetzgclehrten  ragt  Einer  bei  weitem  als  der  erste  Lehrer 
moslimitischen  Staatsrechtes  vor,  Mawerdi,  der  Verfasser  der 
Gebote  der  Herrsch aft  und  des  Kanons  der  Wofirschaft. 
Im  grossen  Stufenjahre  des  fünften  Jahrhunderts  der  Hjdschret  im 
drei  und  sechzigsten,  starben  zwei  der  grössten  arabischen  Geschicht- 
schreiber, der  unter  dem  Namen  des  Kanzelredners  berühmte , und 
Ihn  Äbdolb  irr  von  Cordova,  wovon  jener  der  Hafif,  d.  i.  der 
Kundenbewahrer  des  Ostens,  dieser  der  Hafif  des  Westens  heisst; 
mit  ihnen  im  selben  Jahre  der  andalusische  Dichter  Ibn  Seidün, 
berühmt  durch  sein  an  seinen  Nebenbuhler  (bei  der  gelehrten  Prin- 
zessin VVellädet)  gerichtetes  satyrisches,  von  historischer  Gelehr- 
samkeit strotzendes  Sendschreiben.  Nächst  den  beiden  Hafifen  des 
Ostens  und  Westens  waren  zwei  der  grössten  Geschichtschreiber  von 
Andalus  Ibn  Hajün*),  dessen  Geschichte  von  Andalus  zehn,  die 
Universalgeschichte  sechzig  Bände  lullte,  und  el-Homeidi,  der 
Verfasser  von  Biographien  der  Gelehrten  und  Dichter  von  Andalus, 
einer  der  grössten  historischen  Zierden  dieses  Zeitraumes.  In  die 
Fusstapfen  Säälibi’s,  als  Blüthensammler  arabischer  Gedichte,  trat 
der  Chorasancr  Bach  er  fi  mit  einem  Werke  auf,  welches  das  Idol 
oder  die  Statue  des  Palastes  heisst,  und  in  die  Fusstapfen 
Bcd  i cf-femän's  , des  Wunderseltenen  der  Zeit  trat,  der  grösste 
Meister  arabisther  Beredsamkeit  Hariri,  dessen  Prose  an  Reiehthum 
des  Reimes  mit  der  des  Korans  wetteifert  und  vor  demselben  alle  die 
Feinheiten  und  Künsteleien  der  Sprache  , welche  sich  diese  durch 
die  Gefehrsamkeit  und  philologische  Bildung  von  einem  halben  Jahr- 
tausend errungen,  voraus  hat.  Der  grösste  Dichter  dieses  Jahrhun- 
derts und  der  letzte  grosse  der  Araber  überhaupt  war  E b ü 1 ö I ä 
el-Maärri,  dessen  Gedichtsammlung  betitelt : das  Feuerzeug 
glänzende  Funken  der  Poesie  sprüht.  Nach  dem  Ausspruche  eines 
grossen  Gesetzgclehrten  war  Ebül  6lä  von  Maärret  einer  der  drei 
grossen  Ungläubigen  des  Islams,  deren  erster  der  Philosoph  Käwendi 
im  zweiten,  der  zweite,  Ibn  Hajän  el-Tewhidi  im  vierten  Jahr- 


*)  lin  J.  4.i9. 
*)  Im  J.  %b'J. 


Digitized  by  Google 


LXWlit 


hundert  der  U.idsclirct  lebte;  die  von  Abulfeda  erhaltenen  Verse  Ebül 
6la’s  bezeugen  seine  vollkommendste  Gleichgiltigkeit  gegen  alle  Kc- 
ligionen  und  seine  Zweifel  an  Unsterblichkeit,  den  er  aber  in  späte- 
ren Jahren  bereute.  Nach  dreissig  Sprichwörtcrsaiamlern  , welche 
die  arabische  Literaturgeschichte  bis  auf  ihn  zählt,  übertraf  diesel- 
ben bei  weitem  an  Vollständigkeit  Meidani,  welcher  fast  sechstau- 
send') derselben  gesammelt. 

Das  Heer  der  arabischen  Dichter,  welches  im  vierten  und  fünf- 
ten Jahrhundert  der  Hjdschret  den  Osten  und  Westen  überschwemmte, 
ist  von  den  Blüthenlesern  sehr  zweckmässig  nach  ihrem  Vaterlands 
in  Legionen  geordnet  worden , aus  denen  ersichtlich , dass  kein 
von  den  Arabern  beherrschtes  Land  der  höchsten  Entwickelung  der 
Sprache  im  Flore  der  Poesie  entbehrte.  Schon  Säälibi,  welcher 
zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  der  H,idschret  die  Verse  eines 
halben  Tausends  der  Dichter  des  vorhergehenden  gesammelt,  ordnet 
die  Verfasser  derselben  in  die  Dichter  unter  der  Dynastie  der  Beni 
llaindän  in  Syrien,  unter  den  Beni  Büjc  im  arabischen  Irak,  in 
die  des  persischen  Irak,  Fars,  Dschordschan,  Thaberistan 
und  Cborasan.  Bäeherfi,  der  Fortsetzer  der  Jctimet  Säalibi’s, 
schaart  ebenfalls  ein  halbes  Tausend  von  Dichtern  in  die  aus  der 
Wüste  und  in  die  aus  Syrien,  Aferbeidschan,  Mefopota- 
mien,  dem  persischen  Irak,  Fars,  Kcrman,  Dschordschan, 
Chuarefm,  Mawreinnehr,  Chorasan  und  Gafna.  Der  Spa- 
nier Ibn  Chakan,  welcher  drei  Geschichten  von  Andalus  schrieb, 
eine  grosse,  mittlere  und  kleine,  und  im  Beginne  des  sechsten  Jahr- 
hunderts der  Hidschret,  gerade  ein  Jahrhundert  nach  dem  grossen 
Blüthensammicr  Säälibi  starb,  ordnet  in  seinen  goldenen  Halsbän- 
dern einen  Schock  der  Dichter  seines  Vaterlandes  nach  ihrem  Stande 
als  Chalifen,  Wefire,  Richter,  Fakihe,  S ec  retäre,  Phi- 
lologen und  Grammatiker.  Der  durch  seine  Schicksale  geschicht- 
lich. merkwürdigste  Dichter  dieses  Jahrhunderts  der  arabischen  Lite- 
raturgeschichte ist  der  gelehrte  Fürst  von  Sevilla  Mütemid  Ben 
Äbbäd,  der  dem  grossen  Eroberer  der  Molsimin  Jüsuf  Ben  Täschüii 
erlag.  Durch  ihn  ist  die  Dynastie  der  Herrscher  von  Sevilla  die  ein- 
zige aus  dem  Dutzend  der  kleinen  Dynastien,  in  welche  das  Reich 
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der  Beni  6mc{je  in  Spanien  zerfiel,  welche  in  der  arabischen  Litera- 
turgeschichte in  diesem  Jahrhunderte  besondere  Erwähnung  verdient. 
In  Asien  und  Afrika  verdienen  aber  neben  den  Fürsten  der  Beni  Büje 
und  Seldschuken  und  den  Chalifen  der  Fälhimiün , noch  zwei  oder 
drei  kleine  Dynastien  genannt  zu  werden,  deren  Fürsten,  sei  es  als 
Bauherren,  sei.  cs  als  Beschützer  der  Literatur  , sich  Verdienste  um 
Kunst  und  Wissenschaft  erworben  haben.  Das  rühmliche  Beispiel, 
welches  der  grosse  Wefir  Nifämolmülk,,  durch  Bau  und  Stillung 
zweier  Medreseen,  der  einen  in  der  Stadt  des  Heiles  zu  Bagdad,  der 
anderen  zu  Nischäbür  gegeben,  wurde  erst  zu  Ifsfahän  durch  den 
Bau  der  Medrcsc  und  Moschee  Sultan  Mohammeds  des  Seldschuken, 
dann  gleichzeitig  zu  Kairo  vom  Heeresfürsten  Mamün  el-Ba- 
thäihi  durch  den  Bau  einer  Medrese  in  seinem  eigenen  Palaste ') ; 
endlich  einige  Jahre  später  zu  Haleb*)  von  Bcdreddewlet  Ben 
Abdoldschebbär,  dem  Herrscher  der  Beni  Ortok,  durch  den  Bau 
seiner  berühmten  Medrese  nachgeahrot.  Zu  Kairo  staunt  der  Reisende 
noch  heute  die  in  diesem  Jahrhunderte  mit  dem  Namen  des  Sieges’) 
und  der  Eroberung*)  gebauten  herrlichen  Stadtthore  an.  Der  grosse 
Wefir  BedrDschemäli,  der  Erbauer  dieser  beiden  Thorc,  erbaute 
noch  zu  Kairo  die  Elcphanlcnmoschec  und  stellte  die  Moschee  von 
Alexandria  her.  Er  und  sein  Sohn  und  Nachfolger  als  Wefir  el-Efd- 
hal  waren,  wiewohl  Heeresfürsten,  doch  Schützer  der  Wissenschaften. 
Der  letzte  regierte  im  Namen  des  Chalifen  Amir  biahk,ämillah, 
d.  i.  der  Befehlende  nach  den  Geboten  Gottes;  unter  ihm  wurden  zu 
Kairo  mehrere  Menäfir,  d.  i.  Logen  zur  Rundschau  schöner  Aus- 
sicht, eine  Moschee  zu  Kairo,  und  auf  der  Insel  Raudha  der  Palast 
Hewdedsch,  d.  i.  der  Sänfte  erbaut.  Mehrere  Städte  wurden  in 
diesem  Jahrhunderte  gegründet,  mehrere  mit  Mauern  umfangen, 
Hilid  am  Ufer  des  Euphrat’),  Amädij'e  die  Hauptstadt  Kurdistans 
durch  den  grossen  Atabegen  Imädeddin;  der  ScldschukeTschä- 
kirbeg  und  sein  grosser  Enkel  Sindschar  umgaben  ihre  Residenz 
Merw  Schähdschän  in  Chorasan  mit  einer  Mauer  von  zwölftau- 
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scod  dreihundert  Ellen  im  Umfang;  Sindsrhar  erbaute  Ncu-Merw 
wie  sein  grosser  Vorfahr  Melekschah  Alt-Merw  erbaut  hatte.  Die 
Stadt  Mesch  hed  in  Chorasan  ward  auf  Befehl  des  Fürsten  der  Beni 
K.aküje  mit  Mauern  umzingelt'),  und  wie  in  der  HälBo  des  fünften 
Jahrhunderts  der  H)dschret');  Jüsuf  Täschfin  , der  Urheber  der 
Dynastie  der  Molsi  min  die  Stadt  Marokko  gegründet,  so  grün- 
dete im  Beginne  des  sechsten *)  ; Abdolmümin,  der  Urheber  der 
Dynastie  der  Muwahhidin,  die  Stadt  Tesa  am  Fussc  des  Atlas; 
der  Fürst  der  BeniSul-Nün  Jahja  Ben  Safer  baute  das  grosse 
Schatzbaus*)  zu  Toledo,  wovon  spanische  und  arabische  Geschich- 
ten so  viel  gefabelt,  und  der  Statthalter  der  Molsimin  oder  Marabu- 
then  einen  herrlichen  Palast  zu  Granada*).  Diese  Bauherren  waren 
alle  nicht  nur  Gönner  der  Kunst,  sondern  auch  der  Wissenschaften. 
Unter  so  vielen  gleichzeitigen  Dynastien  , welche  beim  Verfalle  des 
Cbalifates  der  Beni  Abbüs  in  Asien  und  des  der  Beni  Ömeije  in  Europa 
aufschossen  und  hinsanken,  behaupten  die  Fäthimiün  in  Aegypten, 
die  Beni  Büje  und  II  aindän  in  Asien  , die  Sc  1 dsch  üken  und 
Atibegen;  in  Spanien  die  der  Beni  S ul-Nün  zu  Toledo,  der  Beni 
Äbbad  zu  Sevilla,  und  derBcnil  Efthas  zu  Badajoz  ehrenvolle  Stelle 
in  der  arabischen  Literaturgeschichte.  Mofa  Die  Ibnol  Efthas, 
der  vorletzte  der  Könige  von  Badayoz  schrieb  die  politische  und  litera- 
rische Geschichte  seiner  Zeit  in  sechzig  Bänden '),  und  die  Geschichte 
Ibn  Ilajäns  umfasst  deren  nicht  weniger.  Ibn  Abdün,  der  Wehr 
Omer's , des  letzten  Herrschers  der  Benil  Efthas , ist  der  Verfasser 
der  unter  seinem  Namen  berühmten  historischen  Kafsidet , welche  im 
Westen  und  Osten  eben  so  berühmt , als  die  Risalet  des  Wefirs  I b n 
Seidün , w'elche  dieser  um  seinen  Nebenbuhler  zu  schmähen  an  die 
gelehrte  Prinzessin  Well  ad  et,  die  Tochter  Mohammed 's  III.  gerich- 
tet. An  dem  Ausgange  des  fünften  Jahrhunderts  der  Literaturge- 
schichte stehen  die,  seitdem  an  Grösse  unerreichten  Kolosse  arabi- 
scher Beredsamkeit  und  Scholastik  Hariri  und  Gafäli,  den  ersten 
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hat  Europa  erst  im  verflossenen  Jahrhunderte  durch  Schul  tens  und 
in  diesem  durch  Silvestre  de  Sacy,  Peiper  und  Rückert,  den 
Gafäli  schon  drei  hundert  Jahre  früher  durch  das  gedruckte  Werk ; 
Logicaet  Philosophia  Algazelis'}  kennen  gelernt. 

Da  Gafäli,  der  grösste  Scholastiker  der  Araber  zugleich  im 
wohlverdienten  Ruhme  steht,  der  grösste  orthodoxe  Philosoph  der 
Moslimen  zu  sein,  so  knüpfen  wir  an  die  Erwähnung  seines  Namens 
einige  literarhistorische  Bemerkungen  über  die  Philosophie  und 
Scholastik  der  Araber,  über  den  Fortschritt  derselben  in  den  letzten 
drei  Jahrhunderten , und  den  wesentlichen  , noch  nirgends  gehörig 
hervorgehobenen  Unterschied,  welchen  moslimische  Encyclopädikcr 
und  Bibliographen  selbst  zwischen  Philosophen  und  Scholastikern 
machen;  für  die  ersten  haben  sie  das  griechische  Filasefet  beibe- 
halten  , die  zweite  WisscnschaR  nennen  sic  Ilm6l-K,cl  am  die 
Wissenschaft  des  Worts,  nicht  sowohl  im  höheren  Sinne  des 
als  im  nächsten  Bezug  auf  den  Koran,  welcher  das  uncrschaflcnc 
Wort  Gottes.  Die  Wissenschaft  des  Worts  ist  dem  Moslim  gleich- 
bedeutend mit  Metaphysik,  und  heisst  als  solche  auch  die  Grund- 
wissenschaft der  Religion  d.  i.  des  Islams,  dessen  Gebäude 
sich  nicht  auf  den  Grundfesten  der  VernunR,  sondern  auf  denen  des 
Korans  erhebt;  demnach  nannten  sich  die  meisten  der  Irrlchrer  auch 
Motck,eHimin  d.  i.  Metaphysiker  (Scholastiker).  Mit  der  ersten 
Anregung  des  Gebrauchs  der  Vernunft  in  Glaubcnssachcn , welche 
zu  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  arabischer  Literaturgeschichte 
gegen  das  Ende  des  Reichs  der  Beni  Omeije  in  Syrien  geschah,  und 
welche  der  grosse  Gesctzgelchrte  Hasan  cl-Bassri  herheiführte, 
schossen  auch  zugleich  Irrlchrer  aller  Art  auf,  welche  unter  dem 
Namen  der  Motefile  d.  i.  der  schisinatischen  begritfen  werden,  und 
welche  den  Islam  in  zweiundsiebzig  Secten  zerspalteten.  Erst  zwei 
Jahrhunderte  später,  mit  Beginn  des  vierten  erhielt  diese  Wissen- 
schaft festen  Grund  durch  die  beiden  grossen  Gründer  mosliinischcr 
Scholastik  Ebul-IIasan  el-Eschäri  und  Ebu  Manfsür 
el-Matcridl,  welche  beide  zu  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts 
der  Hidschrct  lebten  und  starben  In  Gafläi  erreichte  inosliniischo 
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üugmatik  ihren  Gicbolpunkt:  nicht  mit  Unrecht  wird  von  seinem 
Werke,  welches  die  Wiederbelebung  der  Wissenschaften 
betitelt,  gesagt,  dass,  wenn  alle  Werke  des  Islams  vernichtet  würden, 
und  dieses  allein  übrig  bliebe,  dasselbe  hinreichen  würde,  denselben 
in  seiner  vollen  Reinheit  herzustellcn ; dieses  Werk  Gafäh's  behauptet 
in  der  arabischen  Scholastik  denselben  Ehrenplatz,  welchen  ein  Jalir- 
hundert  später  die  Summa  Thomas  von  Aquin’s  in  der  christlichen 
Scholastik  einnahm.  Da  die  Scholastik  Geistern  höheren  Aufschwungs 
nicht  genügte  warfen  sie  sich  der  Mystik  in  die  Arme  ; die  grössten 
Scheiche  des  Mysticismus  Abdulk&dir  Giläni,  und  Mohijeddin 
e 1- A rab  I , welcher  der  Erste  die  Mystik  in  ein  vollkommenes  System 
brachte,  lebten  in  diesem  Zeiträume;  drei  Scheiche  des  Namens 
Suhrwerdi  verewigten  denselben,  der  erste  als  der  geistige  und  po- 
litische Rath  Ssaläheddin's , der  zweite  als  Philosoph,  der  ein  Opfer 
seines  freien  Denkens,  auf  Ssaläheddin's  Befehl  hingerichtet  ward. 
Wir  gehen  nun  von  den  Scholastikern  und  Mystikern  zu  denen  über, 
welche  des  Namens  des  Philosophen  würdiger  sind. 

Nachdem  die  philosophischen  und  mathematischen  Wissenschaf- 
ten unter  den  Chalifen  H,ariin  Rcschid  und  Mamün  zu  Bagdad  geblüht, 
wurden  dieselben  unter  ihren  Nachfolgern  nicht  nur  nicht  begünstigt, 
sondern  sogar  verfolgt.  Merkwürdig  genug  wurden  im  selben  Jahre 
wo  die  gefährlichen  Feinde  des  Islams  die  Karmathen  aultauchten 
(im  J.  279)  alle  .As  tronomen  und  Philosophen  sammt  den  Märchen- 
erzählern, mit  denen  man  sic  in  eine  Klasse  setzte,  aus  Bagdad  ver- 
bannt, und  der  Kauf  und  Verkauf  philosophischer  Bücher  verboten, 
nur  die  Schoia.stiker  wurden  als  orthodox  geduldet.  Von  den  ortho- 
doxen Metaphysikern  und  Scholastikern  unterschieden  die  Araber  selbst 
die  Philosophen,  deren  frühester  el-K,indi  in  der  zweiten  Hälfte  des 
dritten  Jahrhunderts  dcrU.idschrct  die  Well  mit  ein  Paar  hundert  Wer- 
ken erstaunte , von  denen  nur  ein  halbes  Dutzend  den  Europäern  be- 
kannt geworden,  und  deren  auch  nicht  mehr  als  ein  halbes  in  den  Bib- 
liotheken des  Morgenlandes  vorhanden.  Trotz  der  Anzahl  der  Werke 
el-K,indi’s  gilt  den  Arabern  Alfaräbi,  der  zu  Beginn  des  vierten 
Jahrhunderts  der  H,idschret  schrieb  '),  als  der  Gründer  ihrer  Philo- 
sophie unter  dem  Namen  Aristoteles  II.  Gleichzeitig  mit  ihm  lebte 
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Mohammed  er-R&fi  (Rhazes),  der  grosse  Arzt,  Uebersetzer 
aristotelischer  SchriRcn  und  Selbstdenker;  als  solchen  greift  ihn 
und  den  grossen  Arzt  und  Philosophen  Ihn  Sinä  der  Scholastiker 
Gafäli  an,  und  verdammt  ihre  Lehren  als  gesetzwidrige,  in  seinem 
berühmten  Werke,  das  den  Titel:  der  übereinander  stürzende 
Ruin  der  Philosophen  führt.  Nebst  diesen  drei  grossen  Lehrern 
arabischer  Philosophie,  welche  Europa  unter  den  Namen  A I c h i n d i u s, 
Rh  azesund  Avicenna  kennt,  nennt  die  arabische  Geschichte  aber 
noch  vier  andere  Philosophen,  von  denen  in  Europa  bisher  kaum  der 
Namen  bekannt ; in  der  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  der  H,idscliret 
Ibn  Rkwend('),  der  Freigeist,  der  die  Scelenwanderung  lehrte,  die 
Göttlichkeit  des  Korans  angrilT,  und  mit  seinen:  die  goldene 
Ruthe,  das  Schwert,  der  Glanz,  der  Smaragd  betitelten 
Uüchern  die  Lehren  des  Islams  zu  untergraben  bemüht  war,  später  zu 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  Ibn  Hajan  et-tewhidi  und  Ibn 
Rifäät  der  wahrscheinliche  Gründer  des  Vereines  der  Brüder  der 
Reinheit,  deren  Arbeiten  in  fünfzig  wissenschaftlichen  Abhandlungen 
bis  auf  unsere  Tage  erhalten  sind,  durch  welche  durchaus  kein  Geist  des 
moslimischen  Fanatismus , sondern  der  griechischer  Philosophie  und 
christlicher  Duldung  weht.  Unter  dem  Titel  der  Abhandlungen  der 
Brüder  der  Reinheit  gab  auch  der  spanische  Philosoph  Ibn  A b in  e d 
e 1 - M e d s c h r i t h i d.  i.  der  von  Madrid , ein  Werk  heraus,  was 
aber  mit  jener  Sammlung  der  cinundfunfzig  Abhandlungen  nur  den 
Namen  gemein  hat;  diese  Gleichnamigkeit  hat  mehrere  arabische 
Geschichtschreiber  in  den  Irrthura  geführt  den  spanischen  Philosophen 
Medschrithi  für  den  Verfasser  der  einundfünfzig  Abhandlungen 
der  Brüder  der  Reinheit  zu  halten,  welches  Werk  er  übrigens  der 
erste  naclt  Andalus  gebracht  zu  haben  scheint. 

Der  philosophisch  ethische  Verein  der  Brüder  der  Reinheit 
und  treuen  Freunde,  wie  sich  die  Glieder  nannten,  dessen  Grundlagen 
Vernunft  und  Tugend,  stand  iin  grellsten  Gegensätze  mit  dem  unter 
dem  Schleier  des  Geheimnisses  heimlich  für  politische  Zwecke  arbei- 
tenden Werber  der  Fäthimiiin  in  Aegypten,  welchen  Hasan  S a b b ä h, 
der  Stifter  der  Assassinen  zur  Herrschaft  über  blinde  Handlanger 
des  Meuchelmords  benützte , aber  die  In  dun  Orden  Einzuweihendeii 
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alle  Stadien  griechischer  Philosophie  durchgehen  liess,  und  su  diesem 
Ende  eine  grosse  Bibliothek  griechischer  und  persischer  Werke  auf 
seinem  Bauhnestc  Alämüt  anhäufte.  Diesem  politischen  Vereine  von 
Meuchelmördern  und  ihrer  Geheimlehr  stand  der  wissenschaftliche  Verein 
der  Brüder  der  Reinheit  als  vernünftiger  Tugendbund  gegenüber, 
dem  auch  der  Arzt  Ali  Ben  Ridhwän,  welchen  Hadschi  Chalfa 
den  Philo  sophe  n A egyp  t e ns  nennt,  angehört  zu  haben  scheint. 

Diesem  Ueberblicke  der  arabischen  Philosophie  bis  zuin  Beginne 
des  sechsten  Jahrhunderts  der  H,idschret  und  arabischer  Literatur- 
geschichte schliessen  wir  die  Leistungen  derselben  in  diesem  Jahr- 
hunderte selbst  an.  Dreiundzwanzig  Jahre  nach  Ga  fall  starb  zu 
Fes  der  andalusische  Philosoph  Ebubekr  Mohammed  Ihn  e fs- fsäig, 
dessen  \amen  die  Europäer  in  Aben  Pace  verstümmelt  haben,  ein 
Zeitgenosse  Ibn  Thofeils  des  im  Jahre  581  zu  Marocco  ver- 
storbenen Verfassers  des  bekannten , von  Pococke  übersetzten  phi- 
losophischen Romans  Halj  BenJokthän,  unter  welchem  Titel 
schon  Ihn  Sinä  ein  ähnliches  Werk  geschrieben.  Zu  Ende  des 
sechsten  Jahrhunderts  der  lljdschret  starb  ebenfalls  zu  Marocco 
E b u 1 - e 1 1 i d Mob  ammed  beigenannt  Ibn  Roschd,  woraus 
die  Europäer  Averroes  gemacht;  ein  grosser  Arzt,  der  als  Phi- 
losoph zur  Vertheidigung  seiner  Collegen  ein  wider  das  W'erk 
Gafäli's  (das  Uebereinanderstürzen  der  Philosophen)  gerichtetes 
schrieb.  Ibn  Ssäig  d.  i.  der  Sohn  des  Goldschmieds,  Ibn  Thofeil 
d.  i.  der  Sohn  des  Schmarozers,  und  Ibn  Roschd  d.  i.  der  Sohn 
der  Rechtlichkeit , und  der  Schüler  der  beiden  letzten,  der  Rabbiner 
Maimonides,  waren  alle  im  Westen  geboren.  Ihnen  gegenüber 
steht  im  Osten  in  diesem  Jahrhundert  der  einzige  grosse  Philosoph 
der  Scheich  Schihäbeddin  Suhrwerdi,  der , wiewohl  er  eine 
Moschee  zu  Eregli  (Archelais)  erbaut  hatte,  dennoch  hingerichtet 
ward,  weil  seine  Philosophie  im  Widerspruche  mit  dem  Dog^a  des 
Islams  ; seine  Hinrichtung  so  \rie  die  des  grossen  Geschichtschreibers 
Ibn  Ommäre  sind  ein  Brandmahl  in  der  Geschichte  Ssalähcddin's. 

Da  die  Philosophie  die  Grundlage  aller  Wissenschaften , so 
war  es  natürlich,  dass  die  grossen  Philosophen  auch  das  Gebiet  aller 
Wissenschaften  überblickend , dieselben  cncyclopädisch  ordneten. 
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Nachdem  schon  su  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  arabischer  Lite- 
raturgeschichte, der  Philologe  Ebuseid.  Ahmed  Ben  Sehl,  ein  ency- 
clopädisches  Werk  unter  dem  Titel : die  Theilungen  der 
Wissenschaften  verfasst  hatte,  förderten  die  grossen  Philo- 
sophen el-K,indi,  cl-Farähl  und  Ihn  Sinä  encyclopädische 
Werke  zu  Tage,  so  auch  der  Spanier  Medschrithi  d.  i.  der  Madrider, 
der  aber  auch  ein  Werk  über  Daimonologie  und  Zauberei  hinterlicss. 
Der  Schlüssel  der  Wissenschaften,  welchen  zu  Ende  des 
sechsten  Jahrhunderts  d.  H.  der  grosse  Philologe  S e k,ä  k,  { ')  schrieb, 
umfasst  hios  die  grammatischen  und  historischen  Disciplincn,  behauptet 
aber  bis  heutigen  Tag  das  grösste  Ansehen  als  ein  Grundwerk  arabi- 
scher Grammatik  und  Rhetorik  und  rief  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
eine  Legion  von  Commentatoren  und  Glossatoren  hervor.  Im  grellen  Ge- 
gensätze mit  diesen  Leistungen  des  Westens  im  Fache  der  Philosophie 
steht  das  Autodafe  der  Bücher,  welches  Ebü  Jaküh  der  Fürst  der  | 
Muwahhidin  zuFcs  im  Jahre  .588(110‘2)veranstaltete, um  alle  Romane 
und  Sammlungen  märchenhaRer  Sagen  zu  vernichten.  Diesem  Brande 
entging  jedoch  glücklich  der  Ritterroman  Antar,  dessen  erster  Ver- 
fasserderspanische Arzt  Ibnol-Modschelli,  bekannt  als  Anta  r i, 
welcher  seinerseits  einseitig  die  gelehrten  Abhandlungen  der  Brüder 
der  Reinheit  in  Viersen  verdammte.  Dieser  Bücherbrand  zu  Ende  des 
sechsten  Jahrhunderts  der  Il,idschret,  nachdem  die  Araber  schon 
seit  einem  halben  Jahrtausend  wissenschaftlich  gebildet  waren , be- 
leuchtet auf  das  hellste  die  Wahrscheinlichkeit  des  Bücherbrandes 
der  alexandrinischen  Bibliothek  im  Beginne  des  Islams  unter  dem 
glaubensstrengen  Chalifen  Dinar,  der  ein  Feind  der  Dichter,  Alles 
was  nicht  im  Koran  enthalten,  für  überflüssig  und  unnütz  hielt.  Dieses 
Autodafe  von  Ritterromanen  und  Märchenwerken  war  aber  nicht 
das  erste,  sondern  ein  solches  hatte  schon  früher  Statt  gefunden,  den 
Abdulinümm  der  Gründer  der  Dynastie  der  Muwahhidin,  wiewohl 
kein  besonderer  Gönner  der  WissenschaRen , hatte  aebtunddreissig 
Jahre  früher,  im  selben  Jahre  wo  er  die  Herstellung  der  Moscheen 
im  ganzen  Reiche  gebot,  ein  strenges  Verbot  w'ider  das  Verbrennen 
von  Rittcrroinanen  und  Märchenwerken  ergehen  lassen  *).  Unter  den 
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Andalusiern  oder  Magribincn,  wclelic  !n  diesem  Jahrhunderte  grosse 
Verdienste  um  arabische  Gelehrsamkeit  sich  erAVorben,  steht  Idrisi 
oben  an,  Avcicher  im  Dienste  Roge  r's,  des  gelehrten  Fürsten  der 
Normanen  in  Sicilien  ein  silbernes  Planiglobium  verfertigte,  und 
sein  grosses  früher  unter  dem  Namen  Geographus  Nubiensis 
bekanntes,  und  jüngst  durch  Jaubert  herausgegebenes  und  in’s  Fran- 
zösische übersetztes  Werk  verfasste.  Unter  den  Gesetzgelehrten  ist 
Morgainani  der  Verfasser  des  berühmten  Werkes  H.  i d äj  e t, 
d.  i.  der  Leitung  ein  Fixstern  erster  Grösse,  später  von  einer  Schaar 
von  Planeten  umkreiset,  welche  den  Inhalt  und  sogar  den  Titel  ihrer 
Werke,  dem  des  Hidäjet  als  Nikäjet,  Wikäjet,  Diräjet, 
Riäjet,  Nihäjet  nachbildeten,  und  deren  Coramentatoren,  Glossa- 
toren  und  Epitomatoren  eine  Legion.  Die  Gesetzgclehrten  der  vier 
orthodoxen  Ritus  stritten  sich  zwar  nicht  mehr  um  solche  Lebens- 
fragen des  Islams  wie  vor  dreihundert  Jahren : ob  der  Koran  er- 
schaffen sei  oder  nicht,  aber  die  politische  Parteiung  für  die  Chalifen 
der  Beni  Äbbäs  oder  die  Fäthinuun  sprach  sich  sogar  in  Formeln 
des  Gehelausrufs  aus ; die  Anhänger  der  letzten  hatten  dem  Schlüsse 
des  Gebetausrufs:  Auf  zum  GebetI  noch  die  Formel:  Auf 
zu  guten  Werken!  beigesetzt'),  und  der  Streit  darüber  war 
eben  so  heftig  als  im  sechzehnten  Jahrhundert  zwischen  Lutheranern 
und  Calvinern : ob  der  Glaube  allein  oder  nur  mit  guten  Werken  zur 
Seligkeit  hinreiche.  Der  vermehrte  Ausruf  von  den  Minareten  Mek,- 
k,4s  und  Medinäs  war  eine  Neuerung,  so  wie  das  Ankleiden  der  K,äba, 
welche  zuerst  Kaufleute  im  Beginne  des  sechsten  Jahrhunderts  der 
H.idschret  unternommen^  bald  aber  gelangte  das  Kleid  der  K.äha 
zu  solchem  Ansehen,  dass  als  es  neunzig’)  Jahre  später  von  den 
Winden  zerrissen  ward,  dies  als  ein  übles  Wahrzeichen  für  den 
Sturz  des  Chalifenthrons  galt , das  auch  zwölf  Jahre  hernach  in 
Erfüllung  ging.  Zur  selben  Zeit  als  die  K.äba  von  Kaulleuten  be- 
kleidet worden,  ward  der  einunddreissigste  Ckalife  Moktefibillah *) 
vom  Sultan  der  Seldschukcn  Mesud  nicht  nur  seines  grossen  Hof- 
staates beraubt,  sondern  ihm  auf  dem  Throne  zu  sitzen  nur  unter 


*)  Hadschi  Bhalfa'a  chronologische  Tafeln  im  J.  3ö8  — 561. 
’)  Ini  J.  533. 
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der  Bedingniss  erlaubt,  dass  er  alle  Waffen  auslicfere.  Unter  der 
Regierung  so  elender  Chalifen  ist  die  fortdauernde  Pflege  der  Wis- 
senschaften zu  Bagdad  ein  wahres  Wunder. 

Nicht  nur  durch  mehrere  grosse  Gesetzgcichrte  und  Grammati- 
ker zeichnet  sich  das  Endo  des  zweiten  Zeitraumes  arabischer  .Lite- 
raturgeschichte aus,  sondern  auch  vorzüglich  durch  grosse  Geschicht- 
schreiber. Einer  der  grössten  ist  Semääni,  der  Genealoge,  der 
Fortsetzer  der  Geschichte  des  Kanzciredners  von  Bagdad,  und  die 
beiden  Ibnol-Dschewfi : der  eine  Verfasser  einer  Universalge- 
schichte, welche  ihren  Namen  die  wohlgeordnete  wohl  verdient,  der 
andere  sein  Enkel  derVerfasser  des  Zeitenspiegels  in  vierzig  Ban- 
den; Ibnol-Esir  el-Dscheferi  war  derVerfasser  des  K,amil, 
d.  i.  des  Vollkommenen,  welches  ein  Grundwerk  arabischer  Geschichte, 
und  Ihn  Äsäkir  derVerfasser  der  Geschichte  von  Damaskus  in 
achtzig  Bünden ; endlich  die  Lebensbeschreiber  Zeitgenossen  Ssa- 
lähcddin's,  von  denen  die  ausgezeichnetsten  seine  beiden  Secretäre 
Bchüeddin  und  tm  lidedd  In,  der  letzte  eines  der  grössten  Stand- 
bilder der  arabischen  Literatur  des  sechsten  Jahrhunderts,  ein  halbes 
vor  dem  Sturze  des  Chalifats ; von  seinem  berühmtesten  Werke,  näm- 
lich der  die  Zahlperle  el-Cbarldet  betitelten  grossen  Blüthenleso, 
befinden  sich  nur  einzelne  Bände  auf  den  Bibliolhekcn  von  Leyden  und 
Paris,  diese  enthalten  ausser  langen  Auszügen  aus  den  Diwanen  gros- 
ser Dichter  des  sechsten  Jahrhunderts  wie  AbiwerdI,  el-Ard- 
schäni,  Ibnol-H,ebärijet,  Ihn  Mosenna  (von  fünfzehnhundert 
bis  zweitausend  Distichen),  noch  die  Kunde  einer  grossen  Anzahl  von 
Wefiren , Reisen , Seiden , Kadi  (Richtern)  und  K.atib  (Secretären), 
welche  alle  hochphilologisch  gebildet  arabiscli  reimten.  Den  Leser 
dieser Blüthenlese  und  den  der  Geschichte  der  Aerzte  von  IbnOfs&i- 
b ij  e erstaunt  die  Zahl  der  Dichter , welche  im  Dienste  des  grossen 
Wefirs  Nifamolmölk,  so  wie  der  Aerzte,  welche  im  Dienste  Ssa- 
läheddin’s;  Imädcddin  glaubte  sich  schon  aus. Anhänglichkeit  für 
die  Chalifen,  seinen  ersten  Herren,  und  dann  für  dascrlauchtellausSsa- 
lähcddin's,  der  ihn  als  Staatssccrctär  in  seinen  Dienst  nahm,  verpflich- 
tet , kein  Distichon  , dass  einer  dieser  Chalifen  oder  Könige  gesagt 
haben  mochte , unbeachtet  zu  lassen , und  sie  seiner  Blüthenlese  cin- 
zureihen,  die  er  auch  mit  vielen  seiner  eigenen  zum  Lobe  von  Chali- 
fen und  Königen  gesungenen  Kafsideten  anschwclll.  In  Spanien  ver- 
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fasste  Ibn  Abdün  die  berühmte  Kafsidet,  welche  ein  Scitcnstück 
zur  Risälet  Ibn  Scidün’s,  die  hervorspringendston  Charaktere 
und  Begebenheiten  der  mosliraischen  Geschichte  umfasst,  und’  Ibn 
Hamdün,  ein  eklogisches  Werk,  das  mit  den  früheren  Ibn  Abdreb- 
bihi’s  und  mit  den  iMohadherät  Ragib's  von  Ifsfahkn  wetteifert;  es 
führt  den  Titel  Tefk,irct,  d.  i.  Denkwürdigkeiten.  Nebst  dem  Kan- 
zelredner von  Bagdad,  den  beiden  Ibnol-Dschewfi,  Ibnol-Esir, 
Ibn  Asäkir,  Ibn  Baschkwäl,  Ibn  Ajadh,  Ibn  Ömmärö  (dem 
Verfasser  des  Geschichte  Jemen's) , den  beiden  Biographen  Ssa- 
laheddin’s , tmadeddin  und  Behaeddin  verdienen  vorzüglich 
zwei  grosse  Geschichtschreiber  dieses  Zeitraums  ehrenvolle  Erwäh- 
nung. Sch  ehristä  n i ')  und  der  Weßrlbnol-Kofti*),  jener  dcrGc- 
schichtschreibcr  der  Religionen  überhaupt  und  der  Secten  deslslam's 
insbesondere,  dieser  der  Biographe  der  Weisen,  worunter  er  Philoso- 
phen , Mathematiker  und  Aerzte  versteht.  Nach  diesen  grossen  Ge- 
schichtschreibern verdient  der  sechste  Abschnitt  arabischer  Literatur- 
geschichte vorzüglich  der  historische  und  mystische  genannt  zu  wer- 
den, wie  der  erste  vorzugsweise  der  des  Korans  oder  der  religiöse, 
der  zweite  als  der  dcrUebcrlicferung,  der  dritte  als  der  philo- 
logische und  philosophische,  als  der  der  Mathematik  und 
Astronomie,  als  der  Giebelpunct  des  Flores  des  Chalifats  und  der  ara- 
bischen Literatur,  der  vierte  als  der  rhetorische,  der  fünfte  der 
scholastische, der  sechste  als  der  historische  und  mystische 
bezeichnet  werden  dürfte.  Auch  in  diesem  letzten  Jahrhunderte  des 
zweiten  Zeitraums  w'etteiferten  noch  ein  Piiar  VVefiro  mit  den  erlauch- 
ten und  erleuchteten  Wefiren,  Gönnern  der  Wissenschaften  der  frü- 
heren Jahrhunderte  des  Flures  arabischer  Literatur.  Ibn  Refäk,  der 
grosse  Weßr  des  ägyptischen  Chalifen  Säfir,  war  selbst  Dichter,  und 
Äbdcrrah  man  el-Askalanl,  der  grosse  W'eßr  Ssaläheddin's, 
welcher  den  doppelten  Ehrennamen  des  treßlichen  Richters  und  Wie- 
dererweckers  der  Religion  führt,  und  welcher  an  der  von  ihm  gestif- 
teten Medrese  an  seiner  aus  dem  Ruin  der  grossen  Bibliothek  der 
Chalifen  von  Kairo  gebildeten  mit  hunderttausend  Bänden  gefüllten, 
begraben  liegt.  Das  grösste  Verdienst  unter  allen  Fürsten  dieses  Zeit- 


*)  Gest,  im  J.  5^8. 
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raumes  hat  der  grosse  Ätabege  Nüreddin,  selbst  Verfasser  von  ein 
Paar  Werken,  Stifter  der  ersten  Ueberlicferungsschulc  zu  Oamaskus, 
welcher  bald  darauf  die  zweite  zu  Haleb,  die  dritte  zu  Bagdad,  die  vierte 
zu  Kairo  folgte.  Die  Medreseen,  die  er  während  seiner  acht  und  zwan- 
zigjährigen Regierung  in  acht  Städten  (Damaskus,  Haleb,  Hama, 
Himfs,  Bälbek,,  Menbedsch,  Rakka  und  Roha)  gestiftet,  sind 
ein  Scitenstück  zu  denen,  welche  sein  Zeitgenosse  Aläeddin,  der  grosse 
Herrscher  der  Scldschuken,  in  KIcinasien  in  zehn  von  ihm  beherrsch- 
ten Städten  (Alaje,  Kobädije,  Kaifsarlje,  Konia,  Siwäs, 
Begschchri,  Nikdö,  Anamür,  Ämäsia,  Erferüm),  baute, 
und  deren  Lehranstalten  alle  in  der  arabischen  Literaturgeschichte 
berücksichtigt  werden  müssen  , weil  auf  denselben  nur  arabisch  vor- 
getragen ward.  Ausser  diesen  von  Nüreddin,  Äläeddin  und 
Ssaläheddin  gestifteten  Medreseen,  erhoben  sich  solche  [Lehran- 
stalten, von  Wefiren  und  Emiren  gestiftet,  zu  Damaskus  und  Haleb. 
Auf  Ssaleheddin’s  Befehl  wurde  Kairo  mit  Mauern  umfangen , der  Pa- 
last am  Berge  Mokatham,  dann  ein  Haus  der  Heilung,  ein  Haus  der 
Ueberlieferung  und  ein  Haus  der  Gerechtigkeit,  das  ist  Spital,  Ueber- 
licferungsschulc und  Gerichtshalle,  gebaut.  Der  grosso  Scheich  N c d- 
schib  schrieb  für  ihn  Regeln  der  Herrschaft,  der  von  Ihm  beschützte 
Augenarzt  Abdolmümin  Dschilläsi  hintcriiess  ausser  seinen  mc- 
dicinischen  Werken  zehn  Diwane  unter  eben  so  vielen  Titeln ; der 
gelehrteste  Arzt  seiner  Zeit  Müwaffikcddin  I bnol-Mathrän, 
der  Sohn  eines  Metropoliten,  Christ,  Schüler  des  berühmten  Arztes 
Ibnet-telm  if,  d.  i.  des  Sohnes  des  Dolmetsches,  verwandte  seinen 
Reichthum  vorzüglich  zum  Ankauf  von  Büchern , von  denen  sich  in 
seiner  Vcriasscnschaft  zehntausend  Bände  vorfanden.  Für  den  Astro- 
nomen Ihn  ed-Dchän  licss  Ssaläheddin  zu  Damaskus  eine  beson- 
dere Emporkirche  bauen.  Nüreddin  und  Ssaläheddin  sind  den 
Europäern  schon  aus  der  Geschichte  der  Kreuzzüge  unter  den  Namen 
Noradinus  und  Saladinus  als  grosse  Herrscher  bekannt,  aber  die  euro- 
päischen Geschichtschreiber  der  Kreuzzüge  schweigen  von  ihrem  Zeit- 
genossen, dem  Herrscher  von  Tripolis,  aus  der  Familie  der  Beni  Äm- 
inär,  einem  um  die  Wissenschaften  durch  die  Sammlung  einer  der 
grössten  Bibliotheken  viel  verdienten  Geschlechte,  welche  bei  der  Er- 
oberung von  Tripolis  unter  Raimund  dem  Grafen  von  Saint  Gilles  durch 
den  Fanatismus  der  Kreuzfahrer  in  Flammen  aufging.  Diese  Fürsten 
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waren  Gönner  ilcr  Wisscnsrhaflcn  und  Gclelirteo,  and  ihren  Lobpreis 
sang  einer  der  grössten  Dichter  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Hjd- 
schret,  Ihn  Chaijäth,  d.  i.  des  Schneiders  Sohn').  Das  rühmliche 
Keispiel  der  beiden  grossen  Herrscher  des  Atabegen  Nüreddin  und 
des  Ejübiden  Ssaläheddin  und  der  Bcni  Ammär,  spornte  die  drei 
vor  dem  letzten  Chalifen  MotäPsim  auf  dem  Throne  des  Chalifats 
sitzenden  Herrscher  Nafsir,  Sahir  und  MostanPsir  noch  zu  eini- 
ger Anstrengung  zu  Gunsten  der  WissenschaAen  an.NäPsirlidinil- 
lah,  der  vier  und  dreissigsto  ChaliPc  des  Hauses  Abbäs,  welcher  wäh- 
rend der  letzten  Pünf  und  zwanzig  Jahre  des  sechsten  Jahrhunderts 
der  Hidschret  und  binnen  der  ersten  zwei  und  zwanzig  des  siebenten 
Jahrhunderts,  und  also  Past  durch  ein  halbes  den  Thron  der  Chalifen 
zu  Bagdad  füllte,  war  zwar  kein  gelehrter,  aber  ein  ritterlicher  Fürst, 
weicher  eine  besondere  Art  den  Bogen  zu  handhaben  erfand  und  auf 
dieselbe  sowohl , als  auf  die  Feierlichkeit  der  Verleihung  des  Ritter- 
thums ungemein  viel  hielt.  Dieser  Zeitpunct,  d.  i.  das  Endo  des  zwölf- 
ten und  der  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts  der -christlichen 
Zeitrechnung,  in  welchem  das  Ritterthum  so  im  Morgen-,  als  im 
Abendlande  den  höchsten  Grad  seiner  romantischen  Blütho  erreicht 
hatte,  ist  der  angemessenste  das  arabische  Ritterthum,  dessen  schon 
oben  kurze  Erwähnung  geschehen,  und  von  dem  bisher  selbst  in  den 
Geschichten  des  europäischen  Ritterthums  so  wenig  verlautet  hat,  zur 
Sprache  zu  bringen , und  den  Einfluss  desselben  auf  das  europäische, 
der  bisher  so  oft  geläugnet  worden,  näher  zu  beleuchten.  Der  Gegen- 
stand ist  so  neu  und  so  anziehend,  und  steht  sdiun  von  der  ältesten 
Zeit  her  mit  den  Schlachtgesängen  und  Kricgsliedem  der  Araber, 
welche  unter  dem  Namen  der  grossen  und  kleinen  Hamäsa  bekannt 
sind,  in  so  enger  Verbindung,  dass  selbst  in  der  Uebersicht  der  Lite- 
raturgeschichte der  Araber  ausführlichere  Besprechung  desselben 
nicht  zurückgewiesen  werden  darf. 


’)  Die  Beni  Amiiiir,  Ilemeher  von  TripolU  in  Syrien,  wo  ihre  Herrocluift  mit  der 
Eroberong  der  Stadl  u J.  503  (1109)  zu  Grunde  fing,  aind  vermuthlich  die  Akn- 
herren  dergleichnanigeo  D>*naelie  der  Beni  Ammar  au  Tripolis  in  Afrika,  welche 
i.  J.  d.  II.  m (1323)  gegründet,  i.  J.  d.  II.  802  (1399)  erlosch,  (Hadschi  Chalfa's 
chronologiaciie  Tafeln  S.  167)  Ober  den  Brand  der  Bibliothek  Quatrembre  mb* 
noires  gbographiquei  et  historiques  sur  TEgypte  II.  pag.  506  nach 
Ibn  Forat.  Die  Auszüge  aus  dem  Diwan  Ibn  Chaija(h‘s  in  der  Cbaridet,  Hand* 
Schrift  der  locydner  Bibliothek  II.  Band. 
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Tapferkeit,  Grussniuth,  Wolilredcnheit  und  Dlchtergabc  waren 
die  Eigenschaften,  welche  den  arabischen  Helden  schon  vor  der  Zeit 
des  Islams  auäzeichneten,  und  deren  Preis  von  einem  Tausend  alter 
Dichter  besungen,  sich  in  der  grossen  Ilamäsa  Ebü  Temäm's  und 
in  der  kleinen  ßohtori's  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten  hat.  Die 
Araber  sind  das  ritterlichste  Volk  der  Welt,  und  das  arabische  Rit- 
terthum  hat  schon  zwei  Jahrhunderte  früher  im  Osten  geblüht,  ehe 
cs  in  der  Geschichte  des  Westens  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  auf- 
taucht. Schon  Mohammed  legte  dem  Engel  Gabriel,  von  seinem  Eidam 
dem  tapferen  mit  Dichtertalent  begabten  und  ritterlichen  Äli,  dessen 
Schwert  Sülfakär  ein  Vorbild  von  Roland’s  Durindana  die 
Worte  in  den  Mund : Es  ist  kein  Schwert  als  Sülfakär  und 
kein  Ritter  als  Ali;  in  diesem  Prophetenworte , das  häufig  auf 
arabischen,  persischen  und  türk'ischcn  Klingen  eingegraben,  oder  mit 
Gold  eingelegt  zu  lesen,  ist  das  Wort  Feta,  bisher  insgemein  von 
den  Orientalisten  als  Held  übersetzt  worden.  In  den  arabischen 
Wörterbüchern  wird  die  Bedeutung  desselben  als  freigebiger, 
grossmüthiger,  tapferer,  junger  Mann  erklärt;  die  eigent- 
liche Bedeutung  des  Ritters  fiel  keinem  der  europäischen  Verfasser 
arabischer  Wörterbücher  bei , weil  keiner  derselben  das  Dasein  des 
Ritterthums  bei  den  Arabern  vermuthetc.  Ausserdem  dass  die  arabische 
Sprache  ein  halbes  Dutzend  von  Synonymen  für  das  Wort  Held 
hat '),  und  dass  sich  in  Freytags  lateinisch-arabischem  Wörterver- 
zeichnisse unter  dem  Worte  Heros  das  Wort  F eta  nicht  einmal  als 
ein  arabisches  Synonym  desselben  aufgcföhrl  befindet,  ist  der  Beweis, 
dass  die  richtige  Uebersetzung  des  Wortes  Feta  keine  andere  als 
die  des  Ritter  sei,  leicht  aus  arabischen  Gedichten  und  Geschichten 
hcrznstellen.  Einer  der  Namen  Ali's  (des  ersten  Ideals  raoslimischen 
Ritterthnms^  istGälib,  d.  i.  der  Uoberwältigende , ein  Wort,  das 
auf  allen  Wänden  der  Alhambra  in  dem  Wahlspruche  der  letzten 
Könige  von  Granada:  La  Gälib  illallahl  — cs  ist  kein  Ueber- 
wältigcnder  als  Gott!  — zu  lesen  ist,  das  aber  bisher  von  allen 
Boschreibern  der  Alhambra  eben  so  unrichtig  mit  Sieger  über- 
setzt wurden  ist,  als  in  der  obigen  Uebcriieferung  .Mohammeds  das 
Wort  Feta  mit  Held  statt  mit  Ritter.  Das  Wort  Gälib  als  ein 


Ilemmaui,  DAlUlbal,  Gludbaufer»  K«rü  u.  s.  w. 
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Ueinainc  Alis  ßiidut  sich  in  den  folgenden  Versen,  welche  angeb- 
lich dein  Ali  zugeschrichen  werden 

Dieses  bringi-l  eudi  der  Jiiiigling  UebcrwältlgeDd  Ini  Feld 

Dessen  Slreicb  als  Slreieli  des  I/uuses  In  die  Sebaaren  nledeißllt, 

Scb.idels|>altend,  SchulterntrcDDeiid,  Scliützend  se  das  Heer  als  Ucld. 

Das  Wort  Gälib  mit  allen  seinen  verschiedenen  Formen  von 
Galcbc,  Galebi,  Goläbc,  Goläbijc,  welche  der  Kamus  an- 
tührt , flndet  sich  bei  den  provcn^alischen  Dichtem  als  synonym 
ritterlicher  Eigenschaften  wieder.  Fauriel,  der  Verfasser  der  treff- 
lichen Geschichte  der  provcn^alischen  Poesie  hat  die  verschiedenen 
provenr;alischen  Formen  dieses  Wortes  als  eingewanderte  arabische, 
und  als  einen  Beweis  des  Einflusses  arabischen  Ritterthums  auf  das 
des  südlichen  Frankreichs  aufgeführt,  ohne  zu  wissen,  dass  diese 
Formen  sich  wirklich  alle  in  den  arabischen  Wörterbüchern  wieder- 
finden,  und  ohne  nur  im  fernsten  zu  ahnen,  dass  Gälib  ein  Bei- 
name AI  {’s,  des  Musterbildes  aller  arabischen  Ritter*).  Gälib  als 
Beiname  Ali ’s,  der  vorzugsweise  Feta,  d.  i.  der  Ritter  hiess, 
ist  das  Galaubicr  der  proven^alischen  Dichter,  Äli  ist,  wie  gesagt, 
der  erste  der  moslimischcn  Ritter,  dem  aber  viele  andere  ältere 
arabische  als  Beispiel  vorlcuchteten;  der  berühmteste  derselben  war 
Äntar,  und  wiewohl  der  älteste  bekannte  Verfasser  dieses  Ritter- 
roraans  erst  in  der  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  der  H.idschret, 
des  zwölften  der  christlichen  Zeitrechnung  gelebt  *),  so  waren  doch 
schon  längst  vorher  seine  ritterlichen  Thaten  der  Stoff  von  Erzählun- 
gen (Kifsafs),  womit  von  den  Räwl,  d.  i.  den  Erzählern,  die  Söhne 
der  Wüste  beim  Mondschein  unterhalten  wurden.  Die  Zeit,  in  welcher 
der  spanischeArzt  Ben-efs-fsäig  el-Dscheferi  lebte,  welcher 
nach  dem  von  ihm  verfassten  Ritterromane  el-Antari,  d.  i.  der 


*)  In  dem  unter  dem  Namen  der  Diwan  Ali'a  zu  Kairo  i.  J.  1255  d.  II.  (1839)  ge- 
druckten Werke.  Ein  Quartant  von  570  Seilen.  S.  114. 

*)  Lea  Provenceaux  entcnilont  par  Galaubia  cette  diapoailion,  cette  eapece  d'exal- 
lation  qui  porte  iin  homine  a chercher  la  gloire,  la  renuinmee,  partieuHerment  celle 
de  bravoure  et  de*  arme*,  a faire  tou*  les  efforta  possiblea  pour  diaputer  le  prix  a 
ceux  qui  ont  la  turnte  pretention.  Galaubier  Ic  *}*nonyme  de  valeureuz,  de  gnlant 
de  chevalercaque.  Hiatoirc  de  la  pueaie  dca  Proven9aux  pag224. 

*)  Sur  Tnuteur  du  roman  de  chevalcrie  Aralic  Antar.  lin  Journal  Aaiatique  troUiemc 
Serie.  Tom.  V.  pag.  383, 
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Äntarischo  beigenannt  wurde,  fallt  nur  ein  Mcnschenalter  früher  als 
die  Regierung  des  ritterlichen  Chalifen  Näfsir  lidi niliah,  der  sich 
vom  Seheich  Äbdol  Dschebbar  mit  den  Insignien  des  Ritterthums 
bekleiden  Hess  und  mit  denselben  Gesandte  in  die  Länder  schickte, 
damit  die  Fürsten  zu  bekleiden,  die  dann  aus  dem  Becher  des  Ritter- 
Ihums  tranken  und  den  Bogen  auf  die  vom  Chalifen  beliebte  Weise 
handhabten.  Das  Ritterthum  des  Moslim’s  war  der  höchste  Glanz  des 
Glaubenskämpen  Gäfi,  der,  wenn  er  auf  dem  Scblachtfelde  blieb,  die 
Krone  des  Martyrthums  erwarb.  Das  Ritterthum  war  also  im  Islam 
eine  zum  Thcil  religiöse  Anstalt,  wie  dieses  schon  Fauriel  in  seinem 
Werke  ganz  richtig  bemerket  hat  und  cs  ist  daher  ganz  in  der 
Ordnung,  dass  der  Chalife  Näfsir  lidinillah  mit  den  Insignien 
desselben  von  einem  Scheich  bekleidet  ward. 

Im  dritten  Jahre  seiner  Regierung  im  Jahre  578  d.  II.  (1182) 
findet  sich  in  den  chronologischen  Tafeln  Hadschi  Chalfas  die  An- 
gabe: Der  Chalife  Näfsir  wird  vom  Scheiche  Abdol 
Dschebbar  mit  dem  Kleide  des  Ritterthums  bekleidet. 
Wenn  nach  den  Begriffen  des  europäischen  Ritterthums  es  son- 
derbar scheint,  dass  die  Investitur  durch  einen  Scheich  geschah,  so 
müssen  die  Insignien  des  morgenländischen  Ritterlhums  noch  mehr 
auffallen  ; diese  Insignien  waren  nicht  Schwert , noch  Schild,  nicht 
Helm,  noch  Panzer,  sondern  ein  Paar  Beinkleider  als  die  Hülle  der 
Mannhaftigkeit,  der  ersten  Eigenschaft  eines  ächten  Ritters.  Abulfedä 
meldet  in  seiner  Geschichte  im  Jahre  607  (1210),  dass  in  diesem 
Jahre  die  Gesandten  des  Chalifen  Näfsir  lid  inillah  in  die  Län- 
der ausgingen,  um  den  Fürsten  die  Beinkleider  des  Ritterthums 
anzuziehen  und  sic  aus  dem  Becher  des  Ritterthums  trinken  zu 
lassen').  Abulfedä  erwähnt  der  Beinkleider  des  Ritterthums  noch 


')  Ut  pocoloni  F atu  v«c  biberent idcoque  braccut  Fa t u vae  induerfnt.  Reiske  auf  d^m 
Wege  der  wahren  L'ebersetaung  des  Wortes  Fetuwet  (Ritterthum)  sag^l  in  seinen 
Bemerkungen:  potestvox  Faluva  notarc  xvdpiiety,  fortiludinem.  generosiiatem, 
nobilifateni,  famain,  dignitatem.  Und  dann  weiter:  Coniieiebam  inde  altquando 
poculum  Fatuvac  et  pallium  Fatuvae  fuisse  quodbibereiur  et  indueretur  quandn 
principes  orientales  aliquem  Fata  virum,  hoc  est  nobilem,  equHem,  declararent. 
Hernach  stiess  er  sich  aber  an  der  Stelle  der  chronologischen  Tafeln  Hadschi 
Challks,  wo  die  Einkleidung  durch  einen  Scheich  geschieht,  und  meinte,  dass  es 
sich  um  die  Investitur  eines  Mufti  handle,  was  hier  ganz  unmöglich,  weil  für  solche 
nur  das  Wort  Ifla  hblich  und  sprachrichtig  ist.  An.  Musi.  IV.  p.  245  et  679. 
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einmal  zu  Ende  der  Regierung  Nafsir  lidinillah's : Omnem  curara 
ponebat  in  induendis  braccis  Fatuvae'). 

Diese  beiden  Stellen  Abuircdä’s  sind  höchst  wichtig  für  die 
Geschichte  des  arabischen  Ritterthums  und  der  Verbindung  desselben 
mit  dem  europäischen,  indem  der  Becher  des  Ritterthums,  mit 
welchem  die  Ritter  tranken , sehr  wahrscheinlich  der  Ursprung  des 
Gr  aal,  der  in  den  Rittergedichten  des  Mittelalters,  und  besonders 
im  Titurel  eine  so  grosse  Rolle  spielt.  Näfsir  lidiniliab  war  der 
Zeitgenosse  Saladin’s  (Ssalahcddin's)  in  welchem  sich  das  mor- 
genländischc  Ritterthum  in  seiner  schönsten  Blüthe  entfaltete,  so 
wie  die  Blüüie  des  abendländischen  in  Saladin’s  Gegnern  den  Königen 
von  England  und  Frankreich  und  dem  Herzoge  von  Oesterreich 
(Richard  Löwenherz,  Philippe  Auguste,  und  Leopold). 

Die  zwei  Hauptstädte  des  Chalifats  im  Osten  und  Westen, 
Bagdad  und  Cordova,  waren  auch  der  Sitz  der  feinsten  Bildung  des 
Ritters;  mit  Recht  stellt  Fauriel')  Ähdol  Manfsür  den  grossen 
Kämmerer  Hjschäm’s,  welcher  im  Namen  desselben  unumschränkt 
herrschte,  als  ein  Musterbild  ritterlicher  Gesinnungen  und  Galanterie 
dar.  Mit  dem  Sturze  des  Chalifats  zu  Bagdad  und  dem  Ende  der 
Kreuzzüge  erlosch  der  Glanz  des  morgenländischen  Rittertbums  in 
Syrien,  aber  derselbe  leuchtete  noch  in  Aegypten  unter  der  Herr- 
schaR  der  Mamluken  vom  Nile’),  und  der  Mamluken-Tscherkesscn, 
in  Spanien  zu  Granada  unter  der  Herrschaft  der  B e n i 1 A h m e r 
fort,  bis  zu  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  der  Iljdschrct,  d.  i.  des 
fünfzehnten  der  christlichen  Zeitrechnung,  wo  das  europäische  Rittor- 
thum  unmittelbar  vor  seinem  Verlöschen  noch  einmal  in  Maximilian 
dem  letzten  Ritter  hellflackcrnd  auRlammtc ; rechnet  man  den  Beginn 
des  christlichen  Rittertbums  von  der  Zeit  Karl's  des  Grossen , so 
nillt  die  Geschichte  desselben  einen  .Zeitraum  von  siebenhundert 
Jahren,  während  das  mnrgenländischc  schon  zwei  Jahrhunderte  früher 
zur  Zeit  .Muhammed’s  in  seinem  Eidam  dem  ritterlichen  Ali  das  erste 
Musterbild  aufweiset.  Wir  haben  schon  bemerkt,  dass  die  ältesten 
arabischen  Gedichte  der  beiden  Hamäsa  den  höchsten  ritterlichen 
Sinn  athmen,  und  wir  begnügen  uns  hier  aus  der  grossen  und  kleinen 

'>  Eben  da  S.  329. 

III.  3«3. 
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Ilainäaa  nur  zwei  Stellen  anznfuhren,  in  welchen  das  Wort  Fcta 
d.  i.  Ritter,  vorkömmt.  In  der  gossen  Ham&aa  sagt  Äbdesch- 
ScliärikBenÄbdol-6ra‘): 

D sch  uw  ein  mein  Bruder  war  ein  nintli'ger  Held 
Und  lodtzuschlagen  lat  ein  Sdmiuek  des  Kitters’); 
in  der  kleinen  llamäsa  findet  sich  im  vierzigsten  HauptstQcke  *)  das 
folgende  Gedicht .Selem et  Ben  Seid  cth-T  haij’s: 

Ein  Ritter  ist,  der,  wenn  er  reich,  sich  nali't  dem  Freund, 

Der,  wenn  er  dürftig,  sieh  vom  Freund’  entfernt, 

FJn  Ritter  ist,  der  nicht  viel  zlblt  anf  fteichthuni 
l'nd  wenn  ihm  solcher  wird,  doch  Stolz  nicht  lernt. 

In  der  kleinen  Hamksa  befinden  sich  besonders  viele  Gedichte, 
welche  sich  auf  Verbrüderung  (Müächkt)  beziehen;  solche  Verbrü- 
derung lag  auch  den  ersten  christlichen  Ritterorden,  welche  zur  Zeit 
des  ersten  Kreuzzages  gestiftet  wurden,  zum  Grunde.  Ein  Rest  einer 
solchen  Bruderschaft,  welche  aber  nach  dem  vom  grossen  Reisenden 
ibn  Bathüta  hierüber  gegebenen  Nachrichten  nicht  ein  ritterlicher 
Verein,  sondern  vielmehr  eine  Art  von  maurerischer  Gesellschaft 
gewesen  zu  sein  scheint,  sind  die  Ä c h i in  Kleinasicn,  die  übrigens 
schon  der  Geschichte  der  Türken , und  nicht  mehr  der  der  Araber 
angeboren. 

Nach  diesem  Ausfluge  über  das  arabische  Rilterthum  kehren 
wir  zum  Chalifen  Näfsir  lidinillah,  der  uns  zu  demselben  ver- 
anlasst hat,  wieder  zurück.  Er  bewährte  sich  durchaus  als  ein  ritter- 
licher, aber  auch  zugleich  das  Wohlleben  liebender  Fürst;  ausser 
den  Beinkleidern  und  dem  Becher  des  Ritterthums,  womit 
er  Gesandte  in  die  Länder  schickte,  war  er  ein  grosser  Freund  von 
Vögeischiessen  *)  und  von  einer  besonderen  Art  von  Bogen  oder 
Schüssen,  welche  nach  ihm  die  Nafsirischen  hiessen^);  er  baute 
zu  Bagdad  einen  Festsaal  und  ein  grosses  Karawanserei  (Robäth). 
Da  der  Chalile  so  oft  aus  dem  Becher  des  Ritterthums  trank  und 
Gesandte  in  die  Länder  schickte,  damit  daraus  die  mit  den  Bein- 

•)  Fr«ylag‘((  llamau  S.  831  — in  ROckerfs  Cebergplzung  T.  S.  IV2. 

*)  Wo  k.an-el'katlo  HI  Fctjani  fi^inen  aUU  der  obigen  wOrtiiehen  l^eberaeUong 
•loht  bei  Rückert;  Der  Ruhm  ihn  zu  erlegen  war  nicht  klein. 

*)  In  der  Ilandochrifl  der  Leydner  Dibliothek  S.  108. 

*)  Abulfedae  annalea  IV.  388. 

*)  Eben  da  .S.  8U. 


XCVI 


kleidern  des  Ritterthums  bekleideten  Fürsten  auf  seine  Gesundheit 
tränken,  so  war  cs  kein  Wunder,  dass  auch  die  Professoren  an  der 
Medrese  Nifäinijc  sich  dem  Trünke  erg;ahen.  Ein  Traum,  worin  dem 
Chalifen  der  Prophet  erschienen,  und  ihm  Vorwürfe  Ober  seine  Nach- 
lässigkeit gemacht,  bewog  ihn  , um  seine  Nachlässigkeit  zu  sühnen, 
zur  gesetzlichen  und  moralischen  Reinigung  der  Medrese,  zur  Aus- 
schmückung derselben  und  zur  Gründung  einer  neuen  Bibliothek 
allda.  Sein  Nachfolger  Sähirbillah  baute,  das  Beispiel  Nüreddms 
naebahmend,  zu  Bagdad  Ueberlieferungsschule  und  Spital '),  und  sein 
Nachfolger  Mostanfsirbillah,  der  vorletzte  Chalifc,  die  nach  ihm 
genannte  Mostanfsirischc  Medrese  *) ; und  in  derselben  vier  Kanzeln 
für  die  Professoren  der  vier  orthodoxen  Ritus  Hanefi,  Mäliki, 
Schafii,  Hanbcli.  So  flackerte  noch  fünfundzwanzig  Jahre  vor 
dem  Sturze  des  Chalifats,  die  schon  seit  dreihundert  Jahren  erlö- 
schende Flamme  wissenschaftlicher  Liebe  noch  einmal  in  der  Grün- 
dung der  Medrese  Mostanfsir’s  auf. 

, In  der  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Hjdschret , in  der 
Hälfte  der  von  Mohammed  an  verflossenen  zwölfhündert  Jahre,  welche 
die  arabische  Geschichte  bis  heute  durchlaufen , ward  der  Thron  des 
Chalifats  durch  die  Mongolen  umgestürzt,  und  die  Stadt  des  Heils  in 
die  Stadt  des  Unheils  verwandelt:  Moscheen  und  Paläste,  Modreseen 
und  Bibliotheken  wurden  zerstört,  und  die  Bücher  in  die  Fluthen  des 
Tigris  geworfen.  Solche  Barbarei  der  BOchervernichtung  hatten  die 
Araber  in  der  ersten  Zeit  des  Islams,  selbst  zu  Alexandria,  und  noch 
vor  einem  halben  Jahrhunderte  zu  Fes  durch  den  Brand  von  Roma- 
nen  geübt;  aber  die Büchervemichlung,  die  schon  vor  anderthalb  hun- 
dert Jahren  durch  die  Kreuzfahrer  zu  Tripolis  und  jetzt  durch  dio 
Mongolen  über  die  Bibliotheken  des  Islams  hereinbrach , war  als  Ne- 
mesis der  im  Namen  des  Islams  verübten  so  empfindlicher  und  verderb- 
licher. Zu  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  der  Kreuzzüge  i.  J.  1109, 
bei  der  Eroberung  von  'l'ripolis , ward  durch . die  Kreuzfahrer  die 
grosse  Bibliothek  der  Beni  Ainmär  zerstört,  welche  diese  wissenschaft- 
lichen Fürsten  in  einer  unglaublichen  Anzahl  von  Büchern  gesammelt 
hatten.  Wenn  bei  der  vom  arabischen  Geschichtschreiber  angegebenen 
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nen  Zahl  von  drei  Millionen  Bänden,  auch  um  eine  oder  vielleicht  gar 
um  zwei  Nullen  zuviel , so  spricht  die  fabelhafte  Zahl  doch  für  eine 
sehr  grosse  wirkliche  Anzahl  von  Büchern ; diese  wird  auch  bezeugt 
durch  die  Anstellung  von  hundert  Abschreibern  an  dieser  Bibliothek, 
welche  nur  mit  dem  Abschreiben  von  Büchern  beschäftigt  waren,  wäh- 
rend Bücherkenner  den  Osten  und  Westen  durchreisten  , um  Bücher 
für  den  gelehrten  Fürsten  zu  kaufen.  Diese  Bibliothek  soll  allein  fünf- 
malhunderttausend  Handschriften  des  Koran's  und  zwanzigtausend 
Exegesen  desselben  besessen  haben Als  ein  Priester  des  Grafen 
Bertram  S.  Gilles  im  Saale  der  Korane  Nichts  als  Korane  fand,  soll 
auf  sein  Wort,  dass  die  ganze  Bibliothek  Nichts  als  das  Wort  des 
arabischen  Lügenpropheten  enthalte , die  ganze  den  Flammen  Preis 
gegeben  worden  sein.  Auf  diese  Weise  hatte  also  der  christliche  Fa- 
natismus bei  der  Eroberung  von  Tripolis  durch  die  Kreuzfahrer,  den 
Frevel,  welchen  der  moslimische  Fanatismus  bei  der  Eroberung  Ale- 
xandriens durch  die  Araber  verübt,  gerächt;  zu  Alexandria  flammte 
die  Bibliothek  auf,  weil  alle  Wissenschaft  und  Weisheit  im  Koran  ent- 
halten, zu  Tripolis,  weil  man  glaubte,  dass  sie  Nichts  als  Korane  ent- 
halte. Beider  Brand,  von  gleichem  Fanatismus  bewirkt,  beider  für  die 
Wissenschaften  höchst  verderblich  und  beklagenswerth.  Aber  ausser 
der  Zerstörung  der  grossen  Bibliotheken  zu  Tripolis  und  Bagdad  durch 
Feuer  und  Wasser,  war  auch  die  herrliche  Bibliothek  der  Chalifen  zu 
Kairo  bei  der  Eroberung  Ssaläheddm’s  zerstöret  worden,  diese  Biblio- 
thek hatte  vierzig  Kammern,  worin  hundert  achtzebntausend  Bände  *) 
aus  allen  Fächern  der  Wissenschaften.  Zur  Zeit  Mostanfsir's,  des  ach- 
ten Chalifen  der  Fathimmn,  das  ist  zweihundert  Jahre  vor  der  Erobe- 
rung Bagdad's  durch  die  Mongolen  , befanden  sich  in  der  Bibliothek 
von  Kairo  viertausend  zweihundert  Korane,  deren  viele  mit  goldenen 
und  silbernen  Buchstaben  geschrieben  waren.  Alle  Bücher  von  der 
Hand  der  ersten  Schönschreiber  wie  Ibnol-Mokla  und  Ibnol- 
Bewwäb,  in  Leder  oder  reichen  Stoffen  gebunden.  Oer  gelehrte 
Wefir  Ssaläheddin’s  Abderrahim  von  Askalon,  berühmt  unter  dem 
Namen  des  verdienstvollen  Richters,  hatte  aus  dem  Ruine  der 
Bibliothek  der  Chalifen  durch  Brand  und  Raub,  seine  eigene  bis  auf 

*)  Ooatremire  memoire«  feofr.  «ar  TE|^ypl«.  II.  S.  506.  WUkeiu  Geschichte  der 
Kreassflfe  0.  SU.  Wohl  ftberaU  wenifsteB«  eine  Nolle  so  riel. 
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hunderttausend  Bände  bereichert,  und  seiner  zu  Kairo  unt6r  dem  Na- 
men Fädhilijo  gestiftete  Modresc  verehrt').  Diese  Bibliothek  dauerte 
aber  kaum  ein  Jahrhundert,  denn  in  der  grossen  Hungcrsnotli , die 
hundert  vierzehn  Jahre  nach  Stiftung  der  Bibliothek  stattfand,  ging 
dieselbe  zu  Grunde,  indem  sie  von  den  Studenten  geplündert  ward, 
welche  die  Bücher  für  Brot  verkauften,  so  dass  zur  Zeit  Makrifi's  nur 
wenige  Bücher  mehr  vorhanden  waren,  unter  diesen  ein  grosser  Koran 
von  k.ufischcr  Schrift,  welcher  für  den  Osmän’s  galt,  und  um  dreissig- 
tausend  Dirhcm  gekauft  worden  war.  Ein  Koran  von  der  Hand 
ösmän’s  galt  im  Islam  immer  für  eines  der  grössten  llciligthümer,  und 
weil  ein  solcher  unmittelbar  vor  der  Eroberung  Jerusalems  durch  die 
Kreuzfahrer  von  Tiberias  nach  Damaskus  übertragen  worden  war’), 
wurde  dieser  Uebertragung  die  Eroberung  von  Tiberias  und  Jerusa- 
lem durch  die  Kreuzfahrer  zugeschrieben.  Der  ungeheuere  Werth, 
welcher  in  den  Bibliotheken  des  Islam ’s  auf  Abschriften  des  Korans 
gesetzt  ward,  erhellt  am  besten  aus  dem  l’rachtexemj>laro  de$  Com- 
mentars,  welches  Chalcf,  der  kleine  aber  wissenschaBliche  Fürst  der 
Landschaft Dschüfdschän,  in -hundert  Bänden  Tür  seine  Bibliothek  von 
den  Gelehrten  seines  Landes  Zusammentragen  liess,  denen  dafür  ein 
Ehrcnsold  von  zwanzigtausend  Ducaten  bezahlt,  und  welcher  dann  von  der 
Moschee  Scheibuni  zu  Niscbabür  nach  Ifsfahan  in  die  Bibliothek 
der  Familie  Chodschend  übertragen  ward,  wo  denselben  der  Dich- 
ter Ö t b i,  der  Verfasser  des  stylistischen  Meisterwerkes  J c m i n i ge- 
sehen ’).  Eine  der  merkn-ürdigsten  Bibliotheken  , besonders  reich  an 
mathematischen  und  philosophischen  Werken,  war  die  der  AfTalTincn 
im  Schlosse  von  Alamüt,  welche  beim  Falle  des  AflalTinenschlosses 
aufilammte.  Eifersucht  und  Missgunst  beschuldigt  den  grossen  Philoso- 
phen, Astronomen  Näfsireddin  von  Thus,  den  Brandbefehl  hervor- 
gerufen zu  haben , um  den  Samen  alles  Unglaubens  mit  den  philoso- 
phischen Werken  der  Bibliothek  von  Alamüt  zu  vernichten.  Aebniiehe 
Anklage  ward  anderthalb  Jahrhunderte  früher  zu  Buchara  wider  I b n 
S 1 n a erhoben , als  während  seines  dortigen  Aufenthaltes  die  grosse 
Bibliothek  aufDammtc.  Die  Feinde  des  grossen  Arztes  Philosophen  klag- 
ten ihn  an;  er  habe  selbst  das  Feuer  angelegt,  um  die  Quellen,  aus 

*)  Gem&Idesaal  VI.  S.  149.  i.  J.  560,  JalirbQcher  d«r  Literalyr.  C.  D.  9& 
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denen  er  seine  Gelelirsamkeit  geschöpft,  zu  vernichten.  In  jedem  Falle 
ist  der  Bücherbrand  von  Fes , der  der  Bibliotheken  von  Bochara, 
Tripolis,  Al  amüt,  die  Zerstörung  der  Bibliotheken  Bagdad's 
in  den  Fluthcn  des  Tigris,  und  die  der  Bibliothek  von  Kairo  durch 
Plünderung  und  ihres  Bestes  durch  Ilungersnoth,  ein  in  dcrGeschichte 
arabischer  Literatur  höchst  beklagenswerthcs  und  verderbliches 
Ereigniss. 

Die  Eroberung  von  Bagdad  durch  die  Mongolen  ist  der  merk-  x 
würdigste  grosse  Abschnitt,  nicht  nur  der  Literaturgeschichte,  son-  ' 
dem  auch  der  politischen  der  Araber.  Im  Osten  war  cs  mit  ihrer 
Herrschaft  vorbei,  denn  an  die  Stelle  arabischer  und  persischer  Dyna- 
stien traten  nun  türkische  und  mongolische.  Die  persischen  halten 
schon  seit  detn  dritten  Jahrhunderte  der  Il,idschret  in  Chorasan  und 
später  in  Persien,  die  türkischen  schon  seit  dem  vierten  Jahrhundert  ■ 
der  H.idschrct,  d.  i.  seit  Sultan  Mahmud,  dem  Eroberer  Indiens,  unter 
dem  Schatten  des  Cbalilätes,  dasselbe  als  Schmarozerpflanzen  ver- 
zehrend , in  Gafna , Transoxana , Cliuarefm , später  als  Scldschuken 
und  .\tabegen  in  Persien , dun  beiden  Irak  , Syrien  und  in  Kleinasien 
geherrscht.  Der  Hauptstamm  der  kurdischen  Dynastie  der  Beni 
EJiib  in  Aegypten  sammt  dem  Zweige  von  Damaskus,  war  schon 
zehn  Jahre  früher  als  das  Chalifat,  die  Zweige  von  Ha  leb,  Himfs 
und  Mi  äfärakin  fast  zugleich  erloschen  , nur  die  von  Hi  mfs  und 
II  am  ä überlebten  das  Chalifat,  jene  acht,  diese  achtzig  Jahre : diese  von 
allen  das  Chalifat,  überlebenden  Dynastien  in  der  Literaturgeschichte, 
die  merkwürdigste  wegen  des  Leuch ttburmes  geographischer  und  histori- 
scher Gelehrsamkeit  Abulfeda,  dessen  Licht  so  stark,  dass  dadurch 
der  literarische  Buhra  seines  Crgrossvaters , des  zweiten  Herrschers 
von  Hamä,  Geschichtschreibers,  Stifters  einer  hohen  Schule,  grossen 
Gönners  der  Gelehrten  , fast  verdunkelt  wird.  Die  türkischen  Dyna- 
stien der  Seldschuken  oder  Atabegen  waren  fast  alle  früher  oder 
gleichzeitig  mit  dem  Chalifate  zu  Grunde  gegangen,  nur  die  Seldschu- 
ken in  Bum  hatten  ein  zäheres  Leben,  das  erst  ein  halbes  Jahrhundert 
später  der  überwältigenden  Lebenskraft  des  Hauses  Osman's  wich. 
Die  eigentlichen  Herren  Asien’s,  nach  der  Eroberung  Bagdad's,  waren 
die  Mongolen , welche  von  den  Ufern  dos  gelben  Meeres  bis  an  diu 
des  kaspischen,  in  Kiptschäk  und  in  Persien  herrschten  , und  unter 
deren  grossen  Fürsten,  so  wie  unter  denen  der  kleinasiatischen  Seid- 
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Bcliukcn  noch  Schulen , Sternwarten , Paläste  und  Städte  gebaut  wur- 
den, so  vom  Seldschukcn  Aläcddln  die  Städte  Alaije  und  Kobä- 
dije,  von  Hülakü  die  Stcniwarte  zu  Meräga,  von  Oldschaitü 
die  Stadt  Sultania,  und  von  Gäfän  zu  Tebrif  der  grosse  Grabdom 
Schenbgäfän  mit  der  dazu  gehSrigen  Vorstadt.  Die  in  diesen 
Städten  und  an  Moscheen  gestifteten  Medreseen  gehören  der  arabi- 
schen Literaturgeschichte  an , weil  auf  denselben  nicht  mongolisch 
oder  türkisch  , sondern  arabisch  gelehrt  ward , wie  im  Mittelalter  auf 
allen  Universitäten  Europa's  lateinisch.  Das  Land  aber , in  welches 
sich  nach  dem  Sturze  des  Chalifats  die  von  dort  verscheuchten  arabi- 
schen Wissenschaften,  sowohl  des  Gesetzes  als  der  Bildung  geflüchtet 
und  gerettet  haben , war  Aegypten , wo  die  Mauiluken  vom  Nile  hun- 
dert dreissig  Jahre  lang  Moscheen  und  Medreseen  bauten,  und  die  an 
den  letzten  vorgetragenen  Wissenschaften  begünstigten.  Während  die 
Mongolen  an  der  Wolga  die  Stadt  Seräi,  und  in  der  Krim  die  Stadt 
Baghtscheseräi,  in  China  Peking  bauten,  stellte  zu  Kairo  Sul- 
tan Beiliers  das  alte  Haus  der  Gerechtigkeit  her,  und  baute  im 
Schlosse  von  Kairo  das  neue  Haus,  in  welchem  derBücherschatz, 
d.  i.  die  Bibliothek,  welche  sieben  und  zwanzig  Jahre  später  ein  Raub 
der  Flamme  ward ').  Er  ahmte  das  vom  vorletzten  Chalifen  Mostan- 
fsir  zuerst  zu  Bagdad  gegebene  Beispiel  der  Stiftung  von  Kanzeln  für 
Professoren  von  allen  vier  Ritus  nach,  da  er  an  seiner  Moschee  Sahi- 
rije  (welche  die  Franzosen  in’s  t'nrl  Sulkoipuh/  verwandelt),  vier 
Professoren  für  die  vier  verschiedenen  Ritus,  und  eine  Bihliuthek  für 
die  classischen  Werke  arahischer  l.ileralnr  stiftete.  Her  zweite  grosse 
Bauherr  der  Manilnken  vom  Nile  nach  Reihers  el-Rondokdari  war  der 
Sultan  M c I i k,  c I - M a n fs  ü r c I - K i I a w ü n , der  Erbauer  des  unter 
dem  Namen  Müristän  (Maristan)  berühmten  gfrossen  Spitales,  meh- 
rerer Klöster  und  Robathe,  d.  i.  Karawanseraien.  An  der  Medrese 
Näfsirije,  in  der  Nähe  des  Manfsürischen  Grabdomes,  stiflete  er  eine 
Bibliothek,  wie  sein  Vater  eine  an  der  Medrese  Manfsürije  eine 
solche  sammt  einer  medicinischen  Kanzel  und  eine  Schule  der  Ueber- 
lieferung  gestiftet  hatte;  unter  seinem  Sohne  Melik,  el-Eschref 
wurden  die  Paläste  Refref  und  Eschrcfije,  von  seinen  Emiren  die 
Medreseen  Aidemirije,  Mengütimürije , Akbughäwiji, 
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Karasonkorije  und  Beidünijc  gebaut,  deren  Namen  schon  den 
ihrer  mongolischen  und  türkischen  Stifter,  Gönner  der  Wissenschaften 
und  des  Unterrichtes  ausspreehen.  Sultan  Melik,  en-Näfsir  Mo- 
hammed, der  Sohn  Kilawun's,  war  der  dritte  grosse  Bauherr  der 
Mamluken  vom  Nile.  Nebst  Palästen,  Brücken,  Klöstern  erhob  sich  zu 
Kairo  die  Medrese  Aram’s,  des  hernach  in  Stücken  zerhauenen  Ge- 
lehrten, dessen  Glieder  am  Thore  Suweile  aufgehangen  worden, 
und  die  Medrese  Mahmüdije,  vom  Obersthofmeister  Emir  Dsche- 
mäleddin  mit  einer  guten  Bibliothek  gestiftet,  welche  Makrifi  als  eine 
unvergleichliche  preiset,  weil  die  Bücher  nicht  ausgeliehcn  wurden. 
In  dem  ersten  Zeiträume  der  zweiten  Hälfte  arabischer  Literatur- 
geschichte in  den  anderthalb  hundert  Jahren , welche  von  der  Erobe- 
rung Bagdad’s  durch  Hulakü  bis  zum  Tode  Tirour’s  verflossen,  wur- 
den in  Kairo  allein  vierzig  Medrcscen  und  zwölf  öffentliche  Bibliothe- 
ken gestiftet.  Die  Eröffnung  der  Medrcscen  durch  den  ersten  Vortrag 
geschah  jedesjnal  mit  grosser  Feierlichkeit  und  einem  F'estesscn;  bei 
der  Eröffnung  der  Medrese  Ssaghartmischije,  deren  Gründer  ein 
Mamluk  Sultan  Näfsir  Kilan'un’s,  wurde  das  Wasserbecken  mit  gezu- 
ckertem Citronensaft  gefüllt , und  der  gelehrte  Sch  emsedd In  Ib- 
nefs-fsäig,  welcher  die  neue  Medrese  besungen,  mit  zehntausend 
Dirhcm  belohnt.  Mit  Kairo  wetteiferten  n.imaskus  und  Haleh;  in  die- 
ser letzten  Stadt  wurde  ein  halbes  Jahrhundort , nachdem  der  grosso 
Wefir  Nifäme'ddewlet  zu  Bagdad  die  nach  ilim  genannte  Medrese 
gebaut,  die  erste  von  einem  Knhcl  des  (iriinders  di-r  Dynastie  der 
Beni  Ortok  gestiftet;  und  in  den  seildinn,  InsznrZeit  des  tiesehii-ht- 
schreihers  Ihn  Sch  ihn  e,  verllossenen  dritlhalhhnndert  Jahren,  hatte 
sich  dort  ein  halbes  Hundert  von  Medrescen  aufgerichtet,  deren  Na- 
men er  mit  ihren  Stiftern  aufführt.  Mehrere  von  den  Emiren  und 
WeHren  der  Atabegen  und  der  Beni  Ejüb , eine  von  Ihn  Ädim , dem 
Geschichtschreiber  Haicb’s,  gegründet. 

Während  in  Irak  und  Kiptschak,  in  Syrien  und  Aegypten,  in 
Persien  und  Kleinasien  die  arabische  Herrschaft  mit  dem  Sturze  des 
Chalifats  für  immer  gestürzt,  erhielt  sic  sich  noch  in  Andalus  und 
hiagrib  und  im  eigentlichen  Arabien  selbst , in  Hidschäf  und  Jemen. 
Ein  Vierteljahrhundert  vor  der  Verheerung  Bagdad's')  durch  die 
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Mongolen,  hatte  sieh  unter  der  sinkenden  Herrschaft  der  Mü- 
wahhidün  in  Granada  die  Dynastie  der  ßeni  Ahmer  an's  Licht 
hervorgcarbcitel , und  als  die  Dome  und  Paläste  Uagdad's  von  den 
Mongolen  zerstört  wurden,  erhoben  sieh  die  Dome,  Moscheen  und 
Bäder  von  Alhamra  als  der  Kanon  der  vollendetsten  arabischen 
Baukunst  für  immer.  Die  Beni  Himjcr,  d.  i.  die  Sühne  der  Rothen, 
unter  denen  sieh  in  ihrer  Residenz  Ssanäa,  der  berühmte  vielfarbige 
• Palast  Gomdun  erhob,  haben  durch  ihre  Gebäude,  deren  Stammblüeko 
und  räthselhafle  Inschriften  der  Reisende  noch  heutigen  Tags  an- 
staunt, die  Geschichte  ihrer  Bildung  in  Steinen  zu  schreiben  be- 
gonnen, und  die  Beni  Ahmer,  d.  i.  die  Söhne  des  Rothesten,  haben 
die  Schreibung  arabischer  Geschichte  in  Steinen  durch  den  Bau  der 
Alhamra  vollendet.  Die  Cultur  der  Beni  liimjcr  in  Jemen,  über 
deren  Wissenschaften  ein  eigenes  Werk  besteht,  legten  den  Grund- 
stein arabischer  Bildung  und  Cultur,  die  Beni  .Vhmer  in  Andalus 
setzten  derselben  den  Giebel  auf.  V'om  Dammbruche  Mareb's,  welcher 
die  Auswanderung  arabisclier  Stämme  nach  Syrien  veranlasste , wo 
in  den  Königreichen  der  Beni  Lacbm  und  Gasan  zuerst  die  arabische 
Schrift  und  Poesie  auficuchtctc  bis  zur  Auswanderung  der  Mauren 
aus  Spanien,  sind  vierzehn  Jahrhunderte  verflossen,  welche  von  den 
beiden  Dynastien  der  B e n I II  i m j e r und  A b m c r,  d.  i.  den  R ö t h I i c h e n 
und  Rothesten,  begränzt  sind.  Die  Dynastie  der  Röthlichen  und 
des  Rothesten,  sind  die  beiden  Leuchtthünne,welchediber  den  Beginn 
und  die  Vollendung  der  arabischen  Baukunst  ihr  rothes  Licht  ver- 
breiten, und  die  Alhamra,  d.  i.  die  roihe  Burg,  hat  ihren  Namen  weil 
sie  nicht  nur  bei, Tag,  sondern  auch  Nachts  beim  rolhcn  Scheine  von 
Fackeln  gebaut  ward.  So  wie  sich  bei  jenen  schon  mit  dem  Beginne 
des  Mittelalters  gleichzeitig  mit  ihrer  Baukunst  in  Jemen  andere  Wis- 
senschaften, ohne  welche  jene  die  höchste  der  freien-  Künste  nicht 
denkbar,  in  ihrem  Keime  entwickelten,  so  ging  auch  noch  zu  Ende 
des  Mittelalters  in  .Vndäius  die  Baukunst  mit  den  Wisse  nschaflen  de 
Rede  und  des  Gesetzes  Hand  in  Hand.  Der  grosse  Gelehrte,  Dichter,r 
Philologe,  Geschichtschreiber,  der  gelehrte  Wefir  der  Beni  Ahmer 
Ibnol-Chathib  Lisäneddin,  d.  i.  der  Sohn  des  Kanzciredners, 
die  Zunge  der  Religion  steht  in  der  arabischen  Literaturgeschichte 
nicht  minder  gross  und  herrlich  da,  als  die  rothe  Burg  von  Granada. 
In  Magrib  war  die  mächtige  Dynastie  der  Müwwahidün,  d.  i.  der 
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Einheitsbekenner,  welche  durch  ihren  grossen  Herrscher  Abdol- 
in  ü m i n , diesseits  und  jenseits  der  Meerenge  von  Ceuta  geherrscht, 
wie  vor  ihnen  Jusuf  Täschfin,  der  grosse  Fürst  der  Morablthiin, 
d.  i.  der  Robolher  im  heiligen  Kriege,  £chn  Jahre  nach  dem  Sturze 
des  Chalifats  von  Bagdad  erloschen.  Die  Dynastie  der  Müwa- 
hhldün  war  den  Wissensebafien  günstiger  als  die  ihrer  Vorgänger  der 
Morabithün.  Äbdolmümin  hatte  Marocco  mit  Palast , Moschee,  Gar- 
ten und  Wasserleitungen  verschönert,  welche  der  Secretär  Ebübekr 
Mcrber  von  Fehra  in  einer  langen  Kassidel  pries,  auf  Ceuta  und 
Gibraltar  befestigt,  Sala  mit  Wasserleitungen  versehen;  aber 
eingedenk,  dass  sich  der  Sturz  der  Morabithün  von  der  Verbrennung 
der  Werke  des  Philosophen  Gafäli  datire,  hatte  er  das  Verbrennen 
der  Bücher,  und  namentlich  der  Ritterromane  und  Märchen  verboten.  ' 
Da,  wie  schon  oben  gesagt  worden,  der  Brand  der  Bibliothek 
von  Alexandrien  auf  ömer’s  Befehl  von  Gibbon,  und  nach  ihm  selbst  ^!^" 
von  Onentalisten  bezweifelt  worden,  so  ist  es  noch  keine  vergebliche 
Mühe,  hier  die  verschiedenen  Autodafe’s  von  Büchern  zusammen-  - 
zustellen , deren  sich  lange  nachdem  die  unter  Omer  herrschende 
Strenge  des  Islam’s  nachgelassen,  die  Herrscher  des  Islam's  schuldig 
gemacht.  Die  zwei  ersten  dieser  Bücherbrände  sind  ganz  besonders 
merkwürdig,  weil  sic  selbst  zur  Zeit  des  grössten  Flores  der  Wissen- 
schaften im  Osten  und  Westen  stattgefunden.  Der  erste  schon  sechzig 
Jahre  nach  dem  Tode  M a m u n’s,  des  grössten  Beförderers  der  Wis- 
senschaften, unter  den  Chalifen  der  Ben[  Äbbäs.  Unter  dem  Chalifen 
Motadhidbillah  wurden  im  Jalire  279  d.  II.  (892)  nicht  nur  die 
Astronomen  und  Astrologen,  die  Philosophen  und  Märchenerzähler 
aus  Bagdad  verbannt , sondern  auch  ihre  Bücher  zu  kaufen  verboten 
und  verbrannt.  Noch  merkwürdiger  ist,  dass  Almanfsür  Ibn  Ebi 
Aäniir  der  Oberslkämmerer , welcher  unter  dem  Namen  seines  ein- 
gesperrten Herren  11,  is  chäm,  U.  des  Chalifen  derBcni  Omeije,  Spa- 
nien beherrschte,  der  Vcrgrösscrer  der  Moschee  von  Cordova  und 
der  Erbauer  der  Stadt  e f-fahirc  t , der  Beschützer  so  vieler  Dichter 
und  Gelehrten,  bei  seinem  ersten  Auftreten  um  die  Fanatiker  für  sich 
zu  gewinnen,  selbst  einen  grossen  Bücherbrand  veranstaltete;  den 
Theologen  und  Mystikern  zu  Gefallen,  welche  Feinde  philosophischer 
und  astronomischer  Bücher  Hess  er  aus  der  Bibliothek  Hak,em’s  II.  alle 
philosophischen  und  mathematischen  ausscheiden,  und  dieselben  theils 
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auf  den  öffentlichen  Plätzen  der  Stadt  verbrennen,  theiU  in  Brunnen 
und  Cistcrnen  werfen  ; die  von  der  grossen  Bibliothek  Hak  eins  ver- 
schonten Werke  waren  nebst  den  medicinischen  und  arithmetischen 
die  grammatischen,  rhetorischen,  poetischen,  historischen,  theologi- 
schen, philologischen  und  juridischen 

Sultan  Mahmud,  der  Eroberer  Indiens,  Hess  im  letzten  Jahre 
seiner  Regierung  420  (1029)  nach  der  Eroberung  Uei’s  am  Fusse 
des  Galgens  fünfzig  Eselladungen  ketzerischer  und  philosophischer 
Bücher  verbrennen.  Unter  der  Dynastie  der  Moräbithün  wurden 
im  sechsten  Jahrhundert  der  H.idschret,  im  zwölften  der  christlichen 
Zeitrechnung,  die  Werke  Gafäli's  (wiewohl  dieser  selbst  gegen  die 
ungläubigen  Philosophen  geeifert),  und  andere  Bücher  als  ketzerische 
verbrennt.  Der  Brand  endlich  der  Bibliothek  der  Assassinen  zu  Älamüt 
im  Jahre  653  d.  H.  (1255)  wird  von  den  arabischen  Geschichtschrei- 
bern nicht  den  Mongolen,  sondern  dem  Philosophen  Näfsireddin 
von  Thüs  zugeschrieben , welcher  in  dieser  Bibliothek  alle  Bücher 
des  Unglaubens  auf  einmal  zu  vernichten  hoffte.  Unter  der  Dynastie 
der  M ü w a h h i d ü n wurden  noch  Ritterromane  und  .Märchen  verbrannt, 
bis  das  Verbot  des  grossen  Herrschers  .\bdol  Mümin  diesem 
Verbrennen  Einhalt  that.  Dieses  halbe  Dutzend  von  Bücher-Autodafe’s, 
welche  bis  in’s  siebente  Jahrhundert  der  Hidschret  stattfanden , wo 
die  Strenge  Ömer's  schon  längst  aus  dem  Islam  verschwunden  war, 
würde,  wenn  auch  die  glaubwürdigsten  historischen  Quellen  den 
Büclierbrand  des  Restes  der  Alexandrinischen  Bibliothek  nicht  be- 
zeugten, hinreichen,  um  denselben  von  vorne  herein  und  rückwärts 
zu  beglaubigen.  Das  Beispiel  der  Duldung  Äbdol  Mümins,  welcher 
das  Verbrennen  der  Bücher  verboten,  befolgten  jedoch  seine  Nach- 
folger nicht,  welche  die  Geschichte  ihrer  Regierung  zu  schreiben 
verboten,  und  deren  einer  einen  Geschichtschreiber  als  Uebertreter 
dieses  Gesetzes  binrichten  liess.  Äbdol-Mümin  selbst  aber  sündigte 
wider  das  Naturgesetz  religiöser  Duldung  durch  die  Verfolgung  von 
Christen  und  Juden,  die  er  Moslimen  zu  werden,  oder  auszuwandem 
zwang.  So  verlor  Andalus  unter  seiner  Herrschaft  den  Vortheil  der 
Gegenwart  des  grossen  Philosophen  Maimonides,  welcher,  nach- 
dem er  sich  eine  Zeitlang  als  Moslim  verlarvt,  nach  Aegypten  aus- 
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wandcrte,  um  dort  der  Philosophie  zu  Ichen,  und  zu  sterben ').  ÄIi- 
dolmümin’s  Sohn  Ebu  Jäküb  trat  dennoch  in  des  Vaters  Fusstapfen 
auf  eine  desselben  würdige  Weise , indem  er  seine  Hauptstädte , 
Sevilla,  Fes  und  Marocco  mit  Moscheen  und  Palästen  verherrlichte. 
An  die  Stelle  der  Müwahhidün  waren  die  Bcni  M e r i n getreten, 
derer  grösster  Herrscher , der  siebenmal  nach  Spanien  in  den  hei- 
ligen Kampf  gezogen  war , der  Sohn  des  Siegers  von  Alarcns 
Ebu  Jüsuf  Jäküb,  welcher  noch  im  letzten  Jahre  seiner  Ucgic- 
rung*)  in  Fes  eine  Akademie  der  Wissenschaften  gründete’),  und 
dreizehn  Lasten  von  Büchern,  die  er  in  Spanien  aulkaufcn  Hess, 
dahin  sandte,  darunter  viele  Korans  Exegesen,  aber  auch  philolo- 
gische Werke  wie  dielbn  Ääthijesund  Säälibi’s.  In  Jemen  hatten 
im  sechsten  Jahrhunderte  die  Beni  Mehdi  nur  vierzehn  Jahre  ge- 
herrscht, und  ihre  ephemere  Herrschaft  würde  hier  wie  die  viel 
längere  anderer  Dynastien  mit  Stillschweigen  übergangen  worden, 
wenn  nicht  ihr  Herrscher  Äbdonncbi  über  dem  Grabe  seines  Gross- 
vaters einen  Dom  erbaut  hätte,  den  er  Sul  Chalafsa  nannte,  und 
den  er  den  Pilgern  als  Ziel  ihrer  Wallfahrt  versteckte , indem  er 
ihnen  die  nach  der  K^ba  verbot  Nach  ihnen  herrschte  ein  Zweig 
der  Beni  Ejüb,  deren  grosser  Fürst  Tagtckin  in  Arabien  zwei 
Städte  Manfsüret  und  Täf  baute;  nach  ihnen  die  BeniRcsül, 
ein  Zweig  der  Beni  Ejüb,  welche  aber  nicht  ihre  Freigelassenen 
(Mewali)  sondern  ursprünglich  Freie  (Äwali).  Diese  Fürsten  waren 
Gönner  der  Wissenschaften,  die  an  ihrem  Hofe  blühten.  Urner  Ihn 
Man fsür  hatte  zu  Taf  zwei  Moscheen,  die  dritte  sein  Nachfolger 
Melik,  elEfdhal  Mo  dschühid,  die  vierte  dessen  Sohn  Melik.ol- 
Eschref  erbaut,  der  vorletzte  den  nach  dem  Namen  ihres  Erbauers 
Modschähidijet,  der  letzte  die  Esch  re  fij  et  beigenannt;  der 
fünfte  Bauherr  dieser  Dynastie  war  Müejjcd  Däüd,  der  eine  Bib- 
liothek von  hunderttausend  Bänden  stiftete,  und  an  seiner  dort  ge- 
stifteten Medrese  begraben  liegt.  Melik,ol  Eschref  hatte  an  seinem 
Hofe  den  grössten  Geschichtschreiber  seiner  Zeit  Ibn  Hadschr  von 
Askalon  aus  Syrien,  und  den  grössten  Sprachgclehrtcn  Mohammed 
aus  Firufäbad  nach  Täf  berufen,  wo  er  die. hunderttausend  Bände 
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der  Bibliothek  der  E sehr cfije  in  seinem  Wörterbuche,  welches  mit 
Recht  den  Titel  des  Oceans  führt,  Beissig  benützt,  aber  doch  nicht 
wie  Lanes  neuester  Bericht  meldet,  lexicographisch  erschöpft  hat. 

Nach  der  Eroberung  der  Chalifenstadt,  nach  dem  Brande  der 
Bibliothek  von  Älamüt  durch  Hüläkü,  dem  der  gelehrte  Astronom 
und  Philusophe  Nafsireddin  von  Thüs  als  Wefir  zur  Seite  stand,  war 
die  Errichtung  der  Sternwarte  von  Meräga,  unter  der  Leitung  Näf- 
sireddin’s  das  erste  Wahrzeichen,  dass  arabische  Bildung  und  wis- 
senschaftliche Kultur  nicht  ganz  und  gar  ein  Raub  tatarischer 
Barbarei  geworden  sei.  Andere  gelehrte  Wesire,  welche  dem  Ero- 
berer zur  Seite  standen,  wie  die  beiden  Brüder  Dschüweinl,  waren 
Perser  und  gehören  also  minder  in  die  Geschichte  arabischer  läte- 
ratur.  Der  Umstand,  dass  Einer  dieser  Beiden  Geschichtschreiber, 
der  Verfasser  des  Dilk,uschä  d.  i.  der  Herzeröfhierin , zeigt,  dass 
die  Geschichte  gleich  beim  Anfänge  dieses  ersten  Abschnittes  des 
dritten  Zeitraums  arabischer  Literaturgeschichte  als  Lieblingswissen- 
schafl  desselben  auflrat,  wie  sie  es  denn  auch  durch  die  hundert- 
fünfzig  Jahre,  welche  derselbe  umfasst,  geblieben.  An  der  Spitze  der 
grossen  Geschichtschreiber,  welche  diesen  Zeitraum  schmücken,  stehet 
zuvörderst  die  Zehn  der  Geschichtschreiber  Ssalaheddin's , deren 
Ehrennamen  wie  die  ihres  Helden  mit  Din  d.  i.  Religion  zusammen- 
gesetzt ist,  wie  Behäeddin,  Imädeddin,  ifeded di  n,  K.emä- 
leddin,  Dschemäleddin,  DscheUleddin,  Muwaffikeddin, 
M odschireddin,  Takijeddin,  Schemseddin,  das  istderGlanz, 
die  Säule,  die  Ehre,  die  Vollkommenheit,  die  Schönheit,  die 
Erhabenheit,dieLeitung,  dieZoflucht,  dieEi  ngezogenh  eit, 
die  Sonne  der  Religion,  welche  Alle  die  Regierung  Ssalaheddin's  d.i. 
des  Wohles  der  Religion  beschrieben.  Gleichzeitig  mit  ihnen  lebte 
und  starb  zu  Anfang  dieses  Zeitraums  Ibn  Ä d i m der  Geschichtschreiber 
Halebs,  Erbauer  einer  Medrese  allda , dessen  Geschichte  seiner  Vater- 
stadt in  vierzig  Bänden  den  bändereichen  Chathib's  und  IbnÄsäkir’s 
zur  Seite  steht,  und  Ibn  Challik.än,  der  arabische  Plutarch,  ohne 
dessen  nicht  genug  zu  lobenden  Lebensbeschreibungen  ausgezeich- 
neter Männer  die  Schreibung  einer  arabischen  Gelehrtengeschichte 
eben  so  unmöglich  wäre  als  ohne  das  Werk  Ibnon-Nediin’s  die 
Schreibung  arabischer  Literaturgeschichte  überhaupt.  An  dieses 
Dutzend  grosser  arabi.scher  Geschichtschreiber,  welche  in  den  ersten 
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zwanzig  Jahren  dieaes  Zeitraums  starben,  schliessen  sich  an:  Ihn 
K.ärrüni  der  Geschichtschreiber  von  Bagdad,  Lisäneddin  der 
gelehrte  Wesir,  Geschichtschreiber  von  Granada,  Roknedd  in  Bei- 
bcrs  der  Geschichtschreiber  Aegyptens;  die  Universalhistoriker  und 
EncyclopSdiker  Nüweiri,  Sobki,  Sachäwi,  Ssafedi,  Jkfii',  Ibn 
K,esir,  der  Verfasser  einer  Universalgeschichte  in  sieben  Folio-Bän- 
den (ein  Nebenbuhler  von  Ibnol-Esi'r),  Schebeli  als  Verfasser  von 
Ewäil,  d.  i.  von  den  Uranlangen  aller  Entdeckungen  und  Einrichtung^en, 
hierin  Nachfolger  EbiH,ilälel-Askeri’8und  Vorgänger  S o j ü t h i's. 
Einer  der  am  wenigsten  bekannten  und  doch  fruchtbarsten  Geschicht- 
schreiber, Zeitgenossen  Ibn  Challik.an’s ist  Ibn  es-Siäi,  d.  i.  der 
Sohn  des  Fleissigen,  dessenNamen  ÄIi  Ibn  Endscheb,  d.  i.  Äli 
der  Sobn  des  Wohlgebornen  im  Jahre  67k;  (1275  ')gestorben;  er 
schrieb  ein  Dutzend  von  Geschichten,  worunter  besonders  die  Geschichte 
der  Dichter  seiner  Zeitgenossen,  Kunden  der  ScbriBsteller,  Kunden 
der  Chalifen,  Kunden  der  WeUre,  Kunden  der  Richter  Bagdad's,  Clas- 
sen  der  Rechtsgclehrten,  vortreffliche  Quellen  der  Literaturgeschichte, 
für  deren  mannigfaltige  Fächer  nach  Ibn  Challik,än,  Ssafed> 
Sachäwi,  Ibn  Hadschr  el-Askaläni,  Schebi  u.  A.  so  Viele 
geleistet,  bis  zwei  Jahrhunderte  später  die  drei  grossen  ägyptischen 
Schriftsteller  Tagriberdi,  Makrifi  und  Sojüthi  mit  ihnen  in 
die  Schranken  getreten.  Neben  der  Schaar  obgenannter  gprosser 
arabischer  Geschichtschreiber,  neben  der  Geschichte  bildete  sich 
in  diesem  Zeiträume  hauptsächlich  die  Logik  aus ; im  selben  lebten 
vielherühmte  Logiker  und  Philosophen  der  Araber  : die  Logiker : 
Esireddin  el-Ebheri,  der  Uebersetzer  und  Commentator 
der  Eisagoge  des  Porphyrlus,  Verfasser  mehrerer  philosophischer 
Werke,  dann  Sirädscheddin  el-Ormewi,  Verfasser  der 
Oriente  In  der  Log^k ; in  der  Metaphysik  wetteiferte  mit  Nafsi- 
reddin  von  Thus  dem  grossen  Astronomen  und  Philosophen  des 
siebenten  Jahrhunderts  der  H^idschret,  Verfasser  des  metaphysischen 
Werkes  Tedschrid,  Adhadeddin  el-ldscbl  Verfasser  der 
Mowäkif,  d.  i.  der  Standorte  der  Scholastik;  elldsch!  war  zugflelch 
Rhetoriker,  Commentator  eines  Tbclles  der  rhetorischen  Encyclo- 
pädie  Sck.äkj's.  In  seine  Fusstapfen  als  grosser  Metaphysiker  und 
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Rhetoriker  traten  die  beiden  grössten  Gelehrten  dieses  Zeitraums: 
Tcftäräni  und  Dschürdschini,  der  letzte  in  Europa  bekannt 
genug  als  der  Verfasser  der  philosophischen  Definitionen  Tarifit, 
welche  sowohl  zu  Konslantinopel , als  in  Deutschland  von  Flügel 
herausgegeben  worden.  Als  Scholastiker  ist  nebst  N&fsireddin, 
el-ldschi,  Teftafäni  und  Dschürdschäni,  der  fünfte  frü- 
here BeidhiwI  zu  nennen,  dessen  Namen  aber  ein  noeb  weit  grös- 
serer als  der  Verfasser  des  berühmtesten  Commentators  des  Kprans, 
der  so  eben  durch  FIcischer’s  Bemühen  in  Deutschland  an ’s  Licht 
tritt.  Seine  beiden  metaphysischen  Werke  führen  den  Titel:  Auf- 
gangsorte der  Lichter  und  die  Leuchte  der  Geister; 
endlich  lebte  am  Schlüsse  des  achten  Jahrhunderts  der  H,idschret  der 
Aegypter  Demiri  ‘),  Verfasser  des  Lebens  der  Thiere , des  einzigen 
zoologischen  Werkes,  welches  mit  dem  Werke  vonDschähif,  dem 
Deine  werls  und  dem  Ädschäib  Kafwinl's  das  enge  Pfahlwcrk 
arabischer  Naturgeschichte  bildet.  Ein  Aegypter  war  auch  Bufsirl  *), 
der  Dichter  der  Bordet  und  des  Lodgedichtes  auf  Mohammed,  durch 
welches  am  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Il,idschret,  das 
Lobgedicht  K,äb  Ben  Soheir’s  fast  verdunkelt  worden. 

Nicht  nur  unter  allen  Geschichtschreibern,  sondern  aueh  unter 
allen  grossen  arabischen  Gelehrten , welche  während  der  znischon 
den  beiden  Eroberern  H,üläkü  und  Timür  verflossenen  anderthalb- 
hundert  Jahre  als  leitende  Sterne  aufgegangen,  ist  Ibn  Chaldün 
^ der  leuchtendste,  auf  welchen  selbst  in  dieser  allgemeinen  Ueber- 
sicht  das  Auge  länger  sich  heften  muss.  Das  Interesse  der  von  ihm 
geschriebenen  Geschichte  afrikanischer  Dynastien  ist  bei  weitem 
minder  gross  als  das  des  kritischen  und  politischen  Geistes,  der  in 
seinen  I’rolegomencn  waltet.  Als  Geschichtschreiber  liefert  er  auch 
schon  in  den  Prolegoracnen  viele,  für  die  Literaturgeschichte  wich- 
tige, bisher  ganz  unbekannte  und  unbeachtete  Daten.  Ausser  den 
schon  früher  erwähnten  Berichten  über  die  geheimen,  kabalistischen, 
mystischen,  astrologischen  und  talismanischen  Wissenschaften,  welche 
im  Magrib  wucherten  und  den  Namen  eines  M a g r i b i,  wie  schon 
aus  der  tausend  und  Einen  Nacht  bekannt,  mit  dem  eines  Magen 
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und  Hexenmeisters  gleichlautend  machten;  ausser  diesem  Berichte 
über  das  dem  sechsten  Imam  Dsch&fer  zugeschriebene  geheimniss- 
vollo  mit  Ziflern  und  Buchstaben  beschriebene  Kalbsfell  D s c h i f r 
undDschamia,  geben  die  Prolegomene  Ibn  Chaldün’s  auch  von 
den  verschiedenen  prophetischen  Kassideten  Kunde,  welche  im  Ma- 
grib  Umlauf  hatten,  welche  gewöhnlich  g^gen  das  Ende  der  verschie- 
denen aufeinander  folgenden  Dynastien  auflauchten  , und  bei  der 
Schwäche  sinkender  Regierungen  und  der  aufsteigenden  Macht  be- 
nachbarter Reiche  leicht  den  nächsten  Untergang  jener  Voraussagen 
konnten.  Die  Umwälzungen  der  Dynastien  hiessen  M e I ä h i m,  und 
dieses  Wort  ist  seitdem  für  Kalenderprophezeiungen  grosser  po- 
litischer oder  Naturrevolutionen  üblich  geblieben.  Solche  propheti- 
sche Kassidete  sind  die  Ibn  Morrän's,  welche  den  Untergang  der 
Dynastie  der  Beni  Lern  tun,  d.  i.  der  Moräbithün  prophezeite; 
die  fünfliundert  Verse  starke  eines  Juden,  welcher  die  künftigen 
Begebenheiten  der  Müwahhidün  vorhersagte,  die  Kassidet  ibn 
Abliär's,  die  sich  auf  die  politischen  Begebenheiten  der  Ben[  Haffs 
zu  Tunis,  die  des  grossen  Mystikers  .Mohijed’din  el-Ärabi, 
welche  sich  auf  äg^-ptische  Angelegenheiten  bezog.  Solche  propheti- 
sche Kassidete,  die,  von  fünfhundert  bis  fünfzehnhundert  Distichen 
stark,  politischen  Umtrieben  ein  weites  Feld  öffneten,  waren  gewiss 
eher  verbrennenswerth  als  die  Werke  Gafäli’s  oder  Ritterromane  und 
Mährchen;  diese  fanden  in  Aegj’pten  die  ihnen  im  Magrib  verweigerte 
Zufluchtsstätte,  und  in  diesen  Zeitraum  der  ersten  Dynastie  der 
Mamluken  fällt  die  letzte  vermehrte  Ausgabe  der  tausend  und  Einen 
Nacht,  welche  weder  indischen  Ursprungs,  wie  Schlegel,  noch  syri- 
schen wie  Silvestre  de  Sacy  geglaubt  hat , sondern  persischen  wie 
die  alte  Literaturgeschichte  Ib  non -Nedim's  darthut,  schon  in  der 
Zeit  des  ersten  Cbalifen  der  Beni  Äbbäs  unter  dem  Titel  der 
tausend  Mährchen  in’s  Arabische  übersetzt  ward.  Wenn  Ihn  Chal- 
dun  als  Geschichtschreiber  durch  die  Wahrheit  seiner  Berichte  schon 
so  anziehend,  so  ist  er’s  noch  mehr  als  Politiker,  als  welcher  er  mit 
dem  bisher  fast  ganz  unbekannten  politischen  Werke  Ebübck.r  eth- 
Tharthüsi's,  welches  den  Titel:  die  Leuchte  derKönige  führt, 
siegreich  in  die  Schranken  trat').  Dieser  Tharthüsi  Ebubek.r  der 
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Politiker  ist  nicht  zu  vermengen  mit  einem  anderen  achtundzwanzi^ 
Jahre  früher  verstorbenen  Nedschmeddin  eth-Tharthüsi ')• 
Mit  diesen  beiden  Gelehrten  aus  Tarsus  dem  Ethiker , Politiker 
und  dem  Encyclopädiker  wetteiferte  Ihn  Chaldün  in  seinen  Prolc- 
gomenen,  deren  letzter  Theil  eine  encyclopädische  Uehersicht  der 
Wissenschaften.  Seitdem,  schon  zu  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  der 
Hfdschret  (des  neunten  der  christlichen  Zeitrechnung),  die  ersten 
Versuche  encyclopädischer  Uehersicht  unter  den  Arabern  sich  an’s 
Licht  gerungen , bemühten  sich  alle  grossen  arabischen  Philosophen, 
die  gesammten  Wissenschaften , wie  sie  sich  bis  zu  ihrer  Zeit  ent- 
wickelt hatten,  in  ein  wohlgeordnetes  System  zu  bringen,  weil  cs 
philosophischem  Geiste  unmöglich,  sich  in  eine  einzige  Wissenschaft 
zu  vertiefen,  ohne  zugleich  den  Zusammenhang  derselben  mit  allen 
anderen  ergründen  zu  wollen.  Die  grössten  arabischen  Philosophen 
el-K,indi,  el-Faräbi,  llafi,  Ibn  .S  i n & , Gafäli  und 
der  zweite  Rifi  (Fachreddin)  haben  enryclopädische  Uebersich- 
ten  hinterlassen.  Die  Philosophen,  welche  sich  zu  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  der  H.idschret  unter  dem  Namen  der  Brüder  der  Reinheit 
zu  wissenschafllichen  Arbeiten  vereinten,  umfassten  in  ihren  fünfzig 
Abhandlungen  das  ganze  Gebiet  der  Wissenschaften,  so  weit  es  ihnen 
oflen.  Eine  solche  Musterschau  von  einundzwanzig  Wissenschaften 
hatte  Nedschmeddin  Thartüsi  aufgestellt.  Im  weitesten  ency- 
clopädischen  Umfange  umfassten  im  achten  Jahrhunderte  derH,idschret 
das  gesammte  Gebiet  der  Wissenschaften  die  beiden  Perser:  Mah- 
mud aus  Schiräf*)  und  Mohammed  aus  AmüP),  da 
sie  aber  beide  persisch  schrieben,  gehören  sie  nicht  in  die  Geschichte 
arabischer  Literatur.  Die  von  Ibn  Chaldün  im  letzten  Theilc 
seiner  Prolegomenen  gegebene  cncyclop&dische  Uehersicht  der  Wis- 
scnsrhaflcn  sollte  erst  zweihundert  Jahre  spüter  durch  die  grosse 
Encyclopädie  Ebülchai'rTaschköprifäde'sbci  weitem  übertroffen 
werden.  Endlich  hat  dieser  Abschnitt  arabischer  Literaturgeschichte, 
welche  nach  den  obgenannten  grossen  Logikern  und  Politikern  vor- 
zugsweise als  der  dialectische,  kritische,  politische  bezeichnet  werden 
dürfte,  zwei  der  grössten  Namen  arabischer  Geographie  aiifzuweiscn. 


’)  Gest.  7ÖS.  Hadschi  Chslfs. 
>)  Gest,  im  J.  716. 
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den  des  Reisenden  Ibn  Bathüta  und  Schih&boddin  6mer's 
von  Damaskus,  jener  der  grosse  Relsebcscbreiber,  dieser  der  grosso 
Geographe,  wovon  jener  erst  durch  Lee  dann  durch  Jose  deSanto 
A n t o n i o M 0 u r a,  dieser  in  den  Auszügen  der  königlichen  Bibliothek 
von  Paris , erst  durch  Deguignes  und  dann  durch  Qua- 
t r e m e r e der  europäischen  Gelehrtenwelt  bekannt  gemacht 
worden. 

Im  Anfänge  des  neunten  Jahrhunderts  der  H,idschret,  womit  der 
zweite  Abschnitt  des  dritten  Zeitraums  arabischer  Literaturgeschichte 
begannt,  bestand  schon  seit  hundert  Jahren  das  osmanische  Reich,  das 
sich  aus  den  Trümmern  eines  Dutzends  von  Dynastien,  in  welche  das 
Reich  der  kleinasiatischen  Seldschuken  zerfallen  war,  erhoben  hatte, 
und  noch  ein  Jahrhundert  lang  sollte  das  Reich  der  tscherkessischen 
Mamluken  in  Aegypten  bestehen,  welche  Ende  des  vorigen  Jahrhun- 
derts an  die  Stelle  der  Mamluken  vom  Nile  getreten  waren,  und 
mit  denen  die  wirkliche  Herrschaft  derselben  in  Aegj^ten,  und  das 
Schattenbild  der  Chalifen  aus  dem  Hause  Äbbäs,  welche  nur  da  waren, 
der  unrechtmässigen  Gewalt  das  Gepräge  der  Rechtmässigkeit  auf- 
zustämpeln,  im  Anfänge  des  zehnten  Jahrhunderts  der  H,idschret ') 
zu  Grunde  ging.  In  diesem  zehnten  Jahrhunderte  herrschten  zwar  noch 
die  Bcnl  A Ii  m e r zu  Granada,  aber  schun  seit  einem  Menschen- 
alter hatte  sich  dort  kein  Meisterstück  arabischer  Baukunst  mehr 
erhoben.  Im  Jahre  717  (1375)  wurde  der  letzte  Palast  Afäka  zu 
Granada  mit  Fontainen  und  Wasserbecken  aus  Marmor  gebaut  Mit 
demselben  endet  die  Periode  des  geschmückten  Styles  arabischer 
Baukunst,  welche  vom  Jahre  1238  bis  1375  nur  hundert  sieben- 
unddreissig  Jahre,  und  wenn  man  die  Periode  bis  auf  die  Ausbes- 
serungen der  Gebäude  Granada's  im  Jahre  1^5h  erstrecken  will, 
zwei  Jahrhunderte  gewährt  hat.  Ein  Jahr  vor  der  Vollendung  dieses 
letzten  Palastes  war  der  letzte  grosse  Gelehrte  von  Andalus,  der  Sohn 
des  Kanzelredners,  der  Wesir  L i s 4 n e d d ( n , d.  i.  die  Zunge  der 
Religion  hingcrichtet  worden.  Sein  Tod  und  der  Bau  des  Palastes 
Afäka  sind  die  beiden  Gränzmarken  arabischer  wissenschaftlicher 
Bildung  und  arabischer  Baukunst  inAndalus;  die  seft  demTode  Lisä- 
neddin's  und  dem  Baue  des  Palastes  Afäka  verflossenen  ändert- 
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halbhundcrt  Jahre  bieten  keinen  grossen  Namen  mehr  der  Geschichte 
arabischer  Literatur. 

Die  Sultane  Müejjed  Birsebäi  (der  siebente  der  Sultane 
Tseherkessen)  und  noch  die  drei  letzten  Sultane  derselben  Kaitbai 
Dschänbüläth  und  Kanfsu  el-Gawrl  hatten  Moscheen  gebaut, 
die  noch  ihren  Namen  führen , aber  keine  Bibliothek  wurde  mehr  an 
denselben  gestiftet.  Das  Studium  arabischer  Sprach-  und  Gesetzwis" 
senschaften,  das  in  diesem  Jahrhunderte  an  den  Ufern  des  Nils  zu 
verwelken  begann,  blühte  dafür  an  den  Gestaden  des  ägeischen 
Meers  und  des  Bospors  noch  einmal  von  Neuem  auf.  Schon  unter 
Urchan  dem  zweiten  Herrscher  der  Osmanen  ward  zu  Nicäa  Moschee 
und  Medreso  erbaut,  welchen  bald  andere  zu  Brusa  und  Adrianopel 
folgten.  Das  Kleinod  arabischer  und  osmanischer  Baukunst  die 
grüne  Stiftung  Jeschi I Imäret  Sultan  Mohammed's  I.  zu  Brusa 
wetteiferte  in  architcctonischer  Schönheit  mit  der  blauen  zu  Konia, 
der  weissen  zu  Nikdc,  der  rothen  zu  Siwas.  Die  Schwester 
Mohammed’s  I.  baute  zu  Adrianopel  die  durch  ihre  Minaret,  zu  deren 
Gipfel  drei  Stiegen  übereinander  führen,  einzige  Moschee,  aber  dio 
ganze  Grösse  des  osmanischen  Reichs  und  die  Grundlage  seiner  wis- 
senschaftlichen Bildung  stieg  erst  in  dem  Bau  der  Moschee  Sultan 
Mohammed's  II.,  des  Eroberers  von  Konstantinopel,  auf,  welcher  dio 
nach  ihm  genannte  Moschee  mit  allen  Anstalten  derVVohlthätigkeit  und 
Bildung  umgab,  mit  A r me  n küche,  Spital,  Trinkanstalt, 
Bad,  Karawanserei,  Irrenhaus,  Grabdom,  Bibliothek 
und  Schulen.  Nicht  weniger  als  acht  Medreseen  erhoben  sich 
an  derselben , welche  fortan  unter  dem  Namen  der  acht  Medreseen 
des  Feldes  (Ssahn)  berühmt,  und  aus  denen  die  grossen  Gelehrten  des 
Gesetzes  hervorgingen  , welche  , da  sie  nur  arabisch  lehrten  und 
schrieben,  ein  Schmuck  der  arabischen  Literatur,  der  Geschichte  der- 
selben angebören;  unter  den  Flügeln  der  arabischen  Literatur  unirde 
erst  die  türkische  ausgebrütet.  Mit  der  Erobcning  Aegj'ptens  g^ng  von 
den  Sultanen  der  Mamluken  Tseherkessen  nicht  nur  die  Herrschaft 
Aegj'ptens  und  der  Titel  des  Bewahrers  der  beiden  heiligen  Städte 
Mek^'.a’s  und  Medina's,  sondern  auch  die  Oberherrschaft  der  arabi- 
schen Literatur  auf  die  Osmanen  über,  der  Hauptsitz  der  Literatur 
war  im  osmanischen  Reiche  fernerhin  nicht  mehr  Kairo,  sondern 
KonstantinopcI. 


Digitized  by  Google 


Mohammed  II.  der  Eroberer  Konstantinopcis,  der  Erbauer  der 
nach  ihm  genannten  Moschee  und  Stifter  der  acht  Medreseen  an  der- 
selben gab  nicht  nur  ein  polizeiliches  Kanünnäme  der  Strafen, 
welches  die  mangelhaften  Bestimmungen  des  heiligen  Gesetzes  (Scheri) 
durch  die  der  Willkühr  (Urf)  ergänzt,  sondern  regelte  auch  der  Erste 
die  Classcn  der  Gesetzgelehrten  (tllemä),  welche  von  seiner  Zeit  an 
bis  auf  die  heutige  eine  so  grosse  Rolle  in  der  Staatsverfassung  des 
osmanischen  Reichs  gespielt,  und  deren  Rechte  und  Freiheiten,  trotz 
aller  wesentlichen  (unwesentlichen)  Reformen  des  osmanischen  Reichs 
bis  heute  unangetastet  geblieben.  Der  schon  seit  den  ersten  Chalifen  in 
der  Verleihung  der  Richterstellcn  im  blam  vorherrschende  Grundsatz, 
dass  dieAemter  des  Gesetzes  nur  gesctzgi  lehrten  Männern  verliehen 
werden  sollen,  wurde  nun  durch  die  Gesetzgebung  ausgesprochen; 
der  Priesterstand , ' welcher  die  Imäme,  d.  i.  V'erstehcr  des  Gebets, 
die  Scheiche,  d.  i.  Prediger,  die  Chathibe,  d.  i.  die  Bühnen- 
redner  des  Freitagsgebets  , die  M ü e fi  n e,  d.  i.  die  Gebetausrufer 
und  Kalme,  d.  i.  Küster  umfasste,  wurde  von  dem  Stande  der 
Gesetzgelehrten  scharf  getrennt , indem  zu  jenem  in  der  Regel  nur 
Unwissende  und  Ungelehrte  für  tüchtig  befunden  wurden,  zu  diesem 
hingegen  nur  Gelehrte,  welche  die  Studien  des  Gesetzes  und  die  ver- 
schiedenen Grade  des  Gelehrtenstandes  durchlaufen  hatten ; nur  aus 
diesen  wurden  die  einträglichen  Stellen  der  M u d e r r i s d.  i.  der 
Professoren,  der  grossen  und  kleinen  Richter  (KädhI  und  Mollä), 
der  Heeresrichter  (Ka  d hiäsk,ere)  und  endlich  die  Stelle  des  obersten 
Hauptes  des  Gesetzes  selbst,  nämlich  des  Scheichs  des  Islams  oder 
obersten  Mufti  besetzt.  Der  Ausruf  und  die  Vorsteherschaft  des 
Gebets,  der  Vortrag  von  der  Kanzel  und  Rednerbühne  des  Freitags- 
gebetes erforderte  nur  die  Kenntniss  der  vorgeschriebenen  Gebete 
und  Formeln;  für  die  weit  wichtigeren  Stellen  des  Professors  und 
Richters  wurde  die  Gelehrsamkeit  des  Gesetzes,  worunter  sowohl 
tSottes-  als  Rechtsgelehrsamkeit  begrüTen,  erfordert.  Die  Professoren 
waren  nach  ihrer  Besoldung  in  Aeussere  und  Innere,  mit  zwanzig  und 
dreissig,  in  Achter  (d.  i.  die  von  den  acht  Medreseen  an  der  Moschee 
Mohammeds  II.)  mit  vierzig  und  fünfzig,  und  in  die  Sechziger  d.  i.  mit 
sechzig  Aspern  täglich  Besoldeten  ‘eingetheilt ; die  von  jedem  dieser 
Professoren  nach  ihren  Classen  vorzutragenden  Gegenstände,  und  die 
Werke,  nach  denen  vorgetragen  wurde,  waren  bestimmt  zu  den  poli- 
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tischen,  flnanaiellcn  und  den  militärischen  Slaatsämtern  wurden  eben 
so  wenig  als  zu  den  priesterliuhen  Studien  des  Gesetzes  erfordert,  welche 
nur  für  die  unerlässlicli,  welche  auf  Professor-  oder  Richterstellen  An- 
spruch machen  wollten ; für  die  Kanzleien  genügte  die  Kunde  der  Schrift, 
der  Grammatik,  des  Styles  und  der  Kannunäme.  Wir  wollen  die  sieben 
Wissenschaften,  welche  an  den  Medreseen  Konstantinopels,  mit  den 
sieben  Wissenschaften,  wie  sie  in  den  Moscheen  in  Spanien  und  den 
sieben  Disciplinen,  die  ander  von  Häk,imbiemrillah  zu  Kairo  unter  dem 
Namen  des  Hauses  der  W’eishcit  zuerst  gestifteten  Universität  ge- 
ehrct  wurden,  hier  zusammenstellen.  Zu  K a i r o waren  die  sieben  Schulen 
der  Koransleser,  Rechtsgelehrten,  Astronomen,  Grammatiker,  Logiker, 
Geometer  und  Aerzte  eingerichtet;  zu  Cordoba  wurden  ausser  den 
Studien,  welche  zu  den  sogenannten  freien  Künsten  gehören,  nämlich 
ausser  Grammatik,  Rhetorik,  Poesie  und  Musik  (das  Quadri- 
vium)  Philosophie,  Mathematik  und  Geschichte  (das  trivium) 
gelehrt');  zu  Konstantinopel;  Grammatik,  Rhetorik,  Meta- 
physik, Dogmatik,  Rcchtsgelehrsamkcit,  U e b e r 1 i e- 
ferung  und  Exegese ‘),  nach  den  klassischen  Werken  dieser 
Wissenschaften.  Grosse  Gelehrte  wie  die  M o 1 la  K,ü  rän  i,  Chaireddin, 
S{rek,,Chodschäfädc  Chathiblädö  waren  die  Lehrer  des  Sultans, 
andere  die  seiner  Söhne,  und  die  Stelle  eines  Sultans-  oder  Prinzen- 
lehrers war  fortan  so  wie  die  des  Leibarztes  und  Hofastro- 
no  men  eines  der  höchsten  wissenschaftlichen  Aemter;  das  höchste 
des  obersten  Mufti  oder  Scheich  des  Islams  wurde  nach  der 
Eroberung  Konstantinopels  vom  Eroberer  eingesetzt.  Zweimal  be- 
kleidete dasselbe  der  grosse  Gelehrte  Molla  Chosrew  (885), 
dessen  beide  Hauptwerke:  die  Stirnenhaare  der  Gesetze  und 
die  Perlen  der  Stirnonhaarc  noch  heute  zwei  Grundwerke  des 
gesetzlichen  Studiums  im  osmanischen  Reiche.  Schemsoddin 
Ahmed  ol-Fenärl  (gest.  834),  Dogmatiker  und  Encyclopädiker, 
behandelte  in  seiner  Musterschau  der  WMssenschaften  eine 
Centurie  derselben,  die  Gelehrten  Chodschäsäde  und  Chathib- 
fäde,  so  beigenannt,  weil  jener  der  Sohn  eines  Kaufmannes,  dieser 


*)  Aichbach  Geschichte  der  Ommeijadeii  in  Spanien  II.  333. 

Geschichte  des  osmanischen  Reiches.  II.  S.  587  and  238»  wo  nach  Aili  zehn 
Wissenschaften  genannt  werden:  Grarnrn.ilik^  Syntax,  Logik,  Methaphysik,  Phi> 
losophie,  Philologie.  Tropik,  Slylistik,  Rhetorik,  Geometrie  und  Astronomie. 
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eines  Kanzelredners ; beide  Lehrer  des  Sultans,  disputirten  in  seiner 
Gegenwart  über  philosophische  Fragen;  der  unter  dem  Namen  Mo- 
fsannifek,d.  i.  der  kleinen  Schriftsteller  bekannte  grosse  Gelehrtei 
(gestorben  875),  Verfasser  von  zwanzig  juridischen,  rhetorischen, 
dogmatischen,  ethischen,  polemischen  Werken,  hatte,  indem  er  die 
Hinrichtung  des  letzten  Königs  von  Bosnien  mit  eigner  Hand  vollzog, 
mehr  den  Henker  als  den  Gelehrten  bewährt ; der  Mathematiker  Ä 1 !• ' 
küschdschi  verfasste  für  Mohammed  II.  seine  beiden  arabischen 
Werke,  deren  Titel  die  beiden  Namen  des  Sultans  erschöpften,  indem 
das  eine  Mohammedij  e,  das  andere  Fethije  (das  der  Eroberung 
angehörige) heisst.  MircmTscheIcbi  commentirte  fÜrSultanBaJe* 
Tid  11.  die  astronomischen  Tafeln  Ulügbegs,  Kara  Sinän  und 
Sinänpäschä  commenürten  das  grosso  astronomische  Werk 
Tschagminl  des  Astronomen,  des  gelehrten  Prinzen  Ulügbcg, 
welcher  durch  seine  Sternentafeln  und  Sternenwarte  zuSemerkand 
um  die  Astronomie  sich  eben  so  grosses  Verdienst,  als  ein  Jahr- 
hundert früher  Huinu  durch  die  Sternwarte  von  Mcräga  erworben. 

Die  arabische  Geschichte  hat  in  diesem  Jahrhunderte  noch  grosse 
Namen  aufzuweisen:  Ibn  Hadschr  trat  nicht  nur  in  der  Fort- 
setzung der  Geschichte  Ibn  K.osir’s  als  Universalhistorikcr,  sondern 
durch  die  Lebensbeschreibungen  der  Männer  des  achten  Jahrhunderts 
als  Biogfraphe  auf;  er  lebte  mit  dem  grössten  Lexicogtraphen  der 
Araber  mit  Firufäbädi,  am  Hofe  des  wisscnschaftliebenden  Fürsten 
der  Bcni  Rcsül  zu  Täf  in  Jemen.  Takijcddin  aus  Fes  schrieb 
die  beste  Geschichte  Mckk,M)  und  Ainl  zwei  berühmte  geschicht- 
liche Werke,  deren  eines  der  Vollmond,  das  andere  der  Korallen- 
knoten in  der  Geschichte  der  Zeitgenossen  betitelt  ist.  Der  grösste 
Geschichtschreiber  dieses  Jahrhunderts  ist  Makrifi,  dessen  ägyp- 
tische Geschichte  und  Topographie  eine  noch  unerschöpfte  Fund- 
grube der  wichtigsten  Kunden  des  Landes  und  seiner  Herrscher. 
Tagriberdi  ist  der  Fortsetzer  derselben  und  der  früheren  Biogra- 
phien durch  seine  beiden  Werke;  die  reine  Tränk  e und  die  glän- 
zenden Gestirne.  Ibn  Schihnö  erwarb  sich  doppeltes  Verdienst 
durch  seine  bündige  Weltgeschichte,  welche  den  Titel:  Garten  der 
Ansichten  in  der  Wissenschaft  der  ersten  und  letzten 
Dinge,  führt,  und  durch  eine  ausführliche  Geschichte  seiner  Vater- 
stadt Haleb.  Der  Kranz  des  doppelten  Verdienstes  um  Topographie 
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und  ßiographic  gebührt  endlich  dem  Vielwisser  und  Vielschreiber 
Sojüthi  ob  seiner  Geschichte  der  Chalifen,  seinen  Classen  der 
Grammatiker  und  Lcxicographen  und  der  Biographien  der  berühmten 
Männer  seiner  Zeitgenossen,  oh  der  Geschichte  Kairo’s  und  der  To- 
pographie der  Insel  Raüdha.  Sojüthi  ist  der  wahre  Schlusstein  der 
arabischen  Gelehrsamkeit  auf  eigenem  Boden  und  Grunde ; das  halbe 
Tausend  seiner  Werke,  dessen  Verzeichniss  Flügel  in  den  Jahrbüchern 
der  Literatur  gegeben,  deren  die  meisten  freilich  nur  von  kleinem 
Umfange,  manche  aber  auch  aus  mehreren  grossen  Bänden  bestehen, 
umfasst  alle  Zweige  der  arabischen  Gelehrsamkeit  in  den  Wissen- 
schaften der  Sprache,  Geschichte  und  des  Gesetzes,  nur  nicht  die 
Arithmetik  und  die  Poesie.  Von  den  Philologen  dieses  Jahrhunderts 
nennen  wir  den  Schemseddin  Newädschi  nicht  als  einender 
grössten,  sondern  der  ausgelassensten,  w'eil  er  in  zwei  Werken, 
deren  eines  den  Titel;  die  Weiden  der  Ga  feilen,  das  andere: 
Entschuldigung  von  der  Liebe  der  Jungfrauen,  drei- 
tausend Stellen  arabischer  Dichter  zum  Lobe  der  Knaben  und  ihrer 
Liebe  gesammelt,  ein  selbst  von  den  strengeren  Moslimen  verdammtes 
Werk.  Das  Seitenstück  dazu  sind  die  beiden  Werke  des  ägyptischen 
Deflerdars  Mohammed  Ben  er-ridhä  el-Hoseini,  das  eine: 
Tausend  und  Ein  Sclave,  das  andere:  Tausend  und  Eine 
Sclavin  betitelt,  welche  eben  so  viele  schönheitsbeschreibende 
poetische  Stellen  enthalten').  Dem  Vielwisser  und  Vielschreiber 
Sojüthi,  diesem  Kolosse  von  Gelehrtheit  zu  Ehren,  der  in  dein 
Geiste  seines  Jahrhunderts  die  meisten  Wissenschaften  anfasste  und 
practisch  handhabte , möchten  wir  diesen  Abschnitt  der  arabischen 
Literaturgeschichte  vorzugsweise  den  polyhistorischen  poly- 
graphischen nennen.  Sojüthi  starb  nur  vierzehn  Jahre  vorder 
Eroheriing  Aegyptens  durch  Sultan  Selim,  mit  welchem  auch  die 
Selbstständigkeit  der  arabischen  Literatur  auf  eigenem  Grund  und 
Boden  unter  eigenen  Herrschern  ihr  Ende  erreicht  hat.  Arabische 
Bücher  wurden  auch  in  den  seit  der  Eroberung  Aegyptens  durch  die 
Osmanen  verflossenen  drei  Jahrhunderten  geschrieben ; nicht  nur  in 
Aegypten  und  Syrien,  sondern  auch  in  der  Türkei  und  Persien,  aber 
auf  jene  beiden  ersten  Länder,  in  welchen  arabische  Literatur  durch 


*)  Caslrius  N.  337  und  und  Cilol.  Cod.  00.  Bibi.  Viod.  N.  508. 
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neun  Jahrhunderte  emporgewachsen,  geblüht  und  gereift,  fiel  jetzt 
nur  ein  ferner  Sonnenhiiek  der  schirmenden  Herrscherbuld , welche 
ihre  wirksamsten  Strahlen  der  am  Ufer  des  Bosphoros  thronenden 
Sultanstadt  zuwandte.  Dort  und  in  Persien  (selbst  der  zu  Ende  dieses 
Jahrhunderts  sein  Vaterland  verherrlichende  grosse  persische  Dichter 
Dschämi  schrieb  gelehrte  arabisehe  Werke)  blieb  das  Arabische  bis 
auf  heutigen  Tag  die  gelehrte  Sprache,  wie  die  lateinische  noch  heute 
auf  europäischen  Universitäten;  die  Sprache  der  Religion  und  des 
Gel)ctes,  wie  das  Lateinische  in  katholischen  Ländern , aber  sie  lebt 
dort  nicht  im  Munde  des  Volkes  mehr  fort.  Der  letzte  Aufschwung, 
welchen  arabische  Literatur  in  ihrer  Wiege  in  Arabien  selbst  nahm, 
lallt  eben  in  das  Ende  dieses  dritten  Zeitraumes  der  Geschichte  arabi- 
scher Literatur.  In  der  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  der  H,idschret 
erhob  sich  zu  Sebid  die  Dynastie  der  Beni  Thähir,  die  sogleich 
nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch  die  Osmänen  erlosch,  deren 
letzter  Herrscher  aber  Äämir  der  Sohn  Äbdolwch,h,äb’s  ein  Freund 
der  Wissenschaften  und  Gönner  der  Gelehrten,  während  seineracht 
und  zwanzigjährigen  Regierung  mehrere  namhafte  Gelehrte  an  seinem 
Hofe  vereinte.  Die  früheren  Herren  von  Sebid,  die  Herrscher  der 
Dynastien  der  Beni  Ejüb  und  Resül,  hatten  ihm  als  Beschützer 
der  Wissenschaften  mit  lobenswerthem  Beispiele  vorgcleuchtet '). 
In  Persien  starben  nur  vier  Jahre  vor  Sajüthi  die  zwei  grössten 
Stützen  mathematischer  und  juridischer  Wissenschaften : Ulügbep 
der  Erbauer  der  Sternwarte  von  Semerkand  und  Dschelälcddin 
ed-Dewäni,  dessen  Werke  arabisch.  Dschcläleddm  cd~Dewäni 
genoss  in  Persien  nicht  minderen  grossen  Ansehens  als  Dschcläleddln 
Sojüthi  in  Aegypten,  sie  heissen  desshalb  insgemein  Dschelälein, 
d.  i.  die  be iden  Höhen,  die  beiden  Höhen  der  Wissenschaft  und 
Literatur,  die  nun  ihrem  Verfalle  zusanken. 

Im  zehnten  Jahrhunderte  der  H.idschrct  dem  ersten  des  vierten 
und  letzten  Zeitraumes,  welchen  die  Geschichte  der  Literatur  bei  den. 
Arabern  bis  zum  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  durchlaufen,  begün- 
stigte den  allmäligen  Verfall  der  Wissenschaft  und  Literatur , auch 
der  damals  in  Asien  und  Afrika,  wie  sechshundert  Jahre  früher  in 
Europa,  zu  Ende  des  ersten  Jahrtausends  der  christlichen  Zcitrech- 


<)  DfchihaRnuma  S.  Geschichte  des  osman.  Ueiches  Ul.  S.  543  und  777. 
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nung  verbreitete  Aberglauben , dass  mit  dem  Ende  des  ersten  Jahr- 
tausends der  H,idscbret,  wenn  nicht  das  Ende  der  Welt,  doch  das 
Ende  des  Reichs  des  Islam's  gekommen  sei.  Diese  vielfach  geglaubte 
Prophezeiung  führte  zum  Theil  die  Abspannung  der  Kräfte  und  Thä- 
tigkeit  herbei,  und  die  Macht  islamitischer  Reiche  sank  wirklich,  weil 
der  llntergang  desselben  prophezeiet  ward,  und  dieser  konnte  wieder 
aus  ihrem  wirklichen  Sinken  ohne  grosse  Sehergabe  vorgesagt  wer- 
den. Auf  einer  Seite  des  den  Osten  und  Westen  mit  seinen  Flügeln 
überschattenden  Reiches  des  Islam's  ging  diese  Prophezeiung  vom 
Untergange  islamitischer  Reiche  schon  drei  und  zwanzig  Jahre , che 
das  erste  Jahrtausend  der  H,(dschret  voll  war,  nämlich  im  neunhundert 
sieben  und  siebzigsten  desselben  durch  die  gänzliche  Vertreibung  der 
Mauren  aus  Spanien  in  Erfüllung.  Granada  war  zwar  schon  vor  sie- 
ben und  siebzig  Jahren  gefallen , und  der  schwerfällige  Palast  des 
Königs  von  Spanien  erhob  sich  an  der  Seite  der  luftigen  Bogengänge 
der  Alhamra.  Vergebens  hatte  damals  der  letzte  der  Könige  der  Beni 
Ahmer  sich  mit  einer  glänzenden  Kafsidet  an  BajeHd  II.  um  Hilfe 
gewendet,  der  poetische  Hilfsruf  des  arabischen  Fürsten  verscholl 
ungebört  wie  das  poetische  Klagelied , welches  der  letzte  Sultan  der 
Mamlukcn  Sultan  Tumänbäi  an  die  Pyramiden  geschrieben  haben 
soll ; die  letzte  dieser  beiden  Kafsideten  gibt  die  Geschichte  der  tür- 
kischen Eroberung  Aegypten's  ‘) ; die  erste  ist  noch  ein  von  Orienta- 
listen zu  machender  Fund.  Aber  selbst  nach  Granada's  Eroberung 
waren  noch  Hunderttausend  von  Mauren  in  Andalus  geblieben,  deren 
fester  Islam  selbst  dem  Scheiterhaufen  der  heiligen  Hermandad  zäho 
widerstand.  Von  diesen  schiffte  die  siebenmal  zwischen  Europa  und 
Afrika  umkehrende  Karawane  Chairoddin  BarbarolTa's  die  letzten  sieb- 
zigtausend Muslimen  von  der  andalusischen  Küste  an  die  magribi- 
nische  über  , und  nach  ihrer  Austreibung  lag  arabische  Literatur  in 
den  Bücbersälen  des  Eskurial  begraben,  bis  sie  auch  dort  grössten- 
thcils  durch  Feuer  verzehrt,  und  der  Rest  der  andalusischen  Biblio- 
theken erst  im  verflossenen  Jahrhunderte  durch  Cafiri,  und  nach  die- 
sem durch  Gay  angos,  den  Orientalisten  in  der  Ferne  gezeigt  ward. 


*)  JlidflcKi  Chalfa's  chron.  Tafeln.  S.  892. 

Ibn  Srinel  and  Snheili,  und  nach  denselben  der  Verfasser  in  der  Geschichle  des 
asman.  liriches.  II.  S.  662. 
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Mit  dam  tauscndMen  Jahre  der  H,idschret  waren  die  drei  ersten 
Jahrhunderte  des  osmaniachen  Reiches  verBossen,  und  wiewohl  es  seit- 
dem das  Chalifat  schon  lange  überdauert  hat , so  sind  doch  auch  wie 
bei  diesem  seine  ersten  dreihundert  Jahre  die  seiner  eigentlichen 
Stärke  und  Grösse  gewesen.  Es  hatte  unter  Suleimän , dem  Gesetz- 
geber, den  höchsten  Gipfel  seiner  Macht , und  unter  demselben  auch 
die  türkische  Literatur  den  Giebelpunct  ihres  Flors  erreicht.  Von  den 
grossen  Männern  desselben  gehört  der  arabischen  insbesonders  K,e- 
mälpäschäfäde  an,  der  als  Geschichtschreiber  türkisch  und  als 
Gesetzgelehrtcr  arabisch  schrieb.  Sein  Verdienst  als  solcher  spricht 
das  auf  seinen  Tod  (er  starb  in  der  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts ') 
gemachte  Chronogram  aus:  Aufgebrochen  sind  die  Wissen- 
schaften insgesam mt*);  diesem  gelehrten  Mufti  steht  der  nicht 
minder  gelehrte  Mufti  Ebü  Suüd  zur  Seite,  welcher  ein  grosses 
Verdienst  um  die  Exegese  des  Korans,  noch  grösseres  um  die  Gesetz- 
gebung des  osmaniseben  Reichs  durch  die  zahlreichen  Fetwa  sich 
erworben  hat,  womit  er  den  Staatseinriebtungen  Suleiman’s  dos 
Ersten  gesetzliche  Gutheissung  verlieh ; der  dritte  der  grossen  türki-  ' 
sehen  Gelehrten  dieses  Jahrhunderts,  welche  als  arabische  Schrift- 
steller der  arabischen  Literatur  angehören,  ist  Ibrahim  von  Haleb, 
der  Verfasser  des  Moltekä,  d.  i.  dos  Zusammenflusses 
zweier  Meer  e,  des  Inbegriffes  moslimitischer  Rechtswissenschaft 
nach  dem  Ritus  Hanefi  (dem  herrschenden  des  osmaniseben  Reichs), 
durch  dessen  Uebersetzung  und  Auszug  Herr  Mouradjea  d’OhlTon 
in  Europa,  nicht  nur  zur  Beleuchtung  der  osmaniseben  Gesetzwissen- 
schaft,  sondern  islamitischer  überhaupt,  der  erste  die  Fackel  erhoben. 

Oer  Zeitgenosse  dieser  drei  grossen  Gesctzgelchrten  ist  Birgeli, 
gleich  gross  als  Dogmatiker  und  Grammatiker,  der  Canifius 
der  Osmanen,  welcher  seine  Moh  ammedijet,  so  wie  seinÄwä- 
mil  arabisch  schrieb.  Diess  sind  die  vier  Säulen  des  osmaniseben  Hcrr- 
scherzeltes  im  Reiche  arabischer  Literatur  in  diesem  Jahrhunderte, 
welches  das  des  höchsten  Flors  osmanischer  Staatsmacht,  aber  zu- 
gleich das  erste  des  Verfalles  arabischer  Literatur. 

Ausser  dem  was  diese  grossen  Gelehrten  durch  ihre  Werke  in 
der  arabischen  Literatur  geleistet,  schwang  sich  unter  Sulciman,  dem 

>)  Im  J.  941. 
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Gesetzgeber,  die  arabische  Baukunst  durch  den  Bau  der  Suleimä- 
nijc,  der  Moscheen  Schehfadegän,  Mihrmäh  und  der  Moschee 
Selims  I.  zu  Adrianopel  zum  höchsten  Giebel  des  arabisch -byzan- 
tinischen Styles  empor,  welcher  verschieden  von  dem  arabisch-mau- 
rischen , arahisch-persischen  und  arabisch-indischen , welcher  letzter 
ebenfalls  in  diesem  Jahrhunderte  unter  den  grossen  Herrschern  des 
Hauses  Timur,  unter  den  sogenannten  Grossmongolen  (Humajün, 
Ekber,  Sch&h  Dschihan)  sich  zu  seinem  Zenith  aufschwang. 
Diese  Moscheen  und  die  an  denselben  gestifteten  Medreseen  waren  von 
aussen  und  innen  mit  Inschriften  im  schönsten  Sulus  verziert.  Mei- 
sterwerke der  Schönschreibekunst  dieses  Jahrhunderts,  sowohl  auf 
Stein  als  auf  Papier,  werden  noch  heute  wo  dieselbe  längst  im  Ver- 
fall, allgemein  von  Kennern  bewundert.  Die  drei  berühmtesten  Schön- 
schreiber  dieses  Jahrhunderts  waren;  Ham  dal  Iah'),  Mir  All*), 
Mohammed  H o s e i n T e b r i f i *),  die  als  Namen  von  Schönschrci- 
bern  in  der  Sulus  und  Tällk  eben  so  guten  Klang  haben,  als  in 
der  Neschischrifl  der  Ibn  Bewwäb’s,  Ibn  H,iläl's  und  Jaküt's.  In 
Aegj'pten  und  Syrien  war  die  Bücherschrift  noch  immer  eine  schö- 
nere als  die  andalusische,  die  sich  im  Magrib  erhalten.  Zu  Anfang 
und  in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  starben  in  Aegypten  und  Irak 
zwei  Gelehrte,  die  sich  das  grösste  Verdienst  um  die  Biographie  des 
Propheten  erworben,  nämlich:  der  Scheich  Ähmed  Kastel- 
lan!*), der  Verfasser  des  Mewähib  und  der  Kädhi  Husein  Mo- 
hammed*) von  Diarbek,r,  der  Verfasser  des  Chamis,  beide  Werke 
von  grossem  Umfange , die  verlässlichsten  Quellen  der  Lebenshe- 
schreibung  Mohammeds.  Den  Flor  der  Wissenschaften  jenseits  des 
Oxus  hezeugt  der  Gelehrte  Ofsämeddin*),  dessen  Werk  über  die 
Allegorien , nebst  anderen  desselben  unlängst  zu  Konstantinopel  in 
Druck  erschienen. 

In  Aegypten  und  Arabien  dringen  sich  nur  noch  ein  Paar  Namen 
wie  der  des  Gesctzgelehrten  Ibn  N c d s c Ii  i m ’)  und  der  des 


•)  Ceft.  Im  J.  9S4  (Isis). 
•)  Ge.l.  im  J.  951(1.544). 
’)  Ge«t.  im  J.  98*  (1574). 
*)  Ge»t.  im  J.  9*4  (ISIS). 
‘]  Geal  a.  J.  960  (155*). 
*)  Geal.  im  J.  943  (1536). 
’)  Geal.  im  J.  970(1.50*). 
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Geschichtschreibers  von  Mek,k,a  Kuthbeddin  Mek,k,i')  der  Auf- 
merksainkeit  des  Literaturhistorikers  auf.  Das  nennenswcrtheste 
Standbild,  welches  am  Schlüsse  dieses  Jahrhunderts  sich  als  der 
Repräsentant  der  Literatur  desselben  emporrichtet,  ist  der  Com- 
mentator  und  Glossator  EmlrEbülfeth,  der  Vordermann  einer 
Schaar  von  Commentatoren  und  Glossatoren  früherer  scholastischer 
und  dialektischer  Werke,  nach  deren  Schaar  dieses  Jahrhundert 
wohl  das  glossatorische  g^enannt  werden  könnte.  In  Afrika  hatten  mit 
Beginn  dieses  Jahrhunderts  die  Beni  Merin  zu  herrschen  aufgehört 
und  an  ihre  Stelle  waren  die  S c he  r i f e als  Herren  von  Fes  und 
Marokko  getreten,  lieber  die  kümmerliche  Cultur  arabischer  Wissen- 
schaften in  diesen  beiden  Hauptstädten  des  westlichen  Afrika  zu 
Tunis,  wo  der  Herrschaft  der  Beni  Haffs  erst  Karl  V.  und  dann 
Barbarossa  ein  Ende  gemacht,  gibt  uns  der  Afrikaner  Leo  einige 
wenige  Nachrichten,  wodurch  nur  bestätigt  wird,  was  oben  von  dem 
Vorherrschen  der  sogenannten  geheimen  Wissenschaften,  nämlich 
derAlchymie,  Magie,  Kabala  und  Talismanenkunde  gesagt  worden. 
Ausser  seiner  Reiseboschreibung  verfasste  Leo  der  Afrikaner  noch 
ein  besonderes  lebensbeschreibendes  Werk  über  die  grossen  Gelehrten 
Arabiens,  das  nach  Ibnol -Dschewri  und  anderen  Quellen  leider 
von  nicht  mehr  als  ein  Paar  Dutzend  arabischen  Gelehrten  Kunde 
gibt*).  Die  letzte  Kunde,  welche  uns  von  der  arabischen  Literatur- 
geschichte im  .Magrib  bekannt,  fällt  nicht  in  dieses,  sondern  schon 
in's  vorige  Jahrhundert,  wo  durch  den  Chatibfäde  Rum's ’)  und 
durch  Kasern  th  i ni  *) , der  Beiname  Ib  nol-Chath  i'b  in  Europa 
und  Africa  eben  so  berühmt,  als  der  Ibnol-Chathib’s  ein  Jahr- 
hundert früher  in  Andalus,  als  in  Asien  im  fünften  Jahrhundert  der 
C h a t h { b von  Bagdad  der  Geschichtschreiber  Bagdads , und  im 
sechsten  der  Chatib  von  Tebrif  als  Commentator  der  Hamasa  und 
Verfasser  späterer  Werke  gewesen.  Die  zwei  Chatibe  des  fünf- 
ten, sechsten  Jahrhunderts  der  H,idschret,  und  die  drei  Ibnol- 


<)  Geit.  im  J.  990. 

*)  De  virit  quibaidam  illustribus  apud  Arabei,  per  J oha n n em  Leonem  Afri- 
cannm  ex  ea  Hng^ua  in  maternam  traductia,  bei  Fabricins  und  in  HotLin« 
gera  Bibliothecariua  quadriparlilus  p.  t4C. 

*)  Geachichle  dea  oamanischen  Rcichea,  S.  245,  Nr.  690. 

*)  Im  J.  604  (1 401).  Journal  a»ia(ii|ue.  IV.  Serie,  XIII,  Tom.  p.  180,  und  Kraffl»  Ca- 
talog  Nr.  CeeX. 
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Chathib  des  siebenten  Jabrbnnderls  in  Andalus,  des  achten  Jabr* 
bunderts  in  Rum  und  der  neunten  in  Mag^b  werden  hier  als  Bei- 
spiel aufgefulirt,  wie  viele  Aufmerksamkeit  das  Studium  arabischer 
Litcraturgeschiebte  erfordert,  um  so  viele  Gelehrte  gleichen  Namens 
oder  Beinamens  nicht  miteinander  zu  vermengen;  der  letzte,  Ib- 
nol-Chathib  el  - Kasern  tbinj,  ist  der  Verfasser  eines  Viertcl- 
hunderts  von  Werken,  worunter  eines  kurze  biographische  Nach- 
richten eines  halben  Tausends  berühmter  Männer  vom  Beginne  des 
Islams  bis  ins  Jahr  d.  H,.  810  (1407)  enthält. 

Der  zweite  Abschnitt  des  vierten  Zeitraums  arabischer  Lätera- 
turgeschichte , welcher  mit  der  osmanischen  Eroberung  Aegyptens 
begonnen,  schliesst  im  Jalire  1067  (16.56)  mit  dem  Tode  Hadschi 
Chalfa's,  eines  Kolossen  der  Wissenschaft  als  türkischer  Geschicht- 
schreiber und  Geographe  und  als  arabischer  Encyclopädiker  und  Bi- 
bliographc.  Sein  Tod  fällt  in  die  Hälfte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts 
unserer  Zeitrechnung  zwischen  den  Frieden  von  Situatorok  (1606) 
und  den  von  Carlowitz  (1699),  wovon  jener  die  Schmach  drei- 
jähriger Geldsendungen  an  die  Pforte  aufliob,  dieser  das  Sinken  ihrer 
Macht  vor  ganz  Europa  kund  gab. 

In  diesem  Jahrhundert  der  blutigsten  Kriege,  Empörungen  und 
Thronumwälzungen  sollte  kaum  irgend  ein  erfreulicher  Bericht  von 
dem  Zustande  der  arabischen  Literatur  im  osmanischen  Reiche  erwartet 
werden , und  dennoch  bietet  dieselbe  in  diesem  Zeiträume  noch 
Grosses  und  Wichtiges,  nicht  nur  zu  Konstantinopel,  sondern  auch 
in  Syrien  und  Aegypten , Dank  der  weisen  Einrichtung  des  Körpers 
der  Ulema,  d.  i.  der  Gesetzgelehrten,  deren  von  .Mohammed  II.  gege- 
bene , von  Sulciman  dem  Gesetzgeber  verbesserte  Einrichtung  in 
allen  äusseren  und  inneren  Stürmen,  welche  das  Reich  erschütterten, 
unangetastet,  das  Studium  der  Wissenschaften,  besonders  der  sprach- 
lichen und  juridisehen,  mit  einem  schirmenden  W'alle  umgab,  hinter 
welchem  das  Erdreich  wissenschaftlicher  Cultur  als  ein  heiliges, 
vom  Einbrüche  des  Kriegs  und  der  Empörung  unverletzbares  Gebiet 
betrachtet  und  geachtet  ward.  Die  Folge  arabisch  geschriebener 
Biographien  der  Gcsctzgelehrten , welche  mit  den  Anemonen- 
t h e i I c h e n Täschköprifäde’s,  von  der  Gründung  des  osmanbehen 
Reichs  an  beginnt,  und  von  Newifäde  und  Uschäkifäde  fort- 
gesetzt , in  diesem  Jahrhundert  allein  die  biographische  Kunde  von 
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mehr  als  einem  Tausend  von  GcscUg^elehrten  aurgezeiclinet  haben, 
genügen,  um  den  grossen  Werth  und  das  Ansehen  zu  bezeugen, 
dessen  die  Studien , und  besonders  die  der  Gesetzwissenschaften  in 
diesem  Jahrhunderte  noch  genossen^  Täschköprifäde,  welchen  Hadschi 
Chalfa  immer  mit  einem  dem  Ohre , und  besonders  dem  arabischen 
besser  klingenden  Vornamen  Ebül  Chair  d.  i.  Vater  des  Guten 
nennt,  ist  desselben  wohl  würdig  durch  das  viele  Gute,  das  er  in  der 
arabischen  Literatur  als  Biographe,  Geschichtsch  reiber  und 
besonders  als  Ency clopädiker  geleistet  Sein  Schlüssel  der 
Glückseligkeit  ist  die  beste  und  für  immer  die  grösste  und  beste 
Encyclopädic  arabischer  Wissenschaften,  welche  die  Eintheilung  des 
wissenschaftlichen  Systems  der  Araber  mit  der  nothwendigen  Kunde 
der  vorzüglichsten  Werke  und  Gelehrten  in  jedem  Fache  auf  das 
bündigste  und  umfessendste  verbindet.  Hadschi  Cbalfa's  bibliogra- 
phisches Wörterbuch  ist  als  solches  nicht  nur  in  der  arabischen  Lite- 
ratur sondern  auch  in  der  persischen  und  türkischen  eben  so  einzig 
als  Ebül  Cbair’s  encyclopödisches  Werk,  das  bisher  ebenso  selten 
als  unbekannt,  durch  den  Ruf  Hadschi'  Cbalfa’s  bisher  im  Schatten 
gehalten  worden,  aus  welchem  Hadschi  Chalfa  aber  alle  seine  Artikel 
der  Wissenschaften  entnommen.  Dieser  nicht  nur  Bibliographo, 
war  auch  Geographe,  Verfasser  des  Dschiliannuma,  und 
Geschichtschreiber,  Verfasser  des  Fefllkc  und  der  nicht 
genug  zu  rühmenden  chronologischen  Tafeln.  Da  er  als 
Geographe  und  Geschichtschreiber  türkisch  schrieb,  gehört  er  als 
solcher  nicht  der  arabischen  Literaturgeschichte  an , wohl  aber 
durch  sein  Werk,  das  den  bescheidenen  Titel:  Namen  der 
Bücher  fuhrt  -,  dieses  ist  der  Schlusstein  , so  wie  das  F i h - 
r i s t,  d.  i.  das  Register  1 b n o n-N  e d i m's , der  siebenhundert 
Jahre  vor  ihm  gelebt , der  Grundstein  arabischer  Literaturgeschichte. 
Ebül-Chair  und  Hüdschi  Chalfa,  die  zwei  Kolosse  ara- 
bischer Encyclopädie  und  Bibliographie,  geben  nicht  nur  den  Um- 
fang und  das  Mass  der  Grösse  arabischer  Literatur,  sondern  be- 
gränzen  dieselbe  auch  als  die  beiden  Memnonskolosse , hinter  wel- 
chen das  bebaute  Land  sich  verliert  und  die  Wüste  beginnt.  Ihre 
beiden  Namen , welche  diesem  Jahrhunderte  vorzugsweise  den  Rang 
des~enc)xlopädischen  oder  bibliographischen  zusprechen , ihre  beiden 
Namen  allein  könnten  für  den  ersten  Abschnitt  des  vierten  Zeit- 
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raums,  dem  neunten  der  ganzen  Literaturgeschichte  in  dieser  Ueber- 
sicht  genügen. 

Mit  TasehkSprifädc  und  Hadschi  Chalfa,  jener  der  grösste 
Encyclopädiker,  dieser  der  grösste  Bibliographe  der  arahischen  Lite- 
ratur, hat  sich  dieselbe  aber  auch  im  eilften  Jahrhunderte  d.  H,.  für 
immer  erschöpft,  sie  haben  der  Pyramide  encyclopädischer  und  bihlio- 
graphischer  Arbeit,  zu  welcher  schon  im  dritten  und  vierten  Jahr- 
hunderte der  Iljidscbret,  von  Siaeddin  Beni  Okail,  dem  Verfasser 
einer  Uebersicht  von  sechzig  Wissenschaften  (gest.  296)  und  von 
dem  Verfasser  des  Fihrist  Ibnon-Ncdira,  der  im  Jahre  377  d.  H,. 
schrieb,  der  Grund  gelegt  worden,  den  Schlusstein  aufgesetzt;  neben 
ihnen  sind  Commentatoren  und  Glossatoren,  welche  dieses  Jahr- 
hundert hervorgebracht,  wie  Ahmed  Muhsebi')  d.  i.  der  Glossator 
und  Mohammed  Wakifäde  der  Commentator  des  Mogni‘)  kaum 
nennenswerth,  eben  so  wenig  die  Verfasser  zahlreicher  Abhandlungen, 
welche  über  die  Rechtmässigkeit  des  Genusses  des  Kaffehs  Und  des 
Tabaks  geschrieben  worden.  Wider  den  Absud  arabischer  Bohne 
und  den  Rauch  des  nicotianischen  Krautes  waren  scharfe  Verbote 
erlassen  worden,  welche  aber,  wiewohl  bis  zur  Todesstrafe  gesteigert, 
ihren  Zweck  eben  so  wenig  erreichten , als  die  Ulcma,  welche  da- 
wider arabisch  schrieben.  Ein  anderer  Gegenstand  geschichtlicher 
Polemik  war  der  Reigen  der  Derwische ; darüber  nämlich,  ob  derselbe 
gesetzlich  erlaubt  oder  verboten,  wurden  viele  Abhandlungen  ge- 
wechselt. Die  beiden  Mufti  Esäd  und  Mohammed,  die  Söhne 
des  gelehrten  Mufti  Säadcddin,  des  glänzenden  Geschichtschrei- 
bers des  osmanischen  Reichs  erweiterten  die  Bordet,  d.  i.  das 
berühmte  Lobgedicht  Bussiri's  auf  den  Propheten  zu  funfzeiligen 
Strophen,  und  einige  der  vielen  mystischen  Scheiche,  welche  in 
diesem  Jahrhunderte  für  die  Pole  der  mystischen  Welt  galten,  schrie-  ^ 
ben  einige  ihrer  Abhandlungen  auch  arabisch;  der  berühmteste  der- 
selben der  Scheich  .Mifsri,  welcher  wegen  seines  Hinncigens  zum 
Christenthum  in  Schriften  und  Predigten  verfolgt  ward ; auch  mehrere 
Thärikatnänie,  d.  i.  Anweisung  zum  beschaulichen  Leben,  sind 
arabisch,  so  wie  die  Commentare  früherer  mystischer  Werke,  namcnl- 
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lieh  die  der  Siegelringsteine  Moliijeddln  ol-Ärabi’s.  Ein  weit 
grösseres  Verdienst  als  die  gelehrte  Familie  des  gelehrten  Mufti 
S^deddin  erwarben  sich  so  um  das  Reich  als  um  die  Wissenschaft 
die  Familie  des  grossen  Grosswesir’s  Köprill,  deren  grösster  der 
zweite  Ähmed  zuerst  die  Laufbahn  der  Ulema  betreten,  und  also 
der  einzige  Wefir  des  osmanischen  Reichs,  welcher  seine  wissen- 
schaftliche Bildung  durch  regelmässige  Studien  in  der  Absicht,  die 
Bahn  der  Gesetzgelehrten  zu  durchlaufen  vollendet  hatte.  Sein  und 
seines  Vaters  Verdienst  durch  die  Stiftung  der  Bibliothek,  welche 
noch  heute  ihren  Namen  trägt,  ist  ein  so  grösseres  als  die  Wahl  der 
dahin  gestifteten  Werke  in  Vergleich  mit  dem  Inhalte  der  anderen 
Bibliotheken  Konstantinopels,  eine  vorzügliche,  besonders  von  sel- 
tenen geschichtlichen  , dem  Europäer  vorzüglich  wünschenswerthen 
Werken.  In  diesem  Jahrhunderte  lebte  in  der  Krim  der  grosse  Ge- 
lehrte Ebül-Bakä,  der  Verfasser  eines  grossen  Wörterbuches 
philologischer  Terminologien,  welches  den  Plan,  den  sich  Dschurd- 
schäni  mit  seinen  Definitionen  gesteckt,  bei  weitem  erweiterte.  Von 
mehreren  gelehrten  Moslimen,  welche  die  Krim  aufzuweisen  hat, 
ist  Ebülbakä  der  Fahnenträger  in  der  Geschichte  arabischer  Lite- 
ratur. 

Der  grösste  Gesetzgelchrte  dieses  Jahrhunderts  zu  Konstantinopcl 
war  wohl  Äli  E fen  di,  der  unter  Mohammed  IV.  zweimal  die  höchste 
Würde  des  Gesetzes  als  Scheich  des  Islams  bekleidete,  und  eine  grosse 
Sammlung  von  Fetwa  herausgab,  welche  im  Jahre  1830  zu  Konstanti- 
nopcl in  einem  Bande  von  achthundert  Seiten  gedruckt  erschienen. 
Während  sich  der  Geist  arabischer  Literatur  in  diesem  letzten  Ab- 
schnitte der  Literaturgeschichte  nur  durch  Sammlerfleiss  (encyclopä- 
dischen,  bibliographischen  und  juridischen)  bethätigte^  trieb  dieselbe 
in  Aegypten  und  Syrien  aus  ihrem  alten  Stamme  noch  eine  staunens- 
werthe  Menge  von  Zweigen, Blättern,  Blüthcnund  Früchten.  Moham- 
med el-Emin  der  gelehrte  Philologe  und  Gesetzgelchrte  von  Damas- 
kus, welcher  in  der  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  zu  Damaskus  geboren, 
die  zweite  Hälfte  desselben  in  seiner  Vaterstadt  durchlebte,  und  mit 
Beginn  des  folgenden  starb , der  Verfasser  eines  Dutzends  schätz- 
barer Werke,  lehrt  uns  in  dein  schätzbarsten  derselben,  nämlich  in 
den  L ebcDshcsch  reib  un  gen  der  berühmten  Männer  des 
eilften  Jahrhunderts  der  Hidschret,  ein  Paar  hundert  von  Ge- 
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lehrten  kennen , welche  in  Aegypten  und  Syrien  noch  die  letzten 
Strahlen  der  untergehenden  Sonne  arabischer  Literatur. 

Nächst  Mohammed  el-Emm,  welcher  am  Ausgange  dieses  Jahr- 
hunderts, ist  der  grösste  wohl  Ahmed  el-.Makarri,  ebenfalls  der 
Verfasser  eines  Dutzends  von  Werken,  worunter  das  ausgezeichnetste 
das  von  Gayangos  so  fleissig  benutzte,  die  Biographie  Ibnol-Cha- 
thib's,  die  Geschichte  von  Marocco  und  Fes,  und  die  Kun- 
den von  Damaskus.  Sein  Zeitgenosse  war  der  gelehrte  Scheich 
Äiderüs,  der  Vordermann  Mohammed  el-Emin’s  als  Biogjaphe  der 
Gelehrten,  indem  er  der  Verfasser  des  wandelnden  Lichtes  in 
den  Kunden  der  Männer  des  zehnten  Jahrhunderts,  nebst 
ein  Paar  Dutzend  anderer  historischer  und  philologfischer  Werke. 
Ausser  Geschichtschreibern , Grammatikern , Philologen  und  Dichtern 
hat  das  eilfte  Jahrhundert  der  H,idschret  in  Syrien  und  Aegypten  sogar 
noch  Astronomen  und  Aerzte , die  sich  als  Gelehrte  auszeichncten, 
aufzuweisen.  Der  grösste  arabische  Schöngeist  dieses  Jahrhunderts 
war  der  Philologe  Chafidschi'),  der  Verfasser  des  Diwans  der 
brennendsten  sehnsüchtigsten  Liebe  und  zweier  Blumenlesen,  welche 
Verse  von  einem  Paar  Hundert  Dichtern  seiner  Zeitgenossen  enthal- 
ten. Mit  Cbafädschi  wetteifern  an  Ruhm  Ibnon-Nahäs,  welcher 
den  schon  unter  den  Grammatikern  vorstrabicnden  Glanz  dieses 
Namens  erneuert  hat,  und  der  Emir  Mendschik,  zwischen  welchem 
und  Ibnon-Nahäs  ihr  Biographe .Mohammed  el-Emm  Vergleichun- 
gen anstellt,  und  sie  Beide  für  die  zwei  grössten  Dichter  ihrer  Zeit 
erklärt;  endlich  der  Dichter  Ihn  Schähin,  berühmt  als  Schah iin, 
welcher  als  der  Verfasser  der  himmlischen  Gärten  der  Poesie  in  die 
Fusstapfen  der  früheren  Spanier  Ahmed  el-Fcredsc  li’s,  des  Verfas- 
sers der  Gärten  und  Ihn  Besam’s  trat.  Unter  den  Blüthcnsammlern 
verdient  Behäeddin  el-Amuli  vor  allen  genannt  zu  werden,  der 
Verfasser  der  Sparbüchse,  in  welcher  er  nicht  allein  persische, 
sondern  auch  arabische  Sparpfennige  gesammelt  hat').  So  blühte 
dürftig  noch  im  eilften  Jahrhundert  der  Hidschrcte , im  siebzehnten 
der  christlichen  Zeitrechnung,  in  welchem  die  Türken  noch  ganz 
Europa  durch  die  zweite  Belagerung  Wiens  aufschrccklen,  arabische 
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Literatur  in  Aegypten  und  Syrien,  besonders  zu  Damaskus,  als  sollte 
sic  dort  ihre  letzten  Blüthen  und  Früchte  bringen,  wo  sic  vor  einem' 
Jahrtausend  zu  blühen  begonnen;  dort  trieb  sie  die  Erstlinge  unter 
dem  wohlthätigen  Einflüsse  der  aufgehenden  Sonne  der  Herrschaft 
der  Beni  Omeije,  dort  reiften  die  schönsten  Früchte  in  der  hohen 
Mittagssonne  der  den  Wissenschaften , besonders  der  Poesie  so  gün- 
stigen Dynastie  der  Beni  Hamdün,  dort  entfaltete  sie  inmitten  unter 
den  goldenen  Früchten  neue  Blüthen  durch  die  wohlthätige  Wärme, 
welche  den  Wissenschaften  die  Dynastie  der  Beni  Ejüb  in  den  mei- 
sten ihrer  Zweige  angedeihen  liess , dort  brachte  sie  noch  Spätlinge 
unter  der  dem  Westen  zusinkenden  Sonne  os manischer  Herrschaft. 
Die  grössten  Belohnungen  und  glänzendsten  Ziele  des  Ehrgeizes  in 
der  Laufbahn  der  L'lemä  waren  zwar  auf  die  Hauptstadt  in  den  ein- 
träglichen Aemtern  des  Scheich  ol-lsläm , der  beiden  Heeresrichter 
und  der  grossen  Molla  beschränkt,  aber  dort  war  die  Pflege  arabischer 
Wissenschaft  und  Literatur  doch  nur  eine  künstliche , die  arabische 
Sprache  nur  als  die  des  Korans  und  des  Gesetzes,  eine  religiöse  und 
gelehrte,  wie  in  Europa  die  lateinische;  naturwüchsig  waren  nur  die, 
im  Muttcriande  arabischer  Sprache,  in  Syrien  und  Aegy'pten  noch  auf- 
tauchenden Werke  arabischer  Literatur. 

Dem  Grosswefir  Ibr&him,  dem  wissenschaftliebcnden  und  för- 
dernden Grosswefire  Sultan  Ahmed's  UL,  dessen  Regierung  durch 
Bauten , durch  Stiftung  von  Bibliotheken  und  durch  die  Einführung 
der  Buchdruckerei , die  letzte  glänzende  Periode  des  osmanischen 
Reiches , war  berichtet  worden , dass  von  der  längst  verloren  geglaub- 
ten Geschichte  Äini's  (die  Korallenknoten  der  Zeitgenos- 
sen) ein  einziges  Exemplar  in  der  von  Sultan  Suleiman  ausgebauten 
Moschee  Adrianopels  befindlichen  Bibliolhek  aufgefunden  worden  sei. 
Sogleich  erhielten  dreissig  Gesctzgelehrte , an  deren  Spitze  der 
gelehrte  Reichshistoriograph  Ääfsim  (Tschelebifäde)  den  Auftrag, 
dieses  seltene  Werk  in's  Türkische  zu  übersetzen.  Sieben  anderen 
ging  der  Befehl  zu,  sich  mit  der  Uebersetzung  eines  minder  seltenen 
Werkes,  nämlich  mit  der  Uebersetzung  persischer  Universalgeschicble 
Chüändemir's  des  Neffen  (nicht  Sohnes)  des  grossen  Geschicht- 
schreibers Mirchüänd  zu  beschäftigen.  Bedreddin  Äini,  der 
berühmte  Commentator  des  Ueberlieferungswerkes  B o c h ä r i 's  und 
der  H,idäjet  Morgainäni’s  hatte  vor  dritthalbhundert  Jahren  ge- 
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lebt'),  noch  waren  die  beiden  eben  genannten  Werke  der  Uebcrlie- 
ferung  und  des  Gesetzes  in  den  Händen  aller  Ulema,  aber  von  seinen 
beiden  grossen  historiseben  Werken  hatte  Niemand  mehr  Kunde.  Das 
einzige  Exemplar  seiner  Universalgeschichte  im  ganzen  osmanischen 
Reiche  wurde  im  Jahre  1727  in  der  Moschee  von  Adrianopel  und 
ein  Exemplar  seines  zweiten  historischen  Werkes  ein  Jahrhundert 
später  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  aufgefunden,  aber  irrig 
unter  dem  Namen  der  Geschichte  Jafii’s  bezeichnet,  bis  erst  im  Jahre 
1842  (im  Journal  asiatique)  der  wahre  Verfasser  ausgemittelt  ward. 
Wie  viele  ältere  Werke  der  arabischen  Literatur  sind  gänzlich,  sei 
es  durch  Flammen , Fluthen  und  Würmer  verschwunden!  wie  viele 
absichtlich  durch  religiösen  oder  politischen  Fanatismus  zerstört 
worden,  so  z.  B.  die  Centurie  der  mystischen  Werke  Dschoneid’s 
und  Hall ädsch’s,  deren  Titel  nur  noch  aus  dem  Fihrist  Ibnon- 
Nedim’s  bekannt.  Selbst  dieses  treffliche  Werk  der  ältesten  arabi- 
schen Literaturgeschichte,  ohne  welches  die  Schreibung  einer  solchen 
undenkbar , war  zwar  schon  im  vorigen  Jahrhundert  Hottinger'n 
bekannt,  aber  erst  in  diesem  ist  der  erste  Theil  desselben  aus  der 
königl.  Bibliothek  zu  Paris,  der  zweite  aus  der  Bibliothek  Köp- 
rilipäschä’s  zu  Konstantinopel  abschrifUich  auf  der  Bibliothek  von 
Wien  zur  öffentlichen  Kenntniss  aufgetaucht.  Die  von  Lord  Münster 
und  Frähn  zur  Nachfrage  im  Orient  empfohlenen  Listen  seltener 
Werke  haben  bisher  kein  Resultat  geliefert,  und  die  meisten 
der  kostbarsten  Werke  sind  wahrscheinlich  auf  immer. verloren. 
Bei  dem  gänzlichen  Verschwinden  so  vieler  Werke,  deren  Erhal- 
tung für  die  Literatur  so  wünschenswerth  gewesen  wäre,  und  bei 
dem  Dasein  so  vieler  unnützer,  deren  Vernichtung  von  der  Wis- 
senschaft keineswegs  vermisst  werden  würde,  drängt  sich  dem  Philo- 
sophen und  Geschichtschreiber  unwillkürlich  die  Betrachtung  auf,  ob 
diese  Erhaltung  und  diese  Vernichtung  blosser  Zufall,  oder  aber  wenn 
nicht  blinder  Zufall  in  der  Welt  herrscht,  die  Fortdauer  der  Bücher 
nicht  vielleicht  grossentheils  durch  den  Geist  und  die  Absicht,  in  der 
sie  geschrieben  worden , bedingt  ist ; nicht  sowohl  durch  das  geistige 
Verdienst , durch  den  intellectuellen  und  scientilischen  Werth  dersel- 
ben, als  grossentheils  durch  ihren  ethischen  Werth  und  durch  die 
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uncigennGti&igc  Absicht  ihrer  Verfasser,  so  dass  jenen,  die  ohne  Gier 
nach  Geld  und  Ruhm  aus  reiner  I^iehc  zur  Wissenschaft  und  Verhrei- 
tung  nülzlicher  Kenntnisse  geschrieben , eine  längere  Dauer  verbürgt 
sein  dürfte,  als  denen  deren  Verfasser  blos  aus  Parteigeist,  oder 
Eitelkeit , oder  des  Honorars  wegen  als  Schriftsteller  aufgetreten. 

Am  Schlüsse  des  vorvorletzten  und  an  der  Spitze  des  letzten 
Abschnittes  des  letzten  Zeitraumes  arabischer  Literaturgeschichte 
steht  auch  der  letzte  Geschichtschreiber,  ein  Syrer,  Ahmed'),  der 
Sohn  Jiisufs  von  Damaskus,  der  Verfasser  einer  Universalgeschichte, 
deren  Titel:  Kunden  der  Dynastien  und  erste  Urkunden 
der  Geschichte,  dem  Titel  eines  dritthalbhundert  Jahre  früheren 
historischen Compendiums,  nämlich:  den  Kunden  der  Dynastien 
und  Erwähnung  der  ersten  Dinge,  von  Bedreddin  el-Hosein 
Ben  Omar  Ben  Habib  von  Haleb*),  entnommen,  dem  Inhalte  nach 
aber  Nichts  als  eine  vermehrte  Ausgabe  der  nun  ein  Jahrhundert  frü- 
heren Dyiiastiengeschichte  Dschenäbi's’).  So  hat  den  chronolo- 
gischen Tafeln  und  dem  Feflik,e  Hadschi  Cbalfa’s,  welche 
andertbalbhundert  Dynastien  enthalten,  Mohammed  Efendi,  der 
Astronom  seine  grosse  Universalgeschichte  nachgebildet,  welche  dritt- 
halbhundert Dynastien  enthält.  Der  Verfasser  schrieb  zu  Ende  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  noch  arabisch  wie  Ahmed,  der  Sohn 
Jiisufs  von  Damaskus,  und  dessen  beiden  Vorgänger  Dschen äh! 
und  Hadschi  Chalfa.  Ahmed  Mewlewi,  der  Astronom,  welcher 
diese  arabische  Geschichte  des  Astronomen  ins  Türkische  übersetzte, 
kann  als  türkischer  Uebersetzer  eben  so  wenig  der  arabischen  Lite- 
ratur beigezählt  werden  als  sein  Zeitgenosse  der  gelehrte  Mufti  P i ri- 
fäde  als  Uebersetzer  der  Prolegomene  Ihn  Chaldüu's.  Pirifäde  war 
aber  ein  eben  so  guter  arabischer  Styliste  als  sein  Zeitgenosse , das 
Haupt  des  Gesetzes  in  Persien,  welche  beide  als  Verfasser  von  arabi- 
schen Beglaubigungsschreiben  Nädirschäh’s  an  den  Mufti  von  Con- 
stantinopel,  und  Sultan  Mahmud's  I.  an  das  persische  Oberhaupt  des 
Gesetzes  als  arabische  Stylisten  wetteiferten*).  Dem  vormaligen 
Lehrer  des  Sultans,  nachmaligen  Richter  von  MekXa?  Mohammed 


Ahmed  von  Damaokui,  seit,  lOIk  (IG03). 

>)  Geot.  im  J.  779  (1347). 

*)  Oachenabi,  geal.  919  (1513). 

*)  Geacliichle  de»  oaman.  Reich».  VIII.  09. 
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von  Ak,k.crraän,  der  mehrere  arabisch  geschriebene  Werke  hinter* 
lassen,  ertheilt  der  osmanische  Keichshistoriograph  Wäfsif  das 
Lob  , dass  er  in  den  philologischen  Wissenschaften  ein  zweiter 
Dschürdsebäni,  in  den  philosophischen  ein  zweiter  Teftafäni. 
Der  Mufti  Wafsäf  Abdallah,  welcher  den  Namen  des  von  ihm 
mit  Recht  hoch  bewunderten  persischen  Geschichtschreibers  Wafsäf 
angenommen  , schrieb  bis  in  sein  hundertes  Jahr  Bücher,  deren  meh- 
rere arabisch.  Mehrere  berühmte  arabische  Kafsidete  wurden  in  die- 
sem Jahrhunderte  glossirt  oder  commentirt,  keine  häufiger  als  die  des 
gelehrten  Köprilifädc  Es  Id  zum  Lobe  seines  Zeitgenossen  des  Mufti 
Fe  (fall  ah,  und  die  Bordet,  das  berühmte  Ijobgedicht  Bufsiri's 
auf  den  Propheten').  Ein  anderer  Esäd  war  der  gelehrte  Mufti,  Ver- 
fasser mehrerer  gelehrter  Werke , darunter  mehrere  arabisch , wie 
sein  philologisches,  der  Bewahrheiter  der  Juwelen').  Die  zwei 
fruchtbarsten  arabischen  Schriftsteller  dieses  Jahrhunderts  waren 
Ismail  Hakki')  undMustak(mfädc'),  beide  Exegeten  ethischer 
und  homiletischer  Schriftsteller,  der  letzte  der  Verfasser  der  Biogra- 
phien der  Mufti  und  Scheiche;  Ishak  Cbodscha,  der  Uebersetzer 
des  äusserst  schätzbaren  lexicographischen  Werkes  Semachscheri's, 
welches  den  Titel : Prolcgomene  der  Philologie  führt,  hin- 
terliess  auch  Commentare  und  Randglossen  zu  logischen,  philologi- 
schen und  mystischen  arabischen  Werken').  Die  beiden  grössten  Com- 
mentatoren  und  Glossatoren  solcher  Werke  waren  aber  die  beiden 
Gelehrten  Siälk,üti  und  K.elenbewi,  von  denen  häufige  Comroen- 
tarc  und  Randglossen  noch  in  diesem  Jahrhunderte  durch  die  Presse 
Constantinopels  ihren  Namen  europäischen  Orientalisten  bekannt  gege- 
ben. Ein  nicht  nur  in  der  politischen  Geschichte  des  osmanischen 
Reichs,  sondern  auch  in  der  Gelchrtengeschichte  desselben  und  in 
der  arabischen  Literaturgeschichte  glänzender  Name  strahlet  noch  in 
der  Mitte  des  verflossenen  Jahrhunderts,  der  des  gelehrten  Gross- 
wesirs Räg  ibp  äs  chä,  Stifter  einer  schönen,  nach  seinem  Namen 
genannten  Bibliothek , an  der  er  begraben  liegt , und  Verfasser  eines 


*)  Geschichte  dea  osmanischen  Reiches.  Vllf.  iöi. 

*)  Kbenda.  S.  1 16. 

’)  Geschichte  der  osmanischen  Dichtkunst.  IV.  .S.  137.  gest.  1137. 
Ebenda.  S.  300. 

Geschichte  des  osmanischen  Reiches.  VII.  17^. 
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grossen  philologischen  Werkes,  welches  den  Titel : dos  Schirfcs 
der  Wissenschaften  fuhrt,  und  theils  Auszüge  aus  bekannten 
klassischen  Werken,  theils  von  ihm  selbst  verfasste  Abhandlungen 
über  juridische,  philosophische  und  philologische  Gegenstände  ent- 
hält'). Vor  ihm  hatten  zwar  mehrere  Grossweilre  die  Wissenschaften 
und  Gelehrten  begünstigt,  wenn  gleich  des  Lesens  und  Schreibens 
unkundig  wie  Mohammed  Sokolli,  oder  sehr  gebildet  wie  zu 
Beginn  dieses  Jahrhunderts  Ibrahim,  der  Gründer  der  nach  ihm 
genannten  Bibliothek,  oder  wirklich  selbst  gelehrt  wie  Ahincd- 
päschä  Köprllifäde-  Der  Grosswefir  Lut flpäschä  hatte  selbst 
mehrere  Werke  geschrieben,  aber  keines  derselben  arabisch  wie 
Rägibpäschä,  welcher  der  Schlusstein  nicht  nur  der  grossen  Gross- 
wefire,  sondern  auch  der  arabischen  Literaturgeschichte  im  osmani- 
schen  Reiche. 

Wiewohl  in  diesem  Jahrhunderte  durch  die  Kriege  zwischen  der 
Pforte  und  Persien  nach  dem  Einfalle  der  Afganen , und  durch  die 
Eroberungen  der  Türken  In  dem  westlichen  Theile  Iran's  die  Ver- 
bindung zwischen  den  beiden  Reichen  weit  häufiger  als  In  den  ver- 
flossenen Jahrhunderten , wiewohl  besonders  nach  der  Eroberung  von 
Tebnf  der  Büchermarkt  zu  Konstantinopel  mit  persischen  Handschrif- 
ten der  ersten  Schönheit  sich  füllte,  so  beschränkt  sich  das  was  wir 
von  dem  Zustande  der  arabischen  Literatur  in  Persien  wissen,  nur 
auf  den  oberwähnten  arabischen  Briefwechsel  der  beiden  Häupter  des 
Gesetzes.  Seit  dem  grossen  Rcchtsgelehrten  und  Scholastiker 
Dewäni,  dessen  Werke  in  der  Türkei  nicht  minder  gelesen  und 
studiert  als  in  Persien , ist  auch  nicht  Ein  Name  eines  in  Persien  ara- 
bisch schreibenden  Gelehrten  über  die  Gränzen  Persiens  nach  dem 
Westen  gedrungen,  und  wir  würden  von  dem  dortigen  Zustande  der 
arabischen  Literatur  In  diesem  Jahrhunderte  gar  nichts  zu  melden 
wissen,  ohne  die  durch  Bcifour  herausgegebene  Selbstbiographie 
des  gelehrten  Scheich  Mohammed  el-Häfin'),  welcher  über  seine 
gesetzlichen  Studien,  seine  Lehrer,  und  die  Werke,  die  er  las,  genauen 
Bericht  erstattet.  Wir  sehen  daraus , dass  auch  in  Persien  keine  ande- 
ren Griindwerkc  der  Grammatik,  Rhetorik,  Ucberllcferung, 
Exegese,  Scholastik,  Gesetzwissenschaft  und  Mystik 

')  Gedruckt  zu  Kairo  im  J.  1*253  (183D),  ein  '«n  Scitfi». 

The  Ufe  uf  Skctkli  Mohammed  Ali  llaain.  Luiulon  18)). 
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gäng  und  gäbe  als  im  Westen;  dasselbe  gilt  von  den  Studien  in  ßo- 
chärä'),  welches  die  Bedeutung  seines  Namens  Sammelplatz  der 
Gelehrten  (daher  der  Bokareis  des  L'lphiias),  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag  durch  zahlreiche  Medreseen  bewahrt  hat,  auf  weichen  die 
Wissenschaften  der  Exegese , Ueberlieferung,  Rechtswissenschaft, 
Scholastik , Grammatik , Rhetorik , Logik , Arithmetik  nach  den  be- 
kannten Grundwerken  derselben  arabisch  gelehrt  werden.  Es  ist  also 
seil  dem  Beginne  des  verflossenen  Jahrhunderts  so  in  den  Ländern 
diesseits  und  jenseits  des  Oxus,  wie  in  Kleinasien  und  Irak,  wie  io 
Syrien  und  Aeg^-pten  ein  vollkommener  Stillstand  eingetreten,  und  da 
jeder  geistige  Stillstand  auch  Rückschritt , so  sank  seit  dem  Beginne 
des  verflossenen  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  die  arabische 
Literatur  in  Asien  und  Afrika  in  dem  Masse  ihrem  Verfalle  zu,  als 
sich  ihr  Studium  in  Europa  erhqb.  Die  in  der  Geschichte , nicht  nur 
arabischer,  sondern  auch  türkischer  Literatur  merkwürdigste  Bege- 
benheit des  verflossenen  Jahrhunderts , ist  die  im  ersten  Drittel  des- 
selben zu  Konstantinopel  eingelTihrte  Buchdruckerei,  deren  erstes 
Werk  das  arabische  W'örterbuch  Dschewheri's  mit  türkischer 
Uebersetzung  von  Wanküli  herausgegeben.  Nachdem  die  Druckerei 
vierzehn  Jahre  lang.mit  dem  Drucke  von  siebzehn  türkischen,  meistens 
geschichtlichen  Werken,  thätig  gewesen,  paiisirte  sie  bis  gegen  das 
Ende  des  Jahrhunderts , wo  sie  mit  dem  Drucke  eines  grammatischen 
arabischen  Werkes  wieder  in  Thätigkeit  trat,  welchem  bald  mehrere 
arabische  grammatische , rhetorische,  logische,  metaphysische  und 
endlich  auch  juridische  Werke,  wie  die  Sammlungen  von  Fctn  a,  und 
dogmatische  und  liturgische  folgten.  Der  Druck  der  letzten  war  zwar 
in  den  zwei  Fetwas,  welche  die  Eröffnung  der  ersten  und  zweiten 
Presse  gut  hiessen , ausgenommen,  aber  in  der  jüngsten  Zeit  ist  auch 
diese  Ausnahme  thatsächlich  nur  auf  den  Druck  des  Korans,  der 
Exegese  und  Ueberlieferung  beschränkt  worden.  Die  Einführung  der 
Bucbdruckerei , welche  in  der  europäischen  Literaturgeschichte  einen 
so  grossen  Abschnitt  bildet,  macht  in  der  Geschichte  arabischer  Liter 
ratur  nicht  minder  wichtige  Epoche , nur  nicht  wie  in  Europa  zu  Gun- 
sten des  Fortschrittes,  sondern  vielmehr  als  Signal  ihres  Stillstandes 
und  folglichen  Verfalles.  Durch  die  Buchdruckerci  ist  zwar  die  Ver- 


*)  HukaPA  his  Amir  and  his  pe^pIc.  London 
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breitung  und  das  Studium  nGtzlichcr  und  classischer  Werke  erleich- 
tert, aber  auch  nicht  ein  einziges  neues  namhaftes  Werk  in's  Dasein 
gerufen  worden.  Die  Einführung  der  Druckerei  zu  Konstantinopel 
bezeichnet  also  wohl  den  mechanischen  Fortschritt  in  den  Mitteln  zur 
Gemeinmachung  der  Bücher  und  der  in  denselben  enthaltenen  Kennt- 
nisse , aber  keineswegs  den  geistigen  Fortschritt  in  der  Entwickelung 
wissenschaftlicher  Studien.  Die  Einführung  der  Presse , welche  in 
Europa  das  Signal  neuen  Aufschwunges  der  Geister  gab , steht  als 
Markstein  an  der  letzten  Gränze  des  Verfalles  arabischer  Literatur, 
deren  zwölftes  Jahrhundert  mit  dem  Ende  des  achtzehnten  unserer 
Zeitrechnung  zusammenfallt. 

Nicht  leicht  könnte  für  die  stätige  Beständigkeit  des  Ostens  und  die 
leicht  bewegliche  Veränderlichkeit  des  Westens  ein  treffenderes  Sinn- 
bild gefunden  werden,  als  die  unbewegliche  chinesische  Presse  und 
die  bewegliche  Europa's;  im  äussersten  Osten  ist  Alles  stereotyp 
im  äussersten  Westen  Alles  mobil.  Mit  der  Epoche  der  Einführung 
der  beweglichen  Presse  zu  Konstantinopel  im  verflossenen  Jahrhun- 
dert ist  zugleich  der  Zeitabschnitt  der  lange  nicht  sichtbaren , aber 
doch  fühlbaren  Einwirkung  europäischer  Cultur  auf  die  des  osmani- 
schen  Reichs  veroffenbart  worden , aber  erst  mit  dem  Anfänge  dieses 
Jahrhunderts,  wo  die  Buchdruckerci  auch  in  Aegypten  zu  Kairo,  der 
alten  Hauptstadt  des  dritten  Reiches  der  Chalifen,  ihre  Thätigkeit 
begann , beginnt  auch  die  allenthalben  sichtbare  Umwandlung  arabi- 
scher Cultur  durch  die  Einwirkung  der  europäischen , und  somit  die 
Geschichte  einer  ganz  anderen  arabischen  Literatur  als  der,  die  wir 
hier  überblickt  haben , und  deren  Geschichte  mit  dom  zwölften  Jahr- 
hundert ihres  Daseins  endet.  Mit  dem  z%vnlftcn  Jahrhundert  der  H,id- 
schret,  dem  achtzehnten  unserer  Zeitrechnung,  ist  die  Geschichte  des 
Flores  und  Glanzes  arabischer  Literatur  in  soweit  für  immer  geschlos- 
sen, als  aueh  ein  künftiger  Anfsehwung  derselben  nur  durch  die  Ein- 
wirkung des  europäischen  Elements  bewirkt,  den  Genius  der  bisheri- 
gen , wenn  nicht  gänzlich  verdrängen , doch  sehr  in  Schatten  stel- 
len muss.  Mehr  von  der  künftigen  Geschidite  der  arabischen  Litera- 
tur errathen  zu  wollen  ^ ziemt  dem  Geschichtschreiber  der  vergange- 
nen nicht.  Schlegol's  Wort,  dass  der  Geschichtschreiber  nur  ein  rück- 
wärts gekehrter  Prophet , gibt  sich  dem  Geschichtschreiber  der  ara- 
bischen Literatur  zu  neuer  Auslegung  und  Anwendung  her,  wenn  unter 
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dem  Propheten  kein  anderer  der  Schlusstein  derselben  als  Moham- 
med, der  Gesetagcber  seines  Volkes,  gedacht  wird,  mit  welchem  die 
arabische  Literatur  durch  den  Koran  eigentlich  begonnen.  Mohammed 
war  kein  Prophet  in  dem  Sinne  der  alten  arabischen  Wahrsager, 
welche  künftige  Begebenheiten  voraussagten , oder  im  Sinne  der  Ver- 
fasser von  magribinischen  Kafsideten , welche  den  Sturz  von  Reichen 
und  Dynastien  aus  dem  Verfalle  derselben  prophe^iten ; Mohammed 
war  als  Künder  und  Gottesgesandter,  wie  ersieh  nannte,  nur  der 
Gesetzgeber  seines  Volks  im  \amcn  des  Himmels.  Er  hasste  und  ver- 
folgte die  Poeten  als  seine  politischen  und  religiösen  Feinde , weil  sic 
in  ihm  nur  ihres  Gleichen  und  nicht  den  Gottesgesandten  erkennen 
'lis  wollten ; er  selbst  der  grösste  Poet  seiner  Zeit , der  aber  absichtlich 
den  Namen  des  Poeten,  so  wie  geregeltes  Sylbeninass  verschmähend, 
im  Koran  seinem  V'olke  nicht  nur  das  Gesetzbuch  des  Islam's,  sondern 
auch  das  vor  und  nach  ihm  unübertroRcne  Muster  arabischer  Wohl- 
redenheit  gab.  Sollte  von  der  arabischen  Literatur  einst  nichts  übrig 
bleiben  als  der  Koran,  so  würde  dieser  genügen,  den  Kennern  der 
Sprache  den  höchsten  Begriff  von  dem  Genius  derselben  und  demMo- 
hainmed's  zu  geben,  so  wie  wenn  von  den  hebräischen  heiligen  Spbrif- 
ten  nichts  übrig  bliebe  als  die  Propheten , diese  hinreichen  würden 
zur  vernünftigen  und  gerechten  Würdigung  hebräischer  Poesie  und 
Literatur.  Oie  Araber  sind  kein  untergegangenes  und  zerstreutes  Volk 
wie  die  Juden , sic  bevölkern  noch  ihr  Vaterland , und  die  dasselbe 
nördlich  begränzende  Wüste  und  Irak  und  Syrien  und  Aegypten  wie 
zur  Zeit  der  ersten  Chalifen  und  Eroberer.  Die  Möglichkeit  eines  gros- 
sen arabischen  Reiches  ist  noch  vorhanden,  nur  nicht  auf  der  mit  Blut 
gekitteten  Grundlage  doppelten  Mamlukenmordes  unter  türkischer 
Dynastie.  Unter  Mohammed  Ali's  HcrrschaR  hat  die  Presse  von  Bulak 
zwar  in  dreissig  Jahren  die  zu  Konstantinopel  im  Laufe  eines  Jahr- 
hunderts erschienenen  Werke  nicht  nur  an  Zahl , sondern  auch  an 
.Auswahl  nützlicher  (die  zu  Konstantinopcl  erschienenen  osmanischen 
Historiographen  ausgenommen),  bei  weitem  überflügelt,  aber  ihre 
Leistungen  sind  fast  eben  so  viele  Uebersetzungen  von  europäischen 
Werken  als  neue  Auflagen  von  alten  arabischen.  Durch  Uebersetzung 
europäischer  Werke  können  wohl  Reformen  der  Regierung  vorberei- 
tet und  bewirkt,  aber  der  arabischen  Literatur  kann  dadurch  nicht 
wieder  aufgeholfcn  werden;  eine  echt  arabische  Reform  kann  nicht 
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von  den  Uul>crsetsun^en  europäischer  Elementarbücber  oder  metho- 
distiseber  Uibeltractätchen , sic  müsste  vom  Koran  ausgehen , in  wel- 
ehem  die  Wurzel  der  arabischen  Gesetzgebung.  In  der  arabischen 
Literatur  (bei  den  heutigen  Zuständen  Arabiens,  Iraks,  Syriens  und 
Aeg^-ptens)  beginnt  mit  der  in  diesen  Ländern  durch  die  Presse  Kairos 
begünstigten  Uobersetzung  und  Verbreitung  europäischer  Bücher  nur 
die  Epoche  einer  neuen  Literatur  von  Mostaraben.  Die  Geschichte  der 
altarabischen  Literatur  ist  mit  dem  zwölften  Jahrhundert  der  H,id- 
schret  geschlossen , und  wir  schliesscn  den  Ueberblick  desselben  mit 
der  Stelle  des  Korans,  welche  als  die  wahren  K,äfirün,  nämlich 
Ungläubigen,  die  Verfin st erer  als  die  Undankbaren  bezeich- 
net, welche  das  Licht  zu  verfinstern  bemüht:  Sie  wollen  das 
Licht  Gottes  auslöschen  mit  ihren  Mäulern;  bei  Gott!  er 
vollendet  sein  Geschäft!  und  wenn  sich  auch  dawider- 
sträuben die  Ungläubigen'). 

Die  dreifache  Wurzelbedeutung  des  Wortes  K.efere,  d.  i.  er 
hat  bedecket,  ist  undankbar,  ist  ungläubig  gewesen,  eröffnet 
einen  tiefen  Blick  in  die  Ansicht  moslimischer  Doctoren  und  Gesetz- 
gelehrten  über  das  Wesen  des  Unglaubens.  Unglauben  ist  Be- 
deckung, d.  i.  Verfinsterung  des  Lichtes,  und  folglich  Undank 
für  die  Gewährung  desselben,  und  fainwider  der  grösste  Undank 
des  Menschen  gegen  Gott  ist  wieder  die  Verfinsterung  des  ihm 
gewährten  Lichtes,  d.  i.  Unglauben.  Wiewohl  dieses  Licht  im 
Koran  augenscheinlich  von  dem  der  Offenbarung  gemeint  ist,  und 
von  den  Auslegern  in  der  Regel  nicht  anders  verstanden  wird,  so  haben 
doch  wissenschaftliche  Männer  diesen  Text  sowohl  als  den  Licht- 
vers  (dieser  mit  dem  Verse  des  Thrones  sind  die  beiden  hei- 
ligsten des  Korans)  auch  auf  das  Licht  der  Vernunft  und  das  der 
Wissenschaften  angewendet;  der  Lichtvers,  der  XXIV. Sure’),  welcher 
den  Namen  des  Lichtes  führt,  lautet: 

Gott  ist  dasLicht  der  Himmel  und  der  Erde,  sein 
Gleichniss  ist  das  Licht  einer  Lampe,  einer  Lampe 
in  gläserner  Blende,  die  wie  ein  glänzender  Stern 
leuchtet.  Angezündet  mit  dem  Oele  eines  gesegneten 


•)  Surf  IX.  Vfr«  33. 

*;  Bt*i  Maraccius  der  36.  Vem, 
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Baotnes,  der  kein  östli eher  und  kein  westlicher,  dessen 
Oel  von  selbst,  auch  ohne  Berührung  des  Feuers 
glänist.  Licht  auf  Licht.  Gott  leitet  mit  seinem  Lichte 
wen  er  will.  Er  gibt  dem  Menschen  Gleichnisse  bei  Gott! 
Er  ist  über  alle  Dinge  wissend')! 

Die  Allwissenheit  Gottes,  womit  der  Lichtvers  scbliesst,  wird 
von  den  wissenschaftlichen  Auslegern  desselben  nicht  wie  von  den  Mysti- 
kern auf  die  innere  Erkenntniss  des  beschaulichen  I^bens,  sondern 
auf  die  Wissenschatt  und  das  Licht  der  Vernunft  bezogen.  Das  l.ielit 
des  brennenden  Dochtes,  d.  i.  das  Licht  der  Vernunft,  wird  von  dem 
glänzenden  Oele  und  dem  strahlenden  Glase  zurückgespiegelt;  von 
dom  nährenden  und  heilsamen  Oele  der  Gesetz-  und  Naturwissen- 
schaften von  dem  funkelnden  und  erleuchtenden  Krystalle  der  Denk- 
und  Sprachwissenschaften.  Licht  auf  Licht!  und  die  Olive 
(bei  welcher  der  Herr  im  Koran  aie  bei  der  Feige,  Palme,  d.  i. 
hei  Jerusalem,  Damaskus  und  Medina  schwürt)  ist  von  keinem  öst- 
lichen und  westlichen  Baume,  sondern  von  dem,  der  in  den  Tiefen 
der  Erde  wurzelt  und  in  den  Himmeln  giebelt,  von  dem  Baume  der 
Wissenschaft. 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  zum  Schlüsse  die  Eintheilung  der 
arabischen  Literaturgeschichte  nach  den  festen  Marken  der  politischen, 
welche  auf  dieselbe  eingewirkt , so  beginnt  dieselbe  ein  halbes  Jahr- 
hundert vor  Mohammed  mit  einer  Legion  von  Dichtern , von  der  die 
Verfasser  der  sieben  an  der  K,äba  aufgehangenen  Gedichte  und  die 
drei  an  poetischem  Verdienst  Ebenbürtigen,  die  Decurionen.  Mil  der 
H,idschret,  d.  i.  mit  der  Auswanderung  Mohammed’s,  welche  selbst 
noch  von  Orientalisten  eben  so  unrichtig  Hegira  geschrieben,  als  mit 
Flucht  übersetzt  wird,  wiewohl  das  arabische  Wort  H,idschret  lau- 
tet, und  nur  Auswanderung  bedeutet,  da  dem  Moslim  seines  Pro- 
pheten Flucht  undenkbar,  beginnt  die  arabische  Zeitrechnung,  deren 
zwölftes  Jahrhundert  von  Mondesjahren  i.  J.  1785  der  christlichen 
Zeitrechnung  endet.  Dieser  Zeitraum  von  zwölf  Jahrhunderten  wird 
im  sechs  hundert  sechs  und  fünfzigsten  der  Hidschret  (1258)  durch 
die  Eroberung  Bagdad’s  entzweigesuhnitten.  Jede  dieser  beiden  Hälften 
zerfallt  in  zwei  Zeiträume,  der  erste  vom  ersten  Jahre  der  Hidschret 
bis  zum  333.  Jahre  derselben,  umfasst  den  höchsten  Glanz  arabischer 
Hcrrschcrmacht  und  Literatur  von  der  Wiege  derselben  bis  zup>  liöch- 
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alen  Flor,  in  welchem  sieh  die  letzte  noch  durch  die  folgenden  drei- 
hundert fünf  und  zwanzig  Jahre  des  zweiten  Zeitraumes,  d.  i.  bis  zur 
Eroberung  Bagdad’s  durch  die  Mongolen  erhielt.  Die  zweite  Hälfte 
von  der  Eroberung  Bagdad's  an  bis  zu  Ende  des  zwölften  Jahrhun- 
derts der  H,idschret  zerfällt  abcrmal  in  zwei  Zeiträume,  deren  erster 
(der  dritte  der  ganzen  Geschichte)  vom  Jahre  der  Eroberung  Bagdad’s 
(656  d.  H,.  1258)  bis  zur  Eroberung  Aegyptens  durch  die  Osmanen 
zweihundert  drei  und  sechzig  Jahre,  die  andere  Hälfte  von  der  Erobe- 
rung Aegyptens  bis  zu  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  derH,idschret 
sweihuridert  iiinf  und  siebzig  Jahre  derselben  enthält.  Dör  erste 
Abschnitt,  das  Jahrhundert  Mobammed’s  und  des  Korans,  endet  mit 
dem  Sturze  der  Dynastie  derBeni  Omeije  i.  J.  d.  H.  132  (749);  der 
zweite  Abschnitt,  In  dessen  Hälfte  die  ersten  wissenschaftlichen 
Werke  der  Araber  geschrieben  wurden , welche  vorzugsweise  die  des 
Gesetzes  und  der  Ueberlleferung , der  Mathematik  und  Astronomie, 
umfasst  gerade  ein  Jahrhundert,  vom  ersten  Cbalifen  der  Beni  Äbbäs 
bis  zum  Tode  des  neunten  derselben  W äs ik  billab,  dem  Enkel 
H,ariiin  Rescbid's,  i.  J.  232  (846).;  der  dritte  Abschnitt  endet  unter 
dem  ein  und  zwanzigsten  Cbalifen  der  Beni  Äbbäs,  i.  J.  333  d.  H,. 
(944),  d.  i.  mit  der  ZertrQmmerung  des  Chalifates,  dessen  Länder 
unabhängige  Statthalter  an  sich  rissen;  der  vierte  Abschnitt  (der 
erste  des  zweiten  Zeitraumes) , welcher  abermals  ein  volles  Jahrhun- 
dert (vom  Jahre  333  — 433  d.  H,.)  umfasst,  endet  mit  der  Zerthellung 
der  Länder  des  Chalifates  der  Beni  Omeije  in  Spanien;  der  fünfte 
Abschnitt  vom  Jahre  434  bis  zum  Jahre  538,  d.  i.  bis  zum  Todesjahre 
des  grossen  Exegeten,  Philologen  Semachscheri ; der  sechste  end- 
lich vom  Jahre  539  bis  zum  Jahre  656  (dem  der  EroberungBagdad’s), 
hundert  acht  und  zwanzig  Jahre;  der  siebente  Abschnitt  (der 
erste  der  zweiten  Hälfte  und  des  dritten  Zeitraums),  von  der  Erobe- 
rung Bagdad's  bis  zum  Tode  Timurs  füllt  anderthalb  hundert  Jahre 
der  H,tdschret ; der  achte  Abschnitt  vom  Tode  Timurs  bis  zur  Erobe- 
rung Aegyptens  (807 — 925)  hundert  achtzehn  Jahre;  der  neunte 
Abschnitt  (der  erste  des  vierten  und  letzten  Zeitraums)  von  der 
Eroberung  .Aegyptens  bis  zum  Tode  Ilädscln  Chalfas,  des  grössten 
Bibliographen  der  Araber,  d.  i.  vom  Jahre  925  — 1067,  hundert  zwei 
und  vierzig  Jahre  der  H,Idschret ; endlich  der  zehnte  und  letzte 
Zeitraum  (v.  J.  1067 — 1200)  hundert  drei  und  dreissig  Jahre, 

xvin 


Digitized  by  Google 


cxxxvni 


Diese  zehn  Abscimiltc,  deren  keiner  weniger  als  hundert  Jahre,  keiner 
mehr  als  anderthalb  hundert  Jahre  umfasst , können  narh  den  Wis- 
senschaften, die  sich  in  denselben  vorzüglich  entwickelten,  folgen- 
dermassen  bezeichnet  werden : der  erste  (l — 132),  der  der  Leser  und 
Ausleger  des  Korans;  der  zweite  (133—232),  der  der  Imamc 
und  der  Ueberlieferer ; der  dritte  (233 — 333) , der  der  Philologen, 
Bibliographen,  Aerzte,  Mathematiker  und  Astronomen;  der  vierte 
(33% — %33),  der  der  Rhetoriker  und  Stylisten;  der  fünfte  (%3%  — 
538),  der  der  Philosophen  und  Scholastiker;  der  sechs  te  (339 — 
656),  der  der  Geschichtschreiber  und  Mystiker;  der  siebente 
(657 — 807),  der  der  Dialektik  und  Kritik;  der  achte  (808 — 925), 
der  der  Vielwisserei  und  Vielschreibcrei ; der  neunte  (926  — 1067), 
der  encyclopädische  und  bibliographische;  der  zehnte  (1068 — 
1200)  , das  Zeitalter  der  Commentatoren  und  Glossatoren.  Die 
Erölfnerin,  d.  i.  das  halbe  Jahrhundert  vor  Mohammed,  ist  die 
Wiege,  die  Errichtung  der  Druckerei  zu  Kairo  im  verflossenen 
halben  Jahrhundert,  der  Grabstein  der  arabischen  Literatur  des  Korans. 

Von  diesen  vier  Zeiträumen  der  arabischen  Literaturgeschichte, 
welche  durch  das  Sinken  des  Chalifats,  durch  die  Eroberung  Bagdad's 
(von  den  Mongolen)  und  durch  die  Eroberung  Aegyptens  (von  den 
Osmanen) , so  politisch  als  literarisch  scharf  von  einander  getrennet 
sind,  zerfallt  jeder  der  beiden  ersten  in  drei,  jeder  der  beiden  letz- 
ten in  zwei,  und  folglich  die  ganze  Geschichte  arabischer  Literatur 
in  zehn  Abschnitte,  denen  die  Geschichte  arabischer  Poesie  in  dem 
halben  Jahrhunderte  vor  Mohammed  als  Fätiha,  d.  i.  als  EröSherin 
vorausgeht,  denen  das  literarisch  Merkwürdigste  der  ersten  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  der  H,idschret  als  C h ä t i m e t , d.  i.  als 
Beschliesserin , so  Gott  will , angehängt  w'erdcn  soll.  Da  die  zwölf- 
hundert Jahre  der  Hidschret  nur  in  zehn  und  nicht  in  zwölf  Abschnitte 
zerfallen,  so  erhellet  daraus  schon,  dass  diese  nicht  genau  nach 
den  Jahrhunderten  der  H,idschret,  sondern  nach  epochemachenden 
Begebenheiten  geordnet  sind. 
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Quellen  arabischer  Lebensbeschreibung 

zum  Bchufc 


der 


l^lteraturi^eschichte  der  Araber. 

W iewohl  ans  znnächst  hier  nur  das  Verzeichniss  der  zu  diesem  Werke 
benützten  Quellen  obliegt,  so  geben  wir  doch  eine  allgemeine  Uebersicht  aller 
ans  bekannten  Quellen  arabischer  Gelehrtengescbichte,  am  die  AafTindung  und 
künftige  Benützung  derselben  zn  erleichtern ; wir  scheiden  von  dieser  Ueber- 
sicht jedoch  die  nniversalbistorischen  Werke  ans  (obgleich  viele  derselben 
unter  den  einzelnen  Jahren  die  SterblÜIle  berühmter  Männer  und  grosser 
Gelehrten  enthalten,  und  Nachrichten  von  ihren  Uebensamständen  geben),  weil 
sonst  diese  Uebersicht  eine  allgemeine  der  ganzen  historischen  Literatur 
der  Araber  zn  werden  Gefahr  liefe;  es  wird  genng  sein,  die  vorzüglichsten 
solcher  weltgeschichtlichen  Werke,  aus  denen  Orientalisten  bereits  Beiträge 
zur  arabischen  Literaturgeschichte  geschöpft  haben , oder  die  ihnen  als 
reichströmende  Quellen  bekannt  sind  , hier  zn  nennen.  Die  Chalifengescbichte 
el-Mek,in’s  (Elmacinns),  die  Weltgeschichten  des  Eb  nl-Feredsch  (Abul- 
feragins)  und  Ebülfidä's  (Abnlfeda),  welche  durch  den  Druck  and  Ueber- 
setzung  allgemeiner  Benützung  olTen  liegen,  sind  bisher  meistens  nur  für  die 
Geschichte  der  Aerzte  und  Mathematiker  ausgebentet  worden.  Weltgeschicht- 
liche Werke  dieser  Art,  welche  bei  jedem  Jahre  die  Sterbfällc  berühmter 
Männer,  und  folglich  auch  die  von  Gelehrten  und  Dichtem  anlTühren,  sind: 

Das  Wohlgeordnete  in  der  Geschichte  der  Völker')  von 
Ebülferedsch  Abderrahman  B.  Ali  Ibn  ol  - Dschew fi  , g.  i.  J.  d.  II,. 
597  (1200),  verdient  vor  Allem  besondere  Aufmerksamkeit,  weil  Leo  der 
Afrikaner  in  seinem  kleinen  Werke  über  die  berühmten  Gelehrten  der  Araber ') 
denselben  zu  wiederholtenmale  als  Geuzi  erwähnt. 


*)  De  ririt  quibnidam  illustrihu«  apud  Arabet  in  lluUinfer’i»  bibli»- 
thecariut  qaalriparlUus  p.  u.  f. 
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Die  Vollkommenheit  der  Geschichten')  vom  Scheich  ifcdditi 
Ali  B.  Mob  ainm  ed,  berQhmt  als  Ibn  ol  Esir  cl-Dscbereri,  g.  i.  J.  d.  11^ 
630  (1233),  in  dreizehn  Bänden,  fortgesetzt  von  Ibnes-Säii,  g.  i.  J.  d.  M,. 
G7b  (1275)  in  ranf  Bänden. 

Der  Zeitcnspiegel  in  der  Geschichte  borQhmter  M, inner*) 
vom  Scheich  Ebul  blofaffer  Jusnf  B.  Kara  Ali , berühmt  als  Sibtbol- 
Dschew  ri,  d.  i.  Dsc  h ewfi's  Enkel  von  weiblicher  Seite,  g.  i.  J.  d.  II,.  65b 
(1256),inbeilän6g  vierzig  Bänden,  fortgesetzt  in  vier  Bänden,  dann  von  Ibno  I 
Dscheferi,  Ibn  Ebi r-rids chäl , dann  vom  lUfif  ilmeddin  el-Berfäli, 
g.  i.  J.  d.  il,.  738  (1337),  benützt  von  Sachäwi  und  Ssafedi  in  ihren  bio- 
graphischen Werken. 

Der  Sammler,  der  abgekürzte'),  in  den  Titeln  der  Ge- 
schichte and  Quellen  der  Legenden,  vom  Scheich  Tädscheddin  Ali  B. 
Endscheb  Ibnes-Säki  ans  Bagdad,  g.  i.  J.  d.  II,.  674  (1275),  in  einigen  und 
zwanzig  Bänden,  fortgesetzt  von  seinem  Schüler  K,eniäteddin  Abderrelak  B. 
Ahmed  B.  Elfüthi,  g.  i.  J.  d.  II,.  723  (1323),  in  beiläulig  achtzig  Bänden. 

Die  Geschichte  des  Islams*)  vom  Imäm  liäfif Schemseddin  Ebä 
Abdallah  Mohammed  B.  Ahmed  ef-febebi  aus  Kairo,  g.  i.  J.  d.  H,.  746 
(1345),  in  zwölf  Bänden,  nach  der  Folge  der  Jahre  bis  fünf  vor  dem  Todo 
des  Verfassers,  fortgesetzt  von  Sachäwi,  g.  i,  J.  d.  II,.  051  (1544)  und  von 
iSchemseddin  Mohammed  B.  blohammed  el-Dscbeferi,  g.  i.  J.  d.  II,, 
833  (1429)  bis  i.  J.  d.  II,.  798  (1393). 

Das  Ende  der  Bildung  in  den  Kenntnissen  der  Geschichte*) 
von  Schih,äbeddin  Ahmed  B.  Abdolweh)i,äb  en-Nüweiri,  g.  i.  J.  d.  H,. 
732  (1331). 

Die  Quellen  der  Geschichte')  von Faclireddin Mohammed B.Schi- 
kir  el-Kiti,  g.  i.  J.  d.  II,.  764  (1362),  in  sechs  Bänden. 

Spiegel  des  Paradieses  und  Auge  der  Wachsamkeit’)  in 
Kenntniss  dessen,  was  bedeutend  in  den  Begebenheiten  der  Zeit  nnd  in  den 
Bcvolutionen  der  Zustände  des  Menschen,  vom  Imäm  Mohammed  Abdallah  B. 
Eskd  el-Jäfii,  g.  i.  J.  d.  H,.  767  (1364),  meistentheils  aus  Ibn  Challik^  und 


^ .Jjüli  Lly: 
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den  biographischen  Werken  Sehehi's  mit  Tadel  des  leinten  geschöpft.  Einen 
Augzng  darana  and  ans  dem  biographischen  Werke  Sehebi's  machte  der  Imam 
el-Hosein  B.  Abderrahman  el-Ehtel  unter  dem  Titel : DasSieb  der  Zeit'} 
in  den  Sterbfällen  beröhmter  Männer. 

Der  Anfang  und  das  Ende  der  Geschichte'),  vom  Imäm  Iläfif 
Imädeddin,  Eb&lfidä,  Ismail  B.  Omer,  berühmt  als  IbnKesfr  von  Damaskus, 
g.  L J.  d.  H,.  774  (1372)  in  zehn  Bänden,  g^ht  big  i.  J.  d.  H,.  738  (1338). 

Der  Garten  der  Ansichten  in  der  Wissenschaft  derersten 
und  letzten  Dinge*),  von  Mohammed  B.  Mohammed  Mohibbeddin  Ebnl-Welid 
Ihn  Schohnd,  gest.  i.  J.  d.  H,.  815  (1412). 

Die  Kunde  des  Unbebauten  von  den  Söhnen  der  Cnitnr  in 
der  Geschichte*),  von  Hifif  Schihäbeddm  EbnIfadhI  Ahmed  B.  Ali  Ben 
Hadschr  el-.Waläni,  gest.  852(1448),  beginnt  mit  seinem  Geburtsjahre 
773  (1371)  und  schöpft  ans  Ibn  Challik.än,  Ibnol  Forät,  Ibn  Dokmäk, 
Takijeddin  el-Fesi,  Chalil  el-Efkahesi;  fortgesetzt  von  Bnrhaneddin 
Ibrähim  Ibn  Omer  el-Bokäki,  gest.  885  (1480),  unter  dem  Titel: 
Kundmachung  der  Geheimnisse  der  Söhne  der  Zeit');  eine  andere 
Fortsetzung  führt  den  Titel:  Kundmachung  der  Presse  für  die  Söhne 
der  Zeit')  bis  im  J.  851  (1447). 

Korallenknoten  in  der  Geschichte  der  Zeitgenossen'), 
vom  Imam  Bedreddln  hiafamöd  B.  Ahmed  el-Aini,  gest.  I.  J.  855  (1451),  in 
neunzehn  oder  zwanzig  Bänden,  vom  selben. 

DerVolImond  in  den  Beschreibungen  der  Zeitgenossen’), 
ebenfalls  in  zwanzig  Bänden ')  und  wieder  von  demselben  eine  abgekürzte  Ge- 
schichte in  drei  Bänden,  diese  ist  dio  zu  Konstantinopel  i.  J.  1136  (1728) 


*)  C>LciT O lij  ^ Jh ^ fehlt  in  Hadichi  Chalfa,  beündet  sich  aber  auf 

mehreren  Bibliotheken  Konatantinopels  und  auch  auf  der  Pariaer.  Fldgera 
Andeutungen  Uber  die  Uandaebriften  der  Pariser  Bibliothek  im 
Anzeigeblatt  des  XC.  Bd.  d.  Jahrbücher  S.  14 , Nr.  84 , doch  ohne  Angabe  des 
Verfassers. 

«)  J ä,ljJl 

•)  I rlj  \ ^ \ »Li  I 

')  Jjhl  oLöjl  J jjJl  bei  Flögel  Nr.  2259,  fehU  aber  unlor  Bcdr. 

*)  lUdschj  Chalfft  (FlGgel  11.  117)  sagt  ausdrQcklicIi,  dass  die  Todesflllc  darin  nach 
den  Jahren  gereihet  seien. 
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anfgefundene,  von  fünf  nnd  vierzig  üelelirten  ini  T&rkische  fibcrsctzic  Ge* 
scbichle  *). 

Die  Namen  dieser  zwölf  grossen  arabischen  Weltgescbichtsrhreiber, 
welche  nach  der  Folge  der  Jahre  von  den  Todesfällen  beröhmter  Männer  Kande 
nehmen,  mögen  hier  als  die  der  Wächter  der  zwölf  llimmelsbnrgen  in  der  Sonnen- 
bahn arabischer  Weltgeschichte  in  geographischer  Hinsicht  genügen;  eine  eben 
so  reiche  Quelle  für  die  Lileralnrgescbichte  sind  die  Qescliichten  der  WcBre. 

Die  älteste  derselben  ist  die 

Kunden  der  W'efire  von  Mohammed  B.  Abdus  Dschebeschjiri; 

Kunden  der  Wefire  vom  Gescbichtschrciber  ess-Ssäbi; 

Kunden  der  Wefire  vom  Dichter  Ssauli; 

Kunden  der  Wefire  von  Abdallah  Mohammed  D.  Ahmed  eI-Färisi>); 

Kunden  der  Wefire  von  Ihn  Kadisi ') ; 

Kunden  der  Wefire  Aegyptens  von  Ibnefs-Ssairefi  ; 

Das  Buch  der  Wefire  von  Ibrähim  B.  Müsa  el-Wisitbi  ‘); 

Das  Bncli  der  W'efire  von  Ibnol-Mebdiini ; 

Die  Kunden  der  Bcrmekiden  von  Ibnol  Dschewfl  ’) ; 

DerLebenswandelderFamilieForat’s'}; 

Kunden  der  Wefire,  das  Werk  eines  gelehrten  Wesirs  Ismail  B. 
Abbäd  ess-fsahib,  gest.  385  (995). 

Die  Exeremente  der  zwei  W'efire  vom  Philosophen  Ihn  liajän  et- 
Tewhidi  über  die  beiden  Wefire  Ibn  Abbäd  und  Ibnol  Hamid. 

Kunden  der  W'efire  von  Ebul  Hosein  Ali  B.  Mohammed  el- 
Meschatha ; 

Die  Zeitanekdo  len  in  denKunden  derW'efirc  Aegyptens, 
von  Nedschmeddin  Ebö  Mohammed  Ahmed  B.  Ebil-Hasan  el-Jemeni,  gest. 
5fi9  (1173); 

Kunden  der  Wefire,  von  Ebul  Hasan  Mohammed  B.  Abdolmclik,el- 
Ilanidäni,  gest.  521  (1127)*); 

Das  Buch  der  Wefire  von  Mohammed  B.  Daäd  el-Dschcrrah , dessen 
Abdolmelik,  el-H.amadäni  in  dem  seinen  evwäbnt  '*). 

Das  Buch  der  Wefire  von  Ehül  Feth  dem  Secretär,  berühmt  als 
el-Mothawwak; 


')  Anieigeblstt  des  LXX.  Bd.  d . Jahrbücher  S,  74  iin  Calalogc  meiner  Ilandsrhrir- 
ten  Nr.  17«. 

*)  Ihn  Chaltikän  Mao  Guckin  Slane'a  arabischem  Texte  S.  570. 

*)  Ebenda  S.  1.S4. 

*)  Ebenda  S.  179. 

*)  In  der  Einleitung  des  Wäfi  Ssafedi's,  Handschrift  der  llufbibliolhck  S.  20. 

*)  Ebenda, 
r)  Ebenda. 

*)  Ebenda. 

•)  Bei  Flügel  Nr.  *47. 

‘*)  Ebenda. 
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Die  Randen  derWefire  von  Tadscheddin  Äli  B.  Endacheb  ea-Sd&i  aus 
Bagdid,  gcst.  074  (1275)  ■). 

Die  Geachichte  der  Wefire,  von  Ch&indetnir  dem  peraisrhen 
Gcsrliirhlachreiber, 

Das  Buch  derWefire,  von  Mohammed  B.  lahak  ed-Diim.  Uädschi 
Chalfa  erwähnt  der  Geschichten  der  Wefire  unter  den  drei  Titeln:  Kunden 
der  Wefire,  Geschichten  der  Wefire  und  Buch  der  Wefire'), 
führt  aber  unter  allen  diesen  drei  Rubriken  nicht  mehr  als  eine  Decas  auf, 
während  diese  Zahl  hier  aus  Ibn  Challik^n  und  Ssafedi  verdoppelt  ist  >). 

Wir  kommen  nun  zur  Geschichte  der  einzelnen  Länder  und  Städte,  in 
welchen  die  Wissenschaften  vorzüglich  gepfleget  wurden;  wir  sprechen  nicht 
von  den  Gelehrtengeschichten  einzelner  Länder  und  Städte,  welche  weiter  un- 
ten eine  besondere  Classe  biographischer  Werke  bilden,  sondern  von  den  allge- 
meinen Geschichten  dieser  Länder  und  Städte,  welche  wie  die  obenerwähnten 
Universalgeschichten  unter  jedem  Jahre  des  Todes  berühmter  Männer  erwäh- 
nen ; solcher  Geschichten  gibt  es  eben  so  viele  als  es  Brennpuncte  arabischer 
Bildung  und  Literatur  gab;  in  Asien:  Bagdäd,  Herät,  Haleb,  Damas- 
kus und  Mek,k^;  in  Afrika:  Aegypten  und  Magrib;  in  Europa:  Andalus. 
Keines  dieser  Werke  enthält  so  reiche  Kunden  von  gelehrten  Männern  als  die 
Geschichte  Chathib’s,  d.  i.  des  Kanzelredners  von  Bagdäd,  gest,  i.  J.  d.  H,. 
463  (1070),  in  vierzehn  Bänden  und  die  Fortsetzung  derselben  von  Abdolkprim 
B.  Mohammed  es-Semkäni,  gest.  i.  J.  d.  li,.  562  (1166),  in  fünfzehn  Bänden, 
mit  der  weiteren  Fortsetzung  des  Slaatssecretärs  imädeddin  des  Wefirs 
Ssalalieddln's,  gest.  i.  J.  d.  II,.  597  (1200),  in  drei  Bänden,  also  zusammen 
zwei  und  dreissig  Bände,  ohne  der  späteren  Fortsetzungen  Ibned-Dobeisl's, 
gest.  i.  J.  d.  II,.  637  (1239)  , Ibnon-Nedschär’s,  gest.  i.  J.  d.  H,.  643 
(1245),  IbnRäfÜ’s,  gest.  i.  J.  d.  II..  774  (1372),  Ebü  Beky  el-Miri- 
stÄiii's  and  der  Fortsetzung  von  diesem  AU  B.  Endscheb  Ibnes-Sibi, 
gest.  i.  J.  d.  II^  674  (1275)  and  der  Geschichte  Bagdad's,  welche  den  Titel 
des  Gartens  der  Verständigen  fuhrt  ^).  Von  diesen  Fortsetzongen  hat 
die  Ibnon-\edschär*s  allein  dreissig  Bändep  wovon  Hadschi  Chalfa  nn;*  den 
sechzehnten  sah,  welcher  einen  einzigen  Buchstaben  (das  Ain)  der  Classen 
gelehrter  Männer  enthielt;  die  Geschichte  von  Bagdäd  bildet  also  allein  mehr 


*)  bei  Flögel  Nr.  242  und  233G. 

*)  Der  Garten  der  Wciire,  von  OnmanfiLde  und  die  Fortsetzung  desselben,  welche 
unter  den  Quellen  der  osinsniicben  Geschichte  anfgerahrt  sind,  gehOren  nicht 
hieher,  weil  sie  nur  osmanische  WeHre  enthalten. 

*)  FlQgel'i  Hadschi  Chalfa,  H.  Bd.  Nr.  2179. 

Das  gleichnamige  Werk  Dfch  ehesc  h jaris  fehlt  bei  Hadschi  Chalfa  sowohl 
unter  dem  Titel  Achbar  als  Tewdrieh,  findet  sich  aber  nicht  nur  im  Fih« 
rist,  sondern  auch  bei  Ibn  Cliallik.an  in  der  Lebensbeschreibung  des  Dich- 
ters Dl k.el  • Ds  China. 
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all  eine  Centarie  von  Bänden,  in  welchen  die  Icbensbesehreibenden  Nachrich- 
ten der  gelehrten  Männer  dieser  Stadt  aufgefShrt  sind 

Unmittelbar  nach  den  Geschichten  Bagdid’s  und  der  Chalifen  wie  die 
Ibn  Habib's,  gest.  i.  J.  d.  II,.  245  (859),  Sehebi's,  gest.  i.  J.  d.  H,.  548 
(154T),  in  vier  Bänden,  Sojüthi's,  gest.  i.  J.  d.  H,.  901  (1505)  and 
anderer  von  lUdschi  Chalfa  unter  dem  Titel  der  Geschichte  der  Gbalifen 
aafgerührten  Werke  sind  die  Geschichten  Aegypten's  die  reichhaltigsten  an 
Kunden  gelehrter  Männer,  namentlich  die  Ibn  Sniäk’s,  gest.  i.  J.  d.  H,.  387 
(097),  Ibn  Junis,  die  Geschichte  der  Vornehmen  Aegyptens,  gest. 
I.  J.  d.  II,.  309  (1008);  die  Geschichte  Aegyptens  von  Mohammed  Ben  Ab- 
dallah el-Mosebbibi,  gest.  i.  J.  d.  H,.  420  (1029),  in  zwälf  Bänden;  die  des 
Wefirs  K odhiaa,  gest.  i.  J.  d.  II,.  454  (1062),  welcher  auch  eine  Geschichte 
der  Chalifen  geschrieben;  die  von  Dschemilcddin  Ibnol  Kofti,  gest.  i.  J. 
d.  II,.  046  (1248);  vorzlglich  aber  die  Geschichten  dreier  der  grfissten  ägyp- 
tischen Schriftsteller,  nämlich  erstens:  Ibn  D o kmäk’s,  gest.  i.  J.  d.  H,-  790 
(1388) , welcher  noch  fänf  andere  Geschichten  schrieb ')  ; zweitens  Ma kr  i- 
ris,  gest.  i.  J.  d.  II,.  845  (1441),  des  Verfassers  der  berühmten  Topographie 
Kairos  und  Fosthät’s'),  und  zweier  Geschichten  der  Chalifen,  welche  in  Aegyp- 
ten herrschten,  nämlich  des  Ittikäfol  Honefä*),  d.  i.  die  Ermahnong 
der  Hanefiten,  und  des  Soläk,,  d.  i.  des  Pfades  zur  Kenntniss  der  Dy- 
nastien der  Känige  *) , wovon  jenes  die  Geschichte  Aegyptens  unter  den 
Dynastien  der  Beni  Omeije,  Äbbäsund  der  Fäthiminn,  dieses  die  Ge- 
schichte Aegyptens  unter  den  Dynastien  der  Kurden  (die  Beni  Ejüb),  der 
Türken  (der  Mamluken  vom  Nile),  und  der  Tscherkessen  (die  zweite 
Dynastie  der  hiamluken)  enthält;  zweitens;  Jnsnf  Tagri berdl's,  gesL  i.  J. 
d.  H,.874  (1469),  des  Verfassers  der  reinen  Tränke  in  den  Lebens- 
beschreibungen be  rühmter  Männer ')  in  drei  Bänden,  und  der  glän- 
zenden Gestirne’),  welche  ganz  besonders  die  den  Königen  Aegyptens 
gleichzeitigen  berühmten  hlänner  Alt-  und  Neukairos  nach  den  Reihen  der  Jahre 
berücksichtiget;  drittens:  die  Werke  Sojüthi’s  des  Vielwissers  und  Viel- 


’)  AmadecUUn  hat  in  der  Charidet  die  Portaetzung  ea-Semani'a  häufls  benülst. 

*)  Dea  Dolmetach  der  Zeit,  den  Juwclenknoten,  die  Queile  der  Gegenetäade  und 
zwei  Geechichten  Kairos.  PtQ^el  \r.  £089. 

•)  j u'j  I j UniT/j  j jLi  iTj  u yi 

’)  lälji.1  LäjLl  lülni  I 

•)  j 

’)  ^ Bibliothek  zu  Paris.  Ta^iberdi 

fahrt  aU  Quelle  h&ufig  eia  Werk  aa,  dae  Hadschi  Chalfa  nicht  kennig  nämlich  das 

lolkJl  Je  Jj  intiil  Wl 
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■chreibeni,  Verrasgcn  vod  einem  halben  Tanacnd  von  Werken  ■),  geat.  i.  J. 
d.  li^  Oll  (1505),  von  denen  die  Geschichlen  Kairo’a  *)  nnd  der  Insel 
Randha  >)  viele  Beiträge  anr  Literatnrgeachichte  enthalten  , ausserdem  noch 
der  Verfasser  von  drei  rein  Icbenabeschreibenden  und  literarbistorischen  Wer- 
ken,  nämlich  den  Classen  der  Koransausleger,  den  Classen  der  Grammatiker 
nnd  Lexicographen  nnd  den  Kunden  seiner  Zeitgenossen,  welche  alle  drei 
unter  den  besonderen  biographischen  Werken  ihre  Stelle  finden  werden. 

Nach  Bagdäd  nnd  Kairo  liefert  Damaskns  zuerst,  als  die  Residenz  der 
Beni  Omcijd,  dann  der  Ätäbegenund  derBeniKjübdie  grösste  Anzahl 
der  Gelehrten,  welche  Ihn  Asäk^ir,  gest.  i.  J.  d.  II,.  571  (IIT5)  und  die 
Fortsetzer  desselben  Ihn  Schohbd,  gest.  i.  J.  d.  H..  851  (1447),  und 
Berfäli,  gest.  i.  J.  d.  H..  739  (1337),  bis  auf  ein  Jahr  vor  dem  Tode  des 
letzten  fortgeführt  haben.  Die  achtzig  Bände  des  Originals  kürzte  der  Imam 
Kbn  Schämd,  gest.  i.  J.  d.  II,.  665  (1266),  in  fünfzehn  Bände  ab. 

Der  andere  Pol  der  wissenschaftlichen  Cultnr  Syriens  war  Haleb,  dessen 
erster  Geschichtschreiber  Ihn  Adim,  gest.  i.  J.  d.  H,.  660  (1261)  in  seinem 
vierzigbändigen  Werke  in  alphabetischer  Ordnung  aulTührtc ; er  selbst  verfer- 
tigte zwei  Auszüge *)  daraus,  fortgesetzt  von  Mohammed  Dschcbrini,  gest. 
L J.  d.  II,.  843  (1439),  berühmt  unter  dem  Namen  des  Sohnes  des  Kanzelced- 
ners  der  nafsirischen  Moschee  (Chathib  en-Näfsinjet) , dann  von  Kbüfer 
Ahmed  Ben  Bo rhän,  gest.  i.  J.  d.  H,.  884  (1479),  unter  dem  Titel:  Gold- 
schätze in  der  Geschichte  Halebs*),  und  von  Mohammed  Ben  Ibrahim 
Ibnol  Hanbeli,  gest.  i.  J.  d.  II.  071  (1563),  unter  dem  Titel;  Die  Per- 
len der  Wasserblasen  in  der  Geschichte  der  Vornehmen  II a- 
Icbs').  Hadschi  Chalfa^)  sagt  ausdrücklich,  dass  darin  die  berühmten  Männer 
llalebs,  Zeitgenossen  des  Verfassers,  »'alphabetischer  Ordnung  aufgcfülirt 
werden.  Hicher  gehören  auch  die  Geschichten  Syriens  überhaupt  nnd  ins- 
besonders  die  der  Kreuzzüge,  vorzüglich  die  des  Ibnol- Forät,  gest.  i.  J. 
d.  11,.  807  (1404),  und  die  unter  dem  Titel  der  zwei  Gärten  berühmte 
Geschichte  Nüreddin’s  und  Ssaläheddin's  von  Ebusch-schämet,  d.  i.  dem 


')  AurgezShU  von  FlOgel  im  Anzeigeblati  des  XCVII.  nnd  C.  Theils  der  Jahrbücher 
der  Literatnr. 

•)  ÜjJlT  ^ 

*)  wJt»-  I./  ÄJu j Sahne  der  Milch,  and  wJo»  ^ waUaH  A-aiiü  Ge* 

■chichte  lUlebe,  d.  i.  Wunsch  des  Begehrens  in  der  Geiichiclilc  llalehs. 

•)  U ^ wJk  jJ  1 ji 

•)  ^ 

7)  Bei  FlQgel  Nr.  48.'>9.  * 
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Vater  des  Muttermals ') , wie  viel  kostbare  Beiträge  diese  Geschichten  fBr  die 
Literatur  enthalten,  beweiset  schon  die  einzige  ans  demselben  geschöpfte 
Angabe  der  Zerstörung  der  grossen  Bibliothek  von  Tripolis').  Wie  Damaskus 
und  Ilaleb  die  beiden  l’ole  syrischer  Cnltur  und  Literatur,  so  sind  in  Hidschkf 
Mekk,a  und  Med  in  a,  und  in  Jemen  .Ssan  aä  und  Seb  id  die  des  eigentlichen 
Arabiens;  von  allen  Geschichtschreibern  Mek.kps,  die  Hadschi  Chalfa  anführt, 
ist  aber  keiner,  der  grössere  Kunden  für  die  Litcraturgcscbichte  enthält,  als 
Takijeddin  Fest,  gest.  i.  J.  d.  H,.  83S  (I42H) , in  seinen  drei  Werken: 
1.  Stillung  der  Sehnsucht  in  der  Geschichte  der  heiligen 
Stadt');  2.  GabederGärtenin  denKundender  heiligen  Stadt'), 
io  drei  Bänden  ;3.  DerkostbareJuwelcnknotcn  in  derGeschichle 
der  Stadt  Abrahams’),  in  sechs  Bänden,  welches  nur  eine  Geschichte  der 
berühmten  Männer  Mekkps  in  alphabetischer  Ordnung,  von  Hadschi  Chalfa 
unter  den  Quellen  der  Geschichte  Ibn  Hadschr's  angeführt,  wie  Ibnol-Forät 
und  Ibn  Dokmäk.  Wie  Takijeddin  el-Fesi  der  berühmteste  Geschicht- 
schreiber Mekka's,  so  ist  der  Medina's  es-Semhüdi,  dessen  Werk:  Die 
Treueinden  Kunden  des  H auscsdcrAnserwählten '),  i.J.d.  H,,  889 
(1484)  vollendet  ward;  die  berühmteste  Geschichte  Sebid's  ist  die  Ibner- 
ReJ)ii’s,  gest.  i.  J.  d.  II,.  944  (1537).  Das  Verla ngen  dessen,  der  sich 
Etwas  7. n lernen  bemüht  in  den  Kunden  von  Sebid.  Zwei  W'erke, 
welche  sich  insbesonders  mit  der  Gclehrtcngcschichte  Jemens  beschäftigen, 
nämlich  der  Pfad  zu  den  Classen  der  Gelehrten')  and  Könige 
von  el-Dsch  ind  i,  und  die  Classen  der  GesctzgelchrtenJemens'),  von 
Ibn  Semrö  werden  unter  den  Classen  derselben  anfgeführt  werden,  endlich 
der  von  Ssaläheddin  im  J.  d.  H,.  5fl0  (1173)  kingerichtete  Geschichtschreiber 
Ibn  Ömäret,  der  Verfasser  der  Kunden  Jemens  und  der  Zeit-Anekdoten  der 
ägyptischen  Wesire  •). 

Wir  übergehen  hier  die  Geschichten  von  Andalus,  w eit  die  meisten  der- 
selben in  der  folgenden  Cebersicht  unter  ihren  Fächern  aufgeführt  werden,  und 
bemerken  nur  noch,  dass,  um  alle  Quellen  arabischer  Literatuigeschichte  zu 

')  Dieselbe  wird  besonders  als  Quelle  der  Kunde  der  Männer  der  Veberlieferung  an- 
geführt.  Encyklopädische  Uebcrsicht  der  Wissenseharieu  des  Orients.  S.  GAü. 

')  Qualremere  niemoires  geographi(jties  et  historiques  sur  1‘Kgypte,  Tom.  II.  p.  50G. 

•)  .xL  j .Ui 

•)  j 

*)  I jkL  ^ jU*il 

’)  ToUJo 

*)  Abulfedae  Annal«*9  III.  ISO«  IV.  5^7,  und  im  Uernildesaal  läo  nach  Ihn  Challik,an. 
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frsrh5pfen,  es  nöthi^  wäre,  die  Monographien  aller  heruhinten  Städte  des 
Islams,  von  denen  Specialgeschichtcn  bestehen,  zu  kennen 

Alle  diese  zwei  und  siebzig  Städte  waren  durch  ihre  Medreseen  und  als 
Sitze  von  Gelehrten  berühmt,  deren  \amen  mit  der  Geschichte  der  Stadt,  in 
der  sie  geboren  waren,  oder  die  sie  durrh  ihre  Lehre  verherrlichten,  eng  ver- 
flochten  sind,  und  aus  denen,  wenn  sie  durch  Reisende,  denen  das  Gluck  des 
Ducherfundes  lächelt,  nach  Europa  gebracht  werden,  immer  noch  eine  schone 
Nachlese  dieser  Literaturgeschichte  zu  halten  sein  wird. 

Die  rein  lebensbeschreibenden  Werke  zerfallen  zuerst : 

A)  in  allgemeine,  welche  sich  mit  den  Lebenskunden  aller  berühmten 
Männer  und  öffentlichen  Charaktere  beschäftigen , deren  Namen  entweder 
nach  der  Folge  des  Alphabetes  oder  nach  der  der  Sterbejahre  geord> 
net  sind,  und 

B)  in  besondere;  diese  letzten  sind  entweder  a)  Monographien,  oder 
6}  sie  beschränken  sich  auf  die  berühmten  Männer  und  Gelehrten  eines 
einzigen  Landes,  einer  einzigen  Stadt,  oder  sie  sind  c)  in  Classcn  nach 
ihrem  Stande,  Berufe  oder  der  Wissenschaft,  der  sie  sich  vorzQgUcb 
weihten,  geordnet. 

Die  allgemeinen  Lcbenshcschreibungcn  führen  insgemein  den  Titel  We- 
fiä  t*),  d.  i.  Sterbrällc,  oder,  wenn  sic  alphabetisch  geordnet  sind,  Mbdschi  m 


Ausser  den  hier  schon  genannten  1.  Bagdad,  2.  Kairo,  3.  Ilaleb,  4.  Datnaskus, 
5.  Mekka,  6.  Medina,  7 Sanaa,  8.  Sebid,  kommen  in  Hadschi  Clialfa,  in  dein 
Fihrist  and  Casirios  noch  Geschichten  der  folgenden  Slidtc  vor,  die  wir  nach  den 
Lindern,  denen  sie  angehüren,  ordnen:  I.  in  Trannoxana:  9.  GaCoa,  10.  Se> 
merkand,  11.  Düehara,  12.  Chnarefm;  II.  in  Chorasan:  13.  Nisebakur,  14* 
Herat,  15.  Balch,  16*  Merw,  17.  Beihak,  IB.  Nisa,  19.  Nesef,  20.  Abiwerd;  III.  im 
arabischen  und  IV.  im  persischen  Irak:  21.  Bafsra,22.  K.afa,  23.  Mossal, 
24.  Wasilh,  25.  Enbiir,  26.  Teint,  27.  lUhka,  SB.  Ilarrän,  29.  Ili'ra^),  30.  Mediin, 
31.  Deinewer,  32.  Miafarakin,  33.  Irbil,  34.  Mcraga,  35.  H.amadan , 36.  Neher- 
wan;  V.  in  Persien:  37.  Ifsfahan,  38.  Kafwin,  39.  Bei,  40.  Drchürdschan,  41. 
Schiräf;  VT.  in  Syrien  : 42.  Kinnisrin,  43.  Ilirnfs,  44.  Jerosalem,  45.  Hama,  46. 
Ssafed;  VII.  in  Aegypten:  47.  Aswan,  48.  Alexandrien,  49.  Custath  and  50. 
Sojntb;  VTII.  in  Afrika**):  51.  Kairewan , 52.  Fes,  53.  Marokko , 54.  Telmesän, 
56.  Sus  oder  Tarudant,  50.  Bodsebäijet,  57.  Ceuta,  58.  Oran,  59.  Sedschelmesa, 
60.  Algier;  IX.  in  Andalns:  61.  Cordoba,  62.  Sevilla,  63.  Toledo,  64.  Gra* 
nada,  65.  Malaga,  66.  Murcia,  67.  Almeria,  68.  Osca,  69. , Valencia,  70.  Dadajos 
71.  Saragossa,  72.  Elvira. 

’)  oüj 


*)  Dies«  Residens  alter  srabiacher  Künige  war  der  Sanraelplats  grasarr  Dieli(<‘r  rer  dria  lalam, 
«ad  das  folfead«  Mcdäin  a ard  durch  cinea  ^rüaalrn  uad  frähcalea  Schrinaleller , dea  GeschichU 
aehrcibtr  und  Kundrnsanatler,  « I <■  M e d a i ai , rrrherrliehl. 

**)  Zwei  and  riersif  Ceschichtea  von  Magdb  im  LXX.  Bd.  der  Jahrbücher  der  Literatur  8.  S. 

XIX* 
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d.  i.  WörterbScbcr,  Abinir')  Leben,  \chbbr‘),  d.  i.  Kunden,  oder 
Esmi’),  d.  i.  Namen;  einzelne  Lebensbeachreibungen  beisaen  Siret*}, 
d.  i.  Lebenawandel  oder  Legende,  Terdacbumet  im  Plural  Teräd- 
acbim,  d.  i.  Dolmetacbnngen  und  Menkab*),  im  Plural  Menikib, 
Lobeaerhebungen ; die  Clasaen  endlich  führen  den  Namen  Thabakkt'), 
d.  i.  Schichten , weil  die  Männer  wie  Schiehten  aufeinander  liegen.  Solcher 
Claaaen  kennt  die  arabische  Literaturgeschichte  nicht  weniger  als  vierzig, 
nämlich:  1.  der  Propheten,  2.  der  Heiligen,  3.  der  frommen  Männer  (Sso- 
lehä,  4.  der  Gefährten  des  Propheten  (A  f s h ä b)  , 5.  ihrer  Nachfolger 
(Tbbiin),  6.  der  Einsiedler  (Sohäd^,  7.  der  Chalifen , 8.  der  Könige, 
9.  der  Wefire , 10.  der  Frauen,  11.  die  Claasen  der  Gelehrten  überhaupt, 
12.  der  Schriftsteller  überhaupt,  13.  der  Koransleser,  14.  der  Korauaana- 
leger,  15.  der  lldfife,  d.  i.  die  den  Koran  und  viele  Kunden  auswendig 
wissen,  16.  der  Ueberlieferer,  17.  der  Bürgen  der  Ueberliefcmng,  18.  der 
Imäme,  19.  der  Rechtsgelehrten  überhaupt,  ohne  Unterschied  des  Ritus, 
20.  der  Hanefitischen  Rechtsgelehrten , 21.  der  Srhäliitischen  Reebtsge- 
Ichrten,  22.  der  Mälik,itischen  Rechtsgelehrten,  23.  der  lianbelitischen  Rechta- 
gclehrten,  24. derRichtcr, 25. derGmndwisscnschaftslehrer,  d. i.  der  Grnndlehre 
der  Uogmatik  und  Rcchtsn-isscnschaft,  26.  der  Metaphysiker,  d.  i.  .Scholasti- 
ker, 27.  der  Schismatiker,  28.  der  Mystiker,  29.  der  Philosophen,  30.  der 
Tr.'iumausleger,  31.  der  Astronomen,  32.  der  Aerzte,  33.  der  Srhönschreiber, 
34.  derSecretäre,  35.derLexrcographen,  36.  der  Grammatiker,  37.  derRhetori- 
ker,  38.  der  Philologen,  39.  der  Geschichtschreiber,  40.  der  Dichter.  Die  er- 
sten zehn  Classen  gehen  uns  nichts  an,  da  Chalifen,  Könige  und  Weßre,  wenn 
sie  ■m.snahmsweiso  Gelehrte  oder  Dichter  sind,  unter  den  Classen  derselben 
erscheinen  ; wir  werden  uns  also  zum  Zwecke  dieser  Qucllcnübersicht  nur  mit 
den  dreissig  anderen  Classen,  und  am  ausführlichsten  mit  der  letzten,  nämlich 
der  der  Dichter  beschäftigen,  weil  dieses  Werk  sich  den  doppelten  Zweck, 
nicht  nur  der  Litcr.aturgeschichte  der  Araber,  sondern  auch  einer  arabischen 
Blfilhcnlese  vorgesetzt  bat. 

■)  jk^l 

’)  lr“l  : 

*) 
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Erste  Abtheihmg. 

A.  Allgemeine  lebensbeschreibende  Werke. 

Die  SItesteo  derselben  sind: 

1.  Die  Leben  berfihmter  Mdnner')  des  grossen  arabischen  Dichters 
and  W'ohlredners  Ibners-fsäbi,  gest.  i.  J.  d.  II,.  477  (1084); 

2.  DasBuchKdens  und  die  Gärten  der  Verstandeskräfte'), 
vom  Richter  er-Reschid  Ebnl-Hosein  Ahmed,  gest.  503  (1167).  Ibn  Challik^n 
sagt , dass  er  eine  grosse  Anzalil  berühmter  verdienstvoller  Männer  erwähne. 

3.  Die  Leben  berühmter  Männer'),  vom  Scheich  Ebnl-Feredsch 
Ali  Ben  .Abdcrrahman  el-Dschewfi,  gest.  597  (1200);  er  beginnt  mit 
denen,  die  in  ihrem  zwanzigsten  Jahre  starben,  und  endet  mit  denen,  die  tau- 
send (hundert?)  Jahre  alt  geworden  seyn  sollen. 

4.  Die  berühmten  Zeitgenossen  and  die  Hilfen  des  Sieges'), 
vom  Scheich  Ssaläheddin  Chalil  Ben  ibek  efs-fsafedi,  gesL  704  (1362). 

5.  Der  Mundrorrath  der  Denkmale  in  den  Kunden  der 
Besten'),  von  Mohammed  Srheiuscddln  B.  Ahmed  el-Andalusi,  enthält  die 
Geschichte  gelehrter  Männer  und  vorzüglirh  von  Dichtern  von  Mohammed  bis 
zur  Zeit  H.arun  Reschid's. 

6.  Die  Classen  berühmter  Männer*),  von  Ebül  - .Ibbäs  Ebül 
Hasan,  berühmt  als  Ibn  M endschür,  in  zehn  Bänden. 


■)  j Ibn  Challik,än  erwähnt  desselben  in  der  Lebensbeschrei- 

bang  Dfcbäfer  des  Bermekiden  in  M.  G.  Stsne's  arabischer  Ausgabe  S.  155. 

')  Ebenda.  S.  75. 

•)  jUiT j\f\  bei  FIQgel  Nr.  971. 

*)  OLcl 

')  jIä  Auf  der  Leydner  Bibliothek  Nr.  1883. 

')  oLcil  OläJo  Casirius  11.  151.  Nr.  1674. 
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7.  Der  schöne  Garten'},  von  Abderrahman  B.  Abdallah  Ebüseid 
es-sihili  aus  Malaga,  ein  aus  mehr  als  hundert  Quellen  geschöpftes  Werk 
über  die  Lebensbeschreibungen  berühmter  Männer. 

8.  Die  Formen  der  Stützen’},  von  Ahmed  B.  Ali  el-Belcwi,  ent- 
hält nach  der  Angabe  desCasirius  eine  Bibliothek,  d.  i.  Classen  der  Quellen, 
aus  denen  der  Verfasser  geschöpft. 

9.  Das  Erzeugniss  der  Thaten  der  Freigebigen  und  Frei- 
sinnigen’}, von  Ebül-Ilasan  Ali  B.  AbdoI-.Mohsin  el-Fotübi  aus  Sevilla. 

10.  Die  Perlen  der  einzigen  Juwe  lenknoten  in  den  nütz- 
lichen Lebensbeschreibungen  berühmter  Männer’},  von  Takijed- 
din  Ahmed  B.  Ali  el-Makrifi,  gest.  845  (1441},  gibt  in  drei  Bänden  die 
Lebensbeschreibungen  seiner  Zeitgenossen. 

11.  Die  Beaugenscheinigung  berühmter  Männer’}, vom 
Scheich  Dscheläleddin  Sojüthi,  gest.  911  (1505},  der  darin  die  Lebens- 
beschreibungen seiner  Zeitgenossen  gibt. 

12.  Reihe  von  Goldprrlen  über  die  Beaugenscheinigung 
der  berühmten  Man  n er '} , vom  selben,  vermnthlich  ein  Auszug  aus  dem 
vorigen. 

13.  Der  Jnwclenknoten  in  den  Ketten  der  Grossen’),  vom 
Scheich  Ebu  Abdallah  Mohammed  eth-Thäh,ir  B.  .\hmed , B.  Ssaid,  berühmt 
als  U Kaili. 

14.  Der  Adel  des  Begehrenden  in  den  höchsten  der  Bege h- 
renj  vom  Richter  Ebn-I-Abbäs  Ahmed  B.  Iloscin,  Ben  .\li,  genannt  Ihn  Chathi  b 
el-Kasemthini,  verfasst  u.  J.  810  (1407);  die  ausführliche  Inhaltsanzcigc  in 
Kraffts  Verzeichniss  der  orientalischen  Handschriften  in  der  k.  k.  orientali- 
schen Akadamie  Nr.  310. 

Wir  gehen  nun  von  den  Leben  zu  den  St  erb  fällen  über,  das  Hanpt- 
nnd  Grundwerk , welches  allen  späteren  lebensbeschreibenden  Werken  die- 
ses Titels  zum  Muster  diente,  ist  das  nie  genug  zu  preisende  Werk  Ibn  Chal- 
lik.än's,  ohne  welches  die  Schreibung  arabischer  Literaturgeschichte  eben 
so  wenig  als  ohne  des  Fihrist  denkbar  wäre. 

')  ,-s-iil  was  Caairius  (11.  131)  mit  pratam  novum  Qberaelzt. 

*)  jU-ill  Caairius  11.  162.  Nr.  1720. 

\ CasiriDS  S.  168.  Nr.  1783. 

•)  äXÄlT  ütfiT  y ^ 4ju  yül  j Jjuill  bei  Flügel  Nr.  501. 

*)  bei  Flügel  Nr.  976«  beBndet  sieb  aaf  der  Lrydner  Bibliothek. 

VöUiTüUl  Hadschi  Chalfa. 

’)  J-3L.  Jüic  im  Verzeichnisse  von  Seetzen's  Handschriften. 

1810.  Nr.  1401. 
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15.  Sterbfälle  bcrühniterMännerzarKandcderSölineder 
Zelt'),  vom  lUrhter  Srheinseddin  Ebül  Abbäs  Ahmed  B.  Mohammed,  berOhmt 
als  Ibn  Chain  k,än  aus  Irbil,  ^est.  081  (128i),  in  alpliabetisrhcr  Ordnung;  er 
Vollendetees  zu  Kairo  i.J.  672  (1273),  fortgesetzt  wurde  dieselbe  vonTädsched- 
din  Abdolbäki  B.  Abdolmedsehid  cl-Mahrümi  el-Mekki,  gest.  743  (1342), 
welcher  dreissig  Lebensbeschreibungen  hinzufügte , dann  vom  Seid  Hasan  B. 

Ibek,  vom  .Scheich  Bedreddin  ef-fcrkeschl , unter  dem  Titel:  Korallen- 
knot en;  abgekürzt  wurde  cs; 

o)  von  Srheinseddin  Mohammed  B.  Ahmed  et-Turkraani,  gest.  750 
(1349),  unter  dem  Titel;  Das  Paradies  der  Sterbcfälle;  6_)  von  Melik, 
el-Efdhal  Abbäs,  dem  Beherrscher  Jemens,  gest.  778  (1376);  c)  vom  Scheich 
Nureddin  Hasan  B.  Ömer,  B.  el-Halebi,  gest.  779  (1377),  unter  dem  Titel:  ^ 

Die  Bedeutungen  der  Erklärungen, 

dann  türkisch  von  Taschköprifädä,  vom  Dichter  Rijäfi,  vonRo- 
dosifäde  und  >Vahdi  Ibrahim’); 

d)  von  Häflf  Schemseddin  Ebu  Abdallah  Mohammed  B.  Ahmed  es- 
fehebi,  gest.  i.  J.  d.  II,.  748  (1347),  e)  von  Schihäbeddln  Ahmed  B.  Abdallah 
el-Afmi,  gest.  822  (1419); 

U ebers  e tzu ngen : eine  persische  von  Molla  Efhereddin  ans  Ar- 
debil,  gest.  i.  J.  930(1523),  und  eine  türkische  von  Ihn  Owels  el-Lathifii, 
bekannt  als  Käniäde  unter  der  Regierung  S.  Selims  1. ; 

Fortsetzungen:  a)  vom  Schüler  Sehebi's  Schemseddin  Ebul  Me- 
häsin  Mohammed  B.  All  el-Hasan  bis  i.  J.  796  (1393);  b)  von  Schemseddin 
Mohammed  Ben  el-Häfif,  gest.  792  (1389) ; c)  von  dessen  Sohne  Sciiieddin 
Abderrahim  B.  Hosein  cl-Iräki,  gest.  820  (1417);  d)  von  el-Hoselnl,  gest. 

765  (1363),  unter  dem  Titel:  Uebergang  der  Jahrhunderte  und 
Kunde  der  Länder;  ej  von  Schihäbeddin  B.  Hadscha  es-.Slidi  v.  J. 

741-749,  dann  wieder  von  779-815;  die  Ausfüllung  der  Lücke  von  749-779 
übertrug  er  seinem  Schüler;  f)  Ebubek,r  B.  Ahmed  B.  Schehijet  cl-Esedi. 

Ausser  diesen  hier  nach  Hadschi  Cbalfa  angeführten  Fortsetzungen  Ibn 
Challik^n’s,  welche  nur  ein  halbes  Jahrhundert  über  seinen  Tod  hinansreichen, 
bestehen  noch  zwei  andere,  welche  zwei  Jahrhunderte  nach  dem  Tode  Ibn  ^ 

Challikän's  hinaus  bis  ins  nennte  der  H,idschret  herunter  gehen. 

16.  Das  in  den  Stcrbfällcn  übrig  Genügende'),  von  Ssalä- 
heddin  Chalil  B.  Ibek  efs-fsafedi,  ges?  764  (1362). 


■)  oUjlI>l‘U  JoUilolAj 

s)  Diese  vier  letzten  tOrkischen  Epilomaloren  fehlen  in  Hadschi  Chalfa.  sind  aber  ‘ 
in  der  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  angegeben,  111.  7d7,  VI.  b4,  Vll. 
30,  173.  Efhereddin  heisst  dort  Sehireddin  Ul.  7.38. 

*)  b ,^1^1  Die  Inhallsanxeigo  im  Intelli^enzblalte  des  LXKII.  Dd.  der  Jahr- 

bücher, S.  9 — 30. 
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17.  Die  Tränke  die  reine  ond  fiberflüstigc  nach  dem  fibrig 
Genügenden  Ssafedi's  in  den  Lebensbeschreibungen  berühm- 
ter Männer‘),rom  grossen  EmirDschemälcddm  Ebül-mehäsin  Jnsuf  B.  Ta- 
griberdi,  gest.  815  0^12);  cs  beginnt  mit  der  Regierung  Sultan  el-McIik, 
ers-fsilih's  i.  J.  d.  H,.  650  (1252)  und  gebt  herunter  bin  auf  des  Ver- 
fassers Tod  in  alphabetischer  Ordnung,  von  ihm  selbst  in  einem  kleinen  Bande 
abgekürzt,  der  den  Titel  des  Wegweiser s de s Hei I en d en  zur  Tränke 
der  reinen  führt.  Gleichzeitig  mit  Ssafedi  lebte  der  grosse  Geacbicht- 
schrciber  S e h e b i , der  schon  oben  unter  den  Geschichtschreibern  der 
Weltgeschichte  erwähnt  worden;  dieser  ahmte  das  Beispiel  des  ein  Jahrhun- 
dert vor  ihm  lebenden  Ibnes  Säki  nach,  welcher  ein  halbes  Dutzend  lebens- 
besebreibender  Werke  einzelner  Classcn  von  Gelehrten  hinterliess.  Diese  sind 
unter  ihren  Classen  aufgeführt.  Sehebi  ist  ancl;  der  Verfasser  eines  Geschicht- 
werkes,  das  wegen  der  darin  nach  den  Jahren  aufgeführten  Sterbfälle  hie- 
her  gehört;  es  führt  den  Titel: 

18.  Uebergang  der  Kunden  derer,  die  ans  .dem  Leben 
versch  wu  nde  n ‘). 

19.  Der  Lebenswandel  der  Edlen’)  (Nobela,  die  Nobeln), 
von  Sehebi*),  nach  den  Sterbfallcn  geordnet  und  fortgesetzt  von  HäfifTaki- 
jeddin  Mohammed  B.  Ahmed  el-Färsi,  gest.  822  (1419). 

20.  Das  Buch  des  Mundvorrathes  des  Palastes  in  den  Lebensbeschrei- 
bungen der  Edlen  der  Zeit  ’). 

21.  Sterbfälle  berühmter  Männer')  des  Ritus  Ebu  Hanifd's,  vom 
Richter  Nedschmeddin  B.  .Ali  aus  Tarsus,  gest.  750  (1349). 

22.  Sterbfällc  des  Scheich  Takijeddin  Ibn  Räfii'')',  eine 
Fortsetzung  der  Geschichte  ficrläli's,  gest.  738  (1337),  welcher  hios  die 
Stcrbfälle  von  Uebcriieferem  sammelte;  die  Sterblalle  von  Ibn  Räfii  wurden 
von  Ibn  Hadsebr  fortgesetzt. 

23.  Sterbfällc  der  Scheiche  *)  von  Ebnl-Omcr  Mobärek  Ibn  Ahmed 
el-Aiifsari  und  von  Ebü  Ishak  Ibrähim  B.  Säid  B. .Abdallah,  berühmt  als  Chiali; 


')  ouüT^j^-  j jyT  jjUTj  jui 

’)  i>V^  * 

*)  3LJT  Ijy 

*)  Scheint  dasselbe  Werk  zn  sein  mit  der  Anzeige  der  SterbßUe  ron  Sehebi,  rest 
i.  J.  748  (1347),  hei  PjOgel  Nr.  938. 

*)  y ^ 1 y j 

’)  c/J 
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24.  S terbrälle ')  von  Ebü  Jäküb  dem  Grnmmatikcr. 

25.  Sterbfälle  der  Uebertrager')  (Ccberlieferer)  von  Ebu  Sn- 
leiniän  Mobammed  B.  .Abdallah  vom  Anfang  der  ll.idscliret  bis  i.  J.  228  (842), 
fortgesetzt  von  a)  Ebii  Mohammed  Abdol-.^fif  B.  Ahmed  el-K,inäni,  dann  b)  von 
Ebü  Mobammed  llebetollali  Ibn  Ahmed  el-Ek,fani  bis  i.  J.  485  (1098);  c)  von 
Ebül  Hasan  Ali  B.  Mofadhal  el-Mokaddesi  bis  i.  J.  588  (1192);  d)  von  Sei- 
neddin  Ebü  Mohammed  Abdoläfim  B.  Abdolkaw  el-Monßn  unter  dem  Titel : 
Vervollständigung  der  Sterbfälle  der  Uebertrager;  e)  fortgesetzt 
von  seinem  Schäler  ifeddin  Ebül-Abbäs  Ahmed  B.  Mohammed  B.  .Abderraliman 
esch-Scherif  el-Hoseini  bis  i.  J.  674  (1275) ; fj  fortgesetzt  von  Schih,abeddin- 
Ebül  Hasan  Ahmed  B.  Ibek,  aus  Damiat , dem  Häflf,  dem  Ueberlieferer  bis 
i.  J.  749  (1348);  g)  vonSeineddinAbderrahi'm,  gest.  805  (1402)  bis  zur  Zeit 
seines  Todes*). 

26.  Vorübergehende  .Sterbfälle*)  von  Mohammed  B.  .Schäk,ir  B. 
Ahmed  el-K,utnbi,  gest.  764  (1362). 

27.  Sterbfälle  bewährter  Männer*)  von  ungenanntem  Verfasser. 

28.  Eröffnung  des  Beutels  in  den  Sterbfällen  berühjnter 
51  ä n n e r *). 

20.  Halsband  in  den  Sterbfällen  berühmter  51  änn  er’). 

30.  Sterbfälle’)  von  .\bderrahman,  narb  der  Ordnung  der  Jahre  bis  in 
das  siebenbunderte  der  ll,idschrct. 

31.  Sterbfälle*)  berOhmler  51änner;  diess  ist  wahrscheinlich  nur  eine 
ältere  Ausgabe  der  berühmten  i.  J.  d.  II,.  1146  (1733)  zu  Constantinopel 
gedruckten  chronologischen  Tafeln  Hadschi  L'halfa's,  deren  erste  von  Carl!'*) 
übersetzte  Ausgabe  auch  nur  bis  i.J.  d.H,.  957  (1550)  reicht,  während  die  con- 
stantinopolitanische  mit  d.  J.  1 1 46  (1733)  endet ; ein  zur  Schreibung  einer  Litera- 
turgeschichte eben  so  nnerlässliches  Werk  als  das  classlsche  Werk  der  .Sterbfälle 


•)  oLij 

*)  aliJ  I Cj  Lsj 

*)  Hadschi  Chalfa  unter  Wefiät. 

•)  oUjll  oly  Bei  FIQgel.OSOS. 

*)  iläjT  oLij 

•)  jlcllT  oUs^  j 

^ Die  Wefiät  el-Itadsch  Muhammed  Enun's  und  die 
dem  Groaaweaier  Ragibpaaeba  gewidmeten  Reami'a  sind  tQrkiscb , handeln  nui- 
von  Türken,  nnd  geboren  also  nicht  liiebrr. 

*)  .Auf  der  Leydner  Bibliothek  Nr.  1834. 

*)  Ebenda  Nr.  1833. 

**)  Cronologia  bistorica,  acritta  in  lingua  Turca,  Peraiana,  et.Araha,  da  Haai  Ilalife 
Mustafä,  e tradotla  nell'  Idioms  Ilaliano  da  Gio.  Rinaldo  Carli  in  Venezia  1607. 

XX 
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Ibn  Challik,än's,  welcher  bii  is  die  Hilfte  des  siebenten  Jabrhnnderls  der 
ll.idscbret  die  Lebenikanden  aller  bervfamten  Männer  des  Islams  umfasst,  von 
Ssafedi  bis  ins  achte,  von  Tagriberdi  bis  ins  nennte  fortgesetxt.  Ausser 
diesen  swei  Fortsetzungen  bestehen  aber  noch  fGr  die  sechs  nach  dem  Tode 
Ibn  CballikAn’s  Terflosscnen  Jahrhunderte,  d.  i.  vom  Beginn  des  siebenten  bis 
zu  Ende  des  zwölften,  besondere  lebenabeschreibende  Werke,  deren  jedes  nur 
ein  Jahrhundert  umschliesst  und  die  sich  an  Ibn  Challikjia  in  der  folgenden 
Ordnung  anschliessen : 

38.  Der  Lehrer  in  der  Erwähnung  derer,  die  vorans- 
gegangen,  von  einem  ungenannten  Verfasser,  ein  blosser  Anszog  von  Ibn 
Challik&n'). 

33.  Der  wandelnde  Vollmond  und  die  Gabe  des  Reisenden 
in  den  Sterbfällen’),  von  K,emäleddin  Dschkfer  B.  Sileb  von  Edfd, 
gest.  749  (1348),  enthält  meistentheils  die  Männer  des  siebenten  Jahrhunderts 
und  macht  also  das  Mittelglied  zwischen  Ibn  Challikjin,  welcher  bis  in  die 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  schrieb,  und  zwischen  dem  Verfasser  der 

34.  verborgenen  Perlen ’)  der  berühmten  Männer  des  achten  Jahr- 
hunderts, von  Schih.äbeddin  Ebül  FadhI  B.  Ali  B.  Hadschr  el-Askaläni, 
gest.  858  (1448)  In  alphabetischer  Ordnung;  in  der  Folge  abgekürzt  von 
SojutbinndlbnolMir. 

35.  Das  glänzende  Licht’)  über  die  Männer  des  nennten  Jahr- 
hunderts , von  Schemseddin  Mohammed  B.  Abderrahman  es-S  a c h i w i , 
gest.  908  (1476)  in  alphabetischer  Ordnung,  getadelt  von  Sojüthi  in  seinem 
Werke:  der  mit  Brennwnnden  die  Geschichte  Sachäwi's  Hei- 
lende’), fortgesetzt  vom  Scheich  Seineddln  6mer  B.  Ahmed  eseh-Schod- 
schäk,  gest.  936  (1589)  unter  dem  Titel: 

36.  Der  die  Stirnenhaare  des  glänzenden  Lichtes  Sachäwi's 
umfassende  Brand*);  eine  andere  Fortsetzung  fuhrt  den  Titel: 

37.  Der  aus  dem  glänzenden  Lichte  der  Zeitgenossen ') 
des  nennten  Jahrhunderts  aufgeiicnde  Vollmond,  von  Schih.äbeddin  Ahmed 
B.  el-If  Mohammed , berühmt  als  Ibn  Abdcs-seläm,  gest.  93 1 ( 1 584). 


')  Auf  der  Leydner  Bibliothek  Kr.  1892;  nihere  Asskunfl  hierüber  in  Weyers  Spe- 
cimen  critienra  (1831),  pag.  IS. 

«)^Ul  Bei  Flügel  Nr.  t719. 

•)  ä<L  OU-t  j Bei  Flügel  Nr.  5008. 

*)  jUzl  ^ Bei  Flügel  Nr.  7850. 

*)  j 

’)  ^ Auf  der  Iseyilaer  Biiiliolhok  1S7I. 
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38.  Das  wandelnde  Licht')  in  den  Kunden  des  nehiiten  Jahr- 
hunderts , vom  Scheich  Ahdolkädir  B.  esch  - Scheich  cl-Aiderds, 
gest.  1038  (1628). 

39.  Die  Denkmale  in  den  Gelehrten  des  sehnten  Jahr- 
hunderts, vom  .Scheich  .Schih,4beddin  Abdol-Webhäh  B.  Ahmed  es-skdäni'). 

40.  Der  sich  Bher  die  Zeitgenossen  des  zehnten  Jahr- 
hunderts verbreitende  Hain'),  von  Ihn  Asäkir. 

41.  DieHiild  der  Mondscheingesprdche  und  Dattellese  der 
Lebensbeschreibnngenderberfihmten  Männer  des  eilften  Jahr- 
hunderts'), von  Mohammed  B.  Bedr  ed-Demeschkl,  gest.  1061  (1631),  häuüg 
im  Folgenden  als  Quelle  angeführt  und  verbessert. 

42.  Die  wandelnden  Sterne*),  vom  selben. 

43.  Der  Ausbund  des  Denkmals  in  den  Biographien  der 
berfihmtenMännerdeseilftenJahrhanderts*),von  Mohammed  el-Emin, 
gest.  1111  (1699). 

44.  Die  Perlenschnur  der  berühmten  Männer  des  zwölften 
Jahrhunderts'),  von  Chalil  Efendi  ans  Damaskus;  Makrifi  der  grosse  Ge- 
schichtsschreiber ist  auch  der  Verfasser  zweier  biographischer  Werke,  deren 
Kunde  erst  vor  kurzem  aufgclaucht. 

45.  Der  Sammelkorb')  von  Datteln,  drei  antographe  Bände  des 
Verfassers;  von  diesem  allgemeinen  biographischen  Werke,  das  auf  eine  sehr 
grosse  Anzahl  derselben,  nach  der  Meinung  Ilm.  Dozy's,  auf  achtzig  berechnet 
war,  beRnden  sich  drei  auf  der  Leydner  Bibliothek  und  einer  auf  der  Bibliothek 
zu  Paris. 

46.  Die  Perlen  der  einzigen  Knoten  in  den  nützlichen 
Lebensbeschreibungen  der  Vornehmen,  von  Makrifi,  enthält  die 
Lebensbeschreibung  berühmter  Männer,  die  seit  der  Geburt  Makrisi's  ge- 
storben, nicht  vollendet,  von  Nedschmeddln  Ihn  FadhI  geordnet,  aber  ebenfall% 
nicht  vollendet*). 

»)  ^Ull  i>^ 

*)  lUdschi  Ckalfa. 

*)  Auf  der  Leydner  Bibliotlick  lM7n. 

Jjll  aüA>  JUl  ^ 

Doxy  decouverle  de  troia  vulumeo  du  Mokaffä  d'al  Mxkrixi. 

*)  « juÄlTöUciT  ^ ^ \ 1 jj  J Auf  der  Bibliothek  von  Gotha.  Xr.  270. 
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47.  DiegchciinellandschrifldeaUrsprunga,  vod  Mnilakimräde. 
welcher  dasselbe  i.  J.  1171  (1757)  zu  Konstantinopel  Tollendete,  wo  sich  das 
bisher  bekannte  einzige  Kzemplar  in  der  vom  letzten  Reichshistoriographen 
Ksäd  Efendi  befindet '). 


Zweite  Äbtheilnng. 

Uosontlerc  Lebcnsliesclireibuiigeii. 

Erster  Abschnitt. 

Lebensbe.schreibungen  einzelner  Männer, 

Sie  führen  insgemein  den  Titel  Arhb&r,  d.  i.  Kunden,  oder  Mendkib, 
d.  i.  Lobreden,  oder  T^erdsehume,  d.  i.  Dolmetschung.  Wir  fibergehen 
die  Centurie  der  Werke,  welche  die  Lebcnsgcschichte  des  Propheten  bctrefTcD, 
hier  mit  Stillschweigen , da  dieselbe  bereits  anderswo  gegeben  worden  \ 
einer  seiner  berühmtesten  Gefährten  war  T e m i m d 4 r i,  welcher  der  Gegen- 
stand mehrerer  Lebensbeschreibungen,  als: 

48.  Das  dem  Zänkischen  in  denKnndcn  T emimdari's  auf- 
crlegle  Stillscli  weigen,  vom  Scheich  Scliih.abcddin  Ebu  Malimiid  Ahmed 
B.  Mohammed  el-Mokaddesi,  gest.  605  (1266)  ^). 

40.  Die  G c s c li  i c h I c 1’  e m I m d a r i*s '). 

50.  Das  wandelnde  Licht  in  der  Kunde  Teminidari’s,  vom 
Scheich  Takgeddin  Ahmed  B.  Al!  el-Makrifi,  gest.  845  (1441^  *). 

51.  Ein  Bruchstück  seiner  Lebeosgeschichte  auf  der  BiblioHick  za 
Oxford  •). 

52.  Die  Lobreden  anf  E b u b e k,r. 

53.  Die  Lobreden  auf  Ömer  Ibnol-Chathäb. 

54.  Die  Lobreden  auf  6 s ro  4 n. 

55.  Die  Lobreden  auf  Ali,  von  Mehreren.  Einige  dieser  Menakih 
sind  in  dem  Werke  die  Trefflichkeiten  der  Zehn,  d.  i.  der  zehn 
ersten  Junger  des  Prophclen  erwähnt. 

56.  Die  Lobreden  auf  F4thimas,  auch  die  TrefTHchkeiten  (l’ad- 
hail)  Fathima*s  und 

>)  jjjl  MusUthref  .S.  613. 

*)  Im  LXIX.  Bande  der  JalirljQcher. 

»)  Bei  FIü;^cl  \r.  1008. 

Auf  der  Pariner  BibliollirU , Anzcigelilalt  de»  XC.  Bd,  d.  Jahrbüclier,  S.  13.  Xr.  73, 

*)  Bei  Flügel  Xr.  7837. 

*)  Tri  .S.  185. 
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57.  Die  lachenden  Vordersähne')  in  den  1/ obreden 
anf  die  Frau  Fathima,  von  Dachclileddin  Äbderrahman  ca-Sojutbi, 
gesl.  811  (1505). 

58.  Die  Lobreden  auf  die  Fran  Aiisch^,  von  Mohibbeddln  Ahmed 
B.  Abdallah  eth-Thabcri,  gest.  694  (1294);  anch  unter  dem  Titel:  Die  koit- 
bare  Satteldecke’). 

59.  Die  Lobreden  anfdie  zwölf  Imame,  von  Ibn  Ebi  Jahja  B. 
Hamid  eth-Thalebi,  gest.  630(1232),  und  andere  Werke  verschiedener  Titel,  wie: 

60.  Freie  Reime  der  Menschheit’). 

61.  Das  Buch  der  Familie’). 

62.  Die  Proviante  des  künftigen  Lebens’),  und 

63.  Die  Erklärung  der  Wahrzeichen'). 

Näher  als  die  Lcbensbeschreibnngen  des  Propheten,  seiner  Gefährten  nnd 
der  vier  ersten  Chalifen  liegen  der  arabischen  Literaturgeschichte  die  der  vier 
Stifter  der  vier  rechtgläubigen  Ritus,  Hanefi,  Schifli,  Milik,i  nnd 
llanbeli,  von  denen  der  erste-  Ebü  Hanifä  bei  weitem  die  zahl- 
reichsten Lebensbeschreibungen  anfznw eisen  hat,  wie: 

64.  Der  hohe  erhabene  Garten  Ober  die  Trefflichkeiten 
des  Imäm  Ebü  llanifö,  von  Scherefeddin  Ebül  Kisim  B.  AbdolAlira’). 

65.  Die  EnthOlInng  der  Denkmale  in  dem  Lobe  Ebü  Hanifö’s, 
von  Abdallah  B.  Mohammed  el-Härisi  el-Gfiläbüdi '),  gest.  i.  J.  340  (951). 

66.  Die  edlen  Zeichen  der  Trefflichkeiten  EbüHanifü's  von 
Ahmed  B.  Ali  ans  Mek,k,a  ’). 

67.  Die  Perlen  - nnd  Goldknoten  zum  Lobe  des  lra,üm 
Ebü  llanifd,  vom  vorhergehenden  Verfasser  ans  den  verschiedenen 
Werken,  welche  den  Titel  Menükib  tragen,  znsaromengezogen ; diese  6nden 
sich  in  Hadschi  Chalfa  unter  dem  Titel  Menükib  verzeichnet,  und  füllen  dort 
eine  Folioscite. 

68.  Die  Lobreden  auf  den  Imam  Schüfii. 

69.  Die  Lobreden  anf  den  Imam  Mälik.,  unter  dem  besonderen  Titel : 
Ansschmücknng  der  Reiche  zum  Lobe  Mälik,'s  von  Sojülhi "). 

aj«-  W.9L*  ^ äc^UI 

>)  1 Ja-j 

•j 

o\^  Die  vier  letzteo  Werke  aind  von  Hadachi  Chaira  unter  dem  Titel  der 

li obreden  der  xwOlf  Imame,  aber  nicht  unter  ihrem  beaonderen  angeführt. 

»)  Uri.  S.  185,  \r.  6654. 

*)  Nicht  K el aba di  wie  bei  Flügel  Nr.  IG5U. 

Boi  FlOgrl  Nr.  12316. 

c’)  Bei  Flügel  Nr.  2962. 
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70.  Die  Lobreden  auf  den  Imam  Ibn  Hanbel,  namentlich: 

71.  Das  Modacherred  com  Lobe  des  Imam's  Ahmed  von  Ebu  Jbli, 
gest.  526  (1131). 

Nach  den  Gefährten  und  den  Mitgliedern  der  Familie  des  Propheten,  naeh 
den  vier  Chalifcn  und  zwölf  Iroamen,  nach  den  vier  linanien,  Gröndcm  der  vier 
ililns,  geiiiessen  die  Scheiche  das  grösste  Ansehen,  von  denen  keiner  so  viele  Le- 
bensbeschreibungen erhalten  hat,  als  der  Scheich  Xbdolkadir  el-Gilani,  nämlich : 

72.  Die  Lobreden  auf  Xbdolkadir  el-Gilani,  von  Kuthbeddin  Müsa 
B.  Mohammed. 

73.  Das  höchste  des  Rahmes  in  den  Lobreden  auf  den 
ScheichXbdolkädir,  vom  Imam  Xhdallah  B.  Esad  el-Jäfii,  gest.  768  (1366) '). 

74.  Der  blübende  Garten*)  in  den  Lobreden  auf  den  Scheich 
Xbdolkadir,  vom  Scheich  Ebul  Xbbäs  .Vhmed  Ben  Mohammed  el-KastelUni, 
gest.  923  (1517). 

75.  Der  frische  Garten  in  der  Lebensbeschreibung  des  Scheich 
Xbdolkkdir , von  Firufibidi,  dem  Verfasser  des  Kamns,  gest.  817  (1414). 

76.  Die  Ja welenhalsbänder  zum  Lobe  des  Scheich  Xbdol- 
kidir,  vom  Scheich  Mohammed  B.  Ja^ja  esch-Schäfiü  bei  Niebuhr  .Schcdeli, 
gest.  963  (1555). 

77.  Die  röhmlichePerle  in  deu  Lobreden  auf  den  Scheich 
Xbdolkidir'),  von  Xbderrahman  B.  Mohammed,  Ben  Xli  es-Säih , der  das 
Werk  i.  J.  830  (1426)  verfasste. 

78.  Die  Lobreden  auf  Xbdol  Kädir,  vom  Scheich  Ebül  Hasan 
el-Makarri  dem  Aegvptcr. 

79.  Die  Perlen  der  Juwelen  in  den  Lobreden  anf  den 
Scheich  Xbdol  Kidir*),  von  Sirädscheddin  Ömer  Ibnel-Molakkin. 

80.  Der  Ausbund  des  Lobes’),  in  den  Kunden  fiber  den 
Scheich  Xbdolkä  dir,  vom  Im&m Xhdallah  B. Esäd  el-Jälu, gest.  771  (1369). 

Man  sicht  ans  der  Zahl  dieser  lebensbeschreibenden  Werke , um  wie  viel 
der  Ruhm  Xbdolkädir's  den  aller  anderen  Scheiche,  von  denen  Lebens- 
beschreibangen  bestehen,  Oberflögelt  hat;  solche  panegyrische  Lebensbe- 
schreibungen sind  weiters: 

81.  Die  Lobreden  auf  Üweis  el-Karreni,  den  ersten  berühmten 
mystischen  Scheich  im  Islam , von  Mahmud  B.  Ösmän  cl  - Lämii , gesU 
939  (1.532). 

')  _öUI 

*)  Bei  Fldg^el  Nr.  486Ü. 

*)  Flügel  \r.  491M. 

Bei  Flügel  Nr.  47üt».  - 
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82.  Die  Dobreden  aaf  Dajefid  el-Bosthiini,  von  Jüsnf  B.  Mo- 
liammcd  Fäni. 

83.  Die  Lobreden  auf  den  Scheich  Ibn  Kidimet  Ibrahim  B. 
Abdallah  el-ilanbeli,  geat.  666  (1267);  von  Ibnol-Dscheanin. 

84.  Die  Lobreden  anf  den  Scheich  EbdI-Abbis  Ahmed  el- 
Dachefi,  vom  Scheich  Schih,dbeddin  B.  Mohammed  eUAakaUni,  geet.  633 
(1526);  nnler  dem  Titel;  Gesetnliehkeit  der  Gerechten'). 

85.  Die  Lobreden  auf  den  Scheich  des  Islam's  Abdallah  el- 
Anfsari  von  Mollä  Nüreddin  AbderrahmanB.  Ahmed  el-Dschdmi,  gest.888(I483). 

86.  Die  Lobrede  anf  den  Scheich  Ahmed  el-Chafredtchi *). 

87.  Lobspr&che  anf  den  Scheich  Behkeddin  Naksehbendi, 
vom  Seid  esch-fcherif  .Ali  B.  Mohammed  el-Dscbördichini , gest.  816  (1413). 

88.  Die  Lobreden  anf  den  Scheich  Seineddin  Soridseha  B. 
Mohammed  el-Malkthi,  gest.  783  (1381). 

. 80.  Die  Lobreden  anf  den  Scheich  Ssafa,  unter  dem  Titel: 
Eigenschaft  der  Reinheit'). 

90.  Die  Lobreden  anf  den  Scheich  Abdallah  el-Metüfi, 
vom  Scheich  Chalil  el-Mkliki. 

91.  Die  Lobreden  auf  den  Scheich  Abderus,  d.  i.  den  Imam 
Nüreddin  .Ali  B.  Ebübelgr,  vom  Scheich  Mohammed  B.  6mer. 

Die  Lobreden  auf  den  Scheich  Mohijeddin  el-Arebi  unter 
mehreren  Titeln. 

92.  Die  glKnzenden  Perlen'),  nicht  zu  vermengen  mit  dem 
Werke  gleichen  Titels , welches  eine  Lebensbeschreibung  der  vier  ersten 
Chalifen. 

93.  Die  Ermahnung  des  Nachlässigen  znrReinigung  Ibnol- 
Arebi’s '),  von  Sojüthi  und 

94.  vom  Seid  Ali  B.  Meimün  el-Hagribi,  gest.  017  (1511). 

95.  Die  Gärten  der  wohlriechenden  iPränter  in  den  Er- 
zählungen der  frommen  Männer,  von  Abdallah  B.  Esed  el-Jklii, 
gest.  768  (1366) '). 

96.  Die  Lobreden  Jifii's,  der  selbst  Lebensbeschreiber,  vom 
Scheich  Ahmed  D.  Ebubek^r  B.  Mohammed  B.  Selemet  el-Mokri  es-solemi, 

*) 

*)  Aof  der  Periter  Bibliothek,  •.  Flftgel  in  AnseifebUtt  des  XC.  Bandes  der  Jabr- 
bScher  S.  13,  Nr.  13. 

M j5üi 

Bei  Plfigel  Nr.  3M9. 

•)  ^ Auf  der  Pariser  Bibliothek,  s.  FlOgel  in 

AozcigeblaU  des  XC.  Bd.  der  Jahrbücher  S.  13,  Nr.  70. 
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unter  dem  Titel:  Der  geradelten  Straiie  zum  Lobe  Abdallah  B. 
KiSld's');  bei  diesen  panegyriscben  Lebensbeschreibungen  ist  hier  auf  die 
tfirkiscben  Scheiche,  wie  Siwäsi,  Srhbb&n  el-Kasthjmüni,  Mnstafa- 
dedd  el-Aksari,  Ibn  Wefk  u.  s.  w.  keine  RScksicht  genommen  worden. 

97.  Die  Gabe  der  Armen*)  in  dem  Lebenswandel  des  Scheie  li 
Nedschmeddin  Ibnol-K,obra,  eines  der  berühmtesten  Scheiche;  mit  diesem 
und  mit  Abdolkädir  el-Giläni  dem  Perser  wetteifert  an  Ruhm  sein  Landsmann 
Naksebbendi,  der  Gründer  des  nach  ihm  genannten  Ordens  der  Derwische. 

98.  Der  Vertrante  der  Begehrenden  und  das  Rüstzeug  der 
Wallenden')  zum  Lobe  des  Chddscha  Bebaeddiu  Nakschbendf. 

99.  Der  Mundvorrath  und  das  Rüstzeug*)  in  dem  Lobpreise 
Ebü  Abdallah  B.  Dschindi  des  Hafif  von  Medina. 

100.  Die  Mange  (das  Werkzeug  zum  Glätten),  nm  die  Folgen 
des  Weines  der  Traurigkeit  au  sznglätten *)  durch  den  Lob- 
preis des  Seid  All  B.  Mächui,  vom  Scheich  Ölwan  Alf  B.  Athijet 
el  - Hamd. 

101.  Die  Annehmlichkeiten  der  Gnaden')  in  dem  Lobpreis 
des  Scheich  Ibnol-Abbäs  und  seines  Meisters  Ebul-Hasan, 
vom  Scheich  Tkdscheddfn  B.  Athallah  Ahmed  B.  Mohammed  efch-Schälili, 
gest.  709  (1309). 

102.  Die  Newewf's  unter  dem  Titel;  Gabe  der  Begehrenden  in 
der  Lebensbeschreibung  N ewewi's*),  vom  Scheich  Alaeddin  Ebül 
Hasan  Ali  B.  Ibrihfm  Ibnoi-Athar,  dann  diegerade  Strasse,  von  Sojüthi”) 
und  in  einem  Anhänge  zu  Nenewis  Schmuck  der  Gerechten*). 

Grösseres  Interesse  als  diese  Lebensbeschreibungen  von  Scbeicheit  haben 
die  von  Gelehrten  und  Dichtem,  deren  mehrere  der  Dichter  Ssaüli  gelie- 
fert, als: 

103.  Die  H e r e m e's  des  berühmten  Richters  der  Araber  von  Ssaüli. 

• 

*)  I I Bei  FtOget  \r.  2637. 

•)  ,jj£3GT  aj£  j 

*)  äAoll  j jJl  Bei  FlOgel  Nr.  5804. 

•)  Jst. 

*)  wiblial  AuafQhrlichere  iDhaltiaDzeige  in  IlAdtelii  Ch&lfji.  Bei  FlOgel  Nr.  11131. 

1 ^ (jOlÜT  Bei  FlDgel  Nr.  S609.  Der  Fehler  der  Angabe 

Hadecbi  Chalfa’a«  dasa  der  Verfaaxer  Ibn  .^lliar  i.  J.  770  (13G8)  gealorben  sei, 
gerOgl  von  Wflafenfold  in  aeinem  Werke  Ober  daa  Leben  und  die  Schriften  dea 
Scheich  Nawawi. 

•)  Im  Caairina  II.  168.  Nr.  I7W. 

In  der  Handschrift  dea  Kacnriala,  Nr.  1146*  Caairius  I.  469. 
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104.  Die  Konden  des  Seid  el-Homei'ri  des  Dichters,  eben- 
falls von  Ssaüli. 

105.  Die  Kunden  Ebü  Amru  Ibnol-Öli's  (nicht  zu  Tcrmengcn 
mit  dem  späteren  Dichter  Ebül-Ölä  von  Mäarret , ebenfalls  von  .Ssaüli 
gest.  336  (947). 

106.  Die  Konden  Ishak's  B.  Ibrahim's,  von  Ssaül! '). 

107.  Die  Kunden  des  grossen  Dichters  Ebi  Temim,  von  .Ssaüli. 

108.  Die  Kunden  Sijäd's  Ibn  Omeije  des  Sohnes  (des  an- 
geblichen) Moawijes,  von  Ibn  ll)fchüro. 

109.  Das  Buch  des  Thaus  (des  Bechtsgelehrten). 

110.  Die  Kunden  Ibrahim  IbnolMehdi's  (des Prinzen Tonktinstlers). 

111.  Das  Buch  Ebül  Aina's  (des  Schöngeistes,  Possenreissers). 

112.  Die  Kunden  über  llallüdsch’),  den  grossen  Mvstiker,  vom 
Tüdsrheddin  All  Ben  Endscheb  el-Bagdadi,  gest.  047  (1275). 

113.  DieKunden  iiberlladfchüdfch'),  den  tvrannischen Statthalter, 
in  dessen  Grscliichte  die  mehrerer  Dichter  enge  verflochten  ist,  von  Ebü 
Obeidü  .Mokmraer  Ibnol  Mosenna,  gest.  209  (824),  und  von  Medaini. 

114.  Die  Kunden  Ober  l)fchahfa‘)  den  Bermekiden,  von  Ebül  Ee- 
redfeh  Ali  B.  el-Hoseiu  von  Ifsfahün,  gest.  336  (966),  und  von  Ebül  Feth 
Obeidallah  B.  .Ahmed  dem  Grammatiker. 

113.  Die  Lebensbeschreibung  des  llafif  es-silefi '),  von  Ebül  Mofaffer 
Mohammed  B.  .Ahmed  el-Abiwerdi,  gest.  307  (1113). 

110.  Die  Bolkaini's'),  vom  Richter  Dfchelüleddin  Ahmed  B.  Abder- 
rabman  B.  Omer  el-Bolkaini,  gest.  824  (1421). 

117.  Die  Dfchelälcddi  n's  Bolkaini's ’),  von  seinem  Bruder  ilmeddin 
Ssalih  el-Bolkaini,  gest.  868  (1463). 

118.  Die  Kunden  Ömer  B.  Rebika’s,  des  grossen  Liebesängers’),  von 
Ebül  Hasan  Ali  B.  Mohammed  B.  Besüm  dem  Dichter,  gest.  303  (913). 

119.  Die  Kunden  des  Dichters  Ihn  Kolakos. 

■)  Diese  drei  Werke  fehlen  bei  Hadschi  Chtlfa,  sind  aber  im  Artikel  Ssaüli's  von 
Ihn  Challik.än  (in  der  arabischen  Ausgabe  M.  G.  Slane'e  S.  714  aofgeführl). 

’)  •'”*  Challik>  S.  714. 

»)^jlsLljU.l  Bei  FlQgel  Nr.  192, 

*)  Bei  FlDgel  Nr.  191. 

*)  Bei  KlQgel  Nr.  100. 

•)  I Bei  Flöget  Nr.  *911. 

’)  Jo-üLlI  BeiFIOgel  Nr.  *909. 

*)  <L.i.iiLI  I JiU.1  Ebenda  Nr.  *010. 

•)  ^ jAä.)  Bei  FlQget  Nr.  *09. 
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120.  I>1l-  Kunileu  über  Motrncbbi  von  Ebül  Feih  Usman  I). 
isii  el- llalathi,  grst.  500  (1202); 

dann  die  liebensbcsrlircibnngcn  von  Slatthallcm  und  Feldherren. 

121.  Das  liuch  des  Adels  Kofsa's  und  seines  Sohnes*),  von 
Ibn  ll,isrhdm. 

122.  Die  Geschichte  Müsa  I).  N&fsir's,  des  Eroberers  Spa- 
niens, von  seinem  NefTen  Mobarek  B.  Marün; 

123.  Die  ausgestrente  Trefriicbkeit  in  dem  Lebensnandel 
el-Man  fsür's  *),  eine  Lebensbesebmibung  des  grossen  Kämmerers,  Beherr- 
schers von  Andalus. 

124.  Die  Geschichte  Urner  Ibr  Ilafrsün's,  des  spanischen  . 
n eb eilen  *). 

123.  Das  B u eil  d er  Aäm i r is c b en  Denkmale,  eine  Geschichte  des 
grossen  Kämmerers  eUhlaiirsür  Ibn  Kbi  Aämir  *). 

120.  Die  Geschichte  der  spanischen  R cbclicn '),  von  .ihmed 
Ibn  Feredsch,  dem  Dichter  llakrm’s  II.,  Verrassers  der  Blüthenlcse  spanischer 
Dichter,  »'eiche  den  \amrn  el-lladbik,  d.  i.  der  Gärten  führt. 

Ein  Seitenstürk  zur  Geschichte  der  Bermek.idcn  ist  die  der  Familie  Mo- 
hellib,  deren  Glieder  zur  Zeit  der  Beni  Umrijc  eben  so  berühmt  nnd  mächtig, 
als  die  der  Beni  Bermek,  zur  Zeit  der  Beni  ,\bbäs. 

127.  Das  Buchder  Familie  Mohellib*). 

128.  Die  löblichen  Eigensrharten  der  Familie  Thahir's  von 
Ebül-Kasim  Abdallah  B.  Ahmed  aus  Balrli,  gest.  i.  J.  318  (931)  *). 

Ein  solches  Buch  von  Lebensbeschreibungen  einer  einzelnen  Familie 
ist  auch  das  folgende. 

129.  Das  Buch  der  Familie  des  Astronomen’). 

* _ C 

Die  Lebensbeschreibungen  der  grossen  Herrscher,  der  Beni  Omcije  und 
der  Beni  .Abbäs,  finden  sich  in  ll,adsrlii  Clialfa  unter  dem  Titel  der  Geschich- 
ten der  Familie  Umeije  und  .^bbäs  (bei  Flügel  \r.  2151  nnd  2184:  ünd  unter 
dem  Titel  der  Lubsprüchc  der  Familie  .Vbbäs,  aber  unter  beiden  dieser  Titeln 
fehlt  das  Werk: 


’)  i/~‘  J-aJI 

GayAngoM  1.  iHii. 

Gayangofl  II,  2.57. 

“>  Ebenda  S.  187  unil 
’) 

ß*-'*  Fiögol  Nr.  11491. 

’)  JT  >1  -UT 
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130.  D ie  Ze ic licu  il c r M cii s c li e ii  über  das  Verfall r e n d e r Fa- 
milie Abbäs  gegen  die  De  r nie  kJ  d c n , vom  Sebeieb  Moliammed  Uiab 
aus  Toledo'). 

131.  Die  Gabe  dc.s  Ankniiimeiidcn  in  d c r l<eb e n sbes eh r ei- 
bungdes  Vaters'),  vom  Scheich  Kbu  fcrlla  Ahmed  I).  .Vbderrabim  el  Iräki, 
gest.  820  (1417). 

132.  Die  Erinnerung  an  den  Einzigen  in  den  Kunden  des 
Vaters'),  wie  das  vorhergehende  Werk  eine  Lebensbeschreibung  des  Ver- 
fassers, aber  eine  gereimte,  von  Scherefeddin  Abdul  Afif  U.  Mobaniiiied  aus 
il,aina,  gest.  5G2  (1203). 

133.  Der  verborgene  Schatz  in  der  Lebensbeschreihung 
des  Sch  eich 's  Sül  \ün‘),  von  Sojüthi. 

134.  DerZierliche'),  von  F.bül  Daka  B.  el-Dschan,  gest.  883  (1478). 
Die  Geschichte  des  Sultans  der  Mamincken  el-Melik,  el-Eschref  Ebü  Nafsir 
Kaifbai:  endlich  noch  die  folgenden  Lebensbeschreibiingeu  einzelner  grosser 
Herrscher^  deren  Geschichte  mit  der  von  Gelehrten,  die  ihnen  Werke  wid- 
meten, verflochten  ist. 

133.  Das  Buch  des  Lebenswandels  Dschelaleddin  Chuare- 
fin  Schachs  des  grossen  Gönners  der  Wissenschaften  und  Gelehrten*). 

Die  Geschichten  Timors; 

136.  a)  Von  Arab  Schah. 

137.  b)  Scherefeddin  .Ali  el-Jefdi,  gest.  830  (1440); 

138.  Forlgesetzt  von  T&dscheddin  esselmüni  bis  i.  J.  813  (1410),  worin 
die  Geschichte  Schach  Hochs  und  Ulugbegs,  des  grossen  Astronomen. 

139.  Von  Nißmeddin  aus  llerat,  berühmt  als  Schenb  gaßni. 

140.  Von  Ssalieddin  el-Chätlaui. 

141.  V on  Mahmäd  ef-fcni^i  (nach  einer  anderen  llaiidsclirift  Il,ad8clii 
Chalfa's)  Scheich  Mohammed  er-rendsclii. 

Von  allen  llerrscherlebensbcschreibungcn  sind  für  die  Lileralurgeschichte 
des  sechsten  Jahrhunderts  der  ll.idscliret  die  Sultan  Ssalahcddiirs  die  \^ich- 
tigsten,  und  unter  diesen  die  vorzüglichsten  die  seiner  beiden  Staalssccretare 
Imädeddin  und  Behaeddin,  der  erste  der  Verfasser  des 


*)  ^ ^ ^ Unter  den  Quellen  de»  RutenöN, 

zweiter  lid.  XVI. 

“)  Jiiyi  ^ Flügel  Nr.  2085. 

jJiyl  j LäwL  Bei  Flügel  Nr.  2774. 

•)  jyll  j 

Casiriu»  Nr.  1703.  Niclit  zu  vermengen  mit  dem  zu  Conslantinopel 
gedruckten  Mujitathref. 

*)  zlZ.«  Iin  Verzeiclini»»L'  Lord  Mun»ter't  zweim«l. 
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14tS.  fivrisclieu  Blitxes  in  sieben  Uäiideii^  in  deren  lUnleitnng  der 
Verfasser  seine  eigene  Lebensgeschiclitc  cr/.älilt)  der  zwcilc  der  Verfasser 

143.  der  von  SchuUens  übersetzten  Lebensbesehreibung; 

144.  die  gereimte  vom  Richter  el  - Esad  Ebül  MeK&rini  Efad  D.  el- 
Chathir  el-Mifsri. 

145.  Das  Buch  der  zwei  Gärten  in  den  Randen’)  zw'cier 
Dynastien,  nämlich  Nureddin's  und  Ssalälieddin's  ven  Schih.äbmldin  Ebu 
Mohammed  Abderrahman  Ibu  Ismail  el-Mokaddesi , in  Hadschi  Cbalfa  ed-Dc* 
meschki,  berühmt  als  Ebu  Schämet,  gest.  (M)5  (1260). 

146.  Die  Lebensbeschreibung  des  gelehrten  Wcflrs  \li 
Ibn  Forai,  welche  noch  anter  die  Lebensbeschreibungen  der  Wefire  gehurt^ 
in  der  kleinen  Geschichte  AbdolmeliW,  cl-ll^madänt*s,  welche  den  Titel  fuhrt: 
Neuere  Kenntnisse  in  der  Lebensbesebreibnng  des  Wefir's 
cl -Hasan  Ali  Ibnol  Ko  rät*), 

Lebensbeschreibnngen  einzelner  Herrscher  sind : 

147.  Lebensgeschichte  des  Königs  von  Jemen  Sol- 
Akrää  *). 

148.  Das  Buch  Monfir's  des  Königs  der  Araber’),  von  Ssäliii 
el-llänefi,  bekannt  unter  dein  \amcn  eUK,ewä. 

149.  Die  paradiesischen  Düfte  in  dem  Lobe  Uidhwan''s  (des 
agvptischen?)  Sultans*)-. 

150.  Der  Offenbare,  der  Kostbare,  in  den  Lobsprücben 
deslniäin  Ibn  I d ris ^),  (des  Gründers  der  Dynastie). 

151.  Die  fortdauernde  Freundschaft  mit  den  hohen  Ei- 
genschaften des  Idris,  von  Scbih,äbeddin  Ebul  Fadhl  .Vbmed  U.  .Vli  Hm 
Hadschr,  gest.  852  (1448)’*). 


*)  Bei  Flügel  1778. 

•)  ^ Die  anderen  Quellen  der  Gcscliichlc  Sv-ilahed- 

din’e  siche  im  Gemildesaal  VI.  Dd.  S.  3. 

*)  Ebenda  S.  S04. 

•)  Aof  der  Pariser  DiblioUiek,  s.  Flügel  im  Anseigeblatl  XC.  Dd.  der  Jahrbücher 
S.  13.  Nr.  07. 

•)  jiL  j Xi  1 

•)  Auf  der  Pariser  Bibliothek,  Flügel  im  Anacigeblall  des  XC.  Bd.  der  Jahrbücher 
8.  13.  Nr.  7b. 

^ Hadschi  Chalfa. 

Auf  der  Pariser  Bibliothek.  .\n£cigeb!aU  XC. 

Bd.  der  Jahrbücher  S.  13.  Nr.  90. 
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152.  Das  Duck  des  Lebenswandels  Königs  Scihir'),  (des 
Sultans  der  Maniluken),  von  Mohijeddin  Abdallah  B.  Abdel  Tbähir,  dann  von 
Bedreddin  el-Utbi,  gest.  855  (1451). 

153.  Der  blDhende  Garten  im  Lebenswandel  des  Königs 
Sahir<)>  d.  i.  Bibers  des  Sultans  der  blaniluken , vom  Richter  .Vbdallah  B. 
Mohammed  ef-fahir , gest.  692  (1292). 

154.  Das  Buch  des  Lebenswandels  des  grossen  Sahir'l. 
(desselben  Sultans)  von  Moincddin  Mohammed  B.  AU,  gest.  684  (1^5). 

155.  Das  Buch  des  Lebenswandels  Thag;ar  des  Seldschu- 
k e n *) , von  Ali  B.  Ebir-Uüh  en-.Xäfsir. 

156.  Das  Bncli  der  Statthalterschaft  Nafsr  B.  Sejir’s  °),  von 
llischcim  el  K,elbi. 

157.  Das  den  Ibn  Alkama  bewässernde  Buch  •),  von  Ebü  Mihnef. 

158.  Das  BuchHodschrB.  Adä's  von  Ibn  blofähim  ’). 

159.  Die  Erläuterung  der  Quellen*),  der  Commentar  Ibn  Nobates, 
zum  Sendschreiben  Ibn  .Seidnn's,  worin  die  Lebenskunden  von  ein  und  zwan* 
zig  Dichtern,  sechzehn  Weltweisen  oder  SectenstiRem,  und  sechs  nnd  zwan- 
zig Königen  oder  Helden,  in  allem  drei  und  sechzig  berühmte  Männer. 

160.  Die  Quellen  der  Kunden  und  Gedichte’),  von  Ebü  Dschifer 
Ahmed  B.  Abdallah  el-K,ün  ed-Dilenii,  gest.  273  (886). 

161.  Die  Quellen  der  Knuden  und  die  verschiedenen  Arten 
von  Gedichten,  von  Thälib  B.  Mohammed  B.  es-serrüdsch  dem  Grammatiker  ”). 

162.  Die  Quellen  oder  Augen  der  Gärten  in  der  Philolo- 
gie, von  Sebib.abeddin  el-Ewhadi,  dem  erhabenen  verdienstvollen  Emir"). 


■) 

*)  Fiügcl  Xr.  üj8ü. 

*)  Im  Versoichnitse  von  Lord  Munster  zweimal. 

*) 

•)  1 4^  t5' 

’) 

*)  Gedruckt  za  Constantinopel  im  Jahre  1257  (18U)  in  Gross-OcUt-> 

wo"  Seilen. 

•)  JyC  Bei  Flügel  Xr. 

*®)  jljaiiT  Ü>y9  I jyP  Bei  Flügel  8457- 

^ Bei  Flügel  Nr.  8%Gk. 
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Die  DeiikwQriligkeiteii  (auf  Arabisch  Tefk,irct)  sind  bei  allen  Vülkeni 
des  Abendlandes  eine  Quelle  der  Gesehielite  und  Lebensbesrlireiluing;  nirlit 
|]^n7.  so  unbcdimct  bei  den  Arabern , bei  welchen  unter  dem  Titel  Tcfkiret 
die  mannii'faltigsten  Ausz&ge,  Witaworte  und  andere  Merkwürdickeilen  des 
Lebens  und  der  Wissensriiaft  gesammelt  werden;  dass  von  dein  Hundert  von 
AVerken  dieses  Titels,  welebc  lladsehi  Chalfa  anfuhrt,  mehrere  gan*  eigentlich 
unter  die  Quellen  der  Lebensbeschreibung  gehören,  beweiset  der  Inhalt  der 
folgenden : 

1 6t3.  Die  D e n k w urdigkeiten  Emineddin's  Mohammed  I).  Ali  B. 
Miisa  cUMahnlli'),  ge8t.073  (1274),  ist  eine  ßlfithensammlaiig  neuerer  Oieliler; 

164.  Die  Dcnkwfirdi^keiten  Ihn  Hamdun's*),  Ebul  Muall  Mo- 
hammed  ß.  el-llnsan  von  Bagdad,  gesl.  567  (1171)  nach  Seliebi  608  (1211), 
welchem  Il,4dsclii  Chalfa  nach  Ihn  Challik^jin  das  Zeugniss  einer  ausgezeichneten 
Sammlung  von  Witzworten,  Seltenheiten  und  Gelegenheitsgedichten  ertheilt. 

165.  Die  D enkwürdigkeiten  der  llafife,  von  Schemseddin  Mo- 
hammed ß.  Ahmed  er-fehebi  “),  gest.  748  (1347). 

166.  Die  Denkwürdigkeiten  .Schih.abeddin  el -Uidschafrs, 
d.  i.  Ahmed  B.  Mohammed  des  llidsch&fcrs,  gest.  i.  J.  875  (1470),  in  fünfzig 
Bänden  *). 

167.  Die  Denkwürdigkeiten  efs  - fsafedi's,  d.  i.  Ssaläheddin*s 
Chain  Ihn  Ibek,  des  berühmten  Philologen“),  gest.  764  (1362),  enlh.vlt  in 
dreissig  Bänden  Ancednteu,  .Sprichwörter,  Gedichte  und  pliilulogischc  Witze 
in  Prosa  und  in  Versen. 

168.  Die  Denkwürdigkeiten  des  die  Wissenschaft  Begeh- 
renden in  der  Kenntniss  der  Männer  und  Frauen,  die  vor  und 
nach  dem  Islam  Ickten,  von  Burhäneddin  Ibrähim  B.  Mohammed  B.  Chalil, 
dem  Enkel  von  mütterlicher  Seile  des  Ibnol-Adschemi  *),  gest.  841  (1437), 
zählt  zuerst  die  Männer,  hernach  die  Frauen  «auf. 

169.  Die  Denkwürdigkeiten  el-Kortbobi's,  d.  i.  des  Scheich 
Schemseddin  Mahniüd  B.  .Uimed  B.  Ferrah  el-.infsäri  el-Aiidulusi,  gest.  671 
(1272)^),  ein  dicker  Band,  in  welchem  Kunden  und  Denkmale  gesammelt  sind 
über  Alles,  was  Bezug  auf  den  Tod  hat. 

170.  Die  Denkwürdigkeiten  des  grossen  Gram  mal  ikers,  wel- 
cher unter  dem  Namen  des  Königs  der  Grammatiker  bekannt,  lloseiii  B. 
Ssäfi  von  BagdÄd*),  gest.  568  (1172),  in  vier  hundert  Heften. 


*)  Bei  Flügel  \r.  8790. 

*)  Bei  Flügel  Nr,  2700. 

*)  Bei  Flügel  Nr.  8803. 

*)  Ebenda  Nr.  888.»- 
*)  F.benda  Nr.  2820. 

Ebenda  Nr.  2827,  durch  Druckfehlrr  I4J.3  «lall  1^.37. 
’)  Bei  Flügel  Nr.  2840. 

”)  Ebenda  .Nr.  8810. 
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Die  DcnkwQrdigkeiten  der  Dichter  gehören  den  Periern  und  Türken 
an,  während  die  Araber  daför  das  Wort  T ha hakat  gebrauchen;  andere  Werke 
des  Titels  Tefkjret  sind  rein  wisseiischafilirhe , wie  das  Ihn  Beithär's 
und  Ihn  Tharchin's,  welche  der  Arzneikunde,  die  Denkwürdigkeiten 
der  Augenärzte,  von  Ali  B.  Isa  dem  Augenärzte,  welche  der  Oculistik,  und 
die  Denkwürdigkeiten  Nafsireddin's  von  Thus,  welche  rein  astronomisch. 

Zweiter  Absebnitt. 

Lebenslioschreibun^cn  der  Gclebrten  einzelner  Länder 
oder  Städte. 

Wie  die  in  der  ersten  .kbtheiinng  anfgezählten  Werke  die  Lebensbesebrei- 
biingen  aller  arabischen  Gelehrten  in  den  ersten  zwölf  Jahrhunderten  der 
ll,idsrhret , und  einige  derselben  nur  ein  einzelnes  Jahrhundert  umfassen , so 
haben  andere  I.ebensbeschreiber  sieb  qur  die  Gelehrten  eines  bestimmten  Lan- 
des oder  bestimmter  Städte  zum  Ziele  gesteckt,  wie  z.  B.  Der  Zucker- 
kand in  der  Erwähnung  der  Gelehrten  von  Semrkand,  vom  Imam 
Ebii  Mohammed  en-Nefscri;  diess  ist  besonders  mit  den  Kiclitern  Bagdäd's, 
Bafsra's,  Kairo's  und  von  Damaskus  der  Fall,  welche  wir,  um  die  Kirhter 
nicht  zu  trennen , unter  den  Classen  derselben  auiführen  werden ; ausserdem 
sind  nur  zwei  Länder,  über  deren  Gelehrte  besondere  Werke  bestehen,  näm- 
lich Jemen  und  Andalns ; von  Jemen: 

171.  Der  Wandel  in  den  Classen  der  Gelehrten  und  Kö- 
nige Vom  Kirhter  Ebü  Abdallah  Jüsuf  B.  Jäkiib,  bekannt  als  Balha  el- 
Ilamdi,  enthält  die  Gelchrtengesehichte  Jemens  bis  i.  J.  724  (1323)  nach  den 
Werken  Ihn  Semre's  und  Ibn  Abdallah  er-Reläk's  nach  den  Geschichten  Ssa- 
näa's  und  Sebid's,  und  nach  den  Lebensbeschreibungen  Ibn  Cballik^ns. 

172.  Die  Geschichte  der  Gelehrten  Jemens'),  (auf  der  Leyd- 
iier  Bibliothek  Nr.  1866). 

Am  reichsten  strömt  der  Quell  arabischer  Literaturgeschichte  in  Anda- 
lns, sowohl  in  allgemeinen  als  in  besonderen  Werken  : 

173.  Der  Mundvorrath  in  den  löblichen  Eigenschaften 
der  Einwohner  der  (.spanischen)  Halbinsel')  von  Ibn  Besam,  abgekürzt 
von  Ebul  FadhI  Dschemaleddin  Mohammed  B.  .Mok,errcni  el-.^nfsäri,  gest.  711 
(1311);  (ll.ädsrhi  Chalfa  vermengt  der  Geschichtschreiber  Ibn  Besäm  mit  dem 
Dichter  Besänu,  gest.  236  (850). 

■)  JJjOl 

')  esUi 

*)  ^ Bei  Flügel  Xr..»7.s9,  und  inCtyangosVurretle  XXI. 
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174.  Die  Geschichte  der  Gelehrten  von  Andalns<)  ond 

175.  Das  Buch  der  Kunden  der  Dichter  von  Andalus  '),  von 
Ibnol  Faradhi,  gest.  403  (1012),  fortgesetzt  von  Ihn  Baschk.wil  (Ptuqualf) 
in  seinem  Werke: 

176.  Das  Geschenk’),  von  Ebul  Kasim  Chalef  B.  Abdolmelik,B.  Me- 
sud  D.  Baschkwil,  vollendet  i.  J.  534  (1139). 

177.  Das  Feuerfa  ngeude  in  der  Geschichte  von  .\ndalus  *),  in  zehn 
Bänden  von  Ihn  llaijänd,  und 

178.  Das  Buch  das  feste  in  der  Geschichte  von  Andalus, 
in  sechzig  Bänden,  von  Fbü  Mer« an,  lUjän  B.  Chalef,  D.  Iloscin  B.  Iläjän, 
II.  Wehb  B.  lUjin,  gest.  469  (1076)  *)• 

179.  Der  Funken  des  Feuerfangenden,  die  Fortsetzung  von  Ihn 
lläjän's  Geschichte  der  Gelehrten  von  Andalus  von  Ebü  Abdallah  Mohammed 
Ihn  Ebn  Nafsr  el-Homeidl,  gest.  491  (1097)  '). 

180.  Der  Funkt  zu  dem  die  Seelen  anfschauen  und  die 
Laufbahn  der  Vertrauten  in  den  Witzen  der  Bewohner  von 
Andalus,  von  Ebü  Nafsr  el-Feth  Ihn  Chakün,  gest.  529  (1134)’),  welcher 
zugleich  der  Verfasser  der  berühmten  BlOthcnlese,  die  goldenen  Halsbän- 
der. Diesem  Titel  .,der  goldenen  Halsbänder"  ist  augenscheinlich  der  Titel  eines 
in  der  Chnri det  imadeddin's  mehrmal  angeführten  antbologischen  Werkes, 
nämlich  die  Halsbänder  der  Edlen')  nachgebildet. 

181.  Das  Seltsame  in  der  Geschichte  von  Magrib  *),  von 
Jefi  Ihn  Hafm  dem  Andalusier,  gest.  575  (1179),  an  Ihn  Hafin  ist  das  Send- 
schreiben Ibner-Rebib's  et-Tcmimi  über  die  arabische  Literatur  in  Spa- 
nien gerichtet,  welches  Gayangos  mitgethcilt  '*). 


')  ^**°^'*  f-ballikin  S.  37G. 

’)  Jul  jL:kI  Casirius  II.  p.  142. 

’)  sLöll  Cafirin«  II.  Iä6.  und  Journal  aaialique  1841.  p.  374. 

*)  J 

J Ibn  ChalUk^n  S.  445  und  Casiriui  II.  136  und  153, 

und  Gayangos  8.  338. 

*)  Ebenda  S.  680,  Caairiua  II.  pag^.  146  und  150,  und  Gnynng^ot 

pag.  XXI.,  zu  Oxford  Nr.  783. 

’)  J*l  ^ j 3 ^ Gayangoa  S.  475. 

•)  o^il  Ju)U 

•)  j 

^1^)  Gayangoa  Ilislory  of  the  Moliaramedan  dynaaliea  in  Spanien  I.  168. 
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182.  Das  Seltsame  in  den  ISblicben  Eigenschaften  der 
Bewohner  des  Westens'),  von  Eb&l  Hasan  Näreddm  All  B.  Mhsa  B. 
Slld  el-Gallll  dem  Geschichtschreiber,  gest.  673  (1274)  in  fünfzehn  Bänden, 
nach  der  von  H&dschi  Chalfa  zweimal  (unter  Mosch  rik  und  Mogrib)  wieder- 
holten Angabe  aus  Ali  el-Klris  Classen  sollen  diese  beiden  Werke  zusam- 
men hundert  fänfzig  Bände  gebildet,  und  der  Verfasser  soll  dieselben  in  dem 
Zeiträume  von  hundert  fQnfzehn  Jahren  geschrieben  haben,  er  ist  auch  der 
Verfasser 

183.  Des  Tanzenden  and  sich  Ergötzenden  in  den  philo- 
logischen Kunden  der  Bewohner  Magribs*).  Ibn  S&id  und 
Ibn  Hafm  sind  zwei  Colosse  arabischer  Literaturgeschichte)  und  die 
Zahl  der  Werke  des  ersten  (vier  hundert  nach  Ibn  Challik,än)  ist  fast  eben 
so  nnglanblich , als  die  angeblicbe  Zahl  der  Lebensjahre  des  zweiten , dessen 
Alter  übrigens  bekannt,  indem  er  zwei  und  siebzig,  oder  höchstens  achtzig 
Jahre  alt  ward '). 

184.  Das  Buch  der  Auswahl*),  von  Ismkll  B.  Mohammed  B.  Chaf- 
redschi,  insgemein  Ibn  Hares,  gest.  421  (1030); 

185.  Die  Vervollständigung  des  Ssillet  Ilomeldi's,  bis  i.  J. 
582  (1185),  von  Ahmed  Ben  J&hja  B.  Ahmed  B.  Amirä  edh-Dbobi  aus  Cor- 
dova  ‘) , dann 

1^6.  Wunsch  des  Bittenden  in  der  Geschichte  derMänner 
von  Andalus*). 

187.  Die  Geschichte  der  Gelehrten,  welche  Spanien  be- 
sucht haben,  von  Makarri. 

188.  Eine  doppelte  Geschichte  der  Gelehrten  von  Anda- 
Ins’),  eine  grössere  und  eine  kleinere,  von  Mohammed  B.  Abderrah- 
man  el-  Dschibi,  gest.  i.  J.  610  (1213). 

189.  Die  Geschichte  berühmter  Männer  von  Andalus,  von 
.Ahmed  B.  Amira  '). 


•)  j JaI  jLi-l  j 

*)  Gayangoa  I.  309. 

Caairiua  II.  lüt. 

Caairiua  II.  Nr.  1670  und  Nr.  1677. 

•)  J Caairiua  II.  133,  und  im  Journal 

aaiat.  III.  aSerie,  T.  XI.  p.  374. 

Caairiua  11.  125. 

Caairiua  II.  105  erwähnt  doraelhrn,  ohne  daaa  aic  irgend  wo  ändert  p oder  im 
Regiater  vorkommt. 
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190.  DieClasapn  ar  a bi<c her  G cl ehr tcn  in  Andal as von  Mo- 
hammed B.  t’hair  EbubcU.r,  bekannt  als  cl-Amewi  (cl-Omcwi  ?) , gest.  i.  J. 
575  (1179). 

191.  Die  Gärten  derSeelen  in  den  Gelehrten  Afri  ka's,  vom 
Iterhtsgelehrten  Ebnbek/  Abdallah  B.  Mohammed  *). 

19S.  Das  richtige  Gewicht  in  der  Mittheiinng  derKunden’), 
enthält  die  Kunden  von  mehr  als  einem  Hniidert  berühmter  Männer  und  be- 
rühmter Städte  Spaniens , vom  gelehrten  Wefir  Lisaneddin  Ibnol-Chathib,  dem 
Geschichtschreiber  Granadas. 

193.  Die  Sterbfälle  andalnsischer  Schriftsteller*),  von 
Mohammed  B.  Aischün  Ebü  6mer  el-Cachmi  ans  Jakat  in  Mnrcia,  wo  er  i.  J. 
614  (U17)  starb. 

194.  Catalog  der  Gelehrten  von  Andalns*),  von  .Ali  Ebül  Ha- 
san er-Rkini  von  .Sevilla,  geschrieben  i.  J.  656  (1257). 

195.  Die  Gabe  des  Ankommenden'),  von  .Abdallah  Mohammed  B. 
Abdallah  Ben  Ebübek,r,  berühmt  als  Ibnol-Abbir  el-Kodhäkii,  ans  V'alencia, 
dem  i.  J.  658  (1259)  nnschnidig  hingerirhteten  Philologen,  er  wollte  dadurch 
ein  .Seitenstück  zum  obigen  Werke  Ebü  Serkü's  liefern. 

196.  Ein  geschichtlicher  Auszug  der  Bewohner  von  Anda- 
1ns,  die  sich  als  Schriftsteller  ausgezeichnet,  von  blohammed')  B. 
Ssofjan  el-Todschibi  ans  Schüthibijc  (Xaliva),  gest.  i.  J.  558  (1162). 

197.  Die  Ergötzlichkeit  derselben  in  den  trefflichen  Blin- 
den der  Bewohner  von  Andalns’),  von  Ibn  Gälib. 

198.  Die  Wanderung  Ibn  Hcschld's*),  welcher  von  Gelehrten,  die 
V.  J.  685  bis  700  geblüht,  Kunde  gibt,  in  fünf  Bänden. 

199.  Geschichte  der  Gelehrten  Saragossa's,  von  Mohammed 
Ben  Abdallah  Ibn  Kornes,  ans  Saragossa,  gest.  512  (1118). 

200.  Geschichte  der  Gelehrten  von  Cordoba,  von  .Suleimün 
Ben  Beiter  (Peter)  “)  aus  Adamuz  in  der  Nähe  von  Cordoba,  gest.  404  (1013), 
in  acht  Thcilcn. 


')  Cuiriut  II.  122. 

«)  .IVc  j ®ei  Flügel  Nr.  6736. 

*)  I jlijR.«  Cssirius  I.  S.  16t,  Nr.  531. 

*)  Cssirius  II.  125. 

*)  Cssirius  II.  163. 

*)  Bei  PiQgel  Nr.  2642,  and  bei  C&iiinni  I.  95  mit  den  Namen  einea  Hunderle 
von  Dichtern,  dann  II.  pa^.  1G3.  Nr.  1729. 

Caairina  II.  127  and  12H,  schon  in  Hottinger'a  Smepna,  und  nach  demselben  von 
Middeldorf  in  seiner  Abhandlung  de  instUuÜs  lileraris  in  llispania.  Göllinsen 
1810,  S.  39  erw&hnt. 

**)  Bei  Flügel  9005,  ond  bei  Gayangoa  I.  310. 

•)  -Oj  aWj  Catirios  II,  Nr.  1734.  S.  105. 

^•)  r'asiriu»  II.  S.  141. 
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20l.l)ci'UinrangderOeacliicbtcGrana(la's'),  vom WeQrKenMo- 
liamineil  Den  Abdallah  IbnCliathib  aus  Cordoba,  gesl.  776(1374),  woraus  Ca- 
lirius  die  lebensbeschrcibenden  \achr1chleu  der  Gelehrten  Spaniens  gezogen. 

203.  Der  gute  Geruch  des  frischen  Andalus’),  von  Makarri,  ent- 
hält die  Lebensbeschreibung  Lifancddin's  des  gelehrten  Wclir's  und  seiner 
Lehrer,  von  Makarri. 

203.  Die  Classen  der  Gelehrten  von  Valencia,  von  Ebü  .Vb- 
dallah  Mohammed  B.  itib  und  seinem  Sohne  Ebul  Käsim.  *) 

204.  Die  Classen  Ebi  6mer  's  Ahmed  D.  M 0 h a m m e d's  *), 
bekannt  als  Ben  Alhoz  aus  Saragossa.  Mehrere  Werke , welche  btos  Classen 
andalusisrher  Gelehrten  enthalten,  sind  in  Casirius  als  die  Quellen  des  Werkes 
Ibn  Ferhün's  aufgefflhrt , dessen  Titel; 

203.  Die  Classen  arabischer  Gelehrten*),  von  Ibrahim  B.  Ali  D. 
Fcrhnn  el-Jamiri  el-Badajusi,  geschrieben  i.  J.  761  (1359),  seine  Quellen  sind  : 

206.  Die  Classen  Ebi  Abdallah's  Mob  a m ni  e d B.  II  o s c h d 
von  Murcia. 

207.  Die  Abkürzung  der  Stufen,  von  Ebn  .Abdallah  B.  Ilamäd 
aus  Cents. 

208.  Das  Buch  der  Vervollständigung,  von  Ebü  Abdallah  B. 
Mohammed  B.  el-Abbir,  aus  Valencia,  nicht  zu  vermengen  mit  dem  T c k m i I e t, 
welches  die  Fortsetzung  des  Ssilict  Ibn  Baschkwäl's,  und  dieses  nicht  mit 
dem  folgenden : 

209.  Das  Buch  des  Geschenkes,  von  Ibncf-fir  ans  Cordoba. 

210.  Die  Classen  des  Ebül  Abbüs  aus  \iebla; 

211.  Das  Buch  der  Gräiizwehren  (Awafsim),  von  Ebübckjr  B. 
el-.Arabi  ans  Sevilla. 

212.  Die  Classen  der  Gelehrten  von  Cordoba'),  von  Ebü 
Amrü  B.  Abdol  Beri , aus  Cordoba. 

213.  Die  Classen  der  Gelehrten  von  Sevilla*),  von  Abdallah 
el-Chanlini. 

214.  Das  Verzeichniss*)  (Fihrist),  von  Ebübek/*  Mohammed  B. 
Chair  B.  Chalifet,  ans  Andalus,  in  welchem  die  Verfasser  der  darin  verzeirh- 


•)  sloLjc  ^ al0U.il  Bei  Flllrel  Nr.  116. 

‘)  I ^ Jo  i I ^ wCÜ  I >-> ^ Im  Calaloge  meiner Ilandschriflen,  im  Anzeige- 

blatl  des  LXX.  Bandes  der  Jahrbücher  S.  £16;  benützt  von  Gaynngos,  der  aber 

aellaamer  Weise  den  Titel  desselben  nicht  angibt,  auf  der  Bibliothek  zu  Gotha 
Nr.  kt>8,  mit  der  irrigen  Leseart  von  Mokri  statt  Makarri. 

*)  Casirius  .S.  160. 

*)  Kbends. 

*)  Casirius  11.  70. 

*)  Casirius  II.  160. 

*)  Ebenda. 

Ebenda.  S.  70,  und  Gavangos  I.  667  mit  der  Berichtigang,  dass  darin  kein  Werl 
von  .Spaniens  siebzig  üffentlichen  Bibliutheken ; es  ist  ein  seltsames  Zusammen. 
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neten  BOcher  nach  ihren  Gebnrtgstädten  in  techa  Clauen,  nänilirh  in  die  von 
Sevilla,  Cordoba,  Almeria,  Malaga,  Algcziras  und  Granada 
nntergetbeilt  sind. 

Die  Classen  der  Gelehrten  eines  bestimmten  Faches  der  einzelnen  spani- 
schen Städte  werden  sich  unter  den  Classen  des  Faches  finden , dem  sie  ange- 
hören, zu  denen  wir  nun  übergehen. 


Dritter  Absehnitt* 

Cla.sseii  der  Gelehrten  und  SclirifXsteller  eines  Faches. 

I.  CliLSseii  der  Gelehrlcn  Qberbuiipt.  Ml  oUJ» 

Wir  haben  hichcr  die  mit  Ibn  Challik^n  in  gleicbcm  Range  stehenden 
niesenbilder  arabischer  Literaturgeschichte  vers|>art , deren  einer  der  grösste 
Schreiber  derselben,  drei  hundert  Jahre  vor  Ibn  Challikjän,  und  der  andere  drei 
hundert  Jahre  nach  demselben,  nämlich  der  Verfasser  des  Fibrist  und  der 
Verfasser  der  grossen  Encyclopädie , welche  den  Titel  des  Schlüssels  der 
Glückseligkeit  führt. 

Die  älteste  Quelle  arabischer  Literaturgeschichte  ist  das  Fihrist,  des- 
sen Verfasser  Ebül-Feredseh  Mohammed  R.  Ishak,  der  Buchhändler,  berühmt 
unter  dem  Namen  Ibn  Jäküb  en-Nedim,  d.  i.  der  Sohn  Jakubs  der  Ver- 
trante i.  J.  377  (886)  geschrieben,  und  dessen  Titel  in  Lord  Munsters  Ver- 
zeichniss seltener  Bücher  (S.  118)  folgenderma.ssen  angegeben  ist. 

215.  Das  Buch  des  Verzeichnisses  der  Bücher  aller  ara- 
bischen und  persischen  Völker,  welche  von  ihnen  in  arabi- 
scher Sprache  geschrieben  worden,  enthaltend  die  Kunden 
ihrer  Wissenschaften,  ihrer  Werke,  die  Classen  ihrerVer- 
fasser,  ihre  Geschlechter,  die  Daten  ihrer  Geburt  und  ihres 
Todes,  ihrer  Lebenszeit  nnd  ihres  .knfenthalts,  ihrer  Lob- 
nnd  Weisheitssprflehe  vom  Anfang  aller  Wissenschaft  bis 
znr  Zeit,  in  welcher  das  Werk  geschrieben  worden'). 

tertr.n,  dass  der  Titel  dieses  Baches  und  der  Name  seines  Verfassers  dieselben 
mit  dem  der  Ältesten  arabisehen  Literaturgeschichte,  dem  Fihrist  Ibn  Ncddani'a 
und  mit  den  Namen  des  letzten  grossen  Bibliographen  Hadschi  Chalfa. 

j i't'l— 'Ij  OUJo  j jLi.1  j ^ 

Jf"  lail  Le  J rr  '*.>  ^ j 

jT  ,xB  \ Id  O \ 
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210.  Die  Clagseii  der  Männer  der  Wissenschaft  und  der 
Wissenschaft'),  von  W'äfsil  Ben  Atliä , dem  Metaphysiker,  Schismatiker, 
gest.  i.  J.  231  (1748). 

217.  Die  Kunden  der  Gelehrten,  von  EbAl  Nafsr  el-Merwefi,  and 

218.  Die  Classen  der  Gelehrten,  von  Ihn  Abdüs’); 

219.  Die  Classen  der  Gelehrten,  von  Ebü  Ishak  Ihrihim, 
bekannt  unter  dem  Namen  von  Ibn  Schenfir'). 

220.  Allgemeine  Classen  der  Gelehrten,  von  Ebü  Thälib  el- 
Merwini  aus  Cordoba 

221.  Die  Classen  der  Kundigen’),  vom  Scheich  Raheweih  aus 
Schiräf. 

222.  Die  Classen  der  Gelehrten'),  von  Ibn  Ebü  Thaij  Jalya 
U.  iloroefdet  el-llalebi,  gest.  030  (1232). 

223.  Die  Geschichte  gelehrter  Männer’),  von  Ahmed  B.  Skid 
B.  Hafm.  Ebü  ömr  el-Monledschili  aus  Sevilla,  gest.  i.  J.  350  (901). 

224.  Die  Gärten  der  Gelehrten  und  die  Paradiese  der 
Kundigen'),  in  vierzig  llanptstücken , scheint  trotz  seines  Titels  nicht  so- 
wohl  den  Werken  der  allgemeinen  Gelehrtengeschichte , als  denen  über  die 
Männer  der  Ueberlieferung  anzugebören. 

225.  Die  Classen  der  arabischen  Gelehrten'),  von  Ibrähim 
B.  All  B.  Eerhün  el  jkmüri  el-Andalusi,  vollendete  sein  Werk  zu  Mekji^ 
i.  J.  701  (1359). 

220.  Die  Geschichte  der  Geburts-  und  Sterbefälle  von 
Gelehrten"),  von  Mohammed  B.  .Ahmed  B.  Ilamiad  ed-Doläbi,  gest.  i.  J. 
328  (935) ; auch  el-Werrak  er-Rkfj  beigenannt. 

227.  Das  Buch  der  Gelehrten  in  den  Kunden  derselben, 
von  Rümhormüfi. 

Die  Reisebeschrelbungen , welche  Kunden  von  Gelehrten  ihrer  Zeitge- 
nossen enthalten,  werden  weiter  unlen  in  der  IX.  Classe  der  Recbtsgelehrten 
verkommen , weil  die  meisten  derselben  in  diese  Classe  gehören. 


Ibn  Cliallik.än  in  der  Lebcnibesclireibuiig  Wärnire  bei 

WUelcnfeld  Nr.  791. 

')  Bei  FlOgel  N'r.  «08. 

')  Caeirine  11.  160. 

*)  Ebenda.  S.  151. 

’)  ola.lv 

•)  Bei  FIDgel  Nr.  7907. 

’)  Caairins  II.  p.  134  Bein  llasaiu  statt  Ibu  llarui. 

’)  Bei  FlOgel  Nr.  6610. 

*)  Casirine  II.  pag.  70,  Nr.  1666. 

>°)  Ibn  Chamk,än  S.  71«. 
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Tiscliköprfräde , ein  Coloss  enc)rclopädigcber  and  insbesondere  lebens- 
und  bScherbeschreibender  Gelehrsamkeit,  gest.  968  (1560},  sechs  Jahre  vor 
Snleiman’s  des  Gesetzgebers  Tod,  der  Verfasser  der  Anemonentheilrhen,  d.  i. 
der  Lebensbeschreibungen  osmanischer  Rechlsgelehrten  und  Scheiche,  von  der 
Zeit  Osman's  bis  zur  Hegiernng  Snieiman's,  welche  nnter  den  Classen  der 
Rechtsgelehrten  Vorkommen , ist  eine  der  reichsten  Qnellen  arabischer  Litera- 
turgeschichte durch  seine  beiden  Werke , nämlich : 

228.  Schl&ssel  der  Glückseligkeit  nnd  Leuchte  der 
Herrschaft,  indem  er  unter  den  einzelnen  Wissenschaften  die  vorzüglich- 
sten Schriftsteller,  welche  darüber  geschrieben,  angibt,  dann  durch  seine 
Geschichte : 

229.  Die  Seltenheiten  der  Kunden  in  den  Lobsprüchen 
der  Besten'),  die  Kunden  der  Genossen  des  l*ropheten  nnd  ihrer  Nach- 
folger abgerechnet,  meistens  nur  eine  Compilation  aus  Ibul  Challikan  nnd  cl- 
KoRi's  Geschichte  der  Philosophen  in  vier  Bänden. 

Herr  Professor  WQstenfeld , der  sich  bereits  so  viele  Verdienste  er- 
worben , hat  sieb  nicht  nur  durch  die  Ausgabe  Ibn  ChallikAn's , sondern  anch 
durch  das  folgende  W'erk  Newcwi’s  für  immer  den  Dank  aller  Freunde  arabi- 
scher Literaturgeschichte  gesichert. 

230.  Die  Läuterung  der  Namen  nnd  Wörter,  vom  Imam  Muhi- 
jeddin  Jabja  B.  Scheref  en-.\ewewi,  gest.  070  (1277). 

II.  Clits-seii  der  Schriftsteller.  ' oUi» 

231.  Die  Classen  der  Schriftsteller,  von  Ebül  Hasan  .Ui 
B.  Endscheb  Ibnes-Sä^i,  d.  i.  der  Sohn  des  FIcissigen  e8ch-.Srliir.lfi,  gest.  i.  J. 
674  (1275)  , und 

232.  Die  Classen  der  Schriftsteller,  von  Weßr  Ibnol  KoDi, 
gest.  646  (1248). 

233.  Die  kostbare  Perle  in  den  Kunden  der  Schriften. 

III.  Clits.scn  der  Korunskser. 

234.  Das  grosse  nnd  das  kleine  Wörterbuch  in  den  Na- 
men der  Leser  nnd  der  L es ea r t c n '),  von  .\.ikäsch,  gest.  351  (9(12). 

235.  Die  Classen  der  Koransleser,  von  Ebü  ,\iurü  Osmän-ed- 
Dewani,  gcsrlirirben  i.  .?.  144  (1051)  ’). 


*)  w-sU«  ^ .4u8  der  kaisei'l.  Ilunübliolhek  vier  Ouartbände. 

*)  Ilei  Flügel  Xr.  12385  und  bei  Hin  Cballiksn.  S.  ÖS7. 

')  Uri  FlQgcl  Nr.  7915. 
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vom  Scheich  Mohammed  B.  Mohammed  el-Drchercri,  gest.  833 
(I43U))  in  zwei  Werken,  einem  grossen  und  einem  kteioen,  das  grosse  f&hrt 
den  Titel:  Das  K n d e (\ihajet) , und  das  kleine: 

237.  Das  Ziel  des  Endes 

238.  von  Scheniscddin  Ebn  Abdallah  Mohammed  cr-fehebi,  gest.  748 
( 1347),  aus  seinem  grossen  Werke  der  Geschichte  des  I s 1 a 111*8  gezogen, 
und  fortgesetzt  vom 

239.  iScherif  Ebul  Mehasin  Mohammed  B.  Ali  el-llosein,  und 

240.  von  Ebu  Mäscher  Abdol-K.eriin  B.  Abdefs-fsamed  eth-Thaberi,  gest. 
478  (1085),  in  siebzehn  (.'Ussen;  fortgesetzt 

241.  von  Afif  aus  Thaheristan; 

242.  von  Siradseli  Omer  U.  Ali  et-Molakkin,  gest.  804  (1401),  und 

243.  von  Ebül  Ola  Hasan  B.  Ahmed  el-ll.aniadäDi,  in  zwanzig  Bänden. 

IV.  Classen  der  Koraasauslcgcr. 

244.  Die  Classen  der  Koransausleger  von  Ebu  Mohammed  B. 
f'liafredsclii  aus  Sevilla. 

245.  Die  Classen  der  Koransanslegcr  von  Dschelälcddiii  Ehu> 
hek,r  Ahdcrraliman  es-Sojuthi,  gest.  911  (150.5)*). 

240.  Vom  Scheich  Ehu-Said  Ssanallah  Kus^  eI-K,inäni.  gest.  980  (1572). 

247.  Vt»m  Mulla  Miihammed  B.  Ali  B.  Ahmed  ed-Daudi  el-Mälik,i,  ins 
Beine  geschrieben  1.  J.  941  (1534)  \ seine  Quellen  waren  die  Classen  der  Scha- 
fiilen  I b 11  es-S o b k t's,  des  Richters  Ibnesch-Scho h hc‘s,  die  Ihn  Eer- 
ii  11  n 's  und  die  Classen  der  II  a n h e t i t e n *). 

V.  fla.sscn  der  Ilafife.  i»lli.ToUi» 

d.  i.  derer,  die  den  Koran  und  viele  Kunden  auswendig  wissen. 

248.  Von  Ebu  Abdallah  Scbeniseddin  Muliammcd  D.  Ahmed  ef^frliebi 
gest.  i.  J.  748  (1347)  , aus  seiner  Geschichte  des  Islams  gezogen. 

249.  Die  Classen  der  Ilafife  von  Ibned-Debbäg. 

250.  Die  Classen  der  Ilafife  von  IhnoUMofadbal. 

2.51.  Die  Classen  derlläfifc  vom  llänflbn  Hadschr  Ahmed  B.  Ali 
el-.VskalKni,  gest.  852  (1448),  in  zwei  Bänden; 

252.  Von  Dscheli'ileddin  es-Sojüthi,  gest.  911  (1595),  welcher  einen 
Auszug  aus  dem  Werke  .Sehchi's  machte,  und  dasselbe  abkilrzte. 


')  Boi  FIDgel  Xr.  791.>. 

Auf  der  Leydner  Bibliothek  Xr.  1872,  heraasgegeben  von  Albert  Mcursiiige: 
Suiutii  Uber  de  interprelibus  Korani.  1839.  Bei  Flflgel  Nr.  7926. 

Auf  der  Leydnrr  Bibliothek  Nr.  1183,  kerausgegeben  von  WOatenfeldt  Liber 
riaasium  vir<»riim  qiii  Korani  e(  Iradiliunum  (‘ogiiitione  cxceUuerunt  auclore  Abu 
Abdaila  IJaliabiu. 
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253.  Vom  ll<ifir  Takijrdiliii  Ikii  l'ihd  cl-Mrk,kJ. 

254.  Von  Ebübek,r  Mohammed  0.  Mohammed  el-IIaachimi,  gest.  890 
(1485)'). 

VI.  riiis.scn  der  Ueberliefercr. 

255.  Das  Buch  der  Bewährten*}^  vom  mÜfMohammed  B.  Ilajan 
el-Bosti;  das  Grundwerk  dieser  Wissenschaft  als  solches  von  lUdscbi  Cbalfa 
aufgefQhrt. 

Das  berrihmteste  vollständigste  und  am  öftesten  angeführte  Werk  ist 
das  Berfäli’s  mit  seinen  Fortsetzungen  unter  dem  Titel: 

256.  Die  C' lassen  der  Slcrbefälle  der  Ueberliefercr  *),  vom 
Scheich  limcddin  Ebii  Mohammed  el^Käsim  Ben  Mohammed  el-ßerf4li, 
gesl.  738  (1537},  fortgesetzt  von  Ihn  Rufi  v.  J.  727  (1326)  bis  774 
(1372)  io  den  schon  oben  aufgefDhrten  Sterberätlen,  und  von  Ibn  Hadfchr. 

257.  Die  Classen  der  Ueberliefercr  von  Kbul  Kasim  B.  et> 
Kasim  dem  Aiidalusier. 

2.5S.  Die  Ulassen  der  Ueberlicferer  ^),  von  Sirädfeheddio  Omer 
B.  Ali,  berühmt  als  Ibn  Molak^k)"?  364  (I401J. 

259.  Die  Leitung  der  Gelehrten  nach  den  Ländern^),  von 
Scheich  Imani  Kbu  Jal!  Chathib  Ren  Abdallah  el-ChaliU,  aus  Kafwin,  die 
(»cNcluchtc  der  Ueberlicfcrer  nach  den  verschiedenen  Ländern,  hernach  alpha> 
be tisch  geordnet  vom  Scheich  Scineddin  Kasim  I).  Kolhlubugä.  gest.  879  (1474). 


Ml.  ( l.'i.vsen  der  Bürgen  der  l'ehcrlicferuiig.  CojJ.1  Jlt^j 

Die  Männer  der  Ueberliercrung,  d.  i.  die  Bürgen  derselben  unterschei- 
den sich  von  den  Ucbcrliefcrern  dadurch,  dass  jene  (meistens  aus  den  Ge- 
fährten des  Propheten  und  ihren  Xachfolgern)  Worte  und  Thaten  desselben 
'mitiheiltcii  und  erzählten,  die  l ebcriiefcrer  aber  dieselben  sammelten  nnd 
aufschrieben. 

260.  Die  Ges  e hieb  te  de  r Erzähler  der  Ueherl  ieferung  *) 
von  Ebu  lleiscm^  Ahmed  B.  Sahir  dem  llaiife^  gesl.  179  (795). 


*)  Rpi  r\dgv\  Xr.  7792. 

•)  oün  Im  Hadschi  Chalfa  s W^rterhucli,  und  auch  in  der  encyklopadiaclien 

rrbernieht  der  Wisaenitcharien  des  OrienU,  8.  0%5. 

*)  Bei  nfiyel  \r.  2I7Ü. 

Bei  Nr.  792r(. 

*1  Ux  ^ .iUyl  Hei  l'löprl  Nr.  öJO. 

•»  jijU 
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261.  D ie  Vo  liendang  der  Vollkommenheit  in  der  Kennt- 
niie  der  Männer  (der  Ueberliefemng)  enthält  die  Zunamen  der 
Ueberlieferer  ron  Ebdl  KadhI  Äli  B.  Iloaein  el-FelekJ  el-H,amadäni. 

262.  Die  Homonymik  derMännerder  Ueberliefemng')  vom 
Ilü6r  Ebul  Hasan  Ali  B.  Ömer  ed-Darkothni  von  Bagdad,  gest.  385  (993). 

263.  Die  Geschichte  Bochäri's,  eine  kritische  Geschichte  der 
Ueberlieferer  nach  der  Stärke  oder  Schwäche  ihrer  Autorität  geordnet, 
eine  dreifache,  nämiieh  grosse,  mittlere  und  kleine,  fortgesetzt  von  Mesle- 
met  B.  Käsim  Sillet  and  von  Säd  B.  Dfehenäb. 

264.  Die  Classen  der  Erzähler  der  Ueberliefemng  von 
Chalifet  B.  Chaijäth. 

265.  Die  Classen  der  Erzähler  der  Ueberliefemng,  von 
Moslim  B.  Hadfchädsch. 

266.  Die  Classen  der  Erzähler  der  Ueberliefemng  <),  von 
Mohammed  B.Skd  ef  fehn  ans  Bafsra,  gest.  230  (844),  das  grSsste  Werk  dieser 
Art  in  fünfzehn  Bänden,  abgekSrzt  von  Sojüthi.  Die  hieber  gehSrigen  Sterbe- 
iälle  der  Uebertrager  der  Ueberliefemng  Nakälet  sind  schon  oben  unter  den 
Sterbefallen  voigekommen;  hieher  gehSren  auch  die  Werke,  welche  unter  dem 
Titel  der  Namen  der  hlänner  der  Ueberliefemng*)  bekannt,  solche 
sind: 

267.  Die  Namen  der  hlänner  des  .Ssabih  des  Bochäri,  vom 
Scheich  Ebü  N'afsr  -Ahmed  B.  Mohammed  el-GüIabädi  ans  Boehara,  gest. 
398  (1007). 

268.  Die  Namen  der  Männer  des  Ssabih  Moslim's'),  vom 
Scheich  Imäm  Ebnbek^  Ahmed  B.  Ali,  berühmt  als  ibn  Mendschiijä, 
gest.  428  (1036). 

269.  Die  Namen  der  Männer  der  beiden  Ssahihe,  vom  Imäm 
Hä6f  Ebül  FadhI  Mohammed  Ben  Thäbir  ans  Jernsalem , gest.  507 
(1113),  and 

270.  vom  Scheich  Ebül  Käsim  Hcbetollah  Ibnol  Hasan  Tbahersitäni, 
gest.  498  (1104). 


*)  B« 


*)  In  der  encyklopidiecben  Uebertiebt  der  Wisiienichtflen  de«  Orient«  S.  C4k  werden 
aneb  die  Geachichlen  Thaberi'e  und  Me«üd{'«,  die  Ge«chichte  de«  Kanzel* 
redner«  von  Bagdad  und  die  Hak.im^s  von  ISUebabdr  als  Quellen  der  Kunde 
der  Minner  der  Ueberliefemng  aufgefQhrt. 
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271.  Die  Namen  ^er  Minner  des  Mowatlii,  unter  dem  Titel: 
Begünstigung  der  Langsamkeit  in  Betreff  der  Männer  des 
Mowalhä  ')  (die  Uebcrliefcrungssammlang  MMik,'s)  von  Sojuthi,  gest. 
011 (1503). 

272.  Die  Vollkommenheit  in  der  Kenntniss  der  Minner'), 
vom  Scheich  Imam  Mobibbeddin  Ibnon-Nedfchär  B.  Mohammed  el-Bagdadi, 
gest.  643  (1245). 

273.  Die  Läuterung  des  vorhergehenden  '),  vom  llaüf  Dfchc- 
mäleddin  Jiisuf  B.  .Sck,i  cl-Mifsri,  gest.  642  (1244),  ein  grosses  Buch,  das 
nach  Hadschi  Chalfa’s  Zeugniss  kein  zweites  seines  Gleichen  hat , vollen- 
det von  Moglathäi  B.  Kilidsch,  gest.  762  (1360),  io  dreizehn  Bänden,  ab- 
gekürzt vom  lläGf  Schemseddin  Mohammed  B.  Ahmed  ef-febebi,  gest.  748 
(1347),  vom  Ebubck,r  B.  Ebül  Medfchid,  gest.  804  (1401),  von  Sebens- 
seddin  Mohammed  B.  Äli,  dem  Hilif  ans  Damaskus,  gest.  765  (1303),  ver- 
mehrt mit  den  Männern  des  Mowatba  von  Ebül  Abbis  Ahmed  B.  Süd  el- 
Askeri,  gest.  750  (1349)  und  von  Sojuthi;  dann 

274.  Die  Vervollkommnung  der  Läuterung  >),  von  Sirüdfehed- 
din  Ömer  B.  Ali  B.  Molakkin,  gest.  804  (1401). 

275.  Abkürzung  der  Läuterung  ') , vom  andalusiseben  llüfif, 
dem  Verfasser  des  Ömdet;  dann  vom  Richter  Takjjeddln  Ebubek,r  D.  Ah- 
med Ibn  Schehbü,  gest.  851  (1447). 

276.  Die  Läuterung  der  Läuterung  der  Vollkommenheit'), 
vom  IlaCf  Schih.übeddln  Ahmed  B.  Ali,  berühmt  als  Ibn  Iladfchr  el-As- 
kaliiii,  gest.  857  (1453),  ein  grosses  Werk  in  sechs  Binden.  Ibn  Iladfchr 
schrieb  acht  Jahre  daran  und  vollendete  den  Auszug,  betitelt:  Die  Annäh e- 
rnngznrLäntcrung  derLäntcrungi.  J.  808  (1405) ; abgekürzt  von 
Sehebi,  unter  dem  Titel : el-K,üschif,  d.i.  der  Enthüller,  fortgesetzt  von  Ebi 
Serüi  Ahmed  B.  Abderrahim,  gest.  804  (1401),  abgekürzt  von  Ebül  Medfchd 
el-llanbcli,  gest.  739  (1337). 

277.  Die  Namen  der  Männer  des  Miüniol-Asür  ’),  d.  i.  der  Be- 
deutungen der  Denkmale  des  Propheten,  nämlich  des  Ueberlieferungswerken  Ta- 


•)  *w-|  j ÜaiT  JU-1  Bei  FIDgol  673. 

«)  JU.J1T  j JU3l  Bei  FIBgel  10860. 

')  Auf  der  Bibliothek  zu  Oxford  Nr.  IG7. 

•)  w..A;iT 

^ n.  ^ 

')  J iXl ' .-.i  jy  w-J  jy 

jtol  hei  FlOgel  1518. 
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hiwi'i,  gest  Sil  (923),  auch  onler  dem  Titel:  Anggtreaung  der  Maoner 
dea  Miiinial-&s&r,  vom  Scheich  K&sim  B.  Katlubngi,  geat.  879  (1484). 

878.  Die  Namen  der  Männer  dea  Mifclik,ilt , d.  i.  deg  Ueberliefe* 
mnggwerkea,  welchea  Mathewa  ina  Engliache  überaetzt  hat  '). 

279.  DieWage  derMäaaignng  indem  baren  Gelde  der  Man* 
n e r >) , von  Schemaeddin  Eb&  Abdallah  Mohammed  B.  Ahmed  ef-rchcbi,  gcsL 
746  (1345) ; abgekürzt  von  Ibn  Hadfcbr  unter  dem  Titel;  Die  Zange  der 
Wage,  fortgeaetzt  vom  Häfir  Borh.Aneddin  Ibr&hi'm  B.  Mohammed  aug  llaleb, 
einem  Enkel  von  weiblicher  Seite  Ibnol-Adfchemi'a. 

280.  DaaAehnliche  in  den  Namen  derAbatammungder  Man* 
n e r >)  (Der  Ueberlieferang)  von  Schemaeddm  Ebd  Abdallah  Mohammed  Ibn 
Ahmed  ef-fchebi,  geat.  748  (1347). 

881.  Die  Namen  der  Männer  und  die  Geachichte  derHäfife*), 
von  Dewäni  geat.  637  (1239). 

282.  Die  Namen  der  Männer  der  Ueberlieferungen  Ebd 
Dadd’a  >),  von  Ebd  Al!  Hoaein  B.  Mohammed  el-Drehiini  dem  llafif. 

283.  Die  Seltenheiten  der  Kunden  der  Stdtzen  der  Ueber- 
liefernng  und  die  Lobreden  der  Denkmale  der  Geleiteten,  von 
K,äaim  B.  Mohammed  aus  Cordoba,  geat.  643  (1245).  ') 

284.  Die  Perlen  die  tbeueren  in  der  Erwähnung  der  StGtzen 
der  hohen  (der  Ueberliefernng)  ^). 

Endlich  gehören  hierher  noch  die  Namen  der  Ueberlieferer  von  geringem 
Anachcii  und  keiner  Verläaalichkeit,  welche  Modellisin  heiasen. 

285.  Die  Claaaen  der  Ueberlieferer,  unter  dem  Titel:  dea  Bu- 
chea  der  Edeln,  von  Ebd  Ali  B.  Ebl  Scheref  aua  Cordoba  big  i.  J.  615 
(1218). 

286.  Die  Kette  der  Anhörung  und  die  Anzeige  dea  Berathe- 
nen  von  Ebd  Abdallah  Mohammed  B.  6mer  B.  Refchid  aua  Ceuta,  vollendet  in 
acincr  Vateratadt  i.  J.  089  (1290). ') 

Mishcat-ol‘MasabUi  Jahrb.  der  Literatur.  Bd.  XXXIV.  S.  155. 

•)  jjü  ^ Jüc^T  OLrW  Auf  der  Bibliothek  zu  Oxford  Nr.  164. 

■)  Auf  der  Leydner  Bibliothek  Nr.  1860,  in  lladachi  Cbalfa,  unter  dem  Titel: 
äiJ3T  luLla  Bei  FlOgel  12064. 

*)  J0UJ..I  j 

Bei  FlQgel  Nr.  606. 

J L i ll>*  J 1 ^ ^ 1 WO  1 W* 

^ Katalog  der  Seetzentchea  Ilandiichnftcn 

Nr.  135. 

*)  Unter  dem  Titel  der  An  zeige  dei  Berathenen  kOmrot  in  Casirius  (11.  p.  410. 
Nr.  727)  eine  Geschichte  der  Recktsgelehrten  vor,  welche,  nach  der  Gleich- 
heit de«  Titele  des  Werkes  and  des  Verfassers  zu  uriheilen,  dieselbe  mit 
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287.  Die  Namen  der  Ueberlieferer  tob  keiner  Ölanbwfirdig- 
keit  <),  vom  Scheich  Imkm  Hoaeln  B.  Ali  el-K,eribia!,  g;eat  245  (859),  er  war 
der  erste  Sammler,  dann  der  Hifif  Neaüji  and  Dirfcothni.  Sehebi  hinierlieaa  dar* 
Ober  ein  Erdfcbnret;  ihm  fol/^e  der  Hafif  Ebü  bhhm&d  Ahmed  B.  Uiribim 
el-Mokaddeai,  fortgesetzt  vom  Hdüf  Seineddin  el>irdki  und  seinem  Sohne  We- 
lieddin  Ebü-ferka,  welche  alle  nur  Kortsetznngen  von  Aldgi,  gest.  761  (1359), 
Werk,  welches  sein  Sammler  der  Erwerbung  betitelte. 

288.  Classen  der  Gelehrten,  von  KAsim  B.  Abdallah  B.  Moham- 
med el-Anfsari  aas  Ceala , gehört  nicht , wie  der  Titel  glanben  machen 
sollte,  der  allgemeinen  Geschichte  arabischer  Literatnr,  sondern  blos  der  ihrer 
Ueberliefemog  an. 


VIII.  Classen  der  Imnme.  ärHloUA» 

Der  Name  Im&m  iat  sehr  vieldeutig,  ist  wie  die  Krooe  des  Sonnengottes 
siebenstrahlig,  so  dass  ein  Paar  Worte  xnr  KrlänteroogNoth  than,  damit  der  Le- 
ser wisse,  w'elclie  Imanie  in  dieser  Classe  begriflen  sind.  Das  Wort  Imim  heisst 
Vorsteher  ond  zunächst  den  Vorsteher  beim  Gebete  der  Moslimen,  welches 
znin  Thcil  stehend  verrichtet  w'ird;  heute  ist  der  Imam  der  Moschee 
der  Pfarrer  derselben.  Imam  ol  Moslimio,  d.  i.  Vorsteher,  der  sich  in 
Gott  Ergebenden,  war  wie  Emir  ol  Mominin  , d.  i.  Ffirst  der  Rechtgläubi- 
gen, ein  ansscliliessliclier  Titel  der  Chalifcn;  ansser  dieser  zweifachen  Bedeu- 
tung hat  das  Wort  in  der  arabischen  Geschichte,  und  besonders  in  der  Litera- 
tur noch  eine  fünffache;  diese  kennt  zuerst  die  vierlroame,  d.  i.  die  vier 
ersten  Chalifcn,  zweitens  die  zwölf  Imame,  d.  i.  die  zwölf  Glieder  des  Hau- 
ses Ali,  welche  als  rechtmässige  Herrscher  den  lliron  ansprachen.  drittens 
die  sechs  Imamc  der  Uebcrlieferung*},  welche  insgemein  die  sechs  Männer 
heissen  , viertens  die  sieben  Imame,  die  Rechtsgelehrsamkeit  *},  fünftens  die 
zehn  Imaroc  der  Lesekunde,  d.  i.  die  zehn  grossen  Koransleser,  endlich 


dieier  «ein  dArfle.  Ibn  Reseliid  erscheint  in  Casirios  (S.  165  Nr.  1784)  anch 
als  der  Verfaseer  einer  Reieebeechreibang,  welche  Nachrichten  ron  den  dama* 
Hgen  Gelehrten  AIexandrten*s  und  Kairo'#  enthalt. 

1)  jdT  Bei  FlQgel  Nr,  708  and  3886,  wo  der  Inhalt  von  Alagi'e  Werk 
angegeben  iol. 

’)  Boehari,  Moslim,  Ebn  Däud,  Tirraidi,  Mälik,  and  Nesaji  in  der  za  Constan- 
tinopel  gedruckten  Univcrealgeechichte  G&Ucheni  Määrif,  d.  i.  Rosenbeet  der 
Kenntnisse.  S.  180  — 191. 

’)  1)  Ebäl  llasan  Äli  B.  Amrü  Darkothm,  gest.  i.  J.  306  (918);  3)  Ebü  Abdallah 
Ibn  Bei  von  Nischabdr,  geot  405  (1034);  8)  Ebd  Mohammed  Abdol-Gaoi  B.  Sjüd 
el-Efdi,  gest.  409  (1011);  4)  Ebti  Naim  Ahmed  B.  Abdol-Dirr  sns  IfsfahiD,  gest. 
430(1048  ; 6)  Ebabek^  Ahmed  B,  llosein  aus  Beihak,  gest.  456  (1065);  6)  Eb&> 
bek.r  Ahmed  B.  Ali,  der  Kanzelredner  von  Bagdad,  gest.  463  (1070);  7)  Moham- 
med B.  Mohammed  Galäli,  gest.  Ö05  (1111),  ebenda  8.  193  und  194. 
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wird  der  Ntmelmam  ehrenhaU>er  vielen  andern  griween Gelehrten,  seiesUeber- 
lieferem,  sei  es  Reehtsgelehrten  beigelegt,  welche  von  ihren  Zeitgenossen  wOr- 
dig  erachtet  werden,  den  sechs  MSnnem  der  Ueberliefernng  oder  den  sieben 
Imdmen  der  Recbtsgelehrsamkeit  angereihet  zn  werden. 

V'on  den  vier  Imamen  Chalifen,  den  vier  Imatnen  GrGndem  der  vier  or- 
todoxen  Ritas  und  den  zwölf  Im'ainen  ist  bereits  oben  unter  den  einzelnen  Le- 
bensbeschreibungen gesprochen  worden ; hieher  gehören  also  nur  solche  Werke, 
welche  sich  mit  den  sieben  imamen  der  Recbtsgelehrsamkeit  oder  den  zehn 
der  Lesekunde  bescb&ftigen,  oder  aus  deren  Titeln  es  ungewiss,  welche  Imame 
darin  anfgezählt  sind. 

289.  Die  Lobreden  der  zehn  Imame  (der  Lesekunde)  ■). 

290.  Die  ErgS  tzlichkeit  in  der  Lesekunde  der  zehn  Imame >)■ 

291.  Der  Aufreger  des  Muthes  der  Lauen  in  der  Erwähnung 
der  für  den  Glauben  durch  die  Wissenschaft  Kämpfenden '),  von 
Scheich  Seineddin  6mer  B.  Ahmed  efch-Sohodfchäk  von  Haleb. 

292.  Die  umfassenden  Nutzanwendungen  auf  die  Imame, 
weiche  die  Religion  des  mo slimisohen  Volkes  erneuert  bähen *), 
von  Ibn  lladfcbr  el-Askaläni  in  der  Liste  seinerWcrke  aufgef&hrt. 

293.  Die  wichtigen  Abschnitte  in  der  Kenntniss  der  Imame, 
ihrer  Trefflichkeit,  ihrer  Kinder  und  ihrer  Familie*),  vom 
Scheich  Nüreddin  Ali  B.  Mohammed  B.  ef-fsabbig  el-Mälik,i  aus  MekjLS,  gest  855 
(1451).  Dieses  Werk  betrifft  zwar  zunächst  die  zwölf  Imame,  allein,  da  von 
diesen  der  sechste  Dschkfer  efs-fsädik  als  die  Quelle  aller  GbernatGrlichen 
Wissenschaften  und  Kfinste  der  Literaturgeschichte  angehört,  so  mag  dieses 
Werk  hier  eben  so  seine  Stelle  behaupten,  als  zwei  andere  nur  von  den  vier 
ersten  Chalifen  handelnde,  welche  alle  vier  Quellen  der  Ueberliefernng  und  von 
denen  Ali  noch  Gberdiess  Dichter  war. 

294.  Die  glänzenden  Perlen  in  den  Lebensbeschreibnngen 
der  vier  Imame'),  vom  Scheich  Seineddin  Ömer  Ibn  Ahmad  efch-Schodfchka 
ans  llaleb. 

295.  Das  Buch  der  vierzig  in  den  Trefflichkeiten  der  vier 
Imame’),  von  Obcidallah  B.  Mohammed. 

')  acül 

’)  j 

Sjt.  Bei  nogel  II5S3. 

•)  iuSI  s ji,)  j.ji\  ^ jL,ly  Bei  FlOgel  Nr.  9*46.  . 

*)  j ^ -iij  ä»y««  J Jj"“  Bei  Flügel  Nr.  9104. 

•)  J 
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296.  Die  bündige  E riloternng '),  von  Ebü  Abdallah  Mohammed  B. 
Chalfdn  el-Efdi  aoa  Valencia,  gest.  i.  J.  636  (1238),  enthält  nach  Casirios  die 
Claasen  anctornm  principnm  sectae  Mahommedanae,  d.  i.  Imäme. 


IX.  Classen  der  Rechlsgelehrten.  VülT  0U..U 

Das  ist  der  Rcchisgelehrtcn  überhaupt,  ohne  Unterschied  des  Ritus: 

297.  Classen  der  Rechtsgelehrten  nnd  Ueberlieferer '),  von 
llelsem  B.  Adi;  in  vier  Bänden. 

298.  Von  Ebi  Mernün  Abdolmelik,B.  Habih  el-Mälikj,  gest.  239  (853). 

299.  Von  Ebd  Mohammed  Abdallah  B.  Jüsof  el-Dschardschänl. 

300.  Vom  Richter  Schemseddin  el-Ominbi,  dem  Richter  von  Ssafed. 

301.  Classen  der  Rechtsgelehrten  nnd  Ueberlieferer’),  vom 
Richter  Ebü  Aäfsim  Mohammed  B.  Ahmed  B.  Mohammed  B.  Abdallah  B.  Ibad 
el-Ibidi  von  llerät , gest.  i.  J.  375  (985). 

302.  Schmack  der  Rechtsgelehrten  *),  von  Ibn  Färis,  gest. 
390  (999). 

303.  Schmuck  der  Gelehrten  in  den  Classen  der  Reclits- 
gelchrten  ’),  vom  .Scheich  Imam  Ebubek,r  Mohammed  B.  Ahmed  B.  eh-Kaffäl 
aus  Schäsch,  gest.  i.  J.  507  (1013),  dem  Chalifen  Mostefliir  gewidmet,  nnd 
desshalb  das  Moste fh irische  genannt,  scheint  mehr  polemischen  als  biogra- 
phischen Inhalts  zu  sein. 

304.  Von  Ebd  Ali  B.  el-Bennd  el-IIasan  B.  Ahmed  aus  Bagdad,  gest. 
471  (1078)’). 

305.  Classen  der  Rechtsgelehrten  von  Ebd  Ishak  ans  Sebirif, 
gest.  476  (1083) , fortgesetzt  von  Ebd  Abdallah  Mohammed  B.  Ahdoimciik 
B.  Ibrdhim  aus  Hamadän’). 

306.  Classen  der  Rechtsgelehrten ’),  von  Ibn  Schehbe,  dem 
Fortsetzer  Sehebi's,  gest.  560  (1164). 


■)^T  CMirius  U.  S.  1$7,  Nr.  174S,  and  S.  12G. 

*)  IfjuU  CflÄ-L  Bei  FlQgel  7913. 

’)  Ibn  ChnlUk^n,  in  Mac  Gackin  Slane'a  arabiachom  Texte  8.  G49. 

•)  \^\  Bet  Pla^el  4633.  Bei  Ibn  Challik.an  S.  50.  letzte  Zeile. 

^ 1^1  Bei  FlOgel  4630. 

*)  Ibn  Cballik,än  S.  448  u.  a.  m.  0. 

In  Ibn  diallik^n.  M.  G.  Slane  S.  418. 

•)  lyajtlT  Bei  PiQgcl  Nr.  7913. 
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307.  Cliiien  der  RechtigelehrteD,  der  Ueberlieferer  and 
der  Enthaltf amen  oder  Eineiedler  von  Ibn  S&d’),  eine  der  Quel- 
len von  Tagriberdi'a  Sgyptiscber  Geoebichte  der  glänzenden  Gestirne. 

308.  Der  Begnügende'),  von  tmideddin  Ebül  Mcdscbd  Ismbil,  be- 
rühmt als  Ibn  Bathiscb,  von  Mofsnl  dem  Freunde  Ibn  Challik,in's,  worin  er 
die  Namen  der  Männer  der  Rechlsgelehrsamkeit  aaflahrt. 

300.  Stufen  der  Rechtsgelehrten ')  von  Chälid  B.  Ebül  Feredscb 
.^i  el-Issfabäni,  gest.  350  (961). 

310.  Stufen  der  Rechtsgelehrten,  von  Schbjesti*};  von  besonde- 
ren Ländern  und  Städten. 

311.  Auswahl  der  Rechtsgelehrten  der  drei  Ritus  Mi- 
lik,i '),  Hanefi  undSchüfu,  vom  Hifif  B.  Abdol  Birr,  aus  Cordoba,  gest. 
463  (1070). 

312.  Die  Gaben,  die  hohen,  in  den  Classen  der  Rechtsge- 
lehrten Jemen's  und  seiner  berühmten  Männer,')  vom  KSnige  el- 
Efdhal  Eliäs,  dem  Herrscher  Jemens,  gest.  778  (1376);  die  Classen  der 
Rechtsgelehrten  Jemen’s  und  der  Häupter  der  Zeit,  von  Ömer 
B.  Ali,  berühmt  als  Ihn  Semrü  el-Dschädi,  aus  Jemen,  gest.  586  (1190), 
sind  sehon  oben  bei  den  Gelehrtengeschichten  einzelner  Länder  vorgekommen. 

313.  DieKunden  der  späteren  Rechtsgelehrten  Cordoba's, 
vom  Scheich  Im&m  Ebnbek,r  Hasan  Mohammed  von.  Sebid,  gest.  370  (980);  in 
einen  Auszug  gebracht  von  Ebü  Amrü  Ahmed  B.  Mohammed,  unter  dem  Titel 
des  Zusammenflusses. 

314.  Classen  der  Recbtsgelehrten  von  Cordoba’),  von  Ebü 
Amrü  Ahmed  B.  Mohammed  A.  Afif  Ibn  Mariuel,  gest.  420  (1029),  ans 
Cordoba. 

315.  Classen  der  Recbtsgelehrten  Toledo's,  von  Ebu  Dschäfer 
B.  Molah)i,er  ans  Sevilla  ');  gest.  489  (1095). 

316.  Classen  der  Recbtsgelehrten'),  von  Mohammed  Ibrahim 
el-Hadhrami  aus  Lncena  im  Gebiete  von  Cordoba,  blieb  in  der  Schlaeht 
von  de  las  Navas  i.  J.  609  (1212). 

« 

')  jlajll  jtJLIj  lyäjlT  oU-L 

')  J.ilT  Ihn  Clumk.an  S.  341. 

')  lyäilTwJ^  Bei  FIDgel  Nr.  II76Z. 

')  Ebenda. 

')  lyäälT  Uü  I 

•)  oit>ToUj<. 

Catiriai  tl,  150. 

*)  CasinuR  II.  150  und  141, 

*)  Casiriua  II. 
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817.  Die  Clatsen  der  Rechtsgelehrten  i)  in  Andatus,  anter  den 
Titel:  Anxeige  des  Berathenen,  von  Kbü  Abdallah  Mohammed  B.  Uncr 
Ihn  Roschd  (scheint  derselbe  mit  Ibn  Reschid  xo  sein)  *). 

318.  Die  Classen  der  Rechtsgclehrten ')  von  Cordoba,  von 
6mer  B.  Nemira  Bbü  llifif  ans  Cordova,  gest.  491  (1097). 

319.  Classen  der  Erbscbaftstheiler *),  von  .Sojüthi. 

320.  Das  Verxeichniss  der  Rechtsgelehrten  >),  von  Ebül  Käsim 
B.  Abdallah  B.  Mohammed  el-Anfsdn,  berühmt  als  Ibn-esch-Srhith , aas  Se- 
villa, vollendet  i.  J.  683  (1284). 

321.  Die  Classen  der  Rechtsgeichrten  von  Cordoba*),  von 
Ahmed  B.  .Abdol  Beri,  geschrieben  i.  J.  838  (949). 

322.  Geschichte  der  berühmten  Männer  von  Cordoba’),  von 
Mohammed  B.  Abdolmelik,  B.  Mesüd  B.  Müsa  ans  Cordoba,  einem  Enkel  Iba 
Bascbk.wäl's,  gest.  567  (1171). 

Hieher  gehören  anch  die  Reisebeschreibnngen , deren  Verfasser  Rande 
von  den  Gelehrten  ihrer  Zeitgenossen  geben , deren  meiste  Recbtsgelebrte. 

323.  Die  Wandernng  nach  dem  Westen*),  von  Ebü  Mohammed 
el-Abddri , ans  Valencia,  erschien  im  Jahre  688  (1289)  mit  Kunden  afrikani- 
scher Gelehrten  derselben  Zeit. 

324.  Die  Reiscbcschreibnng')  Ebü  Mohammed  AbdolhakX,B..Athi- 
jü's,  des  Richters  von  Granada , vollendet  i.  J.  533  (1138). 

325.  Die  Reisebeschreibnng**)  Ebü  Abdallah  Mohammed  B.  Dschi- 
bir's,  ans  el-Wadi  Aschi,  der  i.  J.  715  (1315)  Andalus,  Afrika,  Aegypten  nnd 
Syrien  durchwanderte  and  Kunden  der  von  ihnen  gesehenen  Gelehrten  und  Bi- 
bliotheken mittheilt. 

326.  Die  Reisebeschreibnng")  Ibnol-Arebi  el-M&üfin's,  der  i.  J. 
518  (1224)  reisete,  nnd  von  denReichen  nnd  Gelehrten,  die  er  sah,  Kunde  gibt. 

827.  Die  K,inünische  Wandernng,  von  Mohammed  ibn  Dschobeir, 
ans  Xativa,  der  dreimal  nach  dem  Orient  reisete. 

328.  Endlich  die  afrikanische  Reisebesehreibang**)  Leo,  des 
Afrikaners,  der  im  sechxehntcn  Jahrhunderte  in  Afrika  reisete  nnd  seine  Reise 

<)  Cuiriu  II.  8.  16b,  Nr.  17*7. 

*)  Casiriui  II.  136. 

•)  Bei  FlOgcl  Nr.  7911. 

*)  Cuirius  II.  8.  161,  Nr.  1777. 

*)  Ebenda  8.  16b,  Nr.  1777. 

*)  Casirioa  II.  150. 

’)  Caairius  n.  1*3. 

')  Ebenda  8.  166,  Nr.  1733. 

•)  Ebenda  8.  16b,  Nr.  17*8. 

*•)  Ebenda  8.  16*,  Nr.  17*1. 

")  Ibn  Cballika»  in  M.  G.  Slane's  arabisclier  Ausgabe  8.  686. 

”)  Joannis  Leonis  .bfricani  de  (olins  Afrieae  descriplione , lib.  IX.  Antwerprs 
i.  J.  1556. 
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hcsrhrleb,  and  ansscrdcm  ein  kleines  Duell  in  dreissig  Capiteln  über  die 
berühmten  Gelehrten  , Aerzte  and  Philosophen , die  arabisch  gesehrieben, 
heransgegeben , welche  Hottingcr  in  seinem  bibUothecarius  quadriparti- 
ttts  and  FabricittS  im  XIII.  Bande  seiner  griechischen  Bibliothek  aufge- 
nommen hat. 

X.  Cla$.sen  dcr  RechlsgcIchrten  des  Ritus  Uunefi. 

329.  Die  den  Vornehmen  wohlgefälligen  Dinge  in  dem  Bitiis 
der  Hane  fiten  Ol  ^'un  Nedschmeddin  Ibrahim  B.  Ali  el-Tarsüsi , gest.  758 
(1350),  auch  unter  dem  Titel:  Sterbfälle  der  berühmten  Männer,  des 
Ritas  Ebd  Hanife's. 

330.  Die  glänzenden  Perlen  in  den  Classen  der  llanefitcn*), 
Tom  Scheich  Abdolkädir,  gest.  775  (1373),  abgekürzt  vom  Imäm  Ibräliim  Mo- 
hammed, ans  Haleb,  gest.  956  (1549). 

331.  Die  .knordnung  derKorallen  in  den  Classen  derGenos- 
sen  des  Imäm  Nomän's  Ebu  Ilanifä's*),  in  drei  Bänden  vom  Scheich  Ssä- 
rimeddi'n  B.  Mohammed  B.  Dokmäk,  gest.  809  (1400). 

332.  Classen  der  hanefitischen  Rechtsgelehrtcn,  vom  Imäm 
.Staläheddin  Abdallah  B.  el-Mohendis,  gest.  790  (1396). 

333.  Classen  der  Rechtsgelehrten,  vom  Richter  Bedrcddi'n  Mah- 
mud cI-Aini,  gest.  855  (1451). 

334.  Die  Krone  der  Lebensbeschreibungen  in  den  Classen 
der  Hane  fiten,  vom  .Schsich  Käsim  B.  Kutlubuga,  gest.  879  (1474). 

335.  Classen  der  Hanefiten,  vom  Scheich  Medschdeddin  Ebi  Thä- 
hir  Mohammed  B.  Jakäb  el-Firufäbädi , gest.  817  (1414);  unter  dem  Titel: 
die  Leiter  die  genügende*). 

336.  Auszug  der  hanefitischen  Rechtsgelehrten,  vom  Scheich 
Ibrähim,  aus  Haleb,  gest.  956  (1549). 

337.  Classen  die  hohen  in  den  hanefitischen  Lebeosbe- 
schreibungen  >),  von  Takijeddin  B.  Abdolkädir,  dem  Aegypter,  gest. 
1005  (1556);  er  schrieb  dieselben,  als  er  Richter  von  Konia  i.  J.  986  (1578), 
und  setzte  denselben  die  Lobsprüche  vor,  welche  demselben  der  grosse  Gc- 


*)  oUJg ^ 1 jjjJl 

*)  oUJo  ^ 

•)  oia,  j Uci  Flügel  Nr.  der  Verfuser  kommt 

unter  den  Clutco  der  SchaQi  Nr.  372  wieder  vor. 

Auf  der  kaUerlichen  HofbibUothek , bei  Flügel  7899. 
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ichirhUchreiber  Scideddin,  der  Mollä  Tsrhiwifidc,  der  Molli  Sekeriä , der 
MoUtt  Abdolfrani  und  der  Mollä  Ahmed  ertheilet  hatten. 

338.  Die  Seelen  die  hohen  in  den  hanefi l i ir hen  Lebrna- 
besehrcibnngen'),  vom  Seheieh  Sehcmteddin  Ihn  .4daehä  Mohämnied,  in 
drei  Bänden. 

339.  Clanen  der  hanefitiachen  Rcchtagclehrten,  von  Mo- 
hammed B.  6mer,  dem  Abkömmling  Ak  Sehemaeddin'a. 

340.  Claaaen  der  ha  nefitiachen  Bec  h tagelehrt  en,  vom  Imäm 
Mesüd  B.  Seheibc  Imädeddin  ca-Sindi , angeführt  von  Ihn  Sehihne  in  aeincni 
Hewämiacb  ol-Dachewähir>); 

341.  vom  Imäm  Saaläheddin  Abdallah  B.  Mohammed,  dem  Geometer, 
geat.  769  (1367); 

343.  von  Ibn  Saäbig ; 

343.  Gallerien,  die  hohen  in  den  Lebenabeachreibnngcn 
der  neueren  lianefiten’),  von  Ibn  Thnlün  lahak  B.  el-llaaan,  dem  Schatz- 
meiater; 

344.  Claaaen  der  in  dem  Ritna  Hanefi  für  den  Glauben 
kämpfenden  Rechtagelehrten*),  von  Ahmed  B.  Suleimän  Ibn  Kemäl- 
päaehä,  geat.  040  (1533); 

345.  .Selirifttafeln  der  Beaeiehnnngen  der  beaten  ana  den 
N&man’achen  Geaetzgelehrten ’),  von  MoUa  Mahmud  B.  Suleimän 
ana  K,afa  , geat.  990  (1582); 

346.  die  atrömenden  Meere  und  die  Anzeigen  der  Knuden 
der  Rechtagclehrten*),  dea  Ritna  N&män,  d.  i.  Ebn  llaiüfe'a; 

347.  Claaaen  dea  Ritna  Hanefi’),  vom  Molla  Ali  Ben  Emrilab 
Ibnol-Chin^i , d.  i.  Kinälifädd,  ein  Compendinm  in  ein  und  zwanzig  Claa- 
aen untergctbeilt , welcbea  von  Ebü  Hanifd  aafängt,  und  mit  Kemälpäfchä 
endet. 

348.  Daa  Verachiedene  nnd  Uebereinitimmende  der  bane- 
fitiachen  Zweige'),  von  Ebü  Leis  aus  Semerkand. 

■)  j jiU 

’)  Das  Werk  fehlt  hei  Iladschi  Chalfn- 

>)  aJui.1  ^ JüUT 

*)  OUJ»  ^ Oliüi»  Bei  FlQgel  Nr.  7922. 

’)  jtlil  iL>  I jU>-i  Auf  der  kaiaerl.  Iloniibliothek. 

')  w— ajL«  Ls>.  1 imii 

’)  Bei  FIBgcl  IV.  Bd.  S.  138.  ’ 
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849.  Da(  Verschiedene  nnd  Uebereinstimraende  der  hanefi ti- 
schen Zweige,  vom  Richter  ei-Aamiri.  Anch  die  Classcn  der  Efch&rijd 
gehören  hierher,  weil  ihre  Lehre  dem  orthodoxen  Ritas  xn  Grunde  liegt. 

350.  Lobreden  der  R rchhrije  von  Ihn  Asäkir. 

Eine  besondere  Reihe  von  Classen  haneiitiseher  Rechtsgelehrten  bildet 
das  Schakdik  Tafchköprisade's  mit  seinen  Fortsetzungen,  ein  ihr  die  Vervoll- 
ständigung arabischer  Literatnigeschichte  nnerlässliches  Werk , da  unter  den- 
selben zahlreiche  Scbriltstclier  meistens  arabisch  schrieben;  diese  sind: 

351.  Anemoiient  heilchen  T&Tcbköpnsdde's '),  gesi  998  (1389), 
enthält  die  Lebensbeschreibungen  von  fönt  hundert  neun  und  zwanzig 
Gesetzgelehrten  und  f&nfzig  Scheichen,  türkisch  übersetzt  von  Mohammed 
llaki,  unter  dem  Titel:  Basilikongarten,  zum  zweitenmal  von  Ben  Aifchik, 
gest.  979  (1571)  iind  in  alphabetische  Ordnung  gebracht  von  Lulhlibegrade, 
gest.  995  (1586);  fortgesetzt  von  Ali  B.  Bili,  gest.  092  (1584),  unter  dem 
Titel: 

352.  D er  wohlgereibte  Knoten  in  der  Erwähnung  der  Ge- 
lehrten Rums  <)  bis  zur  Regierung  Sultan  Murad's  III.  enthält  sechs 
nnd  achtzig  Lebensbeschreibungen. 

Fortgesetzt  d)  vom  Molla  Hosein  ans  Sevilla,  gest.  990  (1582);  b)  vom 
Molld  Abdolkddir  Emir  K,isüddr,  gest.  1000  (1501);  c)  vom  Molld  Chodschd 
Ahmed  ans  Hamid,  gest.  1024  (1615);  d)  von  Emrollah Mohammed  B.  Sirek,i, 
gest.  1008  (1599);  diese  vier  Fortsetzungen  sammelte  MoUd  Medfchdi  i.  J. 
099  (1590)  unter  dem  Titel: 

333.  Die  Wahrheiten  der  Aneraonentheil eh en>). 

354.  Die  Gärten  der  Wahrheiten  in  der  Vollendung  der  Ane- 
monentheilchen  *),  vom  Molld  Athdallah  Ben  Jahjd  Newild'de,  gest.  1044 
(1634);  enthält  in  sieben  Classen  nnd  sieben  Bänden  die  Lebensbe- 
schreibungen von  990  Gesetzgelehrten  nnd  Scheichen  bis  zur  Hälfte  der  Regie- 
rung ,S.  Murad's  IV.  aus  den  vorhergehenden  Fortsetzem  gesammelt. 

355.  Die  Fortsetzung  Athdji’s  von  Üfschdkifddd  bis  zur  Regierung 
S.  Abmed's  II.,  fünf  hundert  sieben  und  zwanzig  Lebensbeschreibungen. 

356.  Die  Fortsetzung  Athdji's  nnd  Üfchdkifddd's,  von  Scheicbi 
bis  Ende  der  Regierung  Ahmed's  III.  ein  tausend  sieben  hundert  achtzig  Lebens- 
beschreibungen. 

357.  Die  Fortsetzung  der  Fortsetzn  ng  Scheichi's,  von  seinem 
Sohne  Il.isan  Efendi'  bis  i.  J.  1117  (1730). 

')  iljjJl  'IVc  ^ kh l,»3 1 

*) 

XXIV  • 


Digilized  by  Google 


CIA'XXVIII 


35h.  Die  Stcrbcrsllc  DäldQrräd^’s,  entli&lt  die  liebcngbcsclirei- 
bnngcn  von  zwei  hundert  sechs  and  fünfzig  Gesetzgelehrten  Brusa's. 

359.  Oer  Baiimgarten  der  Scheiche  der  grossen,  d.  i.  der  Le- 
bensbeschreibung der  Mufti,  wornnter  ricle  Gelehrte,  von  Snieimin  Seideddiii 
B.  Mohammed,  berühmt  nnter  dem  Nomen  Mustakim-Efendifadc,  verfasst 
i.  J.  1157  (1744), 

360.  Die  Fortsetzung  desselben  von  Munib‘)> 

XI.  Cl.^wf.n  der  Rccht.sgelehrten  des  Ritus  Schafii. 

361.  Der  erste  Verfasser  von  Classen  der  Schafii  war  der  Imim  Ebn 
Haffs  ÖmerB,  Äli  el-Mathühi,  der  Ueberlieferer,  der  Philologe*). 

362.  Vom  Im&m  Ebutli-thdjib  Sehl  B.  Mohammed  B.  Suleimin  efg-fsMnk,i, 
gest.  404  (1013)  , sein  Werk  heisst:  der  Pfad  in  der  Erwähnung  der 
Scheiche  des  Ritus  (Schä'fii)  *).  Der  Scheich  liafif  Ebü  Amru  cfs-fsaUh, 
gest.  643  (1244)  verfasste  einen  Auszug  daraus. 

363.  Vom  Richter  Ebüth-Thäjib  Thihir  B.  Abdallah  eth-Thaberi , gest. 
405  (1014). 

364.  Vom  grossen  Imam  Ebü  A&fsim  Mohammed  B.  Ahmed  el-ibüdi,  gest. 
458  (1065). 

365.  Vom  Imam , dem  Scheich  des  Islam's  Ebü  Ishak  Ibrahim  B.  Ali  ans 
Schirüf,  gest.  476  (1083),  ein  Compendinm,  fortgesetzt  von 

366.  Ali  B.  Endfcheb  Ibnes-säai,  d.  i.  der  Sohn  des  Fleissigen  ans 
Bagdüd , dem  Dichter,  dem  Geschichtschreiber,  gest.  874  (1275),  in  sie- 
ben Bänden. 

367.  Von  Ibnefs-sfalih  Ebü  Mohammed  Abdallah  B.  Jüsnf  el-Dfchur- 
dfebini,  g‘est.  489  (1095). 

368.  Vom  Richter  Ebü  Mohammed  Abdol  Wehhüb  B.  Mohammed  aus 
Schi'rÄf,  gest.  500  (1106). 

369.  Von  Ehül  Hasan  Ali  Den  Ebül-Küsim  el-Beihaki,  unter  dem  Titel: 
Die  glänzendsten  Veranlassungen  in  den  Trefflichkeiten  der 
Genossen  Schüfiis*). 

370.  Vom  Scheich  Ebü  Nedschib  Abdolküdir  es-Suhrwerdi , gest.  i.  J. 
563  (1167). 


Das  Schakäik  mit  seinen  fünf  vorxfiglichsten  Fortsetzungen,  auf  der  kaiserlichen 
Ilofhibliolhek  zu  Wien  (die  Inhallsanzeige  im  IX.  Bd.  der  Geschichte  des  osmani- 
schen  Reiches  S.  239  — 942). 

‘)  Bei  Flügel  IV.  Bd.  S.  140. 

•)  J w-fcAll  Nach  einer  andern  Quelle  397(1006);  hei  Flü- 

gel IV.  pag.  140  sicht  im  Texte  M efh  eh,  in  der  Uebersetzung  aber  Mof  e h.li.cb. 
•)  JeUa»  ^ 
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371.  C lass  eil  der  Schafü,  vom  Scheich  Hifif  Ibners-rsaldli , dem 

Abkürxer  des  oben  erwähnten  Pfades,  gest.  6ä3  (1244).  Der  Imam  Rbü  Se- 
kerii  Jahjä  D.  Scheref  en-Newewi  vermehrte  es  mit  einigen  Namen,  and  erst 
der  Hafif  Ebül  Hadfchidfch  Jäsaf  B.  es-sobki  Abdcrrahman  el-Mcfl,  gest.  740 
(1343)  brachte  das  ganze  in's  Reine  ').  i 

372.  Die  höchste  Leiter  in  den  Classen  der  Schafiiten  *)  vom 
Scheich  Medfchdeddin  Mohammed  B.  Jkküb  cl-FirüIäbidi,  gest.  817  (1414), 
dem  Verfasser  der  Classen  der  Hanefiten^  der  schon  oben  Nr.  335  vorgekommen. 

373.  Classen  des  Scheich  Imädeddin  Ismkll  B.  Hebetollah 
B.  Bathisch ’),  gest.  655  (1257). 

374.  Classen  der  Schafiiten,  vom  Richter  Tidfcheddin  es-sobki, 
gest.  771  (1360),  welcher  drei  verschiedene  Werke,  ein  grosses,  mitt- 
leres und  kleines  hinterliess  *). 

375.  Der  vergoldete  Knoten  in  den  Classen  der  Schafiiten,*) 
Ton  Siridfeheddin  Ömer  B.  Ali,  berühmt  als  lbnol-Moläk,k,in , gest.  804 
(1401).  Sein  Werk  enthält  fünfzehn  hundert  Namen  fchaditischerRechtsgclehr- 
ten,  die  er  aas  den  Classen  el-Esnewi's,  es-Sobki’s  und  Ibn  Kesir's  sammelte  ') 
in  sechs  and  dreissig  Classen. 

376.  Classen  der  Schafiiten,  vom  Richter  Takijeddin  Ebübck,r 
B.  .Ahmed  B.  Schohbet  el-Esedi  von  Damaskus,  gest.  851  (1447),  in  neun 
und  zwanzig  Classen,  fortgesetzt  von  tfeddin  liamfa  B.  Ahmed,  gest.  874 
(1469). 

377.  Der  Schmack  der  Gelehrten*)  in  dem  Ritus  Schafii,  von 
Ebübek/  Mohammed  B.  Ahmed  B.  el-Hosein  B.  Ömer  crchrSchäfchi,  bekannt 
als  el-Mostafhiri,  mit  dem  Ehrennamen:  Ruhm  des  Islam's,  gest.  507 
(H13). 

Der  Scheich  Dfchemäleddin  Abderrahim  B.  Hasan  el-Esnewi,  d.i.  der  von 
Svene  in  Oberägypten  gebürtige,  gest.  772  (1370),  vollendete  sein  Werk  i.  J. 
769  (1367),  unter  dem  Titel: 


‘J  Der  sechzehnle  Theil  dieses  grossen  WSrierbnehes  auf  der  Pariser  Bibliothek. 
Flügel  im  AnxeigeblatI  des  XC.  Bd.  der  Jahrbücher  S.  14,  Nr.  87. 

')  Oläio  ^ ä-iasjll 

•)  Bei  Flügel  IV.  Bd.  S.  148. 

s)  Der  erste  Band  in  der  Bibliothek  des  Escnrisls,  der  zweite  auf  der  Pariser. 
Casirius  II.  S.  69. 

wJiÄU  OläJo  ^ Jiäai  I Auf  der  Lejrdner  Bibliothek  Nr,  1877, 

und  auf  der  von  Oxford,  benützt  von  Wüstenfeld  in  dom  Werke  über  die  Aka- 
demien der  Araber. 

•)  Bei  Flügel  Nr.  8804,  und  Bd.  IV.  S.  143,  dann  Bd.  V.  8.  496. 

*)  lUlT  ä-la.  Ibn  Cballik.an  S.  663. 
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878.  DieHalsbänder  der  Trcfflicben  nnd  die  Korallenkno* 
( e n '),  seine  Qoellen  sind  nasser  dem  grossen  Commentar  nnd  dem  Garten 
(errandb)  die 

379.  Classen  der  Schafiiten  Ürner  0.  Bindär's*},  insgemein 
bekannt  unter  dem  Namen  T i fl  i s i. 

380.  Classen  der  Schdfiitcn , vom  Scheich  Schihibeddin  B.  Arsl&n 
Ahmed  B.  Hosdin  eseh-Schd(ii  von  Ramla,  gest.  844  (1440). 

381.  Classen  der  Schafiiten,  vom  Geschichtschreiber  IbnKesir 
ans  Damaskns,  gest.  774  (1372.) 

382.  Vom  Richter  Knthbeddi'n  Mohammed  B.  Mohammed  al-IIaidhdri>), 
unter  dem  Titel:  G lann  der  Einsi  cht  in  d ie  Cla  ssen  der  Scbafli. 

383.  Von  Schemseddin  Mohammed  .ibderrahman  el-Mobammed  *)  el- 
Osmdni  dem  Richter  von  .Ssafed. 

384.  Das  BOndige  in  den  Classen  der  Schafiitischen  Rochts- 
gelehrten ’),  von  Sojnthi,  gesL  911  (1S05). 

XII.  Classen  der  Rechlsgelehrten  des  Ritus  Mälik,i.  jjUJo 

889.  Der  vergoldete  reiche  Stoff  in  den  Rechtsgelehrten  des 
Ritus  Milik,i'),  von  Borhäneddin  Ibrahim  B.  Ali  Ibn  Ferbiin,  gest.  799 
(1396),  fortgesetzt  von  Bedreddin  el-Iraki,  gest.  975  (1567),  unter  dem 
Titel : 

386.  Die  Stickerei  des  vergoldeten  reichen  Stoffes  und  der 
Schmuck  der  Ergötzlichkeit  ^),  von  Karifi. ' 

387.  Anordnung  der  Stufen  und  dieAnnShernngder  Strassen 
in  der  Kunde  der  Gelehrten  des  Ritus  Mdlik^s  ■),  vom  Richter  Ijidh, 
gcsL  544  (1149). 

XIII.  Classen  der  Rechtsgelehrten  des  Ritus  Hanheli.  oliU 

388.  Die  Classen  der  Rcchtsgclehrten  llanbeliten,  vom  Rich- 
ter Ebül-Hosein  Mohammed  B.  Mohammed  B.  el-Hosein  Ebi  Jkli  el-Hanbcli 


')  Jjic  j )UailT  Ju)U 
>)  Dci  FlOjcl  IV.  Bd.  S.  IM. 

’)  Ebenda  8.  141. 

I)  Ebenda. 

' 

•)  jill  Bei  FIQgel  Nr.  5141  und  79 jO. 

»)  Bei  FlQgel  IV.  S.  lül. 

l«  ^ I U vtl  td  t ^ ^ ^ I jd  i ^ Bei  Flügel  Nr.  38H1I. 
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getödtcl  i.  J.  5S6  (1131),  dem  Vcrfaascr  des  Modfeherred  mm  Lobe  des 
Imam's  Ahmed  fortgeführt  bis  i.  J.  513  (1119),  fortgesetzt  Tom  Scheich  Sei- 
neddin  Abdcrraliman  li.  Ahmed,  berühmt  als  Ibn  Redfcheb,  gest.TQS  (1392),  bis 
i.  J.  750  (1349),  fortgesetzt  vom  grossen  Gelehrten  Jüsnf  1).  Hasan  B.  Ahmed 
cl-Mok,addesi  bis  i.  J.  871  (1460),  und  ondlicb  vom  Scheich  Takijeddin  Ben- 
Moflih  ■). 

389.  Die  Enthüllung  and  Erklärung  der  Zwecke  der  Aionen 
ondReligionen  *),  ein  Werk  hanbelitischer  Classen. 

XIV.  üliissen  der  Richter.  iUälToU» 

Alle  Richter  sind  eben  so  wenig  Gelehrte  als  alle  Professoren,  aber  ans  den 
Geschichten  derselben  sind  die  Gelehrten  nnd  Schriftsteller  auszusondern.  Hi- 
dscli!  Chalfa  verweiset  unter  dem  Artikel:  Geschichten  derRichter  auf  die 
besonderen  Werke,  welche  die  Richter  der  Städte  Bagdad,  Kairo,  Damas- 
kus, Baser a,  Cordoba,  bebandclii,  und  gibt  auch  unter  dem  Artikel:  Kun- 
den, die  Werke,  welche  unter  diesem  Namen  die  Kunden  der  Richter  der  obi- 
gen Städte  gesammelt  haben,  und  insbesondere  der  Richter  Dichter,  welche 
unter  den  Classen  der  Dichter  Vorkommen  werden;  eine  allgemeine  Geschichte 
der  Richter  ist  das  Werk: 

390.  Die  Geschichte  der  Richter  und  Bcfehlhaber  *),  vom 
Richter  Ebül-.Vbbis  Ahmed  B.  Bachti&r  B.  Ali  B.  Mohammed  el-Mendaji  efch- 
fcbäfli,  gest.  552  (145t). 

391.  Kunden  der  Richter  Bagdad’s  *),  von  EbnI-Hasan  Ali  B.  End- 
fcheb  B.  es-säkj,  d.  i.  dem  .Sohne  des  Fleissigen,  dem  Dichter,  dem  Geschichts- 
schreiber, gest.  674  (1275). 

392.  Kunden  derRichter  von  Damaskus*),  von  .Schemsed- 
din  Mohammed  B.  Ahmed  ef-fehebi,  gest.  748  (1347). 

393.  Der  lachende  Garten')  derer,  welche  das  Richteramt  zu 
Damaskus  verwalteten,  von  Ahmed  B.  Chalil  el-Lobüdi. 

Der  erste,  welcher  die  Geschichte  der  Richter  Aegyptens  sammelte, 

war : 

394.  Ebü  Amrü  Mohammed  B.  Jüsnf  cI-Kindi,  welcher  dieselben  bis  i.  J. 
246  (860)  gesammelt,  fortgesetzt  von  Ebü  Mohammed  Hasan  B.  Ibrahim  B* 

‘)  Bei  Pjflgrel  Nr^789t. 

OlfSl  j jjJ)'  JboU.  jP  OUTj  Bei  naget  Nr.  lOTfi«. 

')  j Bei  naget  Nr.  2270. 

')  jljÄj  Bet  Fiagel  Nr.  219. 

J iUo»  jLi.1 

*)  ^lliT  .Uns  ^ Bei  Flagei  steht  Basim  stall  Bessin,  das  mit 

Scham  reimt. 

*)  Bei  naget  Nr.  218.  und  C.j71i. 
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fuUk  bis  i.  J.  360  (996),  hernach  vom  llalir  Schihabediliu  Ahmed  B.  Ali  Ihn 
lladschr,  gest.  852  (1448),  unter  dem  Titel: 

' 395.  Aufhebung  des  Lohnes  von  den  Richtern  Aegyptens  '), 
in  Auszug  gebracht  von  IbnEbil-Lathif  i.  J.  900(1494),  fortgesetzt  von  seinem 
SrhOler  es-Sachdwi,  gest.  902  (1496). 

396.  D ie  leu ch t enden  G es t irn e in  der  Läuterung  der  Knu- 
den Alt-  und  Nenkairo's’),  von  DfchelMcddin  JnsnfB.  Schähin,  dem  Knkcl 
von  mütterlicher  Seite  Ihn  Hadfchr's,  vollendet  i.  J.  871  (1464)  nnd  serhs 
Jahre  später  ins  Reine  geschrieben. 

397.  Die  Kunden  der  Richter  Aegyptens  von  Ibn  Molak,k,in, 
gest.  804  (1401). 

398.  Die  Kunden  der  Richter  A egyptens,  von  Ibnot-MriferO. 

399.  Die  Kunden  der  Richter  Rafsra's,  von  i'.bu  Obeidc  Mo^mer 
n.  Mosenna  el-Dasri  dem  berühmten  Philologen,  gest.  209  (1824). 

400.  Die  Kunden  der  Richter  K,nfa's,  von  Ileisem. 

40t.  Die  Kunden  der  Richter  Cordoba's,  vom  Imäm  Chalif  B. 
Abdolmelik  Ibn  Barrhkwäl,  gest.  578  (1182). 

402.  Die  Kunden  der  Ric  htcr  Cordoba’s,  von  dem  Tage  der  Er- 
oberung an  durch  die  Moslimcn  bis  i.  J.  358  (968),  von  Ebü  Abdallah  Moham- 
med Ibn  lläris  el-Cbofchcni. 

403.  Die  Kunden  der  Richter,  ihrer  Geschichte  und  ihren 
Urtheilssprüchen,  von  Wekii. 

404.  Die  Kunden  der  Richter,  von  Ahmed  B.  K,ämil. 

405.  DieGeschichtederGesetzgelehrtenund  Richter  von 
Andalus'),von  5Iohammcd  B.  Abdallah  eI-K,erchk)näni , der  im  vierten  Jahr- 
hundert der  HJdfchret  lebte. 

XV.  Chtssen  der  Grundtvissciischaftslehrer. 

406.  Classcn  der  Grundwissenschaftslehrer*),  von  Dfchelalcd- 
din  Abdcrrahman  cs-Sojulhi,  gest.  911  (1505). 

XVI.  Cla-ssen  der  Metaphysiker,  d.  i.  Scholastiker.  u4ÖI  oUi» 

407.  Classcn  der  Metaphysiker'),  von  Ebühek/  Mohammed  B. 
Fürek,,  gest.  406  (10L5). 

>)^/-a.  Flügel  II.  Bd.  S.  141. 

*)  ä jk  \äl  Ij  J L>-l  \ yk  t ^ ^ 

*)  Bet  PIQ/^el  Nr.2t7undvon  einem  ung^poannlfn  Vei  fa«scr  bei  Catlnut  tl.  Xr.  lü7G. 

*)  Gayangot  V'orrede  I.  S.  XXI.  Casirias  II.  1.3). 

Bei  FlQgel  Nr  788«.  j 

*)  Bei  FlQgpl  Nr.  7921. 
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408.  Vom  Richter  Ajädh  B.  Miita  cl-Jahrsibi  anter  dem  Titel;  Aoord- 
nong  der  Stufen;  der  Vcrfaaser  kommt  wieder  unter  \r.  440  vor. 

409.  Clasaen  der  Meta physiker'),  von  Merfebini,  d. i.  von  Moham- 
med B.  Ömrdn  B.  Müsa  cl-Bagdidi  dem  Sccretär,  gest.  384  (994 J,  unter  dem 
Titel : el-Mprfchid  , d.  i.  der  Leitende. 


XVII.  Classen  der  Schismatiker  (Molcnic).  oUi 

410.  Claisen  der  Schiamatiker*),  vom  Richter  Abdol-Dfcheb- 
bir  B.  Ahmed  B.  Adbol-Dfchebbür  el-H.amadini  el-Efediibädi  (Astrabidl  ?), 
gest.  415  (1024). 

XVIII.  Classen  der  Scheiche  oder  Ssofi. 

411.  Classen  der  Ssofi,  von  Ebü  Abderrahman  B.  Mohammed  B. 
Hosein  es-folemi  von  Nifchabur,  gest.  413  (1022),  in  fünf  Classen  alphabetisch 
geordnet,  in  allem  über  fünf  hundert  Namen  der  Scheiebe,  auch  unter  dem  be- 
sonderen Titel:  Geschichte  der  Reinheit'). 

412.  Die  Classen  der  Ssbfi,  von  Ebü  Sdid  en-Nakkafch. 

413.  Die  Classen  der  Ss&fi,  von  Ahmed  B.  Mohammed  Besewi,  gest. 
693  (1003). 

' **  414.  Die  Classen  der  Ss&fi*),  von  Mohammed  B.  Ali  el-Häkjm  ans 
Tirmid,  gest.  255  (868). 

415.  Classen  der  Ss6fi,  von  Sir&dscbeddin  ömer  B.  Ali  Ibnol-Mo- 
lak,k,in,  gest.  804  (1401). 

416.  Lebensbeschreibungen  der  Scheiche*),  von  Ebü  Ab- 
dallah Mohammed  B.  Abdallah  cl-lläk,im  aus  Nifchabur,  gest.  403  (1014). 

417.  Aufzählung  der  Scheiche*),  zum  Nutzen  tugendhaften 
Lebens,  von  Nedfchmeddin  Ebü  Haffs  Ömer  B.  Mohammed  en-Ncscfi,  gest.  537 
(1142),  enthält  die  Lebensknnden  von  fünf  hundert  fünfzig  Scheichen. 

418.  Das  Wörterbuch  der  Scheiche*),  von  Kem&lcddin  Abder 
Ret&k  B.  .Ahmed  Ibncl-Füihi  von  Bagdad,  gest.  723  (1323). 


‘)  Bei  Flagel  S36  und  Ibn  Challik,4n  8.  3t. 

•)  Bei  Flöget  7!Kö. 

•)  Bei  FIQgel  Nr.  «IG8. 

•)  Bei  FlOgel  IV.  8.  14a 

')  Bei  FlOgel  Mr.  gS8D,  in  Ibn  ChallikAn  8.  679- 

•)  Bei  FlOgel  Xr.  3077;  FlOgel  bat  dai  Wort  Ömr  Leben,  fOp  den 

eigenen  Namen  Omer  genommen. 

’)  ^ Bei  FlOgel  Nr.  I3.379. 
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419.  D as  Würl  crlia  rh  i1  er  Schcichr  von  f.Lü  8id  Alidolkerim 
B.  Mohaniincd  cs-Scmädni,  in  achtzciin  Tlicilcn. 

420.  Das  Wü  rlerlin  eil  der  Scheiche,  Ton  8chih,äb  Ahmed  el- 
Klischdschi. 

421.  Das  von  Sehebi,  der  laascnd  Scheiche  aofaälilt. 

422.  Von  Khül-Old  cl-Faradhi . . 

423.  Von  Abdol-Cliaük,  U.  Ksed  cl-IIanefi. 

424.  V'oin  Scheich  llok.neddin  Abdol  Afim  B.  Abdol-Kawl  eUMonfiri, 
gest.  031  (1253). 

425.  Von  ilnieddin  Kasim  B.  Mohammed  el-Berrdli,  gest.  739  (1338); 
-ciläußg  zwei  tausend  Scheiche. 

426.  Von  Drchelälcddin  es-Sojiilhi,  zwei  Werke,  das  grosse  unter  dem 
Titel;  Chathib-ol-leil,  d.  i.  der  Redner  in  der  Nacht,  and  das  kleine  unter 
dem  Titel:  el-Mofchfi,  d.  i.  das  heilende. 

427.  Von  Kbii  Hamid  Ismhil  B.  Hamid  cl-Anfsari,  in  vier  Bänden. 

428.  Von  Ihn  Kawi. 

429.  Von  Ebul-Fadhl  aus  ilcrat. 

430.  Von  Bagawi. 

431.  Ton  Ibn  Schähin; 

432.  von  Ibnol-Ilädschib; 

433.  von  Fbusehr  ans  11, erat; 

434.  vom  Scheich  Käsim  B.  Kutlilabnga,  gest.  879  (1474); 

435.  von  F.bül  Berek,dt  feineddin  el-Mobdrek,  Ibnes-sakdthi ; ' 

436.  vom  Scheich  Abdol-Mumin  Ibn  Chalef  aus  Damiat,  gest.  706  (1306), 
enthält  tausend  Scheiche; 

437.  von  Ebu  Naim  .Ahmed  B.  Abdallah  ans  Ifsfahin ; 

438.  vom  lUnr  Ebnbck,r  Mohammed  B.  Jusuf  A.Müsa  aus  Granada,  gest. 
693  (1293),  in  drei  Bänden; 

439.  vom  Sachdwi,  unter  dem  Titel  des  Bündigen  (el-MndschiO,  was 
aber  nur  ein  Auszug  ans  Sachawi's  oben  erwähntem  Buche  der  Scheiche.  Die 
Sterbfällc  der  Scheiche  sind  schon  oben  unter  den  Scheichen  vorgekom- 
men, so  auch  die  Lebensbeschreibungen  osmanischer  Rechtsgelehrten , denen 
unter  jedem  Jahrhnnderte  die  Scheiche  ihre  Zeitgenossen  beigeordnet  sind. 
Werke  besonderen  Titels,  welche  Ilädschi  Challa  unter  den  Classcn  der  SsoHi 
auffÜhrt,  sind; 

440.  Sammlung  der  Kunden  in  den  Lobreden  der  Besten'), 
von  Mohammed  B.  Hasan  B.  Abdallah  B.  Mohammed  B.  el-Käsim  el-Hosein,  in 
alphabetischer  Ordnung,  vollendet  i.  J.  758  (1356.) 


*)  Bei  FlDfel  \r.  19378. 
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441«  Hauche  der  Vertraulichkeit  *)  i grossen  persischen 
Dichter  Drchanti\  gest.  898  (1492). 

442.  Melkkamele  der  Lichter. in  den  Classen  der  Ue- 
aten*},  vom  Scheich  Abdallah  efch-Schäräni,  gest.  i,  J.  973  (1505). 

443.  Die  glänzenden  Wandelsterne  in  den  Lebensbeschrei- 
bungen der  Herren  der  Ssofi*))  vom  Abderrunf  el-Mcnäwi,  gest.  1019 
(1610). 

444.  Die  Kosche irische  Abhandlung*)  des  grossen  Scheich 
Koscheiri,  gest.  465  (1072))  enthält  auch  die  Kunden  der  berühmtesten  Män- 
ner des  beschaulichen  Pfades. 

445.  Ausstreuung  hoher  und  guter  Eigenschaften  in  der 
Trefflichkeit  der  Scheiche*). 

446.  Titel  der  Zeit  in  den  Lehensbesebrei  hange  n der 
Scheiche  und  Zeitgenossen*),  von  Borhatieddin  Ibrahim  II.  Omer  el- 
Bokäji,  gest.  885  (1480);  er  sammelte  darinnen  Kunden  fiber  seine  Lehrer 
und  Schüler,  ihre  Abstammung  und  Sterhlallc,  nnd  ordnete  dieselben  nach  den 
Buchstaben  des  Alphabetes,  er  brachte  es  hernach  in  einem  Auszuge  unter  dem 
Titel:  Titel  d cs  T it eis ; Ssachäwi,  sein  Mitschüler,  erwähnt  desselben,  sic 
feindeten  sich  gegenseitig  an. 

447.  N u tzgeniessu n g mit  Verbindung  in  den  Lebensbe- 
schreibungen der  Scheiche  und  Zeitgenossen^),  von  nnbckannlem 
Verfasser,  sammt  der  Fortsetzung  vön  demselben. 

Werke , welche,  wie  die  beiden  letzten,  die  Kunden  von  den  Scheichen, 
Lehrern  grosser  Gelehrten  enthalten,  heissen  mit  einem  besonderen  Kunstwortc 
Mcscliichet*)  , d.  i.  Sammlung  der  Scheiche*),  und  sind  eine  bisher  ganz 
unbenutzte  Quelle  arabischer  Literaturgeschichte  ; solche  sind: 

Die  Inhalls-Anzeigc  im  L^XXIV.  Bande  der  Jahrbücher  S-  4t  — 60- 

*)  Inhalttanzcige  im  LXXlll.  Bd.  der  Jahrb.  S.  31. 

’)  Inliallsanicige  LXXIH.  Bd.  der  Jahr- 

bücher der  Literatur  S.  G. 

*■)  Bei  Flügel  Nr.  C'tTl,  und  in  Ihn  Cliallik.än,  arabischer  Text  in  M.  G.  Slane's 
Ausgabe  S-  4l7. 

»)  J.a»  j Ü.I 

•)  J Bei  Flügel  Nr.  8387. 

*)  Die  ForUetzung  befindet  sich  auf  der  Bihliulhck  zu  Gotha  Nr.  432. 

*) 

*)  Das  Wort  Scheich  hat  fast  eben  so  viele  Bedeutungen  als  das  Wort  Imam, 
PH  heisst  erstens:  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  ein  alter  Mann,  zweitens:  dioVor> 
Steher  der  Klöster  der  Derwische,  di'illens:  die  Lehrer,  von  denen  Gelchrie 
Unterricht  empfingen,  und  viertens:  die  Prediger  ao  den  Moscheen,  welche 
Lehrer  des  Volkes. 
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448.  Das  Wörierbnch  der  Scheiche  io  zwei  Bänden,  rom 
lliclilcr  Aijddh  B.  Müsa  cl-Jahfsibi  Ebulfadlil,  geat.  i.  J.  544(1149)  , deni  Ver- 
fasser des  Wörterbuches  der  Scholastiker  (Nr.  408). 

449.  Die  Classen  der  Gelehrten  von  Granada,  von  Ali  B. 
Müsa  B.  Said  aus  dem  Schlosse  Jahfsib,  gest.  i.  J.  685  (1286). 

450.  Das  Meschichet  Ibnol-Bochüri's,  fortgesetzt  vom  lUGf 
Dschcmaleddin  cI-Mofeni. 

451.  Das  Ibn  Schad&n’s,  sowohl  ein  grosses  als  kleines. 

452.  Das  Ibnol -K&ri's,  d.  i.  des  Imam's  Seineddin  Abderrahman  Ilinol- 
Kari’s. 

453.  Das  Ebnbekr  Abdallah  B.  Mohammed  B.  Ahmed  B.  en  - Nakür's. 

454.  Das  Ebül-Hafm's  (des  grossen  spanischen  Gelehrten). 

455.  Das  Ebüfsüli  Abdol-Ciiiilik,B.  Firüf  Öbeid  el-Dschewheri's. 

456.  Das  Ebu  Abdallah  Mohammed  D.  Ibrahim  B.  hiobammed  el-Bejini 
el-Chafi  edschi's. 

457.  Das  Ebü  Amrü  ösmin  B.  Ali  B.  Ebül-Kasim  el-Beikendi’s. 

4.58.  Das  Ebün-Nabüs  el-Eeisl's. 

459.  Das  Ahmed  B.  Abdolkerim  ed-Düim's. 

460.  Das  des  Imüm  Ebül-IIasan  Ali  B.  el-Bochari  el-Hanbel. 

461.  Das  Bagdiädische,  vom  .Scheich  ')  Imam  Ebü-'riiihir  Ahmed  B. 
Mohammed  cl-lfsfaliini , gest.  579  (1183),  in  mehr  als  hundert  Abtheilungen, 
fortgesetzt  vom  H.ifif  Seineddin  Abderrahman  B.  Ssamed  el-Wüfi. 

462.  Das  Liclircrverzeichniss  Dscbürdsch&ni’s. 

403.  Das  des  Cbafrif. 

464.  Das  des  Scheich  Imam  Siradscheddin  Ömer  B.  Ali  el-Kafwini. 

465.  Diis  Lehrerverzeichniss  Scheddet's. 

460.  DasAsia's,  dcrTochterdesIIä6fEbübekjrB.  GdIib  Ahmed  B.Merfük,'s. 

467.  Das  des  Scheich  .Schih,.äbcddia  Ebü  Haffs  Ürner  B.  Mohammed  cs- 
.Suhrnerdi,  gest.  639  (1241). 

468.  Das  des  Imäm  Fachreddin  .Mohammed  B.  Ömer  cr-Rdfi,  and  die 
Fortsetzung  desselben. 

469.  Das  des  Richters  älohammed  B.  Abdol-Baki  el-Bimaristdni's. 

470. 'Das  Kiali's  von  Ibn  Iladschr,  ans  Askalon , von  Bukaai  in  seinem 
Würterbnehe  erwähnt. 

471.  Das  cl-K,indi's,  von  Ebül-Jumm  feid  D.  el-llasan  eI-K.indi,  gest. 
613  (1216.) 

472.  DieBISthederGärtcn  und  dieDüftc  wohlriechender 
Kräuter  in  den  seltenen  Kunden  der  Gelehrten  und  den  Lob- 
sprfichen  der  Ueberlieferer  der  rech tgeleiteten,  nach  welchen 


*>  Oicsei  letzte  der  von  Hadschi  Clialfa  aufgefQhrtcn  Lchrerverzeiclinisse  ist  auch 
in  Ihn  CliaUik.dn,  M.  C.  Slane's  Ausgabe  S.  279  erwähnt. 
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el-KasimO.  Mohkmmcd,  aasCordoba,  gcat.  643  (1845),  fiberl  ic- 
fcrt  hat'),  eutliält  die  Namen  seiner  Lehrer  in  alphabetUeber  Ordnung. 

Ein  Seitenstück  zn  diesen  Lehrcrvcraeiclinisaen  , welche  Mcschichct 
heissen  , sind  die  Werke,  welche  silsilet,  d.  i.  Ketten  betitelt  sind,  und  sich 
blas  auf  die  Nachfolge  oder  Lebensknndo  der  Scheiche  einzelner  Derwisclicn- 
orden  beschränken , nie 

473.  Die  Kette  der  Kundigen  und  die  Denkwürdigkeiten 
der  Wahrhaftigen’),  von  MewIanaMohammed,  demRichter  über  die  Genos- 
sen des  Scheichs,  Öbeidallah  en-Nakschbendi,  des  Ordensstifters. 

474.  Die  Kette  der  Scheiche  Chalweti’),  Tom  Scbeich  Sinin 
D.  Jkküb,  gest.  089  (1581),  oder  mit  besonderen  Titeln , wie 

475.  Der  Pfad  der  Kundigen,  Tom  Scheich  Mohammed  el- 
Boebäri  im  Lobpreis  der  Nakschbende  und  ihres  Ordens’). 

476.  Die  Tro pfen  d cs  L ebe ns qn  e I Is , die  türkische Uebersetznng 
der  persischen  Lebensbcschreibnng  der  berühmten  Scheiche  des  Ordens  Naksch- 
bendi,  vom  MewUnä  Ali  B.  Hnsein,  welcher  dasselbe  i.  J.  900  (1505)  schrieb, 
übersetzt  von  Mohammed  B.  Mohammed  cfch-Scherif  el-Ahbäsi,  gest.  i.  J.  1008 
(1593),  gedrnckt  zu  Constantinopel  i.  J.  1836  (1881). 

477.  Die  hohen  Gegenstände  des  Rahms  in  den  Denkmalen 
der  Anhänger  Schdfili's  (Scbedeli's)*). 

478.  Die  Sehnsucht  nach  den  Männern  des  enthaltsamen 
LebensdcsSchedelf'). 

479.1)10  Bewährung  der  Reinheit  in  den  Lcbonsbeschrel- 
bongen  derBeni  Wofä’),  vom  Scheich  Dscbirallah  Mohammed  Iba  Abdo- 
ladf  Ibn  Fchd  el-Mek)ci  el-Häschimi  esch  Schalii,  gest.  954  (1547),  enthält  die 
Lcbcnsbeschreibnngcn  der  Anhänger  Ibn  Wefi’s  und  Schedeli's  in  alphabe- 
tischer Ordnung. 

Hieher  gehören  auch  die  Lebensbeschreibungen  der  Seide,  als: 

480.  Die  göttlichen  Geschenke  in  den  Lobeserhebungen 
der  Seide  derErkenntniss’),  von  Ibn  F&ris. 


*)  Bei  Flügel  Nr.  6885. 

')  Bei  Flügel  Nr.  7411. 
ä)  Bei  Flügel  Nr.  721*. 

‘)  Bei  Flügel  Nr.  1683. 

’)  jjjüvui  j A^i 

•)  JjUII  J 

')  ^ ^ Bei  Flügel  Nr.  2708. 

’)  CF  ^ » jGI  w-sU*  j 
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481.  Die  Enthüllung  derGcheimniase  in  der  Ken  nt  niis  der 
.Seide  derBesten*),  von  Ahmed  Ibnol-Hoscin  el-Bolkaini  esch-achaTii. 

XIX.  Classen  der  Weltweisen.  oUi» 

482.  Classen  der  Weltweisen  unter  dem  Titel:  Kleider- 
schrank der  Weisheitssprüche  in  den  Classen  der  Weltwei- 
sen'), vom  Bichter  Ebül-Kisim  Ssdtd  B.  Ahmed aus  Cordula. 

483.  Die  Geschichteder  Welt  weisen  von  Cordoba’),  von  Ab- 
derrahman  B.  Merwän  el-Anfsari  (vulgo  Alcanazei) , gesl.  413  (1022). 

484.  Classen  der  Weltweisen*),  von  Kbü  Ali  el-Gasän. 

485.  Die  Geschichteder  Welt  weisen’),  vom  Imäm  Mohammed  B . 
Abdolkrrim  csch-Scheliristäni,  gest.  548  (1153). 

486.  Die  Geschichte  der  Wel twei sen '),  vom  Weßr  Dschemilcd- 
din  Ali  B.  Jüsuf  cl-Korii  (dem  Kopten),  gest.  646  (1248),  eine  grosse  nach 
Jahren  geordnete  Geschichte,  abgekürzt  von  Tidscheddin  Ahmed  Ihn  Abdolkü- 
dir  Ihn  Mektüm,  gest.  746  (1345),  und  von  Ibn  Ebü  Dsehemrc  und  von  Abdal- 
lah B.  .S^d  cl-Esedi. 

487.  Die  Fröhlichkeit  der  Geister  und  der  Garten  der 
Freude  in  den  Geschichten  der  Welt  weisen’),  vom  .Scheich  .Schem- 
seddin  SchchrPüri,  enthält  hundert  ein  und  zwanzig  Lebensbeschreibungen  alter  ’ 
griechischer  l’hilosophen  und  neuerer  von  Bafsra. 

488.  D ieGcs  c ii  i chte  der  Weltweiscn'),  von  einem  ungenannten 
Verfasser,  der  noch  i.  J.  660  (1203)  lebte. 

XX.  CIa.s.sen  der  Traumausleger. 

489.  Classen  der  Traumansle^er,  von  Hasan  B.  Hoscin  c1- 
Chilal,  enthält  nicht  weniger  als  sieben  lausend  fünf  hundert  Traumansleger 
in  fünfzehn  Classen  gctlicilt*). 

*)  j \ 4 J VU  1 A3 ^ ^ ' 

=)  iXAT  oU»  j fl\ 

*)  CaBiriufl  II.  14^  und  413. 

*)  Ebenda  II.  150- 

>)  Bei  Fingel  2204. 

*)  Die  Gcflcbiclile  Ibnol  Kuflis  auf  der  Leydner  Ribllothck  I3C2  und  auf  der  Iluf- 
bibliothek  za  Wien. 

’)  iXi-T  j j 

In  laord  Munster*!  Calalof. 

*>  Bei  Flügel  Nr.  79*24,  mit  der  Angabe  der  ersten  sechs  Ciassen. 
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XXI.  f lassen  der  Aslronomen. 

490.  Kunden  der  Astronomen  >)i  von  Ibned  Däjet  und  auch  in  der 
Geschichte  der  Philosophen  des  Wefirs  Kofti. 


XXII.  Cla.ssen  der  Aerzle.  UoiToUJo 

491.  Kunden  der  Acrzte,  von  Ibned-Däjet,  dem  Verfasser  der 
Kunden  der  Aslronomen. 

492.  Classen  der  Aerztc,  von  Daüd  Ibn  Hajan  (nach  Anderen 
Suleimin  B.  Hasan  (berühmt  als  IbnDscholdschol},  dem  spanischen  Arzic. 
Ein  Mitarbeiter  desselben  war  der  gelehrte  Wefir  Ebü  Haffs  .Ahmed  B.  Bord'J. 

493.  Die  (tuellen'der  Verkündigung  in  den  Classen  der 
Aerzle'},  vom  Scheich  MowalTikeddin  Ahmed  B.  Kisim  el-Cliafrcdschi,  gest. 
6C8  (1269),  in  drei  Bänden,  berühmt  unter  dem  Namen  Ibn  Ofsäibijc. - 

494.  Classen  der  Ae rzte*},  von  Ebnl-Käsim  B.  Modir. 


XXIII.  Classen  der  SrhSnsehreiber. 

495.  Classen  der  Schönschrciber'},  von  Sojüthi,  dem  arabischen, 
und  Ali  dem  türkischen  Geschichtschreiber. 

' XXIV.  Ctesen  der  SccrelÄre. 

496.  Classen  der  .Sccretäre  *},  von  Mohammed  B.  Müsa  B.  Aifsim, 
dem  Grammatiker,  bekannt  als  el-Efschin  von  Cordoba,  gest.  307  (919), 
den  Ton  Sojuthi,  gest.  911  (1505). 

497.  Classen  der  andalnsischen  Secretärc  ^),  von  »Sekeria 
lIiD  Skid,  dem  Geschichtschreiber,  gest.  457  (1064). 

498.  GcschichtederSecretärespanischerKonige«). 


*)  Bei  Caslrius  11.  137,  bei  Gayangos  I-  1B7.  Condo.  CU.  Cap. 

*)  ^ Lj  i I Die  InhaKaanzeige  in  dem  Calalog  der  Bod- 

leaniachen  Bibliothek  von  NicoH.  Nr.  134  und  144,  bei  FlQgel  Nr.  84CO  mit  der 
Angabe  dea  Inhalts  der  fQnf  Claaaen  eine  achöne  Ilandachrift*  auf  der  IlofblbÜo- 
Ihek  za  Wien. 

*)  Caairiua  II.  150. 

Bei  FlQgel  7896. 

*)  Bei  lladachi  Clialfa  Nr.  7016  and  bei  Gayango«  I.  187. 

*')  Bei  Caairiua  II.  137,  und  bei  Gayango»  1.  187- 
Caairiua  II.  164. 
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.499.  Die  Lobreden  der  Secrctärc  von  cI-Aliwafi  '). 

500.  DieKunden  derSecretSre,  von  einemunbckannten Verfasser*). 

501.  Die  Master  der  Secretärc  von  Ibn  Seid*). 

502.  Die  Classen  der  Secretäre  von  Kolhimi. 

503.  Die  Gcscbi  chte  und  Kunden  de  r Secretäre,  vom  Verfas- 
ser des  Agäni  Ebul-Fercdsch  el-Ifsfah&nl. 

XXV.  Classen  der  Verfasser  von  WörlerbQchern.  oUJs, 

504.  Classen  der  Wörtcrknndigon  und  der  Sprachleh- 
rer *),  von  Ebdbekjr  Mohammed  B.  Hasan  ef-febidi  aus  Sevilla,  gest.  379 
(989),  sammelte  dieselben  von  Ebül-Eswed  (ed-DiicIi)  angefangen  bis  auf 
seine  Zeit. 

505.  von  Ebüth-Thijib. 

506.  von  Ebii-Dfcbafer  Ahmed  D.  Mohammed  en-\ahäs  dem  Sprach- 
lehrer, gest.  338  (949)  ’). 

507.  Der  genügen  de  An t heil  in  denLebenshesclireihnngen 
der  Imame,  der  Sprachlehrer  und  Wortkundigen '),  vom  Scheich 
Alcdfchdeddin  Ebü  Tähir  Mohammed  D.  Jaküb  el-Firüfibüdi,  gest.  717  (1317). 

508.  Das  erwünschte  Vermächtniss  für  die  von  gutem  Ge- 
dächtniss  in  den  Classen  derWortknndigen  und. Sprachlehrer’), 
von  Sojütbi  zuerst  in  sieben  Bänden  verfasst,  dann  in  Einem  grossen  Band, 
und  dann  wieder  zum  zweitenmal  abgekürzt. 

XXVI.  Classen  der  Sprachlehrer, 

Ausser  dem  ersten  und  den  beiden  letzterwähnten  Werken. 

500.  Die  Classen  der  Sprachlehrer,  vop  Ebü  Dfebüfer  Kahäs, 
gest.  338  (949). 


*)  FihrUt. 

*)  Ebenda. 

*) 

Bei  Casirius  II.  133,  aber  mil  dem  Sterbjahr  3ö0  statt  379»  uod  in  Ihn  Challi- 
k,an  S.  7ii. 

*)  oIjÜU  Bei  FlDgel  7917. 

*)  aäUT  JxloliuL»  ^ aäIuI)  Bei  FlQgel  Nr.  !915. 

j 0U..U  ^ aJh  Die  umaUndliche  Anzeige  der  ersten 

Abkdrzung,  welche  8t39  Sprachlehrer  und  Wörlerkandige  enlhiUt»  iiu  Anzeige- 
hiatle  der  Jahrhficher  der  Literator.  Band  XXXVII.  8.  1 8^. 
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510.  Classeji  der  Sprachlehrer'}  voa  Mohammed  0.  el-IInaciii 
B.  Omer  el-  Jemen!,  gcsi.  400  (1009). 

511.  DieGeachichtederSprachlehrer'},  von  Mofadhal  B.  Mo- 
hammed el-Barsri,  gcst.  443  (1051). 

512.  Clasaen  der  Sprachlehrer '},  von  Ihn  Dorostewcih  Abdallah 
B.  Dfchirer,  gest.  347  (958). 

513.  Claasen  der  S prachlehrcr , von  Ebul  Abbia  blohammcd  B. 
Bajifid  cl-M oberred,  gest.  285  (898),  beachränkte  sich  blos  auf  die 
Sprachlehrer  von  Dafsra,  wie 

514.  Ebü  Said  Hasan  B.  .Abdallah  er-feirili '),  gest.  3G8  (978)  , in  sei- 
nem denselben  Titel  führenden  Werke. 

515.  Kunden  der  Sprachlehrer*)  von  efs-fsibi. 

516.  von  Dfchermi  (Fihrist). 

517.  Die  Clasaen  der  Sprachlehrer  von  Ebü  Amrü  ans  Schathibije 
(Xativa)*). 

518.  Die  Geschichte  der  Sprachlehrer,  von  Ali  B.  Jüsuf  B. 
Ibrihim  B.  Abdoivvahid  el-Kofti,  berühmt  unter  dem  Titel:  Des  geehrte- 
steu  Richters,  gest.  646  (1248);  er  betitelte  sein  Werk;  Ankündigung 
der  Erzähler'),  abgekürzt  von  Tidfchcddin  Ibn  Abdolb.iki Ibn  Abdolnicdfchid 
el-Mek,k,')  gest.  743  (1342)  und  von  Ssafedi,  gest.  764  (1.362)  '). 

519.  Ankü n d ignn  g der  E rzäh le r über  d ie  Ankündigung  der 
Sprachlehrer*),  von  Ebül-IIasan  Ali  B.  Jüsuf  cs-sisäni. 

520.  Die  Classe  n der  Sprachleb  rer,  von  Mofadhal  B.  Mesüd  ct- 
Tcnüchi. 

521.  Die  d oppel  te  S ammlung  in  den  Kunden  der  Wörtcr- 
knndigen  und  Sprachlehrer  '*),  von  Tidfcbeddin  Ebü  Mohammed  Ahmed 
Elii  .\bdolkidir,  bekannt  als  Ibn  .Meftüm,  gest.  749  (1348). 

522.  Die  Geschichte  der  Sprachlehrer  "),  von  Moham- 
med B.  Jüsuf  B.  Ilaijin  el-Andalüsi,  gest.  745  (1314).  D.VS  Fihrist  erwähnt 


')  Sojutht's  CUaien  Nr.  140.  x 

«)  Ebenda  Nr.  I9W. 

»)  Ebenda  Nr.  IS*3. 

Ebenda  Nr.  1010. 

•)  Bei  FlQgel  \r.  841. 

*)  Caairiu«  II.  150. 

*)  In  Sojuthi's  Ctaisen  Nr.  1753. 

•)  Auf  derLeydner  Bibliothek  1879. 

**)  Sojuthi  Nr.  489.  unter  dein  Titel:  die  Sprachlehrer  vonAndalaa. 

XXVI 
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ala  die  älleiten  Kunden  Ober  Sprachlehrer  nebat  den  Werken  Orrbermra 
und  Seirafi’a. 

523.  Die  Kunden  der  Sprachlehrer,  Ton  MerTeb&ni,  und 

524.  Der  F e uer  fan  gende ') , von  AbdolnieUk  dem  Geachicbt- 
achreiber. 

523.  Die  G eachichte  der  Sprachlehrer  in  der  Wallfahrt 
dea  Abachiedea  ‘j. 

XXVII.  Glossen  der  Uheloriker. 

526.  Claaaen  derRhetorikcr'),  von  Sojülhi. 

527.  Claaaen  der  Rheto  ri  ker*},  von  Omer  B.  Chalef  Ebu  Ali  aus 
Schalefch  (Salaa),  geat.  610  (1213). 

XXVIII.  Glossen  der  Geschlechtskundigen,  Geschichtsschreiber  und 
Mührchenei'zähler.  OjjjU-HTj  CH'  oUk> 

528.  Claaaen  der  Geachlechtaknndigen ’),  von  Mohammed  Ibii 
Eakd  el-llosdinl,  geat.  588  (1192). 

329.  Kunden  der  Mähr  chenerzähler,  von  Eb0bek,r  Mohammed 
D.  el-llaaan,  berflhmt  ala  en-Nakkäach,  d.  L der  Maler  von  Mofaul,  geat.  351 
(062). 

530.  Claaaen  der  apaniachen  Geachicbtaachreiber*) , von 
Ahmed  B.  Mohammed  B.  Abdallah  EbO  Ömer  eth-ThaIamank,i,  d.  i.  aua  Sala- 
manka,  geat.  i.  3.  430  (1038). 

531.  Die  Leben  und  Tode  der  Geaetzgelebrtcn  und  Ge- 
achichtachreiber  von  Andalna'),  von  Mobammcd  B.  Harca  cLCho- 
frhen,  I.  n.  J.  330  (941),  in  aecha  Bänden. 

XXIX.  Glossen  der  Philologen  oder  Uumanisten. 

532.  Kunden  der  Philologen,  von  Scheich  Tidacheddin  Ali  B. 
Endfchcb  Ibnca-aa&i,  d.  i.  dem  Sohn  dea  Fleisaigen,  geat.  674  (1275),  ein  gros- 
aea  Werk  in  fünf  Bänden. 


■) 

•)  Bei  FlOgel  Nr.  7887. 
•)  Caiiriua  U.  S.  110. 
»)  Bei  Finget  Nr.  7930. 
•)  Caiirin»  II.  8.  13.». 
Ebenda  S.  133. 
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533.  CUiaen  der  Philologen,  vom  Scheich  K,emaled<Iin  Eb&  Be- 
rek,At  Abderrahman  B.  Mohammed  cl-Enbäri  gest.  777  (1151},  unter  dem 
Titel;  Ergötzlichkeit  der  VeratSndigen  in  den  Claasen  der  Phi- 
lologen'}. 

534.  Die  Znrechtweionng  der  Verständigen  znr  Kenntniss 
derPhilologen*},  vom  Scheich  Jikut  Ihn  Abdallah  el-llamewi  el-Bagdidi  gest. 
626  (1228)  in  mehreren  Bänden,  in  welchen  er  Kunde  von  Sprachlehrern,  Wör- 
terknndigen,  Koranslesern,  Rechtsgelehrten,  Stamesknndigen,  Sekretären  und 
philologischen  Schriftellem  gibt,  von  Ihn  Challik,än  erwähnt. 

535.  Das  Wörterbnch  der  Philologen,  vom  selben  Verrasser*}. 

536.  Das  Bach  der  Philologen,  von  Harr&ni'). 

537.  Classen  der  Phi.lologen,  von  Ebäl>Wefi‘}. 

538.  Die  hohe  Krone  in  der  Erklärung  der  Philologen  des 
achten  Jahrhunderts*),  vomSchei'ch  Imäm  Lisäneddin Mohammed  B. Abdal- 
lah B.  el-  Chathib  aus  Cordoba,  der  i.  J.  776  (1374)  in  Msgrih  erschlagen, 
worden. 

539.  Das  Endziel  der  Sicherheiten  in  den  Philologen  der 
Zeit’)  von  Ebü  Abdalllah  Mohammed  B.  Ali  el-Mälikj. 

540.  Classen  der  Philologen  von  Ebnbek,r  el-Hason,  bekannt 
als  el-K,ebrdii  aus  Valencia*). 

541.  Classen  der  Philologen  von  Cordoba,  von  Abdallah  B. 
Ahmed  B.  Suleimän  el-Anfsiri,  berühmt  als  Ihn  Thailesän,  gest.  614 
(1217)*). 

542.  Das  Geschenk  der  Verständigen  in  den  Kunden  der 
Philologen"),  von  Jäkut  B.  Abdallah  cr-Rümi  el-)iamewi, gest.  626  (1328) 
Iladfchi  Cbalfa  vermuthet,  dass  es  dasselbe  Werk  sein  dürRe,  mit  dem  Irfchad 
Jäköts. 


')  b 1 oUJd  ^ U 1 1 Flügel  Nr.  7HHO,  und  im  .Mostullircr  S.  G09. 

•)  b JÜT  j Izlil  jbjl  Bei  Flügel  Nr.  4W.  In  Ibn  Cballik,»n  S.  390. 

•)  b.>ST 

•)  jV>baST,^l:r 

*)  ln  TniehkOprifÜde'i  Getcfaichfe. 

*)il.Uli.üT  ^ ijlül  Ljil  b>L)  ^ JUl  ^b'  Bei  Flügel  Nr.  20.'>7;  im  Text 
•tehl,  düs  er  im  Wetten  gelödtet  ward,  in  der  robertolzun;  tn  Granada. 

*)  Bei  L'ri  S.  186.  Nr.  801. 

")  Catiriut  II.  I.IO. 

’)  Ebenda  II.  129. 

**)  ^ 1 ^ ^ ^ MjsC  Bei  Flügel  Xr.  3547. 

XXVI  • 


Digitized  by  Google 


CCIV 


XXX.  Classen  der  Dichter. 

Da  in  dem  vorliegenden  Werke  den  Dichtem  anch  Oberall  Proben  ihrer 
Gedichte  beigegehen  sind,  da  dasselhc  nicht  nur  Geschichte  arabischer  Litera- 
tnr,. sondern  anch  eine  arabische  Dlüthenlese,  so  folgen  hier  sowohl  die  lehens- 
bcschrcihendcn  als  binmenlesenden  Werke , welche  Qnellen  von  Lebcnshe> 
schreibnngen  nnd  BlOthenlesen  arabischer  Dichter,  snr  leichteren  Uebersicht 
hier  in  besondere  Abtheiinngen  gebracht. 

Die  ältesten  Werke , welche  eine  Auswahl  tiefsinniger  oder  räthselhaf- 
ter  V'erse  mit  ihren  Erklärnngen  geben , gehören  eigentlich  in  das  Gebiet  der 
Poetik  und  wir  übergehen  dieselben;  ein  anderes  ist  es  mit  den  alten  Werken, 
welche  den  Titel ; Das  Buch  der  Poesie  nnd  der  Poeten  führen,  and 
welche  zugleich  Poetik  and  Beiträge  znr  Literaturgeschichte  der  Dichter  ent- 
halten, sie  bilden  als  die  ältesten  Werke  dieser  Art  die  erste  Abtheilnng; 
die  zweite  mmrasst  die  Werke,  welche  den  Titel:  Kunden  oder  C lassen 
der  Dichter  führen;  die  dritte  die  Namen  der  Geschlechter  der 
Dichter,  die  vierte  die  Wörterbücher  der  Dichter,  die  fünlte  Dich- 
ter einzelner  Stämme,  die  sechste  die  Dichter  einzelner  Linder, 
die  siebente  die  Blüthenlesen. 


Erste  Abtheilnng^. 

Bücher  der  Poesie  und  der  Poeten. 

543.  Ebü  Öbeidö,  der  grosse  Philologe,  gest.  218  (827). 

544.  F.bü  Ubeid  Kasim  B.  Se  Um,  gest.  224  (838)'). 

■545.  Mohammed  B.  Ilabib  (Ebü  Dscbäfer), gest.  245  (859). 

548.  Mohammed  B.  Daüd  el-Dscherräh,  gest.  255  (869). 

547.  Ibn  Koteihö  (Rbn  Mohammed),  gest.  270  (889). 

548.  .ih  m e d B.  Daüd  ed-D  ein  ew  er  i , gest.  281  (893). 

549.  Mohammed  B.  .\raäd  B.  eUHosein  el-Afsbag. 

550.  Ebü  Do&met  el  Äbsi. 

551.  W e kj  I , der  Richter. 

552.  Ibn  ThabüThabü. 

553.  Dchafer  Ibn  Hamdün,  ans  Mofsul. 

554.  Ebü  Moharome  d B.  Abdallah  el-Ch  o s & m i. 

555.  Ibnol- Morfebün. 

550.  6mer  Ibn  Schebbet. 

*)  Ebü  ÖboidKaseraB.SeUm.  geiil.22t  (838),  der  Verfasser  des  Du  che  s der  [>i  eit- 
ler, ist  iiicbt  zu  vermengen  mit  Ebü  Abd.vllab  Mohammed  B.  .Sellam,  gest.  23t 
(bt.ä),  dem  unten  vorkommunden  Verfasser  der  Classen  der  Itichter. 
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557.  Ibnol  M&tef. 

558.  Eb&l  Ölä. 

550.  Ibn  Serr&dsch. 

560.  EI-ETraki  IbnoUH.ario  (Fihrist). 

561.  Endlich  daa  Bach  der  Poesie  and  der  Poeten,  von  Ibnol 
Mobdrek..  gest.  525  (1130)‘). 

562.  Die  Säule  der  Dichtknnat,  von  Ibn  Reschik  (Ehü  .Vli  ol- 
Hasan) , ans  Kairewin,  gett.  456  (1063),  abgekfirat  von  ers-rsakali,  unter 
dem  Titel:  die  Rüstung,  und  wieder  von  Muwaffikcddin  el-Bagilätli’). 


Zweite  Abtbeilang^. 

Kunden  oder  Glossen  der  Dichter.  ^»UljU.1 

563.  Ainet,  gest.  147  (744),  der  erste  bekannte  V'errasscr  einer 
arabischen  Geschichte,  welche  den  Titel:  Tarich,  d.  i.  die  nach  Daten  geord- 
nete, führt,  gab  schon  ein  Werk  heraus,  unter  dem  Titel:  Diwan  der  Ara- 
ber, ihrer  Gedichte,  Kunden  nnd  Genealogien. 

564.  Il,ischdm  el-K,eIhi',  gest.  206  (821),  der  Vater  der  arabischen 
Schlachtengeschichte  und  Legende , hintcrliess  das  Buch  des  Gold  Stoff  es 
in  den  Kunden  der  Dichter’). 

565.  Der  grosse  Knndenschreiber  el-Medainl,  gest.  215  (830),  des- 
sen Werke  über  zweihundert  betragen,  hinterliess  nicht  weniger  als  dreissig 
Bücher  von  Kunden  über  verschiedene  Dichter,  deren  Titel  das  Kihrist  angiht, 
und  welche  unter  ihrem  Fache  aufgefnhrt  werden  sollen. 

566.  Ishak  Ibrähim  von  Mofsul,  gest.  235  (1819),  schrieb  die  Kun- 
den einer  Schaar  von  alten  Dichtern , als:  Hasan  B.  Sabit,  fur-Rom- 
met,  Ahwafs,  Dsch.emil,  K,osoir,  Nofsaib,  Okäil  und  Ihn  H.ereme. 

567.  Morschidi,  der  Zeitgenosse  Ibn  Rnmi's  i.J.  276  (882),  welchen 
hernach  efs-.SsaüIi  abschrieb. 

,568.  Mohammed  B.  Habib,  gest.  245  (859),  schrieb  die  Kunden 
dcrDirlitcr  und  ihrer  Classeii'). 

569.  Dibil,  gest.  i.  J.  246  (800),  der  berühmte  grosse  Dichter,  ist  nach 
Tagriberdi’)  Verfasser  von  Classcn  der  Dichter. 

’)  In  der  Charidet  imädeddin*B  IlandBChrift  der  Leydner  ItibUothek  S.  223,  vur- 
letzle  Zeile. 

*)  äcLa»  j J Ja®  Bei  Flügel  Nr.  K13». 

*)  ^ jUi-l  ^ jil 

*)  j 

.Vegvplisclit'  Geschickte.  Pariser  llamhchrirt,  Dd.  I.  Ul.  212,  Kehrseite. 
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570.  Ibnol  M&tef,  gest.  255  (869)'),  der  onglSekliche  Chalife  eines 
Tages,  schrieb  Classcn  der  Dichter,  wie  sein  Zeitgenosse  Mohammed  B. 
Habib,  und  ansserdem  noch  die  Gedichte  der  Könige  nnd  eine  Sammlung 
poetischer  Episteln. 

571.  Mohammed  B.  Dadd  B.  el-Dscherrhh,  der  eintägige  Wefir 
des  vorgehenden  einlagigen  Chalifen,  der  schon  oben  als  Verfasser  eines  Bu- 
ches der  Poesie  und  Poeten  erwShnt  worden,  hinterliess  auch 

572.  das  Buch  des  Blattes  in  den  Kunden  der  Dichter*)  nnd 
ein  Buch  der  Dichter,  welche  vor  dem  Islam  den  Namen  Öm er  (.\mrn?) 
führten;  er  richtete  dasselbe  an  seinen  Zeitgenossen  den  Sohn  des  Astronomen 
Ali  Ebül  Has an , gest.  275  (888),  den  Verfasser  des  Buchs  der  alten  und 
inoslimischen  Dichter  nnd  einer  Lebensbeschreibung. 

573.  Ebu  Seid  B.  Schebbet  el-Bafsri,  gest.  262  (875),  Verfas- 
ser von  Classen  der  Dichter. 

Drei  Mitglieiler  der  durch  mehrere  Gelehrte  ausgezeichneten  Familie  des 
Astronomen  (Ali  Monedschim)  haben  hieher  einsrhlagende  Werke  geliefert, 
nämlich;  der  Sohn  Ali  Ebül  Hasan's  ilarün  die  Blüthenlesc  el-Bari,  welche 
unten  unter  den  BlOthenlesen  ihre  Stelle  finden  wird,  nnd 

574.  Jahja  (Ebü  Ahmed),  gest.  300  (912),  Verfasser  des  Bühir,  d.  i. 
des  Offenbaren,  welches  eine  Geschichte  der  Dichter,  die  unter  den  beiden  Re- 
gierungen der  Bcni  Ömeijd  nnd  Beni  Abbas  gelebt.  Ans  einer  anderen  Gclcbr- 
ten-Familie,  nämlich  der  der  Jefidi  oder  Seidijd,  hinterliess 

575.  Ismüil  B.  Ebü  Mohammed  ef-feidi  Classen  der  Dichter. 

576.  Ebü  Abdallah  Mohammed  B.  Sellüm , gest.  231  (843),  verfasste 
Classen  der  Dichter  vor  dem  Islam>),  nnd  ein  zweites  Werk; 

577.  Classen  der  Dichter  im  Islam*). 

578.  Ebü  Chalife  el-FadhI  Ibnol  Hadschib  B.  Mohammed  B.  Schüb  B. 
Ssacbr  el-Dscbomhi , gest.  305  (917),  hinterliess  dieClassenderDichter 
der  Zeit  derUnwissenheit*). 

579.  Ebnbekr  efs-fsinii  (Mohammed  B.  Jahja  B.  el-Ahbüs),  gest. 
336  (94?)*)  ist  der  Verfasser  des  Boches  der  Blätter  in  den  Kunden 
dcrChalifcn  und  Dichter ^);  ans  Ibn  Challikün  lernen  wir,  dass  er 


■)  Nicht  S96,  wie  in  FlOgcIa  Hadschi  Chalfa,  IV.  Bd.  S.  145. 

*)  OU-ld 

•)  I OiäJcn 

*>  Nach  dem  Fihrist.  ^eal.  330. 
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580.  die  Kunden  neuerer  Dichter  *)  nachderOrdnnngdci  Alpliabc- 
tea  sammelte;  das  Fihrist  führt  namentlich  die  Gedichte  der  Familie  Ali’s  an. 
Die  Ton  ihm  in  alphabetischer  Ordnung  gesammelten  Gedichte  neuerer  Dichter 
sind  nach  dem  Fihrist  die  l.Ebu  Temim’s,  2.  el-B  o htori's,  3.  des 
EbüNdw&s.  4.  Ibner  - Rum  i's,  5.  Ali  Ibnol-Ds  chehm's,  6.  Ibn 
Thabi  Thabi's.  7.  des  Abbds  Ibnol  Ahnef,  8.  Ibrähim's  Ibnol 
Abbis,  9.  Ibn  Uaijind,  10.  IbnSerhat,  11.  es-Seid  el-Himjeri's, 
12.  Heremet,  13.  Ahmed  B.  Jusnf,  14.  Sodeif,  mit  einer  Auswahl  ihrer 
Gedichte.  Gleichzeitig  mit  efs-rsadli  gab 

581.  Ibn  im&d  es-sakafi,  gest.  319  (931),  Kunden  einzelner 
Dichter  mit  einer  Auswahl  ihrer  Gedichte  heraus,  nämlich  des  Ebü  Nuwäs, 
des  Ibner  Rnmi  und  des  Ebil-Athähijd,  endlich 

582.  verfasste  der  Dichter  Besimi,gest.  236  (850),  Kunden  der  Dich- 
ter Ahwafs  und  Ömor  B.  Ebi  Bebikat. 

583.  Ebnl  Mknim,  der  Knndcnnberlieferer  (Riwijet),  dessen  Todesjahr 
das  Fihrist  nicht  angibt,  hinterliess  Classen  der  Dichter. 

584.  Ebu  Hef&n  el-Mihfemi  hinterliess  vier  Bücher  Kunden  der 
Dichter. 

585.  Abdallah  B.  Ebi-Siid  el-Werrik,  der  Kundenerzähler,  ein  Buch 
der  Dichter. 

580.  Ibnol  Fakih  von  ll^amadan  , das  Bnch  der  Erwähnung  der 
neueren  Dichter*). 

Die  umständlichsten  Kunden  der  berühmtesten  Dichter  mit  einer  Aus- 
wahl ihrer  Gedichte  hinterliess 

587.  Ebh  Abdallah  Mohammed  B.  Amran  el-Morfebäni,  derSecretär,  gest. 
384  (994),  von  dessen  Werken  IbnChallik^n  keine  Kunde,  desto  umständli- 
chere aber  das  Fihrist  gibt. 

588.  Classen  der  Dichter  vom  Wefir Dschemilcddin  Amidcdcwict, 
gest.  522  (1128) ‘). 

589.  Classen  der  Dichter  von  Ebü  Amrü  Mohammed  B.  .VbdolWü- 
hid,  bekannt  als  der  Sclave  Sabs,  gest.  345  (956). 

500.  Classen  der  Dichter  von  Ebu  Skid  Mohammed  B.  el  - Hosein 
Ibn  Abderrahim,  der  Wehr,  gest.  388  (098). 

591.  Classen  der  Dichter  vom  Fürsten  el- Manfsnr  Mohammed  B. 
Ömer  B.Schehinschüh,  dem  Herrn  vonHama,  gest.  617  (1220),  in  zehn  Bänden. 

— — ■ V 

*)  Von  Ibn  ChnUibsin  in  der  Biographie  dea  Dichiera  Newbachl  und  daa  Sterbegahr 
deaaelben  in  der  Biographie  Hanri’a  erw&hnt. 

*)  Der  nennte  Band  dieaea  Werkea  aof  der  Bibliothek jin  Leyden,  Nr-  639  mit  dem 
rollatindigen  Titel : \ \ O MA»  ^ -Ü ^ liU  U ) JaJ#  j -Ü jlD  \ J ^ 

Jkäil  in  Weyera  Specimen  criticum  exhi- 
bena  locoa  Ibn  Khacania  de  Ibn  Zidaano.  1831,  pag.  13. 
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508.  Claisen  der  Dichter,  von  Bedrcddin  Moliammed  B.  Ibrähini 
cI-Bcs('hdck,i , ge*t.  831  (1427). 

393.  Die  Kunden  der  ichiitieehen  Poeten‘),  von  IbnEbiThaij 
Jahja  B.  Ilomeidi  cl-llalebi , gest.  630  (1232.) 

594.  Das  Buch  der  Andeotung  in  den  Kunden  der  Dichter, 
von  Abdallah,  dem  Sprachlehrer*). 

593.  Kunden  der  Dichter,  von  Ibnol-IIamidh. 

396.  Kunden  der  Richter  Dichter'),  von  Ebnbckr  .Üimed  B.  K,ä- 
iiiil,  gest.  350  (961). 

397.  Der  Sammler  der  Dichter  und  ihrer  Kunden«). 

Thabakat,  d.  i.  Clasaen,  ist  der  Gattungstitel , unter  welchem 

Hadschi  Chalfa  nicht  nur  lebensbeschreibende  Werke  von  Dichtern  auf- 
f&lirt , sondern  dieselben  auch  mit  blossen  BiQthenlesen  zusamroenwirrt ; 
diese  werden  unter  der  Abtheilnng  der  BlDthenlesen  unter  ihrem  Titel  Vor- 
kommen. 

Zu  den  Kunden  der  Dichter  gehören  hingegen  die  Werke,  welche  den 
Titel:  Geschichte  der  Dichter  (hhren,  oder  sich  auf  einzelne  Handlungen 
ihres  Lebens  beziehen,  solche  sind : 

598.  Die  Geschichte  der  Dichter  seiner  Zeitge- 
nosse n«),  von  Ali  Ibn  Endscheb,  aus  Bagdad,  gest.  674  (1275),  berühmt 
unter  dem  Namen  Ibncs-Sküi,  d.  i.  der  Sohn  des  Fleissigen , das  Muster- 
bild Sojnthi's. 

399.  Kunden  der  Dichter,  von  Übeidallah  B.  Abdallah  B.  Thähir 
(in  der  Einleitung  .Ssarcdi’s  zu  seinen  Lebensbeschreibungen). 

600.  Classen  der  Dichter,  von  Bedreddin  Mahmud  B.  Ahmed  el- 
Aini,  gest.  855  (1451). 

601.  Classen  derDichter,  von  Dscheläleddin  jVbderrahman  B.  Ebü- 
bekr  es-sojüthi,  gest.  011  (1503). 

602.  Classen  der  Dichter,  von  Mohammed  B.  liischim«),  gest.  646 
(1248),  anf  dnr  Leydner  Bibliothek  Nr.  1694. 

603.  Classen  der  Dichter,  von  Bedreddin  Mohammed  B.  Ibrahim 
es-sobki,  gest.  830  (1426). 


*)  Bei  FlQgel  \r.  SO«. 

*)  ^ Fihriat. 

•)  I * UflälT  jL>.l  Bei  Flegel  Nr.  216. 

•)  'j  J 

*)  B^i  FlQgel  unter  Nr.  4094. 

*)  Auf  der  Leydner  Bibliothek  1994;  da  von  den  acht  H,iflcluiii.  welche  «Sojuthi  in  den 
Clatten  der  Oramraafiker  erwähnt,  nar  der  einzige  cNChadhrewi  Mohammed 
hciisl,  so  kann  nur  er  der  Verfasser  dee-obigeo  Werkes  sein. 
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G04.  Dio  KoBden  der  Dichter  feiner  Zeitgeoogsen  von  So- 
jüthi,  auf  der  Bibliothek  in  Leyden. 

605.  Die  Todtfchläge  der  Dichter’). 

606.  Dag  Buch  der  Diebgtihle  der  Dichter^). 

Dritte  Abtheilung. 

Die  Namen,  Vornamen  und  Gesrhlerhter  der  Dicliler.  W-T 

Der  ältcgte  nna  bekannte  Verfagaer  eineg  Namengverzeichniggeg  der 
Dichter  Ut 

607.  Der  Dichter  Dibil  B.  Ali  cl-Choraäi,  gcst.  246  (260).  Ihn  Challikiin 
erwähnt  dieaea  Werken  nicht  in  der  Lebenabefchrcibung  Diblla,  wohl  aber 
unter  der  Ebü  Dew&d’g '). 

Ebnl  Fadhl  Ahmed  Ben  Ebi  Thähir,  geat.  286  (892),  hioterUegg  mehrere 
in  diene  Abtheilung  gehörige  Werke,  ala; 

608.  Die  Zunamen  derDichter*),  aowohl  derer,  die  unter  ihrem 
Vornamen,  ala  derer,  die  unter  ihrem  Namen  bekannt. 

Der  (weite  Verraa aer  eincg  Namenaverzeichniaaeg  der  Dichter  iat  Ebü 
Amru,  beigenannt  der  Einaiedler  (ef-lähid),  geat.  345  (056), nein  Werk  heiaat; 

609.  Die  Analego ngderNamenderDichter*). 

Haaan  B.  Bifchr  B.  Jahja  el-Amedi , 1.  n.  J.  377  (987)i  achrieb 

610.  Die  Hompbonen,  Namen  der  Dichter'). 

611.  Die  Namen  der  Dichter  von  Ebi  Ömer  Mohammed  B.  Abdol 
Wkbid,  bekannt  unter  dem  Namen  dea  Sclaven  SMeb'a,  geat.  345  (956);  viel- 
leicht dagaelbe  mitaeinen  Claaa  en  der  Dichter,  welclieaoben  vorgekommen. 

612.  Die  Geacblechtanaman  der  Dichter ’),  von  Ebü  Dfcbkrer 
älohammed  B.  Ilablb  dem  Sprachlehrer  von  Bagdad,  geat.  245  (859). 

013.  Die  Namen  der  Dichter'},  deren  Gedichte  Ebü  Said  eF-rnkkfri 
geaammelt. 


')  1 l ^ 

')  Ihn  Challik.än,  .M.  0.  SUne  a.  T,  S.  31. 

*) 

•)  i^T  .ic-i 

’)  1 #1— J I Bei  FIQgel  Xr.  1.3^9. 
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014.  Die  Namen  der  Dichter,  welche  tbnol lUdfcliib  erwähnt  hat  >). 

015.  Die  Vornamen  der  Dichter')  von  Ebö  Dfchäfer Mohammed B. 
Ilabib  aua  Bagdad,  gest.  245  (859). 


Tierte  Abtheilang^* 

WörterhOrher  der  Dichter.  ^ 

Daa  ernte  nnd  berühmteste  dieser  Wörterbücher  ist  das 

610.  vom  .Scheich  Abdallah  Mohammed  D.  Umrän,  B.  Mosa  el-Marie- 
bäni,  dem  Secrelär '),  fortgesetzt  von  Ebnl  Derek,üat  Mobärek  Ben 
Ebirch-fchiUr  von  Mofsnl,  gest.  052  (1254),  nnter  dem  Titel; 

617.  ..Das  Geschenk  der  Wesire”  als  Fortsetzung  des  Wörtcr- 
bncbes  der  Dichter  von  B.  Morfebän. 

018.  Das  Wörterbnch  der  Dichter  von  J&küt  B.  Abdallah  ans  llami, 
gest.  029  (12.31)  in  zwei  nnd  vierzig  .\btheilungen,  vollendet  i.  J.  631  (1233). 

Ein  zweites  Werk,  welches  blos  die  Dichter  seiner  Zeitgenossen,  nämlich 
des  siebenten  Jahrhunderts  enthält , hinterliess  er  nnter  dem  Titel ; 

019.  Korallenknoten  in  der  Ausgleichung  der  Zeit*). 


Fünfte  Abtheilung:. 

Die  Gedichte  einzelner  Stämme.  J.UljUil 

620.  II a San  er-rnk,k,er  i der  Grammatiker  sammelte  die  Gedichte  von 
fünf  nnd  zwanzig  Stämmen,  nämlich  der  1.  Beni  H.odei'l,  2.  BeniSche!- 
bin,  S.BeniJerbün,  4.  Beni  Dhabbet,  5.  BeniEfd,  6.  Beni  Nein 
Tc b el,  7.  B.  Sohl,  8.  B.  R eb i ka t,  9.  B.  K, inänö,  10.  B.  F er äd  et , 11.  B. 
Ailet,  13.  B.  el-Kais,  13.B.  Suler,  14.  B.  Honeif^,  15.  B.  Mah&rib,  16. 
B.  Ada,  17.  B.  EfehdrehSi,  18.  B.  Temim,  19.  .Idät,  20.  B.  Mach- 
rüm,  21.  B. T. sed,  23.  B.  el-Hares,  23.  B.  edh  - dhibib,  24.  B.  Mefid, 
25.  B.  Gidw&n. 

621.  Der  Diwan  der  Benil-Anber  von  Dfcherid  Ben  Alhijet '). 


•)  ^^1  *^jU  Je  ►Is'i 

*)  FjOjcI  Nr.  1118. 

“)  Ilei  FlOfol  Nr.  14.174. 

')  »ly.  ^ Iladielii  t'Iislr.. 

Auf  der  Leydner  nililioUiek  Nr. 
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682.  DatBnchderDenkmale  der  Beni  Bsed  und  ihrcrUe- 
d lebte  vom  Dichter  Fokbsi,  dein  Erzähler  der  Beul  Fsed  (Kihrist). 

683.  Der  Diwan  der  Beni  ll.odeil  von  Suk,k)!ri  (auf  der  Leyduer  Bibliothek). 


Sechste  Abthellnng. 

Allgemeine  BlOthenlesen. 

Die  BIGthenlesen  onterscheiden  eich  von  den  so  eben  aurgefOhrten  Werken, 
welche  den  Titel : Buch  d er  Poesie  und  Poeten,  Kunden  der  Dichter 
oder  Classeu  der  Dichter  fShren,  dadurch,  dass  sie  nur  (iedichte 
sammeln,  ohne  von  den  Lebensumständen  der  Verfasser  Kunde  zu  nehiucn. 
Die  älteste  arabische  Blüthcnlesc  ist; 

62k.  Die  Mofadbaliät  des  ersten  Mofadhdhal,  welcher  im  zweiten 
Jahrhundert  der  llidfchret  lebte  ; nach  der  auf  der  Bibliothek  Köprili  Moham- 
med Pafcba’s  zu  Constantinopel  belindlichen  Handschrift  ist  die  nun  auf  der 
kaiserlichen  llofbibliothek  belindliche  meiner  .Sammlung  abgeschrieben  worden. 
Auf  die  Mofadbaliät  folgten  die  unter  dem  Titel  llamäsa  bekannten  Blütheii- 
lesen,  deren  berGhmtestc  zwei : 

685.  Die  grosse  llamäsa  des  grossen  Dichters  Ebü  Temäm,  g.  831  und 

626.  Oie  kleine  llämäsa  des  grossen  Dichters  el-Bohtori,  g.  264. 
Ausser  diesen  beiden  führt  das  bibliographische  Wörterbuch  Hadschi  Chalfa's 
noch  sieben  andere  an , nämlich  : 

687.  Die  llamäsa  Ebüs-Seädät  ll.ebetallah  B.  All  efch-fcliedfcberl's 
gest.  543  (1147). 

626.  Die  II  a m ä s a er-Bah  Ebil-Ulä  Ahmed  B.  Abdallah  el-Mäarri's, 
gest.  449  (1157). 

689.  Die  llamäsa  Ebül Hadfchdädfch  Jäsuf  B.  Mohammed  el-Uejäsl,  des 
Aiidalusiers,  der  dieselbe  i.  J.  646  (1248)  zu  Tunis  in  zwei  Bänden  s-erfasstc. 

630.  Die  Hamäsa  des  Scheich  Ebül  Hasan  .Ui  B.  Ebil  Eeredfch  B.  el- 
Hasan  cl-Bafsrl's,  gest.  647  (1249),  welche  unter  dem  Namen  der  Bafsrifchen 
bekannt. 

631.  Die  Hamäsa  Ebü  I Hasan  Ali  B.  el-H  asan'fl,  bekannt  unter  <1cm 
Namen  Schomeirnfs  vonllill^,  in  vierraehii  Haoptstucken.  Ausser  diesen  sieben 
llamaaa,  deren  Verfasser  mit  ihren  Commcutareii  von  Hadfchi  Chalfa  an^c» 
geben  werden,  nennt  er  noch 

032.  Die  Äskcrifche,  und 

633.  Die  Hi  jkfe  hifc  h c llamäsa  ; bei  alledem  hat  lludschi  Chalfa  in 
dem  Werke  Ihnon  Nediiirs  noch  zwei  andere  llamäsa  uberscheu,  uämlich: 


* ) likj  1 j JwU  1 yt  L*  ^ lz5 
3)  Uei  FlQsel  Nr.  G438~0UI. 
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034.  die  Ibnol  Morrebin'« 

035.  nod  die  von  Ibned-Dimifch,  welche  Ibnon  Nedim  anler  den 
Werken  dieser  beiden  Gelehrten  anflulirt,  aber  nnter  Rijafehi  keiner  iiamäsa 
desselben  erwähnt.  Man  sicht  hieraus,  dass  die  Zahl  der  arabischen  Haniksa 
betitelten  Werke  aof  ein  Duzend  angenommen  werden  darf.  Ebi  Temim,  der 
Verfasser  der  berOhmtesten  von  Erejiag  arabisch  heransgegebenen,  hiateriiess 
noch  ein  anderes  anthologisches  Werk: 

630.  die  Aaswahl  der  Gedichte  der  Dichter,  and  ein  biogra- 
phisches : 

637.  Die  Hengste  der  Dichter,-  in  welchen  er  Kunden  von  den 
grossen  vorislamischcn  beidlebigen  und  moslimischen  Dichtem  sammelte;  erst 
nach  ihm  sammelte  Amru  B.  Morrär  efch-Scheibkni  (gest.  256)  die  Gedichte 
Ton  81  Stämmen  in  dem  Buche: 

638.  Die  Gedichte  der  Stämme.  Nach  el-Mofadh dhal,  Ebd  Te- 
mäm  el-Bohtori  und  Amrd  B.Morrär  efch-Scheibäni  trat  erst  H.ärün 
B.  A I i,  der  Sohn  des  Sohnes  des  Astronomen  (gest.  288),  mit  seiner  BIBthenIcse 

639.  el-Bäri  d.  i.  der  Ausgezeichnete,  auf  welche  mit  dem  Dichter 
Be  fch.W  Ibnol  Bord  beginnt  und  mit  Mohammed  B.  Abdolmelik,  B. 
SsMih  endet;  die  Fortsetznngen  desselben  sind: 

640.  Der  >S  c b atz  der  S ehre  iber  and  die  Auswahl  der  Bil- 
dung, von  Ebii  Ish'ak'  Ihrahim  Ibn  Ebi-I-  H'asan  Ali  Ben  Ahmed  el-Fihri  i.  J. 
632  (1235)  verfasst,  die  nmständliche  Inhaltsanzeige  in  Kraflt's  Verzetchniss 
der  arabischen,  persischen  und  türkischen  Handschriften  der  k.  k.  orientali- 
schen Akademie.  Nr.  147. 

041.  Der  Garten  der  Manieren  ‘),  von  Schih,ibeddin  Ahmed  B. Mo- 
hammed B.  Ali  el-llidfchäi  dem  ägyptischen  Dichter,  gest.  875  (1470). 

642.  Die  einzige  Perle  in  dem  Lobpreise  der  Zeitgenossen*), 
von  Säälebi,  dem  grossen  Philologen,  gest.  428  (1036). 

643.  Die  Statue  des  Palastes  and  die  Zaflacht  der  Zeit- 
genossen’), von  Ebül  Hasan  Ali  B.  Hasan  el-Bacherri,  (hingerichtet  i.  J. 
467,  1074),  die  Fortsetzung  des  vorhergehenden. 

Ein  Auszug  aus  der  Statue  des  Palastes  vom  türkischen  Dichter  Rifaji, 
gest.  1030  (1629)*)  , ein  .Seitenstück  zn  dem  Auszüge,  welchen  er  aus  der 

')  I Finget  \r.  6559  mit  dem  Inhalte  der  fünf  Abtheilungen. 

I ^ 1 SS— 

> ) I Ja  1 ^ j 1 

Dioner  Amizai;:,  der  sich  auf  der  Leydner  Bibliotliek  befindet«  ist  eine  ^osse  Ifte« 
rariache  »nd  bibliofraphiacbe  aSeUenheil«  indem  derselbe  weder  in  Hadschi  Chalfa« 
noch  in  den  Denkwördi/rkeiten  lürkiicher  Dichter  aufgefQhrt  ist;  hiebei  sei  be- 
merkt, dass  in  der  Geschichte  der  osmanischen  Dichtkunst  D.  111.  S.  206  in  dem 
Artikel  Ri  faji’s  das  Audeseh  schibäb  irrig  als  ein  Auszug  von  sehn  Petwn 
Sammlungen  angesehen  ist,  während  es  heissen  soll:  ein  Auszug  ans  den  zehn 
Theilen  der  Charidct. 
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Chiridet  Iiiiidcddin'i  unter  dem  Titel:  A iide  reh-Sehibib,  d.  i.  Rückkehr 
der  Jn^nd,  (gemacht. 

644.  Die  Auswahl  der  Philologen)  ron  Ahmed  B.  Jahja,  berühmt 
als  Hadschlot,  dem  Aegypter,  gest.  i.  J.  7T6  (1874),  als  ein  Seitenstüek  der 
Saehiret  Tom  Verfasser  selbst  in  seioem  Werke  des  Magneten  kostbarer 
Perlen  angeführt,  was  wieder  eine  philologische  BIfithenlese'). 

646.  Derliiebende  und  dasGeliebte,  Wohlduft  und  Trunk, 
vom  Dichter  Ahmed  cr-Refi,  eine  Sammlung  der  Gedichte  der  neueren  num 
Lobe  des  Liehchens,  des  Weines  und  der  Blumen'). 

646.  Das  Halsband  der  Statue  des  Palastes  nnd  die  Blflthen- 
vermählnng  des  Gartens  der  Zeit'),  von  Ebül-IIasan  Ali  B.  Seid  el-Bei* 
haki,  eine  Fortsetsong  der  Domijet  Bacherfi's. 

647.  Der  Schmock  der  Welt  in  der  Zuflncht  der  Zeitgenos- 
sen*), von  Ebül  bbkli  Skd  Ihn  Ali,  bekannt  unter  dem  Namen  el-Werräk  el- 
Chathiri , gest.  598. 

648.  Die  Zahlperle  des  Palastes  nnd  die  Zeitnng  der  Zeit- 
genossen'), vom  gelehrten  Weßr  limideddio  Ebii  Abdallah  Mohammed  B. 
Mohammed,  der  S ecretir  von  Ifsfahin,  gest.  697  (ItOU),  in  sehn  Bünden. 

Rijafl  gab  einen  Anssng  unter  dem  Titel:  Rückkehr  der  Jugend, 
und  dann  eine  Abkürsnng  desselben  unter  dem  Titel:  Flamme  um  die 
Mücken  so  verjagen'). 

649.  Der  Schmock  der  Eigenschaften  in  den  Namen  und 
Künsten’),  von  Dschemileddin  Jüsnf  Ibn  Tagriberdi,  dem  Verfasser  des  lebeus- 
beschreibendeii  Wörterbnahes  Minhel-efs-fsifi,  d.  i.  der  reinen  Trinke  nnd 
der  Geschichte  N odfch&m  ef-fih,iret,  d.  i.  der  glinsendeh  Gestirne,  gest. 
i.  J.  874  (1469),  eine  Sammlung  von  Oadicbten  in  alphahetischer  Ordnung  des 
Gegenstandes. 

Andere  hlüthenlesende  Werke,  von  deren  Verfassern  die  Lebenszeit  ober 
meistens  unbekannt,  sind  die  folgenden: 

660.  Das  Ende  der  Philologie  in  den  arabischen  Gedichten; 
eine  Sammlung  von  tausend  Kafsideten  ’). 

■)  Bei  FI0«eI  Nr.  I139C  nnd  12471. 

’)  Bei  Flöget  Nr.  116t6. 

•)  SlTinj 

In  FlOgela  llidsclii  Chalfa  Nr.  1131,  auf  der 

PariBer  BibUothekt  nach  Flbcrel  im  Aiixcift  blatle  des  XC.  Bandes  der  JahrbQeher 
S.  14,  Nr.  68. 

*)  Von  FlQgel  III.  B- S.  134  nicht  verstanden,  indem  er  ScM* 

hab,  die  Flamme,  für  den  eigenen  Namen  Sebihabeddin  angesehen» 

’)  Bei  Flügel  Nr.  4G38. 
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651.  Muster  der  Zeit,  gegeben  von  den  Tor^dglichstcn  Dichtem'), 
von  Ebbl-fotuh  Äbdesselim  B.  Jisuf , ans  Damaskns. 

652.  Die  BIfithen  verschiedener  Gedichte'),  vom  Scheich  Mu- 
hibbeddin  Mohammed  B.  Mabmiid,  gest.  643  (1245). 

653.  Die  Auswahl  der  Verse  und  Prosa  der  Zeitgenossen, 
von  Ibn  Beschron,  dem  Secretir'). 

654.  Die  Stirnenhaare  derKunden  und  die  Perlen  der  Ge- 
dichte* **)), von  Imam  Ebü  Mohammed  Ali  B.  Ösmin  el-Adeschi,  spSter  abge- 
kSrat  unter  dem  Titel:  Ziel  der  Kunden. 

655.  Dio|Reinheitder  Bildung  und  der  arabischen  Di  wine  *), 
von  Ebül-Abbks  Ahmed  B.  Abdes-seUm  el-Kowän,  umfasset,  wie  die  Hamäsa, 
alle  Arten  von  Gedichten  , und  geniesst  im  Westen  desselben  Ansehens  wie  die 
llamksa  im  Osten.  Der  Verfasser  einer  der  Dichter  der  Könige  der  Mnwahidün 
lebte  an  Ende  der  Regierung  Ebü  J&snf  Jkküb's  n.  J.  490  (1096),  Ebü  Jusnf 
Jaküb  starb  i.  J.  505  (1199),  eine  der  besten  Sammlungen  von  Gedichten. 

656.  Der  Garten  der  Blumen  und  der  Ziergarten  der  Ge- 
dichte'), vom  Scheich  Ssalülieddin  Mohammed  B.  Abdallah  B.  Mohammed  B. 
Schükir  el-Kutnbi,  gest.  764  (1362),  eine  Gedichtsammlung  na<;h  der  Ordnung 
der  Reime. 

657.  Unter  demselben  Titel  vom  Dichter  Ibn  Kolakas. 

658.  Erwähnung  der  Poesie  der  Neueren’),  vom Rechtsgelehrtcn 
el-Hamadani. 

659.  Muster  der  Zeit  in  den  Dichtern  von  Kairewan,  von  Ebü 
Ali  Hasan  el-Efdi  el-Mehdewi '). 

660.  Muster  der  Zeit,  von  Ibn  Reschik '). 

661.  Die  Urkunden  der  Dichter"). 


Dei  FlBgel  Nr.  1379. 

’)  ^jWjilauch  unter  dem  Tilet  j-aJI 

d.  i.  BlQlh«  tarn  Preise  der  Gedichte  der  Zeilg^enoiiteii* 

*)  j Bei  Fl&g'el  Nr.  8581. 

*)  1 Äyu0  Bei  PlQgel  T76I. 

•)  LüJt»-  ^ Bei  Fistel  Nr,  GttSÄ. 

’)  FihrisL 

*)  Bei  FlQgel  Nr.  1380. 

*)  An^tffQhrt  io  Sojäthi’s  .Mifher. 

**)  i angcfahrl  in  Mu«(akin>ride*s  tOrkisclier  UvberteUun^  des  Divraaes 
Ali’s  S.  582. 
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662.  Satsaneen  der  Gedichte'),  eihe  Sammloog  von  Gedichten  des 
.Scheich  Moliicddin  Abdolkadir  Ihn  Mohaninied,  berfihmt  aU  Kddhibol-bin, 
d.  i.  Weidenrutbe,  gest.  i.  J.  1040  (1630). 

663.  Die  guten  Eigenacbaften  der  neueren  Dichter,  von  Ham- 
din  el-MofauIi  >). 

604.  Die  Featsetanng  deaPreiaea  in  demVornuge  derPoe- 
aie’),  vom  Sdieicb  Seineddin  Seridacha  B.  Mohammed,  ana  Malatia,  geat. 
788  (1386). 

665.  Vorzug  der  Gedichte  dea  Imrlolkaia  vor  allen  Dich- 
tern der  Zeit  der  Unwiaaenheit'),  von  llaaan  B.  Baachr  el-Amcdi. 
geat.  371  (081). 

666.  Der  Garten  der  Augen  und  die  Rennbahn  der  GemS- 
ther^),  als  Commentar  trefflicher  Gedichte  in  alphabetischer  Ordnung. 

667.  Der  Garten  des  Blickenden  und  die  Ergötzlichkeit  des 
Gemüthes'),  von  Abdol  Afif  el-K,kachi,  eine  Sammlung  arabischer  und  per- 
‘sischer  Gedichte  von  WeiaheitaaprScben  und  Erzählungen. 

668.  Das  Bn ch  derer,  welche  Gedichte  hersagten'),  von  Eh! 
Tbähir,  dem  Verfasser  der  Todtschläge  der  Dichter. 

669.  Die  Gärten  der  Manieren  und  die  ErgStzlichkeit  der 
Geliebten')  , von  Ebü  Feth  el-Mofl,  der  im  sechsten  Jahrhundert  der  ll)dsch- 
ret  lebte. 

070.  Der  Diwän  der  ErgStzlichkeit*),  eine  dem  Sultan  Melik,el- 
Adil  gewidmete  Sammlung  von  Liebesgedichten. 

671.  Die  Melodien  der  Turteltauben,  welche  den  Gesang  begin- 
nen und  wiederhoblen  (antiphoniren) , vom  Scheich  SaUheddin  Chalil  B.  Ibck 
era-rsifedi,  gest.  749  (1348),  worin  er  nicht  nur  seine  Gedichte,  sondern  auch 


>)  Bei  FlQfcI  Nr.  7.M9. 

*)  Fihriat. 

•)  I ^ J-aal  Bel  FlBfcl  Nr.  3137. 

*)  ,_r^l  j«-  Jiäi  Bei  FlOgel  3118. 

')  ^.1.1 1 j Ix^li  I ^ ^ ^ ^ ^ 

•)  JaÜ.\  ihy  Bei  naget  (.U08. 

')  JÜJ  I ^ Fihrial. 

•"i  ^ 1^1  jII  Caairius  I.  3^0.  Bei  FlQgel  Nr.  GC03. 

•)  JiUll  ifcj;  Caniriai  I.  Nr.  389. 
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die  teiner  Zeitgaeouen  gewnuuelt  and  nnch  ihren  Namen  alphabetisch  geord- 
net hat ')■ 

672.  Der  Garten  des  Philologen  and  der  Pf  ad  des  Veratindi- 
gen,  eine  Blitfaeiilese  vnn  Sejöthi,  die  er  unter  dem  Titel:  die  Blfitheo 
des  Gartens  abgekürzt. 

678.  Die  glinzenden  Gürten  feiner  Gedichte')  vom  Emir  Ah- 
med B.  Schihin,  gest.  1053  (1663),  eine  Sanunlung  von  Versen  älterer  and 
neuerer  Dichter. 

674.  Das  der  Bildung  Basilikons*)  von  Mohammed  el  Emln,  mit 
dem  Dichtemamen  el  blohihbi,  1111  (1662). 

675.  Der  Hauch  des  Basilikons'),  die  Fortsetznng  des  lUbanetel- 
Edeb,  von  Mohibbi,  welcher  Auszüge  aus  400  späteren  Dichtem  lieferte*). 

676.  Die  Fortsetzung  des  vorhergehenden  Werkes'). 

677.  Blüthen  der  Dichterdenkmale,  von  Sojnthi,  gest.  911 
(1505). 

678.  Die  Blfithe  der  Bildung  und  die  Fracht  des  Verständen') 
in  drei  Theilen,  vom  Dichter  Ebü  Isbak  Ibrähim  B.  Ali  el-Hafsri,  gest.  453 
(1061). 

679.  Der  Reiniger  der  Quellen'),  von  Abdolmiin,  gest.  1055(1645). 

680.  Die  beiden  Busennäthe  Bedit’s*),  gest  1030  (1680). 

681.  Die  LobsprOche  der  Dichter”),  von  Takyeddin  Färis  K,iri, 
gest.  1057  (1647). 

682.  DasSulaset  Ibn  Mkfsüm's,  ^ters  angeführt  vun  Mohammed 
el-Erain  in  seinen  Biegraphien  der  berühmten  Männer  des  eilften  Jahrhunderts. 

683.  Auswahl  aus  verschiedenen  Diwanen  "). 


*)  In  Pl&geU  Hidschi  Chalft  Nr.  4459. 

•)  ÄJLJ^  \ \ ^ iJLj  ^ 1 

•)  \ 

*)  Adj  ^ RooMean  Recüeil  de  CaUloguca  divera;  dcnxicme  Collection  p.  9G. 

oLiuM  Ebenda  S.  S9. 

*)  jl»  i I O Jkic  jljb^iT 

•)  A yl» 

•) 

**)  ^ Casiriuf. 
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684  .Die  Ansicht  der  Dichter  and  daeBarbiton  der  Emire'), 
in  24  Binden,  wovon  sich  in  der  Bibliothek  des  Escnrials  nnr  der  nelmle  (bei 
Caflrins  Nr,  278)  befindet. 

685.  Die  Sammlung  der  Sammln ngen<).  von  Ibn  Schlh.ab  Ahmed 
ans  Cordoba,  wovon  anf  der  Bibliothek  des  Escnrials  der  18.  Band  vorhanden. 

686.  Die  Sparbüchse’)  Behaeddin  el-Akmili's,  welche  aber 
nicht  allein  arabische,  sondern  auch  persische  Gedichte  enthält.  Das  auf  meh- 
reren Bibliotheken  Constantinopels  vorhandene  Werk,  dessen  Titel:  die 
Krone  der  Bildung  in  den  Classen  der  arabischen  Dichter'),  ist 
nichts  als  Bacherfi's  oben  erwähnte  BIfithenlese. 

687.  DiegoldenenHalsbänder  desAdels,  vom  Scheich  Ebii  ,4mir, 
eine  Sammlung  von  Gedichten,  welche  Hadschi  Chalfa  nicht  gekannt,  die  aber 
Baeherii  zu  wiederholtenmalen  in  seiner  BIfithenlese  auffihrt  ’). 

Siebente  Abtheilun^. 

• Dichter  einzelner  Linder. 

a)  Dichter  von  Andalus. 

Auch  in  den  BIfithenlesen  und  Lebensbeschreibungen  der  Dichter  so  wie 
in  der  Gelehrtengeschichte  fiberflügelt  Andalus  bei  weitem  alle  andern  Länder 
des  Islams. 

Wir  wiederholen  hier  nicht  die  schon  unter  dem  Abschnitte  der 
allgemeinen  Literaturgeschichte  aurgershrten  Werke  Ibn  Bcsim's,  Fe- 
radhi's,  Ibn  BaTcfikwärs,  Ibn  Haijän's,  Homoidi’s,  Ibn  Ch&kin's 
und  Ibn  Skid's,  welche  alle  auch  Kunden  von  Dichtern  enthalten  und  führen 
nur  die  BIfithenlesen  auf;  unter  diesen  gebührt  der  erste  Hang  sowohl  dem 
Alter  als  dem  Wertbe  nach  dem 

688.  Juwel enk not en ')  Ebü  Ämrü  Ahmed  B.  Mohammed's,  berühmt 
unter  dem  Namen  des  Dieners  seines  Herrn,  ans  Cordoba,  gest.  328 
(939),  abgekürzt  von  Ebü  Ishak  Ibräbim  B.  Abderrahman  el-Widüfchi  el- 


*)  Casirins  Obersetzl  das  letzte  irrig  mit;  florileginm 

principum,  indem  Mifher  und  nicht  Mofhir  zu  teaen  tat.  p.  69,  Nr.  990. 

') 

’)  j/k 

*)  taJ^l  1 OUeal»  ^ 

*)  Z.  B.  bei  Jikab  B.  Salciman  eUlaferainip  in  der  lUndschrift  der  Leydner  Biblio- 
thek BUU  103. 

*)  Bei  FlOfel  \r.  8iOO,  auf  der  kaie.  Ilufbibliothek. 
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Kaisi,  gesl.  570  (1174j^  and  Ton  DfcheinJiloddin  EbüUFadhl  Mohammed  D. 
ftlokerrem  cl-Cliarredrchi,  dem  Vcrraaaer  dea  Bnehea  der  arabiaehen  Sprach, 
geat.  711  (1311). 

689.  Das  Baailikon  der  VerstSndigen  nnd  die  BewSaaernng 
der  J ngend  in  den  Stufen  der  Manieren,  von  Mohammed  B.  Ibrahim  '). 

690.  Der  Mandvorrath  dea  Reiaenden*),  von  Ebü-Babr  Ssifwan 
B.  Idria. 

691.  Sam  min  ng  an  dal  ufiacher  Gedichte’). 

698.  Daa  seidene  Kleid  *),  von  Ibnol  Abbdr  eUKodh&ki,  dessen  Ge- 
schichte der  Gelehrten  schon  oben  vorgekommen. 

693.  Die  Classen  andalnfischer  Dichter’),  von  Ösmin  B.  Rebikat, 
gest.310  (988). 

694.  Die  Classen  der  Dichter'),  von  el-Bi'rd  in  zehn  Bänden,  wahi^ 
Bcbcinlich  vom  andalufischen  Dichter  Ibn  Ismail  Gäßni,  welcher  bei  seiner 
Rückkehr  von  der  Wallfahrt  dem , Chalifen  el-Hakem  el-Mofatansir  billah  i.  J. 
350  (965)  eine  Topographie  el-Bire’s  darbrachte. 

695.  Der  Ziergarten  von  Ahmed  Ibn  Feredfch,  der  i.  J.  350 
(960)  lebte,  eine  Blülhenlese  andalufiacher  Dichter. 

696.  Der  Ziergarten  der  Dichter  v o n A n d a I n s,  von  EbiTs-fsalt 
Ome(je  B.  Ahdol-.^fif,  gest.  589  (1134)’),  Iladfchi  Clialfa  sagt, dass  Ebüfs-faalt 
sich  die  Jetimet  Säälibl's  znm  Master  gesteckt,  dcu  Titel  seines  Werkes  ent- 
lehnte er  aber  von  seinem  Vorgänger  Ibnol-Fcredfch. 

697.  Ein  drittes  Werk,  das  den  Titel  des  Ziergartens  (Hadlka)  führt 
und  daa  Iladfchi  Chalfa  nicht  kennt,  ist  die  von  Ebä  Aimir  Ibn  Meslemä  dem 
König  Motedhid  (dem  Vater  Mktemid's)  geweihte  Sammlung  von  Gedich- 
ten zum  Lobe  des  Weines,  der  Titel:  Garten  der  Fröhlichkeit  in  der 
Besch reibnng  der  Wabrh eit  des  W'eines '). 

698.  Die  Perlen  der  Stirnenhaare  der' Dichter  von 
Andalus,  von  Refchideddin  Mohammed  Ibnol  Watliwäth , gest.  718 

’)  ^ j Auf  der  Eejdner  Biblielhck 

Nr.  1872.'  ' ■ ' ‘ ■ 

')  Nr.  354,  und  bei  FIfigel  Nr.  6769.  Casirins  I.  8.  93  gibt  die  Namen  der 

dreiaaig  Dichter,  deren  Gedichte  in  diesem  Werke  (eaammell  sind. 

•)  Xi  1 Ebenda  Nr.  363. 

CasiriuB  II.  8,  30,  heranagegeben  von  Dozy  in  der  vierten  Liefernng 
seiner  arabischen  Texte. 

*)  Bei  Casirins,  gest.  i.  J.  4t t (II.  138). 

')  Oayangos  I.  466. 

’)  Bei  Flügel  Nr.  446t.  ' 

^1^1  aäjä>.  ajiö  ^ ^LJj)  I aä,  Doxy  tlislcria  .Mili.'idiJarum  pag.  210  u.  91 1 . 
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(1318),  eiae  Forljetznng  von  Ibnol  Faradhi's  Geachichte  der  Dichter  van< 
Andalua  <). 

099.  Die  HaUbSnder  vom  reinsten  Golde  in  den  liobsprü- 
chen  der  Vornehm  en'),  von  Ebn  Nafsr  B.  Isa  B.  Chakan  el-Kaisl,  getödtct 
i.  J.  S35  (mO). 

700.  Das  Dasilikon  der  Bildung,  von  Ebül  Hasan  AU  B.  Mosa  aus 
Andalns,  gest.  673  (1874). 

701.  Die  frachtschweren  Aestes),  eine  in  zehn  Hieile  gethciltc 
BIBthcnleae  spanischer  Dichter,  von  einem  angenannten  Verfasser,,  der  n.  J. 
657  (1858)  lebte. 

708.  DieGeschichte  derDichtervon  Andal  ns*),von  Mohammed 
B.  ll.isehdm  B.  Abdol-AHf,  aus  der  Familie  der  Ueni  Omeiji , I.  n.  J.  340  (951). 

703.  Die  Fortsetzung  der  F Orts  etzu  ng  *),  von  Ebu  Ismail  B.  el- 
Käsim  ans  Bagdad,  in  sechs  BSnden.  Er  lebte  im  sechsten  Jahrhundert  der 
ll.idschret  zu  Granada. 

b)  Maghribinische  Dichter. 

704.  DerErgOtzende  mitdenGedichten  derBewoiinerdes 
Westens,  von  Ebül-Cfaatbäb  Ibn  Dihajet'). 

705.  DasMuster  der  Zeiten  der  Dichter  Kairewan's'),  von 
Ebü  Ali  Hasan  el-Efdi  el-Mchdewi  (II.  Ch.). 

c)  Dichter  Mekka's. 

706.  Die  Stotzen  der. Symbole  des  Islams,  und  die  Vortreff- 
lichkeiten  der  Sultane  und  Dichter  der  heiligen  Stätte, 
(Mek>,). 

d)  Dichter  Jemens. 

707.  Das  Buch  der  Dichter  Jemens,  von  Ammärct  Ibn  Bbil  ll.vsan 
Ali  B.  sScid  ol-Jemcni. 


’J  ^ 1/^  ^ ^ FlOgel  Nr.  5003 » uod  In  Dozy's  hisloria  Abbadi- 

daram  p.  405. 

* *)  OLJT ^ 1 Jü  Bei  FlDgel  Nr.  9563,  Caalrius  II.  pag.  114. 

*)  Imt  Lll  Caairiua  II.  8.  16S,  Nr,  1723. 

*)  Casiriui  II.  p.  134. 

»)  Ebenda  S.  69,  Nr.  1662. 

•)  1 Bei  FlQgel  Nr.  12347. 

^ anderea  Werk  deaaelben  TUcIa  hal  luin 

Verraaaer  den  Ebdl  Folüh  Abdea^aelam  B.  Juanf  aus  Damaskus. 
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e)  Dichter  Siciliena. 

708.  Auscrwühlte  Proae  und  Vcrae  der  vortrefflichaten 
Zeitgenossen Ton  Ihn  Beschrün,  dem  Sicilier,  und  von  Ihn  Schebbet. 

f)  Dichter  Mesopotamiens. 

709.  Die  kostbare  Perle  in  der  Anawahl  der  mesopotami* 
sehen  Dichter  >),  von  Äli  B.  Dschkfer,  berGhmt  nnter  dem  Namen  Ibnol 
Kothki.gest.  515(1121). 

Zn  den  BlGthenlesen  der  Dichter  Mesopotamiens  gehören  TorzOglich  die 
hier  znsammengeslellten  Bücher  der  Gesänge. 

710.  Das  Bach  der  Gesänge  TonEbül  Feredsch  el-irsrahäni,gest. i.  J. 
356  (966),  dem  grossen  Fürsten  der  Beni  Hamdän  Seifeddetgewidmet,  der  ihm 
nnr  tausend  Ducaten  dafür  gab.  Ibn  Abbäd,  der  grosse  nnd  gelehrte  Weflr  der 
Beni  Buje,  kaufte  die  Urschrift  auf  dem  Markte  zu  Bagdad  um  viertausend  Dn- 
caten  und  erklärte  es  als  das  herrlichste  Werk  seiner  ans  hundert  fünfzehn- 
tausend Bänden  bestehenden  Bibliothek  ; frühere  Sammlungen  von  Gesängen 
nnter  demselben  Titel  sind : 

711.  Das  Bueh  der  Gesänge,  von  Ibn  Junis,  der  n.  J.  134  (742) 

lebte. 

712.  Das  Buch  der  Gesänge  Jalija's  von  Mek,k.a. 

713.  Das  Buch  der  Gesänge  seines  Sohnes  Ahmed,  der  ans 
den  virrzehntansend  Gesängen  des  Buches  seines  Vaters  dreitausend  aus- 
cmähltc. 

714.  Das  Buch  der  Gesänge,  von  Ishak  B.  Ibrahim,  aus  Mofsul,  ein 
dreifaches  a)  das  seiner  eigenen  Gesänge,  b)  das  der  Gesänge  Mkbed'a, 
c)  das  der  Gesänge  der  .Sängerin  Ofa  Mcilk. 

715.  DasBuchderGesänge  derSängerinBefl  zum  Gebrauche 
des  Prinzen  Ali,  des  Sohnes  II,ischäm's. 

716.  Das  Buch  der  Gesänge  der  Sängerin  Denädir,  welche 
Jahja,  der  Sohn  Chälid's,  des  Bermekiden,  gekauft  hatte. 

717.  Das  Buch  derGesänge  Amrü  B.  Bänet's  unter  dem  Chalifeu 
Matewck,k,il  ’) 


jjuJLi 

Dies«  «ieb«n  BQclier  der  Gesinde,  Vorläufer  der  grossen  Ulülhenlese  EbuU 
feredsch  Ifsfaboni's  fiaden  sich  im  Fihriit,  und  nach  demselben  ia  der  Anzeige 
von  Koscgarleas  Ausgabe  im  XCVII.  Bande  der  JahrbQclier  S.  119  und  UO. 
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y}  Dichter  Aegypteoi. 

718.  D !c  l'arad ine  derSeele  und  dieGSrten  derEinsiclit 
in  den  Dichtern  Aegyptens'),  von  EbhMlosein  Ahmed  B.  All  er-fobeiri, 
gesl.  563  (1 167),  eine  Fortsetsnng  der  Jetimet  S&dlibi's. 

719.  Basilikon  der  Männer  ron  Kopf  nnd  Herz  and  BlSthe 
des  Lebens  der  Welt,  von  Ahmed  B.  Mohammed  B.  ömer  ercb-fchih.äbed- 
din  el-C'hafädscbi,  gest.  1069  (1658)*). 

720.  Die  Heimlichkeiten  der  Winkel  in  dem  was  von  den 
Männern  fibrig  (an  Denkmalen  der  Poesie),  vom  selben  Verfasser  ’). 

A^BlQthenlesennnter  verschiedenen  Titeln. 

721.  Eine  der  schätzbarsten  nnd  seitdem  dieselbe  in  tfirkischer  Ueber- 
setzungzn  Constantinopel  erschienen  ist,  zugänglichsten  BIDthenlesen  ist:  Der 
das  in  jeder  Wissenschaft  Entzückende  Pflückende*),  ein  Folio- 
band von  1453  Seiten,  gedruckt  zu  Constantinopel  i.  J.  1263. 

722.  Der  Blick  der  Verständigen  und  das  Geschenk  der  Ge- 
liebten*), welche  Erzählungen  und  Verse  von  Dichtern  enthält. 

723.  Das  Aensserste  der  Bildung  in  den  arabischen  Ge- 
dichten*), eine  Sammlnng  von  tausend  Kafsideten. 

724.  BIfithen  zum  Preise  der  Gedichte  der  Zeitgenossen, 
von  Mohibbeddin  Mohammed  B.  Mahmud,  aus  Bagdad,  gest.  642  (1244). 

Werke,  welche  sich  mit  Dichtern  einer  besonderen  Classe,  nämlich  von 
Königen,  Richtern,  Secretären,  Frauen  u.  s.  w.  beschäftiget  haben. 

725.  Die  Gedichte  der  Könige'),  von  Ibnol-Mbtcf,  gest.  i.  J. 
255  (869). 


*)  Bei  Flügel  Nr.  4207. 

*)  Ira  Cataloge  meiner  llandacbriften,  iiii  LXXXVI. 

Bd.  der  Jahrbücher  Nr.  392. 

•)  liliJI  ^ ^ li  IjJll  liLsi.  Ebenda  Nr.  393, 

*)  ^ ^ ^ 1 Eine  nmatändliche  Inballianzelge  deeaelben  in 

den  Sitzungsberichten  der  kaiaerl.  Akademie  der  Wissenschaften  im  November, 
hefte  1849;  bei  Casirius  1.  B.  Nr.  665. 

*)  h>.  i I ^ U i I 

’)  Bei  FlQgel  Nr.  7*J9  mit  der  Anijabe  des  Slcrbjahres  20(i. 
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720.  Geglättetes  Gold  tob  den  Gedichten  der  Cliali* 
fen  and  Könige  ')i  von  Ebubehj  Mohammed  B.  Abdallah  ans  Malaga,  gcsi. 
750  (U49). 

727.  Köstliche  Perlen  ans  den  Gedichten  dreier  Snltane 
nämlich  der  drei  Ejabiden  Melik  oI*.\ädil,  Efchrer  und  K.ämil  ’). 

Ibii  Desüm  allein  führt  in  den  .Sachiret  drei  seiner  eigenen  Werke  an, 
welche  sich  nnr  mit  den  Gedichten  einseiner  beschäftigen: 

728.  DasRnchdesfestenGlanbens  indem  was  von  denGe- 
dichten  Ibn  Abbad 's  (des  unglücklichen  Herrschers  von  .Sevilla  und  Cor- 
doba) wahr  *). 

729.  Das  Buch  derKrone  umfassend  die  Gedichte  .Vbdol- 
Dfchelil's,  d.  i.  des  Dichters  Ibn  Wehbün  '). 

7.30.  Eine  Auswahl  der  Gedichte  des  mit  sweiWcfirschaf- 
ten  Begabten,  Ebnbekr  B.  .\mar  *). 

731.  Die  Reihe  der  Juwelen  in  der  Sendschreihensammlnng 
Ibn  Tbähir's  •}. 

732.  Die  Gedic h t e d er  S ccretär e '),  von  Ibn  Ilädfchib  en-Nömkn. 

733.  Der  Sammler  der  Gedichte  der  Nachlässigen,  vom 
Sccretär  Kbü-Dfchkfcr  el-Bermeki  ’). 

734.  Kunden  der  Richter,  Dichter’),  von  Ebubek,r Mohammed  B. 
Jalija  esf-sfaüli,  gest.  i.  J.  335  (946),  in  alphabetischer  Ordnung. 

735.  Kunden  der  Richter  Dichter,  von  Ebnbekr  Ahmed  B.  K,amil, 
gest.  i.  J.  350  (061). 

736.  Anzeige  von  IVitzworten  und  Gedichten  der  Könige. 

737.  Andentnng  der  Dichterinnen  ”),  von  Ebulferedfch  Ali  B. 
Ilosein  ans  Ifsfahan. 

7.38.  Unter  demselben  Titel,  von  Hasan  B.  eth-Thorah. 

Bei  FlQgel  \r.  S3(iö. 

*)  jLs  JiC^  I jUil^ 

•)  Hiitoria  Abliadidaruio  p.  2IG. 

t,^  tl53 1 j Ijm i Fihrist. 

•)  UUaä  jLai.1  Bei  FlOgel  Nr.  216. 

'•)  j ^ Bei  Flügel  Nr.  7U5. 
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739.  Oio  Claisen  der  Dichterinnen  Sclafinnen  ron  Ebul 

Fereiircb  el-lfsrahani. 

Ueber  die  Dieliter  des  siebenten  Jahrhunderts  bestehen  allein  rier 
verschiedene  Werke. 

740.  Reine  Perlen  der  Dichter  des  siebbnten  Jahrhnn- 
derts,  von  K,emaleddin  Abder-Refaak  B.  Ahmed 

741.  Anzeigen  derKundendcrDichterdessiebentenJahr- 
hnnderts'),  von  Ebu  Ahmed  Öbeidallah  B.  Abdallah  B.  Tbihir. 

748.  Der  an  fg  eh  ende  neue  Mond  in  den  Dichtern  des  sieben- 
ten Jahrhunderts*),  von  Ebnl  Hasan  Ali  B.  Müsa  dem  andalnsischen  Ge- 
schichtschreiber, gest.  673  (1384),  and  unter  demselben  Titel: 

743.  von  Mohammed  B.  Ali  B.  Hini  ans  Ceuta,  gest.  733  (1333},  welches 
nur  das  vorhergehende  Werk  unter  demselben  Titel  erweitert. 

744.  Ebd  Said  Mohammed  B.  el-llosein  B.  Ahderrahim,  und  von 

745.  Oheidallah  B.  Ahmed  dem^Grammatiker. 

Die  vier  folgenden  Werke,  welche  sich  bei  Casirius  befinden,  scheinen 
nicht  blos  andalusiscbe  Dichter  zu  enthalten,  nämlich  : 

746.  Perlen  der  Manieren  und  Mnndvorräthe  der  Dichter, 
von  Eb6bek,r  B.  Abdolmelik,  dem  Koraosleser  in  der  Moschee  Aegj'ptens, 
besebärtigt  sich  nur  mit  alten  Dichtern  *). 

747.  Gesegnete  Sammlung  aaserwähl  terarabischerRede*} 

748.  Eine  Sammlung  von  Gedichten  älterer  und  neuerer  Dichter  '). 

749.  DerKorallenknoten  von  Ibnefch-fchijar  Ssafedi. 

Endlich  die  Sammlungen  und  BIQthenlesen,  ans  denen  der  Verfasser  der 
Chandet  sein  Werk  geschöft  hat  und  deren  er  mehrere  zu  wiederholtenmalen 
erwähnt,  wie  die  Sammlung  von  Kafsideten,  welche  die  Schfingeister  Zeit- 
genossen Schemsddin  Ahmefchad's,  zu  dessen  Lobe  alle  ans  einem  einzigen 
Buchstaben,  nämlich  aus  dem  Dal  gedichtet,  sie  führt  den  Titel: 

750.  Wn  ndcrsel  isam  e vereinzelte  Kamele  auf  dem  Wege 
von  und  zu  der  Tränke*),  dann 


*)  äaj m I ä>lll  ^ a«oUII jja  Bei  FlDgel  Nr.  öOaS. 

*)  a«jOl  a>  li  1 ^Li.1  ^ Atl->| 

*)  Luül  Llll  j äallül  Bei  PlAgel  Nr.  857*. 

*)  ^1».  j j Casirins  I.  p.  91.  Nr.  3SO. 

*)  Casiruiii  I.  p.  71.  Nr.  497. 

•)  Derselbe  S.  71  Nr.  498. 

Chiridei  Exemplar  der  Leydner  Bibliothek, 

II.  Bd.  441t.  u.  a.  m.  0. 
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Die  Gedichtsammlaii^  Hieimi'a  ‘),  rorzüglich  aber  die 
ForUetznng  der  Geschichte  des  Kanzelredners  von  Bagdad  dnrch  Se- 
rohini*)and  die  Gedichtsammlung  Ebö  M&ili  el - Kntubi's  (wohl 
der  Garten  der  Blumen,  der  unter  Nr.  656  angegeben). 


')  .»Ijuil  Jji. 

‘)  Charidel  II.  Bd.  zweite  UzndschTin  8. 118  auf  der  Leydner  Bibliothek  u.  a.  m.  0 
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EinleitQDg  in  die  Zeit  vor  Mohammed. 


Wenn  die  eigentliche  Geschichte  arabischer  VVissenschaflt  und  Llttc- 
ratur,  so  wie  die  Geschichte  der  Araber  überhaupt  erst  mit  Mohammed 
beginnt,  indem  vor  ihm  nur  das  Reich  der  Sage,  oder  (wie  Mo- 
hammed die  vorislamitische  Zeit  selbst  genannt)  die  Zeit  der  Un- 
wissenheit, so  müssen  wir  doch  als  Einleitung  wenigstens  das 
unmittelbar  vor  der  Erscheinung  des  Propheten  verflossene  Jahrhun- 
dert historisch  überblicken,  und  im  Gebiete  der  Sage  bis  auf  die  äl- 
testen Spuren  arabischer  Weisheit  zurückgelien.  Diese  beut  uns  der 
Koran  in  der  Sage  vom  weisciv  Lokman,  dessen  Namen  die  XXXI. 
Sura  an  der  Stirne  trägt,  und  der  von  Vielen  den  im  Koran  erwähnten 
vier  und  zwanzig  Propheten  als  der  rünf  und  zwanzigste  heige- 
zählt  wird.  Andere  erweisen  dieselbe  Ehre  dem  Iskendcr  Sul- 
karnein  des  Korans,  welcher  ein  anderer  als  der  maecdonische 
Alexander,  der  alten  Geschichte  der  Könige  Jemens  oder  Aegyptens 
angehört.  Lokman,  der  nach  den  besten  Quellen  morgenländischer 
Geschichte  ein  Zeitgenosse  von  David,  nach  Einigen  kein  geborner 
Araber,  sondern  ein  Aethiopier,  nach  Anderen  ein  Abkömmling  des 
Stammes  Aäd , ward  von  demselben  nach  Mck,k,n  gesandt , um  vom 
Himmel  Regen  zu  erflehen,  und  durch  diese  Gesandtschaft  vom  Ver- 
derben seines  Volkes  gerettet  Die  grosse  Zeitenkluft,  welche  zwi- 
schen Ääd,  dem  Bruder  Lokman's  und  David  lag , rüllen  die  arabischen 
Geschichten  sehr  freigebig  mit  dem  langen  Leben  Lokman's  von 
mehr  als  einem  halben  Jahrtausend  aus,  indem  ihm  vom  Himmel 
das  liehen  von  sieben  Geyern , deren  jeder  achtzig  Jahre  lebte , und 
abo  eine  Lebensfrist  von  fünfliundert  sechzig  Jahren  gewährt  ward. 
Nach  Ibn  Koteibe  lagen  zwischen  el  Häris  er  Räisch  dem  Kö- 
nige der  Himjer  und  Saba,  unter  welchem  Lokman  lebte,  fünfzehn 
Menschcnaltcr,  welche,  jedes  zu  drei  und  dreissig  Jahre  gerechnet. 


vierhundert  (linf  und  neunzig  Jahre  betragen.')  Uni  in  diese  Angabe 
einigen  chronologischen  Sinn  zu  bringen,  haben  europäische  Orienta- 
listen das  Dasein  zweier  Lokman,  nämlich  des  ersten,  Bruders  von 
Aäd,  und  des  zweiten,  Zeitgenossen  David's,  angenonmien , aber 
weit  wahrscheinlicher  ist  es  nur  Einer,  dessen  Dasein  die  Sage  ent- 
weder um  ein  halbes  Jahrtausend  hinauf  oder  herunter  gerGckt,  und 
demselben , wie  die  Bibel  dem  Mathusalem,  ein  patriarchalisches  .\lter 
zugeschrieben  hat.  Wir  halten  uns  an  den  Lokman  des  Korans, 
den  Zeitgenossen  David's  und  Salomon's , dessen  Weisheit  (trotz  der 
seinem  Sohne  gegebenen  in  der  XXXI.  Sura  aufgefdhrten  sieben 
Weisheitslehren)  von  der  menschlichen  Schwäche  gefrässigen  und 
habsüchtigen  Natureis  befleckt,  ein  Seifenstück  zur  Weisheit  Salo- 
mon's, der  wie  Lokman  Sprüche  der  Wei.sheit  hinterliess. 

Ausser  dem  Heptalogc  practiseher  Weisheit , welchen  die  XXXI. 
Sura  in  den  Mund  Lokman’s  legt,  schreiben  sich  von  ihm  Sprüche 
der  Weisheit,  Sprichwörter  ’)  und  die  allbekannten  Fabeln  her,  welche 
leichter  Verständlichkeit  und  ihres  ethischen,  paränetisehen  Inhaltes 
willen  das  beste  Elementarbuch  für  Anfänger  im  Studium  arabischer 
Sprache  und  Litteratur,  denselben  binnen  den  letzten  zwei  Jahrhun- 
derten durch  zwanzig  Ausgaben  leicht  zugänglich  und  genicssbar 
gemacht  worden.’)  Die  Meinung , dass  die  Fabeln  Lokman's  nur  eine 
Uebersetzung  des  griechischen  Aesop’s , hat  weniger  Wahrscheinlich- 
keit für  sich  als  die  gegentheilige , dass  der  Name  Aesop’s  sellist 
nur  aus  Aethiops  entstanden,  und  dass  der  Phryger  Aesop  in  die 
Fusstapfen  des  Arabers  oder  eigentlich  Aethiopiers  liokman  getre- 
ten; wie  dem  auch  seyn  möge,  so  gilt  nach  dem  Koran  dein  Araber 
Lokman's  Weisheit  als  die  älteste  seines  Volks  und  die  Strahlen  der- 
selben gingen  von  Jemen  aus,  wo  die  Himjer  herrschten;  wenn  ihre 
Sprache  die  von  Fresnel  noch  als  lebende  aufgefundene  achjelisehe 
gewesen  (wofür  auch  die  von  Niebuhr  envähnten , von  Wellsted  abge- 
zeiclmeten  alten,  bisher  noch  unenlzilTerten  Inschriften  zu  sprechen 

*)  Die  dreiUusend  Jftlire,  welche  der  Coniraenliiiür  Mcidani*«  aU  Lebcnaaller  Lok- 
nan’s  angibt,  gehören  auf  die  Rechnung  der  Abschreiber. 

*)  Daa  Leben  Lokroaa's  aus  den  Sprichwörtern  Meidani'a  zusammengestelU  in 
den  JahrbQcheni  der  Litteratur.  B.  XCVU.  S.  35. 

*)  Die  ftltestc  Ausgabe  von  Erpenius  Leyden  1GI5;  die  neueste  und  beste  Rödi- 
gen zweite,  Halle  1639. 
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scheinen),  so  wäre  ihrer  hier  freilich  g;ar  nicht  zn  erwähnen,  aber  die 
arabische  Geschichte  schreibt  eben  dem  Hares  er  Räisch,  unter 
welchem  liokman  g'elebt,  arabische  Verse  zu,  durch  welche  er  die 
Ankunft  des  Propheten  vnrhergesa^t. ' ) Hares  er  Räisch  war 
der  erste  der  Könige  Jemen’s,  welcher  als  Eroberer  die  Waffen  bis 
nach  Aferbcidschan , und  an  die  Gränzen  Turkestans  trug;  in  seine 
Fusstapfen  traten  als  Eroberer  Sc  hem  er  der  Sohn  des  Ifrikis, 
welcher  bis  jenseits  des  Oxus  vorgedrungen,  und  die  nach  seinem  Namen 
genannte  Stadt  Sch  e merk  e n d (Schemer's  Kent)  erbaut  haben  soll ; 
gegründeter  als  diese  historisclie  Sago  ist  die  geographische  IJeberlie- 
ferung,  dass  die  Oasis  des  nördlichen  Arabiens,  welche  noch  heute 
Sc  hem  er  heisst,  von  seinem  Durchzugo  den  Namen  hat.  Sein  Sohn 
el- Akren  bekriegte  die  Griechen,  und  dessen  Sohn  Tobbä  der 
erste  der  drei  jeinenischen  Könige,  welche  den  Namen  Tohbä  führen, 
trat  als  Eroberer  wider  die  Türken  (bis  an  die  chinesische  Gränze)  in 
die  Fusstapfen  von  Hares  er-Räisch.  Sein  Zug  ging  zwischen  den 
Gebirgen  des  Ueni  ThaiJ,  d.  i.  zwischen  Ed  sc  hä  und  Solmä  an 
die  rier  des  Euphrat  nach  Eiibär.  Er  soll  seine  Eroberungen  bis 
Thibet  erstreckt  und  dort  eine  ('olonie  von  Arabern  zurückgelassen 
haben.  Alles  dieses  würde  uns  liier  wenig  interessiren , wenn  ihm  nicht 
von  Ibn  Koteibe  Verse  zugeschrieben  würden , durch  welche  er  zu  Ende 
des  zweiten  Jahrhunderts  christlicher  Zeitrechnung*)  als  der  älteste 
arabische  Diehter  erscheint. 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  ersten  Tobbä,  herrschte  zn  Mek,k,a 
als  König  der  Beni  Dschnrhom  Amni  Ben  el-Häris  Ben  Mod- 
hadh,  dessen  Alter  Schultens  bis  in  die  Zeit  Salomon's  hinaufrückt, 
der  aber  nach  de  Sa^y’s  kritischen  Untersuchungen  zu  Anfang  des 
dritten  Jahrhunderts  der  christlichen  Zeitrechnung  regierte.  Fresnel, 
der  scharfsinnige  Kritiker  der  ältesten  arabischen  Geschichte , ’)  stellt 
in  seinem  ersten  Briefe  den  M o h e 1 h i 1 , welcher  beiläufig  ein  Jahr- 
hundert vor  Mohammed  lebte,  und  in  seinem  zweiten  den  Soheir 


■)  UiR  Koteibe. 

*)  De  Sacy  memoire  enr  di  V ere  ivineme  n ti  de  I'hiato  i re  d e t An- 
bei, XLVIII.  T.dei  mimoirei  de  l’acidimie  dei  inieriptioni  et 
b eitel  le  Itrei.  p.  60. 

')  Letlrei  lur  l’hiitoire  dei  Anbei  ivant  I’lilamiime.  Pirii 
1830;  am  dem  Journal  asiatique  beioiideri  abgedmekt.  S.  72.  130  Jahre  vor 
Mohammed. 

1 • 
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B.  Dsrhenäb  uni  ein  Mensdienaller  früher  als  den  ältesten  arabischen 
Dichter  auf.  Ohne  diese  oder  den  ersten  Tobbä  dafür  gelten  lassen  zu 
wollen,  pflichten  wir  der  Meinung  S.  de  Sacy’s  hei,  dass  Nichts  der 
Möglichkeit  entgegenstehc , dass  die  unter  dem  Namen  des  letzten 
Fürsten  der  Bein  Dschorhom  bekannten  Verse  wirklich  demselben 
angehören ; aber  dieselbe  Möglichkeit  spricht  auch  für  den  ersten 
Tohhä,  und  da  dieser  und  jener  nur  um  ein  Menschenalter  auseinander, 
so  dürlte  der  erste  Tohba  mit  allem  dem  Rechte  als  der  erste  arabische 
Dichter  zu  nennen  seyn,  womit  Silv.  de  Sacy  jenem  diese  Ehre 
zuerkannt  hat;  die  M'iegc  arabischer  Poesie  schaukelt  sich  also  am 
Ausgange  des  zweiten  oder  am  Eingänge  des  dritten  Jahrhunderts  der 
christlichen  Zeitrechnung.  Im  Beginne  des  dritten  Jahrhunderts  der- 
selben ward  auch  das  Reich  von  Hire  am  Ufer  des  Euphrats  gegründet ; 
der  zweite  Herrscher  desselben  Dschedimet  el  Eh  res  ch ')  war  so 
stolz,  dass  er  zuerst  keine  Trinkgenossen  als  die  beiden  obersten  Sterne 
des  kleinen  Bären  anerkannte , doch  hernach  zwei  Dichter  in  seine  Ge- 
nossenschaft einreihte.  Seine  romantische  Liebe  mit  fobbä  der  Schwe- 
ster Zenohia’s , von  deren  Schlössern  mit  unterirdischen  Gängen  (wie 
Reineke’s  Malpertus)  noch  heute  die  Ruinen  in  der  Nähe  von  Rakka 
sichtbar,  gibt  den  Stoff  zu  einer  grossen  Zahl  von  Sprichwörtern,  deren 
Veranlassung  sowohl  von  Meidäni  als  von  Aini  ausführlich  erzählt  wird. 
Anderthalbhundert  Jahre  verflossen  von  dem  Baue  dieser  Schlösser  bis 
zu  den  berühmten  von  Sedirund  Chawrnak,  welche  Numän  der 
Einaugichte,  der  König  von  Hire,  der  Zeitgenosse  Jefdcdschird’s  I. 
für  den  persischen  Prinzen  Behramgiir , dessen  Erziehung  ihm  der  Vater 
anvertraut,  hatte  erbauen  lassen.  Sie  erhoben  sich  in  der  Nähe  vom 
heutigen  Meschh.ed  Ali  (der  Martyrstäte  Ali's),  wo  ehemals  Hire, 
die  Residenz  der  darnach  genannten  mächtigen  Dynastie  stand.  In  dem 
Gebiete  dieses  Königreiches  flockten  Anbau  und  Cultur  um  stattliche 
Klöster  zusammen,  dergleichen  Deires-sewäd  (Thapsacus),  Deir 
Karahend,  Deirol-Aii  r,  d.  i.dasKlosterdesEinaugichten,  Deirol- 
Dschemädschime,  d.  i.  das  Schädelkloster. 

Die  Namen  der  berühmtesten  der  Könige  Hire's  leben  durch  Sprich- 
wörter im  Munde  des  Arabers  fort,  welche,  in  Ermangelung  anderer  histo- 
rischer Quellen,  vollgültiges  Zeugniss  von  der  Macht  oder  Unmacht,  Weis- 

')  Nicht  Djodh«ima)  wie  S.  de  Sacy  irrig'  aafiprtchU 
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heit  oder  Thorheit,  üereelitifi’keit  oder  TjTannei  der  Könige,  von  denen 
sic  sich  herschreiben.  Nach  Dschedimet  el-Ebrcsch  und  den  bei- 
den Dichtern  Mälik,  und  ükail  seinen  (Jenossen,  erscheint  Eswed 
der  Sohn  Monlirs  als  der  Zeitgenosse  des  Dichters  Ebii  Adine.  Merk- 
würdig genug  beginnt  auch  mit  Beliramgur,  dein  Zöglinge  Nüman's 
des  Grossen , die  älteste  Geschichte  persischer  Poesie.  Gleichzeitig  mit 
Monfir  1.  dem  Sohne  Nömän's  I.  erscheint  zu  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts der  christlichen  Zeitrechnung  Hodschr  ,\kil  cl-Morar, 
das  ist  der  Fresser  der  Bitterkeiten '),  der  König  der  Beni  K.inde,  Dich- 
ter, Vater  eines  grösseren,  ja  des  grössten  der  vorislainitischen  Zeit, 
nämlich  von  Ainrulkais,  richtiger  lmriol-Ka[s.’)  Ilodschr  B.  .Akil 
el  morar,  der  Vater  des  Ainrulkais,  der  Sohn  des  Hares.  hatte  schon 
unter  der  Regierung  .N'öinan's  des  Grossen  sich  air  die  Spitze  der  Beni 
Esed  gesetzt.’)  Er  war  Fresser  der  Bitterkeiten  von  seinen  aufgezo- 
genen Lippen  beigenannt,  weil  der  bittere  Strauch  Morar  den  Ka- 
melen, welche  davon  fressen,  die  Lippen  zusammen  oder  vielmehr  auf- 
, zieht,  und  Hodschr  solche  Lippen  hatte.  Seine  Frau  war  Hindol- 
Honüd,  d.  i.  die  Hindinn  der  Hindinnen,  die  Schwester  Mäwijets 
oder  Maria’s  der  Besitzerin  der  zwei  unschätzbaren  Ohrgehänge,  die 
Mutter  des  zweiten  Hares  des  Kleinen  oder  Hinkenden , des  Königs  der 
Beni  Gasan.  Seine  Tochter  Hind  war  die  Gemalin  Monfir's  Bl. , des 
Sohnes  des  himmlischen  Wassers , deren  Tochter  ehenfalls  H i n d hiess. 
Der  König- Dichter  Hodschr  war  also  der  Schwager  des  Königs  der 
Beni  Gasan  und  Schwiegervater  des  Königs  der  Beni  l,achm.  Hind, 
seine  Tochter,  war  die  Mutter  dreier  Prinzen,  welche  alle  drei  ihrem 
Vater  auf  dem  Throne  folgten,  von  denen  zwei  sehr  ausdrucksvolle  Na- 
men der  Sprache  von  Natursöhnen  tragen.’)  ,\mrü,  mit  dem  Beinamen 
el-Mo hiV’rik,  d.  i.  der  Mordbrenner  und  Modhrithol-hidschär, 
d.  i.  der  Steinfurzer,  der  zweite  Kabüs  fit  ne  toi  ärüs,  d.  i.  die 
Unruhe  der  Braut,  der  dritte  Monfir,  auf  dem  Throne  der  Vierte  die- 
ses Namens.  Den  Namen  des  Mordbrenners  hatte  Amrii  der  Sohn  der 

*)  Mor>r,  ein  billerer  Strauch,  der,  wenn  Kamele  davon  eeien , denaelben  die 
Lippen  zusammenxiehl,  oder  vielmehr  aufziehl ; in  Aegyplen  heiett  derielbe 
Morir  oder  Dcrderijet.  Kamut  II.  S.  107. 

•)  Der  Bewei*  der  richUgen  Aoiaprache  in  der  Anzeige  von  R&ckeH'a  Amril- 
kais  im  CX.I1C  Bande  der  JahrbQcber  S.  59. 

’)  Eichhorn’«  Geaclüchte  de«  Reicht  von  lliray  iin  III.  Bande  der  Fundgraben 
det  Orient! , S.  23. 


Digitized  by  Google 


6 


Hind,  weil  er  acht  und  neunzig  Männer  der  Bcni  Diirim  verbrennen, 
und  dann,  um  die  Zahl  Hundert  voll  zu  machen,  einen  Mann  der  Beni 
Berädschim  und  ein  Weib  der  Beni  Neh.schel , welche  durch  den  Bra- 
tengeruch angelockt,  dem  Feuer  naehgegangen  waren,  hinein  werfen 
Hess;  daher  die  arabischen  Sprichwörter;  Unglficklich  wie  der 
Ankömmling  der  Berädschim'),  fressgieriger  als  der  An- 
kömmling der  Berädschim.")  An  dem  Hufe  Amru  B.  Hind’s  leb- 
ten die  Dichter  Tharafä,  der  Verf.isser  einer  der  sieben  Moällakät, 
und  Motelemmis;  deren  beider  sieh  Amrii  durch  einen  Uriasbrief 
entledigen  wollte.  Motelemmis  ward  das  Opfer  des  verrätherischen 
Briefs,  weil  er  den  von  Tharafä  ihm  gegebenen  guten  Kath  nicht  be- 
folgte. Den  Tod  .seines  Freundes  rächte  der  Dichter  Amru  B.  K.elsum, 
der  Verfasser  einer-  anderen  Moällakät,  indem  er  den  König  Amru 
erschlug.  An  den  Hof  Amrü's,  des  Mörders  Tharalä’s  ward  Ha  res 
B.  Hillife,  der  Verfasser  einer  der  sieben  Moällakät  gesendet,  um 
durch  denselben  den  Frieden  zwischen  den  Beni  Taglib  und  Bekr  zu 
vermitteln.  Er  empfing  ihn  hinter  sieben  Schleiern,  die  er  aber  aus 
Achtung  lur  den  Dichter  alle  lüftete.  König  Amru’s  wird  in  der  Hamäsa 
hei  den  Versen  Aärik’s  von  Thaij,")  so  wie  des  ihm  gleichzeitigen 
Dichters  Sormole  B.  Schäs  gedacht.*)  Diese  beiden  waren  also 
Zeitgenossen  Amru’s,  wie  die  ältesten  arabischen  Dichter  Mohelhll, 
Soheir  B.  Dschenäb,  und  die  Dichter  Kampfgenossen  des  von  den 
Stämmen  Bekr  und  Taglib  wegen  des  Wettlaufes  des  Kamelweibleius, 
des  allen  Weibes  Besus  geluhrten  erbitterten  Kriegs,  Zeitgenossen 
Eswcd’s,  des  Sohnes  Monfirs  I.  gegen  Ende  des  fünften  Jahrhunderts 
der  christlichen  Zeitrechnung. 

Soheir  B.  Dschenäb  war  besonders  an  dem  Hofe  Hares  IT.  wohl 
aufgenommen,  zu  dessen  Sohne  Ainrii  (der  mit  Amru  dem  Sohne  der 
Hind  nicht  zu  vermengen)  sich  N ä b i g a e d - D o b j ä n i vor  dem  Zorne 
Nomän’s  des  Sohnes  Monfirs  geflüchtet  hatte.  Da , nach  den  chrono- 
logischen Forschungen  Silvestre  de  Sacy’s")  und  Eichhom's,')  Ämrü 

*)  Freitag's  Meidani , I.  S.  5. 

>)  Ebenda  S.  701  und  7U. 

*)  In  der  Hamaaa  RDckerl's,  Nr.  597. 

*)  Ebenda  II.  S.  172  Thurmala. 

*)  Memoire  aur  divers  6v4nemens  de  l’hiato ir e des  Arabe s.  Paria  1603. 

*)  Eichhorn  über  daa  Reich  der  Beni  Ghaaan»  im  VI.  Bande  der 
Fundgruben  des  OrienU. 
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Ben  Hares  II.  2u  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  lebte , so  passt  die  An- 
gabe der  Gleichzeitigkeit  Ärarü  B.  Hares  des  II.  mit  König  Numän,  an 
dessen  Hof  Monachal  und  sein  Freund  Nähiga  ed-l)objani  mit 
der  Königin  Motcdsehcrridet  ihre  Abentheuer  be.standen,  n\ir  auf 
NYiniän  II.,  Sohn  Monfirs  II.,  der  nach  Rasmusson')  um’s  Jahr  500 
herrschte,  allein  Näbiga  ed-I)objäni  erscheint  in  der  arabischen  Ge- 
schichte noch  am  Hofe  Numan's  III. , des  Sohnes  Monfirs  H'. , zwischen 
dessen  Regierung  und  der  Nöman’s  II.’),  des  Sohnes  Monfirs  II.,  volle 
hundert  acht  und  achtzig  Jahre  liegen.  Diese  beiden  Angaben  Hessen 
sich  nur  dann  vereinen , wenn  die  historische  Kritik  wider  das  lange 
Leben  Nabiga  cd-l)objäni's,  welches  die  orientali.schen  Quellen,  die 
ihn  noch  als  Zeitgenossen  Mohammeds  erscheinen  lassen,  freigebig, 
ohne  Bedenken  auf  zwei  Jahrhunderte  ausdehnen , nichts  einzuwenden 
hätte.  Da  die  Erzählungen  von  Näbiga  rd-Dobjäni  so  tief  bis  in  die 
Zeit  des  Propheten  hinein  reichen , so  wird  wohl  auch  der  Numän , an 
dessen  Hofe  er  mit  seinem  Freunde  Monachal  lebte,  nicht  Numän  II., 
Sohn  Monfirs  II.,  sondern  Numän  III.,  Sohn  Monfirs  IV.,  gewesen  sein; 
die  Hind  aber,  Tochter  Monfirs  III.,  welche  eine  GIo.sse  zum  Gedichte 
Monachal's  In  der  Hamasa  als  die  inütterliehe  Tante  desselben  angibt, 
war  seine  Grossnuitter,  indem  sie  die  .Mutter  Monfir’s  IV.,  welcher  der 
Vater  NVmian's  III.;  die.ser  letzte  ist  in  jedem  Falle  der  wichtigste  aller 
Könige  von  Hire  in  Bezug  auf  die  Lebensgesehichte  arabischer  Dichter. 
Er  war  selbst  Dichter  und  gab  dem  Dichter  Lehid,  der  mit  Aämir 
dem  Schwinger  der  Lanzen,  bei  ihm  dui  Ji  Rehi  B.  Sejäd  verleumdet 
worden , in  Versen  den  .Abschied. 

Der  Dichter  II  n th  ajet  B.  el  M n dhar  rib  und  dessen  Zeitgenosse 
Mädän  B.  Dschewwäs  .standen  mit  Numän  III.  in  Verbindung.  Hä- 
tlmthaij,  der  freigebigste  der  .Araber,  seihst  Dichter,  war  ein  Knabe, 
als  die  Dichter  Näbiga  ed-Dobjäni,  Obeid  Ibnol-Ehrass  und 
Bischr  B.  cl  Hafm  auf  ihrem  Wege  zum  Könige  Nümän  an  den 
Zelten  des  Stammes  K.inde  vorbeikameu.  Numän  tödtete  nicht  allein 
den  Adä,  den  gelehrten  Dolmetsch.  Secretär  und  Dichter,  sondern 
auch  den  Poeten  Öbeidol-Ebrafs,  der  Ihm  an  einem  seiner  unglück- 
lichen Tage  in  den  Wurf  gi>kommeii.  So  war  zu  Anfang,  in  der  Mitte 


lliitoriA  p r adeip a or am  Araboin  regnoram.  Ilaoniae  1817. 
*)Ueberd«i  Reich  Hirer  Fundgraben  des  Orieoli » IIL  S.  22. 
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und  zu  Ende  der  Dynastie  derKönig'e  von  Hirc  die  Gunst,  womit  die- 
selben die  Dichter  an  ihrem  Hofe  aufnahmen,  eng  in  die  der  Lebens- 
geschichte der  letzten  verwebt.  Schon  Dschedimet  B.  el-Ebresch, 
der  zweite  Herrscher,  hatte  die  Dichter  M a I i k,  und  Ö k a i I , seine  dreis- 
sigjährigen  Genossen  getödtet.  Äinrü  B.  Hind  hatte  die  Dichter  M o- 
telemmis  und  Thafafa  durch  einen  Uriasbrief  dem  Tode  geweiht 
und  Numäu  III.  hatte  die  Dichter  Ada  und  Öbeidol-Ebrass  hin- 
richten lassen.  Die  königlichen  Frauen  der  Dynastien  der  Beni  Lachm 
und  Gasän , welche  mit  Dichtern  in  ferne  oder  nahe  Berührung  kamen, 
sind,  ausser  Motedscherridet,  die  auch  Hind  hiess,  und  in  näch- 
ster Berührung  mit  dem  Dichter  Monachal,  noch  vier  Hind  zu  er- 
wähnen: Hindolhonüd,  die  Gemalin  Hodschr  .\kil  el-Morärs,  des 
V'atcrs  desAmrulkais;  die  Schwester  Hind-ol-bonud's , sonst  auch  Mä- 
wijet  oder  Maria  genannt,  die  Besitzerin  der  unschätzbaren  Ohrge- 
hänge, dann  Hind  die  Tochter  Hindolhunuds,  die  Gemalin  Monfirs  III., 
und  deren  Tochter  Hind , die  Mutter  Amrü's.  Eben  so  berühmt  als  die 
Mutter , Monfirs  III.,  die  ihrer  Schönheit  willen  das  himmlische  Wasser  ge- 
nannt ward,  war  in  der  Dynastie  der  Beni  Gasan  11  a I i m e t , die  Tochter 
Hares  n. , welche  zur  Schlacht , in  welcher  Moiißr  III.  fiel , die  Kämpen 
durch  die  Safrantinctur  der  Gewürzhändlerin  Menschim  begeisterte. 
Für  die  Gefangenen  der  Schlacht  von  Halimet  sprachen  bei  Hares  II.  die 
Dichter  N ab iga  ed-Dobjäni  und  .\l kam  a vor;  Näbiga  pries  noch 
Nömäii  V'.  den  Sohn  des  Hares  el-Arcdsch , und  die  Sühne  Nömän’s 
lobpries  Hasan  B.  Säbit  der  Lobredner  des  Propheten.') 

Unter  Amrü  Ben  Hind,  der  ein  Christ,  von  dcrSecte  der  Jaco- 
biteii  und  daher  den  Schreibern  der  syrischen  Kirchengeschichte  wohl 
bekannt,  ward  der  arabische  SchriDzug  von  Morämir,  einem  Araber 
des  Stammes  Thaij  aus  Enbar  nach  Hire  eingeführt  und  von  Beschär 
B.  Jbädi,  der  vermuthlich  ein  Christ,  nach  Mek,k.a  gebracht.  Nicht 
minder  eng  mit  der  Lebensgeschichte  arabischer  Dichter  ist  die  Nö- 
män’s  Ebü  Kabüs,  des  letzten  Herrschers  von  Hire  verflochten.  Ein 
mächtiger  Fürst  durch  die  fünf  Cohorten  seiner  Leibwache  und  durch 
seine  beiden  Tage,  den  glücklichen  und  unglücklichen  berühmt,  an 
deren  erstem  er  die  in  seine  Nahe  kamen,  beschenkte,  am  zweiten 
tödten  Hess.  Zu  ilun  reiste  Äämir  der  Spieler,  (Schwinger)  der 

*)  Eichhorn  in  den  Fundgruben  den  Orienln,  VI.  S.  S36  und  >37. 
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Lanzen,  nnd  Lebid,  der  Dichter  einer  der  sieben  Moällakat,  dessen 
Verse  selbst  der  Prophet  im  Munde  führte,  nachdem  jener  durch  die 
Herabreissung  seines  Gedichtes  von  der  K.üha,  der  Göttlichkeit  des 
Korans  gehuldigt.  Ebu  Kabüs  der  Gönner  Nübigä  ed>Dobj äni's, 
blieb  in  der  Schlacht  von  Sikär. 

Von  der  Dynastie  der  Beni  Gasan,  den  Söhnen  Dsehofue's,  wie 
dieselbe  vom  Dichter  Hasan  B.  Säbit,  dem  Lohredner  des  Pro- 
pheten genennet  worden,  welche  gleichzeitig  mit  den  Königen  Hire’s 
in  Syrien  herrschten,  und  welche  Christen,  ihre  (irabstätte  zu  Jeru- 
salem in  der  Nähe  des  Grabes  Maria’s  hatten , greift  ein  einziger 
Namen  näher  in  die  Geschichte  der  Könige  von  llire,  und  in  die  der 
arabischen  liiteratur  und  Kunst  ein.  Diess  ist  der  Namen  Dschcheli, 
der  sich  im  Laufe  der  Dynastie  sechsmal  wiederholt.  Dschebeli 
der  Erste,  der  zu  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  nach  'Chr.  G. 
herrschte,  ist  der  grosse  Bauherr  dieser  Dynastie,  wie  Nöfnän  der 
Einaugichte,  der,  der  Könige  von  Hire,  wie  dieser  als  Erbauer  des 
Pallastes  von  Sedir  berühmt,  den  Baumeister  Simenär  von  den 
Zinnen  des  Pallastes  Chawrnak  herabstürzen  Hess  (was  ein  schlech- 
ter Schabemak) , so  wird  Dschebele  der  Erste  als  der  Erbauer  dreier 
Oerter,  nämlich  Kanäthir,  Afra  und  Kastei')  genannt,  das  erste 
eines  der  fünf  in  der  geographischen  Synoniroik  Jakut's  angegebenen 
Orte,  welche  Kanäthir,  d.  i.  die  Brücken  heissen,  in  der  Nähe  von 
Hamadan,  dessen  Bau  aber  auch  dem  N'umän  B.  Monfir,  dem  Könige 
Hire’s  zugeschrieben  wird;  Afra  in  der  Nähe  von  Damaskus,  und  Ka- 
stei in  der  Nahe  von  Belka,  im  ehemaligen  Lande  der  Moabiter  und 
Ammoniter,  wo  hernach  Hares  der  Sohn  Dfchebele's  residirte.  Dfche- 
bele’s  des  Ersten  Gemalin  war  die  durch  ihre  Schönheit  berühmte 
Königin  Mäwijet,  deren  Namen  von  den  Byzantinern  in  Muawijet, 
von  späteren  arabischen  Schrifbtellern  in  Mavia  umlautet  worden.") 
Durch  ihre  Schönheit  nicht  minder  berühmt  als  die  Mutter  Amru’s  III., 
des  Königs  von  Hire,  welche  desshalb  das  himmlische  Wasser 


')  „Lastar  nnbelannle  Ocrler”  ujt  Eichhorn,  welchem  dai  Hoachtcrik  and 
MeraTaid  nicht  in  Gehote  atand,  „die  aber  in  dem  ehemaligen  Peraa  gele- 
gen haben  mOaien"  dasi  dieia  nicht  der  Fall,  zeigen  die  beiden  genannten; 
Quellen;  Fandgrnhen  dea  Oriente  Ober  daa  Reich  Ohaaan, 
VI.  S.  *30. 

*)  Eichhorn  irrt,  indem  er  glaubt,  daae  Mawijo  mit  ^ 1 • geachrieben, 
Jemala  Moawijo  auageiprochen  werden  konnle. 
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beigenannt  ward.  Dfchebeld  II. , welcher  zu  Ende  deaselben  Jahrhun- 
derts herrschte,  an  dessen  Beginn  Dfchebele  I.  steht,  war  wie  dieser 
ein  baulustiger  Herrscher,  indem  er  die  Schlösser  Harib  und  Moha- 
rib  baute,  in  deren  ersten  er  residirte.  Dfchebelö  der  dritte  dieses  Na- 
mens residirte  zu  Ssiffin,  welches  unter  dem  Chalifate  Ali's  durch  die 
wider  denselben  entscheidende  Schlacht  berühmt , er  war  Zeitgenosse 
Monfir's,  des  Sohnes  M4cssemli’s,  d.  i.  des  himmlischen  Wassers, 
der  von  dessen  Sohne  Hares  in  der  Schlacht  vom  Quelle  Obi.g  ge- 
tödtet  ward.  Ein  Jahrhundert  nach  Dfchebele  III.  herrschte  Hares 
B.  Amrü,  auch  der  Verbrenner  genannt,  weil  er  die  Araber  in  ihren 
Hirtenlagem  ausbrannte.  Nach  ihm  Hares  der  Lahme ; seine  Tochter 
Halimet  feuerte  ihn  zum  Kriege  wider  .Monlir  III. , den  Sohn  M a e s- 
s e m a’s  (des  himmlischen  Wassers)  an , und  die  Schlacht,  in  welcher 
dieser  bfieb , ward  von  ihr  die  von  Halimet  beigenannt,  ihr  Name 
ward  in  Sprichwörtern  gepriesen,  wie:  Geehrter  als  Halimet'); 
der  Tag  Halimel's  ist  kein  Geheimniss')an  diesem  Tage 
tauchten  die  Krieger  Halimet’s  ihre  Hand  in  die  wohldufiige  Essenz 
Menfchim,  und  verschworen  sich  den  Tod  zu  suchen  und  nicht  zu 
fliehen,  und  das  Sprichwort  blieb;  unglückbringender  als  Men- 
fcliim.')  Dfchebele  VI.  endlich,  der  Sohn  Eihem's,  der  letzte  der 
Könige  Gasan’s,  der  bis  ins  J.  637  regiert,  war  auch  der  grosse  Gön- 
ner des  Dichter  Has&n  B.  Sabits , des  Lobdichters  Mohammed's. 

Wie  die  Residenzen  der  Beni  Lachm  und  Beni  Gasan  die  Brenn- 
punkte arabischer  Cultur  und  Sittig^ng  in  Syrien , so  in  Jemen , nächst 
den  schon  oben  erwähnten  Königen  derHimjcr,  die  des  Stammes  Kinde, 
deren  erster  in  der  Geschichte  genannter  König  Hodfehr,  beigenannt 
Äkil  ol-morär,  d.  i.  der  Fresser  der  Bitterkeiten.  Seine  Gemahlin 
war  llindolhonud  und  ihre  Schwester  Maria,  nicht  nur  durch  ihre 
Schönheit,  sondern  auch  durch  ihre  kostbaren  Ohrringe  berühmt,  daher 
das  Sprichwort;  Nimm  diess,  und  müsstest  du  darum  die 
Ohrringe  Mari  a’s  geben;  sie  war  die  Mutter  des  Königs  der  Beni 
Gasan  cl-Haris  B.  Ebu  Schemr.  Der  Enkel  Hodfchr's  war  el-Haris, 
welchen  der  persische  König  Kobad  eine  Zeitlang  als  Statthalter  auf 
den  Thron  Iflre's  gesetzt , bis  Nufchirwan  denselben  wieder  dem 


*)  Freyttg  Prorerbii  Artbam  II.  ISO. 
>)  Eb»d«  611. 

•)  Ebend*  693. 
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Monftr  m.  surQckgab.  Hans  bestellte  seinen  Sobn  Hodfchr  zum 
Haupte  des  Stammes  der  Beni  Esed,  die  denselben  erschlugen.  Sein 
Sohn  Imriolkais,  der  grösste  vorislamitiscbe  Dichter  verband  sich 
mit  den  Stämmen  Bekr  und  Taglib  um  den  Tod  des  Vaters  zu  rächen, 
und  begab  sieb  dann  nach  Constantinopel  um  Hilfe  des  griechischen 
Kaisers  zu  suchen,  zu  Angora  durch  vergiftetes  Kleid  getödtet,  wel- 
ches in  der  arabischen  Geschichte  nicht  minder  berühmt  als  in  der 
griechischen  Mythologie  das  Kleid  Dejanira’s.  Unter  der  Herrschaft 
dieser  fünf  erwähnten  Dynastien,  in  Hidschaf  der  Beni  Dfehor- 
hom,  in  Jemen  der  Himjer  und  K.inde,  in  Irak  der  Beni  Lachm 
(der  Könige  von  Hire) , und  in  Syrien  der  Beni  G a s a n , blühte  ara- 
bische Dichtkunst,  und  die  Geschichte  ihrer  genannten  Könige  ist  enge 
mit  der  poetischen  verflochten.  Von  anderen  Königen,  welche  v«ic  die 
Beni  Ssälih  und  die  Däädschimö')  in  Syrien  herrschten,  weiss 
die  Geschichte  überhaupt  wenig,  die  Litteraturgeschichte  g^  nichts. 
Einzelner  Stämme,  welche  durch  grosse  Dichter  verherrlicht  worden, 
wie  die  der  Beni  Abs  durch  Äntarct,  die  der  Beni  Dohjän  durch 
Näbig^,  geschieht  in  der  Lebensgeschichte  dieser  Dichter  Erwähnung; 
dass  die  Frauen  auch  als  wirksame  Federn  in  das  Räderwerk  der  Herr- 
schaft, des  Friedens  und  des  Kriegs  eingriffen,  erhellet  aus  dem  von 
ihnen  bereits  Gesagten;  jede  der  erwähnten  Dynastien  hat  ein  Paar 
geschichtliche,  mehr  ein  Jahrtausend  durch  strahlender  Namen  aufzu- 
weisen: in  der  Dynastie  der  Könige  von  Hira  Sobba,  die  Schwester 
Zenobias,  dann  die  Mutter  Monfir's  III.,  das  himmlische  Wasser, 
und  seine  Gemahlin  Hind,  deren  Lob  der  Dichter  Munachal  el- 
Jeschkori  sang,  der  zugleich  im  Verdachte  der  Liebhaber  der  Ge- 
mahlin N'umän’s  B.  Monfir  und  der  Vater  von  denen  beiden  Söhnen 
zu  seyn;  in  der  Dynastie  der  Beni  Gasan  Mäwijet  und  Halimet,  in 
der  der  Beni  K.inde  Hindolhonud  und  ihre  Schwester  Maria;  aber 
noch  berühmter  als  diese  sieben  Königinnen  in  dem  Munde  des  Volkes, 
und  noch  vor  ihnen  in  einer  Geschichte  der  Litter.atur  zu  nennen , sind 
das  Dutzend  arabischer  Mädchen  und  Frauen,  welche  die  Geliebten 
von  Dichtem,  der  Gegenstand  brennender  Leidenschaften  und  Ge- 
sänge, die  Lauren,  Beatricen,  Eleonoren  der  alten  arabischen  Poesie: 


*)  Eiehhon  (ia  dea  Pnodi'nibeii  de«  OrieaUf  VI.  Bd.  S.  9S3  erwähnt  swnr  der 
Beni  Setlib  nie  SnUhiten  hnt  aber  tod  den  Onndeehimd  keine  Kunde. 
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Äbla,  die  Geliebte  Äntars,  des  Vaters  der  Reiter;  Esmd,  die  Ge- 
liebte des  Dichters  Morakkisch  des  Grossen;  FAthimü,  die  Geliebte 
seines  Bruders  Morakkisch  des  Kleinen,  6fa  oder  richtiger  Äfa,  die 
Geliebte  des  Dichters  Koscir;  Meijet  die  Geliebte  des  Dichters  Sur- 
Rimmet;  Lobnä  die  Geliebte  des  Dichters  Kais;  Afra  die  Geliebte 
des  Dichters  Örwet;  Öneife  die  Geliebte  von  Imriolkais;  Hind  die 
Geliebte  Mosaßr  Ibn  Ebi  Amru's;  S ureja  die  Omer  ibn  Rebiaa's  und 
Hind  die  Ibnol  Jdschlan's,  später  die  beiden  Leila,  die  eine  die 
Geliebte  des  lieberasenden  Mcdschnnn,  die  andere  die  acbjelische 
die  des  Dichters  Tcwbet. 

Nebst  der  Dichtkunst,  welche  vor  Mohammed  ihren  höchsten 
Triumph  in  den  poetischen  Wettstreiten  auf  dem  Jahrmärkte  zu  6k,k,af 
und  durch  die  sieben  Kassidete  feierte,  denen  die  Ehre  ward  an  der 
K.äba  zur  öffentlichen  Volksverehrung  auigehangen  zu  werden,  blähte 
auch  der  Gesang  und  nach  allem  Anscheine  auch  die  Begleitung 
desselben  durch  die  Flöte.  Abdallah  B.  Dschod&an  B.  Amru 
der  Fürst  der  Beiii  Korcisch  so  reich  und  gastfrei , dass  er  eine  unge- 
heuere Schüssel  mit  Mandelsulz  vor  seine  Thüre  setzte,  welche  nicht 
nur  den  Reitern,  sondern  auch  den  Fussgängem  genügte,  hatte  zwei 
Sängerinnen , die  er  seine  beiden  Cikaden  nannte , und  die  in  mehre- 
ren Sprichwörtern  fortlebcn;')  erschenkte  siedemDichter  ömeijet  B. 
Eb  ifs-fsal  t als  Honorar  für  das  ihm  gesungene  Lobgedicht.  D’sc he- 
bele B.  Eihem  der  letzte  König  von  Hire  gab  seiner  Sängerinn 
Afsa  el-Meilä  zu  Ehren  schwelgerische  Gastmahle,  bei  denen  der 
W ein  floss,  und  er  mit  Myrthen,  Jasmin  und  R«sen  bekränzt,  den 
Wein  aus  goldenen  und  silbernen  Geschirren  trank , indessen  Cyther- 
spielerinneii  den  Chor  der  Sängerinnen  begleiteten ; aber  nicht  nur  an 
den  Tafeln  der  Könige  und  Fürsten  blühte  Gesang  und  Tanzkunst, 
auch  die  Hirten  sassen  in  ihren  liagern  allnächtlich  um  die  Wachfeuer 
zusammen,  während  der  Flötenspieler  unermüdlich  die  ganze  Nacht 
hindurch  spielte , daher  das  griechische  Sprichwort:  der  arabische 
Flötenspieler  von  einem  Unermüdlichen  galt.’)  Die  Wohlrcden- 
heit  kannte  noch  nicht  die  Regeln  der  Beredsamkeit;  die  Namen  Kass 


* Ko««f4rlen*t  AgliRni.  5.  FreytAgf  proverbia  Arabiem. 

*)  Ap<x^to9  avAnrnCy  ana  der  sweiten  Ceoturie  des  Zeaobioa  bei  SchoU 
adverbia  p.  37.  Diogeniaous  p.  179.  Suidas  369. 
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des  Bischofs  von  Nedschran  and  Sahban's  des  Sohnes  Wail's  sind 
als  die  grosser  Wohlredner  für  immer  berühmt,  der  Dagfel’s  und 
Ihn  Lisan-el  Hommeret's,  d.  i.  der  Sohn  der  Zunge,  als  die 
g^sser  Genealogen  sprichwörtlich  geworden. ')  Die  Baukunst,  welche 
in  den  Pallasten  Sedir  und  Chawmak  ihr  Wunder  aufstcllte,  war 
persischen  Ursprungs,  wie  schon  der  Namen  des  Baumeisters  Si- 
menkr  bezeug^,  welcher  diese  Palläste  für  die  Erziehung  des  per- 
sischen Kronprinzen  Behramgur  baute.  Die  Spuren  dieser  Palläste 
sind  verwischt,  aber  noch  bestehen  in  grossen  Ruinen  die  der  Schlös- 
ser, welche  Sobba  die  Schwester  Zenobia's  bei  Rakka  am  Ufer 
des  Euphrats  erbaut  hatte.*)  Beide  Schlösser  waren  aus  grossen  Blö- 
cken von  blättrigem,  noch  heute  glänzendem  balbdurchsichtigem 
Gyps  gebaut,  wesshalb  sie  von  den  Arabern  richtiger  der  Mar- 
morsaal genannt  werden,  als  von  den  Türken  der  Namen  der  Er- 
bauerinn,  den  sie  in  Tschelebi  verstümmelt  haben.  Die  Wissen- 
schaRen,  wovon  die  Araber  vor  .Mohammed  einige  Kenntniss  hatten, 
waren  nebst  der  Beredsamkeit  imd  Genealogie,  die  Ge- 
schichte, welche  aber  meistens  Nichts  Anderes  als  die  Kunde  der 
Schlachttag^  enthielt;  ausserdem  wurden  Arzneikunde  und  Heb- 
ammenkunst;’) Wahrsagerei,  Traumauslegnngskunde, 
dieKundederauf-und  untergehenden  Gestirne,  die  Kunst 
der  Qucllenentdeckung  und  der  Wegeweisung  durch  Wü- 
sten, so  wie  die  Kunst,  die  Zukunft  aus  den  Pfeilen  des 
Looses  und  aus  dem  Sande  zu  deuten,  getrieben.  Ihn  Chaldun, 
welcher  zu  Ende  des  fünRen  Abschnittes  seiner  Prolegomene  von  den 
Künsten  der  Cultur  handelt,  und  den  Arabern  seinem  Volke  wenig  Kunst- 
sinn zugesteht,  tbeilt  die  Künste  in  die  nothwendigen  oder  unfreien  als: 
Ackerbau,  Baukunst,  Weberei,  Schneiderei  und  Handels- 
kunde, und  in  die  edelen  oder  freien , als : die  Arzneikunde,  die 
Hebammenkunst,  die  Schreibkunde  die  Rechenkunst  und 
die  S i n g k u n s t.  Die  Baukunst  wird  hier  rein  als  das  Handwerk,  das  für 
Dach  und  Fach  sorgt,  den  unedelen  Gewerben  beigezählt,  und  die  Stern- 
kunde , auf  deren  Gebiete  sich  die  Araber  schon  vor  dem  Islam  beson- 


*)  Freytaf  prov.  Arakun  II.  p.  163—  164. 

*)  Helle  r'aBeriobl  Ober  diaDampfeehiffahrt  am  Enphral,  allfe- 
meise  Zeitongr  Nr.  360.  1836.  Beilage. 

')  tbs  Cbaldaii. 
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den  viel  mit  der  Kenntniss  der  wetterverändemden  Gestirne  befasst 
hatten , geht  gänzlich  leer  aus. 

Wie  trefflich  bei  den  Arabern  schon  vor  dem  Islam  der  Kalender 
und  der  Handel  geregelt  waren , davon  gibt  die  Einrichtung  der  Jahr- 
märkte und  der  Handelsverkehr  in  den  verschiedenen  Hauptstädten 
und  Stappelplätzen  des  Landes  hinlänglichen  Beweis.')  Die  Märkte 
wurden  zu  Ssihär,  Schihr,  öliän,  Moschakkar,  Ssan&ä, 
Räbije,  Nathät,  Hadschr  und  ök,kjaf  gehalten,  ausserdem  zu 
Mek,k,a  binnen  des  Mondes  der  Pilgerschaft  Silhidfchä,  und  den 
drei  anderen  heiligen  des  Jahres  Moharrem,  Redfcheb  und  S(l- 
kide,  wo  die  Waffen  ruhten.  Ausser  der  Pilgerschaft  heobachteten 
die  Araber  schon  vor  dem  Islam  viele  Satzungen,  welche  derselbe 
nur  bestätigt  und  durch  das  Wort  des  Korans  geheiligt  Sie  wuschen 
sich  nach  körperlicher  Befleckung  die  befleckten  Theile  des  Körpers 
oder  den  ganzen  Leib;  sie  putzten  sich  die  Zähne  mit  dem  Zahn- 
bürstenkraut  (Miswäk,),  schnitten  sich  die  Nägel,  hielten  die  Be- 
schneidung, trugen  Kopfbund  und  berechneten  Jahre,  Monde  und 
Tage;  ihr  Jahr  war  ein  Sonnenjahr,  dessen  Ueherschuss  sie  aber 
nicht  alle  vierte  Jahre  wie  wir,  sondern  alle  dritte  Jahre  einschal- 
teten.')  Sie  beteten  die  Gestirne,  die  Sonne,  den  Mond,  den  Aldeb- 
boran,  den  Sirius,  den  Canopus,  den  Merkur  und  die  Venus  an,  die 
letzte  als  AI  lat,  die  Alilat  oder  Urania  Herodots;  oder  sie  beteten 
Idole  an  unter  der  Gestalt  eines  Weibes,  .Mannes,  Adlers,  Löwen. 
Der  grösste  von  dreihundert  sechzig  Götzen , die  an  der  Kjaaba  ver- 
ehrt wurden,  war  der  Götze  Ho  bl.  Von  diesen  Gegenständen  gött- 
licher Verehrung,  von  den  Gestirnen  oder  Idolen  hatten  ganze  Fami- 
lien und  Stämme  ihre  Benennung,  so  die  Abd  Scherns,  d.  i.  die 
Diener  der  Sonne,  die  Abd  Öfa,  die  Diener  des  Öfa,  vielleicht 
Dionyfos;  Sül - C halafsa t war  das  Gotteshaus  der  Beni  Chosäm 
in  Jemen,  worin  (nach  dem  Kamus')  das  Idol  Chalafsat  angebetet 
ward,  und  dessen  Tempel  desshalb  die  jemenische  K.üba  hiess.  Meh- 
rere dieser  Idole  *)  sind  aus  den  Mythologien  anderer  Völker  bekannt,  so 


*)  Dfcbihannama  S.  637. 

*)  Ebenda. 

>)  Kamaa  U.  S.  374. 

*)  Die  Idole  in  den  JahrbQchern  der  Litteratnr  XCII.  B.  $0  nach  Pockoeke  anfge- 
skhlt  and  mit  drei  «nd  dreieeif  neuen  vermehrt. 
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Siw&&  und  Wedd,  wahrscheinlirh  der  Siva  und  Buda  der  Inder. 
Äfer,  der  persische  Genius  des  Feuers,  Thägüt,  der  assyrische 
üagon,  Bäl,  der  Gott  der  Babylonier,  auch  zu  Bälbek  als  Sonne 
angebetet;  Bog,  der  altslavische  Gott,  an  derselben  Stätte  verehrt) 
wo  später  Bogdad  gebaut  worden,  dessen  Namen  dann  in  Bagdad 
umlautet  worden.  Der  Mord  der  Mädchen;  die  Heirath  aufMiethe  als 
sogenannte  Waarenheirath  ,*)  der  Gebrauch  eines  Weibes  von  Meh- 
reren war  erlaubt.  Von  den  der  Gliederphysiognomik  Kundigen  uiirde 
dem  Kind  der  als  Vater  zuerkannt,  dem  es  an  Gesicht  und  Gliedern 
am  meisten  ähnelte ; der  Mädchenmord,  die  Miethehe  wurden  hernach 
im  Islam  verboten ; so  wie  mehrere  vor  demselben  erlaubte  Arten  des 
Verkaufs,  als  der  Verkauf  der  Früchte  vor  der  Reife  (Mohädheret), 
der  Verkauf  mit  vorläufiger  Betastung  (Molämeset),  der  Handel  mit 
gegenseitigen  Schimpfnamen  (Monäbefet)  und  Mästung  (Mofäne- 
bct).')  Weitere  .Ausführung  des  religiösen,  moralischen  und  com- 
mercicllen  Zustandes  der  Araber  vor  dem  Islam , gehört  in  das  Gebiet 
der  Völkergeschiehte  und  Ethnographie,  aber  dieser  gedrängte  Ueber- 
blick  durfte  selbst  in  der  Geschichte  der  Litleratur  nicht  fehlen , deren 
Zustand  zum  Theil  durch  den  obigen  bedingt  ist.  Vor  Mohammed 
kann  dieselbe  bloss  von  Dichtem  berichten , deren  Gedichte  aber  erst 
im  Islam  gesammelt,  erschienen.  Vor  Mohammed  weiss  die  Geschichte 
arabischer  Litteratur  Nichts  von  einem  Buche , sie  beginnt  eigentlich 
erst  mit  dem  Erscheinen  des  Korans,  welcher  das  Buch  vorzugsweise, 
auch  Ommol-Kitab,  d.i.  die  Mutter  derSchrift  oderdasBuch- 
Mutter  genannt  wird,  und  welche  nicht  nur  die  heilige  Schrift  der 
Moslimen,  sondern  auch  wirklich  im  Islam  die  .Mutter  der  Bücher. 


Von  den  Stämmen  der  Araber. 


Wir  haben  oben  gesagt,  dass  die  geschichtlichen  Kenntnisse  der  Araber 
vor  Mohammed  nur  in  der  Kunde  der  Schlachttage  und  in  der  der  Gc- 
schlechtsregister  bestanden.  Diesen  wenden  wir  unsere  Aufmerksam- 


*)  GemildeHsl.  I.  169. 

')  Im  Boehari  Nr.  13tt  ia  den  Jtbrbaobern  der  Littenlnr,  LXXVI.  Baad, 
Aaseifeblalt  8.  SSt. 

')  QemUdetaal.  I.  169. 
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keit  noch  vor  Anfang  unserer  Geschichte  zu,  weil  es  ohne  wenigstens 
einer  oberilichlichen  Kenntniss  der  arabischen  Stämme  unmöglich  ist, 
^ sich  unter  den  Gestirnen  der  Poesie  zu  orientiren.  Ibn  Chaldun  unter- 
sucht in  einem  besonderen  Abschnitte  seiner  Prolegomenc ')  die  Ur- 
sachen der  reinen  und  unreinen  Abstammung  arabischer  Stämme , je 
nachdem  dieselben  in  der  WGsto  von  der  Berührung  mit  Fremden 
abgeschnitten , oder  mittelst  Häfen  und  Stappelplätzen  durch  Handels- 
verkehr sich  mit  Fremden  vermischten.  Ira  ersten  Falle  waren  die  Be- 
wohner von  Hidfchaf  und  der  syrischen  Wüste,  die  Abkömmlinge  von 
Modhar  undNifar,  die  Beni  Koreifch,  Kinäne,  Sakif,  Esed  und 
Hodcil,  im  zweiten  Falle  die  Bewohner  Jemens,  die  Abkömmlinge 
von  Himjer  und  Kahthän , die  Beni  Uachm,  Dfehofäm,  Gasän, 
Thai'j,  Kodhää  und  .4jäd.  Vor  dem  Islam  waren  vorzüglich  die  Beni 
M o n fi  r die  gelehrtesten  Genealogen.  Im  Islam  schärfte  besonders  Omer 
das  Studium  der  Genealogie  durch , das  von  ihm  überlieferte  Wort  ein : 
„Lernet  die  Gescblechtsfolge  und  seyd  nicht  wie  die  Nabathäer  von 
Irak,  die  auf  die  Frage:  woher  sie  stammen,  blos  mit  dem  Namen  des 
Dorfes,  aus  dem  sie  gebürtig,  zu  antworten  wissen"’).  Als  Omer  den 
Ärakdsche  B.  H.ersimä  zum  Haupte  der  Beni  Bädfchilö  bestellt  hatte, 
protestirte  wider  denselben  der  Stamm , weil  Ärakdsche  nur  ein  spä- 
terer Eindringling  (Dächil)  sich  aus  dem  Stamme  Efd  in  den  der 
Bädfchile  geflüchtet  hatte.  Aus  dem  Artikel  Oweif  Fewaji's  im 
Agani  Ebulferedsch  Ifsfahani's  hat  Ibn  Cbaldun  den  Adelstreit  aufge- 
nommen , den  der  König  Hire's  Nom&n  B.  Monfir  in  der  Gegenwart 
des  Chosroes  siegreich  durchführte;  auf  die  Frage  des  Chosroes: 
ob  es  unter  den  Arabern  wohl  Stämme  gebe  die  edler  als  andere?  — 
antwortete  Nömän , dass  vier  mittelst  der  reinsten  Abstammung  durch 
vier  Geschlechter  ausgezeichnet,  nämlich:  1.  die  Beni  Hodeife  B.  Bedr 
el-Fefäri,  die  Blüthe  der  Kais,  2.  die  Beni  Hädfchib  B.  Soräre, 
die  Stütze  der  Beni  Tem im;  3.  das  Haus  Endfched,  das  edelste 
der  Beni  Scheibän,  %.  das  Haus  Eschäs  B.  Kais,  der  Kern  der 
Beni  K,inde.')  Wenn  also  nach  diesem  Aussprüche  die  Beni  Kais, 
Temim,  Scheibän  und  Kinde  die  edelsten  der  Araber,  so  sind 
doch  viele  andere  Stämme  ihrer  Tapferkeit  oder  anderer  besonderer 

■)  Ibn  Chaldun  im  iwaiten  Abtehniite  dea  «ralen  Bachea. 

*)  Ibn  Chaldnn,  im  aweilen  Abichnilte  dea  eriten  Bncbea. 

*)  Dereelbe  im  nnflen  Abaohnilte  des  eraten  Bachea. 
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hoher  Eigenschaften  willen  durch  besondere  Ehrennannen  ausge- 
zeichnet. Die  Dcni  Gas  an  hiessen  die  Herren  der  Könige,  die  Reni 
Hinijer  die  Herren  der  Araber;  die  Modhidfeh  die  l.anzner 
(.Tliäan),  die  Beni  Hemd  an  die  Satteldecken  der  Pferde  (Ahlas)  , die 
B.  el-Efd  die  Heftigsten  der  Menschen,  und  die  Beni  Teiin,  die 
Schlüssel  der  Finsterniss.  Mehrere  verbündete  Stämme  hiessen  Uib- 
bät,  weil  sic  beim  Abschlüsse  des  Bundes  ihre  Hand  in  eine  Sülze 
(Robb)  tauchten.  Berädfchim,  d.  i.  die  niuf  Fingcrknöcbel,  hiessen 
die  fünf  Stämme  der  Beni  Morre,  Gälib,  K.olfe,  Ainru  und  Kais; 
Radhfatol-.\reb,  d.  i.  die  fcuerdurciiglühten  Steine  der  Araber: 
die  Stämme  Scheibän,  Taglib,  Behran  und  Äjäd;  Dfchem- 
rätol-Äreb,  d.  i.  die  glühenden  Kohlen  der  Araber  hiessen  die 
Stämme  Dhabbe,  Benul-Häris,  B.  IMomeir.  Die  Felsen  der 
Araber  waren:  die  Beni  Temim,  Dfcbondöl,  Dfcherwel  und 
Ssachr.  Die  Koreisch  wurden  eth-Tholakä,  d.  i.  die  Unabhängigen 
beigenannt;  dieHimjer  wurden  Satol  el-Ötakä,  d.  i.  die  Freien; 
die  Beni  Hiod  die  Tapferen,  el-Ehamis;  die  Beni  Äbdeddär, 
Machfum, Hadda,  Sebm  und  Dfchcm  hiessen  Läkat  ed-dem, 
d.i.  die  Blutlecker.  Die  Beni  .Machfum  hatten  von  der  Schönheit  ihrer 
Weiber  den  Ehrennamen  das  Basiliken  der  BeniKoreifch;  dieKorei- 
fchiten,  Abkömmlinge  Abd  .Menät’s  hiessen  el-Modfchebbirün,  d.i. 
die  Beinbruchheiler , weil  sie,  am  meisten  mit  Königen  umgehend,  am 
ersten  Schaden  zu  heilen  oder  zu  verhüthen  im  Stande  waren.  Einzelne 
Stämme  waren  durch  vorzügliche  Talente  ausgezeichnet , so  waren  die 
Beni  Thaij  die  grossmütbigsten  und  freigebigsten,  die  Beni  Säl  als 
die  besten  Bogenschützen,  die  Beni  Lihb  als  die  besten Zeichendcuter, 
die  Beni  Modhidfeh  als  die  Spurenkundigsten,  die  Beni  Ahäd,  aus 
denen  Kos,  der  Bischof  von  Nedfcliran  und  Ebu  Saud  el-Ajadi 
als  die  Beredtesten;  die  Beni  6fa  als  die  Verliebtesten,  die  Beni 
Hodeil  als  die  Dichterischsten  berühmt;  andere  waren  durch  minder 
lobenswürdigo  Eigenschaften  berüchtigt,  wie  die  Beni  Machfum 
durch  ihren  Hoebmuth  und  Dünkel,  die  Beni  B ä h i I e als  der  beschiinpf- 
teste  aller  Stämme,')  die  Beni  K,äb  B.  Malik  B.  Hanfale,  ein  bös- 
artiger niedriger  Stamm,  w'aren  unter  dem  Namen:  die  Füchse  der 
Finsterniss,  die  Beni  Säd  Temim  unter  demNamen  Gadr,  d.i. 


<)  JihrbScber  der  Litterelor  B.  XCV.  S.  US- 144. 
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des  Vcrraths  gcbrand markt.  Aufschlüsse  über  die  kriegerischen  und 
poetischen  Eigenschaften  der  Stämme  geben  vorzüglich  die  Werke 
Hifcham  el-KcIbi’s,  gest.  206.  (821),  des  Vaters  arabischer  Ge- 
schichte, Uebcrliefcrung,  Schlachtcngeschichle,  Biographie,  Genea- 
logie und  Legende.  Leider  sind  fast  alle  dieselben  nur  noch  aus  ihren 
Titeln  bekannt  Er  schrieb  andere  Bücher  über  die  Denkmale,  Häu- 
ser, Anlagen  (Chulk) , Antipathien  (Monaferet),  Bauten,  Na- 
men, Zunamen,  Schlachttage,  Idole,  Religionen,  Märkte, 
Vermählungen  (Menakih),  Schwächen  und  Gebrechen  (Me- 
salib).  Lobpreise  (Menakih)  der  arabischen  Stämme.  Die  Namen 
der  dreissig  Stämme,  von  denen  er  die  Schlachttage  gesammelt,  sind 
zweifelsohne  sehr  kriegerische , so  wie  die  dreissig  Stämme , deren 
Genealogien  er  aufgezeichnet , sehr  edle  Araber.  *)  Die  Litteraturge- 
schichte  nimmt  aber  nur  untergeordneten  Antheil  an  dem  Adel  und  der 
Tapferkeit  des  Volkes , während  ihr  Hauptaugenmerk  die  geistigen 
Anlagen  desselben  und  ihre  Entwickelung.  Unsere  Aufgabe  ist  also,  die 
Stämme  kennen  zu  lernen , die  sich  vor  allen  anderen  durch  geistigen 
Vorrang,  durch  poetisches  Talent  und  Werke  desselben  ausgezeichnet 
haben.  Die  Mittel,  die  sich  uns  hiezu  anbieten,  sind  die  Sammlungen 
der  Gedichte  der  Stämme,  von  denen  leider  nur  ein  halbes  Dutzend 
auf  den  Bibliotheken  Europa's  vorhanden  , nämlich , nebst  den  beiden 
Hamasa  Ebu  Temams  und  Bohtori’s,  die  Mofadhaliät,  der 
Diwan  der  Beni  Hodeil  das  Buch  der  Dichter  Ihn  K.oteibe’s 
und  höchst  wichtige  W'erk  Jkd,  d.  i.  der  Juwelenknoten  Ihn  Äbd 
llebbihi's.  Gleichzeitig  mit  Ebu  Temam  sammelte  Amru  B.  Mor- 
rar  efeh  Scheibäni  die  Gedichte  von  achtzig  Stämmen , aber  lei- 
der kennen  wir  weder  das  Buch , noch  die  Namen  der  Stämme.  Bes- 
seren Anhaltspunkt  gibt  uns  Hasan  ed-Suk,k,eri,  der  geschätzte 
l'hilolog  und  Grammatiker,  welcher  die  Gedichte  eines  halben  Dut- 
zends poetischer  Stämme  sammelte,  nämlich:  der  Beni  Hodeil, 
Scheibän,  Jerbüu,  Dhabbet,  Efd  und  Nehfchel.  Dicss  sind 
also  zweifelsohne  Stämme  poetischen  Ruhms , von  deren  Gedicht- 
sammlungen uns  aber  nur  der  Diwan  der  Beni  Hodeil  bekannt.  Neh- 
men wir  nun  die  Hamasa  Ebu  Temam’s  zur  Hand,  so  finden  wir 
darin  die  Verse  eines  halben  Tausends  arabischer  Dichter , die  einigen 


*)  Die  Namen  in  den  Jahrbüchern  der  LiUeralar.  B.  XCV.  S.  109. 
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und  achtzig  verschiedenen  Stämmen  angehören ; die  Zahl  der  Stämme 
der  Hamasa  cI-Bohtori's  ist  dieselbe,  wie  die  der  Hamasa  Ebu 
Temam's,  doch  sind  es  nicht  ganz  dieselben,  was  auch  der  Fall  mit 
den  Stämmen  der  Hamasa  Ebu  Temam’s  und  der  Blülhenlese  efch- 
Scheibani's  seyn  dürfte;  von  jedem  dieser  Stämme  geben  die  beiden 
Hamasa  nur  ein  Paar,  drei  oder  vier  Dichter,  nur  fünf  Stämme  ma- 
chen eine  Ausnahme,  indem  in  der  Hamasa  Ebu  Temam’s  von  den 
Beni  Morre  ein  Dutzend  von  den  Beni  Esed,  Dhabbe,  Abs 
zwanzig,  von  den  Beni  Thaij  dreissig  Dichter  aufgeführt  sind.  In 
der  Hamasa  el-Bohtoris  finden  sich  von  den  Beni  Äbs  zwölf,  von 
den  B.  Dhabbe  zehn,  von  den  B.  Esed  fünf  und  zwanzig,  von  den 
B. Thaij  vier  und  zwanzig,  von  den  B.  Morre  nur  fünf,  hingegen 
von  den  B.  K,elb,  Hemdän,  Hodeil,  B.  Äämir  und  K.inäne, 
von  jedem  dieser  fünf  Stämme  ein  Dutzend,  von  den  Beni  Äbd  zwei 
und  zwanzig,  und  von  den  Beni  Temim  vier  und  dreissig  Dichter. 
Da  von  den  Stämmen  Suk.k.eri’s  nur  ein  einziger , nämlich  die  Beni 
Dhabbe,  mit  denen  aus  der  Hamasa  genommenen  zusammentrifll, 
so  scheint  es,  dass  Suk.k.cri  absichtlich  sich  nur  mit  den  Gedichten 
solcher  Stämme  beschäftigte , von  denen  die  Hamasa  Ebu  Temani’s 
und  el-Bohtoris  keine  oder  nur  ein  Paar  aufgenommen.  Von  den  Beni 
Hodeil  konnte  Ebu  Temam  um  so  ffiglicher  weniger  Kunde  nehmen, 
als  die  Gedichte  dieses  Stammes  schon  vor  ihm  in  einen  Diwan  gesam- 
melt waren.  Diese  Forschungen  geben  uns  als  Resultat  das  obige 
Dutzend  der  Namen  von  Stämmen,  welche  die  zahlreichsten  Dichter 
hervorgebracht.  *) 


*)  Die  Hamaeka  Eba  Temam'i  iai  dnreh  Freyta^a  Aaagabe  dea  arabiaehen  Textea 
and  Rbckerl’a  Ueberaetxunf  in  Earopa  ihrem  ganzen  Umfange  nach,  die  Ha« 
maaa  el*Bohtori*a  aber  biaher  kaam  dem  Namen  nach  bekannt;  jene  wird  von 
den  earoptiaehen Orientaliaten  die  groaae.  dieae  die  kleine  Hamaaa  genannt, 
während  dieae  die  groaae,  jene  die  kleine  beiaaen  aolUc,  denn  jene  enthilt 
nur  nennthalhhanderi,  dieae  aber  gegen  tünfzehnhnndert  Proben  alter  arabiacher 
Poeaie;  die  Zahl  der  in  beiden  dieaen  Gedichtaaammlangen  aufgefllhrten  Dichter 
iaI  dieaelbe,  nimlich  ein  halbea  Taaaend.  Von  dieaen  aind  aber  nnr  ein  Paar 
hnndert  dieaelben,  and  eUBohtori’a  Hamaaa  gibt  Proben  von  dreihandert  Dich* 
lern,  die  in  der  Hamaaa  Eba  Temam'a  nicht  verkommen.  Um  den  Anapraeh, 
welcher  den  einzelnen  Stimmen  nach  der  Zahl  ihrer  Dichter  auf  ein  grfiaaerea 
oder  minderea  Maaa  poetiachen  Talentea  zokimmt,  zu  ermitteln,  haben  wir 
ana  die  doppelte  M&be  gegeben:  eratens  die  genannten  Dichter  jedea  einzelnen 
Slammea  zu  zihlen ; zweitena  die  Stimme  nach  den  Bachataben  dea  arabiachen 
Alphabete!  za  ordnen,  damit  bei  der  Vergleichung  beider  Liaten  aogleich  die 
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Eine  characteristisrhe  Schilderung  der  namhaftesten  Stämme 
nach  dem,  was  zu  ihrem  Tadel  und  Schimpfe  gesagt  ward , findet 
sich  in  dem  andulnsischen  Werke  Rihanol-elhab,  welche  dem 
Rakkäfchi  dem  Mährchenerzähler  des  Chalifen  Manfsur  in  den  Mund 


Zahl  der  aafgcnommenon  Dichter  in«  Ange  ipringe.  Die  Hanaaa  Ehn  Temam*« 
enthalt  aas  dem  Bachstaben  Elif  die  Stimme:  I.  Achjel,  die  einzige  Leila  i 
8.  F.fd,  drei  Dichter;  3.  Esed,  zwanzig  und  fünf  ungenannte.  Aua  dem  Buch* 
•laben  Ba:  k.  Dihilet.  zw*ei ; 5.  Bordfchom,  einer;  6.  Bewlin,  zwei; 
7.  Be  h r e » einer;  8.  Kain,  ein  Zweig  der  Esed,  einer;  9.  Ij  4di , ein  nnge- 
nanntes  Weib.  Buchstabe  Ta:  10.  Taglib,  zwei;  II.  Temim,  vier  und  ein 
ungenannter;  IS.Tenuch,  einer;  13.  Teimallah,  einer  ond  ein  angenannter. 
Buchstabe  s e : 1%.  • 4 k i f , zwei ; 15.  sal  eb  e , einer ; 16.  Kai  •,  ein  Zweig  der 
•alebe,  einer.  Bachslabe  Dschim:  17.  D s c h o r o ni , zwei ; 18.  D fc  h o ro m ah , 
einer;  lO.Dfchbf,  einer;  80.  D fch  o h ein  e,  ein  ungenannter.  Buchstabe  Ha: 
31.  114ris,  acht;  33.  Harb,  einer;  23.  Hir4n,  eine;  34.  Hafn,  einer; 
35.  H t mj  e r,  einer;  36.  Hon eif  e t , vier.  Buchstabe  Chat  37.  Chosaoi,  zwei 
und  ein  angenannter ; 88.  C h o s ä a , drei  und  ein  niigenannler;  39.  Charredsch, 
einer.  Buchstabe  Dal:  30.  Darim,  einer;  31.  Dobj4n,  einer;  38.  Dej4n, 
einer;  33.  D oh  1 , einer.  Bnchstabe  fe:  34.  fobeid,  einer;  36.  fern  man , einer. 
Buchstabe  Sin  (s):  36.  Sad,  vier  und  ein  nngenannter;  87.  Soleira,  zwei; 
38.  Selul,  zwei.  Bachslabe  Schin:  39.  Scheib4n,  ein  nngenznnles 
Weib.  Buchstabe  Dhad:  40.  Dhabbe,  zwanzig.  Buchstabe  Ain:  41.  A4mir 
Ben  Selemct,  zwei;  43.  A b d Men  4 t,  drei;  43.  Abd  ers*rsall4n, 
zwei;  44.  Ahs,  vierzehn  und  ein  ungenannter;  45.  Jdfchl,  zwei;  46.  Ad4, 
einer;  47.  Ofra,  einer;  48.  Ukail,  ein  ungenannter;  49.  Akkil,  einer; 
60.  Oleim,  einer;  51.  Anber,  HUnf ; 63.  Aidh4,  eine  ungenannte.  Buch* 
stabe  Tlia:  63.  Tbaij,  acht  und  dreissig  und  drei  nngenannte.  Bochatabe 
Fe:  54.  Fefare,  drei,  und  zwei  ungenannte;  55.  Fakas,  fQnf,  und  drei 
ungenannte  ; 56.  Feh  ra , einer  ; 57.  K o r e i s c h , einer;  56.  K o dh  4 a,  zwei; 
:9.  Kais,  einer.  Buchstabe  Kaf:  60.  K,ilab,  sechs;  61.  K.elb,  vier,  und 
ein  ungenannter;  63.  K.Inanet,  einer;  63.  K.inde,  drei;  64.  K.uräaroir, 
einer.  Buchstabe  Lam:  65.  Leis,  drei.  Buchstabe  Mim:  66.  M4fin,  drei; 
67.  M aharib,  einer ; 68. M aehfu  m , zwei ; 69.  M o rre  t , acht ; 70-  M 4n,  einer; 
71.  Minkar,  zwei.  Buchstabe  Nu  n:  73.  Ncbh4n,  einer;  73.  N a c h 4,  einer; 
74.  Ne  b d , einer ; 75.  Nehf  c h el , zwei;  76.  N o ro  ei  r , zwei.  Buchstabe  Wa  w : 
77.  Wail,  einer.  Buchstabe  He:  78.  Haschim,  eine;  79.  Hodeil,  drei; 
80.  Hilai,  drei,  und  ein  ungenannter;  81.  Hemdan,  einer.  Buchstabe  Ja: 
83.  J e r b ii  ü , zwei ; 83.  J ef  i d , einer;  64.  J cf  cli  ko  r , drei,  (ln  der  Anzeige 
der  Ilaiuasa  im  XCVIII.  Bande  der  JahrbOeber  der  Lilteratuz,  S.  11  — 13  aind  die 
Namen  der  Dichter  angegeben).  In  der  Hamasa  el-Bohtori’s  befinden  sich 
die  Dichter  (mit  ihren  Namen)  der  folgenden  SlAmme:  Buchstabe  Elif: 

1.  A c b j e 1,  eine ; 3.  E f d , sieben ; 3.  Esed,  vier  und  zwanzig ; 4.  E s 1 e m i , 
einer;  5.  Efchdscha,  einer;  6.  Anfsar  (Bewohner  Medina'a , Gehilfen 
des  Propheten)  vierzehn;  7.  Ewdi,  zwei;  8.  Emn4r,  einer;  9.  Aus,  zwei; 
10.  Ijadi,  zwei;  Buclislabe  Ba:  11.  Bäliilc,  vier;  13.  Bedschil4, 
acht;  13.  Bordschom,  zwei;  14.  Bekr,  sechs;  15.  Belewl,  zwei; 
Buchstabe  Ta:  16.  Taglib,  acht;  17.  Temim,  vier  und  dreissig;  Buch- 
stabe se:  16.  sälebe,  drei;  19.  sakaf,  sechs.  Buchstabe  Dfchim: 
30.  Dscliorom,  fQnf;  21.  Dfcbbf,  drei ; 23.  D f ch  ad,  drei ; 83.  D sch  4- 
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g^elegt  wird;  el-Heiscm  erzShlt  nach  er  - Rakkhfchi,  das«  ihn 
Manfsur  eines  Abends  aufgefordert,  ilim  im  Mondenscheine  Etwas 
SU  erzählen.  Er  fragte,  ob  er  auch  Etwas,  was  die  Beni  Häfchim 
belrefle,  vertragen  därfe , und  nachdem  der  Chalife  geantwortet,  dass 
diess  ihm  um  so  besser  gefallen  werde,  begann  er-Rakkäfchi  seine 
Mondscbeincrzählung  wie  folgt: 

Ein  Araber  aus  den  Beni  Tenüch,  welche  zum  Stamme  der 
Beni  Aamir  B.  Ssafsäa  gehörten,  tvusste  weiter  Nichts  von  Ge- 
dichten auswendig  als  das  folgende  Distichon,  das  er  beständig  im 
Munde  führte: 

Bei  Gott,  die  Uosen  Aäniir's  werden  flecklos  bleiben. 

So  lang,  bis  Ibre  Haut  wird  sich  zerreiben. 

Eine  Sklavinn,  die  diess  gehört,  kam  aus  dem  Zelte  und  liess 
sich  mit  ihm  freundlich  in  ein  Gespräch  ein,  so  dass  er  ganz  zutrau- 
lich ward.  Woher  bist  du  denn?  fragte  sie.  Ich  bin,  antwortete  er, 
aus  den  Beni  Temim.  Kennst  du,  sprach  sie,  den  Dichter,  der  von 
deinem  Stamme  gesagt: 

Wegleilcndrr  als  Kathä  sind  sie  zu  der  Schmach, 

Verirren  sich  so  olt  sie  geh'n  der  Tugend  nach. 

Ich  seh'  die  Finstemiss  vom  Uchte  aufgehelll, 

Von  den  Tcinliiiern  wird  die  Schmaeli  ins  Licht  gestellt. 

f e r , zwei ; tt.  Dfehewieri,  einer ; S5.  D fc  h e h m , vier.  BachiUbe  H a : 
26.  ilariae,  vier;  27.  H o n e ife » sieben.  Baclistabe  C h a : 28.  Chosam, 
vier;  29.  Chofäs,  fDnf.  BuchsUbe  Dal:  30.  Dar  im,  einer;  31.  D o b> 
jan,  einer.  Bachslabe  Be:  32.  Roba,  zwei;  33.  Riah,  einer.  Bnchslabe 
ae:  3\.  fobeid,  drei.  Buchstabe  8 i n (s) : 35.  Sedns,  sechs;  36.  Sad, 
drei;  37.  8 e k u n,  drei;  36.  S e I u l , drei;  39.  Sole  im,  vier.  BaebsUbe 
S e h i n : 40.  S e b e n ii , zwei ; 41.  Scheiban,  zwei.  Buchstabe  D h a d : 

42.  Dhabbe,  zehn;  43.  Dhabi,  fDnf.  Buchstabe  Tha:  44.  Thaij,  vier 
und  zwanzig'.  Buchstabe  Äi  n:  45.  .\amir,  vierzehn;  46.  Admil,  zwei; 
47.  Jbdd,  einer;  48.  Abd,  zwei  und  zwanzig;  49.  Abs,  zw51f;  50.  Jdfchl,- 
einer;  51.  6fr,  neun;  52.  Öfelr,  einer;  63.  6klt,  drei;  54.  ökail, 
zwei ; 55.  A n b er,  einer.  Buchstabe  Gain:ö6.  Gathafan,  drei ; 67.  G I d- 
wan,  zwei;  68.  Ganew,  secha.  Buchalabe  Fe:  59.  Fefdre,  acht; 
60.  F akäs  , einer.  Buchstabe  Kaf:  61.  Ko  r ei  s c h , zwOlf;  62.  K o fc  h eir, 
einer;  63.  Kain,  drei.  Buchstabe  K,af:  64.  K.amile,  einer;  65.  K,an,  drei; 
66.  K.ilab,  fOuf;  67.  K.elb,  zwölf;  66.  K. inane,  vierzehn;  69.  K.inde, 
einer.  Buchstabe  Lam:  70.  Leia,  drei.  Buclistabe  Mim:  Tl.Maharib,  einer; 
72.  Machfum,  zwei;  73.  Morrd,  rOnf;  74.  Meri,  drei;  Mofen,  vier; 

75.  Meluk,  einer.  Bilchstabc  Nun:  7G.  Nebhan,  einer;  77.  Nacha,  aechs; 

76.  Nomeir,  drei.  Buchstabe  Ile:  7ti.  Hodcil,  zwölf;  NO.  ll.ildl,  sieben; 
81.  li.emdan,  zwölf.  Buchstabe  Ja.  82-  Jerbuü,  vier;  dann  nach  den  Län- 
dern: Hadhremi  aus  Hadhramnt,  einer;  Sind!  aus  Sind,  einer;  Hindi  aus 
Indien,  einer;  Berberi,  aas  der  Barbarei,  zwei,  and  Juden  zwei 
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Ich  bin,  sagte  der  Mann,  kein  Temime,  sondern  von  den  Beni 
Jdsclil;  kennst  du,  sagte  sie,  den  Dichter,  der  von  deinem  Stamme 
gesagt: 

Ich  seb'  die  Menschen,  die  freigebig  Galjen  schenken, 

Indess  die  Beni  Jdschl  sich  dreimal  bedenken. 

Wenn  einer  stirlit,  so  streckt  den  Arni  er  aus  dem  Gralie, 

Mit  allen  Fingern,  so  begierig  fremder  llalie. 

Ich  bin,  sagte  der  Mann,  nicht  von  der  Beni  Jdschl,  sondern 
von  den  Beni  Jeschk.or;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den 
Dichter,  der  von  ihnen  gesagt: 

Berührt  ein  deschk.orl  dein  Kleid,  so  sollst  nicht  beten, 

Bis  es  gerelniget  seyn  wird  von  den  Unfläthen. 

Ich  bin , sagte  der  Mann , kein  Jeschkori , sondern  einer  der 
Äbdol  Ka[  s;  so,  sagte  die  Skkvinn,  kennst  du  den  Dichter,  der 
von  ihnen  gesagt : 

Ich  seh'  die  Abdolkais  in  dem  Verltess, 

Bei  Zwiebel  und  bei  Kümmerniss. 

Ich  bin , sagte  der  Mann , nicht  von  den  Abdolkais , sondern 
von  den  Bihilc';  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter, 
der  von  ihnen  gesagt: 

Wann  die  Edlen  sich  zn  Thalen  drängen. 

Flüchten  Bähil^  sich  io  die  Engen, 

Sässe  Bah  litte  anf  dem  Throne, 

Käme  nie  Verdienst  zn  seinem  Lohne. 

Seine  Ehre,  wenn  auch  sehr  bewahrt, 

Ist  doch  immer  noch  von  scbmutz'ger  Art. 

Ich  bin , sagte  der  Mann , kein  Bahile , sondern  von  den  Beni 
Fefäre;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter,  der  von 
ihnen  gesagt: 

Trane  keinem  Fefäriten  die  Kamele, 

Sicher  kannst  da  seyn,  dass  eines  fehle. 

Ich  bin,  sagte  der  Mann,  kein  Fefari,  sondern  von  den  Beni 
Sakif;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter,  der  von 
ihnen  gesagt: 

Die  Irrendsten  sind  die,  so  an  Sakif  sich  halten, 

Ihr  Vater  Ist  auch  der  von  allen  Tmggestalten, 

Mit  Einem  der  Sakif  sich  näher  einzulassen. 

Gehört  zn  Dingen , die  unmöglicb  sind  zn  fassen, 

Was  sind  sie  anders  als  die  Schweine  der  Latrinen  t 
Der  SS  vergiesst  ihr  Blut,  wird  Tagendlebn  verdienen. 
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Ich  bin,  sagte  der  Mann,  nicht  von  den  Beni  Sakif,  sondern 
von  den  Beni  Abs;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter, 
der  von  ihnen  gesagt : 

Wenn  ans  den  Abs  ein  Weib  gebiert  den  Knaben, 

Sagt  sie,  du  sollst  die  Schmach  zum  Angebinde  haben. 

Ich  bin , sagte  der  Mann , nicht  von  den  Beni  Abs,  sondern  von  den 
Beni  S ÜI  e b e ; so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter,  dergesagt : 

Die  Salebe,  die  sind  die  schlimmsten  von  den  Lenten, 

Die  Ungerechtesten,  die  Ärgsten  sie  bei  weiten. 

Ich  bin , sagte  der  Mann , nicht  von  der  Beni  SMebe , sondern 
von  den  Gani;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter,  der 
von  ihnen  gesagt: 

Wenn  die  Ganitinn  kommt  mit  einem  Knaben  nieder, 

Veiheisset  sie  SatjTen  Ihm  als  Siegeslieder. 

Ich  bin,  sagte  der  Mann,  nicht  von  den  Beni  Gani,  sondern  von 
den  Beni  Morre;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter,  der 
von  ihnen  gesagt : 

Wenn  Morre's  MAdchen  sich  znr  Hochzeit  ßrM  die  UAnde 
So  bist  da  sicher  nicht,  dass  sie  zaiii  Trog  sich  wende. 

Ich  bin,  sagte  der  Mann,  nicht  von  den  Beni  Morre,  sondern 
von  den  Beni  Dhabbe;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter, 
der  von  ihnen  gesagt: 

Blaaangig  bist  da  Sohn  von  dem  Kanielniistliauren 
Und  alle  Dhabbe  sind  von  Schmach  blan  aogelaufen. 

Ich  bin  kein  Dhabbi,  sagte  der  Mann,  sondern  von  den  Be- 
schile;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter,  der  von 
ihnen  gesagt: 

Bed Schilfs  Sühne  sind  enthlüsst  zum  Grand  gefallen, 

Wie  sie  schon  längst  enthlüsst  von  Scliam  und  Eliren  allen. 

Ich  bin , sagte  der  Mann , nicht  von  den  Bedfchile , sondern  von 
den  Beni  Efd;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter,  der 
von  ihnen  gesagt:  , 

Schämst  du  dich  nicht,  sagte  die  Sklavinn,  mir  beständig  vor- 
zulügen, wehe  dir!  von  wannen  bist  du  denn?  — 

Ich  bin,  sagte  der  Mann,  von  den  Beni  Chofaa;  so,  sagte 
die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter,  der  von  ihnen  gesagt: 
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Der  Ruhm  Chofaias  ist  gesunkeo 
Seit  selben  sie  In  Wein  vertrunken, 

Seit  sie  verkanR  der  K.abe  Stütze, 

Sind  sie  der  Scliniacli,  der  Laster  Pfütze. 

Ich  bin,  sagte  der  Mann,  nicht  von  den  Bcni  Cliolaa,  sondern 
von  den  Beni  Solenn;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter, 
der  von  ihnen  gesagt: 

Gott  wolle  die  So  leim  venlaninien, 

Well  sie  vom  Sohne  Onan's')  stammen. 

Ich  bin,  sagte  der  Mann,  nicht  von  den  Bcni  Suleim,  sondern 
von  den  Beni  Lakith;  so,  .s,agtc  der  Mann,  kennst  du  den  Dichter, 
der  von  ihnen  gesagt: 

Die  scbliiiimsten  derer,  die  Kamele  reiten, 

Sind  die  Lakitlien  wohl  bei  weiten. 

Wie  sollte  Gott  nicht  sie  verdammen, 

Da  sie  von  Loth's  Familie  herstammen. 

Ich  bin,  sag^e  der  Mann,  nicht  von  den  Beni  Lakith,  sondern 
von  den  Beni  K.inde;  So?  sagte  die  Sklavinn,  hast  du  den  Dichter 
gehört , der  von  ihnen  gesagt : 

Welsst  du  wie  den  Ruhm  von  Kinde 
Ich  dir  ln  vier  Worten  künde. 

Mager  sind  sie,  aber  Weher, 

Lanzenschiller,  Grubengr3her. 

Ich  bin , sagte  der  Mann , nicht  von  den  Beni  K,i  n d e , sondern 
von  den  Beni  Chosiin;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter, 
der  von  ihnen  gesag^t : 

Pfeifst  du,  fliegen  Chosim's  Sühne  allsogleich 
Auf  und  fort,  den  Heeren  von  Ueuschrecken  gleich. 

Ich  bin,  sagte  der  .Mann,  nicht  von  den  Beni  Chosim,  sondern 
von  den  Beni  Thaij;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter, 
der  von  ihnen  gesagt: 

Die  Thaij  von  den  Stabatäern  kamen, 

Thajaja  Hungrige  daher  der  Namen, 

Und  wenn  Mistkäfer  flieget  auf  die  Matten, 

So  flüctiten  sie  sich  unter  seinen  Schatten. 

Ich  bin,  sagte  der  .Mann,  nicht  von  den  Bcni  Thaij,  sondern  von 
den  Beni  M o fi  n e ; so , sagte  die  Sklavinn , kennst  du  den  Dichter, 
der  von  ihnen  gesagt: 

*)  Di«  Uafl&therei  de«  airftbUebeii  TextM  iei  hier  unfibereeixbtr. 
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Mori'n^'s  SShiie  slod  ein  Stamm,  der  so  geartet, 

Dass  man  von  ihnen  Hnld  and  Glanben  nicht  erwartet 
Ich  bin,  sagte  der  Mann,  nicht  von  den  Beni  Mofine,  sondern 
von  den  Beni  Nachä;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  dn  den  Dichter, 
der  von  ihnen  gesagt: 

Wenn  die  Nacha  sammeln  sich  snni  Tranke, 

Fallen  nm  die  Illensehen  vom  Gestanke, 

Keiner  ist,  der  anf  des  Geistes  Macht 
Oder  auf  die  Grossnmth  Anspruch  macht 
Ich  bin,  sagte  der  Mann,  nicht  von  den  Beni  Nacha,  sondern 
von  den  Beni  0 d d ; so , sagte  die  Sklavinn , kennst  du  den  Dichter, 
der  von  ihnen  gesagt: 

W'enn  die  Sühne  Odifs  ein  Land  betreten, 

Kannst  do  dich  vor  ihnen  nimmer  retten, 

Alt  and  Jung  entllieb'o  nicht  Ihrem  Leide, 

Alle  sind  sie  Nichts  als  Eingeweide. 

Ich  bin,  sagte  der  Araber,  nicht  von  den  Söhnen  Odd’s,  sondern 
ein  Lach  mite;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter,  der 
von  ihnen  gesagt: 

Spielst  du  an  auf  ihres  Ruhmes  Kunden, 

W'lss',  dass  ihre  Grossniuth  lAogst  verschwunden. 

Ich  bin , sagte  der  Araber , nicht  von  den  Beni  Lachm , sondern 
von  den  Beni  Dfehodäm;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den 
Dichter,  der  von  ihnen  gesagt: 

Geht  der  Becher  heut'  fQr  Edle  In  die  Runde, 

Küuinit  für  Ofcbodini's  Stamm  zu  trinken  nicht  die  Stunde. 

Ich  bin , sagte  der  Mann , nicht  von  der  Beni  Dschodäm , wehe 
dir!  unterbrach  ihn  die  Sklavinn,  wirst  du  nicht  aufhören,  mich  an- 
sulügen;  von  wannen  bist  du  denn?  — ich  bin,  sagte  der  Mann,  von 
den  Tenüch,  das  ist  die  Wahrheit;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst 
du  den  Dichter,  der  von  ihnen  gesagt: 

Wenn  es  beliebet  den  Teuuehen  Sieh  eluen  Triokort  aufzusuelien. 

Und  wenn  sie  geb'n  auf  Algaraden*)  Um  Ihre  Rache  zu  entladen. 

So  wolle  dich  vor  den  Gefaliren , Die  dann  dir  droh'n  der  Herr  bewahren, 

W'enn  dn  ihr  Freund  und  Nachbar  bist.  Weil  dann  Gefahr  am  grüsslen  ist. 

Ich  habe  mich  geirrt,  sagte  der  Mann,  ich  bin  nicht  von  der 
Tenüch,  sondern  von  der  Homcir;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst 
du  den  Dichter,  der  von  ihnen  gesagt: 

')  Oljl«ll  woher  du  friazaoioche  Wort  ilgirode. 
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Behüte I dass  ich  schimpfen  soll  die  Homeir 
Ich  sagte  nur:  sie  scheinen  nicht  erschaCTen  mir, 

Sie  stehen  blattlos  wie  die  Aloe  im  Sande 

Beim  ISngsten  Leben  nicht  vermehrend  sich  im  Lande 

Und  wenn  ein  Fuchs  vielleicht  sie  wird  anpissen  heut, 

So  sind  sie  morgen  schon  im  ganzen  Land  zerstrenL 

Ich  bin,  sagte  der  Mann,  nicht  von  der  Beni  Homeir,  sondern 
von  den  Beni  H Ith  Ir;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  da  den  Dichter, 
der  von  ihnen  gesagt : 

Wenn  ein  Orkan  durohstrellt  der  H&bir  Wilstenei'n 
So  führt  er  sie  mit  sich  wie  ein  vermorscht'  Gebein. 

Ich  bin,  sagte  der  Mann,  nicht  von  der  Beni  H4blr,  sondern 
von  den  Beni  Kofchelr;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den 
Dichter,  der  von  ihnen  gesagt; 

Seit  Ihr  enren  Herrn  erschlugt  im  Streite, 

Habt  ihr  keinen,  der  euch  lühr'  und  leite. 

Ich  bin , sagte  der  Mann , nicht  von  den  Beni  Kofchelr,  sondern 
von  den  Beni  0 m e i j 6 ; so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter, 
der  von  ihnen  gesagt: 

Dies  die  Omeijd,  deren  Bau  gezimmert. 

Und  deren  Starz  den  Herrn  nicht  kflmmeit. 

Dies  die  Omeijd,  die  vormals  gewesen. 

Langst  ist  zertrümmert  ihrer  Herrschalt  Wesen, 

Sie  rufen  nicht  Prophetem  nntertlian. 

Es  fürchtet  sich  nicht  Gott  vor  den  Herwan. 

Ich  bin , sagte  der  Mann , nicht  von  den  Beni  Omeije , sondern 
von  den  Beni  H.äfchim;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den 
Dichter,  der  von  ihnen  gesagt: 

Ihr  Sühne  H,ifchim's  geht  znrück  zum  Palmenhain 
Ihr  hürt,  dass  Datteln  Itzt  Im  Werth  gestiegen  sey’n, 

Thnt  ihr  Euch  auf  den  Stamm  Mohammeds  was  zu  Gute, 

So  wisst:  die  Christen  sind  verwandt  mit  Jesus  Blute. 

Ich  bin , sagte  der  Mann , nicht  von  den  Beni  H/Lfchim , sondern 
von  den  Beni  H.emd&n;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den 
Dichter , der  von  ihnen  gesagt : 

Wann  am  heissen  Tag  der  Schlacht  Todtenmühl’  die  Stunde  macht, 

Seh'  ich  wie  die  Ben  H.emdin  Fliehend  trollen  sich  hintan. 
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Ich  bin , sagte  der  Mann , nicht  von  den  Beni  H,emdan , sondern 
von  den  Kodhää;  so,  sagte  die  Skla>inn,  kennst  du  den  Dichter,  der 
von  ihnen  gesagt: 

Den  KodhäA,  spreeh'  leb  Adel  ab, 

Denn  sie  stammen  nicht  von  Modhar  ab, 

K a h C h A n bat  mit  Ihnen  Nichts  gemein, 

Fort  mit  ihnen  in  die  UCIIenpeln. 

Ich  bin,  sagte  der  Araber,  nicht  von  den  Kodhki,  sondern  von 
den  Beni  Scheibän;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter, 
der  von  ihnen  gesagt : 

Zahlreich  sind  die  Beni  Scheib  An,  Doch  an  Keinem  ist  Etwas  daran, 

Keiner  edel  and  freigebig  Keiner,  Keiner  Etwas  Aod'res  als  Gemeiner. 

Ich  bin,  sagte  der  Mann,  nicht  von  den  Beni  Scheibän,  sondern 
von  den  Beni  Nomeir;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dich- 
ter, der  von  ihnen  gesagt: 

Aas  dem  Wege  gehe  mir.  Weil  da  bist  ein  Nomeir, 

Weder  Hand-  noch  KQhebeln  Tragen  dir  das  Mind'ste  ein, 

Wenn  ein  Mann  der  Nomeir,  Sässe  auf  FeilspAnen  qair 

Brächte  er  durch  Einen  Goss,  Eisen  and  den  Stahl  In  Floss. 

Ich  bin,  sagte  der  Araber,  keiner  der  Beni  Nomeir,  sondern  ein 
Taglib;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter,  der  gesagt: 
Sacht  Verwandtschaft  mit  den  Taglib  nie, 

SIndfehen  sind  geehrter  noch  als  sie, 

Ladest  du  auf  dicke  Milch  sie  ein, 

Reiben  sie  nur  Ihren  Hintern  d’rein. 

Ich  bin , sagte  der  Mann , nicht  von  den  Beni  Taglib , sondern 
von  den  Beni  Modrchäfchl;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du 
den  Dichter,  der  von  ihnen  gesagt: 

Die  Tochter  derM 0 dfebAfebi  weint  Um  Ihren  Gatten,  der  nicht  da, 

Und  wenn  sie  schlachzet  jeder  meint  Der  Esel  sebref  Yabl  Yabl 

ich  bin , sagte  der  Mann , nicht  von  den  Beni  ModfchäTchi , son- 
dern von  den  Beni  K,  e 1 b ; so , sagte  die  Sklavinn , kennst  du  den 
Dichter , der  von  ihnen  gesagt : 

Kemmt  dem  Thor  and  Zelt  der  Beni  K,elb  nicht  io  die  Nähe, 

Keiner  wünsche,  dass  er  Glanz  von  ihrem  Fener  sehe. 

Ich  bin,  sagte  der  Mann,  keiner  der  Beni  K,eib,  sondern  Einer 
der  Beni  Teim;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter,  der 
von  ihnen  gesagt: 

% • 
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Was  dem  Weib  der  Teimlten,  io  der  Sehum  sie  abgesebaitteQ 
Uess'  so  \1el  Ihr  fibrig  doch,  Dass  sie  treibt  die  Mflble  h^. 

Ich  bin,  sagte  der  Mann,  nicht  von  den  Beni  Teim,  sondern 
von  den  Beni  Dfehorom;  so,  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den 
Dichter,  der  von  ihnen  gesagt: 

Begehrtest  vormals  dn  Polent'  and  Palmenwein, 

So  sagten  sie : wir  kennen's  nicht , was  soll  das  sejm  1 
Sie  tranken  Jenen  nicht  wann  er  war  abgekIJrt, 

Und  auf  dem  Markte  war  Polente  nicht  viel  werth, 

Doch  seit  Verbot  des  Weins  vom  Himmel  stieg  herab, 

Seit  diesem  lassen  sie  vom  Palmenwein  nicht  ab. 

Ich  hin , sagte  der  Mann , nicht  von  den  Beni  Dfehorom,  sondern 
von  den  Beni  S o I e i m ; so , sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter, 
der  von  ihnen  gesagt: 

linngrig  weinen  sie  Mlttagmabl  zn  gewinnen, 

Geh'n  nach  selbem  aber  hungrig  doch  von  binnen. 

Ey!  Ey!  sagte  der  Mann,  wie  hast  du  dich  so  lange  beirren 
lassen,  ich  bin  g^r  kein  Araber,  sondern  ein  Perser.  Das  wlire  doch! 
sagte  die  Sklavinn,  aber  es  sei;  kennst  du  den  Dichter,  der  von 
ihnen  gesagt: 

■Nah’  den  Persern  nicht  den  Gottverflnehten, 

Den  VerrSthern  Ihres  Herrn  den  Verrnebten. 

Weder  ein  Araber  bin  ich,  noch  ein  Perser,  sagte  der  iMann, 
sondern  einer  der  Freigelassenen  der  Mewhii;  seht  doch!  sagte  die 
Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter,  der  von  ihnen  gesagt: 

Wer  Schimpf  und  Schmach  verlangt  und  Schand'  and  SOoden 
kann  Alles  dies  belsam  bei  den  Me  will  Anden. 

Beim  Herrn  der  K.aba ! du  bist  ganz  irre  über  meine  Abkunft  und 
mein  Vaterland,  ich  bin  aus  Chufisthn.  Wohl  möglich!  sagte  die 
Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter,  der  von  den  Bewohnern  Chufistan's 
gesagt: 

Chnfenl  Segen  komme  nimmer  Ober  ench. 

Denen  der  Prophet  verhless  der  Hölle  Reich. 

W'eit  gefehlt , sagte  der  Mann , ich  bin  aus  ganz  anderem  Erd- 
thcil,  weder  ein  Abkömmling  der  Söhne  Sem's,  noch  Jafets,  son- 
dern Cham’s;  Potztausend!  sagte  die  Sklavinn,  kennst  du  den 
Dichter,  der  von  ihnen  gesagt: 

Ihr  sotl't  mtt  Söhnen  C h a m’s  euch  Dicht  vermihleo. 

Weil  sie  die  starken  Flogerbelne  quileo. 
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Ganz  bist  du  doch  nicht  im  Reinen , sagte  der  Mann , ich  bin, 
wie  ich  gesagt,  von  den  Kindern  Cham’s,  aber  von  denen  mit  dem 
Teufel  erzeugten.  Gott  verfluche  sic  und  ihren  Vater,  den  Satan,  sag^e 
die  Sklavinn,  kennst  du  den  Dichter,  der  von  ihm  gesagt: 

0 Diener  Gottes  htirtl  es  flihrt  euch  hinters  Ucht. 

Der  Feind  von  Gott  I b 1 1 s , der  wie  ein  F.sel  spricht. 

Nun,  sagte  der  Mann,  ist’s  Zeit,  dass  du  dich  wider  den  Satan 
zu  Gott  flüchtest.  P.'icke  dich , sagte  sic , elender  Wicht ; ein  ander- 
mal , wenn  du  irgendwo  dich  nicderlassest,  so  schimpfe  die  Bewohner 
nicht , eh’  du  weisst , welchem  Stamme  sie  angehören , w\e  du  es  bei 
den  Ben  Aämir  gethan,  denen  ich  angehöre,  und  lasse  dich  in  kein 
Gespräch  ein,  dem  du  nicht  gewachsen  bist.  Alle  Leute  haben  Böses 
und  Gutes  an  sich,  den  Phropheten  ausgenommen , der  nur  reine  Güte 
und  dem  seine  F'einde  Nichts  anhaben  können;  auf  dich  passt  das 
Distichon  Ferefdak's: 

Wenn  Ich  In  ein  Haus  elnrücke,  Lasse  Ich  nur  Schand  znrflcke. 

Du  hast  Recht,  sagte  er,  nie  mehr  will  ich  mein  Distichon 
wiederholen.') 

D«f  Bfttalikon  der  Verallodig«n  nnd  die  Trinke  der  ioftnd  der 
Lebendigen  in  den  Graden  der  Sitten  und  Manieren  von  Moham- 
med B.  Ibrahim;  auf  der  Leydner  Bibliothek  iro  fedrackten  Catalof  1671. 
Bl.  618.  819.  880. 
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zu  seiner  Zeit,  und  unter  den  vier  ersten  Chalifen. 

In  dem  Jahrhunderte  vor  Mohammed  und  in  den  dreiseig  nach 
seinem  Tode  verflossenen  Jahren  gab  es  ausser  den  Weisen,  Prophe- 
ten, Wahrsagern,  Richtern,  keine  anderen  Gelehrten  als  Dichter, 
aus  aUen  Classen  der  Gesellschaft,  von  den  Königen  bis  zu  den  Stras- 
senräubern;  von  allen  Religionen:  Götzendiener,  Moslimen,  Chri- 
sten, Juden  und  auch  Frauen;  demnach  sind  die  dritthalb  hundert 
Männer  der  Weisheit  und  der  Poesie , deren  Standbilder  hier  in  der 
Vorhalle  der  Geschichte  arabischer  Literatur  aufgestellt  sind,  zur 
leichteren  Uebersicht  in  zwanzig  Classen  eingetheilt  worden,  von 
denen  die  erste  die  Weisen,  Wahrsager,  Richter  und  Religions- 
lehrer,  die  neunzehn  anderen  aber  nichts  als  Dichter  enthalten,  näm- 
lich: I.  Weise,  Wahrsager,  Richterund  Religionslehrer.  II.  Dichter, 
Könige,  m.  Die  ältesten  arabischen  Dichter.  IV.  Alte  vorislamitische 
Dichter,  ohne  genauere  Zeitbestimmung.  V.  Dichter,  Kämpen  des 
Krieges  von  Besiis,  dann  des  von  Dähis  und  Gabrä.  V'I.  Dichter, 
Zeitgenossen  der  Könige  von  Hirc  und  Oasän.  VII.  Dichter,  Helden 
und  Ritter.  Vffl.  Dichter,  Räuber  und  Schnelläufer.  IX.  Dichter, 
Liebeshelden.  X.  Die  Verfasser  der  Moällakät,  d.  i.  der  sieben  an 
der  K.&ba  aufgehangenen  Gedichte.  XI.  Die  den  Verfassern  der  Moalla- 
kät  ebenbürtigen  drei  grossen  Dichter.  XII.  Mohammed  und  seine  Lob- 
redner. Xin.  Andere  Dichter,  Zeitgenossen  Mohammed’s.  XIV.  Dichter, 
Zeitgenossen  Ebubekrs,  des  ersten  Chalifen.  XV.  Dichter,  Zeitge- 
nossen Omer’s,  des  zweiten  Chalifen.  XVI.  Dichter,  Zeitgenossen 
Osman's  des  dritten  Chalifen.  XVII.  Dichter,  Zeitgenossen  Ali’s 
des  vierten  Chalifen.  XVIII.  Dichter,  Christen.  XIX.  Dichter,  Juden. 
XX.  Dichterinnen  und  Sängerinnen  aus  der  Zeit  Mohammed’s  und 
der  vier  ersten  Chalifen. 
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Erste  Classe. 


Welse,  Richter,  Wahrsager  ond  Rellglooslehrer. 

Die  Propheten  würden  nach  der  Rangordnung  des  Islams  auch 
hier  den  Weisen  vorausgehen,  wenn  die  Mosliinen  andere  als  Mo- 
hammed in  dem  Jahrhunderte  vor  ihm  gelten  Hessen. 

1.  Lokman. 

Der  Altmeister  arabischer  Weisheit  und  Altvater  arabischer 
Sprüche  und  Sittenlehren,  Parabeln  und  Fabeln,  ist  der  Erste  vor 
allen  Schriftstellern  und  Dichtern  Arabiens  zu  nennen , da  kein  älterer 
Name  eines  arabischen  Weisen  bekannt,  und  derselbe  als  Zeitgenosse 
David's  vom  Koran  auch  dem  Salomon  als  Weiser,  aber  Keinem  von 
Beiden  als  Prophet  gleich  gestellt  wird , wenn  gleich  einige  Werke  der 
Geschichten  der  Propheten  ihn  auch  zu  diesen  rechnen.  „Wir  haben” 
sagt  der  Koran  „dem  Lokman  die  Weisheit  gegeben"  das  ist,  sagen 
die  besten  Commentare  des  Korans,  Wissen  und  Handeln  und  Durchfüh- 
rung der  Geschäfle.  Er  sah  .Monate  lang  zu , wie  David  einen  Panzer 
schmiedete  ohne  ein  W'ort  zu  sagen;  als  David  den  Panzer  gefertigt 
hatte,  bekleidete  er  sich  damit,  und  sagte : das  taugt  für  die  Schlacht. 
Lokman  sagte : Schweigen  ist  Weisheit,  aber  Wenige  thun’s ; du  ver- 
dienst, sagte  ihm  David  , in  der  That  den  Namen  des  Weisen. 

W ie  bist  du  erwacht?  fragte  ihn  David  eines  Tags,  „mit  meinem 
Geschäfte  in  der  Hand  eines  Anderen”  sagte  Lokman.  David  dachte  nach, 
und  schrie  laut  auf.  David  befahl  ihm  ein  Schaf  zu  schlachten,  und  ihm 
die  zwei  besten  Stücke  Fleisches  zu  bringen;  Lokman  brachte  ihm  Zunge 
und  Herz ; nach  einigen  Tagen  befahl  er  ihm  wieder  ein  Schaf  zu  schlach- 
ten, und  die  beiden  schlechtesten  Stücke  Fleisches  desselben  zu  bringen ; 
Lokman  brachte  ihm  abermal  Zunge  und  Herz ; um  die  Ursache  des 
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Widerspruches  befrag-t,  sagte  er:  sie  sind  die  beiden  besten,  wenn  gut, 
wenn  aber  schlecht,  die  beiden  schlechtesten.  Einem , der  ihn  fragte, 
wie  er  zu  solcher  Weisheit  gekommen,  sagte  er:  durch  die  .Aufrichtig- 
keit der  Ueberlieferung,  durch  treue  Bewahrung  des  Pfandes,  und  Bei- 
seitclassung  dessen,  was  mich  nicht  angeht.  Ebu  Dschäfer  erzählt : Lok- 
man  sei  ein  abyssiniseber  Sklave  gewesen,  der  auf  dem  Markte  zum 
Verkaufe  au.sgesetzt,  denen  die  ihn  anfeilschten,  und  ihm  sagten  wozu 
sie  ihn  brauchen  wollten,  abrieth  ihn  zu  kaufen , indem  er  dazu  nicht 
brauchbar,  bis  ihm  einer  sagte,  dass  er  ihn  zum  Thürhüther  machen 
wollte,  was  er  sich  gefallen  liess  und  dem  Feilschenden  ihn  zu  kaufen 
anrieth.  Sein  Herr  hatte  drei  Töchter,  die  er,  als  er  ausging,  dem 
Lokman  zur  Huth  anvertraute,  und  ihnen  die  Thür  zu  üRhen  verboth; 
als  er  auf  ihr  Begehren  sich  dieselbe  zu  öffnen  weigerte , schlugen  sie 
ihn  blutig;  weil  er  darüber  nicht  bei  ihrem  Vater  klagte,  bereuten  sie 
was  sie  gethan,  und  bekehrten  sich  zum  Herrn:  Wir  haben,  heisst 
es  im  Koran')  dem  Lokman  die  Weisheit  gegeben,  dass  er 
Gott  dankbar  sei,  denn  wer  dankbar,  ist  dankbar  seiner 
Seele,  wer  aber  undankbar,  dessen  bedarfGott  nicht  der 
Alllobenswürdige.  Die  wahre  Weisheit  besteht  also  in  der  Dankbar- 
keit, und  der  Anfang  aller  Weisheit  ist  die  Furcht  Gottes:  denn  den 
Herrn  fürchten,  sagt  der  Koran , von  seinen  Dienern  die 
Wissende  n.')  Die  Lehren,  welche  Lockinan  seinem  Sohne  ertheilte, 
finden  sich  in  den  folgenden  Versen  des  Korans.  Säalibi  gibt  als  den 
Ausbund  derselben  der  folgenden  Anrede : 1.  „0  mein  Sohn!  verkaufe 
diese  Welt  für  die  künftige,  so  nirst  du  in  beiden  gewinnen;  2.  0 mein 
Sohn  I hüthe  dich  vor  dem  Bösen , es  ist  von  des  Schwerts  Natur,  das 
schön  anzusehen,  hinterlässt  böse  Spur.  3.  0 mein  Sohn!  lass  dich 
nicht  an  Scharfsinn  und  Aemsigkeit  von  der  Ameise  übertreffen, 
welche  im  Sommer  Tür  den  Winter  sammelt.  4.  0 mein  Sohn!  lass 
dich  nicht  übertreffen  an  Scharfsinn  und  Wachsamkeit  vom  Hahne, 
der  den  Morgen  ausruft,  wenn  du  noch  schläfst.  5.  0 mein  Sohn! 
hüthe  dich  vor  der  Dichtung,  die  lusterweckonder  als  Spm’lingsfleisch. 
6.  0 mein  Sohn ! Gott  belebt  die  Herzen  mit  dem  Lichte  des  Weisen, 
wie  er  die  Erde  mit  dem  Regen  belebt.  7.  0 mein  Sohn!  nahe  dich 
nicht  dem  Sultan,  wenn  er  zürnt  und  dem  Flusse,  wenn  er  austritU 

')  Maracciua  Sara  XtCXI.  Vera  IS. 

•)  Sare  XXXV.  V.  «8. 
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8.  0 mein  Sohn!  Gottesfurcht  sei  dein  Capital,  so  wirst  du  ohne 
Handel  gewinnen.  9.  0 mein  Sohn!  bcrathe  dich  mit  dem  Geschäfts- 
erfahrenen, denn  er  gibt  dir,  was  er  durch  die  Erfahrung  theuer 
erkauft,  umsonst.  10.  0 mein  Sohn!  es  lügt,  wer  sagt,  dass  das 
Böse  mit  dem  Bösen  ausgelöscht  wird;  wenn  er  aufrichtig,  so  zünde 
er  zwei  Feuer  an,  dann  sehe  er,  ob  eines  durch  das  andere  ausge- 
löscht wird ; durch  das  Böse  w'ird  das  Gute , wie  das  Feuer  durch  das 
Wasser  ausgelöscht.” 

Andere  sechs  Lehren,  welche  die  testamentarische  Weisheit 
Lokmaits  an  seinen  Sohn  enthielten,  sind  die  folgenden:  Ich  ermahne 
dich,  o mein  Sohn!  in  meinem  letzten  Willen  zu  sechs  Eigenschaf- 
ten, in  denen  alle  Weisheit  der  Vorzeit  und  Naebzeit;  erstens,  dass 
du  dich  mit  der  W'elt  in  keinem  anderen  Verhältnisse  als  in  dem 
deines  Lebensrestes  beschäftigest;  zweitens,  dass  du  deinem  Herrn 
in  dem  Masse  dienst,  als  du  seiner  bedürftig;  drittens,  dass  du  für  die 
andere  Welt  in  dem  Masse  dir  Verdienste  erwirbst , als  du  dort  hoch- 
gestellt zu  werden  wünschest;  viertens,  dass  du  dich  der  Knecht- 
schaft unsichtbaren  Feuers  zu  entreissen  strebest;  fünftens,  dass, 
wenn  du  wider  Gottes  Gebote  handeln  willst,  du  einen  Ort  suchest, 
wo  dich  Gott  und  seine  Engel  nicht  sehen , sechstens , dass  du  nur 
so  viel  an  Sünden  zu  begehen  wagest,  wie  viel  du  an  der  Pein  des 
ewigen  Feuers  zu  ertragen  im  Stande.  Das  Werk  Medfchälis 
Sinänije  bestätigt  in  dem  Commcnlar  der  Sure  Lokinan  vollkom- 
men die  bei  der  Anzeige  der  letzten  Ausgabe  der  Fabeln  Lokman's 
in  den  Jahrbüchern  der  Litteratur')  ausgesprochene  Meinung,  dass  der 
Lokman  des  Korans  der  Zeitgenosse  Davids,  in  der  Meinung  der 
Araber  einer  und  derselbe  mit  Lokman  dem  Bruder  .\äd's  sei.  Er 
hiess  Lokman  Ben  Baür  aus  den  Söhnen  Afer's  des  Sohnes  der 
Schwester  Ejub's,  und  lebte  schon  tausend  Jahre  vor  David  und  noch 
anderthalblausend  Jahre  nach  ihm. 

Nach  Said  Ibnol  Moseijeb  soll  er  seines  Handwerkes  ein 
Schneider,  zur  Zeit  Davids  der  abyssinisehe  Sklave  eines  Israeliten 
gewesen  sein,  der  ihn  freigesprochen  und  beschenkt.  Es  ist  sonderbar, 
dass  die  arabische  Ueberlieferung  dem  Erlinder  der  Sebreibekunst  den 
Idris  (Enoeb)  und  den  ältesten  Weisen  (Lokman)  beide  zu  Schneidern 


•)  Bud  XCVII.  Seile  35. 
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macht , eine  Angabe , welcher  wohl  dunkel  der  Begriff  von  sitzendem 
Leben  des  Schneiders  und  Gelehrten  zum  Grunde  liefe),  wie  in  Europa 
vorzüglich  Schustern  Vorliebe  für  Politik  zugeschrieben  wird,  welche 
dieselben  über  ihre  Leisten  hinauslreiht.  Gelehrte  haben  zu  aller  Zeit 
viel  Verschneider),  und  Politiker  viel  verschustert.  WehhJbn  Moneb- 
bih,  einer  der  frühesten  Uelierlieferer  arabischer  Geschichten  und 
Sagen  bezeugt,  dass  er  über  zehntausend  Sprüche  und  Maximen  ge- 
lesen, aber  keine  schöneren  als  die  Lukinan's.  Die  persönliche  Weis- 
heit Lokinan's  war  nicht  eine  angehurne,  sondern  eine  selbst  erzogene 
und  ausgebildete,  wie  des  Sokrates,  denn  seinen  Anlagen  nach  war  er 
gefrässig,  spielsüchtig  und  habsüchtig.  Viele  arabische  Sprichwörter 
beziehen  sich  auf  seine  .Anlagen.*)  Vom  Stamme  .\äd  in  einer  Wasser- 
noth  nach  Mek.k.a  gesandt  um  Hegen  zu  erflehen,  erhielt  er  von  Gott 
die  freie  Wahl,  so. lange  zu  leben  als  zwei  braune  Slierkälher  auf 
regenloser  Bergheide  oder  als  sieben  Geyer,  er  wählte  das  letzte. 
Jeder  dieser  Geyer  hat  in  der  arabischen  Sage  besonderen  Namen, 
der  letzte  hicss  Lehed,“)  dessen  Name  in  den  ältesten  Sprichwör- 
tern und  Dichtern  mehrmal  vorkömnit. 

Nahiga  ed-dohjani  sagte: 

I.eer  sind  die  Stäten,  die  Bewnliiier  furtgegangen, 

Sie  sind  wie  Leb  cd  einst  durelis  Loos  zu  Lruud  gegangen. 

Der  Dichter  .\schä  Zeitgenosse  N’ähiga’s: 

Hu  hast  0 Gott!  den  kaii’)  verwendet  beim  Pokal, 

Du  gabst  dem  Lokinan  frei  des  langen  LHiens  Wahl, 

Du  gabst  ihm  frei  sicli  sieben  Geyer  auszuwählen, 

So  dass,  wenn  einer  gieng,  der  andere  soll  nieht  felilen. 

Er  lebt  bis  er  für  ewig  schon  den  Geyer  hält, 

Wie  dauern  Seelen  denn  so  lang  als  Zeit  und  Well ! 

A'om  Dichter  Lehid  sind  die  Verse: 

Der  Geyer  Lehcd  lief  schnell  vor  dem  Tode  her, 

Der  Tod,  der  hinter  lliin,  eireichlc  ihn  nicht  schwer; 

Ais  Lebed  sah,  dass  unter  ihm  die  Geyer  (logen. 

Hat  er,  wie  armer  Mann,  die  Federn  eingezogeii ; 

F.r  wenle,  Lokinan  holll's,  zum  Himmel  steigen  auf. 

Und  Lokinan  sah,  dass  er  nicht  zt^gerte  im  Lauf. 

*)  Jahrbfleher  der  LUtralur  B.  XCVII.  S.  38. 

Die  Lebenskraft  dea  Geyers  Lebed  ist  dem  Schalle  nach  glciclrlauteod  mit 
dem  deutschen  lebet. 

*)  Kail  n.  Aak  und  Lokaim  B.'IUrsal  waren  die  Mitg*csandten  Lokroan's  von  Aad 
an  Muawije  den  Pürsten  der  Atualekileo.  Fr  ei  tags  Meidani  i.  S25. 
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SHdi  erwähnt  liokman's  zweimal  im  Gülistän  und  zweimal  im 
Bostän.  Man  frag-te:  Lokinan,  von  wem  hast  du  die  ^Veisheit  gelernt? 
— Er  sagte:  von  den  Blin<len,  die,  bis  sie  den  Ort  nicht  kennen,  den 
Fuss  nicht  niedersetzen.  Auf  die  Krage:  von  wem  er  gute  Sitten  ge- 
lernt, antwortete  er:  von  den  Ungesitteten,  indem  ich  Alles,  was  mir 
au  ihnen  missliel,  vermied;  im  Bostän: 

Gat  hat  Lokiuan  dieses  Wart  von  sich  gegeijen. 

Besser  gar  nicht  als  in  Sünden  rurtauleben ; 

Besser  ist  es  Morgens  in  dem  Haus  zu  sitzen, 

Als  sich  ob  Gewinnes  willen  abzuscliwilzen. 

Nacht  des  Jünglings  winl  si'li  bald  in  Licht  verkehren, 

Bald  wird  er  als  grauer  Kopf  zum  Grab  sich  scheren. 

Dann  im  vierten  Hauptstücke  des  Gülistän: 

Ich  tifrte,  Loknian  war  von  schwarzer  Farbe, 

Verweichlicht  nicht  und  nicht  von  zarter  Garbe, 

Für  seinen  SclaWn  sah  ihn  einer  an. 

Und  stellt  zum  Lehmtrog  ihn,  den  annen  Mann ; 

Kr  plagt  und  peinigt  Ihn,  dass  es  ein  Graus, 

In  Eines  Jahres  Frist  baut  er  ein  Haus; 

Als  der  entlaufne  Sclave  wieder  kam. 

Sah  er,  dass  er  dafür  den  Loknian  nahm ; 

Er  llel  zu  Füssen  ihm,  hat  um  Verzeihung, 

Doch  Loknian  lacht,  was  tiraucht  es  hier  Verzeihung! 

Ein  Jahr  lang  liast  du  Qual  mir  zngeniessen. 

Wie  kann  ich  diess  in  Einer  Stund'  vergessen  t ’ - 

Drum  lass  es  Immer  gut  sein,  guter  Mann  I 
Nicht  Schaden  hat  mir  dein  Gewinn  getlian. 

Du  hast  dein  Haus  um  einen  Baum  vermehrt, 

Und  mich  dadurch  der  Weisheit  mehr  gelehrt. 

Ich  habe  einen  Sclaven,  guter  Mann, 

Der  auf  Ein  Wort  das  Schwerste . oft  gethan, 

Ich  mach'  es  Ihm  ein  andermal  bequem. 

So  oft  als  ich  gedenk  des  Stands  am  Lehm.  - 
Wer  Dicht  der  Grossen  Unrecht  hat  ertragen, 

Weiss  nicht,  wie  sehr  die  Kleinen  zu  beklagen. 

Wenn  dich  die  Oberen  zu  hart  ansscfaelten. 

Lass  du  den  Unteren  es  nicht  entgelten. 

Wohl  reclitl  sprach  Schah  Behram  zu  dem  WeUr, 

Die  Unterthanen  sollst  du  schonen  mir.') 


1)  Im  vierten  HtaptitOcke  von  der  Demnth. 
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Das  Mostathref)  ereähnt  der  Lehre,  welche  Lokman  seinem 
Sohne  ffab.  nicht  viel  lu  frag;en,  weil  man  sich  durch  vieles  Fragen 
nur  Geringschätzung  zuziehe. 

Im  Mcdschali’s  Sinanije  befinden  sich  noch  weiters  die  fol- 
genden Lehren  I.ukman's  an  seinen  Sohn:  0 mein  Sohn!  verachte 
keinen  seines  Kleides  willen,  denn  dein  und  sein  Herr  sind  Einer  *). 
0 mein  Sohn!  hoffe  auf  Gott  ohne  Vermessenheit,  lurchte  Gott  ohne 
Verzweiflung  ’). 

Lokman  ist  der  Vater  der  arabischen  Gnomik  und  des  Apologs, 
seine  Fabeln , welchen  vielleicht  die  des  Aesop  nachgebildet  worden, 
sind  durch  zwanzig  Ausgaben,  welche  dieselben  bisher  erlebt,  be- 
kannt genug.  * ) 

Die  Ideiitiläl  der  Fabeln  , welche  dem  Lokman  zngeschrieben 
werden,  mit  einigen,  unter  dem  Namen  .\isops,  d.  i.  des  .Aethiopiers  be- 
kannten, hat  europäische  Kunslrichtcr  zu  dem  ungegründeten  Urtheile 
veranlasst,  dass  die  arabischen  eine  l'eherselzung  der  grieehischen, 
während  wohl  das  Umgekehrte  das  Kichtige,  denn  laikman  der  Aethi- 
opier  lebte  längst  in  den  Sagen  der  Araber  und  denen  des  Korans, 
ehe  die  Araber  mit  der  griechischen  Fütteratur  bekannt  geworden. 
Wenn  aus  den  Aneedoten,  auf  welche  so  viele  von  Meidani  gesammelte 
Sprichwörter  anspielen.  erhellet,  dass  I,okroan  auch  grosser  mensch- 
licher Schwächen  schuldig,  so  soll  dies  unseren  Glauben  an  seine 
W eisheil  nicht  mindern,  da  der  weise  Salnmon  noch  viel  tiefer  sank, 
Propheten  sündigen  und  der  Gerechte  siehenmal  des  Tages.  I^okman 
wollte  seine  Slammgenossen , deren  einer  Amrü  hiess,  überreden, 
ihre  Kamele  geg'en  seine  Schafe  und  Ziegen  einzutauschen;  da  sie  des 
Handels  nicht  eins  wurden,  versuchte  Imkman  die  Kamele  zu  entwen- 
den, was  ihm  aber  nicht  gelang , da  die  Eigenthümer  dieselben  stets 
mit  pfeilgenillten  Köchern  bewachten.  I,okman  überredete  sie  die 
Pfeile  wegzuwerfen,  und  er  las  die  weggeworfenen  auf.  Er  hatte  das 
ge.schiedenc  Weib  AmriVs  geehlicht;  diese  machte  ihm  stets  den  Vor- 
wurf, dass  ihr  erster  Mann  ein  besserer  gewesen , mit  den  Worten: 

*)  In  Esad’A  IQrkischer  rfborselzung  S.  fiR7. 

MctUplinli's  SinFinijp  S.  55. 

=)  S.  215. 

*)  Die  Litteratar  der  bitihcri^rn  zwanzig  Anagaben  der  Fabeln  I.okman'a  in  der 
Vorrede  zu  Hndiger's  beiden  letzten  AuK|CKbcn. 
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Es  gibt  keinen  Mann  wie  Ämrü,  was  zum  Sprichwortc  gewor- 
den; Lokman  hierüber  erbosst,  schwur  den  Amru  zu  tödten;  wirklich 
versteckte  er  sich  auf  einem  Baume , unter  welchem  Amru  und  sein 
Bruder  die  zu  tränkenden  Kamele  zu  erwarten  pflegten ; als  nun  eines 
Tages  Amru  entkleidet  mit  der  Tränkung  der  Kamele  heschäfligt  war, 
verwundete  ihn  Lokman , den  Pfeil  abdrückend,  auf  dem  Rücken,  und 
Amru  schrie  auf:  dicss  ist  einer  von  den  Pfeilen  Lokman’s! 
Lokman's  Neffe  hiess  L o k a t in  und  Lokman's  Tochter  S s o h r.  Lokaim, 
den  sein  Oheim  hasste,  hatte  mit  ihm  auf  einem  Zuge  Kamele  erbeutet; 
sie  kamen  überein,  dass  Lokaim  die  Kamele  zur  Abendtränke  fuhren 
sollte,  während  Lokman  das  Fleisch  eines  geschlachteten  Kameles  braten 
würde ; dieser,  um  seinen  Neffen  zu  verderben,  schnitt  an  einer  Stelle, 
die  Sch  erd  sch  hiess,  die  Disteln  weg,  machte  damit  in  einer  Grube 
Feuer  an,  und  deckte  sie  als  Fallgrube  für  den  Neffen  zu;  Lokaim 
kam,  erkannte  aber  die  Stelle  nicht,  der  weggehauenen  Disteln 
wegen,  und  sagte:  Wie  ähnlich  dem  Orte  Scherdsch,  wenn 
hier  Disteln  wären!  was  zum  Sprichworte  ward.  Das  Kamel 
liokaim's  Bei  in  die  Gruhe , und  er  selber  entfloh.  Lokman  steckte 
dann  die  Leber  und  den  Höcker  des  Kamels  auf  die  Schneide  seines 
Schwertes,  in  der  Hoffnung,  dass  Lokaim  das  ihn  zu  verwunden 
bestimmte  Schwert  nicht  sehen  würde ; Lokaim  aber  dessen  gewahr, 
sag^e:  Du  siehst,  Lokaim,  die  Anordnung  des  Schwertes! 
was  zum  Sprichworte  ward.  Als  es  zur  Theilung  der  erbeuteten  Ka- 
mele kam,  liess  sich  Lokman  binden,  weil  er  selbst  fürchtete  (in  seiner 
Weisheit),  dass  seine  Habsucht  die  Theilung  störe  ; schon  waren  alle 
getheilt,  bis  auf  zehn,  als  Lokman’s  Ungeduld  und  Habsucht  ihm  einen 
so  starken  Seufzer  auspresste,  dass  die  Stricke  rissen,  und  er  ausrief: 
auch  das  von  derHerdezurückbleibendeKamelundauch 
das  alte  seltsame  Kamel!  d.  i.  theile  alle;  worauf  Lokaim.  sagte : 
GottmachedeineniederträchtigeHabsuchtzuSchanden; 
diese  beiden  Aeusserungen  wurden  Sprichwörter,  jenes  auf  Treulosig- 
keit, dieses  auf  Geiz  angewendet.  Ein  andermal  liess  Lokman  den 
gegen  den  Neffen  gefassten  Hass  an  der  Tochter  Ssohr  aus,  indem  er 
ihr  eine  Ohrfeige  gab,  weil  Lokaim  früher  als  er,  zum  geschlachteten 
Kamele  nach  Hause  kam.  Diess  gab  zum  Sprichworte  Anlass:  Ich 
habe  keine  andere  Schuld,  als  die  Schuld  Ssobr's,  d.i.  ich 
bin  unschuldig;  ganz  im  Sinne  der  Fabel  des  Wolfs  und  dem  Lamme 
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und  der  Schuld  des  letalen.  Lokman  war  so  stark , dass  er  für  seine^ 
Kamele  einen  Brunnen  mit  seinen  Nägeln  grub,  daher  das  Sprichwort ; 
Stärker  als  Lokman  vom  Stamme  Aäd. 

2.  Ibn  Tikn’s. 

Namen,  welchem  der  weise  Lokman  vergebens  die  Kamele  zu 
stehlen  versuchte,  ist  durch  ein  arabisches  Sprichwort  verewigt,  wel- 
ches zugleich  von  der  Gelehrsamkeit  Ihn  Tikn's  Zeugniss  gibt; 
V'erständiger  und  gelehrter  als  Ihn  Tikn.')  Ausser  Ihn  Tikn 
sind  aus  der  Vorzeit  des  Islams  durch  die  Sprichwörter  noch  die  Namen 
zweier  Bruder  als  Gelehrten  erhalten,  nämlich  die  Jdhain's  und  Ihn 
Lisan  el  Homret's;  der  Daghfel's,  welcher  mit  denselben  glei- 
che Ehre  theilt , gehört  späterer  Zeit  an,  da  er  unter  der  Regierung 
Möawi^'s  lebte. 

3.  Ibn  Lisan  el-Homret.  ^.r) 

Ihn  Lisan,  d.  i.  der  Sohn  der  Zunge,  war  nicht  nur  durch  seine 
Gelehrsamkeit  und  seinen  Verstand,  sondern  auch  durch  seine  Fertig- 
keit im  Pfeilschiessen  und  durch  sein  langes  Leben  berühmt,  daher 
die  arabischen  Sprichwörter:  gelehrter  und  langlebender  als 
Ibn  Lisan.  ’)  Seine  Maxime  war : das  Nöthigste  zuerst.  Hungrig  und 
durstig  kam  er  einst  nach  Hause,  wo  man  ihm  die  Botschaft  entgegen 
brachte,  dass  sein  Weib  mit  einem  Knaben  entbunden,  er  aber  von 
Hunger  und  Durst  gequält,  cntgegnete:  Bei  Gott!  ich  weiss  nicht  ob 
ich  eher  essen  oder  trinken  soll ; die  Kindbetterin,  die  diess  hörte,  rief : 
er  ist  hungerig,  bereitet  ihm  sein  Lieblingsgericht,  was 
hernach  zum  Sprichwort  geworden;  als  er  gegessen  und  getrunken, 
fragte  er  erst,  wie  gehls  dem  Kind  und  seiner  Mutter.  *)  Sein  eigent- 
licher Name  war  W aka  (Werka?)  Ben  el-Eschher,  d.  i.  der  Sohn 
des  Berühmtesten. 


')  Freytag  Arabnni  proverbia. 

•)  Frey  ta  j (Ar  abu  tn  proverbia  II.  163.)  achreibt  aeinen  Namen  Ibn  I.iaan 
Alhommarah  und  II.  776  F.bu  l.iaanil'  Ilomrahua  und  führt  ihn  dann  im  Regiater 
keineawega  ala  Ibn,  aondern  ala  Ebu  auf;  weder  llommarah  noch  Ilomrah  iat 
richtig,  aondern  nur  Ilomrel  (Kamua  I.  S.  829). 

*)  Freytag  (Arabern  proverbia  II.  S.  163). 

' •)  Eben  da  U.  8.  171. 
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4.  Ektem  Ben  Ssaifi.  jr» 

Der  Richter  der  Bcni  Tliiiij,  berühmt  durch  seine  Weisheit  und 
Wohlredenheil,  von  der  Nuweiri,  Ibnol  üschewfi,  und  Meid&ni  seinen, 
dem  Stamme  hinterlassenen  letzten  Willen  als  Beweis  anführen.  Diese 
letzte  Ermahnung  besteht  aus  fünf  und  dceissig  Kernsprüchen,  welche 
alle  als  Sprichwörter  gäng  und  gäbe  geblieben ; es  sind  die  folgenden : 

1.  Ich  empfehle  euch  die  Furcht  Gottes  und  die  Liebe  dcrV'crwandten. 

2.  Hütlict  euch  mit  Dummen  zu  vermählen , denn  solche  Ehen  sind 
eitel  und  die  Kinder  gehn  zu  Grunde.  3.  Haltet  die  Pferde  in  Ehren, 
denn  sie  sind  der  Araber  Wehren.  A.  Beladet  nicht  die  Kamele  mehr 
als  billig,  denn  sie  sind  Heiraihsgut  und  Sühne  für  vergoss’nes  Blut, 
ihre  Milch  wird  den  Grossen  als  Geschenk  verehrt  und  der  Kleine 
wird  damit  genährt.  5.  Wenn  du  das  Kamel  in  die  Mühle  gäbest,  zum 
Mahlen,  so  würde  es  mahlen.  6.  Der  Mensch,  dessen  Werth  man  kennt, 
geht  nicht  zu  Grunde.  7.  Die  wahre  Beraubung  ist  der  Verlust  der  Ver- 
nunft, nicht  der  der  Güter.  8.  Ein  Mann  ist  oft  mehr  werth  als  Tau- 
send. 9.  Wer  die  Zeit  ausschelten  will,  hat  lange  zu  schelten.  10.  Wer 
mit  einem  Theile  zufrieden,  dem  ist  gutes  l.oos  beschieden.  1 1.  Das 
Unglück  des  Raths  ist  die  Lust.  12.  Die  Gewohnheit  gilt  mehr. 
13.  Noth  und  Liebe  ist  besser  als  Hjiss  mit  Reichthum.  lA.  Die  Welt 
ist  wechselnd.  1.^.  Was  dir  beschieden  folgt  dir  nach,  wenp  du  auch 
noch  so  schwach.  16.  Was  dir  soll  zustossen , kiinnst  du  mit  aller 
Kraft  nicht  von  dir  stossen.  17.  Wider  den  Neid  gibt  es  keine  Arze- 
nei.  18.  Schadenfreude  zieht  andere  nach  sich.  19.  Wer  den  Tag 
schaut,  wird  an  selbem  geschaut.  20.  Vor  dem  Schiessen  werden  die 
Köcher  gefüllt.  2t.  Reue  mit  Dummheit  ist  Stütze  der  Vernunft. 
22.  Sanftmulh  ist  das  Beste  der  Dinge.  23.  Das  Ende  der  Geduld  ist 
Fortdauer  der  Liebe.  2A.  Wer  selten  besucht,  mehrt  seine  Liebe. 
25.  Zwietracht  ist  der  Schlüssel  der  Verzweiflung.  20.  Aus  Zögerung 
und  Schwäche  wächst  das  Verderben  hervor.  27.  An  alle  Dinge  ge- 
wöhnt man  sich,  gewöhne  deine  Zunge  zum  Guten.  28.  Schwierigkeit 
des  Schweigens  ist  be.sscr,  als  Schwierigkeit  des  Redens.  29.  Die 
Vorsicht  besteht  in  der  Bewahrung  des  dir  Uebertragenen  und  in  der 
Enthaltung  von  dem,  dessen  du  dich  kannst  cntschlagen.  30.  Viele 
Ermahnung  macht  vielen  Verdacht.  31.  Wer  wiederholt  begehrt,  durch 
seine  Gegenwart  beschwert.  32.  Wer  mehr  begehrt  als  ihm  gebührt. 
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am  besten  abgewiesen  wird.  33.  Sanflmuth  ist  Glück  und  Rauhigkeit 
Unglück.  34.  Die  beste  Freigebigkeit  ist,  welche  der  Noth  abhilft. 
35.  Die  beste  Verzeihung  ist  die  in  der  Macht  gewährte. ') 

Das  Mostathref  führt  ihn  in  dem  Capitel  der  Langlebendcn  auf, 
welche  ein  hohes  Greisenalter  erreichet  haben. 

5.  Hamfa  Ben  Beidh.  o; 

Meidani*)  eraahnt  der  unten  folgenden  Verse  dieses  Weisen 
bei  Gelegenheit  des  Sprichwortes:  „Beräkisch  hat  wider  die 
Seinen  gesündigt;”  Beräkisch  ist  nach  den  Einen  ein  Hund  aus 
der  Urzeit  der  arabischen  Geschichte,  welcher  durch  sein  Gebelle  die 
Flucht  seines  Stammes  verrieth,  nach  Anderen  ist  Beräkisch  der 
Name  einer  Königin,  deren  Mädchen,  indem  sie  in  der  Nacht  Feuer 
machten , durch  dasselbe  das  unzeitige  Signal  zum  Verein  des  Heeres 
gaben;  nach  einer  dritten  Sage  war  Beräkisch  die  Gemahlin  des 
Weisen  Lokman,  dessen  Stamm  (die  Beni  Dhäd)  kein  Kamellleisch 
ass,  also  sdhon  eine  sehr  frühe  Enthaltung  von  Fleischspeisen  in  der 
Urzeit  der  arabischen  Geschichte.  Der  Sohn  der  Beräkisch  ward  auf 
einem  Besuche  seines  mütterlichen  Stammes  mit  Kamelfleisch  tractirt, 
wovon  er  ein  Bein  mit  noch  darauf  haftendem  Fleische  seinem  Vater 
zurückbrachte.  Uokman  kostete  davon  und  fand  es  gut,  Beräkisch 
sagte ; Gib  uns  Kamelfleisch  zu  essen  und  iss  selber  davon ; als  nun 
Lokman,  um  Kamele  zu  erhalten,  solche  von  dem  Stamme  seines 
Weibes  raubte  und  die  Besitzer  tödtete , ward  das  obige  Sprichwort 
gäng  und  g^be;  in  Bezug  auf  diese  Geschichte  sagte  Hamfa  Ben 
Beidh  die  folgenden  V'erse,  die  er  in  den  Mund  eines  Mannes  des 
beraubten  Stammes  legte: 

„Üiess  traf  mich  nicht  als  Strafe  meiner  Schuld,"  — 

Und  hSs;  sind  nicht  meiner  Hände  Thaten, 

Diess  ist  die  Scliuld  des  Bruders  des  Grossmfltli'gen, 

An  den  Beräkisch  hat  das  Volk  verrathen.  ’) 


‘)  Reifk  e in  den  Noten  zu  Abulfedu  Tom.  II.  p.  731  und  Freylag  in  den  Sprich' 
wSrlem  Heidtni'o. 

•)  Freptzg  prov.  »rih.  II  p.  89. 

')  Eben  d*  8.  90. 
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6.  Herlm. 

IbnKothbet  BcnScjjär  der  Fcfarischc,  ein  Woisor  arabischer  .•  ‘ 

Vorzeit,  welcher  als  Richter  zur  Entseheiduti"'  schwieriger  Fragen  und 
Händel  angerufen  ward,  und  in  der  Geschichte  der  arabischen  Litteratur 
so  mehr  seinen  Platz  findet  als  einer  seiner  merkwürdigsten  Aussprüche 
die  beiden  Dicbter  A 1 k a m a und  A a m i r als  Freunde  verglich,  nämlich: 

Aämir  Ben  Thofcil  Ben  Mälik,  Ben  Dfchäfer  und  Alkaiiia 
Ben  Öl  ase  Ben  Auf  Ben  el-Ahwafs;  die  Mutter  Ai’iniir's  war 
Ko  teibe  die  Tochter  Irwe  ter-rahal’s,  und  die  Alkaina's  Lei  la  die 
Tochter  Ebi  Sofjan’s  Ben  Hilal's;  sie  waren  durch  die  Mütter  venvandt, 
waren  aber  Feinde,  und  lagen  in  beständigem  Wortwechsel  und  Streit, 
indem  Aämir  die  Beni  Mälik,  und  Alkama  die  Beni  Ähwafs  vertheidigto. 

Beide  waren  Dichter  und  Fürsten  vorislainitischer  Zeit.  Bei  den  im 
Ag^i  erzählten  VVaffenthaten  derselben  erscheinen  auch  Herim  Ben 
Kothbet  BenSejjar'),  BenAmrü  Ben  el-Fcfari  unddicbei- 
den  Dichter  A ä f c h a und  L e b i d , wodurch  die  Zeit,  in  welcher  Aämir 
und  Alkama  gelebt,  bestimmt  wird.  Die  Dichter  Leb id,R ebi  ua  und 
Aäfcha  waren  auf  Aä  in  ir’s,  undHothijet  der  Ritter  der  Bcnul-Ahwafs 
auf  der  Seite  Alkaina's;  dem  Lebid  antwortete  Mohädfehir  Ben 
A ü f B c n e 1 - A h w a fs ; Herim  ward  zum  Schiedsrichter  erwählt.  Herim 
lebte  bis  in  die  Zeit  des  Chalifats  Oniar's;  Alkama  hatte  den  Islam  angc-  • 

nommen,  war  aber  noch  zur  Lebenszeit  des  Propheten  davon  ahgefallen, 
und  begab  sich  nach  der  Eroberung  von  Thaif  nach  Syrien.  Nachdem 
Tode  des  Propheten  eilte  er  sich  an  die  Spitze  der  Beni  K,ub  zu  Setzen, 
aber  Ebubek.r  sandte  auf  das  schleunigste  den  K,äk,ä  Ben  el-.Amru 
wider  ihn  mit  dem  Befehl  den  Alkama  entweder  gefangen  oder  todt  ' 

zu  liefern.  Er  bemächtigte  sieb  seiner  Familie,  die  aber  den  Islam  an- 
nahm und  nach  Mekka  abgefukrt  wurde;  später  ward  auch  .\lkama 
Moslim.  Omer  sandte  ihn  als  Statthalter  nach  Hauran,  wo  er  starb. 

Nachdem  Hothijet  von  Omer  losgelasscn  worden,  begehrte  er  von  ihm 
ein  Schreiben  an  Alkama  el-Ölase.  Du  hast,  sagte  er,  Fürst  der  Recht- 
gläubigen. mich  in  meinem  Erwerbe  durch  die  Poesie  gehindert.  Omer 
wollte  ihm  das  begehrte  Sciireibcn  nicht  geben,  als  man  ihm  aber 

*)  Hier  «lehi  ia  der  Handichrifl  8 inan  statt  Sejjar. 

*)  Gothaer  ilandschrift  Bl.  435—437. 
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vorstellte,  dass  Älkama  ja  sein  Steuereinnehmer  sei , und  er  vor  ihm 
sich  nicht  zu  scheuen  habe,  pib  er  ihm  das  Schreiben;  er  fand 
ihn  aber  leider!  schon  todt.  Er  blieb  an  seinem  Grabe  stehen,  und 
sagte  einige  Verse  zu  dessen  Angedenken.  Wie  viel,  fragte  ihn  der 
Sohn  Alkama's,  wie  viel  glaubst  du , dass  dir  mein  Vater  für  dieses 
Loh  gegeben  hätte.  Er  sagte,  hundert  Kamele;  er  gab  sic  ihm. 
Heriin  war  der  ausschliessliche  Richter  der  Adelsprocesse  (Mona- 
feret),  wo  einer  den  Anderen  am  angestammten  Adel  (Haseb),  oder 
am  aiigebomen  (Scheref),  der  erste  von  den  Voreltern  ererbt,  der 
zweite  von  Natur  verliehen , übertrefTen , und  desshalb  den  Vorzug 
oder  Vorrang  behaupten  wollte.  Aämir  und  Alkama  waren  beide  Hel- 
den und  Dichter  der  Bcni  Ssäsäa  und  oben  drein  Vettern.  Aämir  Ben 
Tbofeil  hatte  den  Anlass  des  Streites  gegeben,  indem  er  zu  Alkama 
s.agte;  mein  Pferd  Habwet  ist  herühinter  als  dein  Vater,  und  mein 
.Kamel  An  heb  ist  mehr  werth  als  du.  Alkama  forderte  ihn  zum  Adels- 
processe auf.  Aämir  nahm  die  Auribrdcrung  an,  und  sie  kamen  über- 
ein , dass  der  Gewinnende  dem  Schiedsrichter  hundert  Kamele  zahle. 
Aämir  ging  zu  seinem  Oheim,  dem  Spieler  der  Speere,  und 
bat  ihn  in  seinen  Adelsproben  zu  unterstützen.  I^ass  mich,  mein  Neflc, 
sagte  der  Spieler  der  Speere,  hier  hast  du  aber  ein  Paar  alle  Sohlen, 
mit  denen  ich  vierzigmal  auf  Beule  nusgezogen ; diess  genügt  dir 
als  Adelsprobc.  Sie  begaben  sieh  zu  Ebu  Soljan , ihn  zum  Schieds- 
richter wählend;  dieser  aber  wies  sie  an  Ilerim  Ben  Kothbet  Ben 
Sejjar.  Aämir  ward  von  einem  stattlichen  Lager  seines  Stammes,  Al- 
kama von  einem  des  seinen  (den  Benol-Ahwafs)  begleitet.  Einige  Tage 
standen  sich  die  beiden  Lager  gegenüber,  in  denen  gegessen  und  ge- 
trunken ward.  Während  dieser  Zeit  rief  Herim  erst  den  Alkama,  dann 
den  Aämir  heimlich  zu  sich  und  redete  Jedem  von  den  Vorzügen  seines 
Gegners,  so  dass  jeder  ganz  kleinlaut  und  bescheiden  von  ihm  ging 
mit  der  Bitte,  ihm  ja  um  Gutteswillen  seinen  Gegner  nicht  vorzu- 
ziehen, weil  er  sonst  ein  geschlagener  und  todter  Mann  sei.  Als  der 
Tag  des  feierlichen  Ausspruches  da  war,  und  die  beiden  Gegner  mit 
ihrem  Gefolge  in  aller  Herrlichkeit  erschienen,  bestieg  Herim  die  Bühne 
und  spr.aeh  also  seine  Entscheidung:  Bei  Gott!  ihr  seid  wie  die  zwei 
Vorderbeine  des  Kamels , die  sich  zugleich  zum  Boden  senken , und 
zugleich  wieder  mitsammen  aufstehen.  Sofort  blieb  das  Sprichwort 
von  zwei  gleichen  Dingen : gleich  wie  die  beiden  Vorderbeine 
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des  Kameles.  Nach  Anderen  soll  Herim  noch  gesaa^t  haben:  wie 
die  beiden  Schneiden  eines  zweischneidigen  Schwerles, 
was  ebenfalls  Sprichwort  blieb.  Aäfeha  dichtete  zahlreiche  Kassidete, 
um  seine  Meinung  durchzusetzen,  dass  Herim  den  .\Ämir  dem  Alkama 
Torgezogen  habe.  Diesen  sandte  Otnar  als  Statthalter  nach  Hauran, 
wo  er  starb,  noch  ehe  sein  Freund  der  Dichter  Holhijet,  der  ihn 
besuchen  wollte,  angclangt  war;  als  er  ihn  todt  fand,  sagte  Hothijet: 
Bfl  (iott!  welch'  filier  Mann  war  F.r,  Iler  Erbe  ans  dem  Haus’  llfcliafer. 

Her  zu  verstecken  sich  aussann,  In  dem  Gesteine  von  Hauran; 

U<‘itt'  ich  ihn  fnlher  auch  getroll'en,  So  war  doch  wenig  mehr  zu  hülfen, 

Nur  wenig  Niichte,  die  auf  Betten,  Ip  Buhe  wir  verkäset  hditrn. 

Auch  der  folgende  Satz  des  Sendschreibens  Ilm  Seidün's  er- 
wähnt Heriin's:  „Du  gabst  wohl  dem  Herim  die  .Antwort  ein,  als  ihn 
Omer  fragte,  oh  er  den  .\äinir  oder  den  Alkama  vorgezogen.”  — 
0 Fürst  der  Rechtgläubigen,  sagte  Herim,  wenn  ich  itzt  Etwas  An- 
deres sagte  als  damals,  so  würde  mein  Ausspruch  Zwist  und  Krieg 
zwischen  den  beiden  Stämmen  veranlassen.  Du  hast  Recht,  o Herim ! 
sagte  Omer;  sie  hatten  Recht,  dich  zum  Richter  zu  bestellen  ').  * 

Sein  Name  und  seine  Gerechtigkeit  ist  durch  das  arabische 
Sprichwort  verewigt : R e c h t s p r e c h e n d e r a I s H c r i m B e n K o t h- 
bct.  Diess  entspricht  dem  griechischen  dem  durch  die'Ge- 

rechtigkeit  seiner  IVtheile  berühmten  Richter').  Dieser  Name  dürfte 
derselbe  mit  dem  arabischen  Be  kr  sein. 

Wahrsager  mul  Wahrsagerinnen. 

Gottgeweihte  Seher  der  Zukunft  hat  es  bei  allen  Vfdkern  dos 
Alterthums,  in  ihrer  Kindheit  und  bei  weiterer  Entwickelung  ihrer 
Staatseinrichtungen  gegeben;  sie  sind  bei  den  Chaldäern,  Aegyptern, 
Griechen  und  Römern  als  ein  nothwendiges  Institut  der  Religion  ge- 
plleget  worden.  Bei  den  Söhnen  der  AN'üste,  welche  nur  durch  die 
patriarchalische  Herrschaft  der  Familie  in  Zaum  gehalten  werden, 
konnte  so  geregelte  Einrichtung  nicht  stattfinden,  die  Wahrsager 
waren  keine  Classe  der  Priester,  keine  besondere  Kaste  wie  in 
Aegypten;  aber  Männer  oder  Frauen,  die  sieh  durch  Scharfblick  und 
richtiges  Urtheil  über  künftige  Begebenheiten  ans  den  vor  .Augen  lie- 


*)  Ibn  SciduB*«  (Drkitehe  UeberseUang  S.  177. 

*)  Adafia  Grieeoruro  ab  Andrea  Seholto.  Antverpiee  1612,  p. 
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gcndcn  Ursachen  auszeichncten,  standen  in  nicht  minder  grossem  An- 
sehen als  die  grossen  Poeten.  Von  gewöhnlichen  Wahrsagern,  welche 
den  Flug  der  Vögel,  die  Zuckungen  der  Glieder,  die  Figuren  des  San- 
des, den  Wurf  von  Körnern  oder  Pfeilen,  die  Töne  und  Triumo  als 
gute  oder  schlimme  Vorbedeutung  für  zu  unternehmende  oder  zu  un- 
terliissende  Dinge  um  Hatli  fragten,  ist  hier  eben  so  wenig  die  Rede, 
als  von  der  Unzahl  der  Naturdichter,  der  Sänger  der  Wüste.  So  wie 
sich  unter  diesen  die  grossen  Dichter,  deren  Gedichte  an  der  Käba 
aufgehangen  worden,  auszeichneten,  so  unter  den  Deutern  des  Vogel- 
fluges. der  Gliederzuckungen,  des  Körnenmrfes,  der  Sand-  und  Pfeil- 
liguren.  der  Töne  und  Träume,  grosse  Wahrsager  und  Seherinnen  der 
Zukunft,  deren  Namen  die  Geschichte  aufbehalten  hat.  Von  den  ersten 
sind  bis  jetzt  europäischen  Orientalisten  nur 

7.  Schikk  und  8.  Sathih 

bekannt,  wovon  jener  ein  halber  Mensch,  der  nur  Ein  Auge,  Eine 
Wange,  Eine  Hand,  Einen  Fuss  hatte,  kurz  ein  halbirter  Mensch,  der 
zweite  ein  unförmlicher  Klumpen  Fleisches  mit  dem  Gesichte  auf 
dem  Hauche,  ohne  Kopf  und  Hals,  beide  am  Tage  geboren.  woTharifa 
oder  besser  Tharifet,  die  Tochter  f'haus  des  Himjeren,  die  Gemahlin 
Amru  Mofejjeka’s , des  Sohnes  .\amir  Mäes-sema's  gestorben , ihnen 
die  Gabe  der  M'ahrsagerei  vererbt  hatte.  ‘)  Nicht  so  bekannt  als 
Schikk  und  Sathih  sind  andere  alte  arabische  Wahrsager,  deren 
Ihn  Chaldun  in  seinen  Prolegomenen  erwähnt,  nämlich: 

9.  Rebbah  el-IdscU,  jf“' 

der  Wahrsager  von  Nedfchd,  und 

10.  Der  Wahrsager  von  Jemame. 

An  diese  Heiden  halle  sich  Ehlak  aus  dem  Stamme  Esed  ver- 
gebens um  heilende  Mittel  gewandt,  und  hierauf  gesagt: 

Ich  wandte  mieli  an  die  Wahrsager  zwei,'). 

Dass  sic  mich  soKleri  von  dem  lebel  hellen, 

Sie  sagten  mir : (iesandheit  kann  nur  Colt  ertheilen. 

Was  du  l’egehrsf,  Ist  nicht  Wahrsagerei. 

')  Ibn  Challikan  Mac  GnekinSiane  arabischer  Text  S.  3^9  im  Artikel  Chalid'a. 

*)  An  den  von  N e dfehd  und  an  den  von  Jemame. 
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Ein  anderer  Dichter,  der  sich  eben  so  vergebens  an  den  Wahr- 
sager von  Jemame  gewendet  hatte,  sagte : 

Ich  sagte  zum  Wahrsager ; heile  mich, 

Denn  blst's  im  Stand,  so  hatte  ich 
Für  einen  grossen  Dootor  dich.') 

Der  arabische  Stannm,  der  sich  besonders  mit  Deutungen  des  Vo- 
gelfluges abgab , war  der  der  Beni  L i h b.  *)  Geschichtlicher  als  die 
beiden  Wahrsagerinnen  Tharifet  und  Serka,  als  die  beiden  Wahr- 
sager von  Nedfchd  und  Jemame,  als  Schikk  und  Satib,  denen 
die  Sage  eine  Lebenszeit  von  sechshundert  Jahren  zutheilt,  sind  Äb  do  1- 
Mesih  und  Mosel  lerne,  deren  letzter  aber  erst  zu  Mohammeds 
Zeiten  autlrat. 

11.  Abdol-Mesih,’)  ^ 

d.  i.  der  Diener  des  Messias.  Sein  Ahn  Bakaila,  d.  i.  der  Ge- 
müsige,  Ward  so  von  seinem  grünen  Kleide  genannt;  er  ward  von 
Noman,  dem  Sohne  Monfirs,  an  den  Hof  des  Ghosroes  gesandt,  um  ihm 
über  seine  Fragen:  was  das  Einstürzen  des  Reichspalastes  (in  der 
Nacht,  wo  Mohammed  geboren  ward)  zu  bedeuten  habe,  Auskunft  zu 
geben.  Äbdol  Mesih  entschuldigte  sieb  und  sagte:  dass  hierüber  nur 
sein  Oheim  Sathih  Auskunft  geben  könne.  Er  fand  diesen  in  den 
letzten  Zügen,  und  als,'er  seinen  Gruss  und  Wunsch  langen  Lebens 
unbeantwortet  liess,  sagte  Abdol  Mesih. 

Ist  er  taub  der  edle  Falke  von  Jemen  t 
Ist  er  todt,  geflogen  in  des  Himmels  Hdh'n? 

Du,  der  abhalfst,  o!  wie  vieler  Menschen  Weh'n 
Und  Gesicht  enthfilltest  von  der  Leiden  See'nl 
Zu  dir  kommt  ein  Edler  von  dem  Stamm  Senen 
Dessen  Mutter  aus  dem  Stamm'  der  Ben  Uadfehen, 

Welss  und  reich  gekleidet,  lieblich  anzuseh'n. 

Der,  wann  Andre  schlafen,  pflegt  als  Both  zu  gehn, 

Der  den  Donner  fürchtet  nicht  und  nicht  den  Foen 
Auf  Kamelen  töchfgen  wie  das  Bolz  Sohodfehen, 

Die  berganf  bergab,  stets  wandernd,  still  nie  steh'n.*) 

')  Ibn  Chaldon  I.  Bach,  n.  HaapUtQck,  3.  AbichuUI.  , 

*)  Freyta^  Hamaaa. 

Ben  Kais  Ben  HaJ&n  Ben  Bakaila  el  Gaaani. 

*)  A b Q 1 f e d a 1.  p.  9. 
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Sathih  öffnete  die  Augen  und  sagte : Es  kam  Äbdolmelik  auf  einem 
Kamel  zum  Sathili,  dich  sandte  der  König  der  Beni  Sasän,  ob  der 
Erschütterung  seines  Eiwän,  wegen  der  Feuer,  die  flammten  him- 
melan, und  der  Gesichter  der  Mubedan,  die  arabische  Pferde  ziehen 
sah’n  durch  des  Tigris  Fährte,  und  überschwemmend  die  Erde. 
0 Abdolinesih ! es  prophezeiet  dir  Sathih : 

„Wann  vervielfältigt  wird  die  T e 1 ä w e t ')  und  erscheint  das  Heer 
der  Hcräwet’),  wann  überschwemmt  wird  die  Wüste  Semäwa  und 
austrocknet  der  See  Säwa,  wann  Syrien  für  Sathih  nicht  mehr 
Syrien;  wann  werden  geherrschet  haben  persische  Könige  und  Kö- 
niginnen', so  viele  als  waren  des  Palastes  Zinnen , da  wird  kommen 
was  muss  kommen.” 

Nachdem  er  diess  gesagt,  gab  Sathih  seinen  Geist  auf.  Diese 
gereimte  Prose,  welche  zunächst  verwandt  mit  dem  freien  Sylbenmasse 
Kedfchef,  den  Uebergang  der  Prose  zur  Poesie  bildet,  ist  ira  Koran, 
uad  nach  demselhen  als  Muster  in  den  .Makamat  Hariri's  auf  den  höch- 
sten Grad  gesteigert , das  äiisserste  Ziel  und  Ende  arabischer  Wohl- 
redenbeit. 

Als  Chälid  im  zwölften  Jahre  der  Hidlchret  Hire  eroberte,  ward 
Äbdol-Mesih , der  damals  hundert  fünfzig  Jahre  (einige  sagen  gar 
dreihundert  fünfzig)  alt  gewesen  seyn  soll,  als  F'riedensbothe  an  Chälid 
gesandt.  Woher  stammst  du  Scheich? — Aus  meines  Vaters  Lenden.  — 
Von  wannen  kommst  du? — Von  meiner  .Mutter  Schoos.  — Wo  bist 
du? — Auf  dem  Erdboden. Wo  steckst  du?  — In  meinen  Kleidern.  — 
Bist  du  bei  Vernunft  oder  ein  Narr? — Ich  bin  ein  Regierender,  und 
also  gewiss  bei  >'erstand.  — Der  Sohn  von  wie  vielen  (Jahren)  d.  i. 
wie  alt  bist  du?  — Ich  hin  der  Sohn  eines  Mannes.  — Bei  Gott!  sagte 
Chälid : ich  begehrte , dass  sie  mir  einen  verständigen  Mann  senden 
sollten , und  sie  sandten  mir  einen  Idioten.  Ich  antworte , sagte  Äbdol- 
Mesih,  wie  du  fragst,  frage  weiter!  Seit  ihr  Araber  oder  Nabathäer? — 
Wir  sind  nabathäisirte  Araber  und  arabisirte  Nabathäer;  — Wollt  ihr 
Krieg  oder  Frieden? — Frieden.  — Was  sollen  denn  die  Festungs- 
werke? — Sie  sind  für  Narren,  die  sich  darin  einsperren  lassen,  bis 

*)  Telawet,  die  Lesung  des  Korsn's. 

*)  Herawet-,  sagt  der  Kamus,  ist  der  Namen  zweier  berühmten  Statten,  nim> 
lieh  el-Chalids  Ben  Welids  and  der  des  R i ja  n Ben  H a wi  f s.  AbnL 
feda  I.  S.  6.  addit. 
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sie  aur  Vernunft  kommen.  — Wie  alt  bist  du?  — Dreihundert  füufaig 
(hundert  fünfzig).  Was  hast  du  gesehen?  — Ich  sah  den  Grund  wo 
du  stehst  von  den  Fluthen  der  See,  die  Sec  mit  indischen  Schiffen 
bedeckt.  Er  hatte  ein  Fläschchen  Gift  in  der  Hand.  — Wiis  soll  das? — 
Ich  nahm  cs  mit  mir,  um  es  zu  mir  zu  nehmen , wenn  dii  keine  ehren- 
vollen Bedingnisse  gewähren  solltest?  Abdol-Mesih  war  ein  J b äd  i , d.  i. 
ein  nestorischer  Christ;  er  beredete,  als  er  zurückkam,  die  Bewohner 
Hire's  zur  Uebergabe,  die  ihnen  gegen  die  Summe  von  hunderttausend  * 
Dirhem , und  dem  Tragen  schwarzer  Kupfbünde , und  eines  vom  Rü- 
cken herabhängenden  Abzeichens  gewährt  ward.  Chälid  soll  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Verse  gesagt  haben : 

Wie  ist  es  möglich,  dass,  wo  einst  geherrscht  Monfirl 
liebrandinarkt  werde  Chawernak  und  es-Sedir 
Wie  koinnit  es  wohl,  dass  ich  mit  meinem  Heere  lag're 
Inzvvischen  der  Kanäle  Jlerct  und  Dfchcfir. 

Die  Stämme  von  Maäd  und  Abu  Kais, 

Wir  schlachteten  sic  beide  als  ein  Opferthlcr;  < ■ 

Es  zaiilen  uns  Tribut  der  Kaiser  Persien's, 

Die  Herren  von  Chalher,  Koreifch  und  Nadhir.<) 

In  dem  Mofadhdhaliat  kommen  drei  kleine  Gedichte  Abdol  Mesih 
Ben  -Ghasclc's  des  Bruders  (Bundesgenossen  der  Beni  Morret  Bcni 
Hommäm  aus  Sehl  Ben  Scheihan  vor,  das  eine  von  neun,  das  zw'eite 
von  sechs , das  dritte  von  fünf  Distichen , der  Beginn  des  letzten : 

Bel  meinem  fernen  Zelt,  das  zwischen  Blumen 
Wo  nichts  bestaubt  den  Schuh  von  Ti.au  beriässt 
Mein  Schlachtgenoss  mein  Ross  ist  gleich  dem  Wolfe 
Hess  Brust  wie  Reibestein')  so  glatt  und  fest. 

Ich  nah't  Ihm  Morgens,  wo  versteckt  von  Pflanzen 
Er  weidend  sich  durch  Furcht  nicht  schrecken  lässt, 

Dem  Wilde  nützt  es  nichts  vor  Ihm  zu  flielien 
Er  hält  dasselbe  wie  mit  Haken  fest.’) 

\Z.  Hoseileme.  4^ 

Der  liügcnprophet , der  zU  Ende  der  Laufbahn  des  Propheten 
sich  selbst  als  solchen  ankündete , war  ein  Dichter  Jemame's , dessen 

')Me«adi  in  Sp  r c n f e r'i  Ue  k c r • e 1 1 n n g I.  2AS— 25Z. 

*)  Auf  dom  die  WohlgorUcke  abgerieben  werden. 

Mefadhdbaliat  llaadscliriA  der  UoCbiblioUieli > Bl.  101. 
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Prophetenthum  von  der  Dichterin  S i d fc  h ä h öffentlich  anerkannt  ward. 
Sie  hatten  sich  Stelldichein  gegeben,  und  wechselten  Zoten  in  Reimen, 
his  sich  Sidfchkh  offenherzig  dem  aufrichtigen  Beweise  des 
Prophetthuins  Moseileme's  ergab  *).  Er  versuchte  sieh  auch  in  Suren 
und  Wundern,  die  vielleicht  wie  die  Mohammed’s  Glück  gemacht  hätten, 
wenn  er  nicht  von  Chälid,  dem  Sohne  Welid’s,  nach  blutigem  hart- 
näckigen Kampfe  besiegt  worden  wäre.  Er  brachte  ein  in  Essig  ge- 
weichtes Ei  durch  den  engen  Hals  in  eine  Flasche.  Die  Beni  Honei fe, 
deren  Schwachsinnigkeit  schon  vor  Mohammed  zum  Sprichworte  ge- 
worden, Hessen  diess  Wunder  gelten. 

ZuHadschr,  der  Hauptstadt  Jemame,  erheben  sieb  die  zahlreichen 
Grabhügel  der  Moslimen , die  im  verzweifelten  Kampfe  wider  .Mosei- 
leme  fielen*).  MoSeileme  suchte  sein  Prophetenthum  vor  dem  Moham- 
med’s durch  mindere  Strenge  der  Liturgie  zu  beglaubigen,  indem  er 
von  den  fünf  vorgeschriebenen  Gebeten  das  Morgen-  und  Abendgebet 
nachliess ; er  wollte  in  Jemame  ein  Heiligtbum  wie  das  der  K,&ba  er- 
richten, er  hatte  einen  paradiesischen  Garten  mit  mannigfaltigen  Farben, 
Früchten  und  Düften  angelegt,  den  er  den  Garten  des  Allerbarmenden 
nannte,  und  der  nach  seinem  Tode  der  Garten  des  Todes  genannt  ward. 
Thal  ha  aus  den  Beni  Nimr  sagte  ihm:  ich  weiss,  dass  du  ein  Lüg- 
ner und  Mohammed  ein  wahrer  Prophet , aber  ich  zieh'  einen  Lügner 
aus  dem  Stamme  Rebiäa  einem  Propheten  aus  dem  Hause  Modhar  vor.' 
So  sehr  war  Stammesanhänglichkeit  beim  Prophetenthume  der  Araber 
im  Spiel ').  Er  soll  über  hundert  Jahre  alt,  gestorben  sein. 

VVahrsageriDDen. 

13.  Serka  die  Scharfsehende, 

aus  den  verschollenen  Stämmen  Th  asm  und  Dfehedis,  welche 
der  grauesten  Zeit  arabischer  Urgeschichte  angehören,  und  welche 
mit  den  Amalekiten  in  Jemame  sassen.  Serka  die  Scharfsehende, 
die  Seherin  ihres  Volkes  ist  (Lokman  ausgenommen),  eine  der 
ältesten  Prophetinnen  ihres  Volkes,  deren  Name  sich  aber  bloss  in 

Ibrahim  Halebi  S.  398,  und  Albufeda  II.  Sll.  Gemäldesaal  S.  913. 

*)  Ueber  die  Geographie  Arabiens,  Jahrb.  der Litteratar B. XCIV. S.  131. 

')  Sehr  umsländlich  wird  die  Geschichte  Moseilemes  und  sein  Verderben  von  Thaberi 

eralblt  in  der  tOrkiseben,  za  Constantiaopel  gedrockten  Uebersetzang  IV.  B.  8. 91 . o.  f. 
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Sprichwörtern  und  alten  Sagen  erhalten  hat.  Die  letzten  machen  T h a s m 
und  Dfchedis  zu  Enkeln  Sem’s  von  seinem  Sohne  Lauf.  Ämlik 
(der  Stammvater  der  Ämalekiten),  der  Sohn  H afcha's  aus  dem  Stamme 
Thasm  war  ein  grosser  und  mächtiger  Tyrann.  Ein  Ehepaar  aus  dem 
Stiunme  Dfchedis  (der  Mann  liiess  Kabis,  das  Weib  Hefilet),  wel- 
ches einen  Scbeidungsprocess  vor  seinen  Kiebterstubl  gebracht,  er-" 
regte  seinen  Grimm  in  solchem  Grade,  dass  er  über  den  ganzen  Stamm 
Dfchedis  die  Sehinach  verhing,  dass  alle  ihre  Jungfrauen  vor  der  Ver- 
mählung ihm  und  den  Seinen  zum  beliebigen  Gebrauche  überlassen 
werden  mussten.  A fr  a , die  Sehwester  E s w e d B e n A f e r's , auf  glei- 
che Weise  geschändet,  rächte  die  Schmach  ihres  Stammes  durch  die 
Hand  ihres  Bruders,  der  den  Amlik  erschlug.  Bij,äh  Ben  Morre, 
ein  Edler  des  Stammes  Thasm,  rief  die  Hilfe  des  jemeuischen  Königs 
Hasan  BenTobbä  des  Himjeriten  an,  der  mit  grossem  Heere  wider 
die  Beni  Dfchedis  auszog;  unter  denselben  befand  sich  die  Schwe- 
ster Rcijah's,  Serka,  die  Seherin,  die  in  der  Entfernung  einer  Tagreise 
Mann  und  Ross  zu  unterscheiden  im  Stande  war.  An  einen  Mann  der 
der  Beni  Dfchedis  vermählt,  warnte  sie  den  Stamm  ihres  Gemahls 
vergebens  als  die  Cassandra  ihres  V olkes  wider  das  ausziehende  Heer, 
welches  mit  Zweigen  verdeckt  heranwiuidelte ; ich  sehe , rief  Serka, 
den  wandelnden  Wald  (der  sich  auch  in  der  schottischen  Sage  des 
Waldes  von  Birnham  durch  Shakespeare  erhalten  hat) ; die  Beni  Dfche- 
dis straften  sie  mit  den  Worten  zu  Lügen : Wer  hat  je  wandelnde 
Bäume  gesehen?  Das  Heer  zog  heran  und  verheerte  das  Land,  die 
Serka  wurde  nach  ausgestochenen  Augen  gehenkt.  .Als  ihr  V'olk  ihr 
nicht  glauben  wollte , schwor  sie  im  folgenden  Distichon ; 

Ich  scImSr's  hei  Gott ! Dir  Bännie  ziehen  her, 

Wenn  nicht,  so  ist's  Kriegslist  von  den  Uinijer. 

Auf  die  Schärfe  ihres  Auges,  womit  sie  auf  den  ersten  Blick  die 
vorüberfliegenden  Tauben  durch  eiu  Zahlenräthsel  richtig  bestimmte, 
spielte  das  Distichon  Näbiga's  an : 

Sprich  Reclit,  so  scharf  und  richtig  allzumal, 

Wie  s Mädchen,  das  bestimmt  der  Tauben  Zahl. 

Daher  das  Sprichwort:  scharfsichtiger  als  Serka  *).  Je- 
mame,  das  Vaterland  der  ältesten  arabischen  Seherin,  welche  eine 

‘)Proverbia  Meldani  ScbuMcos  pa^.  32 1 und  Arabuni  proverbia  bei 
Freyfag  (iti  dettnen  ni'gtsft'r  Zerb«  fcliU),  T.  B.  S. 
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Zeitgenossin  Hasan  Tobbä's  im  Beginne  des  dritten  Jabrbanderts 
der  cliristlicben  Zeitreebnung  lebte,  ward  dreihundert  Jabre  später 
der  Schauplatz  des  LOgenpropheten  Mosei lerne  und  seiner  Bett- 
genossin, ebenfalls  Prophetin,  Sidfehah,  welche  die  damaligen  Be- 
wohner Jemiime’s,  die  Beni  Iloneifc,  um  so  leichter  bethörten,  als 
diese  schon  vor  dem  Islam  dureh  ihre  Thorheit  berühmt  waren.  Sie 
beteten  ein  Idol  aus  Honig  und  Butter  an,  das  sie  dann  nach  der  An- 
betung verzehrten.  Hierauf  sagte  ein  Dichter: 

Die  Beo  Honelfe  fressen  ihren  Gott  Sie  fnrehteo  sonsten,  dass  er  ihnen  Noth 
Naeh  ihm  erwies'ner  Ehre,  Und  Ende  flbeles  beschere*). 

oder  kürzer: 

Hanife's  Stamni  hat  seinen  Herrn  gefressen, 

Und  hungrig  seiner  in  der  Noth  vergessen  •)• 

Serka  war  nicht  nur  scharfsichtige  Seherin,  sondern  auch  scharf- 
sinnige Dichterin;  als  das  Heer  der  Himjeren,  welches  ihr  Bruder 
Rijah  Ben  Morret,  um  die  von  Dfchedis  erlittene  Niederlage  des  Stam- 
mes Thasm  zu  rächen,  herbeigerufen,  mit  Palmenzweigen  bedeckt,  wie 
das  von  Birnham  hcranwandclte,  sagte  sie: 

U Volk!  behutsam  sei't,  wollt’  es  betrachten. 

Denn,  was  Ich  seh'  ist  nimmer  zu  verachten, 

Ich  sehe  Menschen  hinter  Palmenstamni, 

Wie  kämen  Bäum'  und  Menschen  denn  zusaniiu  t 
Es  reihen  VCIker  sich  als  Ungliieksarteo 
Von  Kriegsgefahren,  welche  euch  erwarten. 

Ich  seh'  den  Mann  die  Schulter  in  der  Hand, 

Beschneidet  er  vielleicht  der  Sohlen  Band  1 
Beginnet  alle  insgesammt  den  Krieg, 

GrelA  an,  denn  diess  allein  verbilrgt  den  Sieg, 

Bergt  wie  die  Wasser  euch  int  Erdenschooss, 

Denn  Alles  andre  Ist  verderblich  bloss; 

Greift  an  bei  Nacht,  wann  sie  vom  Schlafe  trunken. 

Scheut  Dicht  die  grosse  Zalil,  mit  der  sie  prunken'). 


I)  t'c  Ii  i h A n II  u in  a S.  und  uSU.  Eine  PrupUezeiung  St-rka's  köinint  auch 
weiter  unten  in  dem  Artikel  dcK  Liebealielden  Choleimet  vor. 

*)  Ueber  die  Geographie  Arabiena  im  XCIV'.  Bande  der  JahrbQcher  der 
Litteratnr, 

Il.n  Bedrängt  Commentar  zur  Karsidcl  Ibn  Abdua’s  in  Doz)  s Ausgabe,  S.  58. 
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14.  Tharifa  oder  Tharifet, 

die  Zeitgenossin  der  durch  den  Dammbruch  von  Saba  oder  Marcb 
verursachten  grossen  Ueberschwemmnng , welche  nach  arabischen 
Quellen  zu  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  der  christlichen  Zeitrech-  / 

nung,  nach  Reiske  aber  in  die  Regienmgszeit  des  Tiberius,  Caligula, 

Claudius  oder  Nero  lallt').  Sie  war  die  Gemahlin  Amru's,  beigenannt 
el-MoTijaka,  d.  i.  der  kleine  Zerreisser*),  weil  er  jeden  Abend 
das  Kleid , das  er  Morgens  angelegt , zerriss.  Die  alte  Sage  von  der 
Prophezeiung  Tharifa’s  ist  so  eigenthümlich,  dass  sie  wohl  hier  auf- 
genommen  zu  werden  verdient,  wiewohl  schwerlich  Romanenschreiher 
je  daraus  den  Stoff  zu  einem  Romane  hemehmen  dürften,  wie  Reiske 
glaubte’). 

Tharifa  hatte  von  einer  Wolke  geträumt,  welche  schwer  über 
der  Stadt  hing,  und  nach  allen  Seiten  Alles  verheerende  und  verzeh- 
rende Blitze  und  Wetterstrahlen  sandte;  sie  erzählte  den  Traum  ihrem 
Gemahle,  der  vermuthlich,  um  vor  dem  durch  seine  Cassandra  vor- 
hergesagtem Weitende  noch  des  Lebens  zu  geniessen,  sich  mit  einem 
Liebchen  in  den  paradiesisehen  Garten  Saba's  begab.  Tharifa  ging 
aus  Eifersucht  dem  lebenslustigen  Gemahle  nach,  nur  von  einem  Scla- 
ven  Namens  Saba  begleitet;  so  hiess  auch  der  siebente  Nachkömm- 
ling Noah's,  der  Stammvater  der  zehn  jemen'schen  Stämme  und  nach 
ihm  das  ganze  Land  und  die  Stadt,  deren  der  Koran  im  15.  Verse 
der  XXXIV.  Sure  erwähnt:  «Dem  Volk  von  Saba  war  in  ihren 
Wohnorten  ein  Wunder  gegeben,  zwei  Paradiese  zur 
Rechten  und  Linken,  Ihr  sollt  essen  und  trinken,  von 
dem,  was  euch  der  Herr  gegeben , und  ihm  dankbar  leben, 
denn  gut  istdasl.and  und  nachsichtig  der  Herr."  Augen- 
scheinlich sind  diese  zwei  paradiesischen  Gärten  Saba's  das  Vorbild  der 
beiden  des  moslimischen  Paradieses,  welche  die  LV.  Sure  beschreibt, 
und  wahrscheinlich  hatte  Mohammed  bei  der  Erwähnung  der  beiden 

*)  R e I ■ k e de  Araburo  epocha  vctualissima,  Sail-ol>Aremi  id  eat  rnptura 
catarrhaefae  Marebenaia  Lipaiae  17^9,  p.  24.  un^  J o.  J a c.  R e i ak  ii  primae  Hncae 
biatoriae  reg^noram  Arabicorum  et  rerum  ab  Arabibua  medio  inter  Chriaturo  et 
Muhammedem  tempore  geatarum,  edidit  Ferdinand  ua  W Datenfeld,  Got> 

Ung^ae  16^7,  p.  1G6, 

*)  Reiake  heiaat  ihn  mit  aSchaiachem  Idiotiamus  daa  Zerrelaaerg^en. 

*)  Mirum  ni  Roroaniatae  novam  hinc  concipiant  et  foeturiant  fabellam  Mileaiam. 

7 • 
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Paradiese  Saba's  und  der  Auftnuntening  zum  Lebensgenüsse  sogar  die 
alle  Sage  im  Auge,  welche  den  Mofeijaka  noch  vor  dem  von  seinem 
Weibe  prophezeiten  Wellende  mit  einer  geliebten  Sclavin  des  Lebens 
gemessen  lässt,  denn  gut  ist  das  Land  und  nachsichtig  der 
Herr.  Auf  ihrem  Wege  nach  dem  paradiesischen  Garten  begegnete 
Tharifa  eine  Schar  von  Feldmäusen , die  auf  ihren  hinteren  Füssen 
standen  und  mit  den  vorderen  sich  die  Augen  bedeckten;  Tharifa 
erschrack  darüber  so  sehr,  dass  sie  sich  sogleich  auf  den  Boden  nieder- 
setzte und  sich  wie  die  Feldmäuse  die  Augen  zuhielt,  bis  das  ihr  Saba 
die  Kunde  gab  , dass  diese  vorheigezogen  seien,  ,41s  Tharifa  zum 
Wassergraben  kam,  der  den  paradiesischen  Garten  umfing,  sprang 
eine  Schildkröte  mitten  auf  den  Weg  heraus  und  fiel  auf  den  Rücken ; 
in  ihrem  vergeblichen  Bemühen  sich  wieder  auf  die  FOsse  zu  richten, 
häufte  sic  mit  ihren  vorderen  Füssen  Staub  auf  ihr  Haupt,  mit  den 
hinteren  auf  ihren  Bauch,  wälzte  sich  und  ängstigte  sich  so  sehr  ab, 
dass  sie  ihren  Urin  weit  von  sich  spritzte ').  Tharifa  über  diese  selt- 
same Erscheinung  noch  mehr  erschrocken , setzte  sich  wieder  auf  die 
Erde  und  blieb  sitzen,  bis  die  Unglück  verkündende,  ihr  den  Weg 
verleidende  Schildkröte  wieder  denselben  ins  Wasser  zurückgefunden. 
Als  sie  in  den  Garten  eintrat,  fingen  bei  gänzlicher  Windstille  alle 
Gipfel  und  Aeste  der  Bäume  an,  sich  zu  rütteln  und  schütteln.  Amrü, 
der  kleine  Kleiderzerreisser , über  die  unvermuthete  ,4nkunfl  seiner 
Gemahlin  nicht  weniger  betroffen,  als  diese  über  die  drei  Wahrzeichen, 
die  ihr  auf  dem  Wege  aufgestossen,  sandte  sogleich  sein  I,,iebchen  fort 
und  fr.vgto  seine  Frau,  was  sie  Neues  bringe.  Sie  antwortete  ihm  im 
Tone  prophetischer  Begeisterung:  Bei  der  Erde,  beim  Himmel, 
bei  der  Mitternachtsstunde!  es  gehen  diese  Bäu  me  zu 
Grunde  und  es  werden  diese  Wasser  wieder  zu  Erden; 
werdiat  dir  das  gesagt?  fragte  .4mrü,  das  haben  mir,  sagte  Tharifa, 
die  Feldmäuse  gesagt,  sie  haben  mir  so  schwere  Hun- 
gersuoth  gekündet,  dass  Söhne  ihre  'Väter  anffressen 

*)  Reiske  fahrt  hier  die  griechiachen  V'erae  aua  dem  Jagdgedichte  dea  Oppianna 
V.  40^  an,  welche  wirklich  an  die  Beachreibang  der  arabiachen  Sage  erinnern: 
Wie  ein  Thorhell  sinBemler  KiiÄh'  durrhstreifeml  die  Berge 
Auf  den  RiVken  legi  umkchreiid  die  fleckige  SrhildkrSr; 

Diese  iimgewaadl  bermlht  sich  die  Brde  xu  treten, 

Wirft  die  F&^se  ans  und  knlmml  die  gebogenen  Knie 
Oft  aufspringend  tnr  H6h% 
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werden;  sie  eraälilte  ihm  dann  weiter  von  der  Schildkröte  und  den 
ohne  Wind  sich  hcwcgenden  Bäumen,  und  prophezeite  aus  diesen 
drei  Wahrzeichen  fürchterliche  Landplage,  beispielloses  Unglück  und  * 
unabwendbares  Verderben,  das  durch  den  Dammbruch  über  Land  und 
Volk  hcreinbrechen  werde.  Gib  mir,  sagte  Amrü,  ein  glaubwürdiges 
Zeugniss  deiner  Prophezeiung.  Geb’,  sagte  Tharifa , zum  Damme,  ' 

und  wenn  du  dort  Mäuse  siehst,  die  tiefe  Minen  graben  und  mit  ihren 
hinteren  Füssen  mächtige  Steine  wälzen,  so  wisse,  dass  das  Verder- 
ben nahe;  Ämru  ging  und  sagte,  als  er  zurückkam,  seinem  Weibe: 

Ich  sab  ein  Ding,  das  machte  mich  ganz  traurig 
Und  aus  Entsetzen  ward  Ich  lleberschaurig, 

Sah  Ratten,  nilt  des  Ebers  Wanst  und  Selten 
Wie  Widder  mächtig,  so  die  Heerden  letten. 

Die  wälzten  fort  des  Dammes  stärkste  Quadern, 

Zerrissen  mit  den  Zähnen  sie  gleich  Hadern. 

Ich  will  dir  noch  ein  anderes  Wahrzeichen  geben,  sagte  Tharifa ; 
du  w-eisst,  dass  unser  paradiesischer  Hain  so  dicht , dass  dort  bestän- 
dige Windstille;  setz*  dich  dort  nieder  und  einen  gläsernen  Becher 
vor  dich  hin.  wenn  dir  denselben  der  Wind  mit  Staub  und  Kies  füllt, 
so  wisse , dass  ich  wahr  gesprochen.  Ämrü  that , wie  ihn  sein  Weib 
geheissen,  und  als  der  Wind,  den  Becher  mit  .Staub  und  Kies  gefüllt, 
zweifelte  er  nicht  mehr  an  dem  Dammbruche,  dessen  Epoche  Tharifa 
binnen  sieben  Jahren  verkündete;  ehe  die  Prophezeiung  erfüllt  ward, 
verkaufte  Ämrü  all  sein  Habe  und  zog  mit  den  Seinen  von  Märeb 
weg.  Nach  seinem  Tode  zerstreuten  sich  die  jemen'schen  Stämme 
nach  allen  Seiten.  Die  Beni  Dfehofne  nach  Syrien,  die  Beni 
Aus  und  Chafredfeh  nach  Jathrib  (Medina),  die  Beni  Esed  nach 
Syrien,  die  Beni  Efd  nach  Ommän,  die  Beni  Fehm  nach  Irak,  die 
Beni  Thaij  nach  Nedfchd  in  das  von  den  Bergen  Edfcha  und  Selma 
begränzte  Gebiet,  die  Beni  Rebiäa  Ben  Aämir  nach  Tihame.  wo 
ein  Zweig  derselben,  die  Beni  Chofää,  die  Huth  des  heiligen  Hauses 
den  Beni  Dfehorhom  entri.ss.  Diess  ist  die  alte  Sage  von  dem  durch 
Ratten  unterwühlten  Damme  von  Mareb  und  dem  Bruche  desselben 
durch  den  von  ungewöhnlichen  Stürmen  verursachten  grösseren  An- 
drang des  Wassers  herbeigefiihrl,  welche  die  Ueberschwemmung  von 
el-Ärem  heisst,  und  die  älteste  Epoche  der  arabischen  Geschichte. 
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Religionslehrer. 

Nach  den  Richtern,  welche  als  die  höchsten  Obrigkeiten  des 
Volkes  durch  die  Weisheit  und  Gerechtigkeit  ihrer  Aussprüche  so 
grossen  Einfluss  geübt,  nach  den  Wahrsagern  und  Wahrsagerinnen, 
welche  das  Volk  mit  wahren  oder  falschen  Prophezeiungen  warnten 
oder  äfllen,  erwähnen  wir  nun  der  berühmtesten  Religionslehrcr, 
welche  lang  oder  kurz  vor  Mohammed  auf  reineren  Gottesdienst  hin- 
gearbeitet, ohne  dass  ihre  Bemühungen  mit  glücklichem  Erfolge 
gekrönet  worden,  und  welche  (die  zwei  christlichen  Bischöfe  abge- 
rechnet) dem  Moslim  für  Vorläufer  des  Propheten  gelten. 

15.  Chalid  Ben  Sinan  el-Äbsi, ou-  jIU- 

lebte  ein  Menschenalter  vor  dem  Propheten,  und  gilt  selbst  für  einen 
solchen,  weil  Mohammed  von  ihm  gesagt,  dass  in  ihm  ein  Prophet 
von  seinem  Volke  vernichtet  worden.  Er  eiferte  wie  Weraka  Ben 
Newfil  wider  den  Götzendienst,  und  wenn  die  Sure  des  aufrichtigen 
Bekenntnisses  der  Einheit  Gottes:  Sag  Gott  ist  Einer,  Er  ist 
von  Ewigkeit,  Er  hat  nicht  gezeugt  und  ward  nicht  ge- 
zeugt, Ihm  gleich  ist  Keiner,  von  ihm  herrührt,  so  flicht  sich 
eine  der  schönsten  Juwelen  des  Korans  in  seinen  Prophetenbund.  Ein 
vulkanisches  Feuer  verheerte  die  Gegend.  Chalid  Ben  Sinan  warf 
sich  in  die  Felsenspalte,  aus  der  es  hervorbrannte,  indem  er  sagte: 
„Beginn,  Beginn,  von  Gott  ist  Aller  Gewinn!  ich  geh'  in  die  Flam- 
men, sie  schlagen  zusammen,  ich  komme  heraus,  die  Sendung  ist  aus." 
Er  starb  aber  alsbald.  Er  befahl  seinem  Stamme,  ihn  zu  begraben, 
und  sein  Grab  zu  öffnen,  sobald  ein  .wilder  Esel  darauf  getrampelt, 
dann  wolle  er  ihnen  Künftiges  künden.  Sic  unterliesscn  es.  Als  seine 
Tochter  Mohammed  zu  besuchen  kam,  sagte  er:  hätten  sie  sein  Wort 
befolgt,  würde  er  meine  Sendung  verkündet  haben'). 

16.  Rijat  esch-Schemd  otj 

aus  dem  Stamme  Schenn,  der  ein  Zweig  des  Stammes  Abdol- 
kais  Ben  Äkfsa,  wird- von  Mesudi  als  ein  Vorläufer  des  Propheten, 

Menadi's  eagliiche  Uebenetzang'  von  Sprenger  S.  137. 
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und  zwar  unmittelbar  vor  demselben  au%efübrt;  eine  Stimme  vom 
Himmel  verkündete  ihn  und  den  Münch  Boheira  und  noch  einen,  der 
kommen  sollte  (Mohammed)  als  die  vorzugsweise  Guten.  Die  Gräber 
der  Kinder  Rijat's  waren  durch  ein  Wunder  vom  Himmel  immer  feucht 
vom  Thaue. 

17.  Seid  Ben  Amrn  Ben  Newfil  oder  Nanfil.')  o;  o; 

Seine  Mutter  war  Dfcheida,  dieTochtcr  Chälid  Ben  Dfchä- 
bir’s  Ben  Ebu  Hablb  Ben  Feh  m,  die  Gemahlin  Xewfils  des 
Sohnes  Afa’s;  sic  gebar  ihm  Chathäb  den  Vater  des  Chalifen  Omar;  sie 
vermählte  sich  dann  mit  Amru  und  gebar  ihm  den  Seid ; er  trennte  sich 
von  seinen  Stammgenossen,  den  Koreifch,  indem  er  die  Götzenopfer 
verwarf  und  sich  auf  den  Cultus  Abraham's  berief,  dem  er  anhing.  Er 
sagte , als  sich  die  Götzendiener  von  ihm  trennten ; 

Von  Drdiinnen  habe  ich  mich  losgesagt 
So  harren  standhalt  die  Geduld'gen  aus, 

Ich  dien'  der  Ofa  nicht  und  ihrer  Tochter, 

Ich  walle  nicht  zu  Thasm's  Gützenhaus, 

Ich  diene  .Atnia  nicht,  und  tbnn  es  Andere, 

So  gehet  mir  die  Sanitiiiuth  aus. 

Ich  diene  Einem  und  nicht  tausend  Herren, 

Sobald  gethellet  der  Geschäfte  Graus. 

Welsst  du  denn  nicht,  dass  Gott  das  Heer  verderbet. 

Und  dass  er  rottet  Lasterhafte  aus? 

So  bleibe  Ich  der  letzte  in  dem  Volke 
Und  achte  nicht  der  kleinen  Knaben  Strauss, 

Es  wird  der  Mann  durch  seinen  Sinn  erfrischet. 

Wie  Wind  erfrischt  den.  Zweig  und  Blumenstranss.  ' 

Weraka  Ben  Newfil  bestärkte  ibn  mit  einem  halben  Dutzend 
Distichen  in  der  Reinheit  seines  Gottesdienstes.  Seid  Ben  Amrü  ging 
nach  Syrien,  um  sich  in  Relig^onssachen  zu  unterrichten.  Er  traf 
einen  gelehrten  Juden  und  sagte  ihm:  vielleicht  ist  meine  Religion 
dieselbe  wie  die  Euere?  du  bist,  sagte  der  Jude,  nicht  von  dea 

')  Seid  Ben  .Vinru  Ben  Newfil  Ben  Adol  Öta  Ben  Rebah  Ben  .Abdallah  Bett  Kartb 
Ben  Retah  Ben  Aada  Ben  Kab  Ben  Lewa  Ibn  Qalib  Ben  Fehr. 

o;  zUIac  Ji  JJ  J,  Jiy  J.  A<  j 
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Unsrigen,  bis  du  nicht  deinen  Antheil  nimmst  am  Zorne  Gottes.  Seid 
sagte:  ich  fliehe  Xicmanden  als  den,  dem  Gott  zürnt,  und  ertrage 
Nichts  von  solchem.  Kannst  du  mir  vielleicht  von  einer  Religion 
sagen,  worin  vom  Zorne  Gottes  nicht  die  Rede?  — ich  wüsste  nicht, 
sagte  der  Jude,  eine  andere  als  die  hancfltische ; — welche  ist  diese? 
fragte  Seid ; der  Jude  sagte : die  Abrahams.  Seid  begab  sich  nun  zu 
einem  Christen , mit  welchem  er  dasselbe  Gespräch  begann , und  auf 
seine  Frage  dieselbe  Antwort  erhielt.  Er  hob  daun  seine  Hände  zum 
Himmel  und  sagte : 0 mein  Gott ! ich  folge  der  Religion  .Abraham's. 
Als  Seid  Ben  Amrü  die  Kunde  des  Propheten  vernommen,  machte  er 
sich  auf  den  Weg,  denselben  aufzusuchen,  ward  aber  von  den  Ein- 
wohnern Bakiä's  erschlagen.  Der  Prophet,  welchen  Said  Ben 
Seid  Ben  Amrü  Ben  N’ewfil(der  Sohn  Seid's)  und  Omar  Ben 
el-Chathäb  um  den  Zustand  Seid’s  fragten,  erhielten  zur  Ant- 
wort, dass  er  am  Tage  des  Gerichts  allein  von  seinem  Volke  kom- 
men werde'). 

18.  Weraka  Ben  Newfil,*) 

Seine  Mutter  war  Hind  die  Tochter  Ebi  Kadr  Ben  .\bd  Ben 
Akfsa’s.  Einer  der  Götzendiener,  welcher  dem  Dienste  der  Götzen 
- entsagte,  heilige  Schriften  las,  und  sich  vom  Essen  der  den  Götzen 
geheiligten  Thiere  enthielt.  Der  Prophet  sagte  von  ihm,'  er  sei  im 
Traume  ihm  in  weissen  Kleidern  erschienen,  und  er  glaube,  dass, 
wenn  er  in  der  Hölle  wäre,  er  ihm  nicht  weiss  gekleidet  erschienen 
sein  würde.  Er  war  der  Vetter  Chadidfehe’s,  ward  Christ,  schrieb  ara- 
bische Bücher  und  übersetzte  das  Evangelium;  er  erreichte  ein  hohes 
Alter.  Chadidfehe  sagte  ihm:  Vetter,  höre  deinen  Vetter  (den  Pro- 
pheten); Weraka  sagte:  0 Vetter!  was  sagst  du? — Der  Prophet 
erzählte  ihm,  was  er  gesehen.  — Wer.vka  Ben  N'cwfil  sagte : diess  ist 
das  Gesetz,  was  Gott  dem  Moses  sandte.  Gerne  wollt’  ich  ein  Opfer 
bringen,  wenn  ich  mit  dir  wäre,  am  Tage,  wo  dich  dein  Volk  her- 
ausziehen wird ; oder  ich  mein  Volk,  sagte  der  Prophet.  M craka 
sagte:  ja  noch  ist  kein  Mann  mit  solchen  Dingen  gekommen;  wenn 
dich  dein  Tag  erreicht,  will  ich  dir  als  Wefir  helfen.  Örwet  erzählt, 

*)  Afant  in  der  Gothaer  Handschrift  Bl.  301. 

*)  Weraka  Ben  Newfil  Ben  £:»ed  Ben  Abdel  6fa  ßenKoi'aa. 
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da«s  Bel&l-el-H^se  von  den  Beni  Dfchomh  zu-  Mek,k,^  mit  brennen- 
dem  Sande  auf  dem  Rücken  gefoltert  ward,  um  mehr  als  tiinen  Gott 
zu  bekennen,  dass  er  aber:  Einer,  Einer,  Einer,  Einer!  ausrief. 
WerakaBenNewfil,  der  gegenwärtig  sagte : bei  Gott!  Familie  Beläl’s, 
wenn  ibr  ihn  auch  tödtet,  so  wird  er  euch  nicht  zu  Willen,  und 
dann  sagte  er  die  Verse: 

leh  rietb  dem  Volk,  and  sprach : mich  widerleget  Keiner, 

Betrügen  wird  euch  nicht  der  ew'ge  Gott  der  Einer, 

0 betet  keinen . Gott  als  en'ren  Schöpfer  an ! 

Wenn  er  euch  roll,  so  sagt:  wir  sind  dir  nnterthan. 

Preist  Ihn  den  Herrn  des  Throns,  wir  kehren  zu  Ihm  heim,  , , 

Es  priesen  ihn  schon  längst  Gebirg'  und  Wolkenseim. 

Was  unter  Himmeln  ist,  bewältigt  seine  Macht, 

Und  seine  Herrschait  sei  bei  Keinem  in  Verdacht ! 

Die  Dinge,  die  wir  sehn,  sie  all'  vergänglich  sind,  “V' 

Es  daueret  nur  Gott,  zu  Grund  gebt  Gut  und  Kind. 

Was  nützten  dem  Hormuf  wohl  eines  Tag’s  die  Schätze, 

Was  nützten  wohl  dem  Aad  (des  Jretn's)  gold'ne  Flütze, 

Was  wohl  dem  Salomon  die  Schaaren  von  den  Dfcbinnen , 

Und  die  der  Menschen  mit  den  Wolken  zwischen  Ihnen! 

Hischäm,  der  Sohn  Jnvet’s,  erzählt,  der  Prophet  habe  gesagt: 
er  habe  für  Weraka  ein  oder  zwei  Paradie.se  gesehen ; der  Prophet 
verbot  den  Newfil  zu  schmähen.  Chadidsche  erzählte  ihm , was  ihr 


der  Prophet  kündete.  Er  sagte : vielleicht  ist  das,  was  er  sagt,  Wahr- 
heit, denn  es  wird  noch  ein  grösserer  Gesetzgeber  kommen,  als 
Jesus  der  Sohn  Maria's,  der  die  Anhänger  der  Schrift  nur  den  achten 
Theil  gelehrt  hat ; wenn  er  spricht  und  ich  lebe  noch , so  erlebe  ich 
an  ihm  noch  ein  schweres  Unglück.  Die  Kunde , da.ss  Weraka  Ben 
Newfil  der  erste  arabische  Uebersetzer  des  Evangelium's , ist  aus 
dem  Grunde  bezweifelt  worden,  weil  die  arabischen  Quellen  sagen: 
er  habe  das  Evangelium  aus  dem  Hebräischen  übersetzt;  den  Grund 
des  Zweifels  hebt  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  das  von  ihm  übersetzte 
Evangelium  wahrscheinlich  das  hebräische  des  Mathäus  gewesen.') 

DasMostathref*)  gibt  die  zwei  vorletzten  Distichen  ohigerVerse 
Weraka  des  Sohnes  NewrU's,  mit  einem  vorhergehenden  anderen. 


*)  Affüii  ia  der  Hudichrid  der  Golhaer  Bibliothek,  Blatt  tCl  ^ ISZ. 

*)  In  Eiad'i  UIrkUcher  Ueberactinnf  S.  II. 
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Deo  Völkern  gab  ich  Ratli  and  sagte  Ihnen : 

Der  Kinder  gute  Kunde  Ist  erschienen. 

Von  Allem  was  du  siehst  nur  Gott  besteht, 

Denn  Hab'  und  Gut  und  AVelb  and  Sohn  vergeht. 

Hat  dem  Horninr  genützet  wohl  sein  Schatz? 

Wo  ist  vom  Paradies  des  Aad  der  Platz? 

Nun  sind  noch  zwei  christliche  Bischöfe  zu  erwähnen,  welche  beide 
sich  grosses  Verdienst  um  die  arabische  Litteratur  erworben  haben , 
der  eine  Kass  oder  Koss,  der  Bischof  von  N'edfchran,  dessen  VVohl- 
redenheit  sprichwörtlich  geworden , und  der  andere  der  Bischof  von 
Dhifar,  der  heilige  Gregentius. 

19.  Kass  Ibn  Saidet  el-^adi. ') 

Der  Bischof  von  .Xedfehran,  aus  dem  Stamme  Ijäd , dessen  VVohl- 
redenheit  so  berühmt,  dass  die  Redensart:  beredter  als  Kass,  wohl- 
redender  als  Kass  zum  Sprichworte  geworden  *). 

Kass  Ibn  Säidet  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  Kais  Ben  Säd  Ben 

c 

Jbädet,  welcher  durch  seine  kleine  Statur  berühmt,  einen  grossen 
Griechen,  den  der  Kaiser  von  Byzanz  als  Gesandten  geschickt,  dadurch 
beschämte,  dass  er  sein  Hemd  auszog  und  es  ihm  umwarf,  welches 
jenem  dann  nur  bis  auf  die  Brust  ging;  zur  Entschuldigung,  dass  er 
sein  Hemd  vor  allen  Leuten  ausgezogen,  sagte  er  dann  die  Verse: 

Ich  wollte  allen  Menschen  zeigen 

Diess  sei  das  Kleid  von  Kais,  sie  seien  Zeugen, 

Sie  sollen,  wann  einst  Kais  im  Grabe  ruht 
Mcht  sagen,  diess  gehöret  dem  Themud, 

Ich  bin  der  Herr,  der  über  Jemen  herrscht, 

Die  Menschen  sind  nur  Herrscher  und  beherrscht.*) 

Kass  war  derlledner  und  Dichter  dcr.Vraber,  ihr  Weiser  und  Pre- 
diger; der  Erste,  welcher  In  der  Sprache  die  Formel  Amma  bäade, 
d.  i.  aber  hernach  cinführte;  der  Erste,  der  in  seinen  Reden  sich 
auf  einen  Stock  oder  auf  ein  Schwert  stützte ; der  Prophet  hatte  ihn  noch 
vor  seiner  Sendung  zu  Ok,k,äf  gesehen.  Als  die  Beni  Ijäd  im  vorletzten 
Jalire  des  Lebens  des  Propheten  als  .\bgeordnete  erschienen , fragte 

')  Knss  Hen  Saidcl  Beii  Amrüt  n»cli  Aiuleren  Beti  Schempr  Den  Aada  Ben  Millk, 
Ben  Eidän  Den  Nimr  Ben  Wäleilet  Ibnetli-Thasninn  Reii  .^hd  M^nat  Ben  Mokad- 
dem  Ben  Akfaä  Ben  Dagnama  Ben  Ijäd. 

’)  Coiumentar  dea  Nochbet  Wehbi'a  .S. 

Moalaihref  in  E^äd'a  tQrkisvlier  UeberaoUung  S.  637. 
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dieser:  Was  macht  Kass  Ben  Saidet?  und  als  er  dessen  Tod  vernahm, 
sa^e  er:  Ich  sah  ihn  zu  Ok,k,Hr  auf  einem  dunklen  Kamele,  wo  er  sehr 
schöne  Worte  sprach , deren  ich  mich  aber  nicht  mehr  erinnere.  Einer 
der  Gegenwärtigen  sprach:  Ich  erinnere  mich  noch  derselben.  — Er 
sprach : 0 Menschen  hört ! Wer  lebt,  stirbt,  und  wer  stirbt,  verdirbt ; ‘ 

wer  da  kommt,  kommt  in  nächtlichen  Regionen  unter  einem  Himmel 
voll  Constellationen ; die  Meere  wogen  und  die  Sterne  sind  glanzum- 
zogen; Finsterniss  und  Licht.  Getränk  und  Gewicht;  Kleider  und 
Lastthier,  Alles,  Alles  stirbt  und  verdirbt.  Ich  sehe  die  .Menschen,  die 
gehen  und  nicht  mehr  zurnckkehren.  — Dann  sagte  er  in  Versen: 

Id  den  grauen  Zeiten,  ilie  verllussen.  Ist  ein  Bei.spiel  ITIr  die  Zeltgenosseu ; 

Menschen  sah  Ich  narhelnamler  kommen,  Huch  vom  Tod  war  keiner  ausgenommen. 

Sah'  wie  sich  die  Kleinen  iiinl  die  Grossen  Mühe  gelten  nur  um  kleine  Possen. 

Was  vorbei,’  gewährt  nicht  ferner  Glilrk,  file  Verg.ing'nen  kehren  nicht  zurück, 

l'nd  ich  sehe  ndt  Gewisslieit  ein,  Hass  auch  icii  tiler  muss  vergänglich  sein.') 

Der  Prophet  sagte:  Gott  erbarme  sich  des  Kass,  ich  holTe,  dass  f 
er  am  Tage  des  Gerichts  ein  Volk  der  Einheit  senden  werde.  Ein 
Beistehender  erzählte , dass  er  den  Kass  am  Berge  S e m ä m gesehen, 
wie  er  an  einem  heis.sen  Tage,  als  die  reissenden  Thiere  der  Wüste 
herbeieilton,  um  aus  einem  Schattenquell  zu  trinken,  Löwen  mit  seiner 
Hand  geschlagen,  und  die  Ordnung,  in  der  sie  tranken,  überwacht  ' 
habe,  und  dass  dort  ein  Betört  zwischen  zwei  Gräbern  gestanden, 
welche  die  Gräber  seiner  beiden  Brüder.  Das  Äg^ni  gibt  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Verse  des  Dichters  Jsa  Den  Kidäme  auf  die  Qräber 
zweier  Brüder  zu  Rawend  bei  Kafwin,  bekannt  unter  dem  Namen,  die 
Gräber  der  beiden  Trinkgenossen.  Sic  sollen  die  Genossen  des  Hares  _ v 

Ben  k mrü  Ben  Ssäfsäa  gewesen  sein,  der  eine  aus  dem  Stamme 
Eswed,  der  andere  aus  dem  der  Beni  Honeife*). 

„ Wohlredendcr  als  Kass”  ist  ein  Sprichwort , das  schon  der 
Dichter  Aifcha  einem  seiner  Verse  ein  verleibte*). 

Im  .Mostathref  *)  das  folgende  Distichon  von  Kass  Ben  Säidet: 

Was  abgewandl  Ist  sicher  auch  vergangen 

lind  ist  mit  0!  und  wenn!  nicht  zu  erlangen. 


Dieie  Verve  ündeD  eich  auch  ia  Meidani  (bet  FreyUg  I.  S.  189). 
’)  kgini  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl. 

FKeylaf  pror.  Arah.  I.  p.  189  und  407,  II.  775  und  704. 

Mo  s t a t ii  re  r in  F.tad's  türkischer  UeberseUan^,  S.  158. 

8 • 
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20.  St.  Gregentios  der  Bischof  vod  Dhifar 

gehört  der  Geschichte  der  arabischen  l.ittefatur  als  der  Sammler  der 
Gesetze  der  Homeiriten  an,  wovon  die  griechische  Handschrift  auf 
der  Hofbibliothek.  Er  lebte  gleichzeitig  mit  dem  Heiligen  Aretas 
(Hares),  dem  Martyr,  welcher  an  der  Spitze  der  vom  jüdischen  Könige 
Su  Nuwäs  (der  Dunaanus  der  Byzantiner)  in  Feuergruben  ver- 
brannten Christen  von  Nedfchrän , deren  der  Koran  als  der  Genosse 
der  Feuergruben  erwähnt.  *) 

Eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen  im  Reiche  der  Tobbäa, 
unmittelbar  vor  Mohammed,  ist  die  Gesetzgebung ' des  heiligen  Gre- 
gentius , des  Bischofes  von  Nedfchrän,  unter  dem  Könige  Ab  ramius, 
d.  i.  Abraha  en-Nedfchäfchi,  mit  welchem  er  wahrscheinlich  aus 
Aethiopien  gekommen.  Wiewohl  die  von  ihm  hinterlassenen  bekannten 
Werke  nicht  arabisch,  sondern  griechisch  geschrieben  sind,  so  verdient 
er  doch  als  Gesetzgeber  der  christlichen  ihm  untergebenen  arabischen 
Gemeine  einen  Ehrenplatz  in  der  Bildungs-Geschichte  Arabiens , und 
hier  um  so  mehr  eine  Stelle,  als  sein  auf  der  kaiserlichen  Hof- 
bibliolhek  befindliches  Gesetzbuch  im  Anhänge  sowohl  im  Text  als 
in  der  Uebersetzung  zum  erstenmale  bekannt  gemacht  wird.  Er  spricht 
zu  seiner  Gemeine  und  ihren  nächsten  Umgebungen  (G  e i t o n e s , die 
Nachbarn) , ermahnt  sie  zu  sittlichem  Wandel , und  belegt  die  Ueber- 
treter  des  Gesetzes  mit  Strafen.  Die  fleischlichen  Veigehen  sind  die 
vorherrschenden.  Dass  nebst  dem  Diebstahle  auch  die  Zauberei  in 
den  Vordergrund  tritt , darf  bei  Arabern  nicht  Wunder  nehmen ; eher, 
dass  der  heilige  Gregentius  schon  damals  als  Gesetzgeber  wider  Thier- 
quälerei aufVrat,  und  den  Knaben  das  Spielen  an  Sonn-  und  Feiertagen 
verboth.  Eine  polizeiliche  und  kirchliche  Verordnung,  welche  ein  Jahr- 
tausend vor  den  englischen  dieser  Art  dagewesen. 

Die  zwei  und  zwanzig  Titel  seines  Gesetzbuches  sind  die  fol- 
genden: 1 . Vom  Todtschlage , von  der  Hurerei  und  Knabenschänderei, 
die  mit  Tod  zu  bestrafen.  %.  Zauberer  und  Giftmischer  gehören  in's 
Feuer,  falschen  Zeugen  wird  die  Spitze  der  Zunge  abgeschnitten, 
Diebe  werden  gebrandmarkt.  3.  Hurer  und  Huren  werden  mit  hun- 
dert Streichen  und  dem  Gefängnisse  gezüchtiget.  4.  Ehebrechern 
wird  das  Glied,  Ehebrecherinnen  die  linke  Brust  abgeschnitten,  und 

*)  Surt  LXXXV.  V.  4. 
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sie  sodann  verwiesen.  5.  Der  Vermählung  armer  Mädchen  mit  reichen 
jungen  Leuten,  und  umgekehrt,  stehe  nichts  entgegen.  6.  Freie 
Männer  und  freie  Frauen,  die  sich  mit  Sclavinnen  und  Sclaven,  die 
nicht  ihnen  gehören , vergehen , verfallen  in  die  Sclaverei  des  Herrn 
oder  der  Herrin  der  Sclavin  oder  des  Sclaven.  7.  Das  Gesetz  hefieblt 
Aeltem,  ihre  Kinder  im  Alter  von  zehn  bis  zwölf  Jahren  zu  verehelichen, 
die  Uebertreter  zahlen  nach  Masstab  ihres  Vermögens  von  ein  bis 
zu  sechs  Pfund  Goldes.  8.  Kupplern  wird  die  halbe  Zunge  abge-  ' 
schnitten.  9.  Die  so  Weibern  auflauern  und  sie  gewaltsam  behandeln, 
werden  mit  hundert  Streichen  und  abgeschnittenen  Ohren  gezörhtiget. 
10.  .Männer,  die  ihre  Weiber  schlagen,  erhalten  Verweis  und  sechs 
und  dreissig  Streiche.  11.  Dessgleichen  die,  so  ihre  Mäuler  über- 
laden, Trunkenbolde  werden  mit  sechzig  Streichen  bestraft.  12.  Kauf 
und  Verkauf  am  Sonntag  ist  verboten.  13.  Raufbolde  werden  mit  40 
bis  80  Streichen  bestraft,  und  in’s  Arbeitshaus  gesperrt.  .'14.  Wer 
seine  Zugpferde  im  Zorne  schlägt , erhält  30  Schläge.  Oeffentlichen 
Lügnern  werden  200  Streiche  gegeben , der  Bart  gesengt , und  sie 
ein  Jahr  lang  in's  .Arbeitshaus  gesperrt.  Zitherspieler,  Schauspieler, 
Tänzer,  Gaukler  sind  verbannt.  1 5.  Ehrenrührige  Reden  mit  24  bis  28 
Streichen  bestraft.  16.  Den  Knaben  das  Spielen  am  Sonntag  verboten. 

17.  Spieler  und  Müssiggänger  werden  festgehalten,  geprügelt  und  in's 
Arbeitsbaus  eingesperrt.  1 8.  Es  ist  verboten,  Sclaven  und  noch  mehr 
Freie  der  heiligen  Zufluchtsstäte  der  Kirchen  mit  Gewalt  zu  entreissen. 

19.  Witwen  sind  gehalten,  sich  wieder  zu  vermählen,  oder  in's  Kloster 
zu  gehen , wohin  die  zum  zweitenmale  Witwen  gewordenen  Frauen 
jedenfalls  kommen.  20.  Waaren,  mit  welchen  Herren  ihre  Diener  an 
Sonn-  und  Feiertagen  belasten , werden  weggenommen.  Die  dem  Ge- 
setze Widerspänstigen  werden  mit  dem  Schwerte  hingcrichtet.  21.  Vor- 
enthaltener  Liedlohn  ist  doppelt  zu  bezahlen,  misshandelte  Sclaven  erhal- 
ten ihre  Freiheit,  Bettler  achtzehn  Streiche.  Die  von  den  Homeiriten  . 
gesteigerte  Miethe  wird  um  das  Drittel  herabgesetzt.  22.  Die  Werk- 
zeuge derer , die  am  Ostersonntage  arbeiten,  werden  verbrannt.  23.  Ein 
späterer  Zusatz , welcher  das  Wunder  erzählt,  dass  sich  bei  Kund- 
machung dieses  Gesetzbuches  des  heiligen  Gregentins  begab,  er  legte  .. 
die  Blätter  des  Gesetzes  auf  den  Ahar , und  der  Wind  wehte  sie  den 
Gemeindevorstehern  in  den  Schooss  als  Schatz  zu '). 

')  Teit  uid  Ucbenetianf  de»  Geielibacbe»  im  Anbug. 
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■ Eintbeilung  der  Dichter  dieses  Bandes. 

Dieselben  acrfallen  in  zwei  Abtheilung^en , itic  erste:  die  Dichter 
vor  Mohammed . die  zweite : die  der  Zeit  Mohammeds  und  der 
vier  ersten  Chalifen.  Nachdem  wir  die  Weisen , Wahrsagter,  Wahr- 
sagerinnen und  Gesetzgeber  überblickt,  welche  die  erste  Classe  der 
Männer  der  Wissenschaft  vor  Mohammed  bilden , folgen  in  diesem 
Bande  noch  neunzehn  Classen  der  Dichter , wovon  zehn  der  ersten, 
neun  der  zweiten  Abtheilnng  angehören.  Wir  senden  die  Könige 
voraus,  nicht  ihres  Ranges  willen,  und  nicht  wie  diess  in  späteren 
Zeiträumen  der  Fall  sejm  wird,  weil  dieselben 'als  Gönner  und  Be- 
schützer der  Dichtkunst  sich  weit  grösseres  Verdienst  um  dieselbe 
erworben  haben  als  viele  andere  mittelmässige  Reimer,  sondern 
hauptsächlich  wegen  .der  Verse , welche  ihnen  die  alte  Sage  in  den 
Mund  legt,  und  wodurch,  wenn  auch  nur  einige  derselben  wirklich 
den  alten  Königen , denen  sie  zugeschrieben  werden,  angehören , die 
so  viel  von  arabischen  und  europäischen  Kunstrichtern  erörterte  Frage, 
wer  der  älteste  arabische  Dichter  sei , durch  die  Regierungszeit  dieser 
Könige,  welche  wenigstens  beiläufig  bekannt  ist,  entschieden  wird, 
l'nter  den  arabischen  Kritikern  haben  Ämrn  efch-fcheibäni,  der 
erste  Sammler  der  Gedichte  arabischer  Stämme,  6mer  Ihn  .Schebbe, 
der  Verfasser  einer  F.ebensgeschichte  von  Proi>heten , und  nach  diesen 
Beiden  der  grosse  Vielwi.sser  und  Vielschreiber  Sojüthi  in  seinem 
el-Mifher  fil  lugat,  d.  i.  das  Barbiton  der  Sprache,  welches 
Beiträge  zur  Geschichte  arabischer  Sprache  und  Litleratur  enthält, 
diese  Frage  erörtert ; unter  den  europäischen  Orientalisten : Reiske, 
Silvestre  de  Sacy  und  Fresnel  der  letzte  eben  nach  Sojüthi 
und  dessen  Quellen  am  Genügendsten  in  seinen  Briefen  über  die 
Geschichte  der  Araber  vor  dem  Islam ').  Nach  der  8.  Classe  der 
Könige  folgen  3.  die  Dichter,  welche  sich  um  die  Ehre  des 
Aeltesten  streiten,  dann  die  nächsten  an  ihnen,  welche  zur 
Zeit  der  Reiche  von  H i r e und  G a s ä n , 5.  die  zur  Zeit  des 
durch  den  Raub  der  Kamelin  Besüs  entstandenen  Krieges,  und 
die , welche  zur  Zeit  des  wegen  des  Hengstes  D ä h i 's  und  der 

*)  Lettret  «ar  i’hi»loire  d«sArabfR  avant  TI  slamisme»  parFul^enee 
Fmnelf  Paris  1836.  Premiere  lettre  pag.76,  seconde  lettre  pa^.%0. 
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Stute  Gabra  geführten  Krieges  lebten;  6.  Zeitgenossen  der  Könige 
von  Hire  und  Gasän';  nach  ihnen  7.  die  Dichter,  Helden  und  Ritter, 

8.  die  Dichter , Strassenräuber , welche  wie  jene  nicht  nur  durch  die 
schlagfertige  Kraft  ihres  Wortes , sondern  auch  durch  die  ihres  Armes 
sich  grossen  historischen  Namen  erworben  haben,  deren  Schwerter 
trafen  wie  ihr  Wort,  und  deren  Worte  Schwerter.  Die  folgende 

9.  Classe  bilden  daiin,  im  Gegensätze  der  Schlachthclden,  die  Roman- 
oder Liebeshclden , welche  minder  durch  ihre  Thaten  im  Felde  als 
durch  ihre  Liebesahentheuer  und  durch  die  Namen  ihrer  Geliebten 
berühmt,  mit  denen  die  ihrigen  von  der  Geschichte  unzertrennlich 
genennet  werden;  nach  ihnen  folgen  in  der  10.  Classe  erst  die  sieben 
grossen  Dichter  der  Moällakät,  d.  i.  der  an  der  Käba  aufge-  , 
hangenen  Gedichte;  diese  sind  ein  Jahrhundert  lang  in  Europa  fast 
der  einzige  Gegenstand  arabischer  alter  Poesie  gewesen,  welchen 
Orientalisten  der  Herausgabe,  Uebersetznng  uud  Erläuterung  werth 
gefiinden  ‘) ; nach  ^den  Verfassern  der  sieben  Moällakät  erscheinen  in 
der  11.  Classe  die  drei  ihnen  ebenbürtigen  Dichter,  Näbiga  cd- 
Dobjäni,  Alkania  und  el-Aäfcha,  welche  mit  den  vorherge- 
henden sieben  die  Decas  der  grossen  vorislamitischen  Dichter  bilden, 
von  denen  Änta  rct  uniuittelhar  vor  Moh.'Mimied’s  Geburt  geslurhen, 
Lehid  aber  noch  das  Prophetenthiim  desselben  erlebt,  und  dem- 
selben gehuldiget  hat.  Da  also  Lebid  schon  in  die  Classe  der 

M o chdhriinun , d.  i.  der  beidlebigen  arabischen  Dichter  gehört, 
welche  sowohl  vor  als  in  dem  Islam  gelebt , so  bildet  diese  Decas  der 
grossen  arabischen  Dichter  vor  dem  Islam  zugleich,  der  Zeitfolge  nach, 
den  natürlichen  Uebergang  in  die  zweite  Abtheilung , welche  die  Zeit 
Mohammcd's  und  der  vier  ersten  Chalifen  umfasst.’) 

* *)  Die  erste  Moallaks  war  die  T fa  arafa's , welche  A e i s k e im  Jahre  174t  heraas^ab, 

w'orauf  die  von  L e tt  e herausgegobene  des  ImrioUKais  im  Jahre  1748  erschien. 

’)  Die  folgende  erste  Abtheilung  beginnt  mit  der  zwnptton  Classe  der  Dichter  als 
üeleliiie,  weil  die  erste  von  diesen  schon  voraus  gegangen. 
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Erste  Abtheilung. 

Die  Dichter  vor  Mohammed. 


Zweite  Classe. 

Dichter  KOnlge. 

\^on  den  europäischen  Orientalisten  haben  Pococke,  Silvestre 
de  Sacy  und  Eichhorn  der  Geschichte  dreier  Dynastien,  nämlich 
der  Tobbäa  Jemens,  der  Könige  von  Hire  in  Irak  und  der  Könige 
der  Beni  Gasän  in  Syrien  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet. Der  erste  hat  schon  vor  zweihundert  Jahren  in  seinem  Com- 
mentare  eines  Bruchstückes  der  Geschichte  von  Ebul  Feredfch') 
nach  demselben  die  berühmtesten  Namen  arabischer  Könige  von  sechs 
D)’nastien  angegeben,  wovon  zwei  in  Jemen  (die  Tobbäa  und  die  B e n i 
K.inde),  zwei  in  Syrien  (die  Beni  Lachm  oder  Könige  von  Hire 
und  die  Beni  Gasän)  und  zwei  in  Hidfcbäf  (die  Beni  Dfchor- 
hom  und  die  Beni  Abs)  herrschten.  Wer  die  arabischen  Dichter 
bloss  nach  Königen  oder  Stammfursten  und  den  ihnen  untergebenen 
Stänunen  ordnen  wollte,  könnte  diesen  sechs  Dynastien  die  acht  Stämme 
entgegen  setzen , welche  die  zahlreichsten  Dichter  geliefert,  nämlich : 
die  Beni  Hodeil,  die  Beni  Esed,  die  Beni  Thaij,  die  Beni 
Dhabbe,  die  Beni  Abs,  die  Beni  Scheibän  die  Beni  Efd  und 
Beni  Nehfchel. ’)  Diese  sind  die  dichterischten  von  achtzig  Stäm- 
men, deren  Gedichte  Ishak  Ben  Morär  efch-Scheibäni  der 
erste  unter  dem  Titel  der  Gedichte  der  Stämme  gesammelt  hat '). 


*)  Specimen  historiae  Arabom,  Oxoaiae  1850. 

*)  ln  FlQgeU  Uadfchi  Chalfa  \r.  797  und  anraiUelbar  darauf  (Nr.  799)  die  G e* 
dichte  der  Könige  von  Ibnol  Mblef. 

’)  V’oa  den  Gedichten  dieeer  Stimme  hat  Haaan  ea*Snk, k. eri  Sammlnngen 
▼eranataltel ; Ober  die  Gedichte  der  Beni  Fakäa  haben  der  Richter  e 1> 
'Kaaem  Ben  Man,  ein  Zeitgenoaae  dee  Dichtem  Fakäai  und  der  groaae 
Grammatiker  Mohammed  Ibnol  Ärebi,  geat.  S33  (18i7)  beaondere  Werke 
heranagegeben.  JahrbQcher  der  Litteratnr  B.  CXVUI.  S.  10. 
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I.  Die  Könige  Jeinen's. 

21.  Tobba  Ibnol  Akren, 

gest.  i.  J.  175  n.  Chr. 

Der  erste  der  drei  Könige  Jemens , welcher  den  Namen  Tobbä 
führte , nach  welchem  hernach  die  ganze  Dynastie  benannt  ward. 
Zwanzig  Jahre  lang  batte  er  nicht  gekriegt , als  er  von  den  Tüilcen 
beleidiget,  wider  sic  durch  das  Gebirge  von  Thaij  nach  Enbär  auf  der- 
selben Strasse  auszog,  die  einer  von  seinen  Vorfahrern  er-Raifch 
und  sein  Vater  Schemer  auf  ihrem  Feldzuge  gegen  die  chinesische 
Oränze  betreten  hatten;  von  dem  letzten  hat  die  Oase  Schemer  noch 
heute  den  Namen.  Wenn  Tobba  «irklich  Dichter  war,  so  war  er  ge- 
wiss der  älteste  aller  arabischen,  anderthalb  hundert  Jahre  vor  Soheir 
Ben  Dfehenäb,  welchen  Fresnel  erst  als  den  ersten  arabischen 
Dichter  gelten  lässt.  Ob  aber  die  folgenden  Verse  v>’irklich  von  ihm, 
ist  so  zweifelhafter  als  Ibn  Koteibe  selbst  sagt,  dass  man  sie  auch 
einem  Bischof  von  N'edfchran  zuschreibt. 

Die  Sonne  selbst  verbeut  zu  denken,  dass  Etwas  stit, 

Die  anderswo  aufgelit  als  wo  sie  untergelil, 

Bei  ihrem  .tufgang  sind  die  Strahlen  weiss  und  rein 
Gefärbt  wie  Safran,  wenn  sie  In  dem  Westen  steht. 

Sie  wandelt  durch  das  Herz  der  weiten  Uinimelsflächen 
Wie  Todestanbe,  die  nach  ihrem  Opfer  späht, 

Wir  wissen  nur  von  heut  was  uns  der  Tag  gehraclit, 

An  das  was  gestern  war,  zu  denken  ist  zu  spät '). 

22,  Bsad  Tobba, 

gest.  i.  J.  220  n.  Chiv 

Der  Sohn  Kolcikcrb's  mit  dem  Beinamen  Esäd,  das  ist  der 
Glücklichste , lebte  fast  gleichzeitig  mit  dem  letzten  Beherrscher 
Mek,kas  aus  der  Familie  Dfehorhom;  der  Beherrscher  Jemen's  aus  den 
BeniHomeir,  Esäd  BenKoleikerb  ist  der  mittlere  Tobba  von  den 
dreien,  welche  die  arabische  Geschichte  aulTuhrt.  Weil  die  Juden  Ja- 
threb’s  (der  alte  Name  Medina's)  seinen  Oheim,  den  er  ihnen  als 
Statthalter  zugesandt,  getödtet,  fiel  er  mit  einem  Heere  in  Hidfchnf 

*)  Ibn  Koteibe. 
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ein,  dasselbe  zu  verwüsten,  Hess  sich  aber  erbitten,  und  verherrlichte 
der  Erste  die  K,aba  mit  vergoldeten  Thoren ').  Nach  Mesüdi  beklei- 
dete er,  der  erste  das  heilige  Haus  der  K.äba  mit  Leder'). 

Wir  kleideten  das  lieil'ire  Haus  ln  feinen  StolT  geziert  ndt  Streifen, 

Wir  blieben  zehen  Monde  dort  Verzierend  es  mit  goltfoen  KnSnfen*), 

Wir  kamen  dann  von  dort  hieher,  Hie  Kahn'  erbebend  mit  den  Schleifen  *). 

Er  soll  auch  in  der  Astronomie  und  VV'ahrsagerei  bewandert 
gewesen  seyn,  und  die  Ankunft  des  Propheten  durch  das  folgende 
Distichon  gekündet  haben : 

Ich  begreife,  dess  Ahmed  Ist  des  waliren  Colts  Prophet, 

Wenn  mir  ist  so  langes  Leben  Ihn  zu  sehen  noch  gegeben. 

Werde  sein  ich  sein  Wefir,  Andre  seien  Oheim  mir. 

Esad  ward,  wie  Einige  sagen,  von  Ahyssiniem  auf  der  Jagd  nach 
Anderen  von  seinem  Sohne  Hasan  ermordet.  .Mit  ihm  endet  die  Dynastie 
der  Herrscher  der  Tobbä  über  die  Beni  Himjer;  die  folgenden  Herr- 
scher heissen  .M  o I u k i T h a w a i f die  Könige  aus  verschiedenen  F amilien. 

23.  Tobba  Ben  Hasan, 

L 0.  J.  300  n.  Chr. 

Der  Herrscher  Jemens,  ein  schielender  Linkhand,  aber  von  gros- 
sem L'nternehmungsgeiste  und  grosser  ThatkrafL  Eines  Tages  als  die 
Grossen  des  Reichs  vor  ihm  erschienen,  und  ihren  Platz  eingenommen 
hatten,  redete  er  sie  unversehens  in  Versen  aus  dem  Stegreife  an: 

Ult  Menschen,  was  mich  gut  däucht,  ist  mein  Rath, 

Der  gehet  um  und  um  durch  Land  und  Stadt, 

Hit  Speeresspitzen  und  mit  Heereshaufen 
Wird  abgewebret  der  Patrieier  Statt 
Mit  ungeheurem  Heer  arabischem. 

So  gross,  dass  es  Ausrufer  nöthig  hat, 

Ein  Heer  von  Cbandef,  von  Temim,  Jjid 
Von  Behalil,  Himjer  und  von  MmrAd; 


*)  Schultena  monumenta  velustiora  Arabia<>  p.  14. 

Die  Angabe  Meaudi's  (in  Sprengers  Tebersetzang  I.  S.  137)  * dass  Esäd  sieben 
hundert  Jahre  ror  lUubamnted  gelebt^  ist  unrichtig,  da  von  dessen  Tod  bis  zu 
Moharamed's  Erscheinung  nur  vier  hundert  verflossen. 

*)  Wörtlich:  und  gaben  Schi  Assel  dem  Thore. 

*)  Aus  dem  letzten  Verse  schliessl  de  Sacy,  dass  diese  V’erse  j&nger  als  die  Vertrei- 
bung der  Beni  Chotaä  aus  Mekka,  ueil  Kofsa  der  erste  die  Fahne  mit  Schleifen 
band  Mem.  sur  la  litteraturedes  .\rabes  in  besonderem  Abdnicke  p.  IS. 
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Wann  idi  aiisairhe,  zieljct  es  mit  mir, 

Wie  Berge  zlehn  herab  zur  Tlialessaat. 

Tränk'  mich  zuerst,  und  tränke  dann  mein  Volk, 

Mit  einem  Becher  Wein's  an  Säulen  statt! 

Er  zwang  sie  alle  ihm  in's  Feld  zu  folgen.  Er  führte  sie  erst 
gegen  Osten  bis  nach  Chorasan,  dann  gegen  Westen  bis  nach  Kfein- 
asien  zu  grosser  Unzufriedenheit  seines  Volkes.  Dieses  wandte  sich  an 
Ämrü  den  Bruder  Hasän's , dass  er  seinen  Bruder  von  so  abenteuer- 
lichen Zügen  abwetide.  Dieser  entschuldigte  sich  mit  seines  Bruders 
Eigenwillen;  da  hetzten  sie  ihn  an,  den  Bruder  todt  zu  schlagen.  Er  ent- 
gegnete:  er  fürchte,  dass  sie  ihn  sitzen  Hessen,  und  dem  Bruder  beiHclen ; 
dann  versprach  er  den  Brudermord,  der  von  allen  gut  geheissen  ward 
bis  auf  Sü  Roäin;  dieser  gab  ihm  ein  versiegeltes  Billet  mit  der 
BittOf  es  wohl  aufzubewahren  in  seidenen  Sack.  Es  enthielt  die  Verse: 
Der  Mann  erkauit  das  Wachen  mit  dem  Schlaf  fDrivabrl 
Wohl  dem,  der  frischen  Auges  sich  erfreut; 

Wenn  dich  verrathen  haben  die  Hlmjer, 

Bedenkst  du  ßoain's,  der's  prophezeit '). 

Er  erschlug  seinen  Bruder  und  verfiel  in  grosso  Schlaflosigkeit ; 
die  um  Rath  gefragten  Wahrsager  und  Zeichendeutcr  äusserten  sich, 
dass  Schlaflosigkeit  die  Folge  des  Brudermordes.  Er  Hess  dann  Allo 
tödten,  welche  ihm  ztimMorde  desBruders  gerathen,  bis  er  auf  Ro&in  kam, 
der  sich  auf  sein  versiegeltes  Billet  berief.  Er  ward  ermordet,  und  ihm 
folgte  SüSchen  itir  der  lasterhafte  Sodomite,  und  diesem  Sü  Nu  was 
der  Jude,  der  die  Feuergruben  graben  Hess,  in  welche  die  Christen 
geworfen  wurden,  die  sich  nicht  zum  Judenthume  bekehren  wollten*). 

I 

24.  Als  Ben  Dscheden’). 

Sein  Stammbaum  bezeugt  eine  sehr  edelc  Abkunft,  indem  der- 
selbe bis  auf  Kahthün,  den  Stammvater  der  eingehornen  Araber 
hinaufgeleitet  wird.  Er  war  ein  König  Jemen's,  der  seinen  Namen  von 
seiner  schönen  Stimme  hatte,  welche  in  der  jemenischen  Mundart 

*)  Unter  den  S|>ricliw»rli*rn  Mind»ni'fi  das  liieraul  liexüfliche  Sprichwort  hei 
Freylaff  I.  S.  lÄO. 

*)  ln  der  llandNchritt  de»  .ths;eköry-len  Ajfän»  der  Gntluier  Bihliothek  Nr.  lO.lDI.SOß. 

*)  ÄU  Ihnnl-Hareü  Ren  Seid  Ren  Klghaus  Ren  8äd  Ren  ,\af  Ben  Ada  Ben  Melik, 
Ben  Seidol  Dschomhür  Ben  Amni  Ben  Kai«  Ben  Moawije  Ben  Dschoachm  Ben 
Ahd  Schema  BenWdil  Ben  eUGaüa  Ben  Koihn  UenÖreih  DenSoheir  Ben  Agar 
Ben  el'Hem  Ben  Seba  Ben  llomcir  Ben  Jachscheb  Ben  Järeb  Ben  Kahlhan. 
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Dfcheden  heisst.  Er  soll  der  erste  in  Jemen  gpesungen,  und  die  fol- 
genden Verso  gedichtet  haben. 

Was  liegt  an  deinen  llausbewobnern  dir  Rebab, 

Wenn  sie  dicb  scharf  anschan'n,  als  ob  sie  zornig  wären, 

Wenn  sie  bei  dem  Besuch  von  dir  sich  wenden  als 
Ind  ubendrein  die  Hunde  heulen  dir  zu  Ehren. 

Nach  der  Erzählung  eines  Mannes  von  Ssanäa  w'ard  zur  Zeit 
Merwan’s  dort  ein  Grab  aufgegraben,  worin  ein  Thron,  worauf  ein 
König  mit  goldenem  Ring  und  goldenem  Diadem,  und  ober  dessen 
Kopf  eine  goldene  Tafel  mit  der  (nsebrifi ; 

„Ich  bin  .\ls  fu  Dfcbeden,  der  hundert  Jahre  gelebt,  dessen 
Stimme  die  wilden  Thiere  zähmte.  Diess  Ist  mein  Schwert  filkeff, 
mein  Panzer  fatef-fewdfch.  meine  Lanze  Ferber  mein  Bogen 
Fedfchä,  den  ich  mir  gefeyt  um  den  Tod  abzuwehren '),  der  mich 
aber  verrathen.”  Die  Länge  des  Schwertes  war  zwölf  Spannen , und 
darauf  war  in  der  Schrift  Mnsnid  geschrieben : 

„Weh'  dem  .Mann,  der  mit  mir  in  seiner  Hand  nicht 
siegt." 

Von  diesem  alten  arabischen  Könige  meldet  Ibn  Koteibe  Nichts, 
und  auch  in  der  Tafel  de  Sacy's  ist  derselbe  nicht  zu  finden;  zu  bei- 
läufiger Berechnung  der  Zeit,  in  welcher  er  gelebt,  ist  kein  anderer 
Anhaltspunct , als  die  Stammtafel  der  vier  und  zwanzig  vor  ihm , bis 
Kahthän  verflossenen  Geschlechter,  vorhanden.  Im  Mostathref ')  wird 
die  Aneedote  eines  alten  Mannes  aus  dem  Stamme  der  Beni  Hemdan 
erzählt,  der  als  Gesandter  an  ful-K,iläa  den  König  der  Himjer 
geschickt,  die  Herrlichkeit  seines  Hofes  beschreibt,  und  dann  bei 
seiner  Rückkehr  nach  Hirafs  seine  Gedanken  über  die  Nichtigkeit 
aller  Dinge  in  drei  Distichen  ausspricht. 

II.  Die  ÜOnige  Hire's. 

25.  Dschedimet  el-Ebresch 

I regierte  i.  J.  230 — 240  n.  Chr. 

Der  zweite  der  Könige  Hire's,  der  Sohn  des  Gründers  derselben 
Mälik's  des  Sohnes  Fehm's,  berühmt  in  der  arabischen  Geschichte 

•)  Colhacr  Handachrirt  Bl.  380. 

’)  In  der  Iflrkiaehen  rekeraclinnj  Etjid'a  .S.  746. 
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durcli  Einrichtungen  des  Hofes  und  durch  seinen  Hochmnth,  indem  er 
keine  anderen  Trinkgennssen  seiner  werth  erkannte  als  die  beiden 
höchsten  Sterne  des  kleinen  Heerwagens,  denen  er  zutrank.  Nichts- 
destoweniger zog  er  die  beiden  Dichter  Ökail  und  Motemmim 
als  Trinkgenossen  in  seine  Gesellschaft,  die  er  beide,  naehdem  sie 
Jahre  lang  mit  ihm  getrunken,  tödtete;  nicht  minder  ist  er  berühmt 
durch  seine  Liebschaft  zur  Königin  Snbbä  der  Schwester  Zenobia's, 
der  Tochter  Mälik.’s  des  Königs  von  Hadliramaut,  deren  Mutter  eine 
Griechin ; S o b b ä aber,  die  arabisch  sprach,  hatte  ihren  Namen,  welcher 
die  Haarige  heisst,  von  ihrem  langen  dichten  Haare,  das  ihr  bis  an 
die  Schenkel  niederfloss  und  sie  als  Mantel  cinwickclte.  In  der  Ge- 
schichte der  Könige  von  llire  ist  der  Name  Sobbä’s  eben  so  berühmt 
als  der  von  Balkis  oder  richtiger  Bilkis,  der  Königin  von  Saba  in  der 
alten  Geschichte  Jenien's,  und  die  unglückliche  Leidenschaft,  welche 
Dfchedimct  zu  ihr  fasste , ist  das  Gegenstück  des  zarten  Liebesver- 
hältnisses zwischen  Balkis  und  Salomon.  Sie  baute  am  Euphrat  zwei 
Schlösser,  deren  Ruinen  noch  heute  sichtbar,  und  die  durch  unter- 
irdische Gänge  miteinander  verbunden  waren;  trotz  derselben  entgieng 
sie  der  Rache  Ämrü  Ben  Aadi’s,  des  Neffen  Dfehedime's  nicht,  der 
den  von  ihr  am  Oheime  Dfchedime  verübten  Mord  durch  ihren  Tod 
rächte.  Die  Geschichte  Dfehedime's  und  Sobbä's  lebt  in  mehr  als  zwan- 
zig arabischen  Sprichwörtern  fort Sobbä  war  die  Erbauerin  der 
obigen  beiden  Schlösser  wie  die  Könige  der  Tobba  in  Jemen,  die 
Erbauer  der  Palläste  Beitün  und  Gnmdän,  deren  Thronpallast') 
aber  zu  D i ni  li  r , von  wo  Säulen  in  die  Moschee  der  Beni  Omejc  nach 
Damaskus  geschafft  worden  ’).  Die  Liebesgeschichte  Dfehedime’s 
mit  Sobbä  und  die  seiner  Schwester  Rikafch  mit  Aada  sind  bei 
weitem  die  ausfTihrlichstcn  aller  Könige  Hire's.  Pococke,  Schul- 
tens,  Haitsma  und  Eiebhorn  haben  (der  erste  in  seiner  Geschichte, 
der  zweite  in  seinen  Denkmalen  der  ältesten  arabischen  Geschichte, 
der  dritte  in  seinem  Commentare  der  Kafsidet  Ibn  Doreid's,  der  vierte 
in  seinen  Denkmalen  der  alten  Geschichte  der  Araber),  das  Merk- 
würdigste davon  nach  Ebulferedfch , Ntiweiri,  Chaleweib, 

*)  UmitiAdlich  in  Aini's  (iosehiclilp,  und  dar&us  die  Geicbichte  Sobba's  and  Dfohe- 
dime't  in  den  beiden  Jabrfingen  der  Iria  vom  Jahre  und  18)3. 

*)  Ueber  die  Geographie  Arabien’!  iin  XCIV.  B.  der  Jahrbücher  S.  90. 

*)  Ibn  Seidän't  Ri«alel  gedruckt  zu  Conalantinopel  S.  85. 
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Ibn  Kotoilic  un«l  Abul  Tod  a rraäliU,  noch  ausrülirlicbcr  das  Aj^äni 
und  nach  diesem  die  Geschichte  Äini's.  Drchediine  war  aussätzig, 
und  ward  desshalb  euphonisch  statt  cl-Ebrafs,  d.  i.  der  Aussätzige, 
el-Ebrcfch,  d.  i.  der  Fleckige  oder  Scheckige  beigenannt.  Er  war 
der  Erste,  welcher  Wurfmaschinen  gebrauchte , der  N’etzschuhc  trug, 
welchem  Kerzen  voi^etragen  wurden,  wie  den  römischen  Imperatoren 
das  Feuer.  Die  Geschichte  seines  I^bens  zerfallt  ausser  dem  Kriege 
mit  Ämrü  dem  Amalekiten,  der  in  Mesopotamien  einfiel,  in  die  zwei 
Perioden  der  Liebschaft  seiner  Schwester  Rikäfch  mit  Aadä  Ben 
Nadhir  und  die  der  seinen  mit  Sob1>ä.  Ilikäfch,  die  Schwester 
Dfehedime’s  hatte  sich  in  den  schönen  Aadä’)  verliebt,  der  ihr  (wie 
später  Dfchäfer  der  Schwester  Harun  Refchid’s)  zu  Willen  gewor- 
den ; sie  betranken  den  Dfchedime , welcher  im  Rausche  die  Heirath 
vor  zwei  Zeugen  vollziehen  Hess,  am  folgenden  Tage  darüber  die 
Hände  zusammenschlug,  und  seiner  Schwester  die  folgenden  in  Aini’s 
Geschichte  erhaltenen  Verse  sandte; 

Sag',  ist  es  walirf  und  lOge  nicht, 

Hast  du  gehurt  mit  einem  Wicht, 

Mit  einem  Selaven,  dess'  du  würdig  bist, 

Mit  Niederem,  der  deiner  w ürdig  ist  i ’) 

Rikäfch  antwortete  ihm  hierauf: 

Du  hast  vermählet  mich  und  weisst  es  niclil, 

Die  Wellier  kamen  um  ndch  anszuschmücken, 

Warum  bist  du  aufs  Trinken  so  erpicht, 

Dass  dich  die  Lust  zum  Weine  muss  berücken  '! 

Dech  hast  du  einem  Freien  mich  vermählt, 

Der  eines  Königs  Sühn,  und  der  ein  Held  *). 

In  der  Folge  kamen  .\mrii  der  Sohn  Adä’s  und  Rikäfch  an  den 
Hof  Dfchedimc's,  der  den  Knaben  ungemein  lieb  gewann,  und  ihm 
ein  goldenes  Halshand  schenkte,  so  dass  er,  der  erste  Araber,  ein 
goldenes  Halsband  trug,  da  es  aber  für  den  Knaben  zu  schwer,  ihn 
belästigte,  sagte  man:  dem  Amrü  ist  das  Halsband  lästig,  was 
seitdem  Sprichwort  geblieben.  Sibt  cl-Dfchewfi  erzählt  diess  auf 
eine  andere  Weise,  und  auch  Ibn  Koteibe,  dass  ein  Wüstenteufel  den 
Amru  entführt  hätte,  welchen  die  obigen  zwei  Dichter  Mäalik,  und 

Bon  Nadfir  nicht  NaUir. 

Schultern  monumenta  p.  3^.  ^ 

*)  Die  Antwort  in  Aini’i  Geachichle. 
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6kail  aufgefunden.  Dfchediine's  Besitzungen  erstreckten  sich  bis 
Enbär,  Rakka,  Hit,'Äin(<t-tcmr  über  die  Wüste  bis  nach  Kat- 
künijet.  Als  Feind  zog  ihm  Ämru  Ben  Sarb  Ben  Hasan  Odeinet 
Ibnes-semtdä  entgegen,  welcher  einer  der  Gewalthaber  der  Ama- 
lekiten  an  den  Ufeni  des  Eupbrat's,  dessen  Töchter  Zenobia  und 
Sobba,  die  obgenannten  beiden  Königinnen  der  Wüste.  Sobbä  trug 
sich  dem  Könige  Hire’s  zur  Frau  an  , und  um  des  Opfers  ihrer  Rache 
so  sicherer  zu  scyn,  lud  sie  ihn  zu  sich.  Vergebens  warnte  Kafsir 
wider  die  Gefahr,  da  sag^e  er:  der  Rath  ist  schwach  und  der 
Verrat h ist  nah,  was,  wie  alle  folgende  von  ihm,  Dfchedime  und 
Sobbä  gesagte  Worte,  sprichwörtlich  geworden.  Er  rieth,  die  Königin 
vielmehr  nach  Hire  zu  laden , und  als  Dfchedime  den  Rath  verwarf, 
sprach  er:  ich  bin  der  Mann,  den  keine  Schwäche  wanken 
machen  kann;  der  König  erwiederte : Du  bist  der  Mann,  dessen 
Rath  unklar,  und  keineswegs  offenbar;  Kafsir  entgegnete: 
Kafsir  wird  nicht  gehöret  hier.  Dfchedime  liess  seinen  Neffen 
Ämrü  als  Stellvertreter  zu  Hire  zurück , und  zog  mit  einem  Heere 
an  die  Ufer  des  Euphrats.  Als  sie  zu  Bakka  angekommen,  sagte 
Kafsir,  den  der  König  abermal  um  Rath  fragte : zu  Bakka  ist’s 
geschehen  um  die  Sache,  und  aberinal:  die  Worte  gleiten, 
aber  die  Vorsicht  hat  Schwierigkeiten.  ZuThäkRahbe 
am  Ufer  des  Euphrats  erschienen  Gesandte  der  Königin  mit  Geschen- 
ken, da  sagte  Kafsir : Gaben  geringe  und  wichtige  Dinge,  rette 
dich  auf  deinem  Pferde  Afsä'),  ehe  die  Truppen  der  Königin  dich 
von  demselben  trennen.  Dfchedime  vernachlässigte  auch  diesen  wohl- 
gemeinten Rath,  und  als  er  schon  von  seinem  Pferde  getrennt  war, 
bestieg  dieses  Kafsir  und  sprengte  davon.  Dfchedime,  der  ihn  davon 
reiten  sah,  sagte:  o fester  Rath  auf  dem  Rücken  des  Pferdes 
inderThat!  Der  Renner  rannte  den  ganzen  Tag  lang,  und  als  die 
Sonne  heruntersank,  sank  auch  das  Pferd  todt  zusammen.  Kafsir  baute 
über  dem  Grabe  des  edelen  Pferdes  einen  Thurm,  der  sofort  Bor- 
dfchol-Afsä,  d.  i.  das  Bollwerk  Afsä's  hiess,  daher  das  arabische 
Sprichwort:  Zur  Zeit  als  Afsä  ankam,  d.  i.  im  Augenblicke  des 
Todes.  Als  Dfchedime  dem  Pallaste  Sobbä's  nahte,  sah  er  sie  von 

*)  El -Ara*  iat  «nch  der  Name  dea  edlen  i*ferdea  dea  Raubera  der  Thaij 
Schebib  Ben  Amru,  deiaen  Name  Rfickert  (in  der  Uebersetzong  der 
U.  1.  8.  238)  aehr  unnothiger  Weiac  in  einen  Stecken  verwandelte. 
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ihren  tausend  Sklavinnen  umgeben;  sie  rief  ihm  su;  Wie  schön 
0 Bräutigam  kömmst  du  am  Tage  der  Ehren,  umringt  von 
Herren!  Dfchedimc  sah  nun  zu  spät  ein,  dass  er  bestimmt  sei,  das 
Opfer  ihrer  Rache  zu  fallen;  sie  sagte : Wie  gefällt  dirdie  Braut? 
Dfchedimc  entgegnete:  Das  Ziel  ist  erreicht,  trocken  ist 
was  ehemals  feucht,  und  der  Verrath  ist  leicht.  Sobbä ant- 
wortete: Bei  Gott!  ich  überlistete  dich  nicht  aus  Mangel 
an  Heeren,  mir  fehlt  es  nicht  an  Schätzen  den  Kriegern 
zu  gewähren,  ich  wollte  aber  allein  mich  als  Mann  be- 
währen. Fasst,  sagte  Sobbä  zu  ihren  Sklavinnen , die  Hand  eueres 
Herrn!  und  schlug  zugleich  den  Schleier,  welcher  noch  ihr  üppiges 
Haar  verhüllte , zurück , um  klar  und  kund  zu  geben , dass  sie  hier 
nicht  als  eine  Braut  erscheine,  deren  Haupt  nie  unverschleiert  sein 
darf.  Die  Sklavinnen  öffneten  dem  unglücklichen  Dfchedimc  die  Adern 
und  hielten  goldenes  Becken  unter ; als  ein  Tropfen  statt  in  die  Schüssel 
auf  die  Matte  fiel , ermahnte  sie  die  Sklavinnen,  vorsichtiger  zu  seyn, 
und  das  Blut  eines  Königs  nicht  so  zu  vergeuden ; da  sagte  der  ster- 
bende Dfchedime : Dich  kümmere  nicht  das  Blut  des  Man- 
nes, welcher  selbst  an  dessen  Vergiessung  Schuld. 
Sobbä  besiegelte  ihre  Grausamkeit  mit  dem  Worte  des  Hohns:  Das 
Blut  der  Könige  heilt  vom  Aussatze.  Nach  dem  herrschenden 
Volksglauben  war  es  iiölhig,  das  Blut  des  Racheopfers  in  einem 
Becken  zu  sammeln,  und  den  Erfolg  künftiger  Blutrache  zu  vereiteln, 
weil  jeder  ausser  dem  Becken  verlorene  Tropfen  einen  Bluträcher  auf- 
ruft; da  ein  Tropfen  Bluts  zur  Erde  gefallen,  war  ein  Bluträcher  zu 
erwarten , und  Sobbä,  um  die  von  selbem  drohende  Gefahr  abzuwen- 
den , vervielfältigte  die  unterirdischen  Gänge  ihres  Schlosses.  Zu  Hire 
hatte  der  Neffe-Vicekönig  mit  Ungeduld  auf  Kunden  vom  Könige  Oheim 
geharrt , als  Kafsir  kam.  Was  bringst  du  ? rief  er  ihn  an ; Kafsir 
sagte:  Das  Loos  hat  den  Tod  des  Königs  trotz  meiner 
Nase,  d.  i.  trotz  meiner  Warnungen  bereitet.  Kafsir  spornte 
den  Neffen  zur  Blutrache  des  Oheims  an:  Sobbä,  entgegnete  dieser, 
ist  unzugänglicher  als  der  Adler  in  den  Lüften.  Da  sie  den 
Bluträcher  nur  in  der  Person  des  Neffen  oder  Enkels  erwartete,  sandte 
sie  heimlich  .Maler  nach  Hire,  welche  ihr  beide  in  allen  möglichen 
Stellungen  porträtiren  mussten,  um  sie  so  sicherer  zu  erkennen,  wenn 
sie  etwa  verkleidet  an  ihrem  Hofe  erschienen.  Kafsir  übernahm  endlich 
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endlich  selbst  das  Geschäft  der  Rache ; er  schnitt  sich  die  Nase  ab , 
und  fluchtete  zu  Sobbä  unter  dem  Schirme  eines  unschuldigen  Schlacht- 
opfers der  Grausamkeit  des  neuen  Königs ; als  Sobbä  ihn  in  diesem 
Zustande  erblickte,  sagte  sie:  Umsonst  ward  die  Nase  dem 
Kafsir  nicht  abgeschnitten.  Kafsir  zerstreute  nach  und  nach 
den  Verdacht  Sobbä’s  und  erhielt  von  ihr  die  Erlaubniss,  wiederholte 
Reisen  nach  Irak  zu  machen , von  wo  er  jedesmal  mit  Kamelladun- 
gen von  Waaren  zurückkam.  Als  er  die  Königin  sicher  gemacht , bat 
er,  ihr  die  Ladung  seiner  nächsten  Reise  von  den  Zöllnern  unangerührt 
in  dem  Palaste  zu  Füssen  legen  zu  dürfen;  sie  bewilligte  es;  die 
Ladung  der  Kamele  bestand  aus  Säcken  voll  von  bewafiheten  Krie- 
gern, welche  die  Kamele  fast  bis  zur  Erde  nicderschwerten , so' 
dass  sic  nur  langsam  einherschritten.  Sobbä,  welche  auch  Dichterin, 
sagte,  als  sie  die  Kamele  so  schwer  einherschreiten  sah: 

Was  schweret  die  Kamele  nieder, 

Drilekt  Stein  und  Blei  die  müden  Gliedert 
Sie  sUhnen  Ja  als  ob  sie  trügen 
Die  Minner,  die  mit  LSwen  kriegen. 

Das  dichterische  Bild  sprach  die  ungeahnte  Wahrheit  der  Sache 
aus.  Kafsir  antwortete:  Ich  komme  mit  dem  was  blockt  und 
schweigt,  d.  i.  mit  Schafen  und  Kamelen.  Sobbä  schlug  mit  einem 
Stocke  an  einen  der  Säcke;  die  Rüstung  scholl  und  Kafsir  sagte: 
Schwerer  seidener  Stoff  auf  jungem  Kamel';  als  die  Ka- 
mele sich  zur  Erde  niederliessen , sprangen  die  Bewaffneten  heraus. 
Sobbä,  die  den  Tod  vor  sich  sah,  sog  sogleich  das  Gift,  das  sie 
immer  in  ihrem  Ringe  trug,  indem  sie  stolz  zu  Kafsir  sagte:  Durch 
meine  Hand  und  nicht  durch  deine.  Von  dieser  Begebenheit; 
die  sich  in  den  geschichtlichen  Sagen  so  vieler  Völker  wiederholt , 
schreibt  sich  das  arabische  Sprichwort  her:  Der  rotbe  Tod  in 
schwarzen  Säcken.  Diese  geschichtliche  Sage  vereinigt  die  Er- 
zählung Herodots  von  der  Einnahme  Babylons  durch  die  List  des 
sich  selbst  verstümmelnden  Zopyros,  und  die  von  der  Kriegslist, 
wodurch  Troja  eingenommen  worden.  Sobbä’s  Brustbild,  als  das  einer 
schönen , stolzen , rachesüchtigen  Fürstin , ist  durch  das  obige  Paar 
Dutzend  von  Sprichwörtern  in  der  morgenländischen  Geschichte') 

*)  N&ch  .Vioi  und  Meiiaiui 
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mit  eben  so  scharfem  StSmpel  aus^prägt  als  in  der  römischen  das 
ihrer  Schwester  Seineb,  d.  i.  Zenobia,  durch  Aurelian’s  Triumph, 
und  des  Longinus  Schriften. 

26.  Behramdschor  oder  Behramgnr, 

273  n.  Chr. 

Der  ritterliche  Herrscher  der^  Sasaniden  in  Persien,  welchen 
die  Geschichten  persischer  Dichtkunst  als  den  ersten  Gesetsgeber 
derselben  anerkennen,  ward  von  seinem  Vater  Jesdedschird , dem 
Könige  von  Hire  Nomän  I.,  bei  dem  er  mit  der  Kenntniss  der  ara- 
bischen Sprache  die  Liehe  zur  Poesie  einsog,  die  sich  in  der  Folge 
so  viel  mit  seinen  Liebschaften  und  romantischen  Abenteuern  be- 
schäftigte. Da  Mesüdi,  Nuweiri  und  andere  Quellen  arabbcher  Ge- 
schichte Verse  desselben  anfuhren,  so  beweisen  diese,  wenn  sie  auch 
nicht  acht  sein  sollten,  doch  seine  Liebe  zur  arabischen  Dichtkunst, 
und  mögen  um  so  mehr  hier  stehen,  da  dieselben  auch  Schultens 
unter  den  ältesten  Denkmalen  arabischer  Poesie  aufgenommen.  Er 
sagte,  nachdem  er  den  Chakan  der  Türken  besiegt  hatte: 

' Ich  sagte , als  ich  seine  Schaar  gebroeben, 

Hast  dn  gehdrt  nicht  vsn  Bebram's  Gewalt  und  Trutz 
Ich  bin  der  Sefairnier  ven  ganz  Persien , 

Kein  Hell  dem  Reich , das  ebne  Schirm  und  Schutz. 


Die  Menschen  wissen  auf  der  ganzen  Erde, 
Dass  sie  geboren  meine  Sclavenherde , 

Die  Kdnige  hab'  ich  bezwungen  all', 

Die  Herrscher  und  Beherrschten  allzumal; 

Es  drängen  sich  an  meinem  Thor  die  Leuen , 

Die  sich  vor  meiner  Gegenwart  dech  scheuen , 
Stellt  einer  sich  der  Könige  zur  Wehr, 

So  flberzleh'  ich  Um  mit  Krieg  und  Heer, 

Er  kann  sich  nur  durch  Unterwerfung  reiten , 
Wenn  nicht,  so  liegt  in  fesseln  er  und  Ketten.') 


■)  Schulteni  monnment»  veluelior»  Artbite.  Lugdnni  BaliTOrnm, 
p.  SS. 
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27.  Noman  der  Einäugige, 

gest.  L J.  400  n.  Chr. 

Nachdem  auf  Dfchodeime  den  Gründer  des  Reichs  ron  Hire, 
dessen  Neffe  und  Blutrücher  an  der  Königin  Sobbi,  Äada  Ben 
Rebi&a,  diesem  zwei  Ämrü,  Ämrül  kais  I.  und  dann  Ämrü  II.'}, 
dem  Ämrülkals  gefolgt , von  deren  Thaten  die  Geschichte  nichts  Merk- 
würdiges meldet , bestieg  den  Thron  Numän  I.  der  Einäugige.  Die 
Geschichte  ehrt  und  schändet  seinen  Namen  als  den  eines  grossen, 
aber  undankbaren  Bauherrn.  Sein  Zeitgenosse,  der  Chosroes  Jefded- 
fchird,  vertraute  ihm  seinen  Sohn  Bchramgur  zur  Erziehung  an , und 
für  denselben  wurden  durch  den  persischen  Baumeister  Sinim&r  die 
beiden  Paläste  Sedir  oder  richtiger  Sedeir  (dreifaches  Kloster) 
und  Chawrnak  gebaut,  von  dessen  Höhen  Numän  den  Baumeister 
herabstürzen  Hess,  damit  er  nicht  noch  schöneren  Bau,  wie  er  sich 
dessen  rühmte , für  anderen  König  vollbringen  könne.  Diese  Undank- 
barkeit blieb  sprüchwörtlich  in  Arabien  und  Persien  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag,  und  das  Wort  Chawrnak  ist  als  Schabe rnak  ins  Deutsche 
übergegangen ’).  In  Aini  und  im  Ferhengi  Schuüri  wird  der  Sturz  des 
Baumeisters  von  ChauTnak  umständlich , und  als  nächste  Veranlassung 
seine  Aeusserung  erzählt , dass  er  einen  Stein  so  gestellet  habe , dass, 
wenn  er  ihn  wegnähme , der  ganze  Palast  Zusammenstürzen  würde. 
Als  die  Ursache,  warum  Jefdedfehird  seinen  Sohn  Behramgur  nach 
Irak  zur  Erziehung  gesendet,  wird  das  gesunde  Klima  angegeben, 
indem  er  ihn  dort  vor  dem  Tode  zu  retten  hoffte,  der  ihm  seine  frü- 
heren Kinder  geraubt.  Behramgur,  der  ritterliche  Fürst  der  Sasaniden, 
der  Geliebte  Dilarams,  der  grosse  Gafellenjäger  und  Erbauer  von 
sieben  Palästen  für  sieben  Schönheiten,  machte  auf  dem  Throne 
seiner  arabischen  Erziehung  Ehre , und  die  Spuren  davon  lassen  sich 
in  den  romantischen  Abenteuern  seiner  Regierung  nachweisen*). 

*)‘Eichtiorn  (in  den  Fundgruben  II.  Ciber  dat  Reich  Hi're  S.  371)  gibt  irrig  den 
sweiten  Aiurd  fBr  den  Verbreiiner,  welcher  der  apitere  dritte  war;  die  arabi- 
acheo , auf  jenen  gedichteten  Verae  bitten  ihn  aufkllren  können , da  in  detiaelben 
dea  Palaatea  Chawrnak  Erwihnung  geachieht,  welcher  erat  unter  dem  Nach- 
folger Amru'a  II.  gebaut  ward. 

*)  WeigTa  Sprach  a t r ahlen  in  Vater'a  Archiv  ftkr  Ethnographie. 

*)Aini,  Ibn  Koteibe.  Daa  auf  den  Undank  Nöman'a  gegen  den  Baomeiater 
Sinimar  aieh  beaiehende  Sprichwort  in  Freytaga  Bfeidani  I.  S.  S79. 

10  • 
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Zu  N6m&n  cl-Aura,d.  i.  dem  Einäugigen  oder  Schielenden, 
kam  der  Dichter  S&d  Ben  M4Iik,  Ben  Dhobeia  oder  einer  der 
anderen  vier  Männer,  welchen  verschiedene  Stämme  diese  alte  Sage 
zuschreihen , der  statt  zu  sprechen , immer  nur  mit  seinem  Stocke 
klopfle  und  dadurch  zu  vier  Sprichwörtern  Anlass  gah,  die  von  dieser 
Begebenheit  hergenommen  sind'). 

28.  MonTir  m.  Ben  Haessema,  Uwll  .i.  ^ 

regierte  v.  J.  520 — 537  n.  Chr. 

Monßr,  der  Sohn  des  himmlischen  Wassers,  was  der  Name 
seiner  Mutter  war,  der  Lobredner  der  Araber  am  Hofe  des  persischen 
Chosroes.  Er  hatte  zuerst  die  Araber  als  das  erste  aller  Völker  ge- 
priesen; als  aber  der  Chosroes  die  Stirne  gerunzelt,  setzte  er  hinzu: 
mit  Ausnahme  der  Perser,  nach  ihnen  aber  gewiss  das  erste  aller 
anderen  Völker.  Wodurch  denn  ? fragte  der  Chosroes ; Monfir  entgeg- 
nete : durch  sieben  Eigenschaften : 1 . durch  ihre  Ehre  und  Tapferkeit, 
2.  durch  ihre  Freigebigkeit , 3.  durch  ihre  schöne  Gesichtsbildung, 
4.  durch  ihre  Sitten  und  Gebräuche,  5.  durch  ihre  Treue,  6.  ihre 
Wohlredenheit,  7.  durch  den  Adel  ihrer  Abstammung.  Sie  leben  in 
beständiger  Berührung  mit  benachbarten  Königen ; ihre  Schlösser  sind 
auf  dem  Rücken  der  Pferde , und  ihr  Kissen  ist  der  Boden  der  Wüste ; 
sie  besiegen  den  Feind  nicht  durch  ihre  Macht,  sondern  durch  ihre 
Ausdauer;  sie  setzen  keinen  Werth  in  dias  was  der  Stolz  anderer 
Völker,  in  Inseln  und  Schlösser,  in  Paläste  und  Köfchke;  ihre  Frei- 
gebigkeit kennt  keine  Gränzen ; der  ärmste  Araber  so  wie  der  reichste 
thcilt  sein  Zelt  und  seine  Lebensmittel  mit  dem  unbekannten  Reisenden, 
für  den  das  Zelt  ein  sicherer  Hort.  Der  Araber  ist  weder  schwarz 
und  verbrannt  wie  der  Inder,  noch  geleckt  und  geschält  wie  der  Grieche, 
auch  nicht  hässlich  von  Angesicht  \Vie  der  Türke  und  Tartare.  Ihre 
Wohlredenheit  thut  sich  in  ihren  Erzählungen  und  Sprichwörtern,  in 
ihren  Redefiguren  und  Apologen,  in  dem  Fluss  ihrer  Worte  kund.  Sie 
enthalten  sich  in  den  vier  heiligen  Monaten  des  Kriegs.  Ihre  Treue  ist 

*)  ElnihU  von  Schaltern  (Monamenta  velastiora  Arabiae  pag.  ^1, 
dann  von  RQckert  H.  I.  S.  54).  Zu  wundern  iat  ea,  daaa  Reiake  in  aeiner 
Sammlung  arabiacher  Sprichwörter,  die  von  den  Stecken  oder 
Stäben  hergenommen  aind,  die  dort  gegebenen  acht  .nrahisrhen  Sprich- 
wörter nicht  mit  dieaen  vier  znm  Dutzend  vervollsländigei  ] a1. 
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erprobt,  und  liieren  Adel  von  Stammregistem  als  der  Araber  hat  kein 
Volk  aufzuweisen.  Die  Araber  kämpfen  nur  für  ihre  Freiheit,  und 
erkennen  keine  andere  Oberherrschaft  als  die  ihrer  Familienhäupter. 

Der  Chosroes  liess  ihn  mit  einem  Ehrenkleide  bekleiden.  Monlir,  der 
Sohn  des  himmlischen  Wassers,  blieb  in  der  Schlacht  von  Ain  Obäg;, 
von  Hares  B.  Dfchebelet  dem  Gasaniden  besiegt.') 

29.  Amra  Ben  Honflr, 

regierte  bis  564  D.  Chr. 

Der  König  von  Hirc , der  Sohn  Monfirs , des  Sohnes  des  himm- 
lischen Wassers,  der  auch  nach  seiner  Mutter  Ämrii  B.  Hind  ge- 
nannt ward;  die  beiden  Beinamen  des  Brenners  und  des  Streifers 
hat  er  diesen  von  seiner  Heftigkeit , jenen  von  seinen  Scheiterhaufen, 
auf  denen  eine  Centurie  der  Beni  Hinfale  aufflammte.  Seine  Mutter 
Hind  war  die  Tochter  des  Häris  B.  Hodfchr,  welcher  Äkilol- 
morär,  d.  i.  der  Presser  des  Bitterklees  beigenannt  ist;  er  verdient 
nicht  nur  dcsshalb , weil  er  den  Uriasbrief  für  die  Dichter  Tharala’s 
und  Motelemmi’s  schrieb  (wovon  unter  dem  Artikel  dieser  beiden 
Dichter  weiters  die  Rede),  sondern  auch  anderer  in  seine  Geschichte  ’ 
verwebter  poetischer  Aneedoten  willen  besonders  Envähnung.  Den 
mit  dem  Stamme  der  Beni  Thaij  beschworenen  Frieden  brach  er  auf 
Zureden  Soräret’s,  eines  Arabers  desselben  Stammes , der  an  seiner 
Seite ; auf  diesen  Friedensbruch  sagte  Kais  B.  Wedschret  der  Thaijite : 

Ich  seb'  der  Sohn  der  Hind  verletzet  die  Verträge, 

Was  ziemt  dem  älann,  wenn  nicht  Erlüllung  der  Verträge, 

Ich  schtvtlr's  bei  Mek,k,a's  Thal,  and  schwär’s  hei  MIna's  Stäte, 

(Erfolglos  Ist  kein  Eid,  kein  Schwär  bei  heil'ger  Stäte). 

Wird  sich  Dicht  ändern  das,  was  Ihr  wohl  Alle  wisst,  , 

Verschieb'  ich  grosse  That,  die  nagen  wird  auf  Frist. 

Der  Dichter  ward  von  dem  letzten  Reime  Aärik,et , d.  i.  die  Na- 
gende, sofort  el-Äärik,,  d.  i.  der  Nagende  beigenannt.  Ämrü  sagte  zu 
Romeil  B.  Soär,  dem  Neffen  des  Kais ; Dein  Neffe  Wedschret  hat 

*)  TArkiiche  Uebersetxaiijp  des  Comment*ri  NobAlA't  snroSend- 
• chreib«n  Ibn  S«idan*ii.  S.  254 » 356.  In  der  lynchrunixlitchen  Tafel 
Ratmaien’s  ist  also  die  Schlacht  am  Qoelle  Obag  von  der  Regiemni'  M o n- 
fir^e  IV.  in  die  Monfir’a  111.*  d.  t.  vom  Jahre  58S  ine  Jahr  537  xu  vereetxen.  . ft 

Siehe  Eichhorn  in  den  Fundgruben  dea  Oriente  111.  S.  3i  In  der  Schlacht 
llolonina*  wae  wohl  Hali  me  t heieaen  aoll. 
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mich  ^schimpft;  ich  werde  denselben,  bei  Gott,  tödteni  — Als  Kais 
diese  Aeossening  des  Königs  Amrü  gehört,  sagte  er  satyrisch  auf 
Amrn: 

Er  drehet  mir  durch  Rem  eil,  du  siehst  gesia^ 

Was  uns  vem  Sehne  Rind's  bedroht  Ihr  Schmach. 

Aniriil  du  hast  das  Wort  verletzt,  das  du  gegeben. 

Der  Bruch  gegeb'nen  W'orts  ist  schlimmstes  Ding  Ini  Leben, 

Das  Unrecht  wird  das  Feld  uod  seine  Speisen  lassen, 

Sebald  wir  Ihm  dafOr  gehörig  Ader  lassen. 

Amrü,  hierüber  erzürnt,  überzog  die  Beni  Thaij  mit  Krieg, 
und  nahm  eine  gute  Anzahl  Weiber  gefangen,  die  er  dann  auf  Hätim 
Th&ij's  Bitte  wieder  frei  gab. 

Der  Vater  Amrü ’s  Monfir,  der  Sohn  des  himmlischen  Wassers 
(so  hiess  ob  ihrer  Schönheit  seine  Mutter)  hatte  dem  obgenannten 
Sorüret  einen  seiner  Söhne  Namens  Mälik,  zur  Erziehung  anveitraut. 
Eines  Tages,  ohne  Beute  von  der  Jagd  zurückkommend,  kehrte  er 
hungrig  bei  Süwcid  dem  Schwiegersöhne  Soraret's  ein , welcher 
schlief.  Mälik,  schlachtete  eines  seiner  Kamele ; als  Süweid  erwachte, 
ergrimmte  er  über  diese  Freiheit,  schlug  den  Mälik,  (den  Bruder 
des  Königs  Amrü)  todt,  und  flüchtete  nach  Mek,k.a.  Der  Stamm 
Süweids  drang  auf  die  Auslieferung  Soräret's;  da  gab  Sälebet  B. 
Amrü  cth-thaiji  in  der  Absicht,  die  Schuld  des  Mords  Mälik,s  von 
Süweid  abzuwenden,  die  folgenden  Verse  aus: 

Wer  saget  dem  Aiiin'i , der  Menscli  sei  nicht  aus  Stein , 

Und  von  Begebenheit,  die  nicht  anshält  Gestein  ; 

Wer  sagt  ihm  Aniret's  Sohn  liegt  in  den  lierslen  Klippen, 

Es  bläst  der  Wind  ltn  Zwischenraum  von  seinen  Rippen , 

Er  hat  entblOsst  die  Länder,  die  Soräret  ausgezogen, 

Soräret  hat  ertüllt  sein  Wort,  das  nie  gelegen. 

Amrü,  dieser  Vorläumdung  Glauben  beimessend,  zog  wider  Soräret, 
der  sich  flüchtete.  Seinem  Weibe,  das  in  Amrü's  Hände  fiel,  Hess  er 
den  Bauch  spalten.  Soräret,  von  seinem  Stamme  aufgefordert,  begab 
sich  an  den  Hof  Amrü's,  ihn  über  die  Wahrheit  der  Sache  aufzuklä- 
ren. Amrü  trug  ihm  auf,  das  Weib  Süweids  (welche  die  Tochter 
Soräret’s)  mit  ihren  sieben  Kindern  zu  bringen.  Amrü  befahl  ihre  Hin- 
richtung, wiewohl  ihm  Soräret  zurief:  lass  sie,  sie  isteinTheil 
von  mir,  was  zum  Sprichwort  ward;  zugleich  schwor  er,  hundert 
der  Beni  Hinfale  lebendig  zu  verbrennen ; neun  und  neunzig  hatte  er 
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schon  in  Asche  verwandelt,  als  er  die  Zahl  mit  Hamra  der  Tochter 
Dhamret’s  Ben  Dfchebr  vollmachte;  desshalb  blieb  ihm  der  Name 
des  Verbrenners;  den  Namen  S ulbordein , d.  i.  der  mit  zwei  Klei- 
dern Begabte , hat  er  von  dem  Umstande , dass  er  eines  Tages , als 
viele  Araber  an  seinem  Hofe  versammelt  waren,  zwei  Kleider  aaszog, 
sie  demjenigen  bestimmend,  welcher  den  höchsten  Geburtsadel  aus- 
weisen  würde.  Da  trat  Ä&mir  B.  Soheir  vor,  nahm  das  eine  als 
Oberkleid,  das  andere  als  Unterkleid,  und  sagte : wer  bestreitet  als  den 
ältesten  Adel  den,  der  von  Moäd  auf  Nifär,  von  Nifär  auf 
Modhar,  von  Modhar  auf  Chinfsaf,  von  Chinfsaf  auf  Temim, 
von  Temim  auf  Säd,  von  S&d  auf  Kjäb,  von  Kjäb  auf  Beh- 
dile  überging.  Niemand  widersprach.  Wohll  sagte  Amrü,  diess 
ist  dein  angestammter  Adel,  welcher  ist  aber  dein  persönlicher?  Ich  . 
bin,  sagte  er,  Vater  eines  Stammes,  Bruder  eines  Stammes,  väter-  - - • 

lieber  und  mütterlicher  Oheim  von  Helden ; dann  stampfte  er  mit 
dem  Fusse  auf  die  Erde  und  sagte:  Wer  meinen  Fuss  zu  verrücken  " ' . 

im  Stande  ist,  dem  gebe  ich  hundert  Kamele.  Niemand  vermochte 
denselben  aus  seiner  Stellung  zu  rücken.’)  Ämrü  wurde  von  dem 
Dichter  Amrü  B.  K.olsüm,  welcher  den  Tod  des  Dichters  Motelem- 
mis rächte,  getödtet. 

30.  Noman  Ben  Honfir  IV.,*) 

im  J.  588  n.  Chr. 

sein  Vorname  Ebu  Kabüs,  der  Freund  des  Dichters  Näbiga  ed- 
dobjäni,  welcher  aber  den  Dichter  Ebrafs  tödtete,  weil  er  ihm  an  . • 

einem  seiner  unglücklichen  Tage  in  den  Wurf  gekommen;  er  hatte 
zwei  Tage  (im  Jahre),  einen  glücklichen  und  unglücklichen;  wer  vor 
ihm  am  glücklichen  erschien,  ward  beehrt  und  beschenkt,  wer  am 
unglücklichen  kam,  gefoltert  und  getödtut.  Er  Hess  auch  den  Aadi 
Ben  Seid  den  Dichter,  den  Dolmetsch,  Secretär  des  Chosroes,  hin- 
richten. Er  hatte  zwei  Schläuche,  deren  Leder  immer  frisch  und 
weich , weil  er  es  mit  dem  Blute  der  an  seinem  unglücklichen  Tage 
Erschlagenen  tränken  Hess.  Er  hatte  fünf  Cohorten,  deren  fünfte 
Dewser  die  stärkste,  daher  das  Sprichwort:  Stärker  und  ge- 


■)  Tarkifche  Uebertetinag  von  Ibn  Nobale’i,  CommenUr  S.  b36— Wl. 
')  Soba  MonOr  UI.,  dei  Ssbaei  Aoralkait  UI. 
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waltiger  als  Dewser*).  Zu  ihm  reisten  Äämir  der  Schwingerder 
Lanaen,  Auf  Soheil  Ben  Malik,  und  Lebid  Ben  Rebiia,  der 
grosse  Dichter;  sie  wurden  beim  Könige  von  Rebii  BenSejad,  dem 
Trinkgenossen  des  Königs  verläumdet.  Kehid  nahm  es  auf  sich)  den 
Verläumder  beim  Könige  ausser  Credit  zu  bringen , indem  er  ihn  als 
aussätzig  schilderte;  sofort  eckelte  dem  König,  mit  ihm  zu  speisen. 
Rebii  zieh  den  Dichter  Lebid  der  Löge ; der  König  gab  jenem  mit 
den  folgenden  Versen  den  Abschied : 

Zieh  fart  mit  deinem  Thier,  mir  gleich  nach  welchem  Ziel, 

Lass  dieses  leere  Zeug,  und  spreche  nicht  zu  viel; 

Du  wischst  dich  vou  der  Krankheit  nicht,  so  lang  am  NU 
Die  Leute  wohnen,  die  vom  Stamme  der  1111. 

Oh  dieses  wahr,  ob  nicht.  Ist  beides  mir  gleichviel, 

Entschuldigung  niltzt  nichts,  wenn  du  des  Wortes  Ziel. 

Der  vorletzte  Vers  ward  als  Sprichwort  gang  und  gäbe*)-  Sein 
Pferd,  das  jeden  abwarf  ausser  ihn,  hiess  J ahm  um.  Von  ihm  ist 
das  Sprichwort:  Von  Müidi  ist’s  besser  zu  hören  als  ihn  zu 
sehen,  woran  eine  lange  von  Freytag  in  den  Sprichwörtern  Mei- 
däni’s*)  abgekürzte  Erzählung  hängt.  Der  Sohn  des  von  Nomän  hin- 
gerichteten  Aadi',  der  Seid  wie  sein  Grossvater  hiess,  Secretär  und 
DolmeUch  des  Chosroes  Perwif  rächte  den  Tod  seines  Vaters  durch 
lang  angelegte  Ränke.  Er  schilderte  dem  Chosroes  die  Schwester  und 
Tochter  Nömin’s  als  g^rosse  Schönheit ; als  die  W erbung  um  Beide 
an  Nömän  gelangte  , sagte  dieser:  Was  wirbt  er  um  unsere  Weiber, 
was  will  er  mit  unseren  wilden  Kühen.  Seid  vergiftete  als  treuloser 
DolmeUch  das  Wort  Nomän’s,  indem  er  dem  Chosroes  hinterbrachtc : 
N6män  habe  gesagt : Perwif  sei  der  wilden  Kühe  Sewäd  s (der  Ge- 
gend um  Hire)  nicht  werth.  Nomän  wurde  nach  Medain  geladen ; er 
wurde  durch  die  Reihen  von  achttausend  Sklavinnen  des  Harems  des 
Chosroes  geführt,  die  ihm  zuriefen:  der  Kaiser  kann  der  KüheScwäd’s 
entbehren.  Nomän  wusste,  dass  er  verloren , er  wurde  zu  Sabath  io 
den  Kerker  geworfen,  und  von  Elephanten  unter  die  Füsse  getreten; 
so  ward  durch  seinen  Tod  der  von  ihm  über  die  Dichter  Ebräss  und 
Äädi  Ben  Seid  verhängte,  durch  den  Sohn  des  letzten  gerächt*). 

*)  Frey  tag  Prov.  Meidajii  II.  S76. 

>)  Ebenda  U.  S.  261.  . ' . 

>)  Ebenda  I.  S.  233. 

•)  Iba  Koleibi. 
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ni.  MSnige  von  Ghasan. 

31,  El-Hares')  Ben  Ebi  Schemer/) 

im  J.  520  n.  Chr. 

beigenannt  el-Ääridsch  der  Hinkende,  ist  der  Sohn  Hares  des  Grossen, 
und  Marias  oder  Mäwije's,  Besitzerin  der  beiden  Ohrgehänge,  welche 
in  der  Geschichte  der  Könige  von  Gasän  eben  so  berühmt  als  das 
himmlische  Wasser,  die  Gemahlin  des  Amrülkais  and  Mutter  Mon- 
ftr's  III.  Seine  Tochter  Halime  hat  ebenfalls  nicht  minderen  Namen 
als  Hind,  die  Mutter  Amrü's,  so  dass  jede  dieser  beiden  Dynastien 
der  arabischen  Könige  in  Irak  und  Syrien  zwei  berühmte  Frauen  auf- 
zuweisen hat;  die  Könige  von  Hire:  das  himmlische  Wasser  und 
Hind,  and  die  Könige  von  Gasän:  die  Besitzerin  der  beiden 
Ohrgehänge  und  Halimet.  Als  Erbauer  von  Schlössern  und  Klö- 
stern trat  Hares  der  Hinkende  in  die  Fusstapfen  seiner  Vorfahrer,  in 
die  seines  Vaters  Hares  des  Grossen,  des  Erbauers  von  Tabathar, 
Odrofeh  und  Kastei;  in  die  Amni’s  Ben  Amrü  Ben  Dfchofne’s, 
des  Erbauers  der  Klöster  Deir  Hali,  DeirEJub  und  Delr  Hind. 
Ein  grösserer  Bauherr  als  Amrü  B.  und  Hares  I.  w'ar  Hares  II. , der 
zu  Balka  im  Lande  Hauran  residirte  und  seine  Residenz  durch  grosse 
Bauten  verschönerte.*)  Er  ist  der  mächtigste  und  kriegerischste  der 
ganzen  Dynastie.  Er  bekriegte  Cbaiber  und  führte  die  Einwohner  in 
Sklaverei,  und  zog  dann  an  der  Spitze  eines  Heeres  von  hundert- 
tausend Mann  gegen  MonAr,  den  Sohn  des  himmlischen  Wassers. 
MonAr  sandte  ihm  hundert  Männer  entgegen,  um  den  Frieden  zu 
unterhandeln , darunter  befand  sich  der  Dichter  Lebid  als  Knabe.  Ha- 
limet,  die  Tochter  des  Königs,  feuerte  die  Krieger  an,  indem  sie 
unter  sie  Kleider  und  Panzer  vertheilte.  Die  Schlacht  am  Quelle 
Obag,  wo  MonAr  Ael,  heisst  daher  auch  der  Tag  Halimet’s;  der- 
selbe ward  durch  viele  arabische  Sprichwörter  verewigt*).  Unter  den 
Gefangenen  befanden  sich  der  Dichter  Alkama,  der  Sohn  Abdet's 


0 Htre«,  nicht  Hnris  wie  Freyttf  schreibt,  ist  die  richlij^e  Aoisprsehe;  in 
meinem  Exemplare  Ihn  Koteibi’s  roth  voealisirt , es  ist  der  Apirae  der  Byaantinsr. 
*)  De  Saejf  nennt  Um  DfehebeU  Ul.,  wovon  nichts  in  Ibn  Kotelbd. 

*)  Aini. 

*)  Frejtaf  prov.  Meidani  I.  ftS.  Ohug  nicht  Obs. 
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und  sein  Bruder  Sch&rch;  auf  die  Fürbitte  des  Dichters  Näbiga 
ed-Dobjäni's  gab  Hares  beide  los;  darauf  sag^e  Älkama: 

Ich  spernte  nirln  Kamel  zn  Ihm  dem  Gnadenrelehen, 

Varvvirts  mit  Brust  und  Bauch,  und  Ripp'  und  Weichen, 

In  Jedem  Stamme  trat  es  blind  auf  Huld  und  Gnade, 

Durch  deine  Grossmuth  ward  die  Schuld  von  SehaTcb  zur  Gnade; 

Sehr  wohl,  sagte  Hares,  und  ertheilte  dem  Dichter  und  seinem 
Bruder  die  Erlaubniss,  nach  Hause  zu  kehren. 

32.  Hares  Ben  el* Hares  Ben  el-Hares,  o;  o; 

lebte  i.  J.  $64  n.  Chr. 

Ist  Hares  der  Kleine,  Sohn  Hares  des  Hinkenden,  des  Sohnes 
Hares  des  Grossen.  Sein  Bruder  war  Numän,  der  Sohn  des  Hares 
Ben  Hares,  auf  welchen  der  Dichter  Nkbigi  ed-Dobjäni  gesagt: 

Dieser  JBnglIng  von  so  scbSnem  Angesielit, 

Hilt  das  Gute , das  sein  Aohlick  uns  verspriehl, 

Hares  grosser,  Hares  mittler,  Hares  kleiner. 

Drei  vollkommne  Menschen  sind  In  Uim  nur  Einer. 

Auch  sagte  N&biga  auf  ihn  als  er  in's  Feld  zog : 

Mit  Freude  soll  Nouiin  zuröckekehren. 

Der  Frühling  seiner  Herrsehall  soll  stets  wlbren  I 
Als  Künig  und  als  Herr  kehr'  er  zurfiek. 

Wird  dieser  Wunsch  erlüllt.  Ist  roll  mein  Glück. 

Nüm&n,  der  Bruder  des  dritten  Hares,  der  Gönner  NAbiga's,  hatte 
drei  Söhne:  Hodfchr  Ben  Num&n,  Nomkn  Ben  Nöman  und 
Ämru  Ben  Nömän;  auf  dieselben  sagte  Has&n  Ben  S&bit  der 
Dichter  des  Propheten : 

Wer  wird  noch  kündig  tran'n  der  Welt, 

Nachdem  zwei  Helden  sie  gelSllt, 

Amru  und  Hodfchr,  die  zwei  Fürsten, 

Die  berrsebten  von  des  Hermon's  Firsten, 

Bis  hin  nach  Alla  über  Freye, 

Und  über  Sklaven  viel  getreue. 

Auf  .\mrü , den  Sohn  des  Hares  BI.  sagte  Näbiga , welcher  sich 
nach  dem  Tode  Monfir's  111. , des  Königs  von  Hire  an  den  Hof  des 
Besiegers  desselben  begeben  hatte : 

Mit  Huld  pOegt  Ämrii  zu  belohnen. 

Sein  Vater  zeugt  nicht  Seorploneo '). 

*)  Fortes  creaatur  fortiba»  et  booie.  Hör.  IV.  4. 
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Der  Vorname  und  Beiname  Ämrus  war  Ebu  Schemr  el-Afsgar; 
andere  Söhne  des  Hares  waren  ;Monrir  Ben  el-Hares  und  E i h e m, 
d.  i.  Ei  hem  Ebu  Dfcbebele,  der  letzte  der  Beni  Gasän,  der  zwölf 
Spannen  maas,  und  dessen  Füsse  so  gross,  dass,  wenn  er  ritt,  die- 
selben die  Erde  berührten; ')  derselbe  spielt  nicht  nur  in  der  arabischen 
Geschichte  wegen  seines  Vorfalls  mit  dem  Chalifen  Omer,  sondern 
auch  als  Gönner  des  Dichters  Hasan  Ben  S&bit  eine  zu  merkwürdige 
Rolle , dass  er  nicht  einen  besonderen  Artikel  verdiente. 

33.  Dschebelet  Ibnol  Eihem,  ^ 

der  letzte  der  Könige  Gasän's,  ist  schon  als  solcher  ein  merkwürdiger 
historischer  Charakter,  wenn  er  auch  nicht  selbst  Dichter  und  seine 
Geschichte  mit  der  des  grossen  Dichters  Hasan  Ben  Skbit,  dem  er 
ein  grosser  Gönner,  verflochten  wäre.  Als  er  den  Islam  angenom- 
men , und  von  6mer  die  Erlaubniss  erhalten,  nach  Medina  zu  kommen, 
kam  er  mit  fünfhundert  Personen  seines  Gefolges  in  Gold  und  Seide 
gekleidet,  er  selbst  mit  der  Krone,  in  welcher  das  berühmte  Ohr- 
gehänge seiner  Ahnfrau  Kart  hat  Maria.  Ganz  Medina  war  auf  den 
Beinen , um  die  Pracht  seines  Einzuges  und  den  ehrenvollen  Empfang, 
der  ihm  vom  Chalifen  ward,  zu  schauen.  Er  begab  sich  dann  nach 
Mek,k.a,  die  Wallfahrt  zu  vollziehen.  Da  trat  ihm,  beim  Umgänge  um 
die  Käba,  ein  Mann  der  Beni  Fefäre  auf  die  Schleppe  seines  Kleides, 
und  Dfchebelel,  hierüber  in  Zorn  auffahrend,  zerschlug  ihm  die  Nase; 
dem  6mer,  der  ihn  hierüber  zu  Rede  stellte,  sagte  er,  dass,  wenn 
ihn  nicht  die  Ehrfurcht  vor  der  K.&ba  zurückgehalten  hätte , er  ihm 
das  Schwert  in's  Gesicht  geschlagen  haben  würde.  Befriedige  den 
Mann,  sagte  Ömer,  oder  erwarte  die  Wieden-ergeltung,  dass  auch 
dir  die  Nase  zerschlagen  werde.  Wieso?  Fürst  der  Gläubigen,  sagte 
Dfchebele,  jener  ist  ein  Gemeiner  und  ich  bin  ein  König.  — Der 
Islam,  sagte  Ömer,  hat  euch  gleich  gemacht,  und  du  hast  keinen 
Vorzug  vor  ihm  als  den,  welchen  dir  Tugend  und  .Mässigkeit  gibt. 
Ich  dächte,  sagte  Dfchebelet,  dass  ich  im  Islam  geehrter  seyn  würde 
als  vordem.  Lass  diese  Einbildung,  sagte  Ömer;  — Dfchebelet  drohte 
Christ  zu  werden;  in  diesem  Falle,  sagte  Ömer,  würde  ich  dir  als 
Renegaten  den  Kopf  abschlagen.  Dfchebelet  erbat  sich  Bedenkzeit 

*)  Ibn  Kufeibi. 
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bis  nächsten  Morguen.  In  der  Nacht  entwich  er  mit  seinem  Gefolge 
in's  griechische  Gebieth  nach  Damaskus  und  von  da  nach  Konstan- 
tinopel, wo  er  Christ  ward.  Später  reute  ihn  der  Uebertritt  zum 
Christcnthume , und  er  sagte: 

Aas  Scham  vor  Unblld  ward  ich  Christ  and  taafgebadet, 

Es  hätte,  wenn  icli  aasgeharrt,  mir  nicht  geschadet; 

0 würd'  in  Syrien  mir  kleinster  Unterhalt, 

0 säss'  ich  dort  beim  Volk  aach  blind,  und  taub,  and  alt! 

0 könnt'  ich  leisten  dann  was  das  Gesetz  erheischt. 

Ich  bin  von  Angst  der  Wiederkehr  zur  Pflicht  zerfleischt. 

Als  Moawiji  zur  Regierung  kam , lud  er  ihn  zur  Wiederkehr  ein, 
und  versprach  ihm  das  ganze  Thal  von  Gutha  sammt  Damaskus,  aber 
Dfchebcle  nahm  es  nicht  an.  Einige  Zeit  nach  der  Flucht  Dfchebele’s 
sandte  6mer  einen  Gesandten  an  Heraklius , um  mit  demselben  Frieden 
zu  schliessen ; bei  seiner  Rückkunft  berichtete  der  Gesandte , dass  ihn 
Heraklius  bei  der  Abschiedsaudienz  gefragt,  ob  er  denn  einen  seiner 
Vettern , den  Araber  Dfchebele , gesehen ; er  möge  ihn  doch  vor 
seiner  Rückkehr  besuchen.  Dieser  Einladung  zu  Folge,  fuhr  der  Ge- 
sandte fort,  begab  ich  mich  nach  Dfchebele’s  Wohnung;  ich  fand 
einen  hohen , mit  Säulen  geschmückten  Pallast , an  dessen  Thor  grös- 
seres Gedränge  von  Trabanten  und  Thürhüthem  als  an  der  Schwelle 
des  kaiserlichen  Palastes ; Dfchebelö  sass  auf  einem  goldenen  Throne, 
den  krystallene  Säulen  trugen,  mit  königlicher  Pracht  geschmückt; 
als  er  mich  sah , bewillkommte  er  mich , zwar  etwas  verlegen,  jedoch 
freundlich,  mit  dem  Grusse : Willkommen  und  freundlich  auf- 
genommen')! und  bot  mir  neben  ihm  zu  sitzen  an.  Ich  entschul- 
digte mich  dessen  mit  dem  Verbote  des  Propheten,  auf  goldenem 
Throne  zu  sitzen.  „Ja  wohl,”  sagte  Dfchebele , „aber  das  Wort  des 
Propheten  lautet ; reinige  dein  Herz  von  Unrath , und  lass  dich  nicht 
kümmern,  worauf  du  sitzest.”  Man  brachte  mir  einen  hölzernen  Stuhl, 
auf  den  ich  mich  niedersetzte.  Hierauf  wurde  das  Essen  auf  goldenem 
Tische  in  silbernen  Schüsseln  aufgetragen ; ich  hüthete  mich  davon  zu 
essen , und  entschuldigte  mich  mit  dem  Verbote  des  Propheten,  welches 
dem  Moslim  aus  goldenen  und  silbernen  Geschirren  zu  essen  und  zu  trin- 
ken untersagt.  „Ja  wohl,”  sagte  Dfchebele,  „aber  das  Wort  des  Propheten 


Ehleo  we  fehl«  n. 
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Uutet:  Reinige  dein  Herz  von  Unrath,  and  iss,  was  du  willst"  Man 
brachte  mir  hierauf  in  gläsernen  und  hölzernen  Schüsseln  zu  essen.  Nach 
dem  Essen  brachten  zehn  Diener  mit  Edelsteinen  besetzte  goldene  Sessel, 
die  sie  rechts  und  links  des  Thrones  aufstellten;  auf  denselben  setzten 
sich  zehn  Sklavinnen  von  ungemeiner  Schönheit  nieder.  Hierauf  er- 
schien der  Schönsten  Schönere  in  Goldstoff  gekleidet,  auf  dem  Haupte 
mit  goldener  Krone,  auf  welcher  ein  Vogel  von  der  Grösse  einer 
Taube  sass;  in  der  rechten  Hand  hielt  sie  ein  goldenes  Gelass  voll 
Moschus-  und  Ambra-Tinctur,  und  in  der  linken  ein  silbernes,  mit 
Rosenwasser  gefülltes  Becken;  als  sie  dem  Throne  nahte,  pfiff  sie 
dem  Vogel,  der  sogleich  zum  silbernen  Becken  niederflog,  und  sich 
im  Rosenwasser  badete,  dann  in's  goldene  Gefäss  tauchte  und  sein 
Gefieder  in  flüssigem  Moschus  und  Ambra  wusch;  hierauf  flog  er  gegen 
den  Thron , und  setzte  sich  auf  das  mit  Juwelen  besetzte  Kreuz  der 
Krone  Dfchebele’s , seine  Schwingen  über  den  Kopf  desselben  aus- 
breitend  und  schüttelnd,  bis  Rosenwasser  und  Moschus-Essenz  von 
demselben  abgeträufelt,  das  Gesicht  und  den  Bart  Dfchebelö’s  durch- 
düftet  hatten;  dieser  konnte  sein  Wohlbehagen  und  sein  Vergnügen 
über  solchen  Lebensgenuss  kaum  verbergen;  lächelnd  sagte  er  zu 
den  an  seiner  Rechten  sitzenden  Sklavinnen:  „Bei  Gott!  macht 
mich  lachen;"  diese  nahmen  die  Lauten  zur  Hand,  und  sangen  die 
folgenden  Verse; 

Gesegnet  set  von  Gott  des  Uanptes  KCnigsblnde, 

Die  von  Unett  an  schon  nitt  Ihm  eeschalfen  ist, 

Sie  wird  getrinket  nnn  vom  Rosenwasser  linde, 

Indess  der  Mosehusweln  In  Ketten  niederfliesst. 

Hell  DTehofne's  Sühnen  I die  beschenkt  mit  hohen  Gaben 
Den  Grabort  io  der  Näh'  vom  Grab  Maria's  haben,') 

Von  Angesichte  weise,  grossmflthig  von  Natur; 

Ihr  Saum  durchdQflet  mit  des  Urgeruches  Spor; 

Sie  sollen  leben  bis  die  Hunde  nicht  mehr  klaffen, 

Und  nach  Ankommenden  nicht  mehr  Städter  gaffen. 


*)  Dieter  Vere  gibl  einen  gtm  unerwerteien  wichtig^en  Anftchlutt  Ober  die  tofe- 
nannten  KOnig^ifriber  antaer  dem  Thore  von  Jericho  an  Jeruaalem , Unkt  von 
Gethaemane  dem  Grabe  Maria'Of  worOber  biaher  noch  alle  Reitenden  im  Dunkeln 
l^etappt;  et  aind  alto  wirklich  KOnift^rlber,  nnd  swar  der  chrittlichen  nrnbU 
tchen  KOnife  von  Guiup  bei  denen  auch  daa  Grabmahl  Helena’t,  der  KOni^^n 
ron  Adia|»ene, 
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Dfchebele,  lachend  und  voll  Freude,  wandte  sich  gegen  mich, 
und  fragte:  oh  mir  der  Dichter  dieser  Verse  bekannt  sei?  Ich  sagte 
nein!  „Der  Verfasser,”  sagte  Dfchebele , „ist  Hasan,  der  Sohn 
Säbit's , der  Dichter  des  Propheten.”  Er  wandte  sich  dann  zu  den 
Sklavinnen  zu  seiner  Linken,  mit  den  Worten:  „macht  mich  weinen!” 
Diese  nahmen  ihre  Instrumente  zur  Hand,  und  sangen: 

Wess'  ist  das  Haus , das  üde  stellet  iu  Ö ni  ni  a n , 

.Auf  Jermi'ik's  liCchslem  Ort,  nicht  ferne  von  Ssaniin, 

Der  Sfhne  Dfehofn^'s  war’s,  die  wider  l'ngincksßlle 
Errichteten  sieh  hier  erhabenen  Altan ; 

Man  zeiget  dort  den  Ort,  wo  sie  sich  aufgehalten, 

Begabt  mit  Krön'  und  Thron  und  Herrschertaiisnian. 

Die  Ostern  nahten  sich,  die  Sklatlnneo  erschienen, 

Hit  Diademen  und  Korallen  angethan, 

Verlidet  ist  das  Haus,  verwaiset  sind  die  Villker, 

Am  Tag  der  Süssigkeit')  im  Viertel  von  Holwan. 

Dfchebele  weinte  so  heftig,  dass  ihm  die  Thronen  über  den 
Bart  flössen,  und  denselben,  wie  vorher  die  von  den  Fittigen  der 
Taube  abträufende  Rosen-  und  Moschus- Essenz  durchströmten;  er 
wandte  sieh  zur  mir,  und  sagte:  auch  diese  Verse  sind  Hasan’s,  und 
improvisirte  dann  über  seinen  Abfall  vom  Islam  weinend  die  folgen- 
den Verse: 

Ich  ward  ein  Christ,  und  gab  Maulschelle  so  dem  Adel, 

HStt'  ich  gewartet,  wlr's  nicht  Schaden  und  nicht  Tadel. 

Die  Pilgersehait , der  Stolz,  sie  stürzten  mich  hinab 
Indem  ich  gutes  Aug'  für  schielendes  hingab. 

0 hltt'  ich  nie  erblickt  das  Ucht  im  Klndesbette! 

0 wenn  ich  doch  den  Rath  Önier's  befolget  hdtte! 

0 wenn  ich  weidete  Kamel  durch  Wilsten  hehre. 

Gefangen  bei  Kebiaa  oder  Mod  har  wäre! 

WSr'  mir  in  Syrien  geringe  Kost  beschieden. 

Ich  w'Sre  dessen  wohl  mit  meinem  Volk  zufrieden. 

Er  erkundigte  sich  dann  um  Hasan,  und  ich  sagte  ihm,  dass 
er  zwar  noch  am  Leben , aber  sehr  alt  und  gebrechlich ; seine  Theil- 
nabme  äussernd , befahl  er  seinem  Schatzmeister , fünfhundert  Gold- 
stücke mit  dem  GeprSge  des  Kaisers  Heraklius  und  fünf  Ballen  reicher 


*)  Halwit  das  morgenUndiache  Zuckerwerk,  dai  hier  Im  Arabischen  «in  Wort- 
spiel mit  dem  Namen  der  Sladt  Uolwan  bildet. 
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l^lechischcr  Stoffe  herbeizuscbaffen , zu  denen  er  das  Kleid , das 
er  am  Leibe  hatte , hinzufügte , und  mir  Alles  mit  einem  Grusse 
übergab.  Ich  redete  ihm  hierauf  zu,  dass  er,  da  er  den  Propheten 
zu  sehr  in  Ehren  hielte,  zum  Islam  zurQckkehren  möge;  er  lachte 
und  sagte  : „Bruder  Araber ! der  Islam  liegt  mir  gar  ferne , es  sei 
denn  unter  zwei  Bedingnissen,  dass  mir  Omer  seine  Tochter  ver- 
mähle , und  mich  zu  seinem  Nachfolger  im  Chalifat  ernenne.”  Omer 
sagte  auf  diesen  Bericht  des  Gesandten  , dass  er  wohl  die  Hand 
der  Tochter , aber  nicht  die  Nachfolge  im  Chalifate  zugesteheu 
könne;  dann  liess  er  den  alten  Dichter  Hasan  rufen;  dieser  sagte 
beim  Eintritte : Ich  rieche  den  Geruch  des  Hauses  Dfchofne , 
„ganz  richtig,”  sagte  Omer,  „denn  hier  ist  der  Gesandte,  den  ich 
an  den  Dfchebele,  den  Sohn  Eihems,  gesendet,  zurück.”  „Gib  mir, 
Vetter,”  sag^e  Hasan  zum  Gesandten,  „die  Geschenke,  die  du  für 
mich  mitgebracht.”  — „Woher  weisst  du  denn , dass  ich  deren  für 
dich  habe  ?”  — „Dfchebele,”  sagte  Hasan , „ist  aus  dem  Stamme 
der  Grossmüthigen ; als  ich  noch  zur  Zeit  der  Unwissenheit  (vor 
dem  Islam)  sein  Lob  gesungen,  versprach  er  mir,  dass  er  mir 
durch  alle  meine  Bekannten,  denen  er  je  begegnen  sollte,  Ge- 
schenke senden  würde,  und  so  hat  er  deren  gewiss  auch  dir  mit- 
gegeben.” Der  Gesandte  übergab  die  Geschenke,  und  Hasan  ent- 
fernte sich  aus  der  Gegenwart  des  Cbalifen,  indem  er  die  folgenden 
Verse  improvisirte  ; 

Dfehofne’s  Sohn  Ist  von  dem  Rest  der  edlen  Schaar, 

Die  zu  schmdh'n  Ihr  Vater  nie  Ini  Kalle  war ; 

Mein  vergass  er  nicht  als  Herr  an  Syriens  Strand, 
l'nd  gedenket  mein  als  Christ  In  Griechenland; 

Schickt  mir  unermesslich  reiche  Sitend'  und  Gahen, 

Die  hei  ihm  nur  Werth  von  Kleinigkeiten  haben. 

In  der  Hoffnung,  den  Dfchebele  doch  noch  zur  Rückkehr  zum 
Islam  zu  bewogen , sandte  6mer  den  Gesandten  zum  zweitenmnie 
nach  Uonstantinopel ; aber  an  dem  Tage  von  dessen  Ankunft  kam 
ihm  an  dem  Stadtthore  der  Leichenzug  Dfchebclü's  entgegen.  ') 


')  Ib  täH i II  lluleb  Ijebeniibeachreibiin;  de«  Prfipheten,  ge- 
dnickl  KU  Kniru. 
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V.  Könige  von  Hidfchar  ans  dem  Stamme  Abs. 

34.  Kais  Ben  Soheir, 

lebte  i.  J.  535  n.  Chr. 

Ben  Drchoöolnie  el-Absi,  der  Sohn  Sohcir’s,  ')  des  Königs  der 
Bcni  Äbs,  deren  Stammvater  Äbs  Ben  Bagfdh  Ben  Reis  Ben  Gathafän 
Ben  Süid  Ben  Kafs  Ben  Äilan.  Der  Stamm  Abs  leuchtete  unter  den 
Stämmen  von  Hidfehär  in  der  arabischen  Geschichte  durch  drei  Dinge 
vor:  durch  den  Ileldendichter  Antara,  den  Sänger  einer  der  sieben 
Moällakät,  durch  den  mit  dem  Stamme  Dubj&n  wegen  des  Hengstes 
Dähis  und  der  Stute  Gabrä  geführten  viersigährigen  Krieg,  und 
durch  die  Herrscher  der  Familie  Sohe'r's,  dessen  Söhne  alle  grösse- 
ren oder  minderen  historischen  Namen  haben,  vor  allen  aber  Kais, 
dessen  Verstand  und  Fähigkeit  zum  Sprichworte  geworden,  wesshalb 
es  in  dem  berühmten  Sendschreiben  Ihn  Seidün’s  heisst:  Kais  Ben 
Soheir  stehe  dir  bei  mit  seiner  überwiegenden  Klugheit  und  Schlau- 
heit ; er  ist  der  OdylTeus  der  arabischen  Ilias  von  Dähis  und  Gabrä. 
Der  Commenlalor  Ihn  Seidun’s  Ihn  Nobate  erzählt  mehrere  Proben 
seines  Verstandes  und  seiner  Feinheit,  und  gibt  Verse  als  Proben 
seines  Dichtertalentes,  denn  er  war  ebenso  durch  seinen  überwiegen- 
den Verstand  (Dchä),  als  durch  seine  Tapferkeit  als  Held  und  Dichter 
berühmt,  ein  Zeitgenosse  Numän  Ben  Monfir's,  des  Königs  von 
Hire.  Auf  das  Verlangen  des  letzten,  mit  einer  der  Töchter  Sohetr’s 
sich  zu  vermählen,  sandte  dieser  seinen  Sohn  Schäfch,  die  Ver- 
mählung zu  unterhandeln.  Vom  Könige  mit  einer  reichen  Gabe 
von  Moschu’s  und  Ambra  beschenkt,  ward  er  auf  dem  Rückwege  an 
einem  Wasser  der  Beni  Gani  von  Rcbäh  Ben  el-Rfchel  erschlagen. 
Als  nach  langem  Ausbleiben  des  Sohnes  Soheir,  seines  Todes  gewiss, 
wie  den  Mörder  zu  entdecken  nicht  wusste,  gab  Kais  den  Einschlag, 
ein  Weib  mit  einer  l.adung  von  Fleisch  und  Fett  an  die  Beni  Aämir 
und  Gani  zu  senden  unter  dem  Vorwände,  dass  sie  ihre  Töchter 
zu  vermählen,  für  Fleisch  und  Fett  Moschus  und  Ambra  einzuhandeln 
wünsche;  des  Mörders  Weib  ging  in  die  Falle;  so  wurde  der  Mord 
entdeckt  und  gerächt.  Im  vierzigjährigen  Kriege  mit  den  Beni  Dobjän 
trug  er  den  Sieg  am  .Sclilachttage  der  Schlucht  (Jaffmefch-fchöb 

In  der  llamas.i  S.  !Mi  *jl(>  undi3l. 
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davon,  indem  er  auf  einer  Anhöhe,  an  deren  Fuss  ein  Fluss,  gelagert, 
den  Feind  erwartend  die  Kamele  dürsten  liess;  als  am  zehnten  Tage 
endlich  das  Heer  der  Beni  Dobjan  die  Anhöhe  in  dichten  Schaaren 
hinaufzog,  liess  Kais  die  Kamele  von  bewaffneten  Männern  bestei- 
gen, und  ihre  Halfter  abschneiden.  Durch  den  äussersten  Durst  an- 
getriebcn , stürzten  die  Kamele  wie  rasend  die  Anhöhe  hinunter, 
die  Beni  Dobjän  unter  die  Füsse  tretend;  was  sie  nicht  zertraten, 
mähte  das  Schwert.  Iin  selben  vierzigährigen  Kriege  trug  er  durch 
Kriegslist,  indem  er  das  Gepäcke  dem  Feinde  preisgab,  den  Sieg 
davon,  und  ereilte  zu  Hebäf  die  drei  Brüder  Hodeife,  Haml  und 
Weraka.  Die  Schlacht  von  Hebät  ist  wie  die  von  Schob  eine  der 
berühmtesten  dieses  vierzigjährigen  Krieges.  Hodeife  legte  sich  aufs 
Bitten,  sein  Bruder  Haml  gab  ihm  einen  Schlag  auf  den  Rücken,  und 
sagte;  Fürchte,  dass  dich  dein  Wort  brandmarke!  was  seit- 
dem zum  Sprichworte  geworden  als  Warnung  wider  demüthige  Worte, 
die  nichts  nützen  und  nur  üblen  Namen  machen.  Kais  tödetc  den 
Hodeife  und  Haml,  bereute  es  aber  hernach,  und  betrauerte  ihren 
Tod  in  einem  Gedichte,  welches  die  erste  poetische  Todtenklage  arabi- 
scher Litteratur.  Des  Blutvergiessens  müde,  zog  sich  Kais  mit  den 
Beni  Dobjän  zum  Stamme  Niinr  Ben  Katith  zurück,  wo  er  aus 
ihrer  Mitte  ein  Weib  nahm.  Damit  ihr  mich  kennen  lernet,  sagte  er 
ihnen,  so  wisst,  dass  ich  heftig  und  ruhmliebend,  dass  ich  mich  nichts 
rühme,  was  ich  nicht  vollbringe,  dass  ich  nicht  auf  Beute  ausgehe, 
ohne  dass  ich  sic  bringe,  dass  ich  mir  nichts  vorselze,  das  mir  nicht 
gelinge,  und  das  ich  nicht  mit  Gewalt  oder  Klugheit  erringe').  Die 
Beni  Nimr  waren  mit  diesen  Eigenschaften  zufrieden ; nachdem  er  eine 
Weile  unter  ihnen  gelebt,  verliess  er  sie,  und  hinterliess  ihnen  zum 
Danke  der  Verschwägerung  und  der  gastlichen  Aufnahme  folgende  Leh- 
ren der  Klugheit:  1.  Eile  mit  Weile.  2.  Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit 
verbürgt  Ruhe.  3.  Gebt  eh’  man  begehrt.  4.  Wendet  den  Zwist  durch 
Vorsicht  ab.  5.  Behandelt  euren  Gast  freundlich.  6.  Hütet  euch  vor 
Wetten,  denn  eine  solche  war  der  Anlass  des  vierzigjährigen  Krieges 
von  Dähis  und  Gabrä,  des  Schlachtens  bei  Hebät  und  meines  Rück- 
zuges in  die  Einsamkeit.  Er  verliess  den  Stamm  der  Beni  Nimr,  zog 
nach  Ömmän,  durchstreifte  die  Wüsten  in  Lumpen  gekleidet,  sich 

')  Dieie«  Selbalbekennlniis  hat  der  IQrkiiche  UeberaeUer  des  CommenUra  Ibn 
Nobäte'i  aotri^elMBen. 
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nur  von  Kräutern  und  Wurzeln  nährend,  und  hung;erte  sich  selbst,  auf 
einem  Baume  sitzend,  zu  Tod.  Hierauf  sagte  der  Dichter  Hothljct: 

Der  Tod  des  Kais  war  Ekel  an  dem  Leben 
Lud  seiner  Freiliell,  die  zu  unumschränkt, 

Sein  sciderliles  Kleid  versteckte  nicht  den  Herrn, 

Dem  die  Natur  rin  freies  kiciil  geschenkt '). 

Auf  den  Tod  HamI  Ben  Bcdr's,  welche  Ilcbli  Ben  Sijäd  erschla- 
gen hatte,  sagte  Kais  Ihn  Sohelr  als  Todtenklage: 

Die  besten  Menschen  sind  des  Todes  llaub, 

Verwandelt  liald  in  iuIVgen  dünnen  Staub, 

W'är'  diess’  nicht  (iang  der  Weit,  ich  würde  weinen. 

Dass  er  diihln , so  lang  die  Sterne  scheinen ; 

Doch  Ha  ml  Bedr’s  Sohn,  er  war  emplirt, 

Lnd  die  Eiiiprriing  ihren  Sohn  zerstürt. 

Mein  Volk  Ist,  wie  Ich  glaub',  versUndig,  — spricli: 

Stellt  nicht  Verstäud'ger  oH  unwissend  sich  1 
Hie  Männer  haben  sich  versuclil  und  midi. 

Der  ist  gerad'  und  der  von  krummen  Sclillch  -). 

Bei  Gelegenheit  des  Wettlaufes  des  Hengstes  Dähls  mit  der 
Stute  Gabrä  sagte  er: 

So  traf  den  HamI  ich,  den  Sohn  von  Bedr, 
l'nd  seine  Brüder  zu  fatol-.Vfsäd, 

Sie  rühmten  ohne  Ruhm  sich  gegen  mich 
Lnd  üherrannlen  meiner  Stute  Pfad'). 

Als  der  Renner  Dähis  nahe  am  Ziele  von  den  aufgestellten  Män- 
nern der_  Beni  Dobjän  zu  fatol-Afsäd  *zurückgeschreckt  ward, 
sagte  Kais: 

Wisst  ihr  denn  nidit,  was  Hamrs  Sohn  und  seine  Brüder 
Ihn  zu  fatol-.tfsad  für  einen  Streich  gespielt. 

Als  sie  sich  ohne  Ruhm  doch  über  mich  gerühmet. 

Weil  sie  dem  Ross  entwandten  das,  was  es  erzielt*). 

Als  Rebii,  der  Sohn  Sijäd's,  dem  Kais  Ben  Solieir  einen  Panzer 
entwendet  halte  und  damit  zu  den  Beni  Fefäre,  einen  Zweig  der  Beni 

*)  Dioftp  Verse  und  die  fuljf^enden  , gerade  das  WesontUclitlo,  hat  der  tOrkische 
üebersetzer  ganz  auAgelaKsen.  * 

*)  Ihn  Bedrun'a  Coimuentar  der  Kafaidcl  Ihn  .\hduD*a  in  Dozy'a  Aufgabe  S.  127. 
Khenda  S.  122. 

Fresnel  lellres  sur  l'histoirc  des  Arabesll.  pag.  36«  und  im  J k d 
im  Abschnitlc  von  dem  wegen  Dibis  und  Gabrä  gefQbrleQ  Ki*iege«  H.  d.  H. 
B.  ir  Bl.  119;  doch  steht  statt  llainl,  Dfcheml. 
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Dohjän,  f^cflohon  war,  enUchädij^lo  sieh  Kais,  indem  er  die  Milehkamele 
Hehii's  we^iiaiim  und  verkaufte;  bei  dieser  (Jeleffonheit  sagte  er: 

Ist  dir  die  Naehrtclit  denn  nicht  Mgekoininen, 

Was  mit  Sjjad’s  Kamelen  sich  begeben , 

Dass  sie  im  Stall  des  Korelscbllen  sieben , 

Für  Panzer  und  für  Schwerter  bingegeben. 

Icli  bin,  wenn  angegrllTen,  böser  Feind') 

Und  werd'  als  l'nglück  wider  sie  mich  heben. 

VI.  Könige  ans  dem  Stamme  der  Beni  Kinde. 

35.  Hodfehr  Akil  ol-morar.  jI;' 

llodfehr,  der  Esser  des  Bitterklees,  ist  Hodfehr  Ben  Amrü  Ben 
Moawije  Ben  el-Hares  Ben  Müawijet  Ben  Sewr  Ben  Morclaa ; sein 
Name  eigentlich  Ämrü  Ben  Sewr,  aus  dem  Stamme  K.indc ; der 
Tübbä  streifte  nach  Irak,  wo  er  im  Gebiete  der  Mäad  lagerte,  und 
den  Hodfehr  zum  Statthalter  und  Könige  der  K.indc  einsetzte;  er  lag 
im  Kriege  mit  Sijäd  Ben  el-Hcwl  el-Kodhääi,  dem  Könige  der  Rekiaa 
Ben  Xafsr,  welcher  dessen  Gemahlin  Hind,  die  Tochter  des  Sälim 
und  mehrere  Weiber  des  Stammes  Bekr  Ben  Wail  gefangen  nahm. 
Das  Treffen  hatte  nicht  weit  vom  Quelle  Obäg  statt  zu  el-Häfir 
el-berdun;  Hodfehr  sandte  zwei  Kundschafter  Sediis  undDhabia, 
um  Nachricht  von  Hind  zu  erhalten.  Sedüs  stahl  sieh  mit  List  his 
zum  Zelte  Ihn  el-Hejiilet’s,  welcher  Hind  küsste , und  mit  ihr  dahlte. 
Was  glaubtest  du , sagte  Ihn  el-Hejiilct , da.ss  Hodfehr  thäte , wenn  er 
wüsste,  wie  ich  bei  dir?  (er  lag  mit  dem  Kopfe  in  ihrem  Schoossc).  Bei 
Gott!  sagte  sie,  er  würde  dich  aufsuchen  bis  in  den  rothen  Palästen 
(der  Beni  Homeir) , denn  er  ist  schnell  im  Verfolgen , und  seine  Lippen 
sehäumen  wie  die  des  Kamels,  das  bittere  Kräuter  frisst.  Ibn  el-Hejület 
gab  ihr  eine  Ohrfeige;  — das  sagst  du  aus  Liebe  zu  ihm.  — Bei 
Gott,  nein ! sag^e  Hind,  denn  nie  sah  ich  einen  Mann  seines  Gleichen, 
keinen  Vorsichtigeren,  keinen  Wachsameren,  der  nur  halb  schläft. 
Nach  einer  anderen  Uebcrlieferung  blieb  ihm  der  Name  des  Fressers 
des  Bitterklee's,  weil  er,  als  Hodfehr  ihm  die  Nachricht  von  der  Ge- 

■)  V briHal  würilich  nt«  oben  in  der  reberielziin|^  ntehl, 

nnd  nicht  wie  Kreiinel  (lettre  I(.  p«|(.  3H)  Qberaotzt:  (jui  «’altaque  i moi 
ft'ettaque  k forte  partie.  Ikd  llaniUchrift  der  Moriiibliothek  11.11.  1)1.119. 
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tangeiiscliaft  der  Hind,  und  von  dem  was  er  im  Zelte  Ibn  Ilejülcts 
gesehen , braehte , er  eben  an  einer  bitteren  Pflanze  kaute , und  daran 
fortkaute  bis  Sedus  seine  Erzählung  vollendet  hatte.  Er  zog  dann 
mit  einem  Heere  wider  Ibn  el-Ilejiilet  aus , nahm  ihn  gefangen , und 
schnitt  ihm  den  Kopf  ah;  die  Hind  band  er  zwischen  zwei  Pferde 
und  schleifte  sie  zu  Tode.  Hodfehr  war  Dichter,  er  sagte  zum  Lobe 
der  Hind : 

Unwissender  nur  kann  mit  Weihern  pralilen, 

Nachdem  die  Rind  Ihm  einmal  liat  gerallen, 

So  sQss  von  Worten  ist  sie,  und  so  süss  von  Ziing', 

Doch  mehr  verdient  ihr  Inu'res  noch  Bewunderung. 

Der  berühmteste  der  Könige  K.inde  und  der  grösste  arabische 
Dichter  vorislainitiscber  Zeit  Imriolkais  wird  weiter  unten  an 
der  Spitze  der  Verfasser  der  .Moällakät  seinen  gehörigen  Platz  finden. 

VII.  Könige  der  Beni  Dschorhom. 

Die  arabische  Geschichte  kennt  zwei  Modhadh,  Herrscher  der 
Beni  Dfehorhom,  deren  erster  nach  der  fabelhaften  Sage  der 
Schwiegervater  Ismairs,  dessen  Urenkel  der  folgende. 

II6.  Modhadh  Ben  Amm.') 

Die  Schlacht  zwischen  Modhadh  und  Semidä’),  welche 
wegen  der  Huth  des  heiligen  Hauses  der  K,äba  gefochten  ward , war 
die  erste  Verletzung  des  heiligen  Gebietes  Mck,k,a's.  Modhadh  besang 
seinen  Sieg  in  den  weiter  unten  folgenden  Versen : 

Sein  Ahnherr  Dfehorhom  hatte  R ül  c t , die  Tochter  Ismail's  des 
Sohnes  Abraham's  gechelicht , die  ihm  zwölf  Söhne  gebar.  Bei  den 
Dfehorhom  blieb  ob  der  V'erwandtschaft  die  Huth  des  heiligen  Hauses 
der  K.äba.  Die  Dfehorhom  mit  ihrem  Könige  Modhadh  hatten  sich 
auf  den  Höhen,  dieKatbürä  mit  ihrem  Könige  Semida  zu  Edfcb- 
nadin  in  der  Tiefe  von  Mek,k,a  gelagert;  beide  dieser  Stämme  warpn 
von  Jemen  ausgewandert.  Sie  vertrugen  sich  eine  Zeit  lang  friedlich , 

*)ModbidhBen.\mru  Ben  Harit  Ben  Modhadh  BenAmro  el  Dacbor« 
homi.  Fresnel  quatrieme  lettre  pag.  51  el  GO. 

*)Rs-Sem{da  Ben  Atif  Ben  Lai  Ben  KaithürBen  K.ork.or,  der  Com- 
nientar  Ihn  Bedrun’s  (Doz>'*s  Ausgabe  S.  69)  gibt  drei  Verse,  woinil  Seiuidk 
die  Seinigen  zur  Schlacht  anfeuerie. 
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bis  sie  sich  empörten;  die  Katliürü  wurden  geschlagnen,  und  im 
Tbale  bei  Mek,k,a>  das  später  Scliäb  B.  Äämir  hiess,  wurde 
der  Frieden  unterhandelt.  Modhädh  wurde  zum  alleinigen  Königne 
Mck,k,a’s  erklärt,  cs  wurde  gekocht  und  gegessen  und  dem  Orte  blieb 
sofort  der  Name  Mathäbich,  d.  i.  die  Küchen.  Modhädh  sagte 
auf  diese  Kämpfe : 

Wir  schlugen  dort  den  Herrn  vom  Stamm, 

Er  lag  erstaunt,  bedeckt  mit  Gram, 

, ' End  keiner  wagt  sich  zu  eniptlren. 

Bis  dass  der  Kdnig  Semidä  kam; 

Er  kostete  was  unser  Kßnig 
Als  Arzenel  der  Schlacht  mitnahm. 

Wir  loben  nun  die  Nerr'n  des  Hauses 
Ge'n  Jeden , der  sich  ilbernabni. 

Vor  uns  hat  Keiner  diess  gewaget. 

Und  nur  gegeizt  darnach  Ein  Stamm, 

Wie  KSnIge  verfloss'ner  Zelten 
Der  HerrschaA  Erben  lobesani. 

Dieselben  Verse  nach  einer  verschiedenen  I^seart. 

Wir  haben  mit  Gewalt  den  Herrn  des  Stamms  erschlagen, 

Der  nun  verderbt  Dir  stets  erhebet  laute  Klagen, 

Gedank'  an  andern  Kdnig  war  unmdglieh  ihnen, 

Bis  dass  Semidä  Im  Heiligthnm  erschienen. 

Semidä  bOsste  was  an  uns  er  sich  vermessen, 

Gezwungen  staU  des  Throns  den  eignen  Grimm  zu  Tressen. 

Wir  sind  die  Hülher,  die  das  Heiligthum  Itewabren, 

Abwehrend  die  zu  ranhen  es  gekommen  waren. 

Wir  hal>en  Gottes  Hans  In  gutem  Stand  erhalten. 

Und  haben  nie  gethellt  die  schirmenden  Gewalten, 

Wir  sind  die  Könige  seit  mehr  als  hundert  Jahren, 

Des  Thrones  Erben,  die  denselben  stets  bewahren.  . < 

Das  Agäni  erzählt  nun  die  bekannte  älteste  Geschichte  Mek,k,a's 
und  seines  Heiligtliums , den  Frevel  der  Beni  Dfehorhom,  die 
Entheiligung  der  K,äba  durch  Osäf  und  Neil  et,  deren  Statuen  in 
der  Folge  für  Götzenbilder  galten.  Die  Vergrabung  der  goldenen  Ga- 
sellen im  Brunnen  Semfem  und  die  Verschüttung  desselben,  die  An- 
kunft der  C hofää,  welche  alle  Dfehorhom  , die  sich  dem  Heiligthume 
nähern  würden,  als  vogelfrei  erklärten.  Modhädh,  der  einem  verlornen 
Kamele  nachging,  kam  endlich  bis  zum  Berge  Ebu  Kobeis,  von  wo 
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er  sein  Kamel  im  Thale  zum  Schlachtopfer  bestimmt  sah , aber  ohne 
dasselbe  retten  zQ  können,  zurückkehren  musste;  da  sagte  er  ein 
Gedicht  von  cilf  Distichen : ') 

Weiters  werden  dem  Modh&dh  die  folgenden  Verse  zuge- 
schriehen : ') 

Ziehe  fort  heglflcktes  Volk,  der  Tag  wird  konimeo. 

Wo  die  Freiheit  fortznzleh'n  dir  wird  beooninien 
Was  ihr  seid,  sind  wir  gewesen  im  Verein, 

Was  Ihr  dermal  seid , das  werden  wir  auch  seyn  ’). 

Treibet  die  Kamele  an  ond  zäumt  sie  auf 
Und  vollendet  eh’  vollendet  ist  des  Lehens  Lauf 
Uns  verdarb  das  Loos  zu  seinem  Zeitvertreibe, 

Wir  sind  nur  die  Glieder  vom  zerstöcklen  Leibe, 

Und  doch  waren  wir  die  Könige  der  Stämme, 

Die  bewirüieten  die  Pilger  Im  Hareme*). 

Harem  ist , wie  bekannt , das  arabische  Wort  für  religiöses  Heilig- 
thum, was  dann  erst  auf  das  Frauengemach  übertragen  worden;  so 
führt  der  Sultan  den  Titel:  Chadim  ol-Haremein  efch-fcheri- 
fein,  d.  i.  der  Diener  der  beiden  heiligen  Stäten. 

Schultens  glaubt,  dass  Ämrü  Ben  Harcs  Ben  Modhädh  bald 
nach  Salomon  lebte , weil  sein  Ahnherr  Modhädh  einen  Bruder  Bifchr 
hatte,  dessen  die  Königin  Bilkis  zur  Wiedereroberung  von  Hidfchäf 
bediente,  aber  diese  Vermuthung  hält  nicht  Stich  wider  Silvestre  de 
Sacy's  chronologische  Berechnung,  welche  die  Vertreibung  der  Beni 

D««  Gedicht  Ut  dai  erate  in  den  von  Schaltens  iro  Jahre  1740  heraas|fege> 
benen  Monuments  vetnstoria  Arabiac  und  in  dem  vierten  Briefe  Fres- 
nel's  S.  67  mit  der  ausführlichen  Erzihlun^  der  uhig^eo  Begebenheiten. 

*)  Fresnel  quatri^me  lettre  pag.  G9  und  Schaltens  monumcota  vetu- 
9 t i 0 ra  Atab  i a c S.  9. 

*)  Diese  Verse  werden  sowolil  von  Schultens  als  vom  Coramentare  Ibn Bedrun*« 
der  Kafsidet  Ibn  Äbdun's  (S.  75)  dem  Aroru  Ben  el-llaris,  Ben  Modhädh  dan 
ist  dem  Enkel  statt  dem  Grossvater  tngeschrieben;  wOrtlicher  als  die  obige  Ueber» 
Setzung  der  ersten  Distichen  ist  die  folgende: 

0 Mensrbfii  tiehel  ein«  denn  riues  Morceitöf 
Da  ziehet  ihr  in  den  Palast  iiirlit  ein. 

Treibt  euere  Pferde  au,  lasst  frei  den  Zilgei, 
hh'  dass  enrh  norli  erreirheu  wird  Kreiind  Hain ; 

Wir  waren  einstens  Mäimer,  wie  ihr  seid, 

Ihr  werdet  was  wir  waren,  auch  einst  sein. 

Der  Gedanke  des  Schlosses  dieser  Verse  ist  derselbe  des  Liedes , welches 
nach  Plulareh  bei  griechischen  AufzOgen  und  unter  den  Medic&cm  zu  Florenz 
gesungen  ward. 

Dieses  Distichon  ist  bei  Schul  len's  das  letzte. 
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Dfchorhom  durch  die  Beni  Cholaä  nicht  höher  als  ins  210.  Jahr  n.  Chr. 
Geburt  setzt.  ‘) 

37.  Amir  Ben  el-Haris, 

sang,  als  die  Beni  Dfchorhom  durch  Seuchen  ausgerottet,  die  Huth 
des  heiligen  Hauses  den  Beni  Chol^a  zu  überlassen  gezwungen  waren: 
Des  heiligen  Hauses  Herren  waren  (vIr, 

Nach  Niblt‘)  walten  wir  ln  dem  Revier, 

Die  Sach*  ist  klar'),  da  zwischen  lladfchun's  Hflgel, 

Und  Ssafi's  Berg  Niemand  vertraut  als  wir, 

ZuMek,k,a  koften  wir  allein  bei  Nacht, 

Die  einzigen  Bewohner  waren  wir. 

Die  NSchte  aber  haben  uns  verderbt. 

Durch  UnglQck  und  durch  mancherlei  Gesehwfir. ) 


*)Memoire  «ur  1*ori;iDe  et  Icuancient  monuraen»  dela  liltere<* 
ture  permi  len.Arabeii.  Par  A-  J.  Silvealrede  Sacy  1806  im  be» 
aondorn  Abdruck«  115. 

*)  Der  Trenkel  ltmaU*a. 

in  vi(a  Abulf(*dap  p.  v<m  (iagnicr  unri«'hli|c  Obcracial:  ...quo 

ad  eitra.** 

*)  (icmAldeaaal  I.  18. 
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Die  filtcslen  arabischco  Dichter. 

W i(.‘wohl  mehrere  der  im  vorigen  Abschnitte  aufgezählten  Könige , 
wenn  sie  wirklich  arabisch  gedichtet  haben  sollten,  unter  die  ältesten 
arabischen  Dichter  gehören,  und  namentlich  der  König  der  Beni 
Cholaa  Modhädh  Ben  Ämrü,  der  im  Anfänge  des  dritten  Jahr- 
hunderts der  christlichen  Zeitrechnung  gelebt,  so  sind  dieselben  doch 
als  Könige , deren  poetischer  Genius  überhaupt  sehr  zweifelhaft , von 
den  folgenden  Dichtern  getrennt  worden,  deren  Anspruch  auf  die 
Ehre  des  Dichternamens,  sowie  auf  die  der  älteste  zu  sein,  weit  ge- 
gründeter ist. 

Wie  sich  sieben  Städte  um  die  Ehre  stritten,  die  Gehurtsstadt 
Homers  zu  heissen,  so  streiten  sich  (nach  den  Quellen  arabischer 
Literaturgeschichte)  nicht  weniger  als  sieben  Stämme  um  den  Vor- 
rang, ihrem  Yaterlandc  den  ersten  Dichter  gegeben  zu  haben.  Die 
Beni  Taglib  nennen  Mohclbil,  die  Beni  Bckr  Ämrü,  den  Sohn 
Kamije’s,  die  Beni  Ij  ädh  den  Ebu  Duad,  die  Beni  Mo  hadfeh  den 
Efwet  el-Ewdij,  die  Beni  Esed  den  Ubeld  Ben  el-Ebrafs,  die  Kais 
Sälebe  den  älteren  Morakkifch,  die  Beni  Kinde  den  Imriolkais 
als  den  ältesten  Dichter.  Ausser  diesen  bringt  aber  Sojüthi  im  Mif- 
herol-lugat  noch  einige  andere  uralte  Dichter  in  Vorschein,  und 
Fresnel  glaubt,  dass  die  Ehre,  der  älteste  zu  heissen,  vor  Allen  dem 
Sohcir  Ben  Dfchenäb  gebühre,  welcher  gleichzeitig  mit  A b r a h a 
(nicht  mitAbraha,  dem  Herrn  des  Elephanten,  sondern  mit 
dem  älteren  Abraha  Ben  Ssabbä)  schon  fast  zweihundert  Jahre 
vor  Mohammed  gelebt ').  Sollte  diess  auch  richtig  sein , so  gehört 
Soheir  Ben  Dfchenäb  doch  nur  in  eine  Reihe  mit  den  übrigen 
alten  Dichtern  der  anderen  Stämme , welche  dem  Mohelhil  die  Ehre 

Fre.nel  preniiere  lettre  p.g.  7G,.econde  lettre  pag.  4ö  u.  f 
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streitig;  machen  wollen , der  erste  arabische  Gedichte  aus  dem  unge- 
reg'elten  Sylbenmasse  Redfcher  in  die  Form  geregelter  Versmasse 
gebracht  su  haben ; dieses  Verdienst  (wenn  auch  nicht  das , der  erste 
derer  zu  seyn , welche  Verse  gesagt)  wird  ihm  von  den  arabischen 
Kritikern  und  Geschichtschreibern  arabischer  Poesie  nicht  bestritten, 
und  er  kann  in  sn  weit  immer  als  der  Schöpfer  geregelter  Versmasse 
an  die  Spitze  aller  übrigen  arabischen  Dichter  gesetzt  werden,  wenn 
gleich  die  Sylbenmasse  selbst  erst  nach  Mohammed  vom  Gesetzgeber 
der  arabischen  Poesie,  Cbalilel-Feriidhi,  in  verschiedene  Meere 
iintergetheilt  worden  sind , und  andere  Dichter  früher  Verse  aus  dem 
Stegreife  gesagt  haben  mögen. 

Als  solche  haben  w ir  bereits  die  in  dem  vorhergehenden Hauptstücke 
aufgeluhrtcn  Könige  kennen  gelernt,  und  ehe  wir  uns  zu  den  obgenannten 
Dichtern  der  sieben  Stämme  >venden,  w'clche  sich  den  Vortritt  der  Poesie 
der  Zeit  nach  bestreiten,  senden  wir  hier  die  Proben  derer  voraus,  welche  , 

das  Mifhcr  Sojuthi's  und  Fresnel  unter  die  Aeltesten  rechnen. 

38.  Ssinnablr, 

der  Sohn  A m r ü's,  des  Sohnes  T e m i m’s , ein  Schützling  des  Stammes 
Bebra,  eines  Zweiges  der  K o d h & a , soll  schon  dreihundert  neunzehn 
Jahre  vor  der  Geburt  Mohammeds,  d.  i.  in  der  Hälfte  des  dritten  Jahr- 
hunderts der  christlichen  Zeitrechnung,  gelebt  haben.  In  einem  Augen* 
blicke  von  Unruhe  sagte  er  den  folgenden  Dreiling:  ^ \ < 

Es  msebt  mich  zweifeln  meines  Eimers  Schwanken, 

Und  dass  ich  ferne  von  der  Bebra  Schranken, 

Voll?  oder  nicht?  das  bringt  mich  in  Gedanken ')■ 

39.  Doreid  Ben  Seid,  o; 

aus  dem  jemeniseben  Stamme  der  Beni  Xehd,  sagte,  als  er  den  heran- 
nahenden Tod  fühlte: 

Man  bauet  heute  des  Doreid  Hans 

Wir'  branchbar  Welt,  ich  brauchte  sie  wohl  ans; 

Genflgen  Einem  klinnt'  ich  wohl  Im  Stranss, 

Manch'  reiche  Beute  gab  mir  Slegerschmans 
l'nd  manche  Patschhand  zog  mir  ans  den  Elans  ‘). 

')  Fresnel  eeconile  lettre  pag.  St.  Der  Gedanke  .elbal  iat  das  älteste  to  be 
or  net  to  be  and  klingt  fest  wie  eine  Parodie  enf  dasselbe. 

')  Ebendn  8.  Der  letale  Vers  wCrtUcb : Manch  sebSnon  Ssieebigen  Arm  druckte  ich. 

13 
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Von  den  obgenannten  sieben  Dichtern, 'Nebenbuhlern , um  die 
Ehre,  der  älteste  arabische  Dichter  zu  heissen,  folgen  hier  nur 
fünf,  weil  Imriolkais  und  der  (grosse  Morakkifch  an  der 
Spitze  späterer  Classen,  nämlich  der  erste  an  der  Spitze  der  gros- 
sen Dichter,  Verfasser  der  Moällakät,  als  der  grösste,  nicht  nur 
derselben  sondern  aller  arabischen  Dichter  vor  dem  Islam , und 
Morakkifch  der  Grosse  in  der  Classe  der  Licbeshclden  oben 
an  steht. 

40.  El-Mohelhil,  JAi' 

ist  Ädä  Ben  Rebiäat  der  Bruder  Koleib  Wiiil's,  der  Uäelier  dessen 
Todes.  Der  Name  Muhclhil,  d.  i.  der  Verfeinernde,  ward  ihm  bei- 
gelegt, weil  er  der  erste  Gesetzgeber  arabischer  Dichtkunst,  die 
Verse,  welche  bis  dahin  sich  in  freiem  Sylbcninasse  Redfchel 
bewegten,  den  Gesetzen  geregelten  Sylbenmasses  unterwarf.  Er  ist  der 
Oheim  des  grossen  Dichters  Imriolkais,  der  aus  Mohelhirs  Munde 
die  Gesetze  arabischer  Poesie  empfing').  Nach  Einigen  soll  er  den 
Namen  Mohelhil,  welcher  auch  der  mit  Geduld  Erwartende  heisst, 
von  dem  Distichon  haben,  das  er  gesagt: 

Als  stürmend  cintiracli  das  düiinschenkrtte  Kamel, 

Da  harrt'  ich  aus  zu  t'dten  Sliikin  und  Ssandel. 

Hemäm,  der  Bruder  des  Dfchclläs,  war  der  beste  Freund  und 
Trinkgenosse  Mohelhil's,  und  es  bestand  zwischen  beiden  der  Bund, 
dass  keiner  ein  Geheininiss  vor  dem  andern  habe.  Sie  tranken  mit- 
sammen, als  Ilemam’s  Mutter  die  Kunde,  dass  DfchelTiis  den  K.olcib 
erschlagen,  dem  Sohne  heimlich  in’s  Ohr  sagte.  Hemäm  schwieg, 
aber  von  .Mohelhil  an  ihren  Bund  gemahnt,  fragte  er,  was  die  .Mutter 
ihm  vertraut.  Mohelhil , welcher  den  Todtschlag  nicht  glaubte , sagte : 
Dein  Bruder  ist  hiezu  nicht  gewaltig  genug,  und  begann 
grössere  Becher  zu  füllen;  Hemäm  floh  von  der  Tafel.  Die  Beni 
Bekr  gingen  zum  alten  Morre,  dem  Vater  des  DfchelTäs  undHemäm's, 
und  forderten  einen  der  beiden  Söhne  als  Blutrache.  Sie  waren  beide 


*)  Die  ganz  nnhistorieche  Angabe  Dfchewheri’i  iin  Stihhäh«  dasi  Mohelhil  eine 
und  dieselbe  Person  mit  Imriolkais,  mag  daher  rGhren  , dass  vielleicht  auch 
diesem  grossen  Dichter  der  Beiname  Mohelhil,  d.  i.  der  Verfeinernde,  beige- 
legl  ward.  In  Fr's.  Hamasa  S.  vier  Distichen  desselben  mit  einer  langen 
Erl&alcruDg,  welche  BQckerl  1.  S.  335  u.  f.  grösstcntbcils  Qberselzt  bat. 
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flüchtig;  die  Beni  Taglib  boten  tausend  Kamele  Blntsühnc,  nrelcbe 
von  den  Beni  Be  kr  slol»  versehmäbt  ward.  Der  Krieg  entbrannte. 
Die  Beni  Taglib  wandten  sieb  an  el -H äri  s Ben  l'bbid  Ibn  Mal ik^ 
der  sich  nicht  in  den  Krieg  gemischt  hatte , um  seine  Vermittlung  an- 
zusuchen.  Er  sandte  seinen  Sohn,  Andere  sagen  seinen  Neffen  Ebu 
Bo  dsc  he  ir‘)  an  Mobelbil  mit  versöhnender  Bothschaft.  Wer  ist  dein 
Oheim?  sagte  Mohclhil,  und  spannte  den  Bogen  wider  ihn.  Vergebens 
ermahnte  Imriolkais  Ben  Abän  den  Mohelhil  zur  Mässigung.  Sein 
Blut,  sagte  Mohclhil , ist  nicht  den  Schuhriemen  K.ioleih's  werth,  und 
durchpfeilte  ihn.  Nun  fiel  auch  Iläris  mit  .seinem  Stamme  auf  die 
Beni  Bekr,  und  der  Krieg  dauerte  vierzig  Jahre  bis  Haris  Ben  Auf 
el-Morri  die  beiden  Stämme  versöhnte*).  Nach  Ihn  K.oteibe  ward 
Mohelhil  von  Häris  Ben  Ibbäd,  ohne  von  selbem  erkannt  zu  werden, 
gefangen,  er  sagte  zu  ihm;  Führe  mich  zu  Ädä,  und  du  bist  sicher; 
ich  föhre  dich,  sagte  Häris,  zu  Ädä  und  ich  bin  sicher,  aber  mir 
bleibt  eine  Pflicht  zu  erfüllen ; mit  diesen  Worten  löste  er  die  Bande, 
und  gab  ihm  die  Freiheit.  Da  sagte  Mohelhil: 

Nach  Adä  sehnte  meine  Seele  sich, 

Ich  kennt'  ihn  nicht,  da  er  gehnnden  mich, 

Das  Blut  floss  nngerächet  auf  dem  Grunde, 

Ind  der  sie  t’dlete,  ging  nicht  zu  Grunde»). 

Nach  Einigen  soll  Mohelhil  natürlichen  Todes  gestorben  sein, 
insgemein  wird  aber  erzählt,  dass  er  von  zweien  seiner  Sklaven 
ermordet  worden , denen  er  sterbend  aufgetragen , seinen  Söhnen 
zu  sagen : 

Die  Kunde  bringet,  dass  Mohelhil  — 

Es  lohn's  euch  Gott  und  euren  Vellern. 

Die  Sklaven  brachten  diese  Worte  als  das  Vermächtniss  des  nach 
ihrer  Aussage  natürlichen  Todes  gestorbenen  Vaters.  Die  Söhne, 
welche  wohl  cinsahen , dass  ihr  Vater  selbst  sterbend  nichts  so  Unzu- 
.sammenhängendes  gesagt  haben  könne,  ahnten  das  Geheimniss,  und 
einer  seiner  Söhne  ergänzte  die  Verse  durch  zwei  andere  aus  einem 
Gedichte  des  Vaters  auf  diese  Weise: 

')  Ä^ni  in  der  llandichrifl  der  Gothaer  Bibliothek. 

In  der  türkiachen  Ueberselznns  <lea  Commentara  Ihn  Seidün'a  veratQmmcIt  in 
Ebu  üohair,  die  wahre  I.eaeart  gibt  die  llainaaa. 

•)  Ihn  K.oteihe  Nr.  20.  o 

13  • 
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Die  Kunde  bringet,  dass  Möbel bll 
Erschlagen  n orden  aof  der  Heide, 

Es  lobn's  encb  Gott  and  eneren  Vettern, 

Wenn  Ibr  erschlagt  die  Sklaven  beide. 

Die  Sklaven,  ins  Verhör  genommen , bekannten  und  büssten  den 
verübten  Mord  mit  ihrem  [.eben. 

Das  Ikd  zählt  im  Abschnitte  der  Schlachttage  fünf  Schlachten 
auf,  in  welchen  die  Beni  Bckr  von  den  Beni  Taglib  besiegt  wurden, 
(die  von  Hanu,  Öweiredhat,  Änik,  Dharije,  Kadhibat)'), 
und  g^bt  dann  acht  Distichen  einer  langen  Kafsidet,  in  welcher  Mo- 
helhil  den  Verlust  seines  Stammes  bedauerte'). 

Im  Commentar  Ibn  Bedrüns  zur  historischen  Kafsidet  Ibn  Ab- 
dün's  finden  sich  nebst  der  Klage  Mohelhil's  auf  den  Tod  K.oleibs  die 
folgenden  \'erse  auf  seine  mit  dem  Stamme  Bekr  bestandenen  Kämpfe : 

0 Nacht  von  hellem  Leib  erleachtet. 

Wenn  da  vorbei,  so  sei  gut  zngebracbtl 
Lang  ist  die  Nacht  mit  langgescbweinea  Pferden, 

Ich  weine,  wenn  za  knrz  die  Nacht  zur  Schlacht'). 

In  Bezug  auf  K.oleib's  Vorwurf,  dass  er  ein  zu  grosser  Freund 
der  Frauen,  sagfte  Mohelhil,  als  er  den  Bodfchei'r  Fbnol  Baris  getödtet: 
Zersii’rt  bab  ich  das  Haus  der  Beo  Ibbäd, 

Manch  Inbild  Ist  Etleichierang  der  Brust, ' 

War  auch  K,oleib  nicht  gerecht  ge'n  mich, 

Well  die  Verschleierten  sind  meine  Lust,  - ’ . 

l’nd  hdrt'  man  nicht  den  Wind  zu  Hldfchr  web’o. 

So  schallen  Helme  von  der  Klingen  Wust*). 

Desselben  Vorwurfs,  den  K.oleibe  seinem  Bruder  machte,  indem 
er  ihn  feiron  — nisä,  d.  i.  Besucher  der  Frauen  nannte,  erwähnt 
auch  der  Commentar  Ibn  Xobätes  zur  Risälet  Ibn  Seidun’s  mit 
den  folgenden  V'ersen: 

Weint  des  Mord's  K.olelb's  willen  I 
Werden  Gräber  anfgescbarrt, 

Werddn  erst  die  Frauen  wissen. 

Welch’  ein  Freund  dort  ihrer  harr  t'). 

‘)  Raironiaen  hiit.  praec.  Arabum  regnorttra,  pag.  113. 

*)  Im  I k d im  Abaclinitte  der  Schlachttage  H.  d.  H.  B.  II.  Bl.  ISO. 

’)  Ibn  Bedruna  Commentar  inr  Kafaidet  Ibn  Abduno  in  Doiya  Aniftbe  S.  111. 

*)  Ebenda.  ^ 

*)  Dieia  Verae  dea  arabiacben  Commentara  Iba  Nobätda  hat  der  tOrkiaebo  Uaber- 
aelier  rein  anagelaasen. 
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Im  Commentar  Ibn  Bcdrün's  lautet  das  Distichon: 

Wirrt  K,oleib’s  Craii  fItiSt  autescharrt, 

Wissen  Frau’n,  «elcli  ein  Besuclier  liarr't. 

Nach  dem  Commentar  Mcidäni's  lauteten  die  V'erse,  welche  Mo- 
helhil  sagte,  als  er  den  Mord  seines  Bruders  K.oleih  durch  Dfeherras') 
Vernahm , folgenderinassen : 

Naclirteiii  du  starbst  lii'rl’  Ich,  dass  Feuer  angezündet 
l'nrt  dass  man  sich  iui  Kreis'  zu  Schliiiprerei'n  vergessen, 

. Wenn  du  als  Zeuge  gegentvimg  wärst  geaeseii. 

Sie  hätten  nlimner  sich  auch  eines  Worts  vermessen'). 

41.  Amrn  Ben  Kamije,’) 

der  erste,  welcher  aus  den  Nachkommen  Nifar's  gedichtet  haben  soll; 
früher  als  Imriolkais,  der  mit  ihm  am  Ende  seines  Lehens  zusammen 
kam,  und  nach  Constantinopel  mitnahm.  Er  starb  auf  dem  Wege;  die 
Araber  nannten  ihn  Äinrü  edh-db4i,  d.  i.  den  verlornen  .4mrü, 
weil  er  in  der  Fremde  starb  ohne  Erben  und  ohne  Nachfolger.  Er  ist's, 
den  Imnolkai's  mit  den  beiden  Distichen  bezeichnet : 

Es  weinte  mein  Genoss  als  er  den  Pfad  erblickt, 

Well  wir  zur  Reise  uns  znni  Kaiser  angescbickt. 

Ich  sprach ; wein'  nicht , entweder  werden  wir  ihm  huld'gen, 

Wenn  nicht , so  sterhen  wir,  und  man  wird  uns  entschuld'gen. 

Er  war  ein  schöner  Mann,  hochgewachsen  und  von  langem 
Haare ; da  er  früh  seinen  Vater  verlor , ward  er  von  seinem  Oheim 
erzogen,  dessen  Weib  in  den  schönen  Jüngling  verliebt,  denselben 
wie  Putiphar's  Weib  den  ägyptischen  Joseph  versuchte  und  fälschlich 
angab.  .Morsed  der  Oheim  wollte  ihn  mit  .seinem  Schwerte  Sulfakär 
tödten;  er  entfloh  nachHirö,  wo  er  sich  im  Stamme  derBeni  Lachm 
aufhielt.  Er  machte  Satyren  auf  seinen  Oheim,  bat  denselben  aber  dann 
wieder  um  Verzeihung  und  lobte  ihn.  Hammäd  Räwije  nannte  den 
Ämrü  Ben  Kamije  als  Verfasser  des  Distichons; 

*)  Da«  Wort  Mohelhilf,  wodareh  «r  bezweifelte , daee  DfehelTte  ee  wa|:e,  dea  K.oleib 
aa  ereebUfent  ,,podei  fratri»  tui  arctior  eel  qaam  nt  hoc  tenlare 
po««ii"Ut  zun  Sprichworte  geworden.  (Freyta^'i  Moidani  I.  p.  607  und  685. 
*)  Pre/taf,  arab.  prov.  II.  p.  U6. 

*)  Anrü  Ben  KamgA  Ben  Säd  Ben  .Mälik.  Ben  Dfchabia  Ben  Kai«  Ben  Sälebe  Um 
Akäni  Ben  Stäb  Ben  Ali  Ben  Bekr  Ben  Wäil  Ben  Katitb  Ben  Herb  Ben  Akfaa 
Ben  Däinia  Ben  DCchedire  Ben  Eted  Ben  Rebiäa  Ben  Nifar.  Id  der  Unmaaa 
Frejrtaf'i  S.  60k  vier  DUUeben  deaaelbeo. 
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Mich  traf  der  Pfeil  der  Zeit,  doch  welss  ich  nicht  woher. 

Was  liegt  daran!  werldlll,  man  weiss  ja  nicht  wer  schiesst. 

Als  er  neunzig  Jahre  alt,  machte  er  noch  ein  Gedicht,  dessen  Beginn; 
Ich  hin  die  neunzig  Jahre  nun  vurhci 
l'nd  halie  ndcli  vom  Zaum  geiiiachct  frei, 

Mil  zwei  Kamelen  und  mit  einem  Stah, 

Mit  diesen  dreien  w andre  ich  zum  Grab. 

Mich  traf  der  Pfeil  der  Zeit,  Ich  weiss  nlclit  wie, 

Was  liegt  daran,  den  Schützen  siiclit  man  nie. 

Und  wird  sichtbarer  Pfeil  mir  nicht  zu  Tlieil, 

So  werde  Ich  getroffen  ohne  Pfeil, 

Wenn  Ich  die  Menschen  sehe,  sagen  sie: 

Hie  Kaliel  ist  nicht  neu  mit  aller  Briih’, 

Ich  gell'  zu  Grund'  Jedoch  nicht  Eine  Kacht 
Wird,  wenn  zu  Grund  Ich  gehe,  reich  gemacht. 

Mich  trdtet  der  Gedank'  an  Tag  und  Nacht, 

Und  wie  nach  Jahren  wird  ein  Jahr  vollbracht.') 

Nach  einer  Variante  Ihn  Kotcibes  lauteten  diese  Verse  in  anderer 
Ordnung: 

Die  Hoffnung  tfdtet  mich,  die  stets  verlängerte. 

Indessen  Immerhin  die  Jahr'  auf  Jahre  gehen. 

Wenn  mich  die  Menschen  seli'n,  so  sagen  sie:  bist  du's. 

Von  dem  die  Sage  unverderbter  Zähne  gehen? 

■ Ich  geh’  zu  Grund,  und  keine  Nacht  geht  doch  zu  Grunde, 

Und  nicht  wird  eingereiht,  was  Jahr  an  mir  verwehen 
0 wenn  ich  doch  den  sähe,  der  mich  schlessend  trillU') 

.tlleln  es  sind  der  Schulz,  die  Pfeile  nicht  zu  sehen. 

Bald  stütz'  ich  auf  die  Hände  mich,  bald  auf  den  Stab, 

Nur  mittels  dieser  drei,  kann  ich  geknlmmt  noch  stehen, 

Urkunden  weis'  ich  auf  verfloss'ner  neunzig  Jahre, 

Wodurch  verloren  ging  womit  sich  Wangen  blähen’). 

Ein  halbes  Dutzend  seiner  Bruchstücke  in  der  Hamäsa  Bohtori's. 

42.  Ebu  Dnad  el-Ajadi, 

sein  eigentlicher  Name  D fc  h e r i j e t Ben  II  ad  l'c  h a d s c h ; er  sagte 
auf  die  alte,  in  der  Nähe  von  Tekrit,  zwischen  dem  Tigris  und  Euphrat 
in  der  Wüste  gelegene  Stadt  Hadhr  (das  Xexroa  des  Dio  Cafllus),  deren 

')  Agäni  in  der  llandichrifl  der  Gothaer  Bibliothek  BI.  V?6. 

*)  Das  Innerste. 

*)  Ihn  Kuteib^  Nr.  63. 
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IoIäUt  Horrsi'lier  Sathrun  von  Erdoschir  Ben  Rabek,  dem  ersten 
König'e  der  Dynastie  Sasan,  gefangen  genommen  und  gedödtet  ward. 
Ich  seh' den  Tud,  der  schaltet  her  von  Hadhr, 

.Auf  dessen  letzten  Herren , auf  S a t h r u n , 

Die  hflse  Zeit  hat  ihm  das  Heidi  entrissen, 

Begraben  sind  mit  ihm  die  Schatze  nun. 

Dieser  Stadt  erwähnt  auch  Ada  B.  Seid  Ben  cl  — Ibädi ; 

Und  II  a d h r's  Bruder,  dem  wir  Bothscliall  sandten, 

Vom  Tigris  und  Chabnr  als  Wohlbekannten. 

Sathrun’s  thut  aucli  llisehäm  in  der  Legende  des  Propheten 
Erwähnung,  und  sein  Name  wird  häutig  in  der  Poesie  genannt.  Sathrun 
war  der  aflyrisehe  Name  für  König,  sein  eigentlicher  ist  Dfchäifen, 
was  der  Name  eines  alten  Idols.  Sathrun  war  einer  der  vielen  Könige, 
in  welche  das  persische  Kelch  unter  den  Parthern  zerfallen  war. 
.Seine  Tochter  hiess  .\adbiret,  von  welejier  der  Dichter  sagt: 

Die  Wüste  Hadhr  von  Nadhir et 
Wo  Mlrbaa  auf  der  Seite  von  Sersir. 

N'adhiret,  die  durch  ihre  Schönheit  die  Augen  Ardeschir’s  auf  sich 
zog,  überlieferte  ihm  die  Stadt,  indem  sie  ihn  in  den  Besitz  des  Talismans 
setzte,  der  dieselbe  beschützte.  N'adhiret  ist  die  Prinzessin,  welche 
sich  über  Schlaflosigkeit  beklagte,  weil  ein  Uosenblatt  im  Bette  sie 
wund  gedrückt;  für  sulche  Verweichlichung  liess  sie  Ardefchir  mit  ihren 
langen  Haaren  an  zwei  Pferde  binden  und  von  denselben  zerreissen*). 

Afsmäi  sagt:  Ebu  Diiäd  sei  derselbe  mit  II an b eiet  Ben 

esch-Scherki,  der  zur  Zeit  K.äb’s  Ben  Marner  el-Ijädi's 
lebte,  der  einen  Antheil  an  dem  Wasser  Kefikat  en-Nimri’s  hatte, 
und  doeh  verdurstete,  was  mehreren  Dichtern  Stoff  zu  Versen  gab. 
Er  sagte  zum  Lobe  des  Kamels: 

Lob  dem  Kamel , das  sich  nicht  lässt  von  Hirten  halten, 

Dem  Speichel  aus  dem  .Mund  wie  Thaii  der  Wolke  lliesst. 

Das  fett  von  Leih,  jedoch  von  zartem  dünnen  Kusse, 

Dess’  Kett  nicht  Schmier,  dess'  Buckel  doch  nicht  H'cker  ist; 

Wenn  es  sich  naht,  sagst  du,  dass  sich  die  Hügel  nahen. 

Dass  Hügel  auf  dem  Hügel  Berg  und  Thal  durebmisst  u.  s.  w.’) 

')  Ibn  Cliallik^n,  WQitcnfeld  Nr.  719. 

*)  A^ani,  lUiidschrift  der  Gothaer  Üibliuthek.  Kamiulbab  nennt  nebal  diesem  Dichter 
noch  drei  andere  dieses  Namens,  nämlich : Ebu  Duad  Jefider  Risibi,  Ebu 
Duäd  Dschuwicrije  Ren  el-Iladscbädscb  und  KbuDiiäd  Adij  Ben 
c 1 - H 0 k k a ä. 
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43.  Daweid  Ben  Seid,  ■V  o; 

wäre  ganz  gewiss  den  Jahren  nach  der  älteste  aller  Dichter,  wenn 
das  Unglaubliche  der  arabischen  Sage,  dass  er  fünfthalbhundert 
Jahre  alt  geworden,  sich  wie  das  Aller  der  Patriarchen  bewähren 
könnte.  Zur  Zeit  Mohammeds  war  er  schon  ganz  zum  kindischen 
Greise  geworden,  doch  hatte  er  noch  kurz  vor  seinem  Tode  einen 
lichten  Augenblick,  in  welchem  er  das  Folgende  sagte: 

Deut  baut  man  für  D u weld'  schon  das  kleine  Hans, 

Wär's  für  die  Welt,  ich  machte  mir  nicht  viel  daraus, 

Whr'  ich  nur  Bauch  allein , ich  machte  bald  garans. 

0 Herr!  aus  diesem  Kreis  nluimt  Frommer  den  Reissans'), 

' ü Herr!  es  gellet  schon  der  aufgehobne  Schmaus, 

Es  harrt  der  rothgefärbten  Hand  des  [.obes  Strauss. 

Der  Vermuthung,  dass  dieser  Du  weid  einer  und  derselbe  Dich- 
ter mit  dem  vorhergehenden  seyn  könne,  steht  die  gänzliche  Ver- 
schiedenheit ihrer  \amen  entgegen. 

44.  El-Efwet  el-Ewdij. 

Nach  Ihn  Kpte(be’)  ist  er  Ssaiät  B.  Ämrü  vom  Stamme  der 
Beni  Modhadfeh  mit  dem  Vornamen  Ebu  Rebiäat;  aus  seiner 
Kafsidet,  welche  unter  die  berühmtesten  gehört,  sind  die  Verse; 

Nur  kurz  und  wenig  Ist  des  Menschen  Freude, 

Das  Leben  gleicht  dem  ausgeborgten  kleide; 

Der  Zwerg  der  Welt  Ist  eitel  ohne  Gleichen, 

End  unnütz  Ist,  was  wir  von  ihr  erreichen. 

Sein  sind  auch  die  Verse : 

Dem  Menschen  nützet  Nichts  die  Nacht  voll  Wonnen, 

Sie  Ist  durcti  die  l'nglflckllclien  verdorlien. 

Das  Gute  wird  nicht  dureli  den  Fleiss  erworben. 

Das  Bise  nicht  gebeilt  durch  Glanz  der  Sonnen. 

Nach  dem  .Ägäni  *),  einer  der  allen  grossen  Dichter  zur  Zeit  der 
Unwissenheit;  Herr  (Seid)  und  Führer  (Kaid)  seines  Volkes,  welcher 
dasselbe  in  Schlachten  anführte , und  im  Frieden  durch  seinen  weisen 


*}  Da«  Tod(enmah). 

•)  Ihn  KjDleibe  Nr.  II. 

*)  S»aUt  Beo  Amru , Ben  Mälik,,  Ben  Auf,  Beo  el-Haris , Ben  Auf,  Ben  Monebbih 
Ibn  Odd  Ibnef«-r«iib , Ben  Skd  el-Ad«cbire(. 
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Rath  leitete.  Koseir  nahm  einige  Verse  aus  seinen  Gedichten  auf, 
und  die  folgenden  niirden  gesungen : 

Wir  kSmpfen  mit  dem  Feind,  nnd  preisen  seine  Weiber, 

Sie  geben  unsere  Kamele  nicht  zuriiek. 

Wie  führen  an;  kein  V^tlk,  das  unsers  ilbertrSfe 
An  guter  Eigenschaft,  erscheint  vor  deinem  Blick, 

Wenn  langsam  auch  der  Gang  von  unsren  Frauen  zdgert. 

Wie  Ziegen,  die  im  Lenz')  gebunden  mit  dem  Strick, 

So  eifere  ich  Jedoch  mit  Jeder  Wohlverbflilten, 

Sobald  sie  offen  nur  umwendet  das  Genick. 

Ich  gebe  her  mein  Gut  noch  ausser  meinem  Blute,  ■ - , 

Ihr  Blut  zu  opfern  ist  VernflnIVger  Geschick.*) 

Mit  diesen  Versen  rühmte  sieh  el-Efwet  wider  eine  Schaar 
der  Beni  .\ämir,  mit  denen  er  eine  Blutrache  abzumachen  hatte.  Er 
erkrankte  und  seiner  statt  zog  feid  Ihn  el-Häris  el-Evvdij 
in’s  Feld.  Ein  Mann  der  Beni  K.äb  welcher  ein  Zweig  der  Beni 
E w d , wurde  erschlagen ; die  B e n i ä m i c wurden  besiegt , und  be- 
trächtliche Beute  gemacht;  da  sagte  el-Efwet  die  folgenden 
Verse,  welche  in  Musik  gesetzt,  gesungen  wurden. 

Weh'  llinen ! wenn  sie  meine  Lanzen  sehen. 

Die  Scihne  Aämir's  an  dem  Tag  der  Schlacht; 

Versammelt  halle  K,ab  seine  Scliaaren; 

Lnd  der  Kamele,  der  bepackten,  Macht; 

Sie  riefen  auf,  und  zogen  sieb  zurück, 

Nachdem  erhalten  sic  der  Schläge  Tracht, 

Sie  Hogen  wie  die  SIrausse  in  dem  Thale, 

Verscheucht  von  dem,  der  dort  als  Hüter  waehL') 

Im  Commentar  des  Tclchifs: 

Hii  siehst,  die  Vögel  folgen  unsren  Fährten, 

Gewiss,  dass  sie  liiirch  Fleisch  gesättigt  werden. 

Diesen  Gedanken  benützte  Ebü  Temäm  in  den  beiden  folgen- 
den , in  der  Lobkassidcl  des  Chalifen  Mötafsim  enthaltenen  Distichen : 
Veriinstert  sind  die  Ailler  seiner  Bahnen 
Von  Adlern,  welche  folgen  seinen  Fahnen, 

Sie  zieh'n  mit  seinem  Heer  in  Schaaren  ganzen. 

Nur  dass  sie  nicfit  wie  selbes  brechen  Lanzen,«) 

')  Im  Sommer  «Sooir. 

*)  Oranium  capitit. 

’)  Im  zweiten  Bande  meiner  Iltndechrift  des  Ägani  Nr.  SS. 

•)  S.  S5D. 

u 
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ln  Mcidäni's  ')  Sprichwürtern  d«8  fulgende  Distichon: 

Leg'  Gutes  ein  so  \iel  dir  ist  zur  Hand 
Das  kleinste  Rtlf  ist  schlecliter  Proviant. 

MiMdäni  erwähnt  eines  Distichons  desselben  bei  Gelegenheit 
des  Sprichworts:  .,das  Böse  ist  der  schlimmste  Proviant,  den  du 
aiifbewahrst.”’) 

Hamäd  er-Räwijet  erzählt,  dass  er  eines  Tages  zu  Ebu 
M 0 s I i m geholt  ward , der  von  ihm  zu  wissen  verlangte , welchem 
Dichter  die  folgenden  Verse  angehürten ; Hamäd  erinnerte  sich,  dass 
sie  des  Dichters  E fw  e t seien , und  ward  für  diese  Kunde  mit  ei- 
nem Beutel  Geldes  belohnt: 

Nicht  gut  ist's,  sind  die  Menschen  ohne  Olierhaupt, 

Und  ist's  ein  Duuinier  sind  sie  oline  Oberhaupt, 

Das  Zeit  wird  aufgerichtet  nur  mit  Hilf  von  Stangen, 

Ind  diese  haiten  nur  wann  Pfähic  sie  unifangen, 

Docii  wenn  kein  Mangel  ist  an  Stangen  und  an  Piahieu, 

Klimmt  docli  der  Tag  wo  cs  an  beiden  dir  wird  fehlen. ') 

Aus  seiner  Todtenkliige  auf  Fadhäict  BenK.ildet  finden  sich 
die  folgenden  Verse  im  Teiclufs : 

Sein  Srharfsinii  llaiiimt  so,  dass  wenn  Kr  vermutliet 
F.S  ist  als  hätte  Kr 's  gebürt,  gesehen. 

U Seele!  klage  nun  mit  scfiüner  klage, 

Denn  das  was  du  geförebtet,  ist  gesclielieii. 

Denn  Fr,  in  dem  vereint  Freigeldgkeit 
Gereclitigkeit  und  Tugend,  musste  gehen 
Kr  ist  ilaliin!  Mcliis  nützet  die  Bemrclitung 
Für  ihn,  den  ParadieseslülV  anwehen.*) 

45.  öbwd  Ibnol-Ebrass,‘) 

der  Dichterfürst  der  vorislainitischen  Zeit,  den  Ibn  Sclläm  in  die 
vierte  C’lasse  der  Dichter  mit  Alkama  Ben  Abdi  und  Ada  Ben 
feid  setzt.  Ebü  Obeiric  erzählt,  dass  die  Beni  Esed,  rachdem  sie 


*)  Fr^ylag  pr«v.  anib.  f.  pa;.  605. 

*)  Froytag  prev.  arth.  I.  p.  665. 

*)  I kd,  im  AbKchnillp  von  den  Uebi‘rlipferern  der  Dichter  II.  d.  II.  B.  II.  BI.  131.  V. 
')  CoinnienUr  de§  Telchis  S.  41  -43. 

Öbeid  Ibnol-Ebrar»  Ben  Dfchofchni  Ben  MäUk,  Ben  Aämir  Ben  Soheir  Ben  Miltk, 
Ben  el-Haren  Ben  Snd  Ben  Ssilehe  Ben  Sewran  Ben  Eoed  Ben  Dfchoreinii  Ben 
Modrik.e  Den  ef-f«t  Ben  Modlur. 


Digitized  by  Google 


107 


den  Hodfchr,  den  Vater  des  Imriolkais  erschlagen  hatten,  sieh  beim 
Sohne  versammelten  und  ihm  tausend  Kamele  Blulgeld  boten,  oder 
dass  er  Einen  der  ihren,  wen  immer  binden,  oder  ihnen  eine  Jah- 
resfrist gönnen  möge.  Imriolkais  antwortete : Was  die  Söhne  betrifft, 
so  dachte  ich  nicht,  dass  ihr  mir  solche  bieten  würdet,  was  das 
»weite  betrifft,  so  würden  tausende  euerer  Gefangenen  den  Werth' 
meines  Vaters  nicht  ersetsen;  ihr  mögt  »usehen  und  euch  wehren 
wider  meine  Rache.  Hierauf  machte  Öbeid  Ibnol-Ebrafs. 
ein  Gedicht.  Monßr,  der  Sohn  Maessema  s , d.  i.  des  himmlischen 
Wassers,  der  König  von  Hire  hatte  hekannlermassen  einen  guten 
und  bösen  Tag,  an  deren  erstem  er  .Alle,  die  zu  ihm  kamen,  mit 
Wohlthaten  Oberhäufte,  am  zweiten  Alle,  die  ihm  aufstiessen,  tödtete. 
Ubeid  halte  das  l’nglück , an  einem  solchen  Tage  vor  Monfir  zu 
erscheinen,  und  also  dem  Todesurlheil  verfallen  zu  seyn.  Sag'  mir 
eh’  du  stirbst,  einige  deiner  Verse,  herrschte  .Monfir,  vielleicht  ge- 
fallen sie  mir.  6he(d  sagte:  dem,  der  in  Todespein,  fällt  Ge- 
dicht nicht  ein,  was  Sprichwort  blieb.  Sag  mir  etwas,  fuhr  der 
König  fort,  über  das  Wort:  der  ist  wüst',  der  von  den  Sei- 
nen abgeschnitten  ist. 

Öbeid  sagte: 

Verlassen  Ist.  Öbeid,  vuii  Seinen  abgewendet, 

Der  beute  Nichts  beginnt,  und  Nichts  vollendet. 

Höre  mich,  sagte  Monfir;  die  Tode  sind  in  der  Mode, 
was  ebenfalls  Sprichwort  blieb ; da  sagten  Einige : du  bist  verloren, 
denn  der  König  macht  Reime.  Öbeid  sagte:  was  soll  der  sagen, 
der  schon  erschlagen!  was  ebenfalls  Sprichwort  blieb.  Ein 
Anderer  sagte  ihm : du  fürchtest  dich  doch  gar  sehr  vor  dem  Tod', 
Öbeid  antwortete:  Estheilet  nicht  dein  Loos,  wer  nicht  in 
dem  Schoss.  Du  langweilst  mich,  sagte  .Monfir,  doch  eh'  du 
stirbst,  welche  Todesart  wählest  du?  — Öbeid  antwortete:  des  Sie- 
gers'ist  die  Beute,  was  Sprichwort  ward.  Lass  mich,  sagte 
Monfir,  deinen  Vers  hören:  der  Aermste  ist  der  Magerste.  Öbeid 
sagte  dessen  statt : 

Der  Aermste  ist  wohl  Öbeid, 

Dem  dieser  Tag  dies  Loos  besehied. 

Monfir  Hess  ihm  die  Wahl  der  Todesart;  das  ist  sagte  Öbeid, 
die  Geschichte  der  drei  Wolken  dos  Volks  (Äad),  deren  jede  verder- 

is  • 
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benscliwanger  war.  Monßr  liess  ihm  nun  Wein  geben,  und  als  er 
zum  Tode  geführt  ward,  sagte  er: 

Mich  bat  iiiciD  schwarzes  l^es  brsiiiiimt  zum  Tai{'  der  Pein, 

Und  iilierall  erscheint  der  Tud  als  Blllzesscheln; 

Su  ward  die  freie  Wahl  den  Aid  in  Todesfehde, 

Verderbenschwaiiger  war  vun  den  drei  Wolken  jeile, 

Den  Wolketi  voll  ndt  Wind  ist  idcht  zu  traun  ini  L.ind, 

Der  auserles'nen,  war  Verderben  auch  zur  llatiil. 

Es  wurde  ihm  zu  Tud  Ader  gelassen.  Die.se  Hinrichtungen  am 
unglücklichen  Tage  dauerten  fort , bis  sich  in  zwei  Freunden  das  dem 
Tyranen  zu  Syrakus  gegebene  Beispiel  erneute,  der  in  ihrem  Bunde 
der  Dritte  zu  seyn  sich  erheten  hatte.')  Öbeid  hatte  zwei  Söhne  und 
zwei  Vertraute;  diese  waren  Säle  hü  el  Fakäsi  und  Amrü  Ben 
Mesüd;  seine  Kafsidet  aus  dein  Be  ist  eiii(‘ der  berühmtesten  sieben ; 
aus  derselben  sind  die  Verse; 

.legliche  Gnade  wird  gähliiigs  entrall), 

Jegliche  llstfnung  zu  l.ügen  gestral), 

Jedes  Kamel  wird  \om  F.rben  besessen. 

Jeder,  der  schwelget,  wird  wieiler  gefressen ; 

Wer  sich  eiilfernet  , kuiiimi  wieder  zurück, 

Nur  nicht  vom  Tode,  so  wilfs  das  Geschick. 

Sei  noch  so  krältig,  ilie  Schwiche  beschleicht  dicli, 

8ei  noch  SU  listig,  tieimlih’gung  erreicht  dich; 

('lebe  zu  Menschen , sie  hören  dich  nicht, 

Gott  nur  gewähret  das,  was  ec  verspricht, 

Gott  der  Alleinige  ohne  Gelahrten, 

Welcher  erforschet  des  Inneren  Fährten, 

Mensclien  bedrängen  nicht,  wenn  nicht  die  Zeh  drängt. 

Nutzlos  ist  Sträuben  wann  das  Geschick  zwängt; 

Mninier  lebt  ruhig,  wer  zeihet  der  Lögen. 

Lebenslang  wird  er  um  Ruf  sicli  betrögen. 

Trag'  nach  dem  Lande  das  KleitI  und  das  Hemde, 

Sage  zu  Keinem;  ich  bin  in  der  Fremde; 

Absicht  erreicht  was  am  Fernesten  liegt, 

Während  den  Nächsten  Verwandtschaft  betrögt. 

Wer  wird  verwaiset  als  Vater  von  Kindern, 

Dem  sehen  Betrog'nen  kann  Täuschung  Mehls  mindern. 

In  dem  Mostathref*)  findet  sich  das  folgende  Distichon  des 
Dichters; 

')  kgiai  in  dar  Hanliehrin  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  AG6. 

’}  In  der  lUrkiichcn  l'cbersetzung  Eakd  Efendi'o  S.  ISS. 
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Wer  die  Mensclieii  biltel,  wird  ge» iss  geUuscId, 

Mclil,  »er  seine  \olli  von  Colt  dem  Herrn  heischt, 

Man  fragte  den  grossen  Dieliter  lliilhaijel,  welcher  der  grösste 
Dichter,  und  er  antwortete,  der  so  gesagt: 

Wer  .Meiisdien  liiltet  ist  gewiss  lielrogen. 

Wer  llelit  r.ii  (iott,  dem  wird  das  Werk  vollzogen. 

Uiess  ist  ttbeid  llmol  Elirafs;  und  wer  nach  ihm,  fragte  man 
Ilothaijet;  er  streckte  seine  Zunge  heraus  und  sagte:  „dieser’‘(nämlich 
llothaijet  selbst)  „wann  er  begehrt”  — ')  Im  Ikd  sind  noch  die  fol- 
genden Verse  Oheids:') 

Was  staunest  ilii,  dass  niclit  erwatdit  ille  liäsle, 

Hass  Andere  ilirer  statt  ersclielnen  hei  dem  feste, 

Was  slaiiiiest  du,  dass  nocli  die  Sonn'  aufgeliet  lieuf. 

Sie  ging  nur  unter  gestern  auf  liestlninite  Zeit,’) 

Wir  aber  sind  nur  Geister  ilie  vorillier  wallen 

Als  trocknes  Blut  iinil  Leili ')  dann  in  die  l.rnhe  lallen. 

Der  folgende  seiner  Verse  ist  7.11111  Sprichworte  geworden; 

Was  nutzt  es  mir,  wenn  du  nacli  nieinein  Tode  klatist, 

Wenn  liu  ilem  l.eliemlen  ilen  Humlvorratli  versagst.  ’) 

Von  Obeid  Ken  el- Ebrafs .stdl  das  Spriebwort  hcrriiliren:  Einen 
L ng  1 ücklic h c n haben  seine  Füsse  x u dir  gebracht,  als  er 
dem  Könige  Xöinan  an  diesem  unglücklichen  Tage  in  den  Wurf  kam  ;') 
eben  so  das  Sprich»  ort : Unglücke  s t ü r x e n auch  a u f K a m e 1- 
s ätt el;’)  so  auch : Beim  Erwürgen  heisst  es  die  Verse  hi n- 
u n t e r w ü rge n.‘)  Das  Sprichwort:  Einfältiger  als  die  Taube 

wird  durch  das  folgende  Distichon  6beid's  erläutert : 

s 

Sorglos  und  aller  welteru  .Mühen  frei, 

Wie  Tauhe  sich  nicht  kütnniert  um  Ihr  F.i..’) 


*)  tkd,  im  Abschnitte  der  Muällakät,  ü.  de  H.  D.  II.  Dl.  1S7.  V. 

Dasselbe  B.  I.  BI.  164.  V. 

*)  Der  RQckkehr. 

heisst  sowohl  der  Körper,  als  trockenes  Blut.  Ein  anderes  Distichon 

desselben  im  I.  B.  Bl.  117.  V. 

Ibn  K.oteUie  Nr.  SO. 

*)  Frey  tag  prov.  arab.  1.  So. 

Ebenda  I.  185. 

**)  Ebenda  341. 

*)  Ebenda  459. 
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Üeul  üboid  wird  hucIi  das  Sprirhwurt  ziigcsrhricben : Der 
F u c h s h a t s c b 5 n e n V'  o r n a m e n als  E b u ü s e b a d e t,  d.  i.  Vater 
des  w'ohlduflciidon  Krautos  u.  s.  w. 

Das  Mostatbrof ')  oraäblt  eine  Anekdote  aus  dem  Munde  des 
Richters  Jabja  Reu  Ektoiii,  den  der  Cbalife  H,arün  gefragt,  ob  er 
den  Verfasser  dos  Distiobons  kenne : 

Das  (iule  lilrilil,  wenn  um'li  der  Jahre  Keidi' verscliwaml, 

Verraih  des  Schlecliieii  Ist  der  selilitnmsle  Proriant. — 

Worauf  er  den  Obeid  llimd  Ebrafs  genannt,  der  Cbalife  Hess 
ihn  sogleieb  Inden  und  Obeid  ol  Ebrafs  erKälille,  wie  er  eines  Tags 
auf  der  Wallfabrisreise  einen  durstigen  Draeben,  der  ibin  den  Weg 
versperrte,  getränkt,  dieser  aus  Dankbarkeit  ihm  später  als  er  von  der 
Caravane  Kurüekgelassen  ward , ein  junges  Kamel  zur  Stelle  gescbalft, 
das  er  in  Versen  aiigeredel  und  das  ihm  daun  mit  drei  Distichen  ge- 
nntw'orlet,  dessen  letztes  das  obige.  Dir  •so  Wrse  ties  Kamels  sind  ein 
Seitenstfick  zu  denen  der  Eidechse , welche  in  der  l'eberlieferung  des 
Propheten  den  Stoff  rüner  erbaulichen  Oesebiebte  geben.  Schade, 
dass  hier  der  Anaebronismus  von  wenigstens  ein  Paar  Jahrhunderten 
Statt  findet,  indem  6beid  Ibnol  Ebrafs  i>in  vorislaniitiscber  Dichter. 

46.  Ans  Ben  Hodfehr')  ^ j-, 

Ebti  Öbeide  setzt  ihn  in  die  dritte  Classe  der  Dichter  und  ver- 
eint ihn  mit  Hothaijet  und  Näbiga  el  Dfchädi,  einer  der 
ausgezeichnetsten  vorislamitiscben  Dichter,  besonders  des  Stammes 
Temim;  da  er  vor  Näbiga  cd  Dobjani  und  Sobeir  lebte,  so  kann 
die  Classification  mit  Hotbaijet  und  Näbiga  el  Dschädi  nur  seinem 
poetischen  Verdienste  gellen.  Ibnol -Kelbi  setzt  ihn  mit  Cnrecbt 
dem  Rebiäa  und  Schein  mach  Ben  Dhirär  zur  Seite  in  Eine 
Classe,  und  Einige  setzen  ihn  dem  Äda  vor.  Eine  seiner  berühm- 
testen Kassideten  ist  auf  Ubeid  Ibnol- Ebrafs  gedichtet.  Aus 
B.  Hodfehr  war  den  Weibern  sehr  ergeben.  Eines  Tages  als  er 
im  Gebiethe  der  Beni  Esed  auszog,  zogen  die  Mädchen  des  Stam- 
mes um  Schwämme  zu  suchen  vorbei ; sie  sahen  sein  Kamel , dessen 


*)  In  Esad'fi  türkischer  Ucherseizang  S.  516  und  517. 

*)  Aus  Ben  Hodfehr  Ben  JUh  Ben  AbdoIUh  Bon^  Chslef  Ben  Gair  Ben  Esed  Ihn 
Amrü  Ihn  Teinim  Ben  Morr. 
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Zaum  an  einen  Uauin  geliunden  war;  sie  flulien ; doeli  rief  or  einer 
zu , indem  er  sie  fragte,  wie  sie  heisse.  Sie  antwortete : sie  sei  H a- 
ifmc  die  Tochter  desFadhälet  B.  K.ildo's.  Sic  war  die  jüngste 
aus  allen,  er  sagte  ihr  zu  ihrem  Vater  zu  gehen  und  ihn  in  seinem 
Namen  zu  grüssen ; als  sie  dieses  gethan,  sagte  dieser:  meine  Tochter! 
deines  Vaters  harrt  entweder  langes  Lob  oder  lange  Satyre. 

Man  haute  ein  Haus  für  ihn  und  Halime,  er  sagte:  <■ 

Bel  ilelneni  Leben!  soll's  mich  hier  nicht  langcweilen, 

Wenn  Ich  nur  stets  mein  Bett  kann  mit  Halime  thellen,  ' - 

Mit  meinen  llJnden  wehre  ich  den  Schaden  ah,  ' ' ■ 

■ l'nd  lasse  mein  Kamel  frei  irren  an  dem  Crali, 

Sie  darf  sich  kfinimern  nicht  oti  der  Beschwerden  Stärke, 

Sie  kann  vereinzeln  sich  in  Ihrem  lirossmulhswerke ; 

Ich  vverd'es  lohnen  dir,  so  gnt  als  Ich  es  welss, 

L'nd  der  Pallast  wird  dir  durch  mich  zu  hohem  Preis.  j- 

Nachdein  Fadhälel  der  Sohn  K.ihles,  dessen  Vornamen  Ebü 
Deldschet  gestorben , sagte  er,  dessen  Tod  beweinend: 

Auge!  Tliränen  musst  du  wohl  \ergiessen. 

Welche  iTir  Kadhalet  strömend  messen, 

F.hii.Ueldschet  war  der  Hort  der  Walsen, 

Was  zerslrent,  vereinte  er  in  Kreisen. 

F.liu  Deldschet  schirmte  in  befahren. 

Wann  die  Stämme  sein'  liedürllig  waren, 

Durch  die  Hnelle  sei  sein  Lrab  erfrischt, 

Welche  Moschus  mit  beranium  mischt.') 

Ebn  Anin'i  Ben  el  Ola  sagt,  dass  Aus  der  Dichlerliirst  der 
Bciii  Mod  har  bis  zur  Zeit  Geburt  Näbiga’s  und  Soheir’s  gewesen, 
die  ihn  verdunkelten.  Er  zeichnete  sich  besonders  durch  Beschreibun- 
gen , nämlich  von  Waffen  .aus , und  ist  sehr  spruchvoll ; einen  Bogen 
beschreibt  er  in  den  folgenden  Versen : 

Vom  festen  Holz,  das  nicht  gespalten, 

Von  keinem  Medrigen  gehalten, 

Von  lieiilen  ISeiten  ausgeschweill. 

Von  edlem  brilf  wie  Hand,  die  greift; 

WInl  er  gespannt,  hört  man  ein  Schwirren, 

Dem  gleich , wondt  aXachteulen  giren. 

Beim  Abschluss  aber  dröhnt  die  Luft, 

Wie  wenn  der  Dfcliinn’  den  Dfchinnen  ruft.') 

')  Ibn  K.oleibä. 

’)  Agäni  in  der  Gothaer  llandacbrift  Dl,  Ge. 
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Ibn  K.otvilie  g^ibt  noch  Beschreibung  des  Pfeils,  des 

Pfeilschiflers  und  des  Schwertes. 

Afsmäi  erklärte  das  folgende  Distichon  desselben  für  das  schönste, 
das  er  je  in  einem  Trauergedichte  gefunden: 

üie  tiefste  Trauer  zu  Verstorbner  Angedenken 

Ist  die  des  Mannes,  der  sich  scheut  an  sie  zu  denken.') 

47.  Rijah  Ben  Morret  eth-Thasmi, 

muss  wohl  unter  die  ältesten  Dichter  gezählt  werden , da  er  dem  ver- 
schollenen Stamme  der  Bcni  Thasm  angehörte,  von  welchem,  so  wie 
von  dem  Untergänge  des  Stammes  Dfehedis,  welche  beide  Jemamc 
bewohnten , in  dieser  Geschichte  mehr  als  einmal  die  llede,  weil  nicht 
nur  die  scharfsinnige  Wahrsagerin  Serka,  sondern  auch  die  Dich- 
terinnen liuseilet  und  Ofeiret  aus  dem  Stamme  Dschedis.  Rijäh 
Ben  Morret  war  der  Bruder  dieser  Serka,  welcher  der  Erobererder 
König  der  Himjer  die  Augen  ausstechen  und  an  dem  Thore  der  Haupt- 
stadt Jemame’s  aufhängen  Hess,  da  sagte  Rijah: 

I ngcrrrlit  an  Thasm  Ihat  der  Slaimii  Uschedis, 

II  Haus  von  Thasm,  die  Vergeltung  dies! 

Wir  kamen  fiher  sie  an  einem  Tage. 

Wo  wie  die  uns  re  «ar  Ihre  Lage , 

II  kündete  doch  wer  den  Tliasni  an, 

Hass  nun  die  Seliuld  uns  ist  ahgeihan.’) 

48.  Soheir  Ben  Dschenab,') 

der  Herr  der  Beni  K.elb  und  ihr  Dichter  vor  dem  Islam,  Ebü  Ämrü 
efch  - Scheibäni  erzählt:  Als  Abraha  (der  König  AbylTinicns) 
gegen  Mekjr.a  kam.  zeiebnete  er  den  .Soheir  Ben  Drchenäb  aus,  und 
setzte  ihn  den  Beni  Bekr  Wail  und  Taglib  vor,  die  damals  eben 
mit  einem  Hungerjahre  ^ge.schlagen  waren.  Soheir  vernichtete  ihre 
Noth , indem  er  .sic  (um  nicht  Alles  aufzehren  zu  lassen)  von  der 
Weide  zurückhielt.  Seleme  Ben  Seijähe,  ein  treuloser  Mann, 
bewog  ihn,  in  einem  Hause  mit  ihm  zu  öhernachten.  und  stiess  ihm  im 

*)  ikil,  im  AbicliniUe  von  der  Trauer  um  Freunde  II.  d.  II.  D.  I.  Bl.  159.  V. 

*)  Ibn  Bedruna  Coinmealar  zur  Kafaidrl  Ihn  .\bdün'a  Dozya  Ausgabe  S.  59. 

*)  Soheir  Ben  Dfchenäb  Ben  Ilebl  Ben  Abdollal  Ben  K.Inäne  Ben  Bekr  Ben  Auf 
Ben  Ofre,  Ben  Scidollat  Ben  Näßde  Ben  Sewr  Ben  Kv>lb  Ben  Wehre  Den  Salebr 
Ben  llaliro  Ben  liuran  Den  el«Haf  Ben  Kodhaa. 
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Schlafe  in  den  Bauch.  Sohei'r  war  damit  wohl  versehen) , so  dass  die 
Spitze  hinten  hinaus  ^ing.  Er  j^lauhte  den  Schlafenden  getödtet  zu 
haben;  dieser  aber  hatte  Kraft  und  Stärke  genug,  um  keinen  Laut  von 
sieh  zu  geben  und  sieh  nicht  zu  rühren.  Seleme,  der  ihn  todt  glaubte, 
ging  zu  seinem  Stamme  zurück,  dem  er  die  Kunde  gab,  er  habe  den  ^ 
Soheir  Ben  Dfehenäb  erschlagen.  Soheir  rief,  sobald  Seleme  fort  war, 
um  Hilfe,  liess  sieb  zwischen  zwei  Säulen  seinen,  und  dann  einge- 
wickelt zu  seinem  Stamme  tragen;  dort  angekommen,  sammelte  er 
die  Bekr  und  Taglib,  und  Ihn  Seijäbe  sagte: 

leb  stiess  (len  Soheir  in  ilnstrer  Naciit,  ' 

Wie  Feindsciiaft  (iie  voliendete  es  inaciit, 

Nun  koninit  er  hin  zum  Markt  mit  Morgenwimien, 

Wo  ist  nnn  Bekr,  Sannmuth  wo  zu  linden? 

0 Speer,  was  stiessesl  du  bei  Nacht  den  Soheir, 

Der  Feinde  iiaben  wir  genng ; 

Verrälli'riseh  war  der  Speer,  der  stiess  auf  Soheir, 

Ein  Speer  voll  Irrthum  and  voll  Trug. 

Soheir  sammelte  die  Beni  K.clb,  die  Kodhaa  und  Bewohner 
Jemcn's , welche  den  Stamm  Bekr  und  Taglib  besiegten.  Da  wurden 
K.oleib  und  Molielliil  die  beiden  Söhne  Rebiaa's  gefangen,  und  die 
Güter  vertlieilt,  und  .Soheir  sagte: 

nie  Taglib  sind  verloren,  ihre  Weiher 
l.'eschleppet  zum  Verkaufe  ihrer  Leiberl 
Iler  Vortrabb  hieb  auf  ihre  Flücht'gen  ein. 

Muhelhil  ward  gefangen  auf  dem  Stein ; 

Sein  Vater  hielt  nicht  unsre  Lanzen  ans. 

Am  Tage,  wo  vor  ihm  begann  der  Strauss, 
nie  Schützen  lloh'n,  um  sich  vor  uns  zu  retten. 

Sie  blieben  doch  gefesselt  In  den  Kelten. 

Muthwillig  hast  du  dir  die  Bürde  aufgeladen , 
t'nd  was  du  li'idteiesl  wanl  ohne  Schaden. 

Um  die  Taglib  über  diesen  Vorfall  zu  bedauern,  sagte  er: 

Verändert  hat  des  Sianiines  Haus  Dfehenäb, 

Die  Jnngfran’n  würdigt  er  zum  Staub  herab. 

Wohin  vor  Todesfurcht,  die  Flucht  wohin? 

Da  sie  als  Beule  fürchtelen  zu  zieh'n. 

Als  sie  Mo  hei  hi  I und  den  Bruder  lingen 
Den  Sohn  von  Amr(i  und  Schlhäh  zu  bringen, 

I» 
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Da  wir  die  Welssen  tfidteten  die  scldafliedeekteii , 

Als  ihnen  Morgens  Männer  speielielleekten, 

Am  Tage,  wo  Moliellill  „Bekr!"  anfgerufen, 

Dass  sie  hewalireu  ihres  Adeis  Siufen. 
l nd  ais  sie  llnehlelen  in  hellen  llaulen, 

(ilelcli  Siraussen,  welche  durch  die  Wüste  laufen, 

Und  als  des  Todes  Mühle  ging  in  Trahh, 
tieiriehen  durch  die  käm|>en  und  Dfchenah; 

Als  nOehtig  sic  die  Schuldigkeit  nicht  thaten , 

Die  Twiten  sich  mit  Staub  heüecket  hatten. 

Da  holl  sich  unsres  Stauinies  Uhrenhulh, 

- Wie  Iliniinelsschatten  auf  den  Wolken  ruht. 

.Solicir  Heil  Dfclicnab  Iclilc  liumlert  fünlziir,  n.acli  .\m1erun  ^ar 
vierhiimlcrt  ninfzig;  Jalirc , und  sah  in  seinem  hohen  Alter  die  Enkel 
seines  Enkels.  Er  sag^te  über  die  Beschwerlichkeiten  des  Lebens : 


Meine  Kinder!  eh  ich  sterlie, 

Uueh  verlassend  als  die  Herren , 
Was  der  Held  nur  kann  erreichen. 
Tod  ist  Wohlthat  für  den  Helden , 
Wer  mag  seh'n  das  hohe  Aller, 


Raut'  ich  einen  Bau  der  Wunder, 
Feuerzeug  hahi  ihr  und  Zunder. 
Hab'  Ich  auf  dem  Thron'  erreicht , 
Dem  das  Haar  das  Alter  bleicht. 
Das  am  Abend  sieehend  schleicht  H 


oder  auch  nach  einer  verschiedenen  I.eseart  und  Ueiinnrdniing;  so : 


Der  Tod  isi's  Beste  immer  für  den  Helden, 

Denn  die  ihn  ülierleben,  gehn  zu  Urunde; 
Siehst  du  denn  niclii  wie  es  dem  Greis'  ergeht. 
Wann  nahet  .«ich  des  Lebens  Abendstunde? 

II  meine  Srdme,  wenn  ich  euch  verderbe. 

Vererb'  ich  euch  den  Kiihm  auf  weite  Bunde, 
Die  Sühne  lasse  ich  zimlck  als  Herren, 

Sie  bleiben  als  des  Feuerzeuges  Zunder, 

Von  Allem  was  der  Held  erreicht  auf  Erden , 
Erreicht  ihn  nur  des  frommen  Wunsches  Kunde. 


/ ' Dahin  die  liigcnd,  die  gefiel  im  Weilen 

Dahin!  ich  wünschte  nicht  so  grosses  Eilen; 
f'ie  ging  so  schnell ! das  Alter  hintendrein 
Sie  holte  nicht  der  schnellste  Beiter  ein. 

Dahin  die  Jugend,  der  nicht  Biihm  gebricht. 
Das  Alter  hat  Genüsse  weiter  nicht. 

Der  Jugend  fehlt  es  nicht  an  frischen  Sinnen, 
Die  Ihr  der  frischen  M.idchen  Herz  gewinnen. 
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Oer  Fremde  ist  »lllkoiiiiiieii  uns  als  (last 
.Auch  Bettler,  den  des  Wolfes  Sehnautze  fasst. 

F.in  MAdclien  hal)en  wir,  ein  weisses,  welches  * ' 

Uen  wilden  Kühn  an  scliwarzen  Augen  gleiches. 

Es  stochert  sich  die  Zäliii',  die  weit  alistehen. 

Kein  Schmutz  ist  unter  Ihrem  Meid  zu  sehen. 

I.a.ss  diess,  uml  lob'  der  Beni  Sa  ad  Siuii, 

Wann  wider  sie  der  Feinde  Schaaren  zieli'ti 
Loh'  sie  am  Tag  gesellsrhaitlirher  kreise 
hob  sie  am  Tag  der  .Schlacht  als  lleldeneiche.  ’) 

Suheir  Ben  Urcliomib  ist  verinutliHeli  der  Dichter,  welcher 
mitcr  seinen  Namensgenossen  vorzüglich  als  der  alte  bezeichnet 
wird,  so  itn  Mostathref '),  welches  das  tolgende  Distichon  als  ein 
Beispiel  der  Redeiignr  .Misali  Mofadhaliäl. 

So  freundlichen  tiesichts  er  dir  gewöhn, 

Als  sclienktesl  du  ihm  das,  was  du  begehrt. 

Soheir  Ben  Dfchenäh  fand  besonders  gute  Aufnahme  am  Hofe 
von  llarcs  des  Sohnes  Maria’s  el  - Ghasani;  er  war  der  bcsste 
Genosse  des  Königs,  nach  den  beiden  Brüdern  des  Stannnes  Nchd, 
deren  einer  Hofn,  der  andere  Sebil  hiess,  und  ohne  welche  Harcs 
nie  aiisritt.  Dfchenäh,  der  ihnen  neidig,  verschwärtzte  sic , indem  er 
dem  Hares  sagte,  sie  seien  zwei  Kundschafter  Monfir  el  Ekbcr’s  des 
Ahn's  N'uraan  Ihnol  - .Monfir's,  dem  sie  Alles  berichteten.  Hares  Hess 
sie  tödten;  als  aber  ihre  Unschuld  zu  Tage  kam,  verbannte  er  den 
Sohcir;  dieser  unternahm  hernach  einen  Feldzug  wider  die  Beni  Ga- 
thafän,  in  welchem  sie  gänzlich  geschlagen  wurden,  und  worauf  Soheir 
vierzehn  im  ,\gäni  mitgctheilte  Distichen  sagte.  Zweihundert  fünfzig 
Jahre  larrg  soll  Soheir  Ben  Dfchenäh  die  Araber  zum  Siege  gerührt 
haben , und  die  Beni  Kodhäa  sammelten  sich  unter  keinem  als  unter 
ihm  und  Dfchef  Ben  Jefid  el  - Öferi.  Er  führte  den  Beinamen  des 
K.ähin  , d.  i.  des  Wahrsagers  wegen  der  Richtigkeit  seines  Urtheils. 

Gegen  das  Ende  seines  Lebens  ging  er  allein  aus  ohne  zu  wissen, 
wohin.  Ein  Knabe  seines  Stammes,  der  ihn  cinholte,  brachte  ihn  zurück ; 
er  ging  unsicheren  Schrittes  wie  ein  Strauss.  Er  trank  sich  in  reinem 
Weine  zu  Tode  wicÄmrü  Ben  Kelsüm  el-taglibi,  wieÄämir 
Ben  Mälik,  der  Spieler  der  Lanzen.  Dem  Hothaijet  Ben  Abdallah 

>)  MoftShiUtl. 

')  HoiUthr«r  in  Eud'a  tUrkiicher  Ueberietxnng  S.  1199.  ^ 
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dem  Ahnherrn  Soheir's  gehen  die  arabischen  Sagen  gar  ein  Aller  von 
sechshundert  siebzig  Jahren.  Soheir  Den  Dreheniib  war  der  Stamm- 
vater der  znhireiehsten  Poetenfamilie,  denn  sieben  seiner  Nachkommen 
waren  Dichter:  1)  Moaf  Den  Kfed  Den  Urehenäde  Den  Sahbän  Den 
Imriolkais  Den  Soheir  Den  llahab;  2)  lloreis  Den  .\ämir  Den  el- 
Hares  Den  Imriolkais  Den  Soheir  Den  llahab;  3)  el-Cbarnil  Den 
Seläme  Den  Soheir  Den  Sahbän  Den  Imriolkais  Den  Soheir  Den  Ila- 
bäb;  4)  Ol’eir  Di-n  Dfebäbir  Den  Soheir;  .'>)  Arerdrehe  Den  Dfchenäde 
Den  Nomän  Den  Soheir;  G)  Mofeijeb  Ihn  Sefr  Den  llarire  Den  Kais 
Den  Drchäbir  Den  Soheir  und  endlich  7)  Ilm  .Abhäs  Ihn  Dfcheinr  Ben 
Seherähil  Den  Ärar  Den  Kbi  Dfehätir  Den  Soheir,  der  den  Sohn  Mohel- 
bil's  erschlug.  ')  In  seinem  hoben  .Alter  sagte  Soheir  Den  ürchcnäb: 
Mein  Yulk'  ich  sch'  ulclil  iiiHir  aulgdiii  die  Slerur, 

Ind  nicht  die  Sonn';  mein  Kuninier  ist  nicht  ferne ‘), 

Mein  Weib  mag  sicli  auf  Säulen  stützen. 

Mein  grösster  Tadel  ist;  Ihr  lasst  mich  sitzen. 

Ich  sollte  die  lieheimnissc  verwahren, 
iieheiniolss  laufet  nun  hei  mir  Gefahren. 

Viel  besser  ist  der  Tod  als  SenlV  ini  Staube, 

Item  Lastkainel  und  seinem  Sohn  ’)  zum  Rauhe. 

Soheirs  sind  die  Verse : 

Dem  Schwachen  helfe  auf,  wenn  Ihn  das  Loos  nicht  schont, 

Kr  lohnet  dir’s,  wenn  niclil,  so  prels't  er  dich  dafür. 

Wer  deine  Thalen  preis't,  ist  gleich  dom,  der  sie  lohnt.*) 

Die  A’erse  Soheir  Ben  Dfrlicnäbs,  auf  welche  Fresnel  seine 
Meinung  von  dem  hohen  Alter  dieses  Dichters  gründet,  sind  die  ful- 
genden,  in  denen  der  Schlachten  von  C bas  äs  undSolIän  er- 
wähnet wird. 

bo  lang  hah  icti  gelebt,  dass  wenig  d'rau  gelegen 
Ob  ich  ndch  früh,  ob  spät  zur  Ruhe  werde  legen 
Dem  Manne,  der  gelebt  mehr  als  zwei  hundert  Jahr', 

Deo  muss  das  Lehen  doch  aneckelen  fürwahr'! 


*)  Golliaer  IlandscUriri 

Der  Verfastcr  des  lUhän  coinmenlir(  die  Stelle!  i»l  nicitl  mein  Kumiuer  su 
meiner  liechten,  der  mich  nacli  der  Sonne  zu  seiten  hindert,  und  gibt  dnnii 
die  Seilrnstellrn  über  die  Uewalirun^  des  Geheimnisses  vun  Kbu-Ola,  Ihn 
AiTsim  und  Sind  er-reiiimäni. 

>)  Schemil  Ben  Scheiban  Den  Dekr  Ben  Wail,  einer  der  Keiler  Ucbiün*«, 
welcher  den  Krieg  zwischen  Bekr  and  Tsj^leh  mitmachte. 

«)  Ihn  KeteibA  Nr.  64. 
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Ich  sah  die  Schlacht  C h a f d 3 von  Hdnncrn  llaninien  an, 

Ich  sah  die  Haufen , liic  sich  sclilugen  zu  S o 1 1 a n 
Ich  war  vertraut  den  Knnigcn  von  Ben  Anirii 
Nacli  ihnen  M d e s s e ni  d’s  Stilinen  auch  dazu. 

Üie  zvvi'ihuiMlei't  Jatiro,  vvelclio  Soheir  Ben  Dfehcnäb  in  diesen 
iingeblieli  ibm  g;ebörigen  Versen  sieb  beilegt,  entkräricn  das  bobe 
Alter,  vvelebes  ibin  Fresnel  narb  dem  Datum  der  Scblacbten  von 
Cbafäs  und  Snildn  beilegen  will,  vor  dem  Biebtcrstublc  historiseber 
Kritik. ') 

')  Fresnel  premiere  letlrc  pag.  cl  seconde  lettre  pag.  44. 
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¥iertc  Claisüse. 


Alte  vorislamltlsclie  Dichter. 

(Oliiic  genauri'c  Xcithostiiiiniuii^.) 

Die  beiileii  ältesten  berühmtesten  Kriea;e  der  arabischen  Ge- 
schichte sind  die  beiden  von  IJesüs  und  der  beiden  Renner  üähis 
und  Gabrä,  jener  zwischen  den  Stämmen  Be  kr  und  Taglib, 
dieser  zwischen  den  Stämmen  Abs  und  Dohjän.  Auf  den  Schlacht- 
feldern dieser  beiden  Krieg-e  gruppiren  sich  die  Helden , welche  zu- 
gleich Üichtcr  waren.  Die  Geschichte  beider  Kriege  erzählt  Rückert 
in  der  L'ebersetzung  der  Hamasa  nach  den  Schulien  derselben.  Die 
Kämpen  des  Krieges  von  Besns  sind  Zeitgeno-ssen  Mohelhil's  und 
schliessen  sich  daher  unmittelbar  an  die  alten  Dichter  an , welche 
jenem  die  Ehre  des  ältesten  streitig  machen ; nach  ihnen  folgen  die 
Zeitgenossen  des  aus  dem  Wettlaufe  von  Dähis  und  Gabrä  entstan- 
denen Krieges,  Beiden  gehen  hier  die  Dichter  vor,  deren  I.cbenskun- 
den  keinen  besonderen  historischen  Anhaltspunct  bieten ; sie  werden 
am  fliglichsten  hier  den  vorhergehenden  ältesten  angeschlossen , weil 
doch  Nichts  mit  Gewissheit  bekannt,  wie  weit  ihr  Alter  hinaufreicht 
und  weil  Manche  derselben  wirklich  unter  die  ältesten  gehören  dürften. 

49.  El-Momefak  el-Abdij. 

■Momefak  isl  ein  .Appellativ  (Nekret) , sein  Beiname  ist 
Schäsch  Ben  Bebär,  seinen  Dichternamen  Momefak,  d.  i.  der 
Zerrissene,  hat  er  von  dem  Verse: 

Soll  ich  gefressen  werden,  sei  du  es,  der  mich  frisst. 

Wenn  nicht,  so  fass  zusammen,  was  dir  zerrissen  ist. 

Einer  der  ältesten  Dichter  der  vorislamitiscben  Zeit.*)  Von  die- 
sem Zerrissenen  findet  sich  in  dem  Mofadhaliät  ‘)  das  folgende  Gedicht : 

‘)  Ibn  K,oteib6  Nr.  60. 

*)  Dl.  198. 
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Das  Herz  vttll  Sclinsuclit  hat  sich  seines  I.ehl's  eiiUrichtert, 

Vorbei  Ist  was  ilen  Staiiirii  zerstreuet,  einpeschflchtert. 

Nicht  heilen  mehr  ilas  Herz  des  Maghen  Arzenel'ii 
Nicht  lange  Wulkenrelh'n , nlclit  abgeklärlter  Wein, 

Seit  durch  das  Feld  die  Senflen  iler  ßevtuiiner  zoh'ii 
l'iid  Morgens  schon  den  Felseusitz  im  Thale  lloh'n. 

Kamele  taucliten  auf,  die  Treilier  sangen  freier 
Von  Wassersidegeliing  bedeckt  als  einem  Schleier. 

Zu  Sit  Nircin  begegnete  irh  dem  Kamel 
Dem  anzuscliau'n  verbolhenem,  das  glänzte  hell, 

L'nd  dann  der  ganzen  Karawane,  deren  Pfade 
liurch  Feld  und  durch  (iesteiii  hinliefen  grade. 

Er  folgte  diesem  Zug  ein  Volk  bewehrt  mit  Speer, 

Her  jeden  trilH,  so  sich  vor  selbem  stellt  zur  Wehr, 

Hie  Menscheji  riefen  .Alf:  wo  ist  ein  Zulliichtsurt! 

Moniefak  h.ilt  geheim  die  Seef  als  seinen  Hort. 

50.  El-Eswed  el-Jafer.’) 

Seine  .Mutter  war  Roliom  die  Tochter  Obah's  aus  den  Beni 
Sehm  Ben  Jdschl,  ein  Dicliler  vor  Mohammed , welclien  Moham- 
med Ben  Seliam  in  die  achte  Classe  setzt  mit  Chidasch  Ben 
Soheir,  Mochahhel  es-»adi  und  Ximr  I hnet  - te  wieh. 
Seine  herühmtestc  Kafsidelist  die  aus  dom  Üal.  Afsmäi  erzählt:  ein 
Mann  sei  zum  Richter  Suwär  Ben  .Vhdallah  Därimi  gekom- 
men um  Zeugniss  ahznlegen;  der  reeilirte  ihm  die  folgenden  Verso 
el  - Eswed’s : 

Hu  weist,  dass  wenn  die  Wlssenscliafl  ndr  nützt. 

Her  Pfad  des  Angenehmen  viel  besitzt, 

Hass  Tod  natürlicher  und  mit  Gewalt 
Durch  alle  Sl.ädtc  und  durch  Wüsten  wallt. 

Was  soll  ich  hoifen  von  Moharrik's  Haus, 

Dasselbe  starb  wie  das  von  AJäd  aus; 

Bewohner  Chawrnak's  und  von  Sedir, 

Und  die  Palläste  mit  der  Zinnenzier 

Sie  sind  dahin;  die  Fluth  des  Euphrats  nahm 

Sie  weg,  die  vom  Cehirg  hernnter  kam. 

Hie  Winde  ziehen  über  ihre  Spur, 

Als  müssten  wiederhehren  sie  zur  Flur; 

')  F.iircd  Ben  Jifer  Ben  Abdol*Eawed  Ben  Drchondol  Ben  Nohfchel  Ben  Diirini 
Ben  Mdlik,  Ben  lUnrate  Ben  M.ilik,  Ben  Jeüd  Ben  Mendt  Ben  Tcmtni. 
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Sie  sangen  dort  ein  Ued  aus  weichster  Kehle, 

Ini  Schalten  von  dem  Relcli  der  festen  Piälile; 
liier  ist  Genuss,  docli  jeder,  der  geniesst, 

Ueni  Untergänge  aucli  verfallen  ist. 

N»c1i  einer  Variante , die  sich  im  I k d befindet , lauteten  diese 
Verse: 

Was  ist  zu  holfen?  sieh  das  Haus  Moharrik's 
Ist  aufgebroclien  so  wie  das  ^id's. 

Die  SU  Sedir  und  Chawrnak  bewohnten 
Und  den  Pallast  mit  hohen  Zinnen  Aad's 
Die  so  zu  Angora,  wo  liiessen  Ströme 
Henor  sieh  ringend  aus  der  Berge  Schatz; 

Die  Winde  welien  nun  wo  sie  gethronet 
Und  nimmer  kehren  sie  auf  ihren  Platz. 

Des  Lebens  Güter  und  die  Spiele  alle. 

Sie  sind  für  mich  nur  eine  Unglücksfratz', 

Sie  waren  Alle  stolz  auf  Gut  des  Lebens 
In  einem  Reich  von  festem  Grund  und  Satz.  ■) 

Der  Richter  fragte  ihn:  kennst  du  den  Verfasser  dieser  Verse? 
der  Mann  sagte  nein.  Hierauf  der  Richter:  es  ist  ein  Dichter  deines 
SUsrnmes  der  Sohn  Eswed's  des  Sohnes  Jafer.  Dfcherrah  war  der 
Besitzer  eines  berühmten  Renners , mit  welehem  er  durch  drei  Stäm- 
me rannte.  Dfcherrah's  Mutter  war  in  ihrer  Jugend  von  Eswed  auf 
einem  Streifzuge  geraubt  worden.  Der  Verfasser  des  Agäni , welcher 
bisher  nach  dem  Werke  Mohammed  Ben  Sellams  erzählt  hat , erzählt 
weiter  aus  dem  Buche  Ben  H a b i b’s  (über  die  Dichter  der  Stämme) 
die  Veranlassung  einer  Paar  anderen  Kassidelc  Eswed’s,  und  nach  dem 
Buche  Äämir  Ihn  Amrü's  die  Todtenklage  Eswed's  auf  den  Tod 
Mesruklbnol-Monfir'sBen  Sei ma  Bon  Dfchondol’s  Ben 
Nehfchel’s  eines  grossmüthigen  Herrn,  und  die  Verse,  welche 
Eswed  an  seine  Tochter  gerichtet,  welche  ihm  vorgeworfen,  dass  er 
durch  seine  grosse  Freigebigkeit  sich  in  Armuth  stürze.  Mohammed 
Ben  Habib  meldet  weiter  nach  Ibnol-Arabi  und  nach  diesem 
' das  'M 0 fad h a I i ät,  dass  Eswed  einen  Bruder  hatte  Hathaith 
Ben  Jafer,  welcher  Dichter  so  wie  sein  Sohn  Dfcherrah; 
Ommet  Rah  im  die  Tochter  6häb’s  machte  ihm  Vorwürfe  über  seine 


')  jUjlT  Olj  .ilL«  .Jio  J ScUsIlfn  cineg  lleicli»  von  fcoten  Pfählen;  Ikd 

im  Abichnille  von  der  Troiier  nnd  dem  Tod  der  Edlen  II.  d.  H.  B.  I.  Bl.  164. 
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Freigebigkeit  und  er  antwortete  ihr  in  Versen , welche  im  Ägäni  ent- 
halten sind'). 

Im  Mofadhaliat')  ist  ein  Gedieht  cl-Eswed’s  von  vier  und 
dreissig  Distichen , das  seiner  historischen  Anspielungen  willen  beson- 
dere Aufmerksamkeit  verdient;  ein  frühes  Vorbild  der  berühmten  hi- 
storischen Kafsidet  Ihn  Äbdün's , die  oben  gegebenen  Verse  sind  nur 
eine  Variante  aus  demselben. 

Es  schläft  der  Freund,  doch  mich  befällt  nicht  Schlaf, 

Indem  ndcb  Gram  am  Polster  wachend  traf. 

Nicht  Krankheit  Ist  es  sondern  andrer  Schmerz, 

Der  tief  getroffen  hat  das  wunde  Herz, 

Ob  den  F.reignissen , die  Fortschritt  hemmen. 

Und  auf  der  Erd'  als  lllndernlss  sich  dämmen, 

Verwehrend  mir  nach  jenen  Hiili’n  den  Pfad, 

Der  zwischen  Irak  und  dem  Land  Muräd; 

Ich  wüsste,  wenn  du's  auch  nicht  sagtest  g'rad 
Der  Weg  sei  der,  den  ging  der  Stil  Awäd*) 

Es  drohen  mir  der  Tod  und  Tod'sgefahren, 

Wovon  das  Herz  nnmüglich  zu  bewahren; 

Von  meinem  todten  und  lehend'gen  Habe 
Begehren  sie  die  Seele  nur  als  Gabe*). 

Was  harret  mein , nach  dem  M o h a r r I k's  Haus. 

So  wie  die  Ben  Ajid  gewandert  aosl 
Die  Herrn  von  Chawrnak  und  von  Sedir 
Und  des  Pallast's  In  K.nfa’s  Flussrevler  *). 

Im  Land,  das  als  den  Sitz  von  ihren  Zelten 
K,ab  und  der  Sohn  von  Omni  Rewäd  erwählten, 

Es  weh'n  die  Winde  über  ihren  Släten, 

Als  ob  sie  nie  alldort  gewöhnet  hätten. 

Und  doch  genossen  sie  dort  Leben  welches 
Im  Schatten  Ihres  festgestellten  Reiches, 


*)  Aganl  n.  Nr.  40.  Der  Artikel  echlieeet  mit  einem  Liede  Ober  den  Tadel,  deieen 
Worte  TOD  Erthath  Beo  Sehije  und  die  Muiik  von  Mobammed  Ben 
Efchaa»  und  i^ehl  dann  zur  Kunde  Ertbalha  über. 

*)  BI.  97. 

*)8ol  Awad  Ul  Mehaain  Ben  Mokwije,  dem  die  Sa^e  ein  Alter  von 
8bO  Jahren  gibt  und  deaaen  Tbron  Awäd  hieaa  (fehlt  in  den  Wörterbüchern); 
er  Ui  der  Ahn  Ektem  Ben  Saaifi'a  ein  Schirmer  aller  Schatzbedürftigeo,  ein 
Nährer  aller  Unngerigen , deaaen  Namen  aprichwörtlich. 

Ala  Sühnopfer. 

*)  Sindid,  ein  Fluaa  bei  Knia. 
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Sie  Hessen  nieder  sich  zu  Angorn, 

Dort  sind  des  Euplirat's  Eeisenufer  naii.  . 

Dem  süssesten  der  Leben  droht  die  Stunde, 

Wo  es  znm  l'nglück  wird  und  gebt  zn  Grunde  n.  s.  w. 

Eben  da ')  die  folgenden  eilf  Distichen : 

Abgesciiuitten  ist  nun  Esma’s  Strick 
Nach  verborgnem  trauten  Liebesglück, 

Sie  entzog  die  Ereundscliaft,  weiss  zunial 
Dass  Ich  meide  das  verwünschte  Thal, 

Seit  dein  Volk  der  Hunger  drückte  hart. 

In  Abwesenheit,  in  Gegenwart. 

Als  Sie  nun  geseli'n,  dass  grau  mein  Haar, 

Dass  nacli  Jugend  da  das  Alter  war. 

Wandte  sie  sich  ab  und  spracli:  icii  seli'. 

Dass  statt  Blülheu  Stoppel  io  der  Höh'; 

Bei  dem  Abendtrunke  war  ihr  Speichel  rein 
Schnell  hcraiiscliender,  geklärter  Wein, 

Aus  dem  hrug',  der  lioch  auf  Küssen  steht 
Von  Basilikon  und  Fagbw  '')  umweht. 

Gäste  stehen  öffentlich  davor 
Kllniniend  auf  der  Leiter  his  zum  Thor, 

Bis  sie  kommen  zu  dem  reinen  A\ein 
Der  Dolmetsch'  und  kaufieuf  salbet  ein. 

Weiter  schreitet  mein  kauiel  auf  Gründen 
Wo  Wegweiser  keinen  Wegpfahl  Unden, 

Durch  die  langen  Wüsten  wo  verweilen 
Nur  die  Füchse,  Schuhu  und  die  Eulen. 

51.  Chidasch  Ben  Soheir.) 

Er  machte  Salyreii  auf  Abdallah  Ben  Dfchod4an  el- 
Tcmimi  in  der  vorislamitinchen  Zeit,  ehe  er  denselben  kannte,  als 
er  ihn  aber  kennen  gelernt,  ward  er  einer  seiner  Vertrauten.  Von 
Ämrii  Ben  Aamir  seinem  Grossvater  sagte  man , er  sei  der  Reiter  der 
nicht  mannbaren  Mädchen  (Dhahia)  und  sein  Pferd  sey  die  Nacht 
(ebenfalls  Dhahia);  er  hatte  ein  Pferd,  das  Dirhcm  (Silbermünae) 
hiess , worauf  das  Distichon  ; 


*)  Im  Mo  fAd  halia I , Ilandsclirifl  der  kaiecrlivheii  Hul'biblioliieky  ülatt 
*)  Cyprua. 

*)  ChidAich  Beil  Sobeir  Den  Rebaäa  Beo  Amru  Beo  Aimir  Beo 
SiAsin. 


Digitized  by  Google 


123 


Irii  sagt«  liaiiiilleh  dem  Abdallah,  webe  Dir!  ' 

Bereite  schnell  die  Zügel  und  die  Münze  mir  ‘). 

Moliammed  Bvn  Sell&m  setzt  ilm  in  die  achte  Classc  der  Dichter, 
mit  el-Eswcd  cl-Jäfer,  Moehabbel  es  Sädi  und  Niiur 
ct-Tewleb.  In  der  Hamasa ‘)  findet  sich  ein  einziges  Distichon  des- 
selben, in  der  Scholie  zu  den  Versen  Dfchoreib’sBenel- 
Efchjera  von  wiehernden  Rossen: 

Sie  schreien  wie  die  Adler  schrcl  ii. 

Im  Schilf  zur  Tränke  gehend  ans  und  ein  ').  “ 

52.  Snl-afsba,*) 

war  einer  der  Beni  Idwan,  ein  Ritter  und  Dichter  der  arabischen 

Vorzeit,  der  an  vielen  Streilzügen  und  Abentheuern  Theil  nahm.  Er 

war  auch  ein  Richter  der  Araber,  der.  als  er  alt  ward,  und  zu 

befurchten  anfing,  da.ss  ihn  das  Alter  Recht  zu  sprechen  verhindern, 

sich  durch  das  Klopfen  eines  Stockes  mahnen  Hess  (wie  die  römischen  » 

Redner  sieh  zum  Einhalten  des  Masses  und  des  Ton's  mahnen 

Hessen) ; hierauf  bezieht  sich  der  Vers  des  Dichters  Motelemmis: 

Zum  Spruch  ward  vormals  mit  deui  Stab  geklopü , 

Und  so  die  Wissenschallt  dem  Bichter  eingepfropll. 

Ibn  Kpteibe“)  gibt  in  seinen  Classen  der  Dichter  die  folgenden 
Verse  Horsän's  auf  die  Schlacht  der  Beni  .\bd  Menät  Beni 
K,elb,  in  welcher  Älkania,  der  Sühn  Sil -jefen’s  fiel:*) 

Wer  sah  den  Tag  der  Schlacht  der  Beni  Teim 
Als  Staub  geknetet  ward  in  blut'gen  KlOsseii ; 

Als  sie  gesehen  dieses  Tages  Verwirrung, 

Begannen  sie  die  Brnst  sich  zu  verschliessen ; 

Sie  waren  wie  die  Löwen  In  der  Schlucht, 

Und  wie  die  Nacht  In  dicksten  Finsternissen. 

*)  Ibn  Kpieibe  Nr.  1S4. 

*)  Frey  tag'«  Hamaaa  S.  SiiO- 

Aon  den  Adlern  macht  RQckcrl  (Hain.v»ia  I.  8.  ä81)  Falken,  aui  dem  Geschrei 
Gelchze,  aus  dem  Schilf  einen  Schaft  und  Qberaotzt : 

F.S  aehzeii  die  Rosse  nie  KalkeiigeSelize, 

Vorm  Scliatte,  der  eiusleigt  zur  Trank’  uutj  beraius. 
tluraan  Ben  el-Uarea  Ben  Sälebe  Ben  Sejdb  Bobiäa  Ben  llobelret  Ben  Sklebet 
Beo  Garb  Amrü  Ben  Ibid  Ben  Jefchkor  Ben  tdwän  Ben  Säd  Ben  Kais  Den  Gailan 
Ben  Modhnr  Ben  Nifir.  Agani. 

»)  Ibn  K.oteib^. 

*)  Schalten«  mo n um  en ta  ar ab.  p.  t7. 

16  • 
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Zwei  Gedichte  desselben,  das  eine  von  fünf,  das  andere  von 
vier  Distichen  sind  in  der  Haraäsa  Ebu  Tem&ms  erhalten,')  im  Com- 
meiitare  der  Verse  des  Telchifs  die  folgenden  beiden  Distichen: 
Erlnner'  Ich  mich  des  larteo  schdnen  Llppenrand's 
Denk' zwischen  Borlk  and  OTelb  ich  des  Lands,') 

Denk'  icii  an  Ihren  Wuchs  und  denk  an  meine  ThrSnen , 

Kann  ich  nach  Schrpnein  und  nach  Reinem  nie  mich  sehnen  ’)■ 

In  dem  Mofadhaliat  wird  Sul-Afsba  el-Adewi  einmal  Hor- 
sän  Ben  Moharris  Ben  Schebas  und  Horsän  Schamul 
genannt.  In  dem  Mofadhaliat  zwei  Kafsideten , die  erste  von  vierzig, 
die  zweite  von  sieben  und  dreissig  Distichen'). 

Der  Beginn  der  letzten : 

0 du!  dess  Herz  von  langriii  liraiii  betn'ilii, 

Denkst  du  an  Ommi  Xaiini  die  dich  geliebt, 

Denkst  du  an  Sie,  nachdem  dich  floh  ihr  Bild. 

Die  Zeiten  sind  bald  hart,  bald  wieder  mild. 

Mir  bringt  die  Liebe  Schmerzen  nur  und  Pein , 

Denn  Immer  fillt  mir  Ihr  Versprechen  ein. 

Ohnmdchlig  bin  Ich  nur  vereint  mit  ihr 
Die  nun  zu  spät  zn  Willen  würde  mir. 

Du  wehrst  die  Zwischenträger  doch  nicht  ab. 

Wenn  dir  das  Lous  aufrirhlgen  Freund  auch  gab. 

Mein  Vetter  ist  nicht  rreundlicher  Natur, 
teil  hasse  ilin  und  er,  er  hasst  mich  nur. 

Wir  sind  getrennt,  ich  frei  der  Freundschaflspnicht, 

Lass  ndch,  denn  er  ist  mein  Verwandter  nicht  u.  s.  w. 

In  dem  .\fsmäiat  dem  Anhänge  der  Mofadhaliat:') 

Adir  ein  Stamm  der  Idewan  Die  sind  der  Berge  Schlangen, 

Eiiiptlren  ge'ii  einander  sich ! Von  Ruh'sucht  nicht  befangen , 

Doch  Herren  gibt  es  unter  ihnen.  Die  ilire  Schulden  zahlen, 

Ind  Ilicliter  gibt  es  unter  Ihnen , Die  sprechen  Reclit  zuuialen 

Ind  einige  von  Ihnen  richten  Der  Menschen  Blick  auf  Uire  Pflichten*). 

Nach  dem  Agäni  war  Horsän  der  Erste , der  die  Kanzel  bestieg, 
auf  einem  Throne  sass  und  öffentlich  sprach ; die  Stämme  Mesopota- 

')  S.  165.  n.  166. 

Des  wohlbewtsierten. 

•)  8.  159. 

*)  Bl.  65  and  58. 

*)  Bl.  160  in  der  flandschrifl  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  und  dieselben  Verse 
nach  io  Ibn  Kpleibe  Nr.  161. 

*)  Die  letzten  Verse  lauten  bei  Ihn  Kpteibd  ganz  anders. 
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miens  führen  sein  Geschlecht  auf  Rebi&a  Abdallah  BenÄmrüBen 
el-Häris  Ben  Hemäm,  die  Stämme  Jemen’s  auf  Rehiaa  Ben 
Mehäsin  Suläwäf  zurück.  Der  Dichter  Eswed  Ben  Jäfer  sagte 
mit  Bezug  auf  die  von  Horsän  gemachten  obenvähnten  Einrichtungen. 
Icli  welss,  dass  wenn  mein  Wissen  Etwas  nOlzl, 

Nur  Sulawif  Verdienst  davon  besitzt. 

Vor  ihm  hatte  Ebü  Sejäre  das  Volk  bei  der  Wallfahrt,  ihnen, 
einen  Esel  bereitend  angeredet,  und  sie  zur  Freigebigkeit,  Gast- 
freundschaft und  Treue  in  Erfüllung  ihrer  Versprechen  ermahnet. 
Diese  Anrede  hiess  Jdfchafet,  d.  i.  Bcfugniss  zur  Wallfahrt.  Nach- 
dem Abdolmelik,Ben  Merwän  den  Mofsub  Ben  Sobeir  ge- 
tödtet,  und  arabischen  Stämmen  Audienz  gab,  und  .Mäbed  Ben 
Chälid  el-Dfchedeli  vor  ihm  stand,  trat  ein  sehöner  stattlicher 
■Mann  auf,  der  Chälife  fragte  ihn:  Woher?  er  schwieg.  Mäbed  sagte 
Einer  von  den  unserigen  (dem  Stamme  Dfchedile).  Von  euch , sagte 
der  Chalife,  ohne  auf  Mäbed  zu  achten,  und  sich  zum  Manne  wen- 
dend, von  euch  ist  ja  Süläfshä,  d.  i.  der  Fingerbegabte.  Der  Mann 
sagte:  das  weiss  ich  nicht.  .Mäbed  sagte:  er  war  von  den  Söhnen 
idwän’s.  Der  Chalife,  ohne  auf  Mäbed  zu  achten  und  zum  Manne 
gewandt , fragte  ihn  warum  er  so  genannt  ward.  Die  Antwort  war : 
ich  weiss  es  nicht.  Mäbed  sagte  von  hinten : weil  ihn  eine  Schlange 
in  die  Hand  gebissen , worauf  seine  Finger  vertrockneten ; und  wie 
hiess  er  vormals?  fragte  der  Chalife,  ohne  auf  Mäbed  zu  achten  und 
gegen  den  Mann  gewandt.  — Ich  weiss  es  nicht.  — Mäbed  flüsterte 
von  hinten.  Horsän.  — Der  Chalife , ohne  auf  Mäbed  zu  achten  und 
zum  Manne  gewandt,  fragte:  von  welchen  Wwän ? — Der  Mann  sagte: 
ich  weiss  es  nicht.  Mäbed  sagte:  von  den  Bcni  Tädfch.  Horsän  hatte 
vier  Töchter,  von  denen  die  drei  ersten  einen  reichen,  jungen,  tapfern 
Mann  wünschten,  die  vierte  nur  einen  Edlen,  wenn  auch  ohne  Habe; 
er  verheirathetc  sic  alle  vier,  und  ihre  Wirthschaft  gedieh  in  Kamelen, 
Kühen , Ziegen  und  Schafen.  Das  Agäni  g^bt  Horsän ’s  parainctische 
Verse  an  seinen  Sohn  Esidet '). 

Der  Bischof  von  Nedfchrän  aus  dem  Stamme  Äjäd,  dessen  Wohl- 
redenheit  so  berühmt , dass  die  Metonymie : beredter  als  Koss , wohl- 
redender als  Koss,  zum  Sprichworte  geworden'). 

')  GoUiaer  lltiidichrin  Bl.  159. 

>)  Commenlar  dea  Nvchbet  WeUii'i  S.  433. 
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Ich  hibe  fincH  Vcticr  einen  Nriiler 
Er  hasset  niieh  and  idi  ihm  Hass  vererbe, 

Ü Anirii  hrrst  niclu  auf  mich  an  beleidigen! 

So  schlag'  Ich  dich  bis  du  mir  sagst,  ich  sterbe! 

Was  nül7.t  es  mir,  wann  ihr  Verwandte  selil. 

Ich  lieb'  euch  nicht,  weil  hieb'  euch  nicht  Gewerbe'). 

r>3.  Lakith  Ben  Jamer.  o!  ^ 

Naeli  anderen  l<akitli  Ben  Muämmor,  ein  Dirhtcr  der  vor- 
islamitisclien  Zeit.  Er  ist  durch  eine  einzige  Kafsidet  berühmt  gewor> 
den,  deren  gesehichtlicher  .Anlass  der  folgende:  Die  Beni  Äjäd 
hatten  .«ich  zu  Sindäd  niedergelassen,  wo  sic  das  Idol  Sülkäb 
verehrten,  das  nach  ihnen  auch  die  Bekr  Ben  Wäil  anbeteten.  Sie 
breiteten  sich  von  Sindad  bis  K.oEimet,  Barik  und  Chavvrnak 
längs  des  Euphrats  bis  in  .Mesopotamien  aus,  wo  sie  mit  den  Königen 
der  Beni  Mod  har  stritten  und  kämpften.  Eines  Tages  plünderten  sie 
eine  persische  Braut , und  setzten  über  den  Euphrat;  eine  Wahr- 
sagerin prophezeite: 

Wenn  sic  einen  Knaben  eucli  erschlagen , 

Wenn  sie  einen  Alten  euch  ahjagen. 

Werden  sie  mit  Blut  die  Kehlen  lärben. 

Und  die  Haut  mU  durst'gen  Schwertern  gerben. 

Der  Knabe  war  Sewäb  Ben  Mihdfchen,  den  die  Perser 
richtig  erschlugen;  Ajäd  grill'  dieselben  an  und  schlug  sie;  ihre 
Schädel  wurden  aufgehäuft  und  das  in  der  Nähe  dieses  Schädelhau- 
fens  gebaute  Kloster  war  in  der  Folge  als  das  Schädelkloster  berühmt. 
Der  Chosroes  sandte,  als  er  diess  gehört,  den  Mälik,  Ben  Härise 
mit  vierzig^usend  Reiten);  da  richtete  Lakith  seine  berühmte 
Kafsidet,  von  der  im  .Ägäni  zwanzig  Distichen  erhalten,  als  War- 
nung an  Ajäd  mit  der  AufschriR: 

Lakith  beordert  diess  geschrieb'oe  Blatt 
An  die,  so  in  der  Insel  mit  .4) Ad, 

Iler  Leu  des  Chosroes  krimmt  über  euch, 

DoeJj  euch  beschjnigt  nicht  das  Todenrelcb. 

Sie  achteten  aber  der  Warnung  Lakitb's  nicht;  Mälik,  erreichte 
die  Streifenden  zu  Alerdfchol-Dfchinn,  wo  er  grosses  Blutbad 

Im  Ikd  Ihn  Äbd  Rebbihi«,  im  AbtebniUe  vom  Neid  der  VerwAiidleii  li.  d.  If. 

B.  I.  Bl.  83.  V. 
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anrichtete,  und  den  von  dem  persischen  Brautwerber  erlittenen  Schimpf 
und  Verlust  rächte.  Sie  erreichten  Äjäd  in  Syrien,  verfolgten  ihn 
aber  nicht  weiter  aus  Furcht  der  Gas  in,  von  denen  die  Schlacht 
von  Hiras  den  Persern  noch  im  frischen  Angedenken,  und  aus  Furcht, 
dass  sich  die  Gasin  mit  den  Kodhaa  verbinden  möchten;  dann 
weilten  sie  nicht  und  verfolgten  ihren  Ritt,  bis  sie  zu  Angora  zu  den 
ihrigen  stiessen,  wie  der  Dichter  sagt; 

Sie  liessefl  nieder  sich  bei  Angora's  Stadt, 

Ven  dem  Gebirg  slrbiut  ilinrn  nach  der  Frat‘). 

54.  Lakith  Ben  Sorare.  \j\jj  laJl 

Der  Sohn  von  Ädes  aus  den  Beni  Tcniim;  er  hatte  den  Vor- 
nanden  EbüTochtenüs  von  seiner  Tochter,  die  so  hiess.  Ersag^e: 

0 des  Lieds  von  Tocliteniis!  wann  die  Kunde  koiiinit  vom  Grabe, 

Wirst  die  Wangen  du  aerscblagen , wirst  dich  wie  Kamel  befragen; 

Das  eiohertritt  stolzen  Schrlltes ; Braut ! dein  harret  der  Genuss. 

Er  hiess  auch  Ebii  Nchfcbel,  und  war  aus  den  Edelsten  der 
Beni  Soriret.  Er  sagte  auf  seine  Tochter  als  sie  Braut  war: 
l'nd  es  zieh'n  die  Scliaaren  der  Kamele, 

Als  ob  sich  die  Tochter  Kais's  vermähle. 

Anspielung  auf  die  hundert  Kamele  (Sperlinge),  welche  der 
Chosroes  N'ufchirwän,  der  Tochter  des  Kais  Ben  Mesüd  Scheibani 
zu  ihrer  Ausstattung  gab ; daraus  entstand  der  Kampf  des  Tages  von 
Dfchebele,  an  welchem  Kais  erschlagen  ward.  Der  Bruder  von 
Seräret  war  HädTchib  Ben  Sor&ret. 

55.  Amro  Snlkelb.') 

Er  hiess  Sülk,elb,  d.  i.  der  mit  einem  Hunde  Begabte,  weil 
er  von  einem  solchen,  nicht  nur  wann  er  auf  die  Jagd  ging,  son> 
dem  auch  wann  er  in's  Feld  zog,  begleitet  war,  den  er  auf  seine 
Feinde  hetzte ; desshalb  hiessen  ihn  Einige  auch  geradewegs  den  Hund. 

Unter  den  Beni  Fehm,  die  er  beständig  bekriegte,  war  ein 
Weib,  das  er  liebte,  und  von  der  er  geliebt  ward,  Namens  0mm 

')  Aganl  in  dn*  Uandncbrifl  der  Golhner  BiblioUiek  Bl.  545. 

*)  Amrü  Ben  el  llTchUn  Ben  Anmir  Ben  Berd  Ben  Menebbili;  einer  der  Beni 
K^hnl  Ben  ll.Jdn  Ben  lledeil. 
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Chalendfche,  wesshalb  er  von  den  Beni  Fehm  um  so  mehr  ver- 
folgt ward.  Eines  Tages,  auf  seiner  Flucht  vor  ihnen,  kam  er  in  fin- 
sterer Nacht  zu  einem  Feuer;  er  fragte  den  Mann,  der  dabei  stand, 
wie  der  Ort  heisse;  als  erhörte  Sedd,  wusste  er,  dass  er  verloren  sei, 
weil  Sedd  einen  Damm  oder  unübersteigliches  Hinderniss  bedeutet 
Wesshalb  hast  du  es  angezündet,  fragte  Ämrü,  da  du  weder  dahei  bratest 
noch  siedest?  Bei  Gott ! sagte  der  Mann , ich  habe  es  angezündet  um 
den  Schurken  Ämrü  zu  verlocken.  Er  flüchtete  sich  in  eine  nächstgele- 
genc  Höhle,  aber  seine  Verfolger  kamen  bald  darnach  ihn  herauszufor- 
dern ; den  ersten,  der  sich  nahte,  erlegte  er  mit  einem  Pfeile,  und  schrie 
den  Anderen  zu : hütet  euch ! denn  ich  habe  noch  vier  Pfeile  schärfer 
als  die  Schneidezähnc  0mm  Chalendfche's,  mit  denen  ich  euch 
erlege.  Sie  forderten  dann  ihren  Sclaven  Bädfchäd  mit  dem  Ver- 
sprechen der  Freiheit  auf.  Ämrü  rief  ihm  zu:  0 Bädfchäd!  was 
nützt  dir  die  Freiheit,  wenn  du  todt  bist.  Dieser  stand  zürück,  nun 
durchgruben  sie  die  Höhle  bis  sie  seiner  Meister  wurden  und  ihn 
tödteten.  Sie  kehrten  dann  zur  0mm  Chalendfche  und  warfen  ihr, 
die  an  seinen  Tod  nicht  glauben  wollte,  seine  Kleider  vor.') 

56.  Abdallah  Ibned-domeinet  UlljuC 

Äbdallah  Ben  Öbeidallah ; einer  der  Beni  ÄamirBenTeimallah. 
Nach  Ibn  K.oteibe')  aus  dem  Stamme  der  Beni  Chosäm,  er  sagte: 

Bel  meiner  Seel',  leb  welss  nicht  wass  der  Hann  soll  sagen, 

Dem  l'Dterslfllznng  wird,  und  llllTe  angelragen! 

Entschuldigung  geht  nicht  dem  freien  Hanne  hin, 

Und  für  verdächtig  wird,  wer  schweiget  ansgeschrien. 

Sehr  trefliend  hat  er  gesagt : 

0 wäre  Ich  doch  älfe  oder  wildes  Thier, 

Dass  Ich  verstecken  könnte  mich  in  dem  Revier! 

0 wäre  ich  doch  ein  Katba  von  der  Schaar  umringet. 

Und  nur  zu  leben  im  Verborg'nen  ausbedinget  I 

Ich  würde  wünschen  mehr,  wenn  es  mir  Nutzen  brächte, 

Und  wenn  den  Wunsch  der  61er  das  Loos  gewähren  müchle. 


*)  A g i n i , in  dar  Zuchrift  dar  Gothaer  Bibliothek  BI.  h70.  In  der  Ilanäin 
Freytag'o  8.  556  oieben , 8.  571  leche,  8.  596  neun  Distichen. 

’)  Nr.  168.  In  der  Hunu«  Frey  tag'#,  8.  656  neun,  8.  *98  nenn  DioUchnn. 
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Do  me  inet  war  der  Name  seiner  Mutter,  der  Tochter  Chodei- 
fche’s  aus  dem  Stamme  der  Beni  Scliil;  sein  Vorname  Ebür-ferä. 
Er  tödtete  einen  Mann  des  Stammes  Seliil  Namens  Mofahim  Ben 
Ämrü  mit  seinem  Weibe,  wofür  ihn  dann  Mofsäb  Ben  Amrü  und 
der  Bruder  Mor4him's  getödtet.  Die  Ursache,  warum  er  den  Mofä- 
him  erschlug,  war  eine  Satyre , die  dieser  wider  ihn  g^emacht,  und 
in  welcher  Ibned-Domeine’s  Weib  gelästert,  und  die  heimlichsten 
ihrer  Beige  beschrieben  waren.  Ibned-Domeine’s  Weib  hierüber 
von  ihrem  Mann  aur  Rede  gestellt,  schwor  ihm  hoch  und  theuer,  dass 
Mofahim  diess  nur  von  Weibern , die  er  im  Bade  gesehen,  haben 
könne.  Ibned-Doinemc  Hess  es  auf  sich  beruhen;  nach  einiger  Zeit 
aber  als  er  glaubte,  dass  Mofahim  sicher,  befahl  er  seinem  Weibe 
Hamä  ihm  ein  Stelldichein  zu  geben,  widrigenfalls  er  sie  tödten 
würde.  Da  sie  umsste,  dass  er  Wort  halten  würde,  lud  sie  den  Mofä- 
him  ein,  der  statt  von  ihr,  von  Ibn  ed  Domeine  empfangen,  von  ihm 
erschlagen  ward;  da  sagte  Ibn  ed  Do  meine: 

Sie  sagten,  dass  ich  heimlich  die  Seliil  geschmäht. 

Nun  schmähe  ich  dieselben  heimlich  nicht; 

Sie  sagten  mir:  dich  haben  die  Seliil  geschmäht. 

Ich  sprach:  den  harten  Held  schert  Werfer')  nicht. 

Die  Hänner  und  die  Weiher  sind  gleich  schlecht ; 

Ihr  Schutzherr  ist  ein  hinteres  Gesicht, 

Sie  reiben  an  den  Kelsen  Ihr  Gemäciit, 

Wie  sieh  Aussätziger  den  Flor  verpiclit. 

Auf  die  List,  womit  er  den  Mofihim  gelockt  batte,  sagte  er: 

Gut,  dass  die  Hamä  dir  das  Wort  gegeben, 

Zu  kommen  In  der  Finsternlss  der  Nacht, 

Du  weisst  Dicht,  ob  umarmest  du  ein  Mädchen, 

Ob  einen  Löwen  grimmigen  der  Schlacht, 

Doch  als  du  meinen  Bart  und  Arm  gelühlet. 

Da  wusstest  du,  du  werdest  umgebracht'). 

Dann  warf  er  über  den  Kopf  des  W'cibos,  deren  hcimlicbo  Beige 
zum  Gespötte  geworden , ein  Tuch , warf  sic  zur  Erde , und  setzte 
sich  darauf  bis  sie  erstickt  war.  Dfchenäh,  der  Bruder  Mofahim's 
begab  sich  zu  Ahmed  Ben  Ismail  und  nahm  seine  Hilfe  zur  Blut- 


1» 


1)  T5dfer. 

*)  Af  ini,  io  der  Zoschrin  der  Gothaer  Bibliuthek  Bl.  339. 
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rache  in  Anspruch.  OmmÄb&n,  die  Mutter  Mofahim's  wehklagte 
in  V'ersen  über  ihres  Sohnes  Tod.  Da  kein  Beweis  wider  Ibned- 
Domelne  aufgebracht  werden  konnte,  Hess  ihn  Ahnned  Ben  Ismail 
aus  dem  Kerker  los.  Die  Selül  erschlugen  dann  zur  Blutrache  Einen 
der  Beni  Chosäin,  und  diese  wieder  Einen  der  Beni  Selül.  Der 
Bruder  des  Erschlagenen  war  Mofsäb,  der  von  seiner  Mutter  ange- 
feuert, dass  er  nun  herangewaebsen  sei  zur  Blutrache  des  Bruders,  den 
Ibned-Domcme  erst  mit  dem  Messer  eines  Schlächters,  dann  mit  dem 
Schwerte  tödtlich  verwundete,  so  dass  er  am  anderen  Morgen  den 
Geist  aufgab,  Mofsäb  von  der  Obrigkeit  eingekerkert,  ward  in  der 
Nacht  von  den  Beni  Okail  befreit  und  entfloh  nachSsanäa.  Ibned- 
Domefne  war  in  ein  Weib,  Eminc  genannt,  verliebt,  die  er  später 
heirathete,  und  die  bei  seinem  Tode  gegenwärtig'). 

Im  Commentar  der  Verse  des  Telchifs')  ; 

Du  stelltest  krank  dich  an  um  mich  zu  kränken, 

Du  wolltest  tddten  mich,  dir  Isl’s  gelungen. 

Der  Sänger  Abeser  sang  dem  Chalifen  Hardn  er-Refchid 
die  folgenden  Verse  Ibned-Domeme’s : 

Ich  denke  an  den  Tag  Wo  ich  im  Fieber  lag , 

Ich  denke  an  mein  Herz,  Das  färchtete  den  Schmerz, 

Es  kehret  nicht  zurück  Des  Stamnieslebens  Glück, 

Den  Ausdruck  von  dem  Sehnen,  Verwehre  nicht  den  Thränen, 

Mein  linkes  Auge  weinte.  Und  als  Ich  es  aasgreinte. 

Da  Ung  das  rechte  an  Zu  weinen  lobesan. 

Reschid  bewunderte  die  Zartheit  dieser  Verse,  Äbeser  sagte: 
0 Fürst  der  Rechtgläubigen , diess  ist  der  Ausdruck  der  Empfindung 
eines  Städters,  aber  stärker  und  lebendiger  ist  der  Ausdruck  des  Ge- 
fühles der  Wüstenbewohner  und  belegte  seinen  Ausspruch  mit  einigen 
Versen  Dfcherir’s*). 

.57  Ibn  Galfa  j-} 

Ist  Aus  Ben  Galfa,  aus  den  Beni  Dfehoheim  Ben  Amrü  Ben 
Temiin,  ein  vorislamitischer  Dichter;  er  sagte: 

■)  kgkni,  in  der  Zuichrift  der  Gotheer  Bibliothek  Bl.  339. 

•)  S.  60. 

•)lkd,  im  AbichniUe  von  denSingern,  lluidsciirifk  der  HofbibHotbek  B.II.  Dl.  169.  V. 
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Sagt  nielit  Jtniini^  an  dem  Tag  des  Rausches, 

Der  Sbick  Ist  abgeschniuen  Galfa's  Sohol 
U lasse  mir  das  Trinken  nnbestrillen , 

Hein  ist  die  Sünde,  und  mein  ist  der  Lolin I 
l'nd  wenn  ich  spende,  heisst  es:  er  verthnt. 

Die  Ehre  bleibt,  vergänglich  ist  das  Gut‘). 

58.  Kab  nnd  59.  Omeir.  ^ 

Die  Söhne  Dfchoäil’s,  d.  i.  des  kleinen  Mistkäfers  aus  Taglib, 
der  Tochter  Wäil’s;  zu  Kjäb  sag^e  ein  Dichter: 

Du  heissest  K,ab>),  vierschrottlg  vom  Gebeine, 

Dein  Vater  heisst  Mistkäfer  nur  der  kleine, 

Ini  Stamme  Wall  Ist  deines  ädels  Stelle, 

Des  Kothwurm's  Sits  im  Uintern  der  Kamele. 

Ömeir  satyrisirte  seinen  Stamm,  dann  reute  es  ihn,  und  er  sag^te : 
Mich  reni  es,  dass  geschimpft  Ich  meinen  Stamm, 

Zu  spät  als  unter's  Volk  die  Rede  kam. 

Es  war  zu  spät,  die  Worte  werden  nicht  vergessen, 

Gemolk'ne  Milch  lässt  sich  nicht  mehr  in's  Enter  pressen  >). 

60.  El-Mostewgir.') 

Mostewgir  heisst,  einer  der  die  Milch  sieden  macht,  indem 
er  einen  heissen  Stein  hineinw'irilt , man  nannte  diesen  Dichter  so, 
weil  er  sag^e : 

Das  Wasser  zischet  auf,  ein  Wasserfall  mit  Gischt, 

Wie  siedend  von  dem  Stein  die  Milch  aufzischt. 

In  dem  Vollgefühle  allseitigen  Lebensgenusses  sagte  er: 

Erreichet  hab'  ich,  was  erreichen  kann  ein  Held, 

So  dass  mir  nichts  als  Gruss  der  Künige  noch  fehlt  •)■ 

Nach  den  folgenden  Versen , die  aber  wohl  von  einer  späteren 
Hand,  hätte  er  vicrthalbhundert  Jahre  gelebt: 

Mich  eckelt  schon  das  Leben  an.  Denn  gar  zu  lang  ist  seine  Bahn, 

Die  Jahre  gingen  erst  aufs  Hundert,  Dann  kamen  andere  zwelbnndert. 

Dann  Monde  an  der  Reihe  waren,  Die  bildeten  sich  bald  zu  Jahren, 

*)  Ibn  K.oleibS  Nr.  118. 

')  Da.  aribi.che  K.ab  i.l  da.  laleiniache  Cuba». 

>)  Ibn  Kolei'bd  Nr.  U7 , 1S8. 

*)  Ben  Rebiä  Ben  K.elb  Ben  Nehd  Skd  Ton  lUbalol-erdiibalb. 

Freinel  aeconde  leitre  pa(.  bS. 
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oder  auch  so : 

Zant  Eckel  ist  mir  schon  des  langen  Lebens  Waarc, 

Dorchlebet  habe  ich  bereits  zwelhnndert  Jahre, 

Soll  ich  nach  diesen  auch  noch  and're  hundert  sehen, 

So  H ird  doch  jeiler  Tag  und  jede  Nacht  vergehen '). 

Viclloirhl  gehören  diese  Verse  doch  dem  Dichter  an,  beziehen 
sieh  aber  nicht  auf  sein  Leben,  sondern  auf  einen  historischen  Zeit- 
raum , vielleicht  auf  die  Dauer  des  Reichs  der  Könige  von  Hire , das 
vierhundert  Jahre  dauerte,  und  in  dessen  vierten  Jahrhundert,  anmit- 
telbar vor  dem  Propheten,  Mostewgir  gelebt'). 

Das  arabische  Sprichwort:  Vielleicht  führ’ ich  in  Irrthum 
wie  Aamir,  bezieht  sich  auf  eine  Aneedote  el-Mostewgir's,  der  mit 
zwei  jungen  Leuten  zusaminensass , der  eine  (Aamir)  sagte  zum  an- 
deren : er  gehe  zu  Mostcwgir's  Weib,  er  möge  ihm;  wenn  dieser  auf- 
stehe, zuschreien;  el-, Mostewgir,  der  diess  gehört,  ging  mit  dem 
Einen  nach  Hause,  wo  Alles  in  Ordnung,  begab  sich  dann  aber 
in  des  Anderen  Wohnung,  wo  sic  bei  ihm  Mostcwgir’s  Weib  fanden’). 
El-Mostewgir  Ben  Rebiäa  gilt  für  einen  der  Menschen,  die  am 
längsten  gelebt;  nach  der  arabischen  Sage  soll  er  ein  Alter  von  drei- 
hundert Jahren  erreicht,  und  in  diesem  Alter  den  Chalifen  Moauije 
besucht  haben;  dieses  erzählt  wenigstens  Ihn  Abd  Rcbbihi  in 
seinem  berühmten  Werke  el-lkd,d.  i.  der  Juwclenknoten.  Moäwijc 
fragte  ihn:  wie  befindest  du  dich  o Mostewgir!  er  antwortete:  0 Fürst 
der  Rechtgläubigen  an  mir  ist  weich  und  schlaff,  was  ich  wünsche  steif 
und  straff,  an  mir  ist  weiss  das  Haar,  das  mir  lieber  schwarz  gewesen 
war,  an  mir  ist  hart,  was  mir  lieber  gewesen  weich,  und  schwarz,  was 
mir  lieber  gewesen  weiss;  dann  sagte  er  die  folgenden  Verse: 

I)u  fragst  iiiirh  um  des  Alters  Pein  und  Sorgen; 
leb  schlafe  Nnchndltags  und  hust'  am  Morgen, 

Ich  esse  wenig,  wenn  auch  gross  das  Mahl, 

Ille  Schtinen  lass'  Ich  unhenlhrt  zumal; 

Zu  Ende  ist  des  Leliens  kurzer  Traum, 

Die  Menschen  welken  ab  als  morscher  Baani'j. 

Ibn  K.otpibe  Xr.  5G.  In  der  llamaiia  S.  8bl  sccha  Disticbea  and  S.  4A7  deren 

zehn,  in  Freenrl'n  zweiten  Ilrirf  S.  43. 

In  Preenrl'i  lettre»  sur  l'hiatotre  dei  Arnbei  U.  p.  43. 

*)  Freitag  .\rabnm.  proverbia.  II.  432. 

*)  Ikd,  in  dem  Abielinitte  vom  hohen  Aller,  llandschrin  der  llolbiblielhek  I.  B. 

S.  120.  V. 
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Unter  die  alten  Dichter  gehören  alle  jene,  deren  die  Erzählun- 
gen der  vorzüglichsten  Schlachtentage  vor  dem  Islam  Erwähnung 
thun;  die  Helden  der  beiden  berühmten  Kriege,  nämlich  des  von  Dähis 
und  Ghahrä,  und  des  wegen  der  Kamelin  des  alten  Weibes  Besüs 
entstandenen,  bilden  ohncdiess  eine  besondere  (die  folgende  fünfte) 
Classe.  In  anderen  weniger  berühmten  Schlachten  wie  die  vonThotuh, 
Kahkali,  Berfet,  K.oläb  Schakikät,  Milhän,  Hawret  und 
Satol  Isl  zeichneten  sich  die  fünf  folgenden  Kämpen  als  Dichter  aus. 

61.  Sfachr  Ben  Scherid.  o; 

Nicht  zu  vermengen  mit  Ssachr  aus  dem  Stamme  Hodeil,  dem 
Bruder  der  Dichterin  Chansä,  ist  der  Held  dreier  alter  arabischer 
Schlachttagc,  der  Schlacht  von  Odeine  oder  Milhän,  der  Schlacht 
von  Hawret,  welche  unmittelbar  vor  der  Zeit  des  Islams  stattge- 
funden und  der  von  Sätol  Isl,  worin  er  tödtlich  verwundet  ward. 
In  seiner  Abwesenheit  vom  I,agcr  hatten  die  Beni  Gathafän  dasselbe 
angegriffen  und  wenige  Männer  und  Sklaven  dasselbe  vertheidigt,  da 
sagte  Ssachr: 

Gott  lohn’  es  uns’reni  Volk,  dass  Morgens  sie  nicht  schliefen, 

Als  zur  Vertheidigang  die  kehlen  sie  ausriefen. 

Die  Sklaven ')  waren  wie  Chafijefs  schwarze  Leu’n, 

Es  Ist  nur  Idlllg , dass  wir  Ihnen  hohprels  weih'n , 

Sie  hielten  sie  liInGin  mit  knofger  Kniltpl  lliehen, 

Sie  plUfen  und  sie  schrle’n,  lils  jene  fortgetriehen  •), 

Und  als  sie  Abends  floh'n,  die  Uijhen  von  Milhän, 

War's  Straussenheerde,  die  fortjaget  ein  Orkan. 

*)  Von  dem  wa«  Fresnel  OberseUl:  Que  Dien  recompense  vof  enfans 
poar  avoir  reponda  4 Pappel  de  leors  merea,  steht  kein  Wort  im 
Texte.  Kaamena  heisst:  unser  Volk  und  nicht  unsere  Kinder.  Gilniin  sind 
Selaven  und  nicht  Kiuder«  Sclareo  konnten  das  La^er  vertheidigen,  aber 
nicht  Kinder. 

*)  Dieses  Distichon  übersetzt  Mr.  Fresnel:  Ils  roirent  en  fuite  les  enne- 
mis  dans  une  lutte  vigoureuse  et  jetterent  Parm4e  Ghatafa- 
nide  dans  Ic  plus  honteux  desordre»  ist  ganz  aus  der  LuD  gegriffen, 
wie  der  Orientalist,  der  den  Text  mit  der  Ueberietzung  vergleicht,  selbst  ur> 
tbeiien  mag: 

'a/^ 

die  vier  ersten  Wörter  des  zweiten  Verses,  die  mit:  „sie  pfiffen  and  sie 
schrieen"  übersetzt  sind,  können  auch  „sie  plünderten  und  aie  fouragirten*' 
heissen,  jkd  im  Abschnitte  der  Schlachttage,  II.  d.  H.  B.  II,  Bl.  ISO.  V. 
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In  der  Schlacht  von  Sätol  Isl,  die  mit  den  Beni  Esed  statt- 
fand,  wurde  Ssachr  von  Re  bi &a  schwer  verwundet  und  siechte  auf 
seinem  Krankenlager  dahin;  er  hörte  die  Antwort  seiner  Mutter,  wel- 
che denen,  so  sich  um  die  Gesundheit  ihres  Sohnes  erkundigten, 
geantwortet:  er  wird  wieder  gesund  werden,  so  Gott  will!  — Ssachr 
sagte  hierauf: 

Die  Malter  Ssachr’s  ihren  Sohn  za  sehen  eilt, 

Doch  Selnia  sich  am  Bett  des  Mannes  langrweilt, 

Der  Mann,  der  seiner  Mutter  gleich  sein  Weih  hochschätzt. 

Er  lebt  ini  Hader,  der  Verachtnng  ausgesetzt. 

Ich  lürchte  schwer  zu  fallen  dir  als  Leiche  ')  i 
Allein  wer  kann  abwenden  Je  des  Schicksals  Streichet 
Bel  Gottl  ich  weckte  auf,  die  schliefen  auf  der  Malte, 

Es  nmsste  h5ren  mich  der,  welcher  Uhren  hatte. 

Noch  unterndlmi")  Ich  gern,  wenn  Ich  iin  Stande  wire. 

Doch  übrig  bleibt  nur  Wulh  als  Helligkeit  und  Schwere*). 

62.  Omeire  Ben  Tharik, 

Das  Ikd  nennt  diesen  Dichter  nach  der  Encyclopedie  Nuweiri's: 
6m eire  Ben  Thärik  ß en  Hadhab  Ben  Aarim  Ben  Öbeide 
BenSalebe,  er  erscheint  als  der  Held  zweier  berühmter  Schlacht- 
tage, der  Schlacht  von  Tholüh,  in  welcher  die  Beni  Bekr  von  den 
Beni  Jerbüü  besiegt  wurden*)  und  der  Schlacht  von  Habäbät*).  Wider 
seinen  Rath  hatten  am  letzten  Tage  die  beiden  Brüder  Rcbii  und  D&- 
müfs  sich  an  den  Scheich  Ben  Jefid  gewagt,  der  den  Rebil  erschlug, 
den  Damüfs  gefangen  nahm;  um  diesen  gegen  geraubte  Kamele  und 
Sclaven  auszulüsen,  zog  Omeire  auf  seinem  Schlachtross  el-Hasä 

*)  Bei  Fresnel  (letlre  II.  pag.  17)  verwissert  in:  Je  ne  m’aUendals  pae  o 
Saleima  i devenir  ce  cadsvrevivanlque  tu  portes  anr  tes  4panles. 

jXJlp  heilst  wSrtlich:  ichfOrchle,  dass  ich  dir  eine 

Leiche  werde;  hier  ist  keine  Sjlbe  von  dem  auf  den  Schultern  getragenen 
lebenden  Leichnam.  Ikd  im  Abschnitte  der  Schlachllage  H.  d.  H.  D.  II.  Bl.  ISO. 

*)  heisst:  „Ich  anternehme  gern  mit  festem  Vorsatx”  und 

nicht:  Je  voudraii  si  j'en  avais  la  force  frapper  cncore  un  coup. 

*)  Fresnel  DberseUt  gans  unrichtig:  aujonrd'hui  Tonagre  est  hors  de 

serv  ice ; das  arabische  Wort  ist  airy«P  (nullius  pretii)  und  nicht 
hjlr,  der  wilde  Esel. 

*)  Rasmufaen  historia  praecipoorum  Arabum  regnorum  pag.  101. 
Eben  da  S.  liS  und  im  Ikd  Handschrift  der  Hofbibliothek  B.  II.  Ul.  tl5. 
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aus  und  bofreite  den  D&märs,  wofür  ihm  die  Bcni  Öjainct  nicht  einmal 
dankten,  da  sag^o  Ömeire: 

Siehst  wie  Damiifs  abwendet  das  Gesicht, 

Als  er  mich  kommen  siebt  und  grüsset  nicht. 

Ist  es  OJain^'s  Sf/hnen  unbekannt, 

Dass  im  Gewühl  der  Lanzen  fest  ich  stand. 

Dass  ich  mich  widersetzte  bis  er  frei 
Und  ausgesetzet  keinem  Schimpfe  sei*)1 

63.  Ibn  Nimran  er-Rijahi 

Das  ikd  erwähnt  desselben  im  Abschnitte  der  Schlachttage  bei 
der  Schlacht  von  el-Kahkah'): 

‘ TrelT  ich  das  Volk  so  sloss'  ich  sie  mit  Lanzen  nieder 
Uit  einem  Slosse,  der  sie  führet  in  das  Grab, 

Ich  lasse  sie  als  Frass  den  wilden  Thieren, 

Sie  steigen  bald  empor  und  sinken  bald  hinab 

64.  Abdallah  Ben  DschoodoL  j; 

Das  Haupt  der  Beni  Firäs  rief  in  der  Schlacht  von  Berfet, 
welche  zwischen  den  Beni  K.inäne  und  Beni  Solcim,  die  Feinde  zum 
Kampfe  heraus.  Da  trat  Hind  Ben  Chälid  Ben  Ssachr  Ben 
Scherid  auf.  Dein  Bruder,  sagte  Abdallah,  ist  älter  als  du;  er  meinte 
den  Mälik,  Ben  Chälid;  Abdallah  tödtete  ihn  und  nach  ihm  dessen 
Bruder  KerfBen  Chälid.  Nun  erschienen  die  beiden  überlebenden 
Brüder  Ararü  und  Hind  als  Gegner  Abdallah's  und  brachen  zwei  Lan- 
zen, als  aber  Amrü  seinem  Bruder  Hind  verbot,  sich  ferner  in  einen 
Kampf  mit  den  Beni  Firäs  einzulassen , sagte  Abdallah  Ben  Dfchondol : 
Du  hast  den  Hind  gewarnt  in  Kampf  sich  elnznlassen 
Und  mit  der  Rache  sich  von  Mälik,  zn  befassen, 

Dn  hast  doch  eingeseh'n,  dass  mir  erlägen  Beide, 

Dass  Ich  Verderber  bin  zn  schwerem  llerzensleide. 

Dass  Ich  ihn  stiess  mit  meines  Speeres  festem  Sloss, 

Und  dass  es  nicht  geschah  zur  Unterhaltung  bloss*). 

ikd  ira  Abschnitte  der  ScliUchtUge  H.  d.  II.  B.  II.  Bl.  tS5. 

*)  Dieser  Schlschtlag^  findet  sich  weder  bei  Fresnel,  noch  in  den  Anssllfeii 
Rssrauasen*s  aus  Nawein,  noch  in  Frejtng'a  Meidint. 

«)  jkd  H.  d.  H.  B.  U.  Bl.  121.  V. 

Ikd  im  Abschnitte  der  Schlachten  swisuhen  den  Beni  Kais  und  Beni  Kinin^. 
ilandscbrift  der  Hefbibliothek  B.  II.  Bl.  120.  V. 
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65.  Mesleme. 


Der  Sohn  des  llares  Ak  ilol-morär  ist  nicht  zu  vermcng'pn  mit 
Ho.dfchr  Äkilol-murär,  mit  welchem  er  den  Beinamen  Essers 
oder  Fressers  des  Bitterklees  oder  der  Bitterkeiten  gemein  hat;  er 
gehört  den  vorislamitischen  Dichtern  an,  weil  er  gleichzeitig  mit  den 
TobJ)a  den  Königen  Jemen's.  Die  Beni  Bekr  durch  dumme  Wühler  in 
Anarchie  gestürzt  und  an  den  Rand  des  Verderbens  gebracht,  hatten 
sich  an  den  Tobbä  Jemens  gewendet,  um  von  ihm  einen  König  zu 
begehren;  er  sandte  ihnen  den  Har  es  Äkilol  -morär,  nach  dessen 
zu  Bathn  Akik  erfolgtem  Tode  dessen  beide  Söhne  Meslemö  und 
Scherähil  um  die  Herrschaft  stritten;  auf  der  Seite  Scheräbil's 
standen  die  Stämme  Dhabhet,  Rebäb,  Jerbüü,  Bekr  Ben 
Wäil,  auf  der  Seite  Mesleine's  die  Beni  Taglib,  Nimr,  Mälik, 
Ben  Hanfale.  Bei  K.oläb  kam  es  zur  Schlacht.  Ebü  Hanisch, 
welchem  Scheräbil  den  Sohn  getödtet  hatte,  wollte  dessen  Kopf  dem 
Mesleme  bringen,  fürchtete  sich  aber  selbst  der  Ueberbringer  zu  sein, 
und  sandte  den  Kopf  durch  Aslf.  Als  Mesleme  den  Kopf  sah,  sagte  er: 
Du  hast  ihn  getödtet!  nein,  sagte  der  Ueberbringer,  nicht  ich,  sondern 
Ebü  Hanisch.  Ich  will,  sagte  Mesleme,  dem  Mörder  seinen  Lohn  geben ; 
als  Ebü  Hanisch  dieses  Wort  gehört,  entfloh  er  und  Mesleme  sagte: 
Ich  will  dem  Ebü  Hanisch  Bothschall  senden! 

Warani  willst  du  den  Lohn  nicht  warten  ab) 

Weisst  du  denn  nicht,  getödtet  ward  der  Besste, 

Erschlagen  bei  den  Felsen  von  K,olab, 

Vergebens  rufen  ihn  die  Drehofehm  Ben  Bekrl 
Sie  haben  ihn  geliefert  zu  R e b i b I ‘) 


Ausser  diesen  Dichtern  der  Schlachttage  gehören  noch  zu  den 
alten: 


66.  Ibn  Temime  edh  dhabbi. 

Am  Schlachttagc  efch-fchakikat  zwischen  den  Beni  Dhab- 
bet  und  den  Beni  Schei'bün  ein  Bundesgenosse  der  letzten,  sagte 
er  als  Trauerklage  auf  den  Tod  Bosthäm's: 

')  Die»  Schlacht  findet  aich  im  ikd  im  Abachnitte  der  Schlachttage  II.  d,  H.  B. 
II.  Bl.  184.  V.  Freinel  erwihnt  denelhen  (lettre  III.  paj.  29.)  blosa  im  Vor- 
beigehen aU  der  dritten  |^r6aaten  Schlacht  nach  denen  von  Schib  DTchebel^ 
und  .Sikar. 
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Weh'  der  Erde , die  verschlang  den  Herrn , 

Der  durch  Heere  steh  gehrodien  Bahn, 

• Der  sein  Gut  vertlieilte  an  dem  Abend 

Mit  dem  Wein  der  Finsterniss  war  iahend 
Nimmer  stehst  du,  nimmer  wirst  du  sehen 
Einen  dem  die  Leo'n  nicht  widerstehen; 

Steine  waren  Polster  ihm  zu  Füssen 
lind  der  Sattel  war  des  Koiifes  hissen, 

Mit  den  Scliultern  seiner  liiistren  Pferde 
Hieb'  er  auf  der  and’ren  llosse  Heerde. 

Deine  Beute  waren  harte  Steine, 

Die  erweiditest  du  durch  Sanftmuth  deine, 

Schirmer  warst  der  Beni  Seid  Amri'i, 

Hit  dem  Tod  Bosthäm's  geilt  Schlaclit  zur  Kuh'; 
l.ub  dem  Herren  f andrer  Stütz'  eiitbelnt 
' Wer  sich  stützet  auf  sein  Idankes  Seliwert, 

Ihn  beklagen  nun  0 in  e i j e's  Si'hne , 

Den  Erhali'nen  filier  Klagetiine, 

Gastfrei  war  er  audi  bereit,  dem  Füllen, 

Das  nicht  abgespannt,  den  Durst  zu  stillen'). 

67.  Scherik  Ben  Amir.  ^ 

Aus  den  Beul  Mofsthalak,  g'ckört  den  alten  Dichtern  an, 
weil,  als  Moslim  el-Choraäl  der  Grossvater  Jefid's  Ben  Ämrü 
Ben  Moslim  den  Propheten  besuchte,  dieser  eben  die  folgenden 
Verse  Äainir  Ben  Scherl k,’s  hersagte: 

Glaub’  nicht,  dass  du  sicher  im  Harem, 

Alle  Thüren  filfnet  Tod  bequem; 

Du  verfolge  ohne  Seheu  die  Bahn, 

Bis  man  dir  die  Trennung  kündet  an, 

Jeder  Freund  wird  von  dem  Freund  getrennt. 

Aller  Proviant  er  geht  zu  End', 

Gutes,  Böses  wirkt  in  Einer  Zelt, 

Tag  und  Nacht,  sie  werden  stets  erneu't. 

Mohammed  sagte,  wenn  dieser  den  Islam  erlebt  hätte,  so  wäre 
er  einer  der  ,Schriflgelehrtesten  desselben’). 


Ikd  im  Haupt«tQck  der  SchUchttafe,  H.  d.  H.  D.  II.  Bl.  133. 

*)  Ikd  im  Abschnitte  von  den  Trefflichkeiten  der  Poesie.  B.  II.  BI.  13$. 
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68.  Abdallah  Ben  Dschade. 

Der  Dichter  der  Bcni  Äämir  sag'te,  rIs  Motedfeherridet 
aus  Schmerz  über  den  Tod  Chälid's,  welchen  Ilaris  Ben  fälim 
im  Pallastc  Eswed’s  Ben  Monfir's,  des  Bruders  des  Königs  Nu- 
man  von  llire  erschlagen  hatte,  sich  das  Hemd  zerriss,  die  folgenden 
Trauerverse: 

0 C h a I i d ! Aiiiiir's  Tochter  hat  ihr  Hemd  zerrissen 
Ind  filier  dich  geweint , denn  wer  verdient  es  mehr  1 
Wenn  du  ihn  vor  dem  Streich’  gew ecket  hättest  lUrin, 

Sn  hätt'  er  wider  dich  vertheldigt  sich  nicht  schwer, 

Es  ffilllen  meine  Augen  sich  mit  Thränenstrümen, 

Als  ich  erfuhr  das  Loos  des  Challd's  Ben  Dfchafer 
0 Söhne  DolijAn's  wisst,  wir  werden  Chdiid  rächen, 

Mit  einem  Beis(iiel,  welches  wird  ahschrecken  sehr  ; 

Nehmt  euch  in  Acht,  wenn  uns'ren  Reiter  ihr  seht  kommen. 

Wir  suchen  Sühne  nicht , wir  suchen  Rache  hehr  •). 

69.  Ebn  Mohkem  es-Sadi. 

Das  Mostafref  sagt  ausdrücklich,  dass  er  ein  Dichter  der  allen 
Zeit*),  d.  i.  der  vor  dem  Islam. 

Wann  dich  die  Welt  verräth,  begehre  Hilfe 
Von  denen  die  freigebig  sind  seit  grauer  Zeit, 

Von  denen  nicht,  die  reich  sind  erst  seK  kurzem. 

Und  die  ererbten  nicht  Ereigebigkeit. 

70.  Ans  Ben  Magf  es-Sadi.  ^ 

Ein  alter  Dichter,  welcher  zum  Lobe  der  Beni  Ssifwän,  eines 
Zweiges  des  Hauses  Säd  Ben  Jefid  Menät  die  folgenden  Verse 
sagte : 

Den  Stämmen  ist  kein  Standort  vorbeschieden , 

Wenn  nicht  die  Ben'  Ssifwän  damit  zufrieden. 

Bei  Urnen  geht  zuerst  die  Sonne  auf 
lind  sie  beschliesst  bei  ihnen  Uiren  Lauf). 


*)  Fre.nel  lettre  prämiere  «ur  riii.teire  de.  .VraOe.,  ro 
nach  dem  Agani. 

•)  JiyC  »liul«lref  S.  688. 

tili  Ikd,  im  Ab.eimilte  vom  Ruhme  und  Adei.  .11.  d.  II.  B.  I.  Bl.  67.  V.^ 
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71.  Soheir  Ben  Hebab.  -lj. 

Nicht  zu  vermengen  mit  Soheir,  dem  Verfasser  der  Moülliikat. 
ein  alter  Dichter,  dessen  VVrse  Aäifche,  die  deren  so  viel  answendi!;' 
wusste,  zu  rccitiren  pflegte;  Mohnmmed  hörte  s'-e  eines  Tages  ilie 
folgenden  Verse  desselben  singen : 

Erllüh'  den  Schwachen,  wenn  er  noch  so  schwach, 

Es  folget  eines  Tags  das  Gute  nach, 

llu  wirst  von  Ihm  grossniüthlg  einst  gescholten, 

Ifcnn  durch  das  hob  wird  Grossmutb  auch  vergolten. 

„Du  hast  recht  Aaifehe,"  sagte  Muhainmed,  n'ver  nicht  dankbar 
gegen  die  Menschen,  ist  auch  nicht  dankbar  gegen  Gott”  '). 

TI,  Kothbet  Ben  Ans  el-Hadiret. 

Der  Divviin  desselben  befindet  sich  auf  der  Bibliothek  zu  Leyden, 
eine  kleine  sehr  schöne  Ilandschrill,  die  nicht  mehr  als  drei  kleine 
Kafsidete,  in  Allem  zusammen  sechzig  Distichen  entlifilt,  und  wo- 
durch wir  diesen  alten  Dichter  kennen  lernen , von  dem  weder  die 
grosse  Hamasa  Ebu  Temhm's,  noch  die  kleine  Bohtori’s  Proben 
aufgenommen.  Indessen  kennt  denselben  das  .\g an  i ’)  und  gibt  von 
ihm  sogar  eine  vollständigere  Genealogie  als  der  Vorberichl  seines 
Diwans.  Er  erhielt  seinen  Namen  el-Hädirct,  das  ist  der  stattliche 
untersetzte  Mann,  von  einem  Verse,  womit  ihn  Bejän  ) Ben  el- 
Fefiiri  angeredet;  el-Fefäri  und  Kothbet  waren  mitsammen 
auf  die  Jagd  gegangen , und  da  jener  in  einer  Nacht  Alles , was  sic 
gejagt,  allein  aufgefressen  hatte,  stichelte  ihn  dieser;  desshalb  grol- 
lend, verglich,  als  sie  hernach  zu  einem  Teiche  kamen,  el-Fefäri 
ihn  seiner  dicken  und  breiten  Schultern  willen  mit  einem  alten  Fro- 
sche, und  Kothbet  erwiderte  dieses  Compliment  mit  gleicher  Artig- 
keit; seitdem  blieb  ihm  der  Name  Hädiret  oder  llodelret.  Hasän 

*)  Diese  V'erse  finden  sich  g;sr  zweimal  im  I k d im  I.  B.  unter  dem  Abschnille 
der  Dankbarkeit  fOr  empfangene  Wohlthat.  II.  d.  II.  B.  1.  BI.  63,  und  dann  ira 
Abschnitte  von  den  Trefflichkeiten  der  Poesie  B.  II.  Bl.  1S8. 

*)  Kothbet  Ben  .Aus  Ben  Madh  Ben  Dscherud  Ben  Hälib  Ben  Abdolofa  Ben  Cho- 
feine  Ben  Kasim  Ben  Mafin  Ben  .Sälebe  Ben  5äd  Ben  Dobjan  Ben  Baghidh 
Ben  er  Reis  Ben  Gathafan  Ben  Säd  Ben  Kais  Ben  G.itläii  Ben  Modliar  Ben 
Nifär. 

*)  In  der  Handschrift  der  Leyner  Bibliothek  Sfeban  slait  Rejan. 

18  • 
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Ben  Säbit  führte  eines  Tages  als  die  besten  Verse  Hädiret’s  die 
folgenden  an  : 

Jungfer  Esma!  morgen  stell’  dieh  bet  nitr  ein, 

Morgen  nuszulileiljen  wäre  gar  nicht  fein; 

Denn  gefallen  hast  du  mir  gleich  auf  der  Stelle, 

Attfrechtstehende , langhalsige  Gaselle. 

Esma  weisst  du  wohl  wie  viele  Mädchen  sclion 
Fanden  des  gewüraten  Kuchens  sfissen  Lohnt 
Wie  viel'  Morgen  ich  mit  ihnen  ziigehracht, 

' Mit  dem  allen  Wein,  der  Hände  blutig  macht.') 

Diese  Kafsidet  ist  sowohl  von  Äfsmäl  als  von  Mofadhal 
aufgenoimnen  worden.  Hädiret  hatte  einen  Nnrhbar  der,Beni  So- 
Icim,  welchem  R ej ä n Ben  Sejär  sein  Kamel  wegnahm  und  einem 
Juden  aus  Wädiol-Kora  gab,  dem  er  eine  Schuld  zu  bezahlen 
hatte.  Die  Einwohner  Wädiol-Kora’s  waren  die  Verbündeten  der  Beni 
Sfilcbc.  Als  der  Jude  diess  hörte,  fürchtete  er,  Hädiret  möge  diess 
als  eine  Ursache  des  Friedensbruches  aufgreifen,  er  gab  daher  das 
Kamel  dem  Hädiret,  um  es  seinem  Eigenthümer  zurückzustellen, 
und  ging  zu  Rejän,  um  seine  Schuld  zu  erhalten,  welche  dieser 
ihm  auch  bezahlte.  Diese  Begebenheit  gab  neuen  Stoff  zu  SaljTen 
zwischen  Rejän  und  Hädiret.  Dieser  sang  auch  Kafsidete  auf  den 
Tod  Ökall  0 meir’s,  deren  eine  beginnt: 

Die  Morgensomic  liiog  sieb  dem  Okail  an 
I nd  Ilog  mit  ihm  des  Westens  Greifen  zu '). 

, Die  Geliebte  des  Dichters  hiess  S o m e ij  e t ; an  diese  sind  zwei 
längere  Gedichte  gerichtet , das  eine  aus  dem  A i n von  sechs  und 
zwanzig  Distichen,  eines  von  zwölf  Distichen  tius  dem  Dal,  dann 
das  folgende: 

Mich  hielten  vom  Besuche  ah  Begebenheiten , 

Wir  trafen  Beide  mis  liescliäDiget  zu  Zeiten, 

Soiueijet  zog  den  Strick  nur  Itiimer  fester  an, 

'Sie  seufzte  tief,  ndr  widerstand,  was  sie  begann. 

Sie  holBen , sie  zu  seli’n  bei  der  Procession  ’). 

Wie  man  den  Mond  verliolfl  auf  seiner  Station , 

Da»  wie  Blat  der  SchlaeMopfer  gl&nil. 

’)  Dieaer  Ver»  beweiset,  dass  Anka  Mag^rib  nicht  Mogrib  gelesen  werden 
mftsse;  die  Sonne  des  Morgen»  ((‘dli<^dhalia).  welche  sich  dem  Okail  in  »einem 
Fluge  anhing,  flog  mit  ihm  dem  Westen , dem  Grabe,  za. 

Janm  ed  dewr  am  Tage  de»  rmgang»  um  das  Opferthier  (\e~sk>. 
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Ich  wusste  wohl , dass , wenn  von  mir  sie  lern  sich  h.llt, 

Ich  sei  auf  unfruclithares  Jahr  von  ihr  hesiellc, 

Auf  didi  steht  meine  UolTriung,  denn  ich  hin  ein  Mann, 

Den  seine  Ahknnft  und  sein  Stamm  nicht  traurig  machen  kann, 

Ich  such'  das  ScliSndllehe  nur  auf  um  es  zu  srhniöhen, 

Dass  es  mit  dem  Genossen  mrge  nntergehen, 

Ich  fand,  dass  meine  Väter  waren  rein  von  Sitten, 

Die  nie  sich  Irgendwo  gedränget  In  die  Mitten , 

Willst  du's  bestätigen,  so  sage  ich;  sie  waren 
Geduldig  tragend  die  Beschwerden  und  Gefahren , 

In  grossem  Unglück  und  in  seliwereo  Zeiten, 

In  Erdumwälznngen  und  hlut'gen  Streiten. 

Willst  fragen  sie,  was  sie  an  Pein  und  Qual  getragen, 

.Als  llungersnoth  den  wasserlosen  Grund  geschlagen. 

Als  aufgeschreckt  die  lleerden  alle  sich  verwirrten. 

Und  futterlos  Kamele  nach  den  W'eiden  irrten. 


Als  sie  aofathnieten  in  ihrem  Zufluchtsort, 

Und  vor  dem  Heiterblick  der  Männer  Schaam  war  fort. 

Als  sie  die  kehlen  Ihrer  Hoss'  entgegensetzten 

Dem  Ernst  der  Lanzen  und  des  Pfeils  des  scharfgewetzten. 

*)  Chahithaty  da«  Erdreich,  da«  awinchen  zwei  vom  f'Mr.'liiklen  Foldern 

regenlos 

*)  Die  Hajidscbrifl  der  Le^dner  Bibliothek  i«t  g^eachrieben  von  Mahmud  Ben 
Ebil'Mehaaiu  cl-K.aichi  fQr' Ahmed  Ben  Ali?  Ben  Karthad.  Einer  der 
Besitzer  besaa«  diese  Handschrift,  deren  Datom  nicht  beigc«elzf  ist,  «chuii 
im  J.  850  (lk46). 


\ 


Digilizod  by  Googic 


142 


Fünfte  Classe. 


KAmpen  des  Krieges  von  Bcsus,  dann  des  von  Dahls 
und  Gabra. 

73.  Koleib.')  ^ 

Ginrr  der  arabischen  Stammväter  und  Helden,  in  dessen  Namen 
die  Geschichte,  den  BegrilT  des  höchsten  Punctes  arabischer  Ehre, 
nämlich  den  der  Schutzmacht  aufslcllt : Geehrter  als  der  Schutz 
des  Kpleib  ist  g'äng  und  gäbes  Sprichwort.  Er  hatte  zwei  Söhne 
Bek.r  und  Taglib , die  beiden  Stammväter  grosser  arabischer  Stämme, 
welche  in  Mesopotamien  haus'ten,  wo  ihre  Namen  nocli  in  den  Namen 
des  Landes  ^ ok,r's  (Diarbekr)  und  Ilebiua's  (Dijär  Uehiäa)  forlle- 
ben.  Die  Macht  K.oleib’s,  welche  sich  vorzGglich  auf  den  Gehorsam  des 
Stammes  Mäd  stützte,  artete  bald  in  herrische  Willkür  aus,  welche 
freien  Stämmen  der  Wüste  unerträglich.  Wo  die  llecrden  K.oleib’s 
weideten,  durften  keine  anderen  Kamele  weiden,  kein  anderes  Feuer 
angezündet  werden,  als  das  seine;  Niemand  durfte  in  seiner  Gegen- 
wart zum  Sprechen  den  Mund  öffnen , Keiner  in  seiner  Gegenwart 
hocken’);  das  Gebelle  seines  kleinen  Hundes  sehreckte  Jeden  zurück 
das  Gebiet  seiner  Weide  zu  betreten,  woher  ihm  der  Beiname  K.oleib, 
d.  i.  der  kleine  Hund  der  Wäil  geblieben;  in  der  arabischen  Geschichte 
nicht  minder  berühmt,  als  in  der  des  italienischen  Mittelalters  il  grau 
cane  Scaligero.  Einer  licrche,  die  von  dem  Gebelle  des  Hundes  er- 


')  K nl^ib  Ben  Rebüa  Ben  .Sinän  el  • Wäil  Ben  Kanieh  Ben  (leneb  Bon  Daitnä  Beu 
llenueb  Ben  Brebefile  Ben  Esed  Ren  RebiÄa  Den  Nif&r  Ben  iMäd  Ben  Adnän. 
*)  IhUba  niil  geg^en  den  BAiieh  geangenen  Knien,  auf  den  Renten  hocken,  wie 
nerwiaebe  iti  hocken  pflegen  Ihn  .Veidtin’i  tr»vh  l’ebepsetrMn"  S-  O.’i 
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schreckt,  Ihre  Jungen  mit  ihren  Flügeln  deckend  zitterte,  rief  K.oleib 

die  Verse  zu:  ^ . r ■ 

0 Lerche  auL  der  Weide!  Genlesse  deine  Freude,  ' ' 

Der  Ort  sei  dir  geheuer,  Trillir'  und  brüte  Eier,  . . 

Gastire  wie's  dieli  freut,  Gastire  nngescheut. 

Der  Vers : 

Der  Ort  sei  dir  geheuer,  Trillir'  und  brüte  Eier, 

ist  zum  Sprichworte  geworden  von  einem  Unabhängigen , der  keine  ^ 

Rücksicht  zu  nehmen  hat  Eines  Tages  weideten  Dreheffäs  Ben 
M e r c ,.  dessen  Schwester  die  Gemahlin  K.olcib's,  utid  die  Buni 
S c h c I b A n (welche  ein  Zweig  der  B e kr)  mit  den  BeniDfchoCchm, 

(welche  ein  Zweig  der  Tagllh)  auf  einem  Orte  zusammen  ihre  . ‘ 

Kamele,  während  In  der  Nähe  die  Beni  Me  re  weideten,  bei  denen  , 

sich  die  Frau  Besüs,  die  Tante  des  Dfeheffäs  zu  Gast  befand.  Es 
begab  sich,  dass  das  Kamelweiblein  der  Besüs  den  Strick,  an  dem 
es  angebunden  war,  abriss,  dann  In  den  Weideort  K.oleib’s  herüber-  v . 

sprang,’ und  sich  dort  das  Gras  schmecken  Hess.  Kjoleib  hierüber  er- 
zürnt , schoss  einen  Pfeil  auf  dasselbe  ab , der  es  an  den  Brustwarzen 
verwundete.  Besüs  erhob  darüber  ein  Zcltergeschrei ; ihr  Neffe 
tröstete  sie  mit  der  Versicherung,  dass  er  am  folgenden  Tage  die 
Venvundung  des  Kamelweibleins  durch  die  Tödtung  eines  grossen 
Kamelhengstes  (er  meinte  darunter  den  K.oleib)  rächen  werde.  Am 
folgenden  Tage  verdrängte  K.oleib  die  Beni  Dfehofehm  auch  von  den 
Bächen  Ahäfs  und  Schebib,  Indem  er  sie  bis  zur  Mündung  der-  ' 

selben  hinabzuzlehcn  zwang.  Dfeheffäs  fand  ihn  am  Ufer  des  ersten 
und  durchpfeilte  Ihn ; als  K.oleib  sich  im  Todesschroerze  wälzte,  bat  er 
seinen  Mörder  nur  um  einen  Trunk  Wasser;  DfchelTäs  erwiedertc  ihm 
höhnend:  Du  bist  schon  die  Flüsse  Schebib  und  Ahafs  vor- 
beigekummen,  was  seitdem  sprichwörtlich  für:  es  ist  zu  spät. 

Der  Krieg,  der  um  K.oleib's  Tod  zu  rächen,  zwischen  den  Stämmen 
Bek.r  und  Taglib  entbrannte,  dauerte  vierzig  Jahre.  Das  Grab  K.oleib’s 
erhebt  sich  in  Hama  dharlje,  dem  berühmtesten  dersiebenHama, 
welche  die  arabische  Geographie  kennt.')  Zu  Kidhä,  dem  nördlichen 
Abhange  des  Gebirges  von  el-Ääridh,  fiel  die  Schlacht  zwischen 
den  Beni  Bek.r  und  Taglib  vor’). 

')  Veber  Arabien!  Gencrayhic,  JabrbQcber  der  LiUeralar  B.  XCUl.  S.  M>.  • ' ' . 

Ebend»  S.  96. 
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74.  Harts  Ben  Ibad.  o; 

Bsdrcheir's  Tod  ist- nicht  als  SObue  angenoniiiieo , 

Tum  Inrecht  sind  die  Tagllb  nicht  zarilckgekommen. 

Den  2aam  des  Stransses')  mir!  - nachdem  ein  Jalir  vorflberl 
Wird  das  Kamel  des  Kriegs  als  trächtiges  mir  lieber 
Gott  welss!  Ich  war  es  nicht,  der's  Fener  angeracht, 

Doch  ich  will  nähren  es  als  Mann  In  heisser  Schlacht, 

Den  Zaum  des  Stransses  mir!  geti'dtet  ward  ein  Freier, 

Für  Riemen  eines  Sehuh's,  ich  schwör's  bei  Gott!  zu  theuer! 

In  dem  berühmten  Kriege  zwischen  den  beiden  Stämmen  Bek.r 
und  Taglib  tüdtete  Mohelhil  den  BodTcheir  Ben  Ämrü  Ben 
Ibäd  mit  den  Worten:  Diess  für  den  Schuhriemen  des  Mohelhil! 
el-Häris,  der  Oheim  BodTcheirs,  der  sich  lange  ruhig  gehalten 
und  selbst  den  Tod  seines  Neffen  verschmerzt  Imben  würde,  wenn 
dadurch  dem  Kriege  zwischen  den  beiden  Stämmen  ein  Ende  gemacht 
worden  wäre,  entbrannte  im  gerechten  Zorn,  als  er  vernahm,  dass 
Mohelhil  statt  frühzeitiger  Antwort  die  obigen  schmähenden  Worte 
wiederholt  habe:  Dies  ist  für  den  Schuhriemen  K.oleib's,  er  zäumte 
sein  Ross,  welches  Strauss  hiess,  und  sagte  die  obigen  Verse.  Die 
beiden  Worte  Mohelhil's  und  des  Iläris  Ben  Öbäd:  Diess  ist  für 
den  Schuhriemen  K.olcib's  und:  Den  Zaum  des  Strausses 
mir!  sind  beide  sprichwörtlich  geworden. 

75.  El -Find  ef-femanij‘).  jujiijuji 

Sein  Name  ist  eigentlich  Schehl  Ben  Scheibän;  den  Beina- 
men Find,  d.  i.  der  grosse  Felsen,  hatte  er  von  seinem  stattlichen 
Körperbau,  oder  weil  er  seinen  Genossen  sagte : am  Tage  der  Schlacht 
bin  ich  euer  Fels.  Am  Tage  der  Schlacht  von  Besüs  sagte  er: 

Wir  sind  S o h l's  Stamm'  gellnd , 

Schwerlich  kommt  In  kflnft'gcn  Jahren, 

Wann  das  B5se  fessellos , 

Süid  wir  Ihre  Feinde  nicht. 

Unser  Gang  Ist  Uiwen's  Lauf, 


Well  sie  uns're  Brüder  sind. 

Noch  ein  Volk  so  wie  sic  waren. 
Sich  uns  zäget  nackt  und  bloss, 
Hallen  billiges  Gerldit, 

Wann  Ihn  Hunger  spornet  auf. 


Der  Name  •einet  Pferdes. 

*)  Schehl  Ben  Scheiben « Ben  Rebiäit  Ben  Semän  Ibn  Malik,  Ben  fien  Ali 

Ben  Bek.r  Ben  Wäil.  ^ , 
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Unsre  Streiche  fallen  dicht. 

Und  das  Blat  fliegst  aus  den  Schrannen , 
Schonung  mit  Unwissenheit, 

Wenn  die  Wohlthat  dir  nicht  nflizt, 


Treflend  Gleiche  mit  Gewicht, 

Wie  das  Wasser  aus  den  Kauneo, 
Zur  Veraclitung  nur  gedeiht, 

Sri  zum  Bösen  zugespitzt'). 


Dem  Stoss  gehflhret  Preis 
Erhebt  der  Trauer  Uut, 

Dräng'  nicht  der  Zeiten  Pein, 

Ich  stiess'  der  Rosse  Brost, 

Es  folgten  meinem  Pferd’ 

Klebt  ruhig  lassen  heut. 

Ich  hab'  als  junger  Held, 

Schnell  Blut  der  Wund’  entquoll. 


Geführt  vom  morschen  Greta, 
llit  Weheklagen  lauti 
So  tief  mir  In’s  Gebein, 

Dass  es  nur  eine  Lust; 

Die  andern  ehrenwerth, 

Die  Wendungen  der  Zeit, 
ln  Walfen  Feind  gefällt. 

Wie  Wort  dem  Weib,  das  toll  *). 


Den  BenI  Sohl  ward’s  verzleh’n, 
Tlellelcht  dass  Tage  wieder  kommen. 
Doch  als  das  Böse  olfenbar 
UndFeindscliaR  war  der  Frcnndschall  statt. 
Wir  gingen  wie  der  Leo  am  Morgen, 

Mit  einem  Streiche  der  erweicht. 

Mit  einem  Streich’  dem  Blot  entfliegst. 

Die  SaoRmuth  der  Unwissenheit 
Das  Böse  rettet  nur  den  Hann, 


Denn  unter  Brüdern  geht  es  hin. 

Wo  uns  derselben  Thaten  frommen. 

Und  bloss  und  nackt  am  Tage  war 
Da  nahten  wir,  wie  sie  genaht'). 

Der  zornig  will  für  Nahrung  sorgen. 
Erniedriget  und  Härt’  ausgleicbt. 

Wie  voller  Schlauch  die  Flutli  aosgiesst, 
Nor  Anlass  zur  Erniedrung  leiht. 

Den  Wohlthat  nicht  erretten  kann'). 


76.  Rebbii  Ben  S(jad  el-Äbsi‘). 

Seine  Mutter  Fathima,  die  Tochter  Hanfcheb's,  eine  der 
edelsten  arabischen  Frauen  (Mondfchebat),  die  wegen  ihren  Söb* 

*)  Freyta^'s  Ilamiaa  S.  8. 

*)  Wörtlich:  wie  das  dumine  Weib,  welches  die  Hand  aoa  dem  Schlitze  ihrca 
Kleides  herrorgestreekt,  dieselbe,  wenn  sie  erschrickt,  zurQckscltieben  will. 
Defais  heisst  Obrigeas  nach  dem  Wörterbach  demena  (demuliere)  bei 
lUckert : 

Da  klaflte,  wie  der  Hemdenscblitz  Des  alten  Weibs,  der  breite  Ritt. 

*)  Wörtlich  so  iin  Arabischen:  denanahnm  kema  dann,  nicht  wie  R.  (II.  I. 

S.  4)  ttbersetat:  „Da  fahren  wir,  wie  sie  gefahren.** 

*)  Freytag's  H.  S.  6 and  S.  270  acht  Distichen  desselben.  Im  Regiator  Toa 
Freytag's  Meidani  bezieht  sich  die  Cilation  auf  die  obige  Stelle  der  llamaaa. 
*)  Rebii  Ben  .Sejad  Ben  Abdallah  Ben  Sofjan  Ben  Nafsib  Ben  Il.erem,  Ben  And, 
Ben  Gälib,  Ben  Kathifi,  Ben  Aba,  Ben  Bagidh , Ben  Reis,  Ben  Gathafän, 
Ihn  Säd,  Ben  Kala,  Ben  Gallin,  Ben  Modhar,  Ben  Nifar;  in  der  Ilamnsa 
Frey  tag‘a  S.241  acchs  Distichen  desselben  in  der  Uebertetiung  Toa  RQckert  1. 
S.  145  aus  der  Ordnung  veraetzt. 

19 


I 


Digiiized  by  Google 


14A 


nen  die  Vollkommene  (ol-K,ämilet)  hicss;  diese  waren  Rebii, 
Ä märet  und  Anis,  der  erste  K.ämil,  d.  i.  der  Vollkommene, 
der  zweite  Wehhäb,  d.  i.  der  Verleiher,  der  dritte  der  Vertraute 
der  Reiter  (Enisol-fcwäris)  beig'enannt.  Moäwije  fragte  eines 
Tages  die  arabischen  Genealogen  um  die  Häuser  (Bujutät)  und  edel- 
sten Frauen  (Mondfchcbät) ; sie  waren  der  Meinung,  dass  diesel- 
ben nicht  über  die  Zahl  drei  gingen;  die  drei  edelsten  Frauen,  Maria, 
die  TochtcrÄbd  Mcnät  Ben  Mälik,'s  Ben  Seid  Ben  Abdal- 
lah Ben  Dari  in  BenÄmrü  BcnTemim,  dann  0 mm  Lakith 
Habbet,  die  Tochter  Rebäh's  cl-GanewIjet,  die  Mutter  des 
Ahwafs  und  Fathima,  die  Tochter  des  Haufchcb  Ben  Sijäd 
Ben  Abdallah;  eben  so  gelten  die  drei  genannten  Brüder  für  die 
drei  edelsten  Mondfchebin  (la  cri^nie).  Abdallah  Ben  Dfche- 
Jään,  welcher  Fathima  beim  Umgänge  des  heiligen  Hauses  antraf, 
fragte  sie ; welcher  der  besste  von  ihren  drei  Söhnen  ? sie  sagte : Gott 
beraube  mich  ihrer,  wenn  ich  es  weiss;  ich  trug  keinen  derselben 
Tadhan,  d.  i.  im  Hintergründe  der  Gebärwand , ich  gebar  keinen  der- 
selben Benten,  d.  i.  Füsse  vor  dem  Kopfe,  ich  säugte  keinen  der- 
selben Gallen  ehe,  dass  Milch  in  meine  Brust  kam,  d.  i.  durch  eine 
Amme , ich  wehrte  keinen  derselben  K i 1 e n ab , d.  i.  verweigerte 
keinem  derselben  die  Milch  des  Mittagsschlafes  willen , und  wicss 
keinen  derselben  zurück  Alafakan,  weil  er  weinte.  Als  man  sie 
um  die  Eigenschaften  ihrer  drei  Söhne  fragte,  sagte  sie;  Amäret 
schläft  nicht  in  den  Nächten  Mahäk  (die  zwischen  dem  Ende  des 
abnehmenden  und  Beginn  des  aufnehmenden  Mondes),  Rebii  zählt 
nicht  seine  Momente  und  fürchtet  nicht  seine  Angreifer,  Anis  führt 
durch , was  er  sich  vorsetzt , befriedigt  den , der  ihn  um  Etwas 
bittet.  Dieser  Artikel  gibt  die  besste  .Aufklärung  über  die  wahre 
Bedeutung  der  Wörter ; Bujiität  und  Mondfchcbät,  d.  i.  die  edlen 
Häuser  und  Frauen*). 

Er-Rebii  Ben  Sijäd,  der  Vetter  des  Kais  Ben  Soheir's  beschul- 
digt diesen,  den  Krieg  zwischen  den  Abs  und  Dobjän  angeregt,  und 
dann  sich  zurückgezogen  zu  haben. 

Es  hat  vcrliraiiiit  der  Kais  das  laind, 

^ Bis  dass  es  sclinell  in  Flammen  stand; 

*)  GoUiarr  llandschrift  BI.  2Ü7  und  bfi  Frrsnel  lellref  sur  l’hittoire 

de»  A r a b e » n.  p.  42  u.  f. 


Digilized  by  Google 


147 


F.r  |)flflckte  ab  drn  Kainijf  iiiU  Schntzen, 

Ule  ihn  vor  seinen  Feinden  schützen  '), 

Du  flogst  vorbei  vor  Rebib's  Rdiimen, 

Naliiiist  dir  nicht  Zelt  das  Pfenl  zu  zäumen'). 

Wir  ritten  fest  am  Tag  Herlr*) 

Mein  Sattel  schwankte  unter  dir, 

Wir  'Ilten  hinter  dir  zur  Stunde, 

Als  du  erschreckt  mit  olfneiu  Munde,  , > 

Und  als  sie  vor  den  Schwertern  lloh'n, 
lla  riefen  wir:  herangezoh'n  *). 

77.  Dschahder  Ben  Dhobaiat  Ben  Kais.  crf  o“.  ü;  ■> 

Ben  Sälebe  Ben  Dhobaiat;  sein  Name  war  Rebiät,  den 

Beinamen  Dfchahder  erhielt  er,  weil  er  ein  Knir])s  war.  In  dem 
berühmten  vicrz.igjäbrigen  Kriegte  der  Beni  Taglib  mit  den  Beni  Bekr 
hatte  Häris  Ibnol-ibäd  dem  Häris  Ibnol-Hommäin  den  Rath 
gegeben,  auch  die  Weiber  als  Kriegshilfen  au  verwenden,  um  den 
verwundeten  Feinden  den  Garaus  zu  machen,  die  Verwundeten  ihres 
Heeres  aber  mit  Speise  und  Trank  zu  erquicken.  Wie  sollen  sie 
aber  dieselben  von  einander  unterscheiden  ? fragte  Häris  Ben  Hom- 
mäm  den  Häris  Ben  Ibäd;  dieser  rieth,  dass,  sie  sich  zum  Unter- 
scheidungszeichen den  Kopf  scheeren  sollten.  Sie  befolgten  den 

Rath  bis  auf  Dfchahder,  welcher  auf  sein  schönes  Haar  sich  viel 
einbildend,  die  Erlaubniss  sich  erbat,  sich  nicht  scheeren  zu  lassen; 
die  Schlacht  erhielt  den  Namen:  die  Scheerung(Tahaluk);Äämir 

WörlHch:  die  sich  von  ihm  nicht  entfernen,  and  ihn  seinen  Feinden  nicht 
fiberlieforn;  diese  ist  der  Sinn  des  «weiten  llemlsticbt,  and  nicht  wie  bei 
RQckerl  I.  145:  20  kosten  er  ans  des  Krieges  Fracht,  and  hat  ihr  Bittres 
selber  nicht  versacht. 

*)  El  Rcbab,  der  Name  eines  Stammes,  den  RQckert  in  seiner  Uebersetann^ 
ganz  ausgelassen. 

*)  Da  der  Dichter  zar  Zeit  der  Kriege  von  Dahis  und  Gabra  lebte,  so  kann 
diese  Schlacht  tlorir  anmOgiieh  die  von  Ssiffin  gewesen  sein,  wie  der 
Comroenlar  aehr  nnhisforisch  meint. 

Das  erste  (lemistich  ifa  neferet  min  b ej  a d h i s > s 0 j n f — heisst  wört- 
lich: als  sie  sich  vor  dem  Weiss  der  Schwerter  seheaten,  und  nicht  wie 
RQckert  fibersetzl: 

Mit  Krjege.siruonsfhaA,  der  wir,  als  sie  getürkt. 

Vom  SrLneMerblitt,  lurierea:  Torgenickt! 

im  ganzen  Gedichte  kommen  nnr  Reiter  and  Pferde  vor,  and  keineswegs  das 
schwerfällige  Wort  von  Kriegsmannschaft. 

19  • 


Dlgitized  by  Google 


148 


Ben  Teim  eI-K,äb  Ben  Sälcbet  rieth  an  diesem  Tag'e  die 
Knoten  der  Pfcrdgcissel  abzuschneiden,  um  damit  das  Pferd  nicht 
unnütz  in  der  Schlacht  zu  verletzen,  und  diess  war  der  erste  Schlacht- 
tag, an  dem  diess  ausgeführt  ward;  an  diesem  Tage  ritt  Auf  Ben 
Mälik,  Ben  Dhobaäin  den  Hügel  von  Kidhat  mit  seiner  Mutter 
auf  dem  Kamele  hinauf,  und  als  er  auf  der  Hälfte  des  Hügels,  rief 
er:  ich  bin  der  Glänzendste,  schwang  sein  Schwert  und  schwor, 
dass  kein  Mann  der  Beni  Bekr  Bon  Wäil  Vorbeigehen  solle  ohne 
Schmach  und  Fluch;  loh  will  den  Weg  versperren  wie  Ibn  Beidh. 
Dieser  war  ein  Amalekitc,  Zeitgenosse  Lokman's  Ben  Aüd,  der  um 
den  Lokmän,  der  ihn  verfolgte,  aufzuhaltcn,  auf  den  Hügel,  den  die- 
ser vorbeikam,  ein  Kleid  (das  er  ihm  jährlich  als  Abgabe  liefern 
musste),  niederlegtc,  und  dadurch  den  Lokmän  bewog,  ihm  nicht 
weiter  nachznsetzen , was  dann  zum  arabischen  Sprichworte  ward. 
Find  ef-femänij,  d.  i.  Schehl,  der  Sohn  Scheibän’s  hatte  zwei 
Töchter  und  zwei  unverschämte  Sklavinnen ; eine  derselben  entblösste 
sich  an  diesem  Tage  und  rief : 

Waget  Wage!  Wage!  Waget')  Dnrstig  flaniniel  das  Gelage, 

ScliDell  herelDbriclit  Schlachtenplage,  Seid  Gestirne  uns  willkommen 
In  dem  Slrauss'  am  frOlien  Tage! 

Die  Tochter  Find's  sagte  die  zum  Sprichworte  gewordenen  Verse: 
Wir  sind  die  Mädchen,  die  Tfcliter  der  Nacht, 

Wandeln  auf  Kissen  der  Pferde  zur  Schlacht, 

Wann  sie  ans  nahen  nniarnien  wir  sie, 

Unser  genlessen  die  Fliehenden  nie. 

Dfchahdcr  erschien  an  der  Spitze  der  Reiter  auf  dem  Hügel; 
er  war  schwer  verwundet,  und  lag  auf  dem  Boden  unter  den  Todten 
und  Verwundeten.  Ein  Weib  der  Beni  Bekr,  welches  vorüberging, 
und  ihn,  weil  er  ungeschoren,  für  einen  der  Beni  Taglib  hielt,  gab 
ihm  den  Rest.  In  dieser  Schlacht  sagte  Dfcliahder: 

Wals'  Ist  meine  Tochter,  meine  Base  Wiltwe, 

Viel  verworren  ist  mein  dichtes  Haar, 

Von  demselhen  wandte  sich  die  Soliaar, 

Das  Besiegtem  ein  geschornes  war, 

Meine  Mutter  wusste  was  für  Unheil , 

Was  für  Spaltung  sie  in  uiir  gehar  *). 

•)  W>gi!  Wag«!  Wag«!  Waga! 

*)  S.  S63  Preytag’i  liamäaa. 
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üfchahder  ist  der  Oheim  des  folgenden  Dichters  Säd  Ben 
Mülik,  Ben  Dhohäia,  welcher  der  Grossvater  Tharafa's  des  Dichters 
der  zweiten  Moullakät;  da  der  letzte  zwischen  den  Jahren  560  und  570 
nach  Christi  Gebart  am  Hofe  Äinrii's  Ben  Hind,  des  Königs  zu 
Hiro  erscheint,  so  wird  dadurch  die  Zeit,  in  welcher  Dfchahder  vier 
Geschlechter  vor  seinem  Grossvatcr  lebte,  um  hundert  Jahre  hin- 
aufgerückt,  indem  die  Geschlechter  bei  den  Arabern  nicht  wie  ge- 
wöhnlich auf  dreissig  oder  drei  und  dreissig  Jahre  berechnet  werden, 
sondern  der  frühen  Vermählungen  wegen  höc^hstens  auf  fünf  und 
zwanzig  Jahre  angenommen  werden  können,  eine  Bemerkung,  wel- 
che bei  Berechnung  arabischer  Stammtafeln  europäischen  Genealogcn- 
Orientalistcn  und  selbst  dem  scharfsinnigen  Kritiker  Fresnel  entgan- 
gen ist.  Demnach  muss  Dfchahder  ein  Jahrhundert  früher  beiläufig 
um's Jahr 470  nach  Christi  gelebt  haben,  eine  Berechnung,  welche 
mit  der  Kasmussen’s,  welcher  das  Ende  des  vierzigjährigen,  wegen 
der  Kamelstuttc  Besüs  geführten  Krieges  in's  Jahr  473  setzt,  wohl 
öbereinstimmt. 

78.  Sad  Ben  Malik').  jut.  er 


6&d  Ben  Mälik,,  der  Grossvater  Tharafa’s,  des  Dichters  einer 
der  Moällakat,  ermuntert  durch  die  folgenden  Verse  seinen  Stamm,  die 
Beni  Kafs  (ein  Zweig  der  Beni  Bekr)  zur  Ausdauer  im  Kriege,  zu 
dessen  Fortführung  die  Beni  Jefchkor  (der  andere  Zweig  der  Beni 
Bek,r)  minder  geneigt  waren : 


0 weh  des  Krieg's,  der  setzt  die  Schaaren 
Es  haben  nicht  im  Kriegesbrand 
Doch  dauert  ans  geduld'ger  Held 
Ein  Panzer,  der  geringelt  schwer, 
Anhängsel  fallen  ab  nnd  Schweife, 

Izt  lliehl,  izt  kehret  Mann  und  Ress 
Der  Tag  legt  seine  Schenkel  blos>) 


In  Ruh' , nachdem  sie  tliätig  waren ! 
Der  Frohsinn  und  der  Wahn  Bestand, 
Und  starkes  Streitross  In  dem  Feld, 
Bekränzter  Belm  >)  und  brauner  Speer. 
Sobald  es  Ernst  Im  Waffenstreife. 

Zum  Angriff  und  zum  llärnerstoss. 

Der  volle  Griu'l  der  Schlacht  ist  los. 


*)  Siid  Ben  Mälik,,  Ben  Dhokig.t  Ben  Kai.,  Ben  Sklebe,  der  Greisvater  Thcrafa'i 
Ibnol  \bd,  Freyt.f^’s  Hamiaa  S.  S48. 

*)  Der  Commenlar  erklärt  mo  k,el  I e I,  das  sonst  gekrönt  oder  bekränzt  heisst, 
von  dein  Xägelreife  des  Helms. 

•)  Der  Coiiimentar  bernft  sich  zur  Erklärung  dieses  Vernes  auf  den  46.  der 
LXVIIl.  Sure  des  Korans,  wo  es  vom  jüngsten  Tage  heisst:  „am  Tage,  wo  die 
Schenkel  entblösaet  werden." 
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Nicht  Heenlen  denkt  ein  Mahn  ein  Treier,  Er  denkt  nnr  des  Harenies  Eier '). 


Weh’  denen,  welche  übrig  blelbepl 
Wer  wendet  ab  sich  von  der  Gluth) 
Geduld!  Geduld!  Ihr  Sühne  Kais, 

Wer  fürchtet  sich  vor  Schlachtennoth, 
Hey!  hey!  des  Tod’s,  der  unentfliehhar. 
Wie  lebt  sich's,  ansgeleert  znmal 
Wo  sind  Geehrte  nun  und  Sperre  f 


Mllchlds  Kamel  davon  zu  treiben’). 

Nicht  Kais  dem  Kampf  das  höchste  Gut. 
Besieget,  oder  siegend  lielss. 

Verfällt  so  siclierer  dem  Tod, 

Der  Walfen ! welche  nnn  ausziehbar. 

Die  H'lien  und  das  tiefe  Thal’). 

Wo  ist  die  Grossniuth  uml  die  Ehre  i 


Zur  Erklärung  der  Eier  des  Frauengemachs,  nämlich  der  Frauen, 
Tiringt  der  Commentar  mehrere  Metonymien  vor,  wie  z.B.Beidhatol- 
B e I e d (das  Ei  des  Landes  oder  der  Stadt),  d,  i.  ein  grosser  Mann  oder 
angesehener  Herr,  und  fuhrt  bei  dieser  Gelegenheit  die  Verse  an,  wo^ 
mit  die  Schwester  Ben  Wodd’s  ihren  von  ,\li  erschlagenen  Bruder 
beweinte. 


In  freierer  Uebersetzung  lauten  die  obigen  von  Sild  Ben  Malik, 
wider  el-Haris  Ben  Ibäd  den  Ritter  der  Beni  Rebiäa,  der  sich  vorti 
Kampfe  derBeni  W^il  zurückgezogen  und entwaflhet hatte,  wie  folgt: 
Weh’  dem  Kampfe , welcher  edle  Stämme 
Zu  der  Ruh’  des  Grabes  längst  gebracht! 

Fantasie  und  Frohsinn  lliehen  jenen. 

Der  des  Kampfes  Flamme  angefacht. 

Nur  den  Mann  nicht,  der  geduldig  aasharrt. 

Mit  dem  Pferd,  das  hart  und  ungeschlacht. 

Wann  der  kies  emporstäubt,  Speere  blinken, 
lind  darein  sclilägt  braunen  Schwertes  Macht, 

Wann  dir  feilen  Miethllnge  abfallen. 

Und  die  Sklaven  all'  sind  umgehracht. 

Wann  die,  so  geflohen,  wiederkehren. 

Vor  den  Stössen  nehmen  sich  in  Acht, 

Wann  sind  offenbar  des  Kampfs  Gefahren, 

Und  das  Unglück  sich  niclit  liüllt  in  Nacht, 

Wann  die  Eier  des  Haremes  zittern. 

Wann  auf  keine  Feste  wird  gedacht. 

Wann  die  leberlebenden  verzweifeln 
Jefchkor's  Stamm  und  das  Kamel  mit  Fracht  ’), 


*)  Pie  Eier  de«  lUreines  «ind  die  PruneB. 

*)  Im  Text  h«i««en  die  Söhne  Jefchkors  Likth,  d.  i.  Kunelei  welche}  wenn 
man  Milch  benOthigt,  keine  g^cben. 

*)  Bathiih  die  Thalcsniedcntng}  welche  RQckert  dem  Reim  lu  Liehe  in  Th al e •- 
wiegen  verwandelt. 

*)  Elkah,  da«  Milch  gebende  Kamel. 
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Wer  wW  meinem  Feuer  sich  entfernen, 

Sohn  von  Kais  bin  ich  aufgebracht. 

Söhne  Kais  seyd  geduldig  bis  ihr 
Ruliet,  oder  seyd  zur  Ruh  gebracht, 

Vor  dem  Kampfe  sciieot's  sich  kleines  Habe, 

Furclit  verscbeuclit  der  Tod,  der  vorbedarlit. 

Hey!  des  Todes,  der  nicht  zu  vermeiden. 

Ausser  mit  den  Walfen  dargebraclit '). 

Was  soll  uns  das  Lelien  wann  geloeret 
liCli'n  und  Thdicr  sind  von  uns'rer  Waclit. 

Wo  sind  uns're  Eliren,  uns're  Speere, 

Wo  ein  Held,  der  Grosses  hat  vollbracht’). 

Bodfchoir  Ben  Ämrü  Ben  Ibäd  hatte  den  Mohelhil  Ben  Rebiäa 
begeg'net*),  der  seine  schöne  Gestalt  bewundernd  ihn  fragte;  wer  er 
sei , und  dann  ihn  sogleich  zusammenhieh , wiewohl  Atnrulkais  Ben 
Äban*),  einer  der  edelsten  .Herren  der  Beni  Taglih,  es  nicht  zu  thiin 
gewarnt  hatte.  Sobald  diess  der  Oheim  des  Jünglings,  el-II<irLs  Ben  )bäd 
gehört,  der  einer  der  Herrscher  der  Beni  VVail  war  (Imriolkafs  Ibn  Äbän 
war  der  andere),  suchte  er,  weil  er  einer  der  friedfertigsten,  jedoch  auch 
zugleich  dor  tapfersten  Männer,  den  Frieden  zu  vermitteln;  allein  seine 
Worte  fanden  kein  Gehör;  er  zog  mit  einem  Haufen  der  Beni  Wml 
aus , und  wider  sie  el  - Häris  Ben  Hoinmäni  Ben  Morret  Ben  Schl 
Ben  Scheibän  Ben  Sälebe,  diess  war  der  Anlass  der  Schlacbt  von 
Tahaluk  ’). 

Säd  Bon  Mälik,  ist  einer  der  vier  Dichter,  welchem  die  Sage 
die  Aneedote  des  Stabes,  der  ibm  als  Dolmetsch  und  Zunge  diente, 
zuschreiben,  und  welche  der  Commentar  der  Hamäsa  unter  cl-Ilä- 
ris  Ben  Wälet  ef-fobli')  erzählt,  die  Anderen,  von  denen  die- 
selbe Anekdote  erzählt  wird,  sind  Hoinmämet  ed  - Dewsi,  dem 


Mil  Entkleidung  denselben. 

*)  S.  24t  bis  250. 

’)  Ben  Morret  Ben  el^Hürin  Bon  .Soheir  Ben  Dschonclim  Bon  Bekr  Ben  Hubeil 
Ben  Araru  Ben  Gsnem  Ben  Tnjlib. 

*)  Ben  Kitb  Ben  Soheir  Ben  Dschoschm. 

*)  Der  Schlacht  von  Tahaluk  erwihnt  auch  MeicUni  in  seinen  Sclilaehttag^en  bei 
Frejfta^  S.  577,  mit  Berufung  auf  die  Ilamasa»  aber  irrig  S.  452  stall  252. 

*)Fre>*tag*s  Hamasa  S.  98.  Die  Aneedote  hat  siierst  Schultens  in  seinem 
Werke  Monumenta  Tetustiora  Arabiao  S.  41  in  Text  und reberseUung 
und  neuerdings  UQckert  (H.  I.  S.  54)  gegeben,  der  das  karä  (pnlsare) 
mit  Pochen  statt  mit  Klopfen  ftberselit. 
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sie  die  jemenisvhen  Stämme  suschrciben,  wie  die  von  Modhar, 
dcm'Äämir  Ibnedk-dharbi  el  Ädewäni,  die  von  Reliaat,  dein 
Kais  Ben  Cliälid  efch-rcheibäni,  die  Beni  Kais  dem  Säd 
Ben  M älik,. 

79.  Schemmas  Ibn  Eswed  eth-Thohewlj.  o;' 

Sagte  zu  Harrij  Ben  Dhamret  Ben  Dhäbir  Ben  Kathän  Ben 
Nehfchel : 

Du  täuschest  dich  uilt  Ihn  DArlni's  Ruhm 
Bist  fern  davon  aussSlsigfs  Kamel; 

Der  Spruch  des  Kais  läuR  allem  Recht  zuwider. 

Doch  schrecket  dich  der  Mächtigen  Befehl. 

Kais  der  Sohn  UasAn's  des  Rechtes  Schirmer 
Ist  sflsser  mir  als  Datteln  und  weiss'  Mehl. 

Wenn  du's  nicht  tiiust,  wird  Aiimi’s  Sohn  dich  lohnen, 

Bekannt  mit  deiner  Sippschalt  Schwäch'  und  Feld. ') 

Kais,  dessen  in  diesen  Versen  erwähnt  wird,  ist  Kais  Ben 
Hasän  Ben  Ämrü  Ben  .Mersed  Ben  S&d  Ben  Mälik,  Ben 
Dobai&t  Ben  K.ais  Ben  S&lebe,  der  Abkömmling  des  vorher- 
gehenden Dichters  Säd  Ben  Mälik,. 

V 

80.  Harrij  Ben  Dhamret.  o; 

Harrij  Ben  Dhamret  rühmte  sich  der  seinem  SehützlingÄmrü 
BenAmrän  geleisteten  Hilfe  in  zwei  Kafsidetcn,  von  denen  iinCom- 
mentarc  der  Hamasa  ein  Bruchstück  erhalten  ist.  Zum  Schimpfe  der 
Beni  Nehfchel  sagte  er,  als  sie  ihm  nicht  helfen  wollten: 

Ich  bin  voll  Kraft  voll  IIoITnung  In  die  Welt, 

Geschäfte  ordne  Ich  wie's  mir  gelallt. 

Sie  hellt  die  Kranken  ')  und  sie  lohnt  die  Feindschaft, 

Mit  Unrecht  ülr  das  Unrecht  als  Entgelt. 

Als  K^nis  Ben  Hasan  dem  Amrü  Ben  Amrän  aus  den  Beni  Esed 
dem  Schützling  Harrij’s  eine  Kamelstutte  weggenommen,  vergütete 
Harrij  diesen  Verlust  mit  dreissig  von  der  Heerde  des  Räubers  wegge- 
tricbcncn  Kamelen  und  sagte: 


>)  Freyt.g.  II.  S.  ZS6. 

>)  Im  Tüll.  S.  256.  ü a 1 1' 1 «lall  alil. 
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für  mageres  Kamel  das  man  genommen  Hat  Anmi  eine  ganze  Sriiaar  bekoninien 
Als  ich  statt  Einem  Ihm  verschaflle  dreissig  War  meine  Hilfe  augenblicklich  lieisslg  '). 
Bei  derselhcn  Gvlegciilieit  sagte  er: 

Dem  Anmi  Ben  Amrin  verschailV  Ich  eine  Schaar, 

So  dass  mein  Scliützling  nicht  durch  Raub  verletzet  war  ‘), 

Ich  sprach  zu  Ihm:  du  wollest  rrlihllch  sie  empfangen, 

So  darfst  du  eines  Tags  nach  anrTren  nicht  verlangen. 

Auf  die  obigen  Verse  von  Schemmäs  Ben  Eswed : . 

Du  täuschest  dich  nüt  Ihn  Därini's  Ruhm, 
entgegnete  cl-Harrij: 

Wir  sind  Rebiaa's  ’)  Haupt,  das  ist  der  Lenz  der  Ehre 
Der  freie  Hengst,  wann  in  Tlhime  Kampf  der  Speere. 

81.  Ghallak  Ben  Merwan*). 

Der  zweite  berülimtc  Krieg  der  arabischen  Geschichte  vor  dem 
Islam  ist  der  durch  den  Wettlauf  des  Hengstes  Dähis  und  der  Stute 
Gubra,  zwischen  den  Stämmen  Abs  und  Dobjän  entflammte,  von  dessen 
Helden  die  Hamäsa  ebenfalls  ein  halbes  Dutzend  von  Heldcndichtern 
anfuhrt,  nämlich  zuerst  den  König  Kais  BcnSoheir,  der  schon  oben 
unter  den  Königen  vorgekommen,  und  dessen  Bruder  Chidäfch, 
dessen  der  Commentar  der  Hamäsa  in  der  Sebolio  Dfchoreibet's 
Ben  el-cfcbjem  erwähnt  ‘) , dann  BifchrBen  Obeij  von  Abs 
iindRebil  Ben  Sijäd,  unter  deren  Artikeln  die  Hamäsa  ')  den  An- 
lass und  den  Erfolg  des  Krieges  ausliihrlich  erzählt,  endlich  Ghallak 
Ben  Merwän,  welcher  die  Schuld  des  Krieges  auf  die  Verwandten 

')  Wörtlich;  Meine  Hilfe  be.Und  nicht  darin,  das.  ich  lange  Oberlegte:  Ol 

vom  Commcnt&r  erklärt , alt:  ohne»  daee  tch  lanfe  Qberlegl»  und  auf  dat  Ende 
RQckiicbt  genommen  hätte.  Freytag^e  Hamata  S.956. 

*)  Im  sweites  Verae  S.  256  ateheii  die  hier  anOhereetaten  Worte: 

die»  wie  der  Commentar  tag:t»  ao  xu  verstehen  sind:  Aue  Furcht,  dass  ich  fe- 
tadJet  werde ; ale  Paralellstelle  führt  der  Commentar  aus  dem  283.  Verse  der 

xweiten  Sure  die  Worte  an:  ^ wenn  (von 

den  beiden  Weibern)  die  ihr  su  Zeugen  erwählt,  eincir r*t, 
iO  x«  versieben : wenn  eine  fürchtet,  dass  sie  sieh  irre. 
Rebiaa  heisst»  wie  der  Commentar  bemerkt»  der  Frühling. 

')  Ben  el-Hak.em,  Ben  Senbaä:  Freytag's  Hamäsa  S.  Hk. 

*)  Preytag*B  Hamasa  S.  362»  in  Rückert's  Uebersetxung  I.  281. 

*)  Freylag's  Hamasa  S.  222  u.  447  und  in  Rückert's  Uebersetxung  S.  1 142  u. 366. 
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lies  Kais  schiebt,  und  Mosa  wir  Ben  Hind  Ben  Kais  der  Enkel 
des  Königes  der  Bcni  Abs'). 

Sie  sclinilten  zwischen  uns  Verwandlsciizll  ab 
lind  gaiien  alieni  Bfisen  frei  die  Sporen. 

Ü wären  sic  von  and'reni  Orte  docii 
Und  l'äthinia  ans  ihnen  nicht  geboren! 

0 Wehret's  Sohn,  was  kommt  von  II äh i 8 Outest 
Warst  du  durch  seliie  nicht  sciion  fast  verloren! 

' Die  beiden  Stämme  wunlen  nur  verfeindet, 

Von  deinem  Vater  ward  die  Fremd’  erkohren, 

Ille  Beni  llohjän  waren  einst  geehrt, 
liie  Schädel  (logen  dann  vor  ihren  Thoren, 

Sohelr  ist  ITir  Jahre  lang  beschimpfet 
Ind  sie  gehCren  zu  den  schlimmsten  Thoren'). 

82.  Bischr  Ben  Obeij. 

Ben  Hoinäm  aus  dem  Stamme  Äbs  redete  mit  den  folgenden 
Versen  die  Bcni  Sbheir  Ben  Dschefime  an,  in  Bezug  auf  den 
lierühmtcn  Krieg  zwischen  den  Beni  Äbs  und  den  Beni  Dobjkn, 
welcher  aus  dem  Wettlauf  der  beiden  Pferde  des  Kais  Ben  Soheir 
von  Äbs  (des  Hengstes  Dähis  und  der  Stute  Gabra)  wider 
die  beiden  Pferde  Hodeife’s  (Chaththar  und  Hanfa)  entstanden 
war,  welche  vierzig  Tage  lang  dazu  abgemagert,  hundert  Bogen- 
schüsse weit  von  Sä  toi  Ifsäd-  aus  an  das  Ziel  rennen  sollten. 
Die  Beni  Dobjän  peitschten  den  Hengst  und  die  Stute  aus  der  Renn- 
bahn. In  dem  daraus  entstandenen  Kriege  nahm  Kais  den  Bruder 
Hodeife’s,  Namens  A ü f , gefangen  and  tödtete  ihn,  diesen  rächte  sein 
Bruder  Hamei,  indem  er  Mälik,,  den  Bruder  des  Kais  erschlug. 
Kais,  des  langen  Krieges  müde,  hatte  sich  nach  Ömmän  zurück- 
gezogen. 

Nor  Böses  von  dem  Dähis  kam  äm  Tag  wo  er  zur  Wette  rann, 

Denn  Mälik,  ward  durch  ihn  getödtet,  Und  Kais  getrieben  nach  Ömmän, 
Geschlagen  sie  zu  Sät  Ifsäd  Und  euch  die  Schande  angethan, 

Man  hielt  dich  vom  Vorlaufe  ah,  Und  flllst  du,  bist  ein  todter  Mann'). 

*)  GalUkU  geschieht  in  dem  nrasUndlichen  Berichte  Aber  den  Krieg  ron  Ddhi« 
und  el  Gabra  in  Meidanl'a  Sprichwörtern  (Freytag'a  Arabom  prorerbia 
II.  S.  S7C)  ErwShnang. 

3)  F r e y t a g'a  Hamäaa  S.  m. 

>)  Freytag'a  llamaaa  $.  «««. 
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Diesen)  Bischr  Ben  Obeij  gehört  das  in  Meldäni's  Sprich- 
«-örtern  erwähnte  Distichon  an , worin  des  Schlachttages  von  N i s ä r 
gedacht  wird. 

Es  zflrnten  die  T e ni  I ni,  well  Äinilr  ward  erschlagen 
Am  Tag  NIsär,  doch  stellte  sie  das  Schwert  zufrieden. 

83.  Belaa  Ben  Kais  cl-Kinani. 

Ein  alter  Dichter,  fiher  dessen  in  der  Hamäsa  enthaltenen 
Verse  schon  Siheweih,  Ebülhasan  und  Ibnol-Aini  ver- 
schiedener Meinung. 

Der  Reiter,  der  In  Todesllath  sich  stürzt, 

Wann  wieder  Willen  er  dem  Worte  Iren, 

Ich  deckt'  im  Ueer'  Ihn  mit  dem  Schwerte  zu 
Das  traf,  und  hieh  den  Schädel  Ihm  entzwei 
Hit  einem  Hiebe,  der  niclit  übereilt 
Von  Feigheit  oder  leeret  Furcht  dabei  •). 

Oder  freier  so: 

Der  Reiter  eingebOllt  In  Tod  Bewährt  sich  in  der  hSebsten  Nolh, 

Ich  deckt'  ihn  za  der  wohl  bew'eliit.  Die  kSpfe  spaltend  mit  dem  Schwert, 

HK  eiaem  Streiche  von  Gewicht*)  bnd  den  die  Furcht*)  beschleunigt  nicht  >). 

Ln  .Meidäni ')  wird  ein  Distichon  dieses  Dichters  angeführt,  worin 
das  Sprichwort  vorkömmt:  hat  sich  mit  ganzem  Leih  in  die 

Sache  geworfen”: 

F.S  flieht  der  Mensch  vor  dem  was  heilsam  ihm  und  recht, 

Wlril  sich  mit  ganzem  Leib  In  das  was  schlimm  und  schleclit. 

84.  Hommam  Ben  Morret  f'> 

hatte  drei  Töchter,  deren  Hand  er  allen  Freiem  verweigerte;  die 
Mädchen,  die  gerne  vermählt  seyn  wollten,  kamen  überein,  ihre 
Bitte  auf  schickliche  Weise  dem  Vater  vorzutragen;  die  erste  sagte: 


<)Freyla;*sArabam  proverbiaU.  pa;.  %C7. 

*)  F r e >’  t a jf*a  S.  87.  Ilamaaa  (in  FrcyUg'a  Re^iater  durch  Druckfehler  47)«  dann  drei 
Dialicheo  deaaelben  in  der  Sebolie  den  »weilen  Diatichon  el-Katial  el  K.ila- 
bTi  S.  380. 

*)  Dem  nicht  au  entflieh'n. 

*)  Nicht  Forcht  und  nicht  Feifheil. 

*)  Freytaf'a  Ilamaaa.  S.  27. 

*)  Freytag’a  prov.  Arab.ll.  pag.  409,  wo  der  Dichter  aber  Belaäni  aUU  Belää 
geachrieben  wird. 
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Uonimiiu  Ben  Harret,  iiüdi  bekleniiiit, 

Dass  Ich  dich  bitte  ganz  verscliinit: 

Mir  Teidt  ein  scliarrer  gnter  Degen, 

Um  mir  ihn  onter's  Haupt  zn  legen. 

Recht  gern,  meine  Tochter,  sagte  der  Vater,  und  gah  ihr  ein 
Schwert;  die  mittlere,  dem  Beispiele  der  älteren  folgend,  sagte: 
Hommim  Ben  Morret,  midi  bekienimt, 

Dass  ich  dich  bitte  ganz  verschämt: 

Du  woiiest  einen  Bock  njir  geben, 

Der  mir  verschbnere  das  Leben. 

Warum  nicht,  meine  Tochter,  sagte  der  Vater,  und  schenkte 
ihr  einen  Bock;  die  dritte,  als  sie  sah,  dass  der  Vater  die  jung- 
fräuliche Allegorie  der  Schwestern  nicht  verstand,  stimmte  einen 
anderen  Ton  an,  indem  sic  sagte: 

Homniim  Ben  Morret,  mich  bekiemml. 

Dass  icb  dich  bitte  unverschämt: 

Dn  woliest  uns  dem  Mann  vermählen, 

Nach  dem  sich  sehnen  unsre  Seelen  ')■ 

Ja  so!  sagte  der  Vater,  warum  haben  deine  Schwestern  nicht 
klarer  gesprochen?  und  vermählte  sie  alle  drei. 

Hommäm  Ben  Morret  war  einer  der  neun  Brüder  des  Dsches- 
säs  des  Mörders  K/)leiks  und  iigurirt  auch  in  den  Erzählungen  des 
ob  des  Kameles  der  Frau  Besüs  zwischen  den  Beni  Bekr  und  Beni 
Taglib  geführten  vierzigjährigen  Krieges*). 

*)  Kftinüs  n.  830. 

*)  Freytas'i  Uamiia  S.  491,  in  Rackert*«  UeberseUang  1.  5.  333. 


Digitized  by  Google 


157 


ISechste  Classe. 


ZeltgeDosscD  der  Könige  von  UIre  and  Gasan. 

85.  Honachchal  el-Jeschkoii') 

Nicht  EU  verwechseln  mit  K.äb  Ben  Monachal;  er  fiel  ein  Opfer  des 
V'erdachtes  Nuraan’s  Ben  Monfir’s , dass  Monachal  der  Geliebte  von 
dessen  Gemahlin  Motedscherridet.  Einige  sagen,  Numän  habe  ihn 
lebendig  begraben , Andere , er  habe  ihn  in’s  Wasser  werfen  lassen. 
Motedscherridet's  beide  Söhne  waren  wirklich  dem  Monachal 
aus  dem  Gesichte  gerissen,  er  war  ein  schöner  Mann;  während 
Numän  ein  roihhaariger  aussätziger  Knirps.  Monachal  gehörte  zu 
dessen  vertrauten  Tischgenossen,  wann  aber  Nomän  auf  die  Jagd 
ging,  unterhielt  sich  .Monachal  mit  der  Königin.  Eines  Tags  war 
Nüinän  auf  die  Jagd  geritten,  die  Liebenden  dahlten,  Motedscher- 
ridet  band  ihren  Knöchelring  mit  ihrem  Haare  an  den  Knöchel- 
ring ihres  Geliebten,  Numän  kehrte  diessmal  früher  als  gewöhn- 
lich von  der  Jagd,  die  zur  Wache  aufgestellte  Sclavin  ward 
seiner  Rückkunft  zu  spät  gewahr,  er  trat  unangemeldet  ein,  und 
fand  die  beiden  Knöchelringe  aneinander  gebunden;  er  übergab  den 
Monachal  seinem  Profosen  Akäb  aus  dem  Stamme  Lachm,  der  den 


*)  Monachul  Ben  Arorü  Ben  Mesüd  Ben  Eflet  Ben  K,iJ>  Ben  SeUel  Ben  Gutem 
Ben  llabib  Ben  Jesebkor  Ben  Bek^  Ben  Wkil.  Nach  Ibn  Koteibe  Nr.  133  lautet 
seine  Genealogie:  Ben  Malik.»  Ben  Amru,  Ben  Ganeni,  Ben  Soweid, 
Ben  llancsch,  Ben  Cbonät,  Beo  Lahjan.  Er  gibt  ein  halbes  Dutzend 
Distichen,  ans  dessen  Trauergedichten  auf  den  Tod  seines  Bruders  Oweimir 
und  seiner  Tochter  OseUet.  In  der  Hamasa  S.  86t  eine  Kafsidet  desselben 
von  zwei  und  zw’auzig  Distichen.  In  den  Afsmkiat,  dem  Anhänge  der  Mofadhaliat 
in  der  Handschrift  der  ilofbibliothek,  Bl.  167  ein  Gedicht  desselben  von  zwei 
und  zwanzig  Distichen. 
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Dichter  bu  Tod  folterte.  Der  Name  Motedscherridct’s  war  Mawi- 
jet,  deren  Mutter  Hind  die  Tochter  Monfir's  des  Schwarzen  aus 
dem  Stamme  K,elb;  sic  war  hei  der  Gemahlin  ihres  Vetters  Hak,eni, 
d.  i.  Eswed  Ben  el-Monfir  Ben  Harire  el-K,elhi  erzogen, 
die  grösste  Schönheit  ihrer  Zeit;  der  König  .Monßr  Ben  el-Monßr 
el-Lachmi  verliehte  sich  in  sie.  Eines  Tages  machte  Monßr  dem 
Hak  ,em  den  Vorschlag,  sich  von  ihren  beiden  Gemahlinnen  (die  des 
Königs  hiess  Selma)  zu  scheiden  und  sie  dann  zu  tauschen.  Hak,em 
war's  zufrieden.  Monßr  schied  sich  von  Selma,  verbarg  sie  aber 
und  gestattete  nicht,  dass  Hak,cm  sie  zur  Frau  nehme.  Nach  dent 
Tode  Monßr's  vermählte  sich  mit  ihr  sein  Sohn  Numän.  Da  der 
Dichter  Näbiga  auch  einer  der  Tischgenossen  Numän's,  forderte  er 
ihn  auf,  das  Lob  Motedscherridet's  zu  singen,  welches  er  in  einer 
Kafsidet  that , woraus  die  Verse : ' 

Sie  trifft  so  oft  sie  stosst  das  Ziel,  Woran  gerieb'ner  Mosebns  duftend  tileibl, 
lind  widerstrebend,  widerstrebet  sie.  Wie  Lanmi',  das  an  dem  Strick'  sieb  sträubt 
Der  König  meinte,  dass  solche  Beschreibung  nur  Einer,  der 
cs  erfahren , machen  könne , und  befahl,  den  Näbiga  hinzurichten, 
der  aber  entfloh.  Monachal  sang  unmittelbar  eh’  er  erschlagen  ward' 
das  folgende  schöne  Gedicht : 

Wenn  du  mich  scliuiähest ')  o so  gehe,  Naeli  Irak  hin  zur  Elnz'gen  Ihr; 

Frag'  nicht  ob  ich  einst  reich  gewesen,  Erwähn'  des  Guten ')  nur  von  ndr ; 

Die  Winde  wehten  von  den  Steppen,  In  dem  Palast  Beilol-Kebir, 

Mich  letzte  Feuchtlgkelt_des  Tliaues,  Ich  kufte  mit  Kadah  Schedschir. 

0 llerrl  wo  sind  Monachal's  Tage  Die  kurzen,  wo  icii  dalilt'  mit  ilir:') 

0 Hindi  0 Hindi  wer  kommt  zu  helfen  Dem  elenden  Gefang'nen  uilri 

Auch  die  folgenden  Verse  gehören  unter  seine  schönsten  ; 

Ich  kam  am  regnerischen  Tage,  Zu  der  Verschleierten  zu  Ihr, 

Der  Schonen  mit  dem  vollen  Busen,  In  Seide  und  damast'ner  Zier. 

Ich  trieb  sie  fort,  sie  trieb  mich  fort.  Wie  Kathas  auf  dem  Teichrevier: 

Sie  schwankte  her,  ich  schwankte  hin,  Nach  Relie  lustiger  .Manier; 

')  beistt  warllich ; Wenn  dn  mich  achmiheet.  and  nicht  wie  bei 

R.  (H.  I.  S.  805)  ^Wenn  euch  mein  Dingp  nicht  g^enQgc  thul”  — was  fQr  ein 
Dinf7  and  warum  die  vielfache  alalt  der  einfachen  Zahl? 

~)  j Überaetzt  R.  .,Be(rachlet  meinen  hohen  Muth"  ohair  hciaalf 

wie  bekannt,  daa  Gate,  und  der  hohe  Muth  heiaat  Himmel. 

*)  Dieaea  und  die  zwei  vorhergehenden  Diatichen  fehlen  in  der  Hamäaa,  dafbr  im 
Agäoi  alle  achtzehn,  bia  auf  daa  Schluaadialicbon. 
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Sit  sagte  sehmachleDd  o Monarhal  Was  braaeht's  der  Seide  wohl  bei  dirt 
Mich  kleidet  deine  Liebe  nnr,  Sie  lenkt  und  führet  mich  nicht  irr'. 

Ich  Diaciite  mit  die  Trinkgelage,  Mit  dem  Wefi'r  und  dem  Fakir  ■) 

Ich  trank  mit  Männern  und  mit  Franen,  Den  tapfersten  und  schSnsten  schier 
Und  wollte  ich,  so  war'  ich  Herr  Von  Chawernak  und  von  Sedir>) 

Nach  ausgeschlarnem  Rausch  verlangt  mich  Nach  dem  Kamele  und  nach  Dir, 

Ich  liebe  es,  es  liebet  mich.  Nach  deinem  hat  das  meine  Gier*). 

Da  cI-Monachal  die  Seinigen  vcrliess,  ohne  je  zu  ihnen  zu- 
rückzukehrcn|,  so  kömmt  sein  Name  auch  in  einem  arabischen 
Sprichworto  vor,  dessen  Sinn  derselbe  mit  dem  Lateinischen  ad 
calendaa  graecaa:  Bis  zwei  Männer,  welche  Akazien  zu 
pflücken  au  sgehen,  zurückkehren*);  bis  el-Monachal 
zurückkehrt;  bis  die  Eidechse  das  Wasser  sucht*), 
und:  Ich  komme  nicht  zu  dir  bis  el-Monachal  zurOck- 
kehrt.  Daher  sagte  fu -Ri mmet: 

Begierig  neigt  er  sich  dem  Knaben  mehr  und  mehr, 

Mehls  näher  d'rum  als  des  Monachal  Wiederkehr. 

Nach  Ihn  Kotcibe  sagte  Afsmäi,  er  kenne  keine  schönere 
Kafsidet  als  die  Monachal’s,  welche  den  Titel  csch-schenach 
fuhrt ; aus  derselben  sind  die  Verse : 

0 borget  Immer  meiner  Verse  Art, 

Dem  Manne  wird  im  Leben  Nichts  bewahrt, 

Soll  zahlen  Ich,  was  Ihr  geborgt  verwichen  1 
Das  Anleh'n  wird  dnrcii’s  Anleb'n  ausgeglichen. 

Einer  anderen  seiner  schönsten  Kafsidete  (aus  dem  T b)  gehö- 
ren die  Verse  an : 

Am  Kopf  verwandet,  kam  ich  zu  dem  Wasser, 

An  dem  Gat  bä  t (der  schbnste  Vogel)  schrie. 

Dort  waren  Stellen,  wo  die  Schlangen  krochen. 

Und  Prflgelspnren  schon  in  aller  Friih'l 


*1  mit  Groiieo  und  Kleinen. 

’)  Die  iwei  berOhinlesIcn  PaUite  Numnn'e  Ckawrnnk,  d.  i.  Sclitliernnk  und  .S  e- 
dir,  d.  i.  daa  Drciklosler. 

*)  In  FreytKg'B  Haraasa  S.  364). 

*)  Kimüa  II.  S.  533. 

•)  Preylag’t  Arab.  pror.  I.  p.  378. 
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86.  Nehschel  Ben  Harrij‘). 

Der  Name  seines  Grossvaters  Dhamret  Schakka.  F^r 
kam  eines  Tages  zu  Nüm&n,  der  ihn  fragte,  wer  er  sei;  er  ant- 
wortete : Schakka  Ben  Dhamret ; — Numän  sagte : lass  Etwas 

von  dir  hören ; er  sa^e : Thu’  Nichts  Fluchwürdiges ; der  Mann 
verdient  diesen  Namen  nur  durch  die  beiden  kleinsten  seiner  Glie- 
der: seine  Zunge  und  sein  Herz;  wenn  er  spricht,  so  spricht  er 
wie's  gelallt,  und  wenn  er  ficht,  so  ficht  er  wie  ein  Held.  Du  bist 
Dhamret,  der  Sohn  Dhamrets,  sagte  Nöm4n,  das  ist,  du  bist  wie 
dein  Vater ; von  ihm  sind  die  Distichen : 

Aasharrend  fordern  wir  heraas  die  Miss^escliicke, 
l'nd  wir  bebrifen  ans,  wenn  l'lamnie  feiiit,  mit  Glutii, 

Gedaiden  ans  bis  anf  des  Glückes  Sonnenblicke; 

Es  werden  dareb  Geduld  die  bösen  Tage  gut'.) 

Auf  die  Schlacht  von  Ilire  sagte  er  ; 

Ein  Tag  so  schwer  als  der  von  Ilire, 

(War  auch  wie  damals  nicht  entllanimt  die  Glatli) 

Ich  harr'te  ans  gednidig  schön, 

So  schliessen  sich  des  l'nglücks  Thore  gnt>). 

Nehschel  sagte  auf  die  Klinge  Ssamfsama,  welche  das  be- 
rühmte Schwert  des  Helden  Amrü  Ben  Mädik,erb,  das  folgende 
Distichon ; 

Mein  Bruder  tren  am  Tag  der  Schlacht  mir  steht, 

Wie  Anirü's  Schwert  im  Kampf  mich  nicht  verräth. 

Der  Verfasser  des  Mostathref  *)  gibt  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Geschichte  dieses  berühmten  Schwertes,  welches  Ämrü  dem  Steuer- 
einnehmer des  Propheten  in  Jemen,  dem  n.'ichmaligen  berühmten 
Feldherrn  Chälid  Ben  Sad  Ben  Ebi  Wakäfs  schenkte,  in 
dessen  Familie  cs  blieb,  bis  es  Chilid  Ben  Abdallah  el-Kasri 
kauAe  und  dem  zehnten  der  Chalifen  der  Beni  Omeije  Hischäm  Ben 
Abdolmelik,  damit  ein  Geschenk  machte ; cs  ging  dann  verloren , bis 
cs  der  Chalifc  der  Beni  Abbäs  Hädi  wieder  fand. 


')  Nchfchel,  Ben  Hnrrg,  Ben  D.ehabir,  Ben  Filbn,  Ben  Nchrdiel  Bon  Dirini. 

*)  Ibn  Koteib^  N*.  119  in  Preylag’i  Il&mita.  S.  396  swei  DUtichen,  die  nber  aach 
dem  Schemerde)  Q.  S c h e rik,  zngeichrieben  werden. 

*)  MoaUthref  in  Eaäd'i  tOrkUcKer  Uebertelxong^.  S.  7kk. 

*)  Eben  da  S.  478. 
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Auf  demselben  war  die  Inschrift  cingegraben: 

Der  mit  jemcn'scliem  Schwert  in  rechter  llaml , 

Dem  Feinde  leistet  rechten  Widerstand, 

Das  ist  fürwahr  der  rechte  tapfre  Hann 
Und  der  von  rechtem  Glücke  sagen  kanni). 

87.  Jefid  und  Saweid*). 

Die  beiden  Sühne  Ilafak's  lebten  zur  Zeit  Numän’s,  welehen 
Jefid  mit  folgenden  Versen  ansprach: 

NÖniin!  du  bist  ndt  Unrecht  nnd  mit  List  erfüllt, 

Dess'  Inneres,  was  es  im  Schild'  fuhrt,  wohl  verhüllt; 

Doch  wenn  in  dir  zuletzt  sich  kund  gibt  die  \atnr. 

So  ist  auch  überall  von  deinem  Ernst  die  Spur; 

Du  schwingest  über  uns,  wie's  dir  gefällt,  dein  Schwert, 

Doch  selie  zu,  ob  unseres  nicht  entgegenfätirt. 

Säwcid  sagte: 

Gott  schuf  Kabiis  den  Sohn  der  llind  nnd  seinen  Bruder, 

Tyrannen  alle  zwei,  und  Beide  lasterhaft. 

Ist  es  der  Herrschaft  Milch  vielleicht,  die  beide  schützet, 

Indess  das  Volk  beim  Lauf  der  Zeiten  ruhig  schlaft; 

Allein  wenn  mich  der  Tod  am  Vorsatz  nicht  verhindert. 

Erschein'  Ich  euch  als  Feind  mit  grosser  Ifeereskraft’). 

88.  El-Mosakkib  el  Abdi 

ist  Mohfsin  Ben  Sälcbe;  seinen  Xamen  Mosakkib,  d.  i.  der 
Durchbohrende,  hat  er  von  seinen  Versen: 

Zurückgegehen  ward  der  Gruss  der  Freier, 

Die  Mädchen  bohrten  Lücher  in  die  Schleier. 

Er  sagte  dem  Könige  Ämrü  Ben  Hind: 

Sonst  herrschen  Künlge  nur  durch  Verboth, 

Du  aber  herrschest  durch  des  Ruhms  Geboth, 


*)  Im  Arabischen  beraht  das  Wortspiel  auf  den  drei  Wörtern:  JemAnf  da<  jome- 
nische  .Schwerti  JemiUf  die  rechte  Hand,  und  Jemani,  der  glQckliche  Mann. 
*)  Dieser  Suweid  ist  nicht  mit  seinem  Namensbruder  dem  Wobiredner,  der  zur 
Zeit  des  Chalifen  Abdolmeiik,  Den  Merwkn  lebte,  zu  verwechseln.  Moslatliref 
S.  102. 

*)  Ibn  Koleibd  Nr.  4%  nnd 

21 
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deich  michtig  doreb  die  Grossmuth  and  Gewalt, 

Die  wie  der  Glanz  des  ind'sefaen  Seliwertes  strahlt  >)• 

Meidwii*)  gibt  bei  dem  Spricbworte:  wie  schlecht  folgt 
nein  auf  ja,  die  folgenden  Verse  Mosakkib’s: 

SchSn  Ist  es  Ja  zn  sagen  nach  dem  Nein, 

Und  schindlieh  Nein  zu  sagen  nach  dem  Ja, 

Und  wcirs  nicht  schfin  zn  sagen  Nein  nach  Ja, 

Beginn'  zuerst  mit  Nein,  soll's  dich  nicht  reo'n. 

Bast  Ja  gesagt,  so  bab'  es  sein  Bewenden, 

Nicht  sebün  Ist  mit  gebrDcb'nem  Wort  zn  enden. 

Nach  dem  Mofadhaliat  war  der  Name  des  Dichters  Ä4if  Ben 
Mahdh;  dasselbe  gibt  eine  Kafsidet  el-Mosakkib's  von  sieben  und 
zwanzig  Distichen'),  deren  Beginn: 

Die  neue  Gnnst  von  Hind  Ist  abgetragen. 

Sie  hat  mit  Ihrer  Gier  sieh  selbst  geschlagen; 

■litt'  sie  gehalten  was  sie  zngesagt. 

Sie  bitte  wohl  dr  immer  mich  eijagt. 

So  aber  hat  sie  mich  znrQckgestossen, 

Für  einen  nenen  anderen  Genossen, 

Dn  wirst  schon  seh'n,  was  dich  znr  Zeit  ereilt. 

Wann  lang  am  Firmament  die  Sonne  weilt. 

Wann  io  dem  Wasserscbeln  *)  Uenschreeken  schwirren 
ils  wir's  gestreifter  Zeug,  den  sie  nnillirren, 

Wann  aoT  Kamel,  breitsehalt'rigem  Ich  flieh’ 

Und  wie  der  Wind  and  Giil  durch  WQsten  zieh'  o.s.w. 

89.  El  - Mach  Ben  Dsehanab 

aus  den  Beni  Hofn  Ben  ömer  Ben  Monkaf  Ben  Öbeid 
el-Hares;  ein  Edler,  der  gesagt: 

Ich  bin  Kellich  der  Sohn  Dsehenib's,  der  Sohn  von  Dscbela, 

Der  Vater  von  Dommkapfen , leitend  die  Kamele  *). 


')  Ibn  Koteihft  Nr.  69. 

*)PreytagArabiini  praverbitl.  p.  166. 

*)  BUU  64. 

*)  Die  WaeeertpiegeloDg  Sir 4b  wird  mit  dem  geitreiAen  Zeag  dee  UnCerkleides 
(Rilh)  and  dee  OberUeidee  (Borad)  verglicheD;  zwei  andere  KaTei'detea  eU 
Moeakkib^e,  die  eine  von  vier  und  vieraig,  die  andere  von  achtaehn  Diatichen» 
Blatt  103  und  106. 

’)  Ibn  Koteib4  Nr.  149.  In  der  Hamaaa  S.  464  «icben  Dietichen  destelben. 
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Die  Toobter  Cbaiilet's  sjiradi,  die  leb  zum  Weib  genoinmeD, 

Es  kanu  nur  Sebmaeb  vom  Ungerechten  kommen, 

Zwei  Selaven  bab'  leb  mich  vermiblt,  was  wird  es  seynt 
Was  anders  als  Gemiseh  von  Erd*  und  Stein '). 

90.  El-lokatU 

war  ein  Zeitgenosse  Kollich's,  denn  er  entgegnete  die  beiden  obi- 
gen Oisticben  Ober  das  Nichtbeiratben  mit  den  beiden  folgenden: 
Nicht  fSnfzIg  tausend  wurden  bloterlassen 
Dem  Mann,  der  kritelt,  dass  du  dich  vermilhlt, 

Und  sagst  du,  dass  leb  treillicb  mieh  vemiihit, 

So  wlss',  mir  schwebten  vor  die  Snnoa  und  das  Geld'). 

91.  lorrar  Ben  Said  cl  EsedL 

Er  griff  mit  satyrischen  Versen  den  Mosbwir,  Sohn  der  Hind 
an,  der  ein  Knirps  von  Statur  war.  Er  sagte: 

Ich  dachte  mir  Ihn  gross  und  fand  ihn  klein, 

Was  branelit  es,  dass  ein  Mann  sei  stark  und  gross; 
leb  sah  wohl,  dass  man  lange  SSulen  wibKe, 

Kamele  auch,  die  lang  und  langes  floss. 

Er  sagte  auf  die  Frauen: 

Die  Franen  sind  nicht  da  um  uns  zu  krdnken. 

Die  wir  an  sie  abtragen  nns're  Seliuld; 

Sie  lohnen  den,  der  sie  mit  Lost  begehret. 

Doch  Widersprach  dünkt  ihnen  schwere  Schuld; 

Der  Reiche  gehet  ein  bei  ihren  Thoren, 

Doch  für  den  Armen  haben  sie  nicht  linld  *). 

92.  El -Hotelemmis 

I.  u.  J.  S60— 570  *) 

ist  Dfcherir  Ben  Äbdol  Mesib,  aus  dem  Stamme  der  Beni 
DhobeiäaL  Der  Zeitgenosse  Tbarafa’s  und  Gefährte  desselben, 
als  sie  Beide  mit  einem  Uriasbriefe  den  Hof  Ämrü's  Ben  Hind's, 

*)  ikd,  im  Ab«chDUt0  von  den  Eig«nBchaflen  der  Weiber.  H.  d.  II.  B.II.  Bl.  19%. 

*)  Ikd,  im  AbichniUe  von  den  Heirathen.  B.  11.  Bl.  194. 

Ibn  Kolcibd  Nr.  tfi6. 

In  Freyta^'a  Hamaaa  S.  3t9.  Dreiaehn  Diitichen  deaselbcn. 

*1  • 
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lies  Küni^  von  Hire  vcrlicsseii.  Molclemmis  öiTnele  svinen  Brief  um! 
^ab  denselben,  weil  er  selbst  nicht  lesen  konnte,  einem  jungen  Men- 
seben  zu  lesen,  welcher  ausrief:  Armer  Motelemmis,  besser  wä- 
rest du  in  den  Windeln  gestorben!  — Elr  warf  den  Brief  in  den 
Fluss  und  sagte : 

So  werf  Ich  weg  das  Lob  des  Indankharen, 

So  nifige  bin  der  falsche  Kater  fahren ! 

Kr  rieth  vergebens  dem  Tharafa,  nicht  seinen  Weg  fortzusetzen, 
und  entfloh  nach  Syrien.  Der  Brief  des  Motelemmis  ist  im  Arabi- 
schen als  Uriasbrief  zum  Sprichworte  geworden  '). 

Motelemmis  war  nach  einer  Angabe  Mohammed  Ben  Selläm's,  des 
ersten  Classen-Eintheilers  arabischer  Dichter,  der  mütterliche  Oheim 
Tliarafa's  des  Sohnes  Obdet's.  IbnSelläm  setzt  ihn  in  die  siebente  ('lasse 
mit  Selämet  Ben  Dschondol,  Ilofsain  Ben  Hemm  am  und 
Mosejjcb»  dem  Sohne  Ales.  Ebu  Ubeide  versichert,  dass 
Motelemmis,  Moscjjeb  und  Hofsain  Ben  Hcmmäm  die  vor- 
züglichsten alten  Dichter,  welche  am  wenigsten  Verse  hinterlassen 
hahin.  Nach  dem  Zeugnisse  Mofadhal's,  ChirafcliBen  Ismäil's 
und  Ibn  K c I b i’s  war  Motelemmis  der  erste  Dichter  seiner  Zeit  unter 
den  Beni  Rebiäa.  Seine  Verse,  womit  er  den  Bcni  fohl  Ben  Sälebe 
ihr  Benehmen  vorwarf,  sind  durch  die  Uebersetzung  Horm  Perrons 
bekannt.  ’)  ,\mrü  Ben  Hind  hatte  seinen  Statthaltern  und  Verwaltern 
verboten,  dem  Motelemmis  im  ganzen  Gebiete  Hiro's  das  Gering- 
ste von  Lebensmitteln  zu  verabfolgen;  da  richtete  er  an  die  Bcni 
Bekr,  welche  im  Gebiete  der  Könige  von  llire  sassen,  die  neun- 
zehn Distichen,  welche  im  Journal  asialüfue  sowohl  im  Original 
als  Uebersetzung  gegeben  sind'),  so  auch  die  Verse,  womit  er,  als 
er  nacb  Syrien  kam , die  Gemüther  zur  Rache  am  Tirannen  Hind, 
dem  Verbrenner*),  dem  Steinfresser,  zu  entflammen  strebte').  IWo 
Rache  ward  von  Ämrü  Ben  K.elsum,  dem  Verfasser  einer  der 
Moällakät  vollzogen,  der  die  Treulosigkeit,  welche  Ämrü  Ben  Hind 
an  den  Dichtem  Tharafa  und  Motelemmis  begangen,  rächte,  indem 

*)  Nach  Ibn  Koteibe  tunalfindlich  in  Caas8in*ii  Eiiai  aarrhistoire  des 
Ar  ab  es  II.  p.  34ä— 3öl. 

*)  Journal  asiatiqae,  (roisieme  aerie,  XI.  pa|^.  46  et  215. 

’)  Ebendaadbat  pag-.  229. 

*)  Nicht  weil  er  hundert  lUuaer  verbrennen  lieis,  wie  Perron  sdgl)  sondern  liun> 
derl  .Mann  der  Beni  Hanfnlc. 

*)  Pag.  235. 
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er  ihn  ermordete.  Motelemmls  war  aus  dem  Stamme  der  Ueni 
Uboheiäa,  wiewohl  er  gewöhnlich  für  einen  Mann  der  Bcni  Jefch- 
k,or  galt.  Als  sich  diese  von  den  Dhobei&a  trennten,  folgte  Mote- 
lemrais  den  letzten ; in  den  Versen , welche  das  Agäni  erhalten  utid 
Herr  Perron  übersetzt  liat,  spricht  er  von  beiden’);  im  Ikd  Alid 
Rehhihis  die  folgenden  Verse  des  Moteleinmis: 


Lriditrr  Ist  des  Iteichlliunis  llutli 
Als  zu  reisen  In  dem  Land 
Wer  das  Wen'ge  welss  zu  schonen, 
Üocli  zu  Grunde  geht  das  Geld, 
Oder  auch  so: 


Als  sieh  zu  erwerben  Gut, 

Ulme  Geld  und  Proviant, 

Den  wird  Grösseres  belolinen. 

Wenn  damit  man  Haus  nicht  hält '). 


Viel  besser  Ist's  zu. sparen  nnil  neirhthum  zu  bewahren. 
Als  ohne  Proviant  zu  reisen  durch  das  Land, 

Das  Wen'ge  liausgehallen  wird  sich  zum  Viel  gestalten. 

Das  Viele,  wann  verschwendet,  zuletzt  ndt  Wen'gcm  endet. 


Die  Verse,  womit  Motolemmis,  als  er  nach  Syrien  kam,  seine  Stanmi- 
genossen  zur  Ulutrachc  Tharafa's  aufmunterte , sind  die  folgenden: 


Ich  lieb'  Irak  und  seine  Leute, 

Ich  nahm  den  Abschied  vom  Arktor 
GegelsselC  trabbte  das  kamel. 

Wenn  es  vom  Liegort  sich  erhöhen, 
Wann  mild'  Kamel  ein  and'res  wird. 
Es  läuft  um  And'rc  einzuliolen , 


Sie  aber  suchen  nur  das  Welte, 
lind  folgte  nun  den  Kälbern  *)  nur. 

Sich  fDrchtend  vor  des  Jägers  Hehl, 

So  schwitzt  es  Tropfen  dick  wie  Hobben  *). 
Im  Wfisteiidunst  Cicade’)  schwirrt; 

(Die  Kiesel  tönen  von  den  Suhlen)  ‘) 


*)  Journal  aaiatiqae,  Iroisicme  aorie,  XI.  pa^.  S53. 

*)  Itandachrin  drr  HofbiMiolliek  B.  I.  Ul.  116  V.  und  abermala  B.  II.  Bl.  S13. 
in  dem  Abschnilte  von  den  üciai^en;  wodurch  auch  der  Uoppelg'inger  der 
UeberaeUung  veranlaaat  ward. 

*)  Die  beiden  Kilber»  die  beiden  höchaten  Sterne  dea  kleinen  Bären,  gegen  die 
aich  der  Dichter  auf  aetner  Heiae  aua  Irak  nach  Syrien  wandte. 

*)  Ilobb,  der  dick  ciogeaottene  Saft  von  FrQchten,  der  unverändert  aua  dem  Ara- 
biachen  in  unaero  Apothekeraprachc  fibergegangen. 

*)  Das  onomalopfiiache  Dacholdachot  iat  der  Name  der  Cicade  und  bedeutet 
aonat  nichta  im  Arabischen.  Herr  Perron  macht  die  Cicaden  xu  aandigen  WOaten 
und  fiberaetxt:  quand  enauite  en  plein  soleil  lea  miragea  inondent 
le  doa  des  plaines  sablonncuses. 

*)  J belast  wörtlich:  im  Zug  der  Mitgcnoaain  (dea  mit- 
rennenden  Kameles)  auf  glatter  Krde.  Herr  Perron,  der  sich  in  seiner  Ueber- 
aetxung  den  Zwang  des  Heimes  nicht  angelegt  hat , Ihut  niebU  deato  weniger 
dem  Sinne  Zwang  an,  indem  er,  ohne  dea  glatten  Feldes  xu  erwähnen,  verwiasernd 
fiberaetxt:  ellemarcheencoreauaaianimee  et  rapide  que  le.a  cha- 
meaux  attaebia  par  couplea  pour  exciter  leura  pas  par  T^mula- 
tion.  Die  arabische  Zeile  hat  vier  Wörter,  davon  hat  Herr  Perron  iwet  aua- 
gelasaen.  und  die  andern  xwei  in  xwanzig  verwaschen. 
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Zum  Velk,  du  nieiit  Gefaog'ae<)  qullt, 
Du  Ind'sehe  Schwert  schlug  Ihoi')  eutswel, 
Du  ralsclie  Wort,  die  Gleissnerel, 

Zu  Gainet')  uun  in  SIcberbett 
0 S9bn’  KIlibd's  die  Ibr  war’t 
Hawdslr’s  Ueerden  sübuen  nicht 
Als  Esel  tSdtet  ihn  den  Sdaven '). 


Bd  aniTrem  sind  sie  schlecht  bestellt. 
Den  Schldel  durch  Verritherel, 

Sind  dort  sn  Hans  mit  Tyrannei, 

Van  Jenem  BUtz  und  Donner  weit. 

Vor  diesem  Nord  nicht  nlecTrer  Art, 

An  Nabed  wu  Hadbad  verbtioht*). 
Um  eures  Bruders  Mord  su  slrafenl 


Der  Uriasbrief  des  Motelemmis  ist  eben  so  sprichwörtlich  ge- 
worden, als  die  nie  erfolgte  Rückkehr  des  Dichters  el  - Monacbchal 
eu  den  Seinen:  Er  kam  mit  dem  Blatte  des  Motelemmis*). 
El  - Motelemmis  gilt  auch  für  den  Verfasser  der  Verse  auf  die  Er- 
bärmlichkeit des  Eiseis  und  des  Pfahls,  an  den  er  angebunden , wor- 
auf sich  das  Sprichwort:  Erniedrigter  als  der  angebundene 
Esel'}  bezieht. 


Des'  Esels  Elend  kennen  nur  die  Uansbewehner, 
Geliugnet  wird's  vom  Freien  und  Kamel  zumal 
Im  Haus'  des  Elencfs,  das  sie  selbst  erkennen,  bleiben 
Nur  die  zwei  Niedrigsten,  der  Esel  und  der  Pfahl; 

Der  mit  dem  Stricke  angebunden  wird,  gekränket. 

Und  jenen  schligt  man  stets  zu  seiner  Pein  und  (tual '). 
Kürzer  aus  dem  Commentafe  des  Teldufs  (S.  180): 
Solche  Qual  ertragen  allzumal 
Nur  der  Esel  und  du  Zeitu  Pfahl; 

Jener  wird  mit  Stricken  angebunden. 

Dieser  durch  des  Scliligels  Streich  geschunden'). 


helHt  ein  Gefangener  nnd  nicht  ein  FlficliUing  rdfngit. 

*)  Im  Texte  eteht  4er  eigene  Namen  nicht;  daflir  paraphraairt  aus  eii^ener  Erfln- 
dun|^  Hr.  Perron:  Teirinfortan6  file  d’Abd,  Tarafah»  ai  jenn«  en* 
coret  an  nilien  dea  tribna  aoomiaea  i ce  fila  de  Uind! 

*)  Gainet  findet  aieh  nicht  in  dem  Moacfaterik  Jaküra»  wiewohl  die  Note  Herrn 
Perren'a  drei  Oerter  dieaea  Nanena«  einen  in  S/rieny  einen  in  Jemamd»  einen 
vor  dem  Gebielhe  der  Beni  Hanifd  an^bt. 

*)  Mhdhad,  welcher  auf  den  Befehl  des  KCnig^a  AmrdBenHind  den  Mord  Tha- 
rafa'a  voUfUhrt  hatte , war  ana  dem  Stamme  der  Beni  llawiair » mit  deren  Her« 
den  er  bei  Mdbed,  dem  Brnder  Tharafa's,  den  Mord  an  aOhnen  hoffte. 

*)  Den  Kdnfg'  Amrd  Ben  Ilind. 

*)  Freyta;  Arabum  proverbia  1.  p.  310  vnd  701. 

Eben  da  I.  S.  611. 

*)  Eben  da  S.  610. 

*)  In  der  Hamaaa  Freytaf'a  S.  Z%%  eine  Kafaidet  desselben  von  dreisehn  Disti- 
chen, welche  Hftckert  nnnftthif erweise  entswei  c^eachnilten  und,  wiewohl  sie 
g^ans  im  selben  Sylbenmaaac,  die  leisten  vier  Distichen  in  eben  so  viele  vier- 
zeilige  Strophen  verwandelt  hat.  Dasselbe  Gedicht  in  der  Chrestjmalhie  von 
Michaelis  S.  11%. 
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Das  Sprichwort:  Er  schwieg  mit  dem  Schweigen  der 
Schlange,  ist  dem  folgenden  Distichon  des  Motelemmis  einverleibt: 

Er  schwieg  wie  Schlangen , die  mit  Bissen  stets  verletzen, 

Sobald  sie  wissen  nur  wohin  den  Zahn  zn  setzen '). 

Auch  das  Sprichwort:  Das  männliche  Kamel  ist  sum 
weiblichen  geworden')  wird  von  Einigen  dem  Motelemmis,  von 
Anderen  dem  Tharafa  zugeschrieben.  Das  Sprichwort:  Wie  hfithcst 
du  dich  vor  dem  Rücken  des  Thieres,  das  du  reitest 
hält  Semachscheri  für  abgeleitet  aus  den  folgenden  Versen  des 
Motelemmis '): 

Enipdrct  gegen  ndcb,  folgt  Er  nicht  rechten  Weg, 

Sein  Irren  Ist  Beweis,  dass  nicht  das  Ende  gnt. 

Er  ward  getragen  auf  dem  ilOcken  eines  Schragens, 

Es  sple'n  die  Wirbel  seiner  Brust  des  Bauches  Blut, 

Und  preisen  wir  den  Sarg,  erhoh'n  sie  dich  darauf 
Wer  ist  vor'ni  Rücken  seines  Reittbiers  auf  der  Huth *  *). 

93.  El-Aarik  eth-Thaij 

d.  i.  Kais  Ben  Dfchirwet,  aus  dem  Stamme  Thaij;  er  schmähte 
mit  den  folgenden  Versen  den  König  von  Hire  Ä m rü , den  Sohn  Maes- 
scmä’s,  weil  er  einige  Weiber  und  Herden  des  Stammes  Thaij,  der 
unter  seinem  Schutze  stand,  weggenommen  hatte: 

Ich  spreche  zn  dem  Stamme,  der  dich  liebt 
Und  der  von  dir  hinwieder  wird  geliebt. 

Der  dich  begünstigte  durch  kurze  Zeit, 

Den  du  beweinst,  wenn  du  getrennet  weit 
Du  Jagst  mit  dem  Kamel  durch  Feld  und  Rain, 

Als  wir's  vierJAliriges  mit  Mark  und  Bein, 

Du  eilest  zum  Besuche  von  Monfir, 

Der  dein  gedenkt,  wann  er  voreilet  dir. ') 

')  Previtg  Artbam  prOTcrbi»  n.  8.  SO. 

•)  Ebiin  dt  n.  8.  Z46- 

')  Eben  dt  8.  SSV. 

*)  Eben  dt  II.  8.  SZb. 

')  R.  (U.  17Z)  OberieUt  dtt  ertle  DiiUcbon  smit  tnderti  . ■ 

Begrtsse  sie  len  Abschied , Rlr  die  deig  ilerae  sckllgl , 

Ktch  der  da  Irigsl  Verltanea,  wie  sie  nirb  dir  es  trist ; 
während  die  Anrede:  eit  htlje  doch  taidrflcklich  tof  den  Sttnun  and  nicht  tnf 
die  Geliebte  geht.  Ant  Stwijel,  weichet  ein  Nennwort,  Abeteigqntrtier  und 
Stätte  bedeutet,  mteht  er  einen  eigenen  Ntment 

Uir  trottet  die  Kinclin  bin  dareb  Ttwijt's  Huk. 

In  Ctntiin't  Etiti  inr  rhittoiredetArtbee,!!.  ptg.  ISO.  C:, 


* 
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Die  Weiber  sind,  was  Einer  aaeh  da  sag' 

Nor  Beate  trots  dem  scliirinenden  Vertrag'). 

Der  Ist  nicht  mehr  als  Fleisch  des  Hasen  werth, 

Gehalten  nnr  so  lang  dn  es  gewährt; 

Wird  weggetrieben  nicht  Jedwede  Schaar, 

Die  sich  mit  Schaf  verirrt  in  die  Gefahr 
Gesichert  waren  wir  an  sich'rer  Stell', 

Wo  weiss  besprenkelt  schwarzen  Stein  der  Quell, 

Ich  schwbr's:  ich  steig'  nur  ab  aaf  liolieni  Und, 

' Das  anzttgSnglieh  dir  durcli  liefen  Sand, 

Ich  schwSr's  beim  Opfertbier,  dess  Haar  voll  Blut, 

Und  bei  der  Flor,  auf  der  Kanielkalb’)  ruht, 
ü wenn  du  dich  nicht  haltest  losgesagl. 

Ich  hrüche  dir  das  Bein,  das  ich  genagt*). 

Er  satyriairte  die  Bern  Menadirct  in  den  folgenden  Versen: 
WSre  Ibn  Dschefne  euer  Nachbar, 

Würde  ihn  nur  Schimpf  und  Schaden  kleiden, 

Ketten  würden  euren  Hals  beschweren , 

Und  die  NSchsten  würden  euch  nur  meiden. 

And're  geben  ihren  GSsten  Moschus, 

Volle  Schüsseln  und  Gewand  aus  Seiden. 

94.  Sormolet  Ben  Schaas,  der  von  Edfcha  V 

d.  i.  vom  Berge  Edfcha  im  Gebiethe  der  Beni  Thaij.  Ämri'i 
Ibnol  Monfir,  der  Sohn  des  himmlischen  Wassers,  der  den  Beni 
Thaij  seinen  Schutz  zugesagt,  Hess  sich  von  Soräret  Ben  Udos 
verleiten,  ihnen  einige  Weiber  und  Heerdcn  wegzunehmen;  ^darauf 
sagte  Kais  Ben  Dschir  wet,  bekannt  unter  dem  Xamen  el-Aärik,, 
das  oben  unter  seinem  Artikel  gegebene  Gedieht.  Amrü,  von  Soraret 
aufgehetzt,  sprach  zu  Sormolet:  „Dein  Vetter  schimpft  mich”  — 
„bei  Gott,”  sagte  Sormolet,  „er  schmäht  dich  nicht,  sondern  lobt  dich 
vielmehr,  und  sagte,  um  den  König  zu  besänftigen,  die  folgenden 
Verse,  als  ob  sie  sein  Vetter  gedichtet  hätte: 

Wenn  euer  Schirmer  wäre  Dfchefnes  Sohn 
Er  kleidete  euch  das  Gesicht  mit  Hohn, 

*)  Trotz  deo  gpllaienden  foglitleten  Papiers  (Maharik).  das  sie  in  ihren  Gflrtcln 
•lecken  haben. 

*)  Terafik,  kleine  Kamele. 

Aartk  der  Benagende,  der  Beiname  des  DicMera.  Preytag^s  H.  S.  759,  und 
-dann  noch  8.  fDnf  Dialichen  deaaelben. 
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Ihr  wilrtlel  unter  ihm  in  Ketten  leiden, 

Er  wünle  eure  Stricke  ‘)  euch  absehneideii , 

MK  Sclavinnen  pflegt  er  sich  r.u  durchdilllen 
Und  sich  In  Seide  weich  und  reich  zu  kleiden. 

Durch  dieses  Gedicht,  welches  ein  Schimpf  auf  den  König  von 
Gas4n,  auf  welchen  der  von  Hire  eifersüchtig,  hoifte  Sormoict  den 
Zorn  des  letzten  von  seinem  Vetter  abzuwenden.  Rijäschi , der  Com- 
mentatnr  der  Hamäsa,  glaubt  aber,  dass  das  Gedicht  satyrisch  gemeint, 
dem  Könige  von  Ilire  sein  eigenes  schändliches  Betragen  gegen  seine 
Schutzgenossen  vorgehalten. 


95.  Harise  Ebn  Dewad  el'Ajadi’) 

ein  alter  Dichter  vor  dem  Islam , welcher  meistens  Pferde  beschrieb 
und  Gedichte  zum  Preise  der  Tapferkeit  verfasste.  Er  lobte  den  Häris 
B.Hemmäin  B.  Morret  B.  Sehl,  B.  Schcibän,  der  ihn  reichlich 
beschenkte.  Dem  EbuDewäd  starb  ein  Sohn;  Häris,  dcrseinNach- 
bar,  versah  ihn  mit  Essen,  und  llärisc  lobte  ihn  dafür,  üiess  gab.\nlass 
zum  arabischen  Sprichwortc  von  der  Xaehbarscliait  Ebu  ücwad’s, 
d.i.  von  einer  guten;  daher  sagte  Kais  B.  Soheir: 

Er  gellt  lieruui , er  gellt  herum  lils  dass  er  ruht 
Bei  einem  Nachbar  wie  Ebn  Baud*). 

Ebu  Dewad  hatte  einen  Sohn,  Dichter,  der  seinem  Vater  eine 
Todtcnklagc  sang.  Er  hatte  eine  Gemahlin,  Namens  0mm  Hader, 
die  ihn  ob  .seiner  Freigebigkeit  tadelte,  und  sich  desshalb  von  ihm 
trennte;  er  sagte  hierauf: 

Icli  such'  die  Zeit,  wo  du  mich  hast  verlassen, 

Iler  .Mann  ist  schwach  wohl  über  alle  Massen; 

Die  Welt  treibt  mit  dem  Edlen  nur  ihr  Spiel, 

Verächtlicher  als  Wurm  im  Schlanimgewilhl. 


Preytai^'i  H.  S.  636.  Der  Commenfar  aasdrdcklich,  dais  A kran  die  Stricke 
bedeute,  womit  die  Geftin^enen  gebunden  werden,  waa  D.  (II.  II.  S.  174)  flberartat: 

„V'ielmehr  bfiU*  er  die  Zacken  hinweggestutzt'^;  von  einer  Stammvereinigang, 
die  R.  dem  Commentar  xuachrcibt,  ist  keine  Rede,  sondern  nur  von  den  Kotten 
nnd  Stricken  der  Gefangenen. 

*)  Nicht  zu  vermengen  mildem  oben  unter  Nr.  49  gegebenen  Dichter.  InCanssin*s  ^ 

Essai  sar  rhistoire  des  Arabes  U«,  pag.  110,  heisst  derselbe  Abou 
D 0 tt  a d. 

*)  In  einem  andern  Exemplare  dos  AgAm  Ebu  Daud. 

■JO  . 

\ ••• 
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Der  Mann  erwirbt  sein  Gut  mit  Mfili'  und  Streit, 

Iler  Geiz  vererbt  nur  Medertrichtigkeit. 

Heil  Sclaven  treibt  man  mit  dem  Stocke  fort, 

Hem  Freien  ist  genug  ein  einzig  Wort; 

Gar  oll  ist  Sclivveigen  besser  edlem  Mann, 

Als  manehes  Wort,  wenn  er  anrh  reden  kann. 

Afsmäi  sagte:  Drei  Dichter  haben  die  Pferde  beschrieben,  wie 
krinc  Andern,  nämlich:  Thofeil,  Ebu  Dewad  und  Näbiga  el 
Dfchädi.  Ebu  Üewäd  stand  den  Pferden Numän's, des  Sohnes .Mon- 
fir's  vor;  Thofeil  ritt  dic$elben,undNäbiga  hörte  nur  von  Dichtem. 
Ihnol  Ärabi  sagte:  Wer  Pferde  beschreiben  will,  bedarf  Ebu 
Dcwäd's;  werden  Wein  beschreiben  will,  bedarf  dcsAüsB.Hodfchr; 
wer  Strausse  beschreiben  will,  bedarf  Älkama's;  wer  sich  aber  im 
Gedichte  entschuldigen  will,  bedarf  Nabiga  cd  - Dobjäni's.  Der 
Stamm  Ajäd  rGhinte  sich  vor  allen  arabischen  Stämmen,  indem  sie 
sagten:  Aus  uns  ist  der  Freigebigste  der  Araber:  K.äb  Ibn  Män; 
aus  uns  ist  der  grösste  Dichter  Ebu  Dewad,  und  aus  uns  der  geilste 
der  Menschen  Ibnol-Gaf.  Ebu  Dewad  lebte  am  Hofe  Monfir's,  des 
Sohnes  MAcs-semä's  in  Feindschaft  mit  Rakije,  einem  Manne  der 
Itehra,  der  ihm  drei  seiner  Söhne  erschlug,  und  dann  den  Monlir  zu 
Gast  lud.  Ebu  Dewad  beklagte  sich  bei  Monlir  über  solche  Frevel ; da 
aber  R a k i j c ein  Nachbar  Monfir's  wie  Ebu  Dewäd,  so  suchte  jener  die 
Sache  zu  vermitteln , und  gab  dem  Ebu  DewAd  sechshundert  Kamele 
zur  Sühne  des  Mordes  seiner  drei  Söhne;  hierauf  sagte  Kais  Ben 
Soheir  el  - Äbsi: 

leb  werde,  was  mir  gut  ddnkt,  thun,  Und  weide  dann  gemächlich  rak'n. 

Wie  Nachbar  bei  dem  Nachbar  ruht  Der  Nachbar  von  Fdm  Daiid.  ■) 

96.  Maadan  Ben  Dschewwas  el-Kindi,  .5^x11 

ein  Zeitgenosse  des  Nachfolgenden,  wie  sein  Vers  heweiset: 

Per  Vater  Hauth's  erbt  meine  Verse  nun 
Vererbt  hat  sein  Gedicht  an  mich  Sekjun’). 

Er  ist  wohl  derseihe  mit  Madän  Ben  el  Modharreb  cl-K,indi, 
von  welchem  die  HamAsa')  die  folgenden  Verse  gibt: 

*)  AaAni  in  der  Ilnndselirift  der  Golliaor  DiMiolhek,  Dl.  2.V0. 

*)  Freylng'i  lUnii»  $.  70. 

*)  FrcylÄj’*  llamM.'v  S.  5*^8. 
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Ich  achtete  mit  Leila  nicht  die  Feinde, 

l'nd  hdrtc  nicht  auf  das  (icschwdiz  der  Freunde, 

Seitdem  die  Liebe  Leila’s  ist  geendet, 

Hab'  Ich  mich  and'rem  Stamme  zagewendef. 

Sie  fürchten,  dass  Ich  ihnen  trenlos  wenle, 

Wenn  nicht,  dass  meine  Uebe  nali'  der  Fntc. 

97»  Hodscheyet  Ben  el-Modharrib  es-sebjimi, 

mit  dem  Vornamen  EbuHauth;  er  war  ein  Schutzgenosse Nüm&ii's, 
des  Sohnes  Ebu  Kabüs,  dessen  Schwester  Fok.eihet  an  einen  der 
BeniTemim  vermählt  war,  welche  Nömän  mit  Krieg  überziehen  wollte; 
er  fiel  in  Verdacht,  dieselben  gewännet  zu  haben,  und  vertheidigte 
sich  darüber  mit  den  folgenden  Versen  gegen  den  König: 

Wenn  wahr,  was  man  von  dir  mir  hat  licrichtcC, 

Verdorr'  die  Hand,  es  schelte  nUch  mein  Freund, 

Ich  niSg'  allein  den  Uonfir  dann  begraben. 

Es  trelTe  den  Haoth  als  Tödtender  mein  Feind. 

Monfir  war  der  Bruder  und  Hauth  der  Sohn  Hodscheljet's, 
der,  wenn  er  falsch  diese  Verwünschung  auf  sich  ladet').  Diese  Verse 
werden  auch  dem  M&dän  Ben  Dfehewaas  el-K,indi  zugeschrieben. 

Ibn  Konäset  erzählt:  tlodscheijet  Ibnol  - Modharrib  sass  vor 
seiner  zerstörten  Wohnung,  aus  der  eine  Sclavin  mit  einem  Becher 
Milch  herausging;  was  willst  du  mit  der  Milch?  fragte  er  sic;  ich 
bringe  sie,  sagte  sie,  den<  Waisen,  deinen  Neffen.  Da  ging  Hudfeheijet 
hinein  und  sagte , sein  Weib  ausscheltend : 

Wir  zankten  uns,  sie  zilrnetc  darob, 

Imlcin  sie  vor's  Gesicht  den  Schleier  schob. 

Sie  schmäht  mich  ob  des  Guts,  das  ich  verlor. 

Ich  halle  meinen  Zorn  dafiir  Ihr  vor. 

Die  Walsen  sah  ich  ohne  liiir,  die  aniien. 

Getränkt  mit  scliart'gem  Becher,  zum  Erbarliicn, 

Zur  Sclavin')  sprach  Icli:  geh'  zu  ihnen  hin, 

Da  an  Kamelen  Ich  verwaiset  bin. 


*)  Rückert  llamisa  I.  S.  33  Qbertclzt:  „Und  treffe  den  Client  von  memem 
Feind  ein  Bezwinger!**  er  heifst  Hauth  oder  Huth  und  nicht  Chaut,  und  der 
Vera  heiaal  wörtlich:  „Ich  möge  treffen  den  lluth  unter  meinen  Feinden  ala 
einen,  der  mich  tödtet/* 

*)  Wörtlich:  Zu  unseren  beiden  SrUven. 
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Sic  sind  es  werth,  dass  Speis'  icb  ihnen  scbeske, 

Und  dass  ich  sie  an  jedem  Trinkort  tränke'). 

Ich  denke  ihrer  an  des  Bruders  Grah, 

Der  ndr,  dem  Kliichlling,  Trost  mit  Lasttliier  gab, 

Am  Grab’  des  Bruders,  der  Im  Schlachtgemenge 
•Mit  seinem  Schwert  mir  half  aus  dem  Gedränge, 

0!  glaube  nicht,  dass  ich  griesgrandg ')  bin, 

Ein  and’rer  ist  des  Sobn's  Modliarrib's  Sinn’). 

Nach  dem  gewaltsamen  Tode  Mohammed's,  des  Sohnes  Ebu- 
bckr’s,  sandte  Äirchc  nach  ihrem  Bruder  Abderrahman,  der  mit  dein 
Sohne  seines  Bruders  Mohammed,  nämlieh  mit  el-Käsim  und  des- 
sen Ziwei  Töchtern,  aus  Aeg}'pten  kam.  Äifchc  nahm  dieselben  von 
ihm  und  erzog  sie ; als  sie  erzogen , rief  sie  ihren  Bruder  und 
sagte:  Ich  nahm  die  Kinder  deines  Bruders  zu  mir,  aus  Furcht,  dass 
sie  unter  den  Weibern  verderbt  werden,  nimm  sie  nun,  und  sei  ihnen 
ein  gütiger  Oheim,  wie  Hodfeheij et  Ibnol  Mndharrib  es  seinen 
\elfen  war,  und  sagte  dann  die  obigen  Verse  Hodfcheijet’s  her  *). 

98.  El-Moseijeb  Ibn  Ales.  u-^o;'rr^' 

Nach  dem  Mofadhaliät  heisst  er  Ibn  Ä ä m i r , einer  der 
Dichter  des  Stammes  Bo  kr  B.  Wall,  der  Oheim  Ääfcha's. 

Wenn  du  auch  übernachtest  an  des  kllnigs  Pforte, 

So  schilt  er  dicli  im  Zorn  mit  hartem  Worte; 

Wie  Honig  und  wie  Wein,  die  Höfe  scliäunien. 

Doch  besser  isl’.s,  von  selben  nur  zu  träumen. 

Wie  .Moschus  duftet  zwar  die  Sbltte  süss. 

Doch  süsser  ist  der  Duft  des  Crali's  gewiss*). 

Im  Mofadhaliät  eine  Kafsidct  von  sechs  und  zwanzig  Disti- 
chen, deren  Beginn  hier  folgt: 


*)  RQckert  (Hatnasa  H.  S.  86)  Qkerselzt  ^ns  anders  als  der  Text  lautet: 

Wie!  meine  Kiailerchen,  sie  sollten  Hunger  leitleiif 
hl's  recht/  and  ihren  Durst  an  jeder  Pfiitze  weiden? 

Beni  ahakk  heieet:  Meine  Söhne  verdienen,  oder  aind  ea  wertb,  daaa  u.  a.  w. 
Doldamet  wird  vom  Commentar  als  ein  Läetiger  erklftrt,  und  von  RQckert 
mit  Tölpel  Qbersetzt. 

*)  Freylag’a  Hamisa  S.  588. 

*)  Freytag's  Ilamasa  S.  538. 

Ibn  Koteibü  Nr.  18. 
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Bist  oline  Waareu  du  vuii  Seliua  tiergekoinmen, 

Hast,  eir  der  Gl t bas')  flog,  Abschied  von  tbr  geDODinieo, 

Hast  du  von  ibrem  Hass  Unbilden  nicht  erlitten. 

Denn  ilire  Stricke  sind  niclit  morsch  und  niclit  zerschnitten. 

Zum  Vorwand  diene  dir  ein  froh  Gesicht  ini  Freyer*), 

Sie  stehet  auf,  um  Ihn  zu  tlidlen  ohne  Schleier. 

Krystalle  gidnzen  nicht,  wie  ihre  Zähne  glänzen, 

Wann  sie  verkostet,  was  die  Liebenden  kredenzen. 

Sie  träuft  auf  weissem  Lehm  *)  den  Tbau  der  Morgenwolkeu, 

Wenn  sie  des  Ostwlnd's  Hand  Im  schnellen  Fing  gemolken  i 
Ich  seb',  dass  Weisheit  nicht  In  Nähe  der  Liebe  lausche. 

Ernüchtert  hab'  Ich  mich  von  meinem  Sehnsuclitsransche. 

Moseiji'b  envhlint  in  seinen  Versen  der  Scliwester  Rij&hs  ßen 
Morret,  deren  Namen  J c iii  a n e t , d.  i.  der  durch  ihr  scharfes  Gesicht 
herühmten  Wahrsagerin  Serka; 

Das  Aug'  warf  einen  Blick  auf  Ihre  Zelten, 

Die  wie  ein  Meer  In  vollen  Wogen  wallten. 

Die  Zelte  der  Hinijcr,  als  sie  auszogen. 

So,  dass  sie  füllten  aus  der  Berge  Spalten«). 

99.  Hatim  eth-Tlialj‘) 

lebte  u.  d.  Jahr  600  d.  Cbr. 

Seinen  Namen  Hesumet  soll  er  von  einer  Vertiefung  am  Kopfe 
erhalten  haben,  er  hiess  auch  Dfchelheme.  Er  soll  der  erste  Trän- 
ken errichtet  haben,  und  daher  Ebu  Sokat,  der  Vater  der  Wasser- 
träger beigenannt  worden  sein.  Seine  Tochter  Seffanet  war  eine 
der  edelsten  und  grossmüthigsten  arabischen  Frauen;  Ibnol  Arabi 
ist  der  Gewährsmann  des  Üichtertalentes  Hätims.  Er  übte  die  Gross- 
rnuth,  die  er  in  seinen  Versen  pries.  Er  siegte,  wann  er  kämpfte;  er 
sog  mit  Beute  heim,  wann  er  auf  einen  Streifaug  ausaog;  er 


Githat»  fin  Vogel  von  Qbler  Vorb^dcoluog. 

*)  Im  Liebenden. 

*)  Befil,  ein  Weinkrug  aui  weiaaein  Thon  mit  geieblagcnein  weissen  Lehm  ver» 
alopfl»  ein  Bild  der  weiaeen  Zfihne. 

Um  Bedran‘a  Commentar  der  hiatoriachen  Kafaidet  Ibn  Abdon'a  in  Oozy’a  Aua- 
gäbe  S.  GO. 

Ilalim  Ben  Abdallah  Den  Säd  Ben  lUtarin  Ben  Imriolkaie  Ben  Ada  Ben  Achfem 
Ben  £bi  Achfem;  aein  eigentlicher  Name  Heaumet  Ben  Bebiäa  Den 
Dfchewel  Ben  Säl  Ben  Amru  Ihnol  Gorer  Ben  Thaij. 
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verschenkte,  was  er  erbeutete ; er  schenkte  die  Freiheit  denen,  die 
er  gefangen  genommen;  er  stellte  sich  statt  des  gefangenen 
Änfa,  der  ihn  um  seine  Hilfe  anflehte,  selbst  als  Gefangener.  Er 
schlachtete  jeden  Tag  zehn  Kamele  zur  Bewirthung  seiner  Gäste. 
Ebu  6beid  sagt,  dass  die  drei  Grossmüthigsten  der  Araber  K,äb  Ben 
Möammet,  Hätim  Thäij  und  Herem  Ben  Sinän,  der  Freund 
Soheir's.  Hätim  Thälj  war  noch  ein  Knabe,  -welchem  der  Vater 
die  Huth  seiner  Kamele  anvertraut  hatte,  als  Öbeid  Ibnol-ebrafs, 
Ben  Ebi  Häfim  und  Näbiga  ed  dobjänl  auf  ihrem  Wege 
zum  Könige  Numän  vorbeikamen,  deren  Jedem  er  ein  Kamel  schlach- 
tete, ohne  dieselben  auch  nur  zu  kennen.  Ich  habe  dir,  sagte  er  zu 
seinem  Vater,  den  Ruhm  der  Welt  als  ein  Halsband  umgebunden,  das 
wie  der  Hals  der  Ringeltaube  alle  Farben  spielt.  Seine  Mutter  6t bet 
hingegen  war  geizig;  ihre  Brüder  sperrten  sie  ein,  um  sie  den  Hunger 
und  die  Leiden  kennen  zu  lernen,  denen  milde  Gabe  abhilft.  Seine 
Gemahlin  Newwär  erzählt:  Es  war  ein  Hungeijahr,  wo  die  Erde  sich 
aus  Quellen  nicht  belaubte  und  der  Himmel  staubte,  wo  die  jungen 
Kamele  sich  vergebens  an  die  Zizen  ihrer  Mütter  hiengen , um  den- 
selben Milch  zu  entsäugen,  und  unsere  Kinder  Äda,  Abdallah  und 
Seffänet  von  Hunger  abgemagert,  dem  Auslöschen  nahe  waren.  Mein 
Gemahl  durchwachte  die  Nacht  bei  den  Knaben  und  ich  bei  dem 
Mädchen;  noch  in  der  Nacht  kam  eine  Sclavin,  Hilfe  und  Nahrung  für 
ihre  hungernden  Kinder  zu  begehren.  Hätim  stand  auf  und  schlach- 
tete sein  einziges  Pferd,  womit  er  die  hungrige  Familie  abspeistc.  Als 
Hätim  um  Mäwijet,  die  Tochter  Affer’s  warb,  fand  er  bei  ihr  den 
Dichter  Näbiga  ed-dobjäni  und  einen  Mann  aus  dem  Stamme 
Näbit,  welche  ebenfalls  um  sie  warben.  Schildert  jeder  von  euch, 
sagte  sie,  euere  Lebensweise  in  Versen,  und  ich  werde  dem  Geehr- 
testen und  Dichterischsten  meine  Hand  reichen.  Sie  schlachteten  jeder 
ein  Kamel;  Mäwijet  legte  die  Kleider  ihrer  Mutter  an,  und  folgte  ihnen, 
um  sich  von  ihnen  bewirthen  zu  lassen.  Der  Mann  aus  dem  Stamme 
Näbit  (der  Näbitite).  und  Näbiga  setzten  ihr  den  Schweif  ihres  ge- 
schlachteten Kameles,  Hätim  hingegen  das  Fetteste  vnm  Steisse,  vom 

*)  Im  Afäni  nach  Ibnol  Ali  Moradhal,  Earem,  Ebu  Amrü  cfch-Scheibäni 
Ibnol.Kalbi,  Sak,k,eri  und  Jaknb  B.  Sekit.  In  Cauasin'i  Eaaai  aur 
rhiatoire  dea  Arabea,  II.  pag.  607  heiaat  er  Hätim  Ben  Abdallah  Bon 
Säd  Ben  Ilaachredach  ron  dem  Stamme  Seal. 
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Höckerlind  dem  Theile  zwischen  den  beiden  Schulterblättern  vor,  welche 
ITir  die  grössten  Leckerbissen  gelten.  *1bn  Koteibe  gibt  dann  die  Verse, 
in  denen  Hätim  die  beiden  anderen  eben  so  wie  an  Freigebigkeit  über- 
traf. Mäwijct  forderte  von  ihren  drei  Werbern,  deren  Grossmutli 
sie  als  Bettlerin  verkleidet,  versucht,  und  die  Hätim’s  vor  seinen 
Nebenbuhlern  erprobt  hatte,  auch'  Gedichte;  Näbiga  und  der 
Mann  aus  dem  Stamme  N ab it  prahlten  mit  der  guten  Verwendung 
ihres  Reichthums;  als  die  Reihe  an  Hätim  kam,  sag^e  er: 

0 Mäwij!  Reiclitlium  Morgens  kömmt  und  Abends  geht, 

Allein  der  Ruhm  in  Sagen  lange  Zeit  besteht, 

0 MiwIJ,  nie  schlag'  ich  was  ab  dem  armen  Mann, 

Wenn  er  auch  ungestüm  mit  Bitten  dringt  heran, 

0 Mäwij,  wann  als  Eule  loh  das  Grab  umkreise, 

Und  weder  Wein  noch  Wasser  stirkt  mich  auf  der  Reise, 

Wirst  seh'n,  mir  schadet  nicht  die  Grossmuth,  die  gesteigert'). 

Nicht  nützen  wird  der  Hand,  was  geitzig  sie  verweigert. 

Die  Völker  wissen  wob!,  dass,  wenn  es  Hätim  wollte. 

Das  Gold  Im  lebernuss  zu  seinen  Füssen  rollte. 

Ich  suche  Wohllhat  nickt,  die  selbst  sich  überschätzt. 

Mein  Gut  ist  Vorrath  nur  zu  Anfang  und  zuletzt. 

Mit  Armuth  und  mit  Reicbtbnm  wurde  ich  beschenkt. 

Aus  beiden  Bechern  hat  die  Zeit  mich  reich  getränkt. 

Der  Reichthuni  bat  mich  nicht  durch  Stolz  mich  selbst  entrückt. 

Die  Armuth  bat  mich  nie  zu  sehr  berabgedrückt. 

Als  der  Tisch  gedeckt  w-ar,  setzten  die  Diener  vor  jeden  der 
drei  Werber  das,  was  sie  der  in  eine  Bettlerin  verlarvten  Mä- 
wijet  gegeben  hatten.  Näbiga  und  der  Mann  aus  dem  Stamme  Näbi't 
gingen  beschämt  davon.  Scheide  dich  von  deinem  Weibe,  sagte 
Mäwujet  zu  Hätim,  und  ich  reiche  dir  meine  Hand;  nimmer,  sagte 
Hätim , werd.e  ich  die  Mutter  meiner  Tochter  verstossen , und  zog 
sich  zurück)  als  aber  nach  einiger  Zeit  seine  Getnahlin  Newwär 
gestorben,  erneuerte  er  seine  Werbung;  Mäwijet  vermählte  sich  mit 
ihm,  und  war  die  .Mutter  Ädi's,  der  zur  Zeit  des  Propheten  lebte*). 
Aber  nach  dem  Agäni  (in  welchem  der  den  Hätim  betreffende  Artikel 
sieben  Folioblätter  mit  Sagen  arabischer  Geschichte  füllt)  überlebte 


*)  Wörtlich i Da  wirst  seh’n,  dass  das,  was  ich  aasfab,  mir  nicht  achaden  wird. 

Caassio  übersetzt  freier:  me  sentirai^je  prive  de  ce  que  J’aarat  donn6? 
’)  Caussin  Essai  sur  l'histoir«  de»  Arabe»  11.,  pa|*.616  und  Pa|^.  672,  wo 
der  Tod  Adi's  in's  Jahr  66  der  llidsrbret  j:eseizt  wird. 
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Adi  den  Vater  nicht,  indem  Hätim  nur  den  Sohn  Abdallah  aus 
Sewwkc  zurfickliess;  er  vererbte  ihm  den  Sinn  des  Verses: 

Wenn  In  der  Regel  Gold  der  Herr  der  Lente, 

So  dient,  GoUlob!  das  Gold  mir  Immer  nur  als  Beule*). 

Hätim-ethaij  lebte  gleichzeitig  mit  dem  letzten  Nömän,  dem 
Könige  von  Hire.  Er  erbat  von  demselben  die  Freiheit  der  Gefange- 
nen des  Stammes  von  Imriolkais , indem  er  mit  M i I h a n I b n 
H a d 1 8 e vor  dem  Throne  Nömän's  als  Fürbitter  erschien ; auf  dem 
Wege  dahin  sagte  er: 

Ule  Nacht  rafl  mich  som  Verscsagen  auf, 

Hoch  nicht  von  Weibern  und  von  frohem  Lauf, 

, Vom  l'nghlck,  welches  meinen  .Slamrii  befallen, 

Von  meinem  Volk  und  seinen  Leiden  allen. 

In  Nächten,  wo  wir  durch  die  flächen  flogen, 

Von  allen  Selten  her  mit  Schwan:  umzogen ; 

0,  dass  die  hesslen  Lebender  und  Todler 
fns  doch  das  Leben  müchlen  machen  flotter! 

Hass  Bflses  machte  sich  von  hinnen  heben, 
fflr  Widriges  Gednid  uns  sei  gegeben! 

Hass  Gott  der  Menschen  Heer  beständig  schütze. 

Im  Süden  des  So r rat’)  des  Volkes  Sitze! 

Das  Land  von  änini,  wo  nicht  Rliiiraoh’  währt. 

Wo  tnan  von  des  Kameles  Milch  sich  nihit 
Ich  denk'  der  Tapferkeit  des  Sohns  Amrü's, 

Und  seiner  Tollkühnheit  beim  Sehloehlengruss ; 

Wir  geben  gute  Kunde,  du  und  Ich, 

Hie  Gäst'  bewirthe  icli  nicht  kümmerlich*). 

Hktim  eth-Thhji  warnte  den  Ibn  Am  mar  vor  dom  Könige  Nu- 
roän , der  rothe  Augen  und  rotlies  Haar  hatte : 

Ich  warnte  den  Ibn  Am  mär  Vor  rothem  Ang'  und  rotJiem  Haar, 

Die  KAnlge  oll  Funken  sprühen.  Wodurch  die  Kleider  ganz  verglühen*). 

Als  der  Grossvatcr  Hätim’s  die  Freigebigkeit,  womit  er  die  obge- 
nannten drei  grossen  Dichter  (Nab  iga,  Ubeid,  Bifchr)  bewirthet 
hatte,  vernahm,  ward  er  der  Verschwendung  seines  Enkels  so  gram,  dass 


')  Ibn  Koteib^. 

Sorrnt,  d.  t.  der  Nabel,  der  Name  des  Jemen  durchsiehcnden  Gebirges.  Der 
Nane  ward  durch  die  Araber  in  Spanien  aU  fierra  eingebQrgert. 

*)  Agani  Handschrifl  der  Gothaer  BibUothek  Nr.  100.  In  der  HainäsaS.  518  und  576. 
Ibn  Dedran^s  Ceromenlar  zur  Kafsidet  Ibn  Abdun^s  in  Dezy's  Ausgabe,  S.  I3i. 
S.  auch  C au  SS  i n*a  Essai  sur  rhistolre  des  Arsbes,  pag.  607  u.  f. 
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er  den  Stamm  S6al  verliess,  um  anderswo  zu  leben;  Hätim  ver- 
fasste auf  diese  Gelegenheit  eine  Kafsidet: 

Wenn  arni,  allein,  wenn  reidi  iiiKAadereo  thelleDd, 

Entsag'  teil  dem,  der  lebt  auf  and'rem  Fass, 

Der  RelebUinm  dienet  mir  als  Schild  der  Ehre, 

Und  ich  begnüg'  mich  mit  dem  Uebersehoss, 

Wenn  Sad  mit  seinem  Haus  fattaleht  van  hinnen. 

Was  schadet  niir's,  was  nagt  micii  der  Verdross. 

Mein  eig'ner  Ruhm  ersetzt  den  Sad  Ben  Hafehredfeh's, 

Und  den  Soal  gewähre  Ich  Genuss, 

Denn  icii  versteh'  es,  Gold  litr  Ruhm  zu  geben. 

Wann  anrzulielsseii  Ist  des  Kam|ifes  Nuss  <). 

Zuletzt  ward  seine  Freigebigkeit  seiner  Gemahlin  so  unerhig- 
lich,  dass  sie  sieh  von  ihm  trennle;  ihren  Vorwürfen  über  seine 
Verschwendung  enigegnete  er  die  Verse: 

tu  sind  wohl  Einige  des  Reiehlhums  Sclaven, 

Iler  Relchthum  dienet  mir,  Gott  Loh,  als  Knecht, 

Er  lüs'l  Gefang'ne  aus,  gewähret  Gutes, 

Iler  Geiz  gilit  wenig,  und  das  Wen'ge  schlecht. 

Mit  Med'rigem  begnügen  Ein'ge  sich. 

Nach  Hohem  streM  der  Geist,  dess’  Grösse  echt»). 

Ueber  die  Zeit  des  Todes  Hälim's  liegen  die  Meinungen  um 
ein  halbes  Jahrhundert  auseinander;  Ibnol  DfchewfiundTarichol- 
Chamlsi  setzen  den  Tod  desselben  in  das  J.  578  ^ A hülfe  da 
in  das  J.  630  n.  Chr. 

Im  ikd  Ihn  Äbd  Rebbihis  befinden  sich  mehrere  Verse  Hätim 
eth-Thäis,  als: 

Es  lache  an  der  Ueberlluss  den  Gast, 

Wenn  öd'  die  Steppe  auch  nocli  vor  der  Rast, 

Iler  Ueberlluss  liegt  in  der  Menge  nicht. 

Er  liegt  nur  In  dem  rreundllehen  Gesicht »). 

Als  der  Chalife  Abdolinelik,  seinen  von  einer  Sclavin  gebornen 
Sohn  Mesleme  den  beiden  in  rechtmässiger  Ehe  erzeugten  Söhnen 
nachsetzte,  sagte  ihm  jener  die  folgenden  Verse  Hätim  eth-Thäis  her : 


•)  Warilicli:  Wann  der  Kampf  aeine  Stockzahne  zeigt.  Cnoiain'a  Eatai  aor 
riiittoire  den  Arab«*,  pag.  btO  und  611. 

»)  Ebenda  S.  627. 

*)  Im  AbecluüUe  tod  den  kleinen  Geechenken,  H.  d.  H.  B.  I.  5.  kh 
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Wir  haben  Sie  als  Braot  gehorsam  n/cht  begehrt, 

Brautwerber  war  um  Sie  nur  unser  Schwert, 

HerahanwOrd'gen  uns,  wir  habeo's  nicht  vermocht. 

Wir  bocken  nicht  das  Brot,  das  Fleisch  ward  nicht  gekocht. 

Wir  sachten  uns  auf  gutes  GiOek  ein  schCnes  Weib, 

Von  Wangen  biflhenden  und  zartem,  weissen  Leib, 

Wer 'mochte  wohl  In  uns  der  Sclavin  Sohn  erkennen. 

Wann  ge'n  einander  wir  mit  Speer  als  Minner  rennen. 

Wann  io  den  Händen  nur  die  StOss'  und  Fahnen  frommen. 

Die  weiss  zur  Trinke  geh'n,  und  roth  von  dannen  kommen. 

Der  Edle  kennt  Unedlen  auch  als  Oheim  an. 

Wenn  er  als  voller  Mond  die  Nacht  erieuchten  kann. 

Das  Mostathref  erzählt  viele  Aneedoten  von  der  Grossmulh 
Hätim  eth-Thiis,  und  die  folgenden  Verse,  womit  er  seine  Gemahlin 
Maria  zur  Freigebigkeit  aufmunterte: 

Maria,  alles  Gut  vergeht  sogleich. 

Es  bleibt  davon  zurOek  nur  Ruhm  und  Ehre, 

Sie  wissen,  Ilitim  Thli  wäre  reich. 

Wenn  Ihm  Etwas  daran  gelegen  wäre '). 

Das  Mosthathref  erzählt,  dass  Ädä  und  es-Sefänet  nach 
Syrien  ausgewandert,  wo  jener  von  den  Moslimen  getSdtet,  diese 
aber  gefangen  vor  den  Propheten  gebracht,  ihn  folgendermassen 
anredete : 

0 Mohammed ! der  Vater  ist  gestorben  und  der  Bruder  verdor- 
ben, wenn  du  mich  lassest  frei  davongehen,  so  werden  dich  die 
arabischen  Stämme  nicht  schmähen;  denn  mein  Vater  war  der  Herr 
seines  Stammes , er  gab  die  Gefangenen  frei  vom  Band , er  schützte 
das  Haus  und  das  Land,  er  w'andte  die  Bedrängnisse  ab,  indem  er 
Speis’  und  Trank  und  Hilfe  den  Nothdüritigen  gab ; ich  bin  die  Toch- 
ter Hätim  Thais- 

Mohammed  sagte:  Dicss  sind  die  Eigenschaften  der  Recht- 
gläubigen; fürwahr!  lebte  dein  Vater,  so  wäre  er  Moslim;  lasst 
sie  frei,  denn  ihr  Vater  liebte  und  übte  grosse  und  erhabene 
Tugenden  *). 


*)  In  Eud'a  lUrkUclier  Ueberielians  S.  3S6. 
*)  Ebenda  8,  353. 
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100.  Bischr  Ben  Kasim, 

aus  dem  Stamme  derBcni  Esed,  einer  der  frühesten  vorislamilischen 
Dichter,  welcher  den  Krieg  zwischen  den  Beni  Harb  und  Thaij 
in  Gesellschaft  und  Begleitung  seines  Sohnes  mitmachte.  Newfel 
el-Hilf  Ebu  Ämrü  Ben  cl-Olä  sagte:  Zwei  Hengste  der  Zeit  der 
Unwissenheit  Bifchr,  der  Sohn  Kasim's  undNübiga  ed-dobjäni 
schlossen  ihre  Verse  mit  ungleichen  Vocalen  und  einer  ungleichen 
Zahl  von  Consonanten;  Bifchr’s  Bruder  Sinada  machte  ihm  einen 
Vorwurf  darüber,  und  citirte  ihm  dessen  Vers: 

Siehst  da  nicht,  dass  man  die  Zelt  vergisst,  - 
Wie  den  Aossats,  wer  anssltzlg  ist. 

Unser  Velk  stand  anf  mit  starrem  Sinn, 

Deeb  wir  trieben’s  nach  Damaskus  hin. 

Er  fühlte  sich  vom  Vorwurf  getroffen,  und  vermied  fortan 
diese  Unregelmissigkeit  des  Reimes.  Ein  Schiff  beschrieb  er  mit  fol- 
genden Versen: 

Do  siebst  ans  anf  dem  hoben  SehilT,  Das  seine  Segel  steigert. 

Dem  Wasser  gram  wird  das  Kamel,  Das  sieh  za  trinken  weigert 

Bei  seinem  ersten  Auftreten  als  Dichter  richtete  Bifchr  eine 
Satyre  wider  Aus  B.  H&riset  B.  el-Omro  et-thäij,  der  ihn  von 
den  Beni  Bunh&n,  die  ihn  gefangen  hatten,  reclamirte  und  ihn  ver- 
brennen wollte,  von  welchem  Entschlüsse  ihn  S&ida  (seine  Gemah- 
lin) abbrachte,  indem  sie  ihm  vorstellte,  dass  Bifchr  gewohnt  sei, 
allen  seinen  Lobgedichten  Satyrisches  cinzuflechten  '). 

101.  Ada  Ben  Seid  ellbadi')  Juj  J, 

Ben  Ejüb  Ben  Seid  Menät  Ben  Temim  der  Christ, 
einer  der  Ibädi  Hire's,  der  Dolmetsch  und  arabische  Secretär  des 
Chosroes  Perwif,  ein  vortrefflicher  Dichter,  von  dem  Ebü  Öbeidet 
auf  die  GewShrschaft  Ebü  Ämrü  Ben  el-Äles  sagt,  dass  er 
unter  den  Dichtem  wie  Kanopus  unter  den  Stemenbildern  des  südli- 
chen Himmels  vorstrahle;  er  brachte  es  durch  seine  Ränke  dahin, 
dass  Chosrew  Perwif  den  Ndmän  Ben  MonAr,  den  unfähigsten  und 


*)  Ibo  KoleibA  Nr.  81. 

*)  AdiBen  fejd  (JeAd)  BenHtaid  Ben  Ben  Uahruf  Ben  Aimir  B«n  Afaba  Benlm- 
nolkaia  Ben  feid  Menet  Ben  Temim  Ben  Odd  Ben  Thebiche  B^n  Eljäs  Ben  Modher 
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hässlichsten  unter  seinen  Brüdern,  als  arahischcn  Vicekönig  von  Hire 
einsetate ; als  er  aber  wider  diesen  Ränke  schmiedete,  liess  ihn  Numän 
in  den  Kerker  werten,  und  dort  hinrichten.  Er  war  der  Erste,  welcher 
in  seinen  Gedichten  die  Weinkannen  mit  Gafellen  verglich'). 

Der  Orossvater  Seid's  soll  der  erste  gewesen  sein,  welcher 
unter  den  Arabern  den  Namen  Job  führte;  in  keinem  Falle  kann 
er  der  grosse  Dichter  des  Buches  Job  gewesen  sein , das  von  so  vielen 
SchriRgelehrten  für  ein  ursprünglich  arabisches  und  nicht  hebräisches 
Gedicht  gehalten  wird.  Den  Wohnort  des  Verfassers  des  Buches  Job’s 
des  Geduldigen  geben  die  orientalischen  Geographen  in  der  Land- 
schaft Hawrän  an,  wo  er  mit  Rihä  der  Tochter  Jakobs  vermählt, 
au  Dfcheidür  wohnte  in  der  Nähe  der  grossen  Stadt  Ufchis,  aus 
welcher  später  siebenzig  SchriOgelehrte  Exegeten  des  alten  und  neuen 
Testamentes  hervorgegangen  waren').  Afsmfii  und  Ebü  Obeide, 
die  beiden  grossen  Philologen  und  Kunstrichter  sagen , dass  Ada  Ben 
Seid  in  Naturbeschreibungen  bei  weitem  seinen  Zeitgenossen  Obeid 
B.  Ebrafs')  wie  die  späteren  Komeit  und  Thiriinäch  übertraf. 

Idschadsch  sagte  von  sich  selbst,  dass  er  ein  Beduine,  jedes 
Ding  nach  seinen  Farben  beschreibe,  wie  vor  ihm  Ada  und  Obeid 
Ben  Ebrafs  gethan.  Der  Grossvater  Adä's,  Ejiib,  war  wegen  einer 
Blutrache  von  den  Reni  Kais,  bei  denen  er  in  Jemen  sich  aufliielt, 
nach  Hir6  geflohen,  wo  er  von  einem  der  Rächer  des  von  seinem 
Vater  vergossenen  Blutes  erschlagen  ward.  Sein  Sohn  Hamäd,  der 
erste  der  Beni  Hamäd , welcher  schrieb , zeichnete  sich  als  Schreiber 
aus,  und  war  der  Secretär  König  Nümän's  des  Grossen.  Auf  dem 
Todtenbette  empfahl  Hamäd  seinen  Sohn  Seid  einem  persischen  Guts- 
besitzer, seinem  Freunde,  der  den  Seid  an  den  Hof  des  Chosroes 
brachte.  Von  diesem  ward  er  nach  dem  Tode  Niimän  el-Bassri's  zum 
Merfeban  (Markgrafen)  Hire’s  bestimmt,  bis  die  Regierung  an 
Monfir  Ben  Mäessemä  kam.  Seid  Ben  Hamäd  vermählte  sich  mit 
Nimet,  der  Tochter  Sälebe  cl-Adewije's,  die  ihm  den  Sohn  Adä  gebar; 
seinem  väterlichen  Freunde,  dem  Gutsbesitzer  Merfeban  (Gränz- 
hOter)  ward  ein  Sohn  Namens  Schahammerd  geboren,  in  dessen 


*)  Ibn  BedrQD*B  Commentur  tu  Ibn  Äbdun*«  Kaf«(det  8.  U9  in  Doty’s  Aunftbe. 

*)  DrcMhAnnmna  8.  584. 

*)  Omeij«  Ben  EbrafSi  wie  in  der  Goihaer  Htndechrtfl  de*  Afani  »teht , iet 
•a^enecheinlieh  ein  Schreibfehler  Ar  Obe(d. 
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GeselUvhatl  Ada  persisch  lesen  und  schreiben,  reiten,  pleilschiessen 
und  Mailleschlagen  lernte,  und  sich  in  allen  auszeichnetc.  Der  Mer- 
feban  Ferruch  und  sein  Sohn  Schahammerd,  an  den  Hof  des  Chosroes 
berufen,  standen  vor  seinem  Throne,  als  zwei  Vögel  vor  demselben 
niederstürzten,  die  sich  schnäbelten , und  dann  im  Saale  herumflogen. 
Der  Chosroes,  über  solche  Vögelunverschämtheil  erzürnt,  befahl  dem 
Gränzhüter  und  seinem  Sohne,  die  Vögel  zu  durchpfeilen , wenn  sie 
dieselben  träfen,  würde  er  ihnen  den  Mund  mit  Juwelen  füllen  lassen, 
im  Gegentheile  sic  tödten;  sie  schossen  glücklich,  und  das  Maul 
wurde  ihnen  mit  Edelsteinen  vollgestopft.  Ferruch  erbat  sich  die 
Gnade,  den  Sohn  eines  Arabers,  einen  ausgezeichnet  schönen  Jüngling 
(die  Perser  hielten  ungemein  viel  auf  Schönheit),  der  in  der  Schreih- 
kunst  und  allen  ritterlichen  Künsten  ausgezeichnet,  an  den  Hof  zu 
bringen.  Die  Bitte  wurde  gewährt,  und  Ädä  in  dem  Diwan  des  Chos- 
roes angestellt,  wo  er  der  Erste  arabisch  schrieb.  Er  genoss  des 
grössten  Ansehens,  Alle  standen  vor  ihm  auf  als  er  in  den  Diwan  traU 
Der  Chosroes  sandte  ihn  als  Gesandten  an  den  persischen  Kaiser,  der 
ihn,  um  ihm  gute  Meinung  von  der  Vcr\\  altung  seines  Reichs  zu  geben, 
auf  Postpferden  durch  alle  Länder  hefordern  liess;  als  er  nach  Da- 
maskus kam,  sagte  er  zum  Preise  der  Stadt  seine  ersten  Verse: 

Hier  lirgt  ein  Haus  im  Tliule  scliöii  gebogen, 

Dess’  Hain  sieh  bis  Drclieirnn  bat  hingezegen,  . 

Hie  Freunde  freu'n  sich  nicht  an  ilireni  Gut, 

Hoch  fllrebten  sie  auch  nicht  des  Todes  Wnth , 

Ich  habe  reinen  Wein  hier  eingesogen. 

In  Bifdir's  Hans,  doch  aurJi  mit  warmer  Flutli. 

In  Hire  herrschte  indess  das  grösste  Missvergnügen  des  Volks 
mit  König  Monßr,  den  sie  tödten  wollten,  weil  er  kein  gerechter 
Herr.  Er  sandte  Wort  an  Seid  B.  Hamäd  B.  Ejüb,  er  möge  kommen 
und  die  Zügel  der  Herrschaft  übernehmen,  die  er  schon  früher  zur 
Zeit  Numin's  geführt.  Dies  geschah , und  die  ganze  Regierung  war 
in^Seld’s  Händen,  so  dass  Monfir  nur  den  Namen  des  Königs  hatte. 
Hierauf  bezieht  sich  das  Distichon  Äda's : 

Wir  waren,  wie  ihr  es  wohl  wisst,  vor  eucli, 

Ues  Strickes  Pfahl,  die  Sinle  van  dem  Reich. 

Nach  dem  Tode  Seid's  trat  Ädä  in  des  Vaters  Credit  beim  Kö- 
nige von  Hire;  er  ging  als  Gesandter  nach  Medäin,  wo  er  seinen 
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Ziehvater  gestorben  fand , und  vom  Chosroes  die  Erlaubniss  erhielt, 
in  Hire  zu  bleiben.  Er  hätte  sich  leicht  der  Kegicning  bemächtigen 
können;  er  zog  aber  vor,  sieb  mit  Jagd  und  Spiel  zu  crlustigen;  den 
Sommer  brachte  er  in  der  Wüste,  den  Winter  in  Hire  zu,  und  ging 
zuweilen  nach  Medäin,  um  dem  Chosroes  aufzuwarten.  Seine  Kamele 
waren  im  Gebiete  der  ßeni  ühabbe  und  Beni  Säd,  mit  denen  schon 
sein  Vater  in  nachbarlichem  Verhältnisse  gestanden.  So  blieb  es  bis 
Hind,  die  Tochter  Nümän’s,  dem  Sohne  Monür's  ihre  Hand  gab.  Adä 
hatte  zwei  Brüder,  welche  christliche  Priester.  Monßr  empfahl  seinen 
Sohn  Nomän  dem  Schutze  Adä's,  der  ihn  erzog.  Monfir  hatte  aber 
noch  einen  zweiten  Sohn,  N'umän  Eswed,  den  Sohn  Maria's,  der 
Tochter  des  Hares,  welchen  Ihn  Mofeine  zu  Hire  erzog.  Die  Beni 
Mofeine  waren  stammverwandt  mit  den  Beni  Lachm.  Ausser  diesen 
zwei  Söhnen  batte  Monfir  noch  zwölf  andere  Söhne,  einer  schöner 
als  der  andere, wessbalb  sic  Efchähib,  die  Wunderschönen,  genannt 
wurden;  darauf  sagte  .\fchä  Ben  Kais  Ben  Sälebe: 

Zu  Hire  gclui  die  wuiiderseliünen  SSliue 

lies  Morgens  mit  dem  Sclnverte  in  der  Hand. 

Nur  N'umän  war  rothhaarig  und  gesprenkelt  (von  Sommerspros- 
sen) ; seine  Mutter  war  Selma , die  Tochter  Wail's  Ben  Athijet,  des 
Goldschmiedes  aus  Fedek,.  Auf  dem  Todtbette  empfahl  Monfir  seine 
vierzehn  Söhne  der  Obsorge  des  Ajas  Ben  Kabifsa  aus  dem  Stamme 
Thaij,  und  setzte  ihn  über  Hire,  bis  der  Chosroes  ihn  bestätigen  oder 
anders  verfugen  würde.  Der  Chosroes,  der  Sohn  des  Hormuf  sagte: 
Das  Beste  würde  seyn , zwölllausend  tapfere  Soldaten  (Esäwire) 
nach  Hire  zu  schicken,  um  von  der  Stadt  und  den  Hürden  (Ed- 
wär).der  Araber  Besitz  zu  nehmen.  Da  nahte  sich  ihm  Ada,  der  vor 
feinem  Throne  gestanden.  0 König!  sprach  Adä,  noch  sind  Sprossen 
der  Familie  Monfir's  übrig,  von  denen  alles  Gute  zu  erwarten  steht. 
Der  Chosroes  befahl,  sie  ihm  nach  Medäin  zu  bringen.  Adä,  der  seinem 
Zöglinge  Nümän  den  Thron  zuwenden  wollte,  bediente  sich  folgender 
List.  Er  lernte  die  zwölf  (nicht  ebenbürtigen)  Söhne  und  den  Eswed 
an , in  den  schönsten  Kleidern  vor  dem  Chosroes  zu  erscheinen , und 
wenn  sie  zur  Tafel  geladen  würden , nur  in  kleinen  Tassen  zu  essen 
und  kleine  Schlucke  zu  trinken , und  wenn  er  sie  fragte , ob  sie  wohl, 
wenn  Einer  von  ihnen  den  Gehorsam  aufsagte,  ihn  mit  Gewalt  zu  Paa- 
ren treiben  würden , mit  Nein  zu  antworten , damit  er  (Chosroes)  aus 
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nen möge.  Den  Numän  aber  lernte  er  an , in  seinem  Rcisekicide,  um- 
gürtet mit  seinem  Schwerte,  vor  dem  Cliosroes  zu  erscheinen,  grosse 
Brocken  und  schnell  zu  verschlucken,  weil  der  Cliosroes  auf  die  Ara- 
ber nur  in  soweit  Etwas  halte,  als  sie  viel  und  schnell  frässen,  und 
wenn  er  ihn  frage,  ob  er  seine  Brüder,  wenn  sie  ungehorsam,  zu  Paa-- 
ren  zu  treiben  im  Stande,  sich  nicht  mit  seiner  Schwäche  zu  entschul- 
digen. Ihn  Mofcinc  fragte  seinen  Zögling  Eswed'),  was  ihm  Ädä  an- 
befohlen, und  als  er’s  erfahren,  rief  er  aus:  Beim  Kreuze!  und  bei  der 
Taufe!  er  hat  dich  betrugen,  es  ist  reine  liist;  allein  Eswed  glaubte 
dem  Ädä  mehr,  weil  er  den  Cliosroes  besser  als  Ihn  Mofelne  kennen 
müsse.  Sic  thaten  wie  ihnen  Ädä  gerathen.  Der  Cliosroes  heobachlcte 
sie  beim  Essen,  und  fragte  sic  Mann  für  Mann ; als  Numän,  der  letzte, 
die  ibin  von  Ädä  eingelernte  Antwort  gegeben,  Hess  ihm  der  Cliosroes 
ein  Ehrenkleid  anziehen,  und  eine  Krone,  sechziglaiiseiid  Dirhcin 
werth,  aufselzen.  Adä  suchte  sich  mit  Ihn  Mofeuic  zu  versühneii,  und 
sic  schworen  sich  gegenseitig  nicht  anzufeinden;  aber  ibn  Mofelne 
brach  den  Schwur,  und  vcriäumdete  den  Ädä  durch  unterschobene 
Briefe  bei  Nümän,  der  ihn  in  den  Kerker  werfen  Hess.  In  selbem  sang 
er  mehrere  Kafsidete,  wovon  Proben  ini  Agäni.  Er  schrieb  seinem 
Bruder,  der  beim  Chosroes,  und  dieser  sandte  ihn  als  (Gesandten  mit 
einem  Befehle  zur  Befreiung  des  Kniders,  aber  Nümän,  der  davon' 
Wind  erhalten,  Hess  ihn  noch  vor  Anknntt  des  Gesandten  hinrichten. 
Das  Agäni  gibt  nun  die  Erzählung  der  Alientcuer  Seid's,  des  Sohnes 
Äda’s,  die  nicht  hieher  gehören,  und  kommt  dann  wieder  auf  den  Vater 
r.urück.  Ähnied  Ihn  (‘tbeid  erzählt,  dass  Nümän,  der  Sohn  Monfir's, 
eines  Tages  mit  dem  Äda  Ben  Seid  an  den  Gräbern  Hirä’s  vorbeige- 
ritten, und  den  König  angeredet: 

Meide  den  Fluch ! (F'ormel  der  Anrede  an  Könige)  VVeisst  du 
was  diese  Gräber  sagen?  — sie  sagen: 

Wir  waren,  was  tlir  seid,  Hoch  kommen  wird  die  Zeit, 

lind  kommen  wint  sie  encli  geseliwind,  Wo  ihr  seyn  werdet,  was  wir  sind. 

Bei  einem  anderen  Spazierritte,  der  an  den  Gräbern  vorbeiging, 
sagte  er: 

Wer  ans  geseb'n,  erzähle  seiner  Seele, 

. Dass  sieh  der  Tod  die  Zelt  zum  Opfer  wälile; 

‘)  Der  Sohn  einer  Prinieeein  wie  N6mui. 
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Ule  Weniluugeu  der  Zeiten  sind  nur  Särge, 

Yen  denen  nielit  versotient  sind  selbst  die  Berge; 

Sie  ritten,  die  hier  liegen,  einst  als  Prasser, 

Und  tranken  Wein  gendscht  mit  klarem  W'asser; 

Sie  ritten  einst  anP  geldenen  Scliabraken, 

Und  ihre  Pferde  trugen  lisch  den  Nacken, 

Sie  wurden  froh  des  Lebens  eine  Weile, 

Und  es  verfless  denselben  nline  Eile; 

Dann  stdrmten  ein  die  Widerwärtigkeiten. 

Sn  ändern  sich  von  Tag  zu  Tag  die  Zeiten. 

Komm!  sagte  Nüinäii,  diese  Nacht,  damit  du  sehest,  welchen 
Eindruck  diese  Worte  auf  raicli  gemacht.  Er  kam , und  fand  ihn  in 
einer  Kutte,  zum  Christenthuine  hekelirt , das  er  mit  seinem  Hause 
angenommen.  Im  Telclnfs  linden  sich  die  folgenden  Verse  Ada  Ben 
Seid’s,  welche  sieh  iuifdas  tragische  Ende  König  Ufchedime's  bezie- 
hen, der  von  seiner  treulosen  ('eindin,  der  Königin  Sobba , in  ihr 
Schloss  verlocket , von  ihr  getödtet  ward  : 

Er  kam  zum  Schlosse,  wo  versaninirlt  waren 
Mit  dem  gezognen  Seliwert  der  Männer  Schaaren, 

Sie  liess  ihm  ölfnen  Inn're  Srhenkelader, 

ihr  Wort  war  l.ug  und  Trug,  die  Freundschaft  Uader  >). 

Als  er  im  Kerker  des  Königes  Nonian  schmachtete,  schrieb  er 
an  denselben : 

Bring  dem  Noniän  die  Biiihschaft : was  Ist  dir, 

Pass  du  so  lange  mich  verselimacliten  lässt. 

Wenn  ulinc  Wasser  sich  die  linrgel  spaltet. 

Bin  ich  ein  äst,  aus  dem  man  Wasser  presst? 

Der  Sohn  Ada’s , Seid  Ben  Ada , rächte  <len  Tod  seines  Vaters, 
indem  er  dem  Chosroes  durch  die  Beschreibung  arabischer  Schönheiten 
die  Lust  einflössle,  eine  Tochter  Nömän's  zur  Frau  zu  begehren;  die 
abschlägige  Antwort  war  die  Ursache  des  tragischen  Todes  Nömän’s, 
welchen  Chosroes  den  Ele|ihanten  vonverfen  liess. 

Der  Commentar  ibn  Budrün's  zur  Kafsidet  Ihn  Äbdün’s ')  gibt 
die  folgenden  V’erse  Adä’s  über  die  Vergänglichkeit  aller  Herrlichkeit 
königlicher  Paläste : 

Er  war  der  Herr  des  Cliawernak,  Per  ädcl,  der  des  Relolis  Revier, 

Er  freute  des  Besitzes  sich  Von  Merl  d's  Haus  und  von  S e d i r, 

Doch  zitterte  sein  Herz,  er  sprach:  Dem  Ted'  verfallet  all'  die  Zier. 

S.  97  (KQckcrt’a  Hamiaa  11.  B.  8.  238)  hat  drfi  Dittichen  detielbcHi  welche 
der  Commentar  der  Hamaaa  ^ibk,  Abcrietzl. 
ln  DosyU  Aoif&be  S.  96. 
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Die  Hamasa  el  - Rohtoris  enthalt  nicht  weniger  als  ein  Paar 
Dataend  Bruchstücke  Ädi’s  Ren  Seid  el  Ibadls.  Der  letzte  Zusatz, 
welcher  vorzüglich  den  Andächtigen  bezeichnet,  scheint  Ihm  als 
Christ  beigelegt  worden  zu  sein;  als  solcher  hätte  er  auch  in  der 
Classe  der  Dichter  Christen  aufgeführt  werden  können,  aber  seine 
vielfältigen  Berührungen  am  Hofe  Hirc’s  weisen  ihm  den  schickliche- 
ren  Platz  in  der  Classe  von  Dichtem  an , welche  am  Hofe  der  Könige 
von  Hire  und  Gasän  lebten.  Auch  im  Ikd  Ihn  Äbd  Rebbihi's  finden 
sich  mehrere  Gedichte  Ädä’s,  wie  z.  B.  die  folgenden  Verse: 

Wo  sind  die  Leule  von  dem  Volke  Noh’s, 

Hie  von  dem  .Stamme  Aid,  die  von  Themud? 

Wo  sind  die  llerrselier,  die  auf  welehen  Deeken, 

Anf  Thronen  und  anf  Wangen  ansgemhl? 

F.S  fehlen  zwar  von  ihnen  nicht  die  Sagen, 

Doch  mii  Versprechen  and  mH  Droh'n  ist's  KOt, 

Ks  harr’t  der  Tod  der  Kranken  and  Gesanden, 
i'nd  nimmt  oft  dem  Resiichenden  den  Mnlli 
Die  Schönheit  dieser  Verse  pries  besonders  SofjinBcn  Öjaine. 
Ein  Seitenstück  zu  denselben  sind  die  auf  der  anderen  Seite  desselben 
Blattes  gegebenen  zehn  Distichen,  deren  Beginn:  Wo  sind  die 
Chofroen,  die  Könige  die  sta  rken?  Dann  im  Abschnitte  von  der 
Zögerung  ) das  folgende  Distichon: 

Der  Zögernde  erreicht  was  ihn  v^nögt. 

Der  Geizige  der  Feigheit  unterliegt 

102.  Ebnfs-fsalat, 

der  Vater  Omeijet  Ben  Rbifs  - fsalat's;  von  ihm  sind  die 
Verse  auf  Seif  Ben  Si  Jefen,  den  Herrscher  Jemen’s: 

Wenn  Männer  wie  der  Sohn  SI  Jefen’s  pilgern, 

So  mag  sein  Frennd  sich  retten  auf  den  Meeren; 

Heraklins  kam  mit  hohen  Stranasenfedern, 

Doch  hllehen  seine  Worte  nicht  bei  F,hren, 

*)  wörtlich:  Der  ße.uclicndc  i.t  dem  Tode  näher  als  der  belächle  Kranke,  ikd, 
in  der  llandschriri  der  Hofhihliothek  I.  II.  ßl.  lAS, 

>)  Ebenda  I.  B.  Bl.  SS. 

’)  Die  Oeachichte  Ädä'a.  dci  Sohne.  .Seid'i,  iai  ehenraßa  nach  den  Agäni  inCaaa- 
ain’s  Eaaai  aur  l'hiiloirc  de.  Arahe.  .ehr  «retUlofig  in  zehn  Blillern 
von  S.  laa  bi.  1.VA  eraähll. 
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Lr  waiiili'  im  neunten  Jahr  sich  gen  den  Kaiser  <), 
l'iiii  ferne  Uiehen  Prahlerei'n  die  leeren. 

(ioll  iohne  ihm  den  festen,  sieten  Sinn, 

Wir  seli'n  nicht  die,  so  seines  Gleichen  wären. 

Es  siegen  seine  Scliwerter  fltper  Leuen, 

Ille  In  den  Sriilachlen  ihre  Jungen  nähren. 

Geniess'  der  Krone  auf  dem  hohen  Haupte 
Auf  Gonidiu's  Zinnen,  die  gieich  Hochaltären, 

Uiess  ist  solid,  und  nicht  gleich  .Milch  und  Wasser, 

Die  sich  alsliald  In  dem  l'rin  entleeren  >). 

103.  Abdallah  Beo  Dschedaa')  j,  ailljuc 

war  ein  grosser  Herr,  berühmt  durch  seine  beiden  Sängerinnen, 
welehe  er  seine  beiden  Cikaden  nannte;  iiin  lobte  der  Dichter  Ebufs- 
fsalal  in  einer  besonderen  Kafsidet,  wofür  er  ihm  eine  der  Sclavinnen 
oder  beide  schenkte.  Diese  berühmte  Kafsidet,  deren  Verse  mehrmal 
angeführt  werden,  beginnt: 

Soll  Icli  Nothdnril  klagen,  oder  Isfs  verwelirl, 

Durcli  Scliamliaftigkeit,  so  die  Natur  bescliert? 
nie  li'esch.ifte  kenn.sl  du,  weisst  was  gut  und  recht, 

Von  geläutertem  und  edelcni  GescJilecht. 
linveränilert  ist  liel  dir  Krelgehigkcil , 

Unverändert  von  des  Morgens,-  Atienils  Zeit; 

Sellisl  die  Winde  eilen  r.ii  der  Grossmiith  Klur, 

End  die  Hunde  «ehret  ah  die  Kälte  nur. 

Wenn  ein  Mann  dich  eines  Tages  loM  und  preif'l, 

Isfs  genug,  dass  ihm  sich  deine  Huld  erweirt; 

Willst  verlassen  den  Ahdallah  du,  so  wiss’, 

Hass  lies  Volkes  Hell  dahin  ist  für  gewiss. 

Mit  den  Bcnl  Teim  deine  Knie  prunkt, 
flu  liist  ihrer  höchsten  Höhe  Giehelpunkl, 

Kann  der  llininiel  scyn  dem  Auge  wohl  versteckt? 
lind  die  Sonne,  wenn  ihr  Licht  der  Aufgang  weckt? 

Naciidcm  Ebufs-fsalat  diese  Kafsidet  rccitirt,  sagte  ihm  Abdallah, 
von  den  beiden  Sängerinnen  eine  zu  wählen.  Er  nahm  eine;  als  er 

')  Chosroes. 

*)  Ihn  KoteibA  Nr.bit.  Gomdän  der  Pallaiil  Ssanü's  der  llaapUUdl  Jenen'*  war 
nichl  minder  berQhmt  ala  die  Palisle  der  Könige  \*on  llirc  Chawrnak  und  Sedir. 
')  Den  Amrii  Den  K.iab  Dnn  .SUd  Den  Teil»  Ben  Morrel  Ben  K.nb  Ben  Lewi 
Um  Gaiih. 
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bei  einem  Kreise  der  Kureisub  vurbeikuin , (adelleii  sie  ilm,  dass  er 
sie  angenommen,  und  ricthen  ihm,  dieselbe  zurüuk.&ugeben , indem 
Abdallah  als  ein  alter  Mann  ihrer  zu  seiner  Erheiterung  bedürfe. 
Ebufs-fsalat  ging  also  zum  Abdallah,  um  ihm  dieselbe  zurückzu- 
geben; dieser  sagte  ihm:  Behalte  sie  nur  immer,  du  thust  nicht  L'n- 
recht  daran,  was  meinst  du?  — Oraeije,  der  Sohn  Ebufs-fsalat 
sagte  hierauf: 

Deine  (iabe  ist  des  Mannes  Zierde, 

Doch  nlrlit  jede  Gabe  sehniücket  Uiu, 

Deine  WuiilUiat  sebändet  niebt  des  Mannes  WHnle, 

Manche  Bitte  liat  nur  Schande  ziiiii  Gewinn. 

Hierauf  schenkte  ihm  .Vbdallah  auch  die  andere  Sclavin,  Sängerin. 

104.  HilaI  Ben  Refm 

u.  d.  Jahr  600  aacli  Chr. 

war  ein  Dichter  der  Heni  Sewr  Ben  Abd  Menät;  er  sang  auf  diu 
Schlacht  derselben,  worin  Alkama  der  Sohn  Siljefen's  fiel: 

Und  in  dem  Feld,  als  aut  die  kelb  sie  stiessen, 

Und  Ihre  Wünsche  sind  eiiüllet  wurden, 

Da  stürzten  die  llinijer  in  das  Venlerhen; 

Es  war  ein  scliwerer  Tag  vun  hlufgeui  Morden, 

Es  wussten  Ai  mir  und  lirchenih  gewiss. 

Dass  ihnen  Helfer  in  der  Nuth  gewurden. 

Die  llnst're  Wulke  guss  den  Kegen  aus, 

Es  strUnite  fliier  sie  herein  das  Morden, 

Sie  wandten  schnell  sich  um  im  Streichehagel , 

Das  IniTsche  Schwert  >)  vernlclitele  die  llurded '). 
oder  auch  so  mit  einem  anderen  Keime: 

Zu  Bei  da,  wo  die  Beni  Keih  sich  trafen 
Und  hielten  was  sie  sich  geloliet  hehr. 

Wo  als  wir  nali'ten  die  Hliiyeren  Hohen 

Und  ihnen  jener  Tag  der  Schlacht  ward  schwer, 

Dfchenib’s  und  Anilr's  Stämme  wussten  klar 
Dass  Ihnen  käm'  ein  starker  Helfer  her, 

*)  Ägäni  in  der  Hendechrirt  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  Ikk. 

*)  El’inohennidet,  dae  indische  Schwert  bei  Schaltens;  gladiis  Indicis  um. 
schreibt  Bückert  llaniäsa  (I.S.  106)  nnnOthigerwcisc  dem  Reim  zu  Liebe  als: 
„gehämmerter  Stahl  der  scharf  gerippte.” 

’)  Schaltens  monumenia  retustiora  Arahiae  S.eti,  und  in  dor  llamasi 
Freytag's  S.  167. 

*4  . 
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1(1  Striiuieo  Uel  die  schwarze  Wulke  Dieder*), 

Ein  VVolkenbmcIi,  der  stürzte  auf  das  Heer, 

Sie  wandten  schnell  sich  wie  der  Klingen  Scbneklen 
Vor  Ind'scfaer  Schwerter  iiihnnertiaDer  Wehr'). 

105.  Ebu  Hanbel  etb-Thaij, 

sein  Name  üfchärijet  B.  Morr  es-soälij,  v'iii  Zeitgenosse  des 
Imriolkais.  Als  dieser  bei  ihm  eingekehrt,  rieth  ihm  sein  Weib,  den 
grossen  Dichter  zu  verrathen,  dessen  er  sich  weigerte;  er  war  ein- 
äugig und  hatte  kurze  Schenkel.  Seine  Tochter  sagte  ihm : bei  Gott ! 
nie  hab'  ich,  wie  heute,  solche  zwei  Schenkel  eines  Worthaltenden  ge- 
sehen; er  sagte:  diess  sind  zwei  Schenkel,  die  den  Bösen  Feindlich, 
w.'s  sofort  zum  Sprichwort  ward.  Me(dani')  erzählt,  dass,  als  ihm 
seine  beiden  Weiber  riethen,  den  Dichter  zu  verrathen,  or  ein  Schaf 
melkte,  die  Milch  trank  und  dabei  schwor,  dass,  so  lange  ihm  diese  Milch 
genüge,  er  niclit  treulos  seyn  werde;  dann  sagte  er  aus  dem  Stegreif: 
Ich  schwur  hii  Iluugc^ahr'  ille  Treu'  nicht  zu  verletzen. 

Und  schenkte  man  (uir  siclicnjähriges  Kamel, 

Treulusigkeit  ist  unter  allen  Släniiiien  hchande, 

Dem  freien  Manne  dünkt  ein  dünnes  Hein  kein  fehl. 

Die  in  der  Haiuäsa  enthaltenen  Verse  sind: 

Mich  hat  er|)Tulit  In  den  Uegegnissen 
Des  Unterschieds  der  Speere  der  Seljar. 

Als  ich  gefesselt  sein  Kamel  das  schwarze. 

Das  Pech  auf  Pech  ein  ganz  |ieclischwarzcs »)  war. 

Doch  reiset  nicht  vurhel,  unil  steiget  ah. 

Ich  schirme  meine  Narhharn  vor  Gefahr. 

Oder  auch  so  in  freierer  Kurin  des  Heimes: 

Gepresst  ward  ich  durch  die  liegelienhelten , 

Die  Speere  hrechend  mit  Seijär  im  Slrcitcii, 

Bis  ich  se:ii  schwarz'  Kamel  geführt  hintan, 

Gehuuden  wie  ein  Berg  auf  Berges  halin. 

Nun  ladet  Lasten  ah  mit  frohem  Binn, 

Denn  Ullfesucheiiden  ich  Helfer  ldn'|. 

*)  Auidi'r  schwarzen  Wolke  Moddrcliiiiel  inactit  11 Q cke  r 1(1.  .S.  1(N>)  eine  Ile  fr  en- 
decknachl,  und  aus  dein  Hegenguas  Webl  einen  apritzenden  Kampf: 
hci  »ptilieiide  Kampf , »ic  Sriiaiier  ilct  llrgeiiderktiarlil. 

Wie  W'olkeaerc'iss , so  träufelt’  er  da  mn)  stiebte. 

*)  Frey  tag',  ilatnäsa  S.  1U7. 

*)  Preylag  Arabum  pruverlita  It.  pag.  hSd. 

•)  n.  (II.  I.  S.  01)  luachl  ein  Peebgebirg  daraus. 

*)  Frey  lag'«  Hamaea  S.  tK7. 
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106.  Ibnol-Athnabet, 

ein  vorislamitischcr  Dichter: 

Mein  hoher  Muth  verbeut’»,  und  meiner  Seele  Schaani 
Ind  meine  Tapferkeit,  wumit  ich  Helden  schlage. 

Und  meine  Grossinutli  gegen  die,  so  dürftig  slnd^ 

Womit  ich  grossen  Kuhm  durch  kleines  Geld  eijage. 

Und  was  ich  meiner  Seele  der  aufbrausenden: 

Gemach!  Gemach!  bald  kannst  du  ruh’n  auf  immer,  sage'). 

107.  Seid  Ben  Ämru.  ij-  O; 

Diesen  alten  satyrischen  Dichter  der  ersten  Zeit  lehrt  uns  das 
Mustathrcf  kennen,  und  wir  würden  gerne  eine  andere  Probe  seines 
satyrischen  Talentes  als  die  folgenden  in  der  Uebersetzung  noch 
milderten  Verse  auf  eine  Selariii  gehen,  wenn  uns  andere  bekannt 
wären : 

Ick  schelte  sie,  sie  kommt  und  nabet  mir 
Und  lasst  mich  unbefriedigt  dann  zunick. 

Bald  ist  sie  Hure  und  bald  Kuplerin, 

Versucht  sellist  in  der  llelnigung  ihr  (ilüek '). 

108.  Ei-Kosaij 

ist  durch  das  Sjirichwort  bekannt,- das  seinen  Namen  mit  fruchtloser 
Reue  verbindet').  Sein  eigentlicher  Name  war  Moharib  Ben  Kais 
und  Kjosä  ist  der  Name  eines  jemenischen  Stammes;  er  hatte  aus  dem 
Hol’ze  eines  Nehahaumes,  .aus  welchem  die  besten  Bogen  und  Pfeile 
verfertiget  werden,  einen  Bugen  und  ‘ lünf  Pfeile  geschnitzt;  in  der 
Nacht  traf  er  auf  einen  Rudel  Hirschen,  er  schoss  einen  Pfeil  ab  und 
sein  Schuss  war  so  gut,  dass  der  Pfeil,  nachdeiu  er  den  Hirschen 
durchbohrt,  duch  auf  einen  Felsen  anprallte  und  Feuer  gab.  In  der 

*)  Diese  Anrede  sn  die  eigene  8i'ole  ist  ein  Lieblingsgegenst&nd  vielef  späleren 
Diciiler,  wie  c*  die  berubmle  Anrede  tbn  Siiia's  an  «eine  Seele  beweist.  Abul 
l'cda  I.  3u7. 

s.)^  ^ ÄJkd  würllivh:  in  concubitu  lenociniura 

agit  et  in  m r n s t ru a ( i iFti c m o e c h a t iir. 

Ueaevoller  ata  Kpsäij,  das  hundert  zweite  Sprichwort  de«  Bucliatabena  N u n in  Mei” 
dant’ii  Ausgabe  von  Frey  tag  II.  S.  776,  der  aber  weder  die  Geichichte  des 
Anlasses  eraiUiIt,  noch  den  Namen  cl  > Kosäij  im  Reginter  der  eigenen  Namen 
anfgenommen  hat. 
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Mviiuing  den  Hirschen  verlchlt  zu  hüben  schoss  er  einen  zweiten  Pfeil, 
dcrabcrmnl  Pcucr  galt,  und  so  den  dritten,  vierten,  lunllen;  da  sagte 
er  in  seinem  Unmuth  die  Verse: 

Was  Hegt  uiir  au  tiriii  Pl'ril,  der  Kuukeii  schlägt 
lud  die  gcliullle  Beute  uicht  eiiiträgt; 

Er  hat  deu  Weg  verirrt,  ist  weggellugeii 
tiuil  uieiiie  lluHuuiig  ward  iu  ilim  betrugen. 


Ha  noJim  er  den  Bugen,  zerseliellte  denselben  an  einem  Steine 
und  sagte  die  Verse: 

Künf  Pfeile  liab'  ich  aljgesdiusseu  Vuu  uieioeiii  Bugen  unverdrossen, 

Verliuclit  der  Starke,  su  gelinde.  Bei  tiult!  ich  iverf  ihn  weg  geschwinde. 

.\ls  cs  Tag  ward,  fand  er  die  fünf  todten  Hirsche  und  die  fünf 
blutbefleckten  I’feilc  am  Kusse  des  Kelsens,  dem  ihr  Eisen  die  Funken 
entlockt  hatte,  liegen ; da  reute  es  ihn  ausserordentlich,  und  er  sagte : 
Es  reut  niicli  su,  dass  wenn  irii  geli'n  midi  Hesse, 

Icli  aucli  die  Pfeile  alle  Innf  zerrisse. 

Die  grösste  Tliurlielt  habe  icii  verhroclien. 

Indem  den  guten  Bugen  icii  zerliruclien. 

Auf  diese  Heue  K.osäi's  spielt  der  Dichter  Kercfdak  in  seinen 
Versen  mehr  als  einmal  an : 

Mich  reut  cs  mit  K.usai's  Heue,  :11s  icii  gescliledeii  vuu  hewär. 

Am  Morgen  sdimähf  ich  meine  Seele,  Wlewolil's  nicht  meine  Willkülir  war. 


Dann: 

.Mich  reut  es  mit  K.usai's  Heue, 

In  dem  verlor'nen  Paradiese 
Wenn  idi  des  äcliwures  ledig  wäre. 


Als  icii  gescliieden  von  NewAr, 
ddi  der  veqagte  Adam  war. 

Wär’  ich  des  Looses  Herr  flirwalir!') 


109.  Afiim  ans  den  Beni  Taglib“)  oyS\ 

Ihm  ward  zur  Zeit  der  Unwissenheit , d.  i.  vor  Mohammed , von 
einem  Wahrsager  prophezeiht,  er  werde  an  einem  Urte  Namens  cl- 

*)  Mott4tliref  in  Eiid*«  Ausgabe  Seile  li74  und  1275.  Die  Anecdutc  K.oeäi's  lin- 
de! sich  in  S.  de  Sacy^t  arabischer  Chrestumalliic  III.,  p.  $43,  woher  dieselbe 
RQckert  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Makamcn  Hariri's  S.  38$ — 3W)  genommen, 
und  seiner  vierzehnten  Makamet,  welche  im  Originale  die  scchzehnle  ist,  tnge- 
hSngt  hat,  wiewohl  in  dieser  Makamet  von  K.osäj  gar  keine  Rede  der  nur  in  der 
neunten  von  Rttekert  gar  nicht  Qbersetsten  (in  S.  de  Sacy  arabischer  Ausgabe 
S.9.7)  vorkommt.  Die  Uebersptzung  hält  sich  an  den  Text  des  Mosiathref. 

3)  Sein  Name  Soreim  Ben  Mär  Ben  Sohl  Ben  Teim  Ihn  Amru  Bon  Mä- 
lik,Ben  llabth  Ben  Omer  Ren  Osmän  Ben  Taglib. 
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Ali.li.ct  sterben;  er  reiste  naeli  Syrien,  auf  Hem  Rnckweffe  erkundigte 
sich  die  Karawane  um  die  einzuschlagcnde  Strasse;  ein  Mann  sagte 
ihnen:  Ihr  ziehet  so  und  so,  his  ihr  cl-Ah,h,et  sehet.  Afiün  ward 
traurig,  und  als  sie  nacli  el-Äh,h,ct,  in  der  Nähe  von  Semäwet,  ge- 
kommen waren,  wollte  er  nicht  vom  Kamele  steigen.  Da  biss  eine 
Schlange  dasselbe  in  die  Lippen,  es  wandte  den  Kopf,  um  die  Schlange 
zu  beissen , und  biss  den  Reiter  in  den  Schenkel ; dieser  seines  nahen 
Todes  gewahr,  sagte,  sich  selbst  beklagend,  zu  seinem  Bruder 
Moawije; 

Nöawij^,  nileli  kann  nichts  mehr  freuen, 

Wenn  auch  MJdclien  fulgen  uns  die  freien, 
liut  isfs  nicht,  wenn  sich  heiligt  der  Mann  ■), 

Woilte  Gott,  er  hieite  Wunsch  liintan! 

Wenn  die  Weit  dir  scheinet  froii  und  lieil, 

Uss'  Sie,  denn  die  Nächte  wechseln  schneil. 

Sie  veränderen  sich  nacli  und  nacli 
l’nd  des  Hociigenusses  I.ust  wird  scliwach. 

Fiieli'  nicht,  denn  der  Tode  sind  gar  viele 
Ind  die  Dauer  ward  dir  niclit  gesetzt  zum  Ziele. 

Nicht  eniniehen  kann  der  Mann  Gefahren, 

Will  dawider  ilin  niclit  Gott  licwaliren. 

I/Cid's  genug,  ilass  morgen  fort  sie  zieli'n. 

Wann  ich  zu  el-.tli,h,el  I, eiche  hin’). 

110.  Jefid  Ihn  Michrak  o;'  v. 

gehört  nach  aller  Walirschciulichkcit  den  .ältesten  arabischen  Dichtern 
an,  weil  Ihn  Koteibe  von  ihm  erzählt,  dass  er  der  erste  seine  eigene 
Seele  beklagt,  und  in  seinem  folgenden  Gedichte  des  Todes  er- 
wähnt habe: 

Wer  liescJiiltzt  vnr  l'ngliicksfall ’)  den  Mann, 

Wer  hält  wold  den  Tod  von  ihm  hintan; 


*)  a«*.  ^1  1 j lliei  ‘*n{  hfzifhl  nirh  fUii  iimltc  arabiiclic  Sprich» 

wort:  BelGgc  deine  Seele,  wenn  du  mit  ihr  aprichalf  d.  i.  «prich  ihr  Muth  ein; 
worflber  ein  besonderer  Abilecher  in  der  (Qrkifchen  Aasfabc  des  Karaus  (I.  S. 
’ikS).  Der  Dichter  Befc har,  gefrairt.  welcbea  der  arliOnstc  arabische  Vera  sei, 
antwortete  mit  dem  Lebid's: 

Belftgc  Heine  SeH’  ihr  sprechend  w,  Üeiin  b|sf  Hm  wahr,  heiiimmst  ihr  HoiTiiang  du. 

')  Im  Ikd  im  Abschnille  von  den  Todlenklagen,  — Handschrift  der  Hofbibliofhek 
I.  B.  Bl.  155. 

')  Binat  ed-dehr,  d.  i.  die  Töchter  der  Zeit,  d.  i.  die  UngUlcksfAlIe. 
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KiUs^fliunden  llfg’  Ich  einstens  auf  der  Bahre 
In  deni  Todtenhemd  nilt  strnpp'geni  Haare. 

„Schade”  sagen  sie  „Ist’s  am  den  Mann" 

Kassen  mich  wie  eine  Pritsche')  an, 

Schicken  ihre  MSdchen  dann,  die  besslen, 
l'ni  ini  Gralie  ndch  noch  za  verkCsteu, 

Theilen  sich  in  das  was  Ich  erworben. 

Sagen:  „Ihn  Michrak  ist  auch  gestorlien!” 

Trust'  dich,  mach'  nicht  iraarlges  Gesicht, 

Denn  da  hist  von  meinen  Erhen  nicht  *). 

Dieses  Gedicht  hat  in  der  Geschichte  der  arabischen  Dichtkunst 
noch  den  besonderen  Werth , das  Muster  der  zahlreichen  Gedichte  zu 
seyn,  welche  bei  den  Arabern  unter  dem  Titel:  Anreden  der 
eigenen  Seele  verkommen,  von  denen  oben  (Nr,  106)  des  Ibnol- 
Athn&bet's  ein  Beispiel , und  von  denen  der  berühmtesten  eines  das 
Ihn  Sina’s  unter  seinem  Artikel  verkommen  wird  ').  , 


Michrak,  ein  hdUerner  Sibel  «um  Spielen,  ungleich  ein  halbei  Wortspiel  mit 
dem  Namen  des  VeKaaaera  Ihn  Michrak. 

*)  kkd  im  Abschnitte  von  den  Todtenklageo.  Mandsehrifl  der  llorbibliothek  Bl.  15k. 
*)  Avicena'i  Gedicht  an  die  Seele,  Io  Text  nnd  in  Ueberaetxung  in  der  Wiener 
Zeitachrifl  vom  Aagn*i  lg|)7,  Nr.  04. 
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(Siebente  Classe. 


Dichter,  Helden  und  Ritter. 

Die  berühmtesten  Helden,  Dichter  des  Jahrhunderts  Mohamined's, 
welche  sowohl  vor  dem  Islam  als  im  Islam  lebten,  sind:  1.  Äämir 
Ben  Mälik,  (nicht  su  vermengen  mit  seinem  Neffen;  2.  Aämir  Ben 
Thofeil);  3.  Scidolchijel;  4t.  Mädakerbi,  und  5.  Doreid 
Ben  Ssimmet,  auf  welche  dann  ein  Dutzend  anderer  minder  be- 
rühmter ritterlicher  Dichter  folgt. 

I.  Dichter  Helden. 

111.  Aamir  fien  Halik'), 

der  Schwinger  der  Lanzen,  mit  dem  Vornamen  Ebu  Bcrr;  seine 
Mutter  hicss  Ommol  - Benin,  d.  i.  die  Mutter  der  Söhne,  so  beige- 
nannt, weil  sie  mit  iunf  derselben  gesegnet  war:  1.  Aamir  Ebu 
Berr;  2.  Ebu  Aamir  Thofeil;  3.  Ehü'Lebid;  4.  Möawije; 
5.  Nifär.  Seinen  Beinamen,  der  Spieler  der  Lanzen,  dankt  er 
dem  Distichon  Aus  Ben  Hodfchr's: 

Er  spielt  mit  den  Speeren  so  bestiiiiuit, 

Dass  er  es  mit  des  Heeres  Maebt  auTnliiinil. 

Nach  Anderen  soll  er  den  Namen  seinem  eigenen  Distichon  dan- 
kendes er  gesagt,  als  ihn  sein  Bruder  in  einer  Schlacht  fliehend  vcriicss : 
Du  floli'st  davon  und  maelitrst  deinem  Bruder  Schande, 

Der  spielt  mit  S|ieeres.sclian  dem  zitternden  znliande. 

Den  Namen  Aä III ir's  als  Spielerdcr  Lanzen  hat  der  Dichlor 
Lebid  in  dem  Distichon  verewigt: 

Wenn  das  Leben  geniessliar  wäre, 
llätf  es  genossen  iler  Spieler  der  Sperre  *(. 

I)  AÄmir  Ben  Malik,  Ben  D.cliäfer  Ben  Süfä  Ben  Mnnwgc  Ben  Bekr  Ben  liewinii. 
*)  Gemtldeiul  I.  134,  and  Wamik  und  Afn  (Wien  1833)  S.  M,  inil  der  Ueber- 
•etxnng  nUekcrCi : 

Wtr’  ein  LebeiiJ'ger  des  filäckes  Kitiog.r,  Krrougfii  liStr  cs  «ohl  der  I.uiiensclmiiiger. 

S9 
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Aamir,  an  Mohammed  gesandt,  nahm  den  Islam  nicht  an,  lud  ihn 
aber  ein , Koransleser  nach  Nedfchd  zu  senden , die  er  wider  allen 
feindlichen  Angriff  schirmen  würde;  wenn  diese  sein  Volk  belehrt  hät- 
ten , wolle  auch  er  den  Islam  annehmen.  Mohammed  sandte  zwanzig 
bis  dreissig  Koransleser,  von  Häris  und  Amrü  Ben  Omeije  angeführt, 
welche  am  Brunnen  Maina  lagerten.  AämirBenThofeil,  der 
Neffe  des  Lanzenspielers,  hetzte  wider  dieselben  die  fünf  Stämme  Räl, 
Sikjwän,  Afsijo,  Soleim  und  Lahjän  auf,  die  sie  umrangen  und 
tödteten.  Mohammed,  als  er  die  schlimme  Kunde  vernahm,  sagte:  Dicss 
ist  des  Aämir  Ben  Berr  Thun,  denn  ich  that  cs  mit  Widerwillen, 
und  verwünschte  unter  Einem  die  fünf  Stämme  ').  Als  der  Schwinger 
der  lianzen  alt  ward , sagte  ihm  einer  seiner  Neffen , dass  der  Stamm 
ihm,  weil  er  schon  alterschwach,  die  Herrschaft  entziehen  wolle;  da 
rief  er  seine  Sclav  in,  Sängerin,  liess  Wein  bringen,  und  trank  sich  zu 
Tode  *).  Sein  Neffe  AämirBenThofeil  gehört  zwar  schon  in  die  Zeit 
Muhammcd's  und  der  ersten  Chalifen;  wir  lassen  ihn  aber  absichtlich 
hier  unmittelbar  folgen,  um  aller  Verwirrung  zwischen  dom  Oheim 
und  dem  Neffen  vorzubeugen. 

112.  Aamir  Ben  Thofeü’), 

der  Neffe  des  Vorhergehenden ; er  genoss  des  Umgangs  des  Propheten, 
überlieferte  Manches  von  ihm , und  lebte  lange  Zeit  nach  ihm.  Einer 
der  ersten  Sc  hü.  Er  zog,  um  das  Blut  Hosein's  zu  rächen,  mit  Moeb- 
tär  aus.  Müawije , als  er  zur  Macht  gelangte,  hatte  nichts  Angelegent- 
licheres als  den  Aämir  Bon  Thnfcil  zu  sich  zu  laden.  Als  er  bei  ihm, 
trat  .\mru  Ben  el-Aäss  mit  einigen  Anderen  ein,  er  fragte  sie,  ob 
sic  diesen  kennten.  Als  sie  nein  ! sagten,  sprach  Möawije : Dicss  ist  der 
Heiter  von  Ssiffin,  und  der  Dichter.  Wie  hast  du,  fragte  ihn  Moa- 
wije,  den  Ali  beweint? — Wie  eine  verwaiste  Witwe.  Dieser  ist’s, 
sagte  Moawijc,  der  gesagt: 

.Sie  werden  mich  nicht  kennen  bis  r.u  dem  Mond  Redsclieh, 

.Als  wann  in  ihren  Zelten  die  Sähel  gäng  und  gab, 

')  .S.  Ibniliini  von  Ilnlob  nennt  nach  Ibn  NobälA  (S.  13A>  nur  die  zwei  S i k w i n 
und  A A f 8 i j e t. 

Ebenda  Seile  125. 

.^Ämir  Beo  Wail  Ben  Abdallah  Beil  Ömeir  Ben  Dfcbabir  Ben  Chanii  Ben  Chi» 
däf  Söid  Beil  Leia  Den  Uekr  Ibn  Abd  Menat  Ben  Klnane  Ben  Choreimd  Ben 
MudrikA. 
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Da  wird's  (in  Zittern  geben  wie  Berges,  welcher  kreisst, 

Der  Ueberfall  des  LTiwen,  der  scliwarz  und  wild  zerreisst; 

Er  lallt  mit  Wutli  die  Jungen,  er  lallt  die  Herren  an. 

Und  wen’ge  von  den  Pfenlen,  die  retten  sich  hintan. 

Von  seinen  Fahnen  funkelt  der  Sonne  heller  Strahl, 

Sobald  die  dugen  sehen  geschwungen  seinen  Stahl; 

Sie  iühren  des  Propheten  .Vbzeielien  in  der  Kahn', 

Gott  räetiet  durch  dieselben,  was  listig  sie  gethan. 

Sie  raulien  schnell  den  Sclaven , sie  rauhen  schnell  das  Kiml , 

Sie  rauben  die  Raubtliiere,  die  Vtigelein  geschwind. 

Kennt  ihr  ihn  nun?  .sa^^tc  Miiawije,  um)  als  sic  ja!  sajgtcn,  fragte 
Müawye  den  Sohn  Tiiofeils,  uh  er  sie  kenne;  er  antwortete:  er  kenne 
sie  weder  von  der  guten  noeh  schlechlen  Seite.  Ua  stand  Chofeinie  el- 
Esedi  auf,  und  entgegnetc  ihm  seinerseits  Verse. 

Als  Mohammed  Ibnol-Ilanenjet  aus  Syrien  zurüekkehric,  ker- 
kerte ihn  der  Sohn  Sobeir's  ein;  eine  Truppe  von  Knfa,  an  deren 
Spitze  Ihn  Thofeil,  befreite  ihn  aus  dem  Kerker.  Ihn  Sobefr  schrieb 
an  seinen  Bruder  Molkab,  dass  er  die  Weiber  aller  derer,  die  «auf  die- 
sem Zuge  waren,  wegfuhre ; darunter  waren  die  Mutter  und  Gemahlin 
Ihn  Thofeils  und  seine  kleinen  Sfihne;  da  sagte  Ihn  Thofeil: 

Wenn  >1  o f s a b die  Weilier  ferne  hält , 

So  Ist  es,  well  irh  wider  ihn  gefelilt. 
teil  fillire  eine  Scha.ir  von  fihlub'gen  an, 

Als  wSr'  Ihr  Bruder  ich  ein  led'ger  Mann. 

Irh  reite  ein  kaniel,  das  Irh  erwählt. 

In  meiner  Hand  das  Bolir  von  Glanz  erhellt 
FJn  Feuer  liab'  ich  ihnen  angefarht. 

Das,  wenn  auch  ausgelnseht , unglilcklirh  macht 
Ind  wird  damit  erwecket  Ihre  krall. 

Und  kehren  sie  zurück  mit  Pferd  und  Scliall, 

So  sind  sie  neu  lieleht  wie  junger  Aar, 

Dem  Federiosigkeit  zuwider  war 

Ihn  Thofeil,  von  weit  spröderem  Metalle  des  Charakters  als  sein 
Oheim  der  Schwinger  der  Lanzen , war  Einer  der  Drei,  welchen  der 
Ausspruch  der  Stämme  auf  dem  Jah  nnarkU*  zu  Ok.k.äf  als  einen  der 
drei  grössten  arabischen  Heiter,  Hilter  und  Helden  anerkannte;  die  bei- 
den Anderen  w'aren  Oainet  Hen  Häris  Ben  Schihäb  es-Sälebi, 
welcher  Ssajädol-Fewäris,  d.i.  der  Jäger  der  Heiter,  beigenannt 

*)  kgitti  in  der  llnndachrift  der  üulhaer  Bibliolhek,  Bt  aZ6. 

*:>• 
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\var<l,uiul  Kcbiät  Iten  Uistäin  Bimi  Kais.  Das  orsicmalwar ermit 
seinem  Oheim,  dem  Schwinger  der  l<anzen,  das  zweitemal  mit  seinem 
Vetter  Erhed  Ben  Kais  zu  Mohammed  gekommen.  Was  hah'  ich  davon, 
wenn  ich  den  Islam  annehme?  fragte  der  harsche  Ritter  der  Wüste.  — 
Du.thcilst  den  Nutzen  und  den  Sehaden  der  Gemeine  der  Gläubigen, 
sagte  der  l'rophet.  — Der  genügt  mir  nicht ; ernenne  mich  zum  Nach- 
folger.'— Das  (3halifat  ist  dir  und  den  Deinen  nicht  bestimmt,  sagte 
Mohaimned.  Sn  übergib  mir  die  Herrschaft  der  Wüste,  o Mohammed! 
Medina  bleibe  dein  und  deinen  Nachfolgern.  Mohammed  sag^te:  Ich 
mache  dich  zum  Oberhaupte  der  Reiter.  — Das  bin  i<-h  ohnediess, 
o Mobainmed!  antwortete  der  Kühne,  ich  kann  mit  meinen  Reitern 
Medina  füllen  und  an  jede  Palme  ein  Pferd  anbinden.  So  kehrte  er  aus 
Medina  zurück.  Mohammed,  welcher  diesen  zum  Herrschen  gebomen 
Charakter  zu  ehren  wusste,  hatte  bei  dem  ersten  Besuche  ihm  das  Gebet : 
Gott  schenke  mir  den  Sohn  Thofeil’s ! ')  diessmal  aber  eine  Verwün- 
schung nachgesendet.  Als  er  durch  das  Gchieth  der  Beni  Selül  kam, 
befiel  ihn  die  Pest,  und  er  slarh  elend  mit  herausgestreckter  Zunge, 
im  Gebiete  der  Beni  Selül.  Man  steckte  in  grosser  Entfernung  Pfeile 
um  sein  Grab,  und  häufte  zwischen  denselben  die  Erde  zum  Grab- 
hügel auf,  der  einige  hundert  Ellen  im  Umfange.  Das  Grah  Aämir 
Ben  Thofeils  in  Jemen  ist  chen  so  herühmt  als  das  Grab  Kpleibs  in 
Hidscliäf.  Diess  sind  die  Grabhügel  des  arabischen  Achilles  und 
Hektor,  welche  noch  von  kOnItigen  Reisenden  zu  entdecken,  mit 
grösserer  historischer  Gewissheit  ausgemittelt  werden  dürften,  als  die 
von  Troja. 

Aämir’s  berühmteste  Kafsidet  ist  die  auf  sein  verlorenes  Aug^, 
deren  Anlass  der  folgende:  Äämir  Ben  Thofeil  hielt  zu  Feiferrih 
Heerschau,  indem  er  jeden  Einzelnen  fragte:  was  hast  du  gethan?  — 
was  hast  du  gemacht? — Die  Krieger  wiesen  ihren  Speer  und  Schwert, 
indem  sie  das  Blut  oder  die  Scharten  derselben  als  die  Beweise  ihrer 
Thaten  zeigten.  So  nahte  sich  Mosb  ir  Ben  Jefid,  der  (Vmd  Äämir's, 
als  einer  von  diesen  Leuten,  hob  den  Speer,  sagte:  Sebau’  meinen 
Speer  an ; bohrte  ihm  damit  das  Auge  aus '),  und  entfloh  nach  der 
Tbat  glücklich  zu  seinem  Volke. 


*)  GemSldetaal,  I,  20S. 

*)  Bei  Kreytag  III.  p.  386  aieht  richli^:  Qao  die  Aamiro  oculi  erueban* 
lur^  er  verlor  nur  Einet  (el«Ain),  was  schon  aus  derNalur  der  That  erhellt. 
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Hierauf  bezielit  sich  die  folgende  Kafsidct,  welche  in  den»  Mo- 

fadlialiat '),  und  wovon  das  Agäni  nur  einige  Verse  gibti 
Ille  Höhen  der  llewdrin  wissen,  dass  ich 
ihr  Schutz  und  Retter  Idn,  wie  fiuld  so  rein, 

Es  welss  mein  Pferd  Merfiik,  dass  meine  Stössc 
Berniiiiit  wie  Stösse  des  Messias  sefn. 

Wann  icii  liesiiclie  den  vom  Siieer  li'eßlllen, 

Sag'  ich : kehr'  lieiiri , ich  will  dieli  heut'  hefrei'ii ; 

Ich  künde  iliin,  dass  Klurlit  dem  Mann’  nur  Schmach, 

Von  der  Entscljuliligiing  nicht  waschet  rein. 

Siehst  ilii , M e r fii  k , auf  dich  den  Speer  gerichtet , 

Als  edles  l*ferd  wirst  du  geduldig  sein. 

Ich  stoss’  zurück,  weiss  Colt!  und  harre  aus! 

Wie  an  dem  Tag  M o s c li  a k k a r’)  in  den  Reih'n. 

Bei  meinem  Lehen,  das  ich  weiss  zu  schätzen. 

Der  Stoss  Moshir's“)  bedroht  fiesicht  der  Frei'n. 

Von  ihm  sind  die  Verse  : 

Wie  Viele,  die  uns  grollten,  sind  erlegt, 

(ieheimidss  war  heim  Treffen  weggefegtj 
Wir  falleti  gierig  fllatr  Speisen  her. 

Wie  In  dem  hampfc  auf  das  Schwert,  der  Speer, 

Die  Linke  ist  Verfolgende  iler  Zeit, 

Die  Rechte  fihet  die  Krelgehigkelt*). 

Unter  seine  hesleii  Verse  gehören  die  folgenden : 

Die  Enic  ist  ein  Anfenthall  tiur  für  Hyänen, 

Die  sich  auf  ihren  Höl]'n  und  ihren  Tliälern  ilelinen. 

Doch  üher'n  Horizont  sich  unser  Ruhm  erstreckt. 

Wann  heiter  er,  und  wann  mit  Wolken  ganz  liedeckt. 

A ä mir  stritt  sich  mit  Alkamä,  dem  g^rossen  Dichter  vor  Here  m 
K.Kathhol  el-fefäri  zur  Zeit,  wo  sein  Oheim  der  Spielerder  Ijan- 
zen  faselte,  und  der  Dichter  Ääfclia  zu  Ok.k.äf  sagte : 

Wenn  Ilaufs  sich  lleretn  nennt,  so  zähl'  Ihn  nicht. 

Denn  A4  mir  ist  der  Herr  der  Beni  Ä4mlr‘), 


')  In  dor  Handschrift  der  Hofbihliothek,  Bl.  v. 

*)  Ich  fftrchle,  cs  wird  eine  Schlacht,  wie  die  von  Moichakkar. 

*)  FJn  Stoss  wie  der,  womit  Moshir  dem  Har iai sehen  die  Augen  aasgestossen 
wurden. 

*)  In  meiner  IJandschrift  von  Ihn  Nohatd,  Commenlar  aa  Ihn  Seidun,  S.  162. 

Ihn  Koleibe,  Nr.  37. 
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Ääinir  Bon  Thofcil  und  Erbed  Bon  Kais,  der  Bruder 
Lebid's  Ben  Rebiäa’s  des  Äämirischen,  waren  beide  zu  Mohammed 
gekommen ; Ämru  hatte  dem  Erbed  aufgetragen,  den  Propheten  rück- 
lings zu  meucheln. 

Erbed  konnte,  als  er  den  Mord  vollführen  wollte,  sein  Schwert 
nicht  aus  der  Scheide  ziehen.  Mohammed , welcher  sah , dass  Äämir 
dem  Erbed,  der  hinter  ihm,  Zeichen  machte,  kehrte  sich  um  und 
sagte:  „O  Gott!  schütze  mich  vor  diesen  Zweien  durch  was  du 
willst.”  Ein  Blitz  aus  heiterer  Luft  erschlug  den  Erbed,  Äamir  entfloh, 
ward  aber  im  Hause  eines  selülischcn  Weibes,  wo  er  die  Nacht  zu- 
braebte,  von  einer  Pestbeule  befallen;  da  sagte  er: 

Pestbeule  ist  es,  wie  die  Beule  des  Kamels, 
l'nd  der  Tod  liarr't  aueb  im  Hause  der  Selulitiii.  ^ 

was  dann  zum  Sprich worte  ward  '). 

Ein  anderes  arabisches  Sprichwort  ist  von  der  Ritterlichkeit 
,\amir’s  Ben  Thofeil's  selbst  hergenoinmen:  „ritterlicher  als  Äämir‘), 
ritterlicher  als  der  Spieler  der  l,anzen,”  nämlich  Äämir  Ben  Malik, 
der  durch  diesen  Beinamen  von  seinem  Neffen  Aämir  Ben  Thofeil 
unterschieden  wird.  Sic  sind  unter  dem  Namen  Aamiran,  d.  i.  die 
beiden  Aämire,  die  Dioskuren  des  Islam.s.  Das  Mostathref’)  führt 
denselben  mit  den  Dichtern  Amrü  Ben  Mädakerb,  ,\dä  Ben  Hätim 
Efchäs  Ihn  Kais  unter  den  lange  Lebenden  auf. 

Im  Juwelcnknotcn  Ibn  Äbd  Rcbbihi's  linden  sich  mehrere 
Verse  Aämir  Ben  Tbofeil’s  in  den  verschiedenen  Abschnitten  zer- 
streut; z.  B.  die  folgenden  in  dem  Abschnitte  von  der  Erfüllung  des 
Versprechens: 

Mein  Vetter  Iiat  von  mir  nielit  Helligkeit  zu  mrclitcn 
Unit  sielirr  ist  es,  dass  Hin  Mclits  von  mir  ersclireckt, 

Ich  bin  der  Mann,  der  hält  gegebenes  Versiirecben, 

Nur  jenes  niclit,  in  dem  die  Keindsehafl  sicli  versteckt*). 

Dann  im  Abschnitte  der  Herrschaft: 

Wenn  Icli  der  Herr  der  Aämir  bin,  Rerniimt  in  Jeiler  Heiterscliaar , 

So  bin  icii  es  durch  Rrlischall  iilclit,  llurcli  eigenes  Verdienst  fürwahr. 

Ich  scliinne  sie  mit  meinem  Scliutz,  Den  Feind  durcli|ifeilend  In  Gefahr*). 

*)  FreilR^'H  proverbia  Arabum  II.,  pag.  172. 

*)  Ebenda  II.  221. 

’)  In  Enad‘i  (Qrkiacher  Ueberaolzang,  8.  558. 

*)  Handaohrift  der  Hofbibliothek , I.  B.  Bl. 

>)  Ebenda  I.  H.  III.  78. 
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Das  Ui  hält  gibt  von  ihm  diu  fulgcndcn  V'ersu: 

Wenn  idi  der  Reiter  bin,  der  Sohn  Aandr's, 

Bin  ich  so  oiren  als  geheim  ein  guter'); 

Die  Herrschaft  Ist  mir  nicht  vererbet  vvonlen, 

Man  nennt  mich  nicht  nach  Vater  und  nacli  Mutter. 

Äämir  Ben  Thofcil,  das  Oberhaupt  der  Beni  .\ämirlbn 
Ssässäa,  hatte  den  grössten  Thcil  der  Kanielinnen  der  Beni  Fefare 
und  ein  Weib  Namens  Hind  gerauht.  Seidulchijel  verfolgte  den  *' 
Räuber  und  rief  ihm  zu,  das  Weib  und  die  Kamelinncn  zurückzustellen; 
Aämir,  über  die  riesige  Grösse  seines  Gegners  erstaunt,  rief  ihm  zu : 

Wer  bist  du?  — Einer  der  Fefare.  — Nein,  entgegnete  Aämir,  ich 
kenne  die  Beni  Fefare,  du  hast  nicht  die  Linie,  die  ihre  untere  Lippe 
trennt.  — Gib  das  Weib  und  die  Kanielinnen  zurück!  sag’  ich  dir  — 
und  du,  sage  mir,  wer  du  liist?  — Einer  der  Beni  Esed.  — Unmöglich, 
die  Beni  Esed  sind  schlechte  Heiter  und  halten  sich  nicht  im  Sattel  wie 
du;  — noch  einmal,  gib  mir  das  Weib  und  die  Kamciinnen  zurück!  — 

Vor  allem  beantworte  meine  Frage:  wer  bist  du?  — Nun,  ich  bin  der 
Seid  der  Rosse.  — Auf  diesen  Namen  ergab  sich  ihm  Aämir  als  Ge- 
fangener. — Seid  nahm  ihm  die  Lanze  und  schnitt  ihm  die  Stirnen- 
haare ab.  — Als  Aämir  bei  den  Seinen  zurück,  spotteten  sie  sein,  ver- 
sprachen ihm  die  Unbild  zu  rächen,  wollten  ihn  aber  nicht  mehr  als 
ihren  Befehlshaber  anerkennen ; sic  ühertrugen  die  Befehlshabersstelle 
dem  Alkamä,  der  sie  wider  die  Beni  Nebhän  führte.  Scidolchijel, 
von  Aämir  Ben  Thofeil  hievon  heimlich  verständigt , schlug  sie  in  die 
Flucht,  und  machte  bei  dieser  Gelegenheit  die  Dichter  Käb  Ben  So-^  ' 
heir  und  Hotbaijet  gefangen;  jener  kauRo  sich  mit  seinem  Pferde 
Korn  eit  (der  Rothfuchs)  los,  dieser,  der  kein  Geld  hatte,  machte 
Verse  zum  Lobe  Seidolchijers , der  ihn  dafür  losgab.  Ilothaijet  war 
ihm  dafür  immer  so  dankbar,  dass,  als  die  Stämme  von  Kais  Ailan 
ihm  hundert  Kamele  für  eine  Satj'rc  auf  Seidolch'jel  boten,  er  sich 
nie  dazu  hergab.  Sein  Oheim , Ebu  Berr  Aämir  Ben  Mälik,,  der  Herr 
des  Stammes  der  Beni  Aämir  Ben  Ssässäa,  der  i.  J.  625  n.  Chr.  den 
Islam  *)  angenommen,  hatte  den  Propheten  für  die  Sicherheit  der  Mos- 
limen’,  die  er  in  sein  Gebiet  senden  würde,  gutgesagt;  nichts  desto- 


*)  parvt  probat. 

*)  Caotiila'a  Eotai  tar  Phialoiredeo  Arabos,  pa;.  enthll  noch 

nach  4tm  kgini  eine  Anekdote  Seidolchijcla  mit  einem  Diebe. 
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weniger  tödtete  ÄAmir  Ben  Thofeil  den  Bethen,  der  ihm  den 
Empfehlungsbrief  seines  Oheims  fiberbracht  hatte  und  die  moslimischen 
Sendlinge.  Rebiää,  Ebu  Berr’s  Sohn,  rächte  diese  Verachtung 
des  Schutzes  seines  Vaters,  indem  er  den  Äämir  Ben  Thofeil  mit  einem 
Lanzenstoss  den  Schenkel  durchbohrte.  Einige  Jahre  später  hinderte 
Äämir  die  Stämme  Käb  und  K.iläb,  die  Götzenbilder  zu  zerbre- 
chen, und  ging  mit  dem  Gedanken  um,  den  Propheten  zu  tödten;  er 
verbfindete  sich  hiezu  mit  Erbcd,  dem  Stiefbruder  des  Dichters 
Lcbid,  er  verfügte  sich  mit  Erbed  zu  Mohammed;  während  jener 
von  unsichtbarer  Macht  verhindert,  den  Streich  zu  fuhren  zögerte, 
marktete  Äämir  mit  Mohammed  über  die  Annahme  des  Islams;  er 
wollte  denselben  annehmen,  wenn  Mohammed  mit  ihm  die  Herrschaft 
thcilen,  die  über  die  Städter  behalten.  Ihm  die  über  die  Beduinen  über- 
lassen wollte.  Mohammed  lächelte  verächtlich  zu  diesem  Vorschläge. 
Äämir  entfernte  sich  mit  der  Drohung,  die  Beduinen  lui  Gebirgslande 
zu  empören.  Auf  dem  Wege  von  pestartiger  Krankheit  befallen,  war 
er  gezwungen,  in  dem  Zelte  eines  alten  Weibes  des  Stammes  Selül 
(eines  verachteten  kleinen  Stammes)  Halt  zu  machen,  mitten  Im 
Schmerze  den  ihm  seine  Beule,  der  er  erlag,  auspresste,  rief  er:  Eine 
Beule,  wie  die  des  Kamels,  und  der  Tod  Im  Hause  des 
selüli sehen  Weibes!  was  dann  Sprichwort  blieb*). 

113.  Seidol-Chyel, 

der  Sohn  Mohclhirs  *),  der  Held  der  Beni  ThaiJ.  Sein  bis  auf  den  Pro- 
pheten Hüd  zurückgelührter  Stammbaum  bezeugt  seine  edelste  Ab- 
kunft; einer  der  tapfersten  Reiter  und  Helden  der  Zeit  vor  dem  Islam 
und  In  demselben.  Seldolchijel,  d.I.  der  Seid  der  Pferde,  wegen  der 
Menge  derer,  die  er  besass  und  wegen  der  Vorliebe  lur  dieselben  so 
beigenannt — diese  pries  er  auch  in  seinen  Gedichten,  namentlich  die 
Pferde  Sikätol-Hethal,  el-Komcit,  el-Wcrd,  eI-K,ämil, 
el-Lähik  und  ef-femül.  Eines  Tages  auf  einem  Strcifzuge 

')  Caufsin's  Eanai  aar  riiisloire  de«  Anbei  Ul.  S.  119^121,  dann  Seile 
295  — 297  ganz  DbereintÜitiniend  mit  der  obigen  Ers&hlung. 

*)  Seid  Ben  Mohelliil  Ben  Jefid  Ben  Fehm  Ben  Abd  Rifa,  d.  i.  von  Lalha  Ben  Hahlei 
Ben  Nebab  Ben  Sewr  Den  Ada  Ben  K^nan^  Ben  Malik,  Ben  Bahü  Ben  Banhan 
(Nebhan?)yd.  i.  Eawed  Den  Amru  Ben  el  Gliaui  Ben  Haifa,  d.  i.  von  Tbag  Ben 
Odod  Ben  Hodhidfeb  Ben  Seid  Den  Jeahab  den  Kleinen  Ben  Öreib  Ben  Halik, 
Ben  Seid  Ben  Kahldn  Ben  Saba  Ben  Jesheb  Ben  Jareb  Ben  Kabtban  Ben  Aamir 
Ben  lind  des  Propheten. 


Digitized  by  Google 


201 


Tvidcr  die  Beni  Ssäidä  ward  er  geswungen , ein  Pferd  zurückzulassen, 
das  die  Beni  Ssüidä  dann  zum  LasttrajSfcn  verwandten.  Da  sagte  er  die 
folgenden  Distichen; 

(I  Stihne  SsÄldi's,  grld  zurück  das  Pferd,  Das  Ihr  Ihm  Last  aufbürdend  nur  entehrt, 
0 Sehne  Ssdidü's  schenel  seiner  Ehre , .An  Niedriges  ist  nicht  gewohnt  die  Mähre. 
0 ni)t  es  ein  wie  icii  an  Slegesstälten  In  llnst'rer  Nacht  l/eiehnam  zu  untertreten. 

Der  Prophet  änderte  den  Namen  desselben,  als  er  den  Islam  an- 
nahm,  von  Seidolchijel  in  Scidolchair,  d.i.  Seid  des  Guten;  da 
er  ungemein  stark  und  gross,  so  gross,  dass  wenn  er  stand,  er  von 
gleicher  Höhe  wie  eine  Weibersänfte  auf  dem  Kamel;  so  hicss  er  auch 
Mokhilef-fän,d.i.  der  den  Wcibersäiiflen  Entgegenkommende.  Der 
Prophet  lobte  ihn  seiner  Würde  und  seiner  SanOmuth  wegen,  und  sagte 
zu  ihm:  ich  habe  von  Keinem  vorislamitischer  Zeit  gehört,  den  ich 
nicht  unter  seinem  Rufe  gefunden  hätte,  ausser  dich;  er  wies  ihm  zwei 
Ländereien  an.  Seidolchijel  hatte  drei  Söhne:  6rwet,  Horeis  und 
Mohelhil,  die  alle  drei  Gediehle  machten.  Als  er  Medina  verliess. 
bcliel  ihn  das  Fieber,  mit  dem  er  behaftet  zu  Herde  (in  der  Nach- 
barschaft Medina’s)  weilte , und  die  Verse  sagte : 

hegen  Osten  zogen  tllc  henossen.  Messen  mich  zu  Herde  ganz  allein;. 

W.fr' mir  dieses  doch  nicht  ziigcsiossrnl  Kehrten  wieder  docli  die  Freunde  mein! 

Er  starb  am  Fieber.  Kabäfsat  Benol  - Eswed  liess  durch  sieben 
Tage  die  Tüdesweliklagcn  ertönen , und  sandte  dann  sein  Habe  mit 
dein  Briefe,  welchen  ihm  der  Prophet  an  die  Beni  Bunhän  mitgegeben, 
an  die  Witwe;  diese  iin  L'ehermassc  ihres  Schmerzes  zerriss  den  Brief. 
Mohammed,  als  er  dieses  geiiörl , sagte;  Weil  li  Beni  Bunhän! 
d.  i.  Wehe  den  Söhnen  ßuuhän's! 

.Afsmäi  erzählt,  dass  Seidolchijel  die  beiden  Dichter  K.äh  Ben 
Soheir  und  Holhaijct  gefangen  genommen;  K.äh,  der  reich  war, 
kautte  sich  los,  und  sagte  auf  die  Wegnahme  seines  Pferdes:  Scidol- 
chijel  hat  sich  mit  dem  Gute  .seine.«  Bruders  bereichert.  Hierauf  envie- 
dcrle  Seidolchijel: 

Er  sagt;  Ich  sah  ilrn  .Seid,  der  arm  gewesen, 

Al.s  einen  .Mann  fürwahr!  von  reichem  Wesen; 

Hiess  isl's,  was  holt  bei  jedem  Zug  verleiht, 

W o der  Vcrschnillciie  eiitnieht  dem  Streit  *). 


*)  Ihn  Kpteibe  Nr.  Üi. 
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Hüthaijet,  der  arm,  bat  um  Entlassuui;  ohne  Sühne.  Seldol- 
chijel  sagie  ihm : 

Wir  sagten  za  DTchewil,  den  wir  gefangen  nalmirn, 
liii  kauf  dielt  los,  and  sei  ntelit  stolz  auf  Dicliternanien , 

Irh  liali'  nicht  Geld  als  meiner  Freiheit  Lohn, 

Doch  iirelfe  ich  den  Seid  Mohelhil's  Sohn: 

Er  hat  bisher  mir  Inreelit  nicht  geOian, 

' Im  Passe  von  .Achijel  traf  ieli  Ihn  an. 

Die  Schirmer  flob'n  vor  seines  Speeres  Stoss, 

Wie  schwache  VSgel  vor  des  Falken  Stoss. 

Die  Ziimuthmir  Kefäre’s,  dass  er  auf  den  Mobelhil  und  die  Beni 
l.äm,  seinen  Stamm,  eine  Satyre  schreiben  inüpe,  entge^ete  Hothaijet 
mit  dem  Verse: 

Wie  soll  Ich  denn  Satyren  schreiben  aaf  die  Lam, 

Von  denen  mir  bisher  nur  Gates  kam  '). 

Das  Agäni  erzählt  sehr  umständlich  die  l’nterredung  Sei'dolchl- 
jel  s mit  dem  Proiiheten  und  6sman.  Ebu  I.cila  erzählt,  er  habe  von 
Leila,  der  Tochter  Önvet's,  der  Enkelin  Seidolchijcl’s , gehört,  dass 
ihrVatcr  am  Tage  der  Schlacht  von  Mahdfchcr  gesagt: 

Die  Beni  tämir  werden  kennen,  wann  es  tagt, 

Den  Ebu  Miknef,  der  Im  Kreis  sich  schlagt, 

Mil  Pferden,  die  uiilchweiss  bis  an  den  Baud), 

Vor  deren  Füssen  Berg'  anfgeh'n  in  Rauch  •). 

Er  saniniHt  wie  die  FInslerniss  der  Nacht, 

Die  Helden  als  befolg,  das  schnell  zur  Schlacht. 

Ebu  Leila  fragte  die  Enkelin  Seidolchijel's,  oh  sie  Zeugin  die- 
ser Schlacht  gewesen ; sie  sagte  ja , und  dass  ihr  Grossvatcr  mit  drei- 
tausend Heitern  die  Beni  Aäinir  nberzogen,  den  Dichter  Holbaijet  ge- 
Itingen  genommen , ihn  heim  Stimenhaar  geschleppt  und  dann  frei- 
gelassen  habe.  Sein  Sohn  ürwet,  ein  tapferer  Reiter  und  guter  Dich- 
ter, focht  in  der  Schlacht  von  Kadesije,  dann  unter  Ali  zu  S.silTin,  und 
lebte  bis  in  die  Regierung  Möawije's.  Im  den  Tod  Sowal  Ben  Äbdal- 
lah’s,  eines  edlen  Mannes  der  Beni  Thaij,  zu  rächen,  zog  Seidolchijcl 
,nn  der  Spitze  der  Beni  Bunhän  und  der  Benil  Gaus  wider  die  Beni 
.Aäinir  aus.  Jeden  Gefangenen  fragte  er,  oh  er  etwas  vom  Erschlagenen 
wisse;  wann  er  ja  sagte,  war  er  ein  Kind  des  Todes,  den  mit  Nein 

')  Ibn  .Vubite'»  Cuinmeulai-  lOik.  S.  119  — li.V. 

•)  Vor  ilrrrn  llufon  «ich  die  Hagel  ubelend  niederwrrlcn. 
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Antwortenden  liess  er  seine  Wege  ziehen;  so  opferte  er  Viele  der 
Benil  Wahid,  ed-Dhibab  und  Beni  Newfil.  Als  er  zu  seinem  Volke  zu- 
rGckkehrte,  sagte  er:  er  habe  den  Tod  des  Sow4b  nicht  gerächt,  in- 
dem die  Stelle  desselben  nur  Aämir  Ben  Malik,  der  iianzenschwinger 
und  nicht  Äämir  Ben  Thofeil  vertreten  könne.  Er  sagte : 

Ich  sehe  keinrn  von  den  Aämlriten  ^ 

Ersatz  mir  für  Sowib  den  todten  bieten, 
leb  seb'  den  Lanzenspieler  nicht  ini  Stanbe, 

Er  spielet  nur  den  List'gen  ini  Raube; 

Aueb  Aandr  Ben  Thoreil  gebt  mir  ah, 

Und  doch  ist  Aämir  Hau|iC  des  Staniins  K'.iläb. 

Wenn  ich  ilin  tr.ir,  su  wäre  Racli'  beschlossen, 
leb  bin  beliebt  ini  Auge  der  Genossen. 

Hein  Vater  und  mein  Ahnherr  haben  »ild 
Den  Rachedurst  an  Modbidfeb  sonst  gestillL 
Auch  die  Dhibab  sind  Männer  elirenwerth 
Und  ob  verguss'nen  Blutes  hochgeehrt. 

Mein  Durst  wanl  niclit  gestillt  durch  den , der  liel 
Vom  Stamme  der  Wahid  und  der  iVewfll. 

Aämir  Ben  Thofeil  hierüber  erzürnt,  antwortete  hierauf: 

Sag’  dem  Seid,  dass  er  gänzlich  von  Verstand, 

Wenn  er  schimpR  Geduld  der  Männer  In  dem  Land; 

Der  Erschlag'ne,  der  kein  Edler  nicht  einmal 
Von  den  Stämmen  der  K.lla,  Jahfsab,  K,iläl, 

Oder  von  dem  Stamm’,  der  Fresser  hitt'rer  Dinge ‘), 

Oder  von  der  Beni  Drehofne  llerrscherringe 

Wie  der  Sohn  des  llimnielswassers*)  ist  bekannt; 

Alles  Uebertrieb’ne  Ist  nur  leerer  Tand ; 

Wer  sieii  kühn  an  Aämir  Ben  Tliofeil  wagt. 

Ist  Gaselle,  welche  geht  auf  Lilwenjagd. 

Ich  und  Er,  zu  dem  die  Menschen  alle  wallen. 

Wir  sind  ansgezelehnet  vor  den  Andern  allen. 

.Mit  dem  Zügel  an  dem  Kopf,  der  eldechsglatt. 

Mit  den  langen  Speeten  wann  die  Schlacht  hat  statt. 

Ha!  durch  Jahre  und  der  Herrschaft  TreHllchkeit 
_ Ueberrag’  ich  alle  Ben  Hewäfln  weit. 

Seidolchijel  zog  wider  el-Hares  Ben  Sälim,  der  Satyren  auf 
ihn  gemacht,  und  Aid rü  Ibnol-Athn'abe  el-Chafredfchi  das 


*)  Akilol-msrrar. 

'i6* 
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Gubivt  iler  Beni  Morri'  durulistruifend  aus.  Er  nalmi  dt-ii  uI-Häris  Beii 
Sälitn  mit  dessen  Gemahlin  sfcfangcn,  dann  streifte  er  wider  die  Beni 
Fefärc  und  Beni  Abdallah  Ben  Gathalan,  deren  Haupt  damals  Ebu> 
dhäb;  mit  Seidolchijel  waren  Mvei  .Mitbeilungen  (Bathn)  der  Beni 
Bunhhn , nämlich  die  Beni  \ a fs  r und  Beni  M ä I i k,.  Ebndhäb  ward 
getüdtet.  Ihr  Hab  und  Gut  gab  Seidolchijel  den  Beni  Mälik,.  Er  sagte : 
Es  wisseu  die  Bunliaii,  dass  irli  ihr  bcliiilz, 

Itid  dass  Ich  schirme  sie  vur  Eeiiides  TruU; 

Am  Alicnd  >)  bracli  lierrln  der  Soliii  von  llliäli 
Wie  Luit  von  Palmenzweifren  stBrzel  ali, 

Mit  hohen  Helden  liel  auf  ihre  Schaar  das  Sclnvert, 

So  dass  sie  wie  der  Wulf  zunVkgekehrt. 

Das  Agäni  erzählt  noch  weiter  seinen  Zug  wider  die  Beni  Bedr, 
wo  er  dicHind  erbeutete’).  Im  Ikd  Ilm  .\bd  Rebbibi's  mehrere  Verse 
Seid  - ol  - Chijel’s  zerstreut,  wie  z.  B.  in  dem  .Abschnitte  der 
Kämpfe  die  folgenden  zwei  Distichen: 

Bereit  zu  Heiner  Rettung  ist  mein  Schwert  So  oll  der  Edle  dessen  Hilf  hegelirt, 

Mit  jedem  T.ige  geh' icii  selliem  til.liie,  Errreiiend  es  luii  Scliödeln  in  die  Wette ’). 

114.  Aamrn  Ben  Maadakerbi ‘). 

Seine  iMuttcr  war  eine  der  edelsten  arabischen  Frauen  (Moned- 
subebäl),  er  ein  Ritter,  der  sogar  den  Seidolchijel  an  Heftigkeit  und 
Gewaltsamkeit  übertraf.  .Man  nannte  Ihn  auch  .Mäik  Beni  Sebid, 
d.  i.  den  Thoren  der  Beni  Sebid.  .Ms  .Viurü  mit  Karwet  B.  Mesik, 
e I M u räd  i als  .Abgeordneter  an  den  Propheten  ging,  wurden  sic  beide 
Moslimen.  In  einer  Schlacht,  welche  zwischen  den  Beni  Hemdän  und 
den  Beni  Muräd  statt  fand,  und  die  von  Resln  heisst,  wurden  die 
Beni  .Muräd  geschlagen;  der  Anführer  der  Himidän  war  el-Edsch- 
di\  B.  Mälik,  der  Dichter.  .Madäk.erbi  *)  ward  gar  bald  wieder  vom 

')  In  Pinnterniim. 

’)  Äfani  in  der  IUndnchrit‘t  der  (iulUaer  BibÜGlhek.  Bl.  313. 

lUndflcIirirt  der  Hofbibliothek  I.  B.  Bl.  lil.  V- 
*)  Atnrü  Ben  Mädak.erbi  Ben  Abdallali,  nach  Anderen  Bcii  .\hdailah  Ben  Amrä 
Ben  Arftini  Ben  Amrii  Ben  Sebid,  welcher  Monebhih  Ben  Selntet  Ibn  Maßn  Ben 
BebirtR  Ben  Monebhih  Ben  Saab  Ibn  Esäd'  el-.Vfchlrct  Ben  Mälik.,  welcher  Hod> 
liiseh  Ben  Oddod  Ben  Seid  Ben  Jachrcheh  Ben  Järeh  Ben  Kahlhän  mit  dem  Vor* 
nainen  Ehii  Sewr. 

'^)  Diea«  inI  die  richligfilu  .\u«apraohe  nach  dom  KanniN,  indem  das  am  Ende  an- 
f^ehXn)^(e  knrze  i daa  der  Beaiehan^  (Idhafel). 


Digilized  by 


206 


Islam  abtrüimij'.  Die  Erzählung,  iIhss  Madäk.erbi  iiudi  zur  Zeit  Mi'ia- 
wijes  gelebt  habe,  ist  eine  unj^egründete,  denn  er  starb  Ende  des  Cha- 
lifals  Umcr's,  und  ward  zu  Berud,  das  zwischen  Kom  und  Bei 
liegt,  begi’aben;  nach  Anderen  snll  er  bis  in’s  C'balifat  Osman's  ge- 
lebt haben,  und  zu  Kalcdseb  “'etödtet  worden  scyn.  Ömer  hatte 
ihm  zweitausend  (l)irheiu)  angewiesen.  .Madakcrbi  sagte:  0 Fürst 
der  Reehtgläuhigen!  tausend  snul  lür  diese  Seite  (auf  die  rechte 
seines  Bauclies  weisend),  lausend  liir  diese  (auf  die  linke  weisend); 
was  soll  den  für  hier  (auf  die  Milte  des  Bauches  schlagend)  bleiben? 
Urner  lachte,  und  wies  ihm  luuflinndert  mehr  an.  Er  sagte;  wenn 
ich  allein  mit  meinem  Kamele  ziehe,  bin  ich  sicher,  jeden  zu  über- 
winden, zwei  Freie  und  zwei  Sclaven  ausgenommen.  Die  beiden  Freien 
sind  Aamir  Ben  Tbofeil  und  .\inc  Ben  el-IIares,  die  beiden 
Sclaven  der  Schwarze  der  Beui  Abs  und  der  Schwarze  der  Beni 
Säd,  nämlich  Antarä  und  Soleik.  Ich  habe  sie  alle  getroifen. 
.Vämir  führt  den  schnellsten  l.anzenstoss  in  der  Gefahr;  Äine  ist  der 
Erste  der  Beiter,  ~weun  sie  unf  Streif  nusziehen,  und  der  letzte,  wenn 
sie  zurückkehren.  Autarä  ist  ein  heOiger  Hund  und  Soleik,  streift 
iu’s Weite  wie  ein  reissender  l,en.  l'nd  was  sagst  du,  fragte  man  ihn 
von  ,\bbäs  Ben  Mirdäs?  — Ich  sage  von  ihm,  was  er  von  mir  gesagt: 
Wenn  .tinni  stirlit,  sag'  irli  ilrn  Prerdrii  seiil  üerril, 

Fort  iiarli  Sehid,  er  llel  durrli  seine  Tapferkeit. 

Urner  schrieb  dem  Säd  Ben  Ebi  Wakäss,  dass  ihm  .Mädäk,erbi 
und  -Thalha  Ben  Chuweiied  el-Esedi  mit  zweitausend  Beitem  zu 
Hilfe  kommen  werden,  er  möge  sie  dem  Kriegsrathe  beiziehen,  ihnen 
aber  keine  Stelle  der  V'erwaltung  verleihen.  .Amrü  Ben  Mädäk,erbi 
focht  in  der  Schlacht  von  Kadesije,  hundert  sechs  Jahre  alt,  und  ward 
von  einem  Pfeile  in  die  Schulter  getroffen,  der  aber  nicht  durch  den 
Panzer  drang. 

Der  Sohn  iMädäk.erbi's  rang  mit  dem  Schützen,  warf  ihn  zu 
Boden,  tödtete  ihn  und  zog  ihn  aus.  Als  er  mit  der  Beute  zurOck- 
kehrte,  sagte  er: 

Ich  liiii  der  r.lm  Scvvr,  mein  ticlnvert  das  Ist  8nlhün, 

Ille  , 'streiche,  die  Ich  lühre,  sind  uflrdig  des  Medschni'iii. 

U hürel  mich,  ihr  Söhne  von  Seldd,  sie  streiten  nnnl 

Der  Beiter,  den  er  erschlagen  und  ausgeplündert,  war  in  Gold- 
stoff gekleidet ; hier  auf  sagte  er : 
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Weril'  ich  wohl  Scliiia  scheu,  eli'  sic  reil't, 

Da  sich  der  Kaiiipr  ITir  uns  su  nahe  weift, 

Icli  kenne  Sei  in  a und  die  NarhharscliaR, 

Ich  hin's,  der  (riefen  macht  den  reihen  Saft; 

Ich  spalte  Brust  und  Bücken  mit  dem  Stahl, 

Die  Pferde  nah'n  sieh  bis  aufs  \asenmaai. 

Uas  Afcani  crziililt  inclircrc  Waffonthaten  der  Sehlacht  von  Kadcsije, 
und  seinen  Tod  /.u  Hüde,  wo  er  von  der  Schwester  bet^raben  ward,  und 
ein  Weib  aus  dem  Stanune  der  lleni  Dschafer  ihm  die  Todtenklage  sang. 

Als  Omer  den  Mädakerhi  um  Bericht  über  die  Schlacht  von 
Kadesijc  fragte,  erstattete  er  denselben  in  den  folgenden  Worten  ab: 
Bitter  und  verlrakl,  wenn  die  Schenkel  sind  nackt,  der  Starke  harrt 
darin  ans,  für  den  Schwachen  das  (Jaratis.  — Was  sagst  du,  fragte 
ihn  Omer,  von  der  Lanze?  — Sie  ist,  s:igte  Ämrü,  entweder  dein 
Bruder  oder  dein  Verräther;  — und  von  den  Pferden? — dass  sie  den 
Tod  ertheilcn;  — von  dem  Panzer?  — dein  Beiter  ist  er  werth, 
wShrend  erden,  der  zn  Kuss,  beschwert,  aber  eine  feste  Bnrg  für 
das  Pferd;  — und  von  der  Tartsche  (Ters)  ein  Schild  mit  Kreisen, — 
und  vom  Schwerte?  — es  macht  die  Mutter  zu  Waisen,  und  ist  doch 
deine  Mutter.  Ich  war  Zeuge  «ie  iXümün  Ben  Makrii  und  Toleihet 
Ben  Cliaied  damit  erschl.agcn  wurden,  deren  (iräber  in  der  Nähe  des 
'Ortes  Esfif;  eines  seiner  Distichen  ist: 

Basllikon  ist  Werher,  ilem  die  Ohren  nicht  verseift os.se n , 

Es  (reihet  Blätter,  tluch  e.s  schlafen  die  Genossen. 

.Ssimmet  Ben  Bekr  hatte  die  Schwester  Mädäk.orbi's,  Rihänet, 
gefangen  genommen,  und  die  Beni  Sehid  geplündert  und  gefangen. 
Amrü  und  sein  Bruder  Abdallah  folgten  den  Streifern.  Als  ihre  Ver- 
suche sic  zu  befreien,  vergebens,  und  Rihänet  ihn  mit  lauter  Stimme 
um  ihre  Befreiung'  be.schwor,  sagte  er: 

. Ist  ftless  BIhäiiefs  Ruf,  der  tönt  Ins  Ohr, 

Indessen  schläfrig  lieget  der  (ienos.sen  Chor; 

Gefangen  nahm  sie  .Ssim me  jener  Wicht, 

Sie,  deren  Stirnenhaar  wie  Morgen  licht, 

Cmschwäriiiel  ist  sie  ton  den  Heitern  Kais, 

Die  Panzer  sind  enthülH  von  Kämpen  heiss, 

Was  dir  uumügllch  ist,  o lass'  es  weichen! 

Und  trachte,  was  dir  möglich,  zu  erreichen. 

Wie  willst  du  denn  dich  einen  Welsen  nennen. 

Wenn  du  die  l.iist  lässt  ohne  Zügel  rennen? 
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AbdallHli,  dür  Uruder  Müdak.vrbi’s,  wurde  von  einem  Abyssinier 
erschlagen,  den  er  seinem  Trinkgelage  beiaog,  und  der  es  sieh  bei- 
gehen liess,  die  Weiber  des  Stammes  dichterisch  »u  loben.  Abdallah 
gab  ihm  eine  Ohrfeige,  indem  er  sprach:  Ist’s  nicht  genug,  dass  du 
mit  uns  trinkest,  erfrechst  du  dich  noch,  unsere  Weiber  in  den  Mund 
der  Leute  zu  bringen?  — Die  Beni  Mäßn,  vom  Abyssinier  aufgerufen, 
erschlugen  den  Bruder  Mädäk.erbi’s , der  an  dessen  Stelle  das  Ober- 
haupt der  Beni  Sebid  ward.  .\mni  war  bereit,  das  Blutgeld  für  den 
erschlagenen  Bruder  anzunchmen,  als  seine  Schwester  Kobeische, 
welche  an  Einen  der  Benil  Hares  Ben  Iv.äb  vermählt  war,  mit  Versen 
sein  Ehr-  und  Uachegefühl  aufstaehelte.  Nachdem  er  seine  Bache  ge- 
sättigt, sagte  er; 

Die  Märiij  dürsteten  naeh  incineii  Speereii, 

Sie  küsteteii  das  Mahl  von  meinen  Heeren; 

Zerstreuet  seid  ihr  nun  für  Jahr  und  Jahr, 

Mein  laih  reirlit  an  den  Kn;dirat  fnrwaiir! 

llir  .seid  zerstreut,  und  durcli  des  Selnvertes  Morden, 

Sinil  eure  Nabeln  hohler  Bücken  worden. 

Ihr  rüstetet!  Kerüstet  hin  ich  koninien, 

We  wani  mit  leerer  Hand  ein  Zelt  genonnnen  *)• 

Amrü  war  einer  der  grössten  Kämpen  vor  und  im  Islam;  indem 
er  das  Bekenntniss  desselben  in  des  l'rupheten  Hände  ahlegte,  und 
in  den  herrihmtesten  Sehlaehten  des  Islams  bis  zum  ('halifatc  Osmän’s 
Wunder  der  Tapferkeit  that.  Chosämi  bezeugt  die  lleldenthaten  Vlä- 
däk.erbi's  in  der  Schlacht  von  Jerinük,  iin  dreizehnten  Jahre  der  Hid- 
schrct,  und  Medäini  erzählt  die  der  Schlacht  von  Kadesije.  Sein 
Schwert  Ssamfsaina  ist  eines  der  fünf  berühmten  Schwerter,  welche 
Bilkis,  die  Königin  von  Saba,  dem  Salomon  zum  (iesehenkc  gebracht, 
die  anderen  vier  waren  .Sulfakär  und  .Sül  Nun,  beide  Schwerter  des 
Propheten.  Michdem  und  Kesüh.  beide  Schwerter  Hares  Ben  Dfche- 
heleV.  des  Königs  der  Beni  (Jasän.  Chälid  Ben  VN'elid  hatte  in  einem 
Streifzuge  wider  die  Beni  Sebid  der  Sehw  esler  .Mädäk.erhi’s,  Kihänet. 
die  Mutter  Dureid  Ben  .Ssimmes  gelängen  genommen,  und  Amrü  löste 
dieselbe  mit  dem  Seh werte  Ssämssama  av.s.  Am  Tage  des  Hauses, 
d.i.  am  Tage,  wo  der  Chalife  Osman  ermordet  ward,  ging  das  Schwert 
verloren,  und  fand  sich  erst  unter  der  Uegierung  Mehdi’s,  des  Vaters 

')  in  iter  llaudiclirin  der  (iulhacr  Bibtiulliek  üt.  UO. 
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Harun  Rerchid's  iin  Stamme  der  Bvni  kiss  wieder.  Als  sic  es  auf 
sein  Begehren  verweigerten,  sandte  er  ilmen  fünfzig  Schwerter  mit 
der  Botschaft,  dass  es  besser  sei  liir  sie,  mit  fünfzig  als  mit  Einem  zu 
fechten;  sie  sandten  ihm  dann  dasselbe  sammt  den  fünfzig,  womit  er 
es  erkaufen  gewollt.  Der  Chalife  Hä  di  liess  die  Klinge  Ssamssama 
aus  dem  Schatze  holen,  und  mehrere  Dichter  priesen  dieselbe.  Einer 
sagte: 

' Ssamssaniet  die  seliidisclie  Ist  der  tiewiiiii,  . 

Den  sich  erworben  der  Clialif  Musä  Ein  i n. 

Wenn  sie  der  Sclieid'  entfährt,  liegt  wenig  d'ran  oli  reclits, 

Ob  links  sie  selilagt,  sie  trlllt,  sie  srijiag'  wo  immer  hin. 

Diese  Klinge  war  auch  in  dem  Besitze  des  Chalifen  Motcwck,k,il, 
der  damit  den  Sclaven  Jagif  tödtete;  seitdem  ward  von  ihr  nicht 
gehört.  Ämrü  Ben  Mädäk.erbi  licsuchte  eines  Tages  Modfchäfchi  Ben 
Mesüd,  und  erbat  sich  von  ihm  Pferd  und  Waffen,  die  dieser  ihm 
auch  freigebig  gewährte.  Als  Mädäk.erbi  auf  seinem  ROckwege  bei  den 
Beni  Hanfalet  vorbeikain,  und  sie  ihn  fragten,  wie  er  seinen  Freund 
Modfchäfchi  gefunden,  sagte  er: 

MadfchArchl's  8fp|iiie  sind  dir  st.'trkslcii  in  dem  Streite, 

.Sie  sind  liernacli  aueli  dir  frrigrldgslcn  der  Leute, 
nie  wfiriligslen  des  Lohs,  das  ihnen  längst  icii  weihte; 
llocli  liah  ieli  iliircli  mein  l.oli  von  ilmen  nirlits  erhalten, 

(ieschadel  Ilmen  nielii  diircti  der  .“Satyr'  tiewalten  '). 

Im  Commentare  der  Verse  des  Telelnfs  die  folgenden  Verse 
Mädäk,erb’s : 

Sie  scidagen  mit  dem  scharfen  wrissen  Seliwert 

' Und  stossen  Speer  In's  Her/,,  das  feindsrhaft  nährV). 

Lass’  das,  was  du  *u  tragen  nicht  im  Stand', 

Ergreif  was  lelelit  dir  geliol  von  der  Hand’). 

In  dem  Ikd,  d.  i.  im  .luwelenknoten  Ihn  Äbd  Rebbihi's  finden 
sich  in  mehreren  Hauptstfickon  Verse  Mädäk.erbi's  zerstreut,  in  dem 
der  Kämpfe  wird  erzählt:  Ömer  Ben  cl-Chathäb  (der  zweite  Chalife) 
habe  ihn  aufgefordert,  den  Kampf  zu  beschreiben,  worauf  er  erst  in 
gereimter  Prose  antwortete:  der  Kampf  ist  bitter  zu  verkosten,  wann 


0 Ueberaetiung  den  CtimiHeniitM  Ibn  Nvbate's  S.  441— 

*)  In  der  ConAianlinop.  Ausgabe  S.  167. 

Fibenda  8.  173,  in  der  Hamäaa  S.  73  acht  und  $.  81  aiebselin  Diaticheni  und 
auf  doraelbeu  .Seite  wieder  rter  Diaticben  detseiben. 
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Oer  Mann,  die  Schenkel  cnthlösst,  auf  seinem  Posten;  wer  darin  e;e- 

duldig  ausharret,  wird  denselben  erkennen,  und  zu  Grunde  gehen,  wer 

sich  davon  will  trennen ; und  dann  in  Versen : 

her  kampr  Ist  erst  ein  jiinaes  MSiIrlien,  llas  filr  Umvlssemle  sich  schinilekt, 

huch  wenn  entlirannt,  vvinl  erzürn  Weihe,  Hess’  Hitze  ihren  Mann  erdriiekt, 

hie  mit  lialliKraiiem  kuiife  häs.sllrh  In  SclimähunK  und  In  Mord  verzückt  *). 

Kilf  Distichen,  worinnen  er  seine  in  Schlachten  ausharrende  Ge- 
duld rühmt,  ßnden  sich  ehenda  in  dem  Abschnitte  von  den  Helden’), 
und  dann  die  folgenden  sieben  an  Kais  Ren  Mek,schüh  aus  dem 
Stamme  Murhd  gerichteten; 

Ich  wünsche  mir  ein  Pfenl  ilas  frei,  Mit  elnein  Kelter  wie  ein  Leu,  . 
ln  einer  Heide,  wo  der  qnell  Aus  harten  Steinen  springet  hell. 

Erfüllet  würde  erst  mein  Sehnen,  Träf  ich  den  Leu'n  mit  dichten  Mihnen, 

LangküpHgen  von  grimmer  Thal , Mit  starkem  hohen  Schiilterhlatt , 

Ich  würde  ihn  fordern  Kleli'h  auf  gleich,  Ind  ihn  umfassen  alsogleieli, 

Ich  würde  nehmen  ihn  zur  Seite  Ind  ihn  ernied’rlgeii  im  Streite; 

Ich  würde  Ihm  kopfwunden  schlagen  Und  ihn  zuletzt  zu  Tode  plagen. 

Rr  sagte  auf  Abbas  Ben  Mir  das,  als  er  dessen  Schwester 
Kihänet  gefangen  hatte: 

Es  hatte  von  IliliAnet’s  Werth,  Iler  Werber  oft  und  viel  gehilrt, 

Er  war  zum  Rauhe  fest  entschlusscn,  Hoch  schläfrig  waren  die  (ienossen  ’). 

Ini  Ri'hän  das  folgende  Bild  eines  wohlgenagelten  Panzers; 

Er  trieb  mich  und  begann  mit  Panzer  anzupacken, 

Hess  kiägel  fest  wie  köpfe  von  Heuschrecken  stacken. 

115.  Doreid  Ibnefs-fslmmer).  ^.i-» 

Ssämma  oder  richtiger  Ssiminet  ist  der  Name  M6awije’s,  des 
Sohnes  des  kleinen  Hares  Ilmol-Hares  Ben  Möawijet  el-Ekber  Ben 
Bekr  Ben  Älkania;  ein  eben  so  tapferer  Held  als  grosser  Dichter, 
welchen  Ihn  Selläin  als  den  ersten  der  Dichter  und  Reiter  auflShrt. 
eine  Ehre,  welche  sonst  Äntara  dem  Vater  der  Reiter  unbestritten. 

‘)  In  tipi*  lUndHchrif'l  der  flofbililiutliek  1.  B.  Bl.  1$.  V. 

Ehenda  Bl.  33.  V. 

*)  Ebenda  Bl.  2h.  V.;  da«  zweilo  Distichon  noch  einmal  Bl.  189. 

^1  Nicht  Duweid,  wie  in  dor  Handschrift  des  Ag’snt  der  Gothaer  Bibliothek  Nr. 
117.  In  der  Hsmsss  Freyls^’s  S.  377  eine  Kafsidet  Doreide  Ben  eai*Sstmmet*s 
von  siehzehn  Distichen  und  S.  764  vier  Distichen  desselben  ohne  CoinuienUri 
weil,  heisst  es,  dieselben  schon  commentirt  vor^ekofflipen. 
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Er  war  der  Herr  der  Beui  Dfohofckm,  und  ihr  Anföhrer  euiu  Sieg 
in  beiläufig  hundert  FcUiiügen.  Er  erlebte  den  Islam,  ohne  denselben 
anzunchmen.  Am  Tage  Honein  zog  er  mit  seinem  Volke  aus,  um 
den  Feinden  des  Propheten  Beistand  zu  leisten;  aber  seine  Gegenwart 
war  fruchtlos,  weil  Mälik,  Ben  Auf  die  Beni  Dfchofchm  hinderte, 
den  guten  Rath  Uoreid’s  zu  befolgen.  An  diesem  Tage  stritt  Uoreid 
nur  gezwungen;  seine  Brüder  wurden,  6beidallah  von  denGatafän, 
Abd  J agiis  von  den  Beni  Morre,  Kais  von  den  Beni  Bekr  Ben 
K.iläb,  Chälid  von  den  Benil  H&ris  Ben  K^b  erschlagen.  Die  Mut- 
ter dieser  lunf  Helden  warRihänet,  die  Tochter  Mädäkerbi’s,  die 
Schwester  des  Helden  Amrü  Ben  Mädäkerbis.  Ssimmet  batte  sie  auf 
einem  Feldzüge  gefangen  genommen,  und  dann  geehlicht.  Doreid 
hatte  einen  Sohn,  Namens  Sclemet,  der  auch  Dichter,  welcher  den 
Ehu  Ämrü  cl-Efchäri  mit  einem  Pfeile  in’s  Knie  traf,  und  eine 
Tochter  Än^ret  auch  Dichterin.  Ebu  Ämrü  Ben  e I-Ölä  sagte: 
das  Schüikste,  was  je  über  Geduld  gesagt  worden , sei  das  Gedicht 
Dörcid  llmess-fsiiume’s : 

Pu  fragest  iiilelj:  ub  ich  die  Brüder  nicht  beweine, 

Sie  sind  bewelnenswerlh,  decb  steht  Geduld  mir  fest, 

Per  mich  den  Ted  von  Abdallah  dem  Edlen, 

Pen  Ebiibek,r  schlug,  beweinen  nimmer  lässt. 

Nicht  den  von  Abd  Jagüs  und  seines  Bruders  Chälid’s, 

Per  Grab  anf  Grab  gefüllt,  den  Feinden  nnr  zum  Fest. 

Mein  Vater  ist  der  Herd,  ihr  wisst  es  Hans  vun  Ssinime, 

Jeduch  des  Loses  Lauf  sich  nimmer  ändern  lässt. 

Indessen  wirst  du  seli'n,^  dass  bis  zum  End’  der  Tage 
Mein  äohwert  in  Einem  fort  den  Feinden  gibt  den  Rest; 

Ich  schlage  heftig  zu,  und  tüdte  mit  dem  Sehwerte, 

Wenn  aucli  dadurcli  kein  Pank  dem  Volk  wird  ansgepresst. 

Sie  zieh’n  auf  Beute  wider  uns,  die  ihre  Haelie  suehen. 

Auch  uns  gelingt's,  denn  überall  berrscJit  Rachepest. 

Wir  haben  uns  mit  ihnen  in  die  Well  gethellt, 

Pie  dennoch  einen  Theil  für  uns  noch  übrig  lässt. 

Abdallah  Ibnefs-fsimme  hatte  am  Tage  der  Schlacht,  welche 
den  Namen  Jaumol-Liwa  fuhrt,  mit  den  Beni  Dfchofchm  die  Gata- 
fän  geschlagen , m>d  ihr  Habe  als  Beute  weggeschleppt , als  er  später 
erschlagen  ward. 

Uoreid’s  Mutter,  Riliänet,  hatte  ihn  zur  Blutrache  seines  erschla- 
genen Bruders  angespornt,  und  er  zog  wider  die  Gatafäii  und  Abs 
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aus,  um  dessen  Tod  zu  rächen.  Er  schwor,  sich  nicht  die  Augen  zu 
schminken,  sich  nicht  zu  salben,  kein  Fleisch  zu  essen,  und  sich 
keinen  Wohlduft  zu  erlauben,  bis  er  nicht  den  Bruder  gerächt  Er 
brachte  seiner  Mutter  die  Köpfe  der  Mörder,  und  sagte: 

Vergelten  ward  den  BenI  Abs,  su  Stuss  als  Hieb, 

Der  Tud  von  Abdallab  am  Tage  Senaib; 

Wir  tödteten,  das  Blut  von  Abdallab  zu  räeben, 

Dewib,  Ben  EsnA,  Ben  Seid,  Ben  Karib. 

Der  von  Ebubekr  Erschlagene,  den  er  in  seiner  Kafsidet  aus 
dem  R erwähnt,  ist  sein  Bruder  Kais  Ibnefs-rsimme;  er  ward  von  den 
Beni  Ebubekr  Ben  K,iläb  erschlagen.  Er  halte  ein  Weib  genommen, 
in  der  Hoflfnung,  dass  sie  Jungfrau;  als  er  das  (iegentheil  fand,  ver- 
folgte er  sie  mit  seinem  Schwerte;  ihre  Mutter  wehrte  ihn  ab,  da 
band  er  ihre  Hände,  schaute  sie  an,  und  sagte: 

Erfitsrbnng  Ist's  dem  Aug',  dass  ihre  Hand  gebunden. 

Und  dass  der  Stock  des  Henna's  Sclinilnke  ahgesrbumlen , 

Sie  indge  bleiben  so  durch  viele  lange  Stunden, 

Als  wäre  sie  zur  Wacht  gesetzet  gleich  den  Hunden. 

Doreid  hatte  auf  Äbdäilah  Ben  nfehefän  cl-temri,  ohne 
ihn  persönlich  zu  kennen,  eine  Satyre  gemacht;  dieser  traf  ihn  auf 
dem  Markte  zu  Ok.k.äf,  gab  sich  ihm  zu  erkennen,  und  redete  ihn 
an:  warum  er  eine  Satyre  auf  ihn  gemacht?  Dorcid  bat  ihn,  ihm  die 
Satyre  zu  verzeihen,  indem  er  sich  entschuldigte,  dass  er  dieselbe 
blos  gemacht , dass  sie  an  einem  grossmüthigen  Herrscher  einen  edlen 
Gegenstand  haben  möge,  lim  Dfchefan  sagte:  hättest  du  mich  gelobt 
statt  satyrisirt,  so  hättest  du  deinen^  Zweck  auch  erreicht.  Ihn  Dfche- 
lan  schenkte  ihm  ein  Kamel  und  ein  Kleid,  und  Ibn  Doreid  sagte 
dann  zu  dessen  Lob: 

Zu  dir,  0 Sohn  Hfcherääii's ! zu  dir  eilt  mein  Kamel, 

Bezeichnet  hab'  Ich  es  zum  Ijaufen  und  zum  Stehen, 

Es  lässt  sich  nieder  nicht  bis  es  den  Mann  gefunden, 

Grossmflthlgen,  Sanltmßthlgen  In  Lust  und  Wehen. 

Gereiset  hin  Ich  viel,  doch  nirgends  traf  icli  an 
Bei  Arabern,  wer  edeler  als  Hin  Dfchefaäii. 

Ch&nsa,  die  Schwester  Ssachr's,  die  Gemahlin  des  Mirdas,  des 
Oberhauptes  des  Stammes  Soleim,  war  vcrmuthlich  Witwe,  als  Doreid 
um  ihre  Hand  bei  ihrem  Vater  anhielt;  sie  bat  sich  einige  Tage  Be- 
denkzeit aus,  sie  wollte  sich  von  der  Manneskralt  ihres  Werbers 
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ülKTzeiiircii ; sie  sandte  eine  Selavin  aus,  ihn  zu  liei)|iaehleii,  wenn  er 
auf  die  Seite  ginge,  oh  sein  Wasserstrahl  die  Erde  auflockerc  und 
ein  Loch  in  dieselbe  hohre,  oder  üher  dieselbe  leicht  und  lang- 
sam hinlliesse;  da  das  letzte  der  Fall  war,  antwortete  sie  ihrem  Vater: 
warnin  soll  ich  der  Wrmählung  mit  einem  meiner  Vettern , die  junge 
und  schöne  Leute,  die  mit  dem  alten  der  Keni  Iirchofchm  vorziehen, 
der,  dessen  Seele  moi^en  sein  lirab  als  Todteuvogel  umschwirren 
wird.  Doreid,  als  ihm  diese  Worte  Chansa's  hinterhracht  worden,  zog 
ohne  .\hschied  fort,  und  richtete  dann  einige  Verse  an  Chansa,  worin 
er  ihr  vorwarf,  seinen  Werth  nicht  erkannt  zu  haben. 

Nhm  rieth  ihr,  diese  Verse  zu  beantworten;  sie  sagte  aber,  sie 
wolle  nicht  die  abschlägige  Antwort  noch  durch  eine  Salyre  verbittern. 
Die  folgenden  Verse  sind  der  Ausdnick  seiner  ersten  Begeisterung 
für  Chansa,  die  auch  Tomadhir  hiess: 

Tomadhir'n  Grass,  lass'l  weiden  uns  mit  Ihr, 

Macht  Halt,  denn  dieser  .tiifenthalt  nntat  mir, 

0 Chansa!  Irr’  von  I.lehe  ist  mein  Herz, 

Es  traf  dasselbe  tief  der  l.ietie  .'tehmerz. 

Me  habe  Ich  irehfiri  und  nie  eeseh'n 

Hen  Wundarzt,  der  den  Aussatz  heilt  sn  schfin, 

Ille  SehSnheit  lent  Pechidlaster  auf  den  Ort, 

' Wo  Aussatz  frlseh  und  noch  nicht  abaedorrt. 

Im  Kleide,  das  die  Schönheit  nicht  versteckt. 

Hat  sie  auf  Wunden  Pilaster  aiifaeleat, 

Mit  nacktem  Arme,  der  das  Pech  aufstreicht, 

Wie  Ambra  haucht  aus  .Stolfeii  ilie  aestreifl. 

Krag',  Chansa,  ille  GelÖhrten  was  Ich  hin. 

Wann  in  Gefahr  erschlallt  der  Männer  Sinn. 

Er  hatte  sie  nämlich  gesehen,  wie  sie,  nachdem  sie  einem  kran- 
ken Kamele  Pech  aufgeslrichen,  sich  entkleidete,  um  sich  zu  waschen; 
da  sagte  er  die  obigen  A’erse,  von  denen  Ihn  .Sei dun  die  Hälfte  des 
Distichons:  Du  legst  das  Pech p flas t er  auf  den  Ort,  wo  der 
Aussatz  sich  zu  zeigen  anfängt,  seinem  Jierühmton  .Send- 
schreiben einverleibt  hat;  sprichwörtlich  heisst  dieses  so  viel  als:  Du 
hast  es  richtig  getroffen ‘)t  Doreid  hatte  vier  Brüder,  die  alle 


*)  Ilm  Nobäte  S.  3HI — ssa  noeh  ein  Dutzend  nnderep  DiHliehen  Doreid  Den 
•Si.imme's,  die  sein  türkischer  Cebersetzer  ansgelsssen. 
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mit  ilfn  Waffim  in  der  Hand  dm  Tod  fanden;  am  wenigsten  konnte 
er  sich  über  den  Tod  Ahdallah's  trösten,  der  in  der  Schlacht  von 
Fiiwa  gefallen.  Weil  sein  Weih  Oinm  M^hed  ihm  das  IJeborinass 
seines  Schmerzes  vorwarf,  scliie<l  er  sieh  von  ihr  und  schwor,  die 
Augen  und  den  Leih  nicht  zu  sallien,  sich  nicht  zu  durchdüden,  kein 
Fleisch  zu  essen  und  keinen  Wein  zu  trinken,  bis  er  nicht  den  Tod 
des  Bruders  gerächet  haben  würde;  dem  Weibe,  das  er  statt  des  ge- 
schiedenen zur  Lebensgelabrlin  sich  erkuhren,  und  welches  ihm  sein 
Alter  und  sein  Elend  vonvarf,  antwortete  er  mit  den  folgenden  Versen: 
0 du,  die  seliiiiühsl,  dass  meine  Jugend  hin; 

Weisst  du  denn  nicht,  ich  half  dem,  der  mich  rief, 

Mit  K<äni|ien  his  mein  ganzer  heih  hinfiillig 
Und  von  dem  Wehrgehäng  die  Schulter  schief. 

Schmähst  du,  dass  ilas  erworh'ne  Gut  mir  lieber 
Als  das,  wozu  mich  Testament  Iierief, 
hass  mein  Verstand  den  And'rer  üherdauert 
Und  siiendend  And'ren  ich  den  Rang  ahlief). 

Als  Doreid  alt  ward,  setzte  ihn  sein  Volk  in  ein  besonderes  Zelt 
mit  einer  Sclavin,  ihn  zu  bedienen,  die,  wenn  sie  sich  eines  Ge- 
schäftes willen  entfernen  musste,  ihn  mit  einer  Pferdehalfter  anhand. 
Seine  kriegerische  Kraft  war  geschwunden,  aber  nicht  seine  geistige, 
er  sagte : 

Ich  schimpfe  jeden  Tag,  dass  su  die  Tode  eilen. 

Wie  Laiizenritig  der  Sehn’  entlang  rollt  uhn’  Verweilen. 

IHe  neunzig  Jahre  mir  su  ungerecht  erscheinen. 

Als  würfe  Ich  der  Jungfrau  volle  Brust  mit  .Steinen. 

- Ich  well'  am  fernen  Ort,  vom  Stamme  ausgestussen, 

Getiumfne  Ziege  ohne  Kunde  von  Getmssen, 

Als  wäf  ein  Vogel  Ich,  dem  Federn  sind  heschullten. 

Als  wäre  Schlange  Ich,  von  Menschen  nicht  gelitten. 

Sie  treihen  ihr  Geschält,  um  iincli  sich  nicht  hekümmernd, 

Iler  einsam  und  allein  ob  seineni  Alter  wimmernd; 

Iler  Schlaf  ist  mir  entlluli'n,  als  Traum  nur  seb'  Icli  schwellen. 

Was  schon  vergangen  Ist  von  Anseh’n  und  von  Gehen. 


')  rausftin  Emiai  mir  1'hintoire  deHAralies  pag.  5Vg— 555.  Dio  iwei  letzten 
lliBlichen  heiaaen  wörtlich:  W'irot  du  mich  achmSli’n,  daaa  erwrorb’nca 
Gut  mir  lieh  er  ala  ererbte o.  daoa  mein  Veratand  den  And*rerabcr- 
dauert.  mein  Mundvurrath  vor  dem  anderer  Leute  zn  Grunde  gehl. 
Gas  vorletzte  üislichon  lanlet  hei  Herrn  C.  viel  zn  frei:  Kemme,  j'ai  aim^  a 
vivre  au  jour  le  Jour  de  hulin  coniiuis  par  iiia  valeur;  mon  pntriiuoine,  je  l'ai 
repandu  en  bienfaito. 
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Midi  niiirht  vtrwirrt  ilas  Band,  womit  man  mioli  geknebelt, 

Zn  geli'n  vermag  ich  nidit  auf  enger  Spur  benebelt; 

Sobald  der  Jahre  Zahl  schon  nalie  an  die  Hundert, 

Tritt  allgemeiner  Hinfall  ein,  der  nicht  mehr  wundert 

Das  Weib  Ibn  Doreid’s  sagte  ihm:  Du  bist  alt,  dein  Körper  ist 
schwach,  deine  Verwandten  sind  todtgeschlagen,  deine  Jugendfreu- 
den  sind  vergangen,  du  hast  keine  Hoffnung  weiter,  was  klagst  du 
denn,  dass  dir  das  Leben  zu  lang  geworden,  oder  dass  du  von 
deinem  Stamme  getrennt  wurdest? — Wenn  man  dich  erschlüge? — 
Ihn  Doreid  sagte: 

Ich  klage,  dass  dahlo  der  Jugend  Veilgenuss, 

Mein  Reiten  und  Resclirei,  der  Helden  Waflengruss , 

Ich  klage,  dass  mein  Leib  ermattet  Im  RedrSoge, 

Und  dass  die  Schulter  drückt  des  Schwertes  Wehrgehünge; 

Ich  klage,  dass  das  Gut,  das  Jüngst  Ich  mir  er^vorhen, 

Mir  lieber  als  das  Rut,  das  längstens  schon  verdorben; ' 

Inh  scldmpfe  meine  Hand,  und  schimpfe  meine  Lanze, 

Und  jedes  schnelle  Pferd,  das  Heiler  führt  zum  Tanze; 

Acht  ich  urtlieile  erst  nachdem  mein  Volk  erkannt. 

Mir  geht  vor  dem  des  Volks  mein  etg'ner  Proviant 
loh  will  des  Volkes  Heil,  das  wünschet  meinen  Ted, 

F.nt$chuld'ge  iidch , wer  Ist  dein  Freund , was  meine  Nuth ; 

War'  ich  entkräRel  nicht,  und  liätt'  icii  meine  Waffen, 

So  würd’  ich  deinem  Herz  das  Schwarze  bald  entraffen, 

Doroiil  Ihners-rsimmc  focht  auch  am  Tage  Fidfchär, 
der  zwischen  seinem  Stamme  und  den  Koreifch  stattfand.  Bei  der 
Eroberung  Mek,k,a's  vereinten  sich  die  Hewäfin  mit  den  Sakif, 
und  nur  Wenige  der  Hiläl,  der  K.üb  und  K.il&b  fehlten;  es  sam- 
melten sich  die  Nadhr,  Drehofehm,  SAd  Benu  Bek,r;  unter 
den  Beni  Drehofehm  befand  sieh  Doreid  als  Greis,  der  nur  noch 
durch  seinen  Rath  Einfluss  hatte.  Als  sic  gegen  Ewthäs  angekom- 
men, leitete  sie  Doreid.  Er  fragte,  wohin  sie  wollten;  sie  sagten  nach 
Ewthas.  Ja,  sagte  er,  da  ist  Macht  der  Pferde  ohne  Traurigkeit  und 
Beschwerde,  und  keine  weiche  schwarzrothe  Erde ; da  hör'  ich  keinen 
Esel  ijahen , und  kein  Kamel  schreien , und  keine  Schafe  blöcken. 
MAlik,  Ben  Auf  wollte,  dass  Jedennann  mit  seinem  Weibe  und  Kindern 
ansznge;  man  fragte  ihn:  warum?  Ich  wollte,  sagte  er,  dass  jeder 
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Mann,  der  sein  Weib,  seine  Kinder  und  seine  Güter  hinter  seinem 
Rücken  weiss , um  so  tapferer  streite  u.  s.  w.  ’). 

Ebü  Obeidi  Moämroer  Ben  el-Mosennä  erzählt: 

Doreid  Ben  Ssimme  zog  an  der  Spitze  der  Beni  Dfchofchm  zu 
einem  Streifzuge  in’s  Thal  der  Beni  Kinänet  aus,  das  Achrem  heisst. 
Da  stiess  ihnen  eine  Kamelsänfte  auf:  Schrei,  sagte  Doreid  einem 
seiner  Begleiter,  den  Treiber  des  Sänftenkamels  an,  dieselbe  zu 
lassen  und  sich  zu  retten.  Dieser  that,  wie  ihm  befohlen,  allein  der 
Treiber  der  Kamelsänfle  sprach  das  Tragkamel  an , indem  er  sagte : 
Gehe,  suche  deine  Wege,  Gleich  beherztem  Hund  nicht  träge. 

Zugleich  fiel  er  den  Reiter  an,  und  begann  mit  ihm  zu  ringen, 
nachdem  er  ihm  sein  Pferd  weggenommen , und  ihm  dafür  das  Kamel 
gegeben.  Doreid  sandte  einen  anderen  Reiter,  um  zu  sehen,  wo  denn 
der  erste  bleibe;  dieser  schrie  ihm  zu,  der  .Mann  stellte  sich  aber  taub, 
und  nachdem  er  den  Zaum  auf  den  Hals  des  Tragkamels  gelegt, 
sagte  er: 

Lass,  dass  ihren  Weg  die  Freie  ziehe,  Sunslen  liiid'st  du  Kinen  der  Hebla, 
Dessen  Uand  die  Lanze  sicher  ITihrt,  Der  dir  SclineUen  Stoss  versetzen  wird. 

Dann  begann  er  mit  ihm  zu  ringen.  Doreid,  der  nicht  wusste, 
was  aus  den  beiden  ersten  Reitern  geworden,  sandte  einen  dritten,  den 
beiden  nachzusehen.  Er  sah , wie  sie  mit  dem  Kameltreiber  rangen, 
der  sich  mit  der  Lanze  in  einer  Hand  vertheidigte , und  mit  der  an- 
deren das  Kamel  führte.  Lass’,  rief  er  ihm  zu,  die  Kamelsänfte; 
dieser  aber  antwortete  ihm;  ich  führe  sie  dun  Zelten  zu.  Der  Reiter 
sagte:  Was  willst  du  denn  Trotziger  weiter?  siehst  du  nicht  Reiter 
auf  Reiterl  Dann  begann  er  auch  mit  diesem  zu  ringen,  und  brach 
ihm  die  Lanze,  wie  er  den  beiden  vorigen  gethan.  Doreid,  weicher 
glaubte,  dass  seine  Reiter  den  Treiber  erschlagen  hätten,  ritt  nun 
selbst  hin,  wo  er  seine  drei  Reiter  erschlagen  fand.  Er  sprach  ihn  an: 
Einer  wie  du , wird  nicht  erschlagen , und  doch  sehe  ich  keine  Lanze 
in  deiner  Hand,  nimm  diese.  Doreid  kehrte  dann  zu  den  Seinigen 
zurück,  und  sagte  zu  ihnen:  Der  Treiber  der  Kamelsänfte  hat  sic 
beschützt,  hat  euere  Reiter  getödtet,  und  mir  meine  Lanze  geuom- 

’)  kgini  in  der  IlaniUchrifl  der  OuUiaer  Biblivlh.  Bl.  Z74— Z76;  auf  die  Biographie 
Dorefda  folgt  die  der  SZngerin  (Moglianijcl)  Daiak,  weiche  Herr  MOIler 
Uagnia  achreihl,  was  aber  immer  veraeihlicher,  ala  daao  die  Pferde  Dahis 
nnd  Bahra  auch  ala  eine  Dichlerbiographic  aufgefllhrl  aind. 
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men,  habt  ihr  keine  Lust  iiinzukehren?  Sic  kehrten  um,  und  Doreid 
sagte: 

Nimmer  lir>rt'  und  sah  icii  sulchen  Mann, 

Wie  den  Reiter,  den  man  nicht  ersclilagen  kann. 

Alle  Reiter  spurn'le  er  hintan, 

Stand  dann  lest,  als  hütt'  er  Nichts  i;etlian; 
b'ISnzenden  Gesicht's , und  früh  gemettel ') 

Wie  die  Klinge,  die  der  Feier  glittet; 

Leicht  antreibend  SinRe  der  Kamele 
Und  mit  Ihr  erreichend  Ort  und  Stelle, 

Reiter  scheuen  seines  Speeres  Wucht, 

Wie  ver  Habicht  Weih'  ergreift  die  Flucht; 

Wflsst’  Ihr,  wer  sein  Vater,  seine  Mutter! 

Unbekannt  wie  er,  bleibt  nicht  ein  finter. 

Rcbilta  (dicss  war  der  Treiber  der  Kamelsänfte)  entgegnetc: 
Wenn  Dir  (iewisshelt  nützt,  so  frage  mich 
Um  diese  Sänft'  am  Tag  der  Schlacht  Achreni, 

Sie  wir'  die  erste  dann  verloren  wonlen. 

Wir'  nicht  gewesen  Sühn  von  Mokaddem, 

Als  mir  der  Niedrigste  der  Reiter  sagte: 

' Lass'  fort  die  Sänfte  geh'n,  dass  dlch's  nicht  reue; 

Ich  aber  wandt'  die  Sänfte  gegen  ihn. 

Dass  er  erfniire,  dass  ich  ihn  nicht  seheue, 

Ich  stiess  mit  meiner  langen  Lanze  ihn. 

Ihn  treffend  auf  die  Hände  und  das  Maul, 

F,in  and'rer  kam,  ich  stiess  denselben  nieder, 

Dass  er  den  Mund  in's  Schiefe  zog,  nicht  faul 
Und  einen  dritten  sandt'  ich  beiden  nach. 

Mein  Vater  ist  Fefir  mich  ehrt  der  Morgen. 

Die  Bcni  Kinäne  unternahmen  dann  einen  Raubzug  in's  Gebiet 
der  Beni  Drchofchm , in  weichem  sic  den  Doreid  Ben  Simiua  gefangen 
nahmen.  Er  lag  im  Kerker,  al.s  das  Weib  Telia  di  n kam,  welche  Ge- 
schrei erhöh:  Ihr  habt  ihn  und  uns  verderbt!  — Bei  Gott,  das  ist  der 
Mann,  vvolcher  dem  Rebiäa  Seinen  Speer  am  Tage  der  Kamelsänfte 
gegeben!  Sic  warf  dann  ihr  Kleid  über  ihn,  und  sagte:  0 Familie 
Firäs!  ich  verbürge  mich  für  ihn,  diess  ist  unser  Genosse  vom  Tage 
des  Thaies  Achrem.  Man  fragte  ihn  dann,  wer  er  sei,  und  er  gab 
sich  als  Doreid  Ben  Ssimme  zu  erkennen.  Er  fragte,  wer  sein  Herr 


< ')  Mette. 
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sei,  und  sic  nannten  ihm  Rehiäa,  den  Sohn  Mokaddem's;  er  fratrte, 
was  aus  ihm  ffoworden.  und  man  saffte  ihm,  dass  ihn  die  Beni  Sulcim 
erschlagen.  Er  (ragte,  wen  denn  in  jener  Sänfte  gesessen?  Das  war 
ich.  sagte  Tehädin,  sein  Weib.  Nun  stimmten  Einige,  ihn  losauge- 
ben,  um  nicht  undankbar  am  Andenken  Rebiäa's  zu  handeln;  Andere 
aber  wollten  ihn  nicht  Inslasscn,  bis  nicht  Mochärik,  welcher  ihn 
gefangen  genommen,  seine  Einwilligung  gab.  Tehädin  sandte  in  der 
Nacht  zu  Moehärik’s  Weihe  Reit  ha,  der  Tochter  Edfebders,  die 
Worte : 

Ilern  Horeid  sei  vergolten,  Was  er  für  Reliiäa  tliat, 

.Alles  winl  allhier  vergolten,  (Inte,  so  wie' hiise  That; 

llii  wirst  Kleines  nicht  vergelten.  Da  er  gab  den  langen  Speer, 

Und  vergolten  sei  dem  Helden,  “ Wie  die  Wolke  regenscliwer. 

Sollt'  undankbar  euch  nicht  zeigen,  Ruch  nicht  gehen  in  den  Mund! 

Kannein  Siannn  nicht  fiutes  zeigen,  liehet  er  zuletzt  zu  Grund; 

-Aus  den  Fesseln  des  Alochärik  hßs’t  er  den  Doreid  aus. 

Bringet  nicht  noch  zu  dem  Blisen,  Die  Verzw'eidung  in  das  Haus. 

Sie  Hessen  ihn  los,  und  er  kam  zu  seinem  Volke,  wo  er  bis  zu 
seinem  Ende  oft  des  Kampfes  mit  den  Beni  Firäs  erwähnte  '). 

Doreid  Ibncfs-fsiinmcl  sagdo.  um  den  Tod  seines  Bruders  Abdal- 
lah Ibnefs-fsimmet  zu  betrauern,  das  folgende  Distichon; 

Wenig  sol'st  du  heilte  über  Ueiden  klagen, 

Morgen  folgen  erst  des  wahren  Unglücks  Sagen  ’). 

Das  Rihänet  nennt  als  die  drei  grössten  vorislamitischcn  Hel- 
den: 1.  Oteibet  Ihnol  Karis  Ben  Schihab;  2.  den  Helden 
der  Kais  Aämir  Ben  Thofeil  Ben  Dfchäfcr  Ben  Mälik, 
Ben  K.iläb;  ,3.  den  Helden  der  Beni  Rehiäa  Bosthäm  Ben  Kais 
Ben  Rebiäa  Ben  Mesüd  Ben  Bek.r  Ben  Wäil;  dann  sichen 
Ritter,  die  den  Islam  sahen.  I.  Ainrii  Ben  .\lädäk,erbi;  2.  Ah- 
iner  cs-Sädi;  II.  Moläibol-esinncl;  4.  Antaret;  5.  Wchb 
el-Bähili;  (i.  Sei  man  Ihn  Anirü  es-Sadi;  7.  Auf  Ihn  Adä  el- 
.Mafini  “). 


')  In  (tor  Ilamäsa  Frcyla}(’ii  .S>  ‘i77  eine  Kai’sidet  Dureid  Den  SaiminerK  von  aieli 
sehn  Distichen  und  S.  407  vier  Dislidien  desselben.  j 

“)  Im  ikd  in  dem  AbsctiniUe  von  dem  Unglücke  der  Uechlfllnbigcn  in  der  VVelf.*^ 
liiuidschriri  der  lloriiibliulhck  B.  I.  (11.  145-  V. 

*)  liandschrifl  der  («eydner  Bibliothek.  *' 
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Dichter,  Helden  oder  Ritter  minderen  Ruhmes,  als  die  fünf  vor- 
hergehenden Dicliler,  sind : 

116.  Weraka  Ben  Soheir  ).  j’  «jj 

Um  die  Verse  zu  verstehen,  welche  Weraka  Ben  Sohelr  auf 
den  Mord  seines  Bruders  Schasch  gedichtet,  schickt  das  Ägäni 
die  folgende  Erzählung  voraus.  Schasch  war  an  den  Hof  Nümän’s 
Ben  Monßr  gegangen , der  ihm  ein  rothsammtenes , mit  Fransen  be- 
setztes und  mit  Rosenwasscr  durchduftetes  Kleid  schenkte.  Sein  Zelt 
war  in  der  Nähe  des  Zeltes  Rijäh's,  dessen  Weih  in  der  Nähe,  als 
Schasch  Wasser  abschlug.  Uijäh  rief  ihm  zu,  sich  zu  bedecken; 
er  achtete  aber  nicht  darauf.  Da  begehrte  Rijäh  ')  von  seinem  Weibe 
seinen  Bogen  und  Pfeil,  und  schoss  ihn  nieder.  Er  begrub  ihn  dann  in 
eine  üriihe,  schlachtete  sein  Kamel,  und  eignete  sich  dessen  Waaren  an. 
Als  Schasch  nicht  in  Vorschein  kam,  suchte  man  durch  Nachspürung 
seiner  Waaren,  welche  aus  Moschus  und  Sammt  bestanden,  den  Tbä- 
tcr  zu  erforseben ; es  ward  ruchbar,  dass  das  Weib  Rijäh’s  auf  dem 
Markte  zu  Ok.kaf  rothen  Sammt  verkauft  habe.  Soheir  zweifelte  nun 
nicht  mehr,  dass  der  Mörder  Rijäh  sei.  Dieser  flüchtete  sich  zu  seinen 
Oheimen,  den  Beni  Timah  und  Bcni  Esed  Ihn  Chofeimc;  die 
Bcni  .\bs  ritten  aus.  ihn  aufzusuchen.  Mit  dem  Bruder  des  Schäsch, 
initHafsin  Ben  Soheir  BenChofeime,  sein  Vetter  So  h e i r 
Ben  Esed  Ben  (Miofeime;  die  Oheime  verbargen  den  Rijäh  in 
einem  Baumdiekiebt;  als  aber  die  Beni  Äbs  kamen,  und  auf  die  Wahr- 
heit drangen,  ward  dieselbe  cingestanden.  Hafsin  erbat  sich,  die 
Rache  vollziehen  zu  dürfen;  Rijäh  band  sich  zwei  lederne  Sohlen 
um  die  Brust,  an  welcher  der  Speer  Hafsin's  zerschellte,  während  er 
vom  Stosse  umgeworfen  ward ; des.sgleichen  war  des  zweiten  Stos- 
ses  Mirkung.  I.e-sst  ihn,  .sagten  die  Beni  Ähs.  er  wird  an  seinen 
Wunden  sterben.  .Sobald  .sie  weg,  schleppte  er  sich  mit  den  zwei 
.Speeren  zu  einem  Teiche,  wo  ein  altes  Weib,  die  ihm  das  Wasser  ver- 
weigerte , wenn  er  sich  nicht  zum  (iclängcnen  erklärte ; er  aber  traf 
sie  zwischen  die  Brüste,  so  dass  sie  starb:  hierauf  sag^e  R i jäh : 

Wernka  Ben  Soheir  Ben  Choreimi  (Dfcheilimet  ?)  Ben  Rewäha  Ben  Rebiäa  Ben 
Mafin  Ben  el-IIarea  Ben  Kathifa  Ben  ,äbi  Ben  Basidh  Ben  Kaia  Ben  GaUfän. 

’)  liier  alehl  iin  Afini  Beb  ah. 
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üie  sprach:  iiclaii^iitT  sei,  dass  ich  dich  iiinde, 

Mein  Wort  ward  ilbertönet  durcii  ihr  Wort, 

Uocli  balii  »ard  milder  sie  in  ihren  Worten, 

Sie  sah  inicli  Mörsens  schon  im  Pi'erdehort, 

Mein  Panzer  slicli  den  Wuri'  von  llarstn  aus, 

So  gieiclit  der  Sänileu  Kugel ')  aus  den  Ort. 

Sohoir  besuchte  den  Markt  von  Ok.k.äf,  wo  ihm  die  H.ewäliu 
ihre  scimidifrcn  Uahcn  an  Butter,  Schalen  und  dergleichen  hraciitcn. 
Ein  altes  Weib  der  H.ewälin  brachte  ihm  Butter,  die  er  kostete,  und 
weil  er  sie  nicht  nach  seinem  Geschmacke  fand,  ihr  den  Bogen,  den 
er  in  der  Hand  hatte,  auf  die  Brust  stiess,  so  dass  sie  rücklings  in 
unanständige  Stellung  fiel.  Dieses  nahmen  die  ll,ewäfin  als  Schimpf 
auf,  verbissen  aber  noch  lÜr  diessmal  ihren  Groll , um  demselben 
später  so  freieren  Lauf  xii  lassen. 

Die  Wehklagti  Weraka’s,  des  Sohnes  Soheir’s,  auf  den  Tod 
seines  Bruders  Scliäsch  ist  die  folgende: 

Ich  weinte  über  üchalch  als  mir  w.ird  Kunde, 

■An  (i'anä’s  Bach  von  seiner  letzten  Stunde, 

Der  Tod  hellel  Ihn  als  sein  üldcs  Luos, 

Was  wär's,  hätt'  es  ihn  nicht  gestellet  blos't 
Kein  And'rer  glich  dem  Todten>)  an  liestalt, 
fürwahr  der  Mann  Ist  In  der  Zeit  liewalt. 

Ich  wein',  so  lange  mir  nucli  bleihen  Zfihren, 

Schäfch  ist  cs  werlh,  dass  sie  denselben  ehren; 

So  lang  Ich  leli',  licwelii’  Ich  Ihn  l'ürwabr. 

Ihn,  dessen  (ilanz  der  lilanz  des  Vollmond's  war, 
linblll  vergalt  er  mit  des  Unblli's  Traclit, 

Er  ward  gesehen'!,  gclTirchtet  in  der  .Schlacht. 

Die  Beni  H.owäfin  und  Beni  Aämir,  an  ihrer  Spitze  Chälid 
Ben  Dschäfer  dann  Dschondah  lbnol-bck,a  Äämir  Ben 
Ädä  Ibn  Ökail.  der  Bitter  der  Hadäd  beigenannt,  und  Achjcl, 
der  Grossvater  der  achjelischen  L e i I a zogen  wider  Soheir  aus ; 
keiner  war  gepanzert  als  Chälid , dessen  l'anzer  Sätol  Edimet 
hiess,  weil  die  Ringe  desselben  nicht  schlossen.  Soheir  ritt  in  der 
Nacht  auf  seinem  Pferde  Ankä  aus,  Dschondah  und  Okail  sta- 
chelten mit  ihren  Speeren  die  Schenkel  des  Pferdes.  Thut  dieses 

*)  Redfchifet,  ein  Ballen  mit  Steinen,  dessen  sich  die  Frauen  in  den  .Sänften 
bedienen,  um  die  Sinfte  immer  im  Gleichg^ewichte  la  erhaUcn. 

*)  Katil  ErechUi^encr. 

iS* 
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nil'lit!  rief  Cliälid.  Das  Pferd  stürzte.  Clialid  fasste  den  Suheir  und 
warf  sieli  auf  iiin;  Dsclioiidali  gab  ihm  einen  tndtliehcn  Streicb. 
dann  ritten  sie  fort.  Wehe  dir!  sagte  Chalid  zu  Dfebondah,  was 
hast  du  gethan!  Er  sagte:  mein  .\rm  ist  stark,  mein  Schwert  von 
Eisen  und  mein  Schlag  ein  Schlag.  Das  Volk  Suheir's  kam,  und 
trug  ihn  fort ; sie  verweigerten  ihm  das  Wasser,  das  er  begehrte, 
aus  Furcht,  es  möge  ihm  schaden.  Er  starli  mit  den  Worten: 
O Maus  Gatafan’s!  ich  sterile  dürstend.  Da  sagte  sein  Sohn  We- 
raka  der  Dichter  : 

Irli  sali  üolicirn  unter  Cliaiiil's  Brust, 

Ich  kam  in  grösster  Eil'  hcrliei ; 

Begehrt  nicht,  dass  Sie  heide  aul'erstehen, 

Ein  Schwert!  ihr  wisst,  wie  selten  dieses  sei; 
lile  Beeilte  huh  ich,  um  den  Chilid  zu  erschlagen, 
liless'  hinderte  ein  Heller,  welcher  neu; 

(I  hält’  ich  diese  Tage  ule  erlehtl  <■ 

Und  nie  gehdrt  Tomadhar  mein  heschrei '). 

Sie  fVeute  sich,  als  sie  gehuren  ndch, 

Ille  frahe  Kunde  ward  /.ur  Trauermelodei  ‘). 

Das  .Vgäni  scheint  diese  Erzählung  aus  dem  Ikd  .Vbd  Rebbihis’) 
geschö|ilt  zu  haben,  in  welchem  diese  berühmten  ^’erse  Wcraka’s 
in  dom  .Mischnitle  der  Schlacht  von  Nefrewat  Vorkommen  und  zum 
zweitenmal  mit  minderer  Treuheit  der  Ileimfolge.  aber  grösserer 
des  Sinnes,  folgenderinasscn  übersetzt  worden: 

Den  S 0 h e i r sah  Ich,  welcher  fest  Chalid  unter  seine  Brust  ge^iresst, 
Meinst  du,  dass  sic  heide  auferslehen.  Von  der  beiden  Schwerter  S|iilzen  Wehen  ? 
Meine  Beeid’ eutbldssf  ich, unt zu  schlagen;  Cha lid,  der  den  Sieg  davongetragen. 
Hätte  mich  vor  diesen  Unglückstagen,  Doch  der  Schoos  Tum  ad  ha  r's  nie  getragen! 
Froh  war  vom  gebornen  Sohn  dieKumle,  .Vch,  dass  sie  erlebte  diese  .Stunde! 

•\uf  diese  Verse  spielte  Ferefilak  an.  als  er  mit  einem  »Schwerte 
in  der  Hand  vor  Suleimän.  dem  Sohne  .Midolmelik's  erschien  *). 
t tid  wenn  er  hat  ein  Schwert,  so  winl  er  es  nicht  ziehen. 

Er  lässt  der  Seele  Zeit,  freiwillig  zu  entilichen. 

Ein  .Schwert  der  Beiii  .ibs,  gehoben  mit  bewall. 

Das  In  Weraka's  Hand  von  Chälid's  Kojif  geprallt, 

*)  WörlUch : O bitte  mich  Tomadhar  nie  gehöre»! 

*)•  Wörtlich:  Was  hab*  ich  zorückgegehen  an  froher  Kunde? 

Handschrift  d.  II.  D.  I!.  ßl.  116.  V 

*)  Diese  sind  in  Ferefdak’s  Lebenabe&chreibung  auagvlassen  worden.,  weil  sie  erst 
durch  das  Vorhergehende  versliudlich. 
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So  sluiuiifen  sicli  si-llisl  ab  der  iiid'sclien  Schwerte  Schneiden, 

Inileiri  sie  höchstens  nur  das  VVerachäng  ilurchschneiden; 
lies  Slreiclies  Stunipflieit  drlnitt  nicht  durch  der  I, enden  Weichen, 

Nur  znisciien  buld  und  Staid  mag  dienen  es  zu  Streichen, 

Inii  wilist  du,  dass  das  Schwert  Ini  Halse  stecke  fest, 

So  steck’  es  in  ileu  Sclilamin  iler  Bauclieskmiriiel  fest. 

Cliälid  Bon  Useliälier  Ben  K.ilalt  fand  seinen  . Tod  durch  Hu- 
ris Ben  Sälini;  der  Anlass  wird  ini  Af;äni  umständlich  erzählt.  Sie 
kamen  am  Hufe  Numän  Ben  .Monfir's  zu  Hire  zusammen,  wo  zu- 
erst in  dem  l<obc  der  von  ihnen  dem  Künig;c  dargebrachten  Pferde 
Häris  verlacht  ward ; heim  Essen  warf  Chälid  die  Kerne  seiner  Dat- 
teln auf  den  Platz  des  Häris,  und  sagte  dann  dem  Könige:  Sieh’, 
wie  viel  dieser  Datteln  gefressen ! Häris  sagte : Ich  ass  sie  nicht 
sondern  du,  der  mir  Kerne  zuwerfest,  oder  hast  du,  weil  keine 
Kerne  auf  deinem  Platze,  deine  Datteln  vielleicht  mit  den  Kernen 
gegessen?  Sie  kamen  bei  der  Sängerin  ,\fs  zusammen,  und  Chälid 
liess  sic  das  l.,icd  singen: 

Itas  Haus  von  lliiiil,  Hcbäli  uinl  kariicta, 

Sie  wcnleii  die  Kreigiilsse  lieweiiicn. 

Diess  beleidigte  den  Häri.s,  da  diese  drei  genannten  Frauen, 
drei  seiner  Tanten;  sie  forderten  sich  gegenseitig  mit  Versen  her- 
aus, die  ihren  Hass  noch  mehr  aufreizten.  .Xachdero  Häris  Ben 
Sälim  den  Chälid  Ben  Dschäfer  erschlagen,  wurde  das  Schwert 
des  letzten  auf  dem  Markte  von  Ok,k,äf  feilgchoten,  und  von  Kais 
Ben  Soheir  (dem  Bruder  des  Dichters  Weraka,  Nachfolger  seines 
Vaters)  gekauft.  Nachdem  Amru  Ihnol-Athnebe  der  Chafred- 
schi,  welcher  damals  der  König  von  Hidschäf,  den  Tod  Chälid’s  durch 
Häris  gehört,  zürnte  er  sehr,  und  sagte:  Wenn  Häris  dem  Chälid 
wachend  begegnet  wäre , hätte  ihn  ein  Blick  von  diesem  getödtet, 
er  erschlug  ihn  im  Schlafe.  Häris,  als  er  diess  hörte,  drohte,  den 
König  mit  Krieg  zu  überziehen.  Dieser,  als  er  es  vernommen,  liess 
seine  Sängerin  .S|iott  auf  Häris  singen,  der  seinen  Feind  im  Schlafe 
erschlagen.  Als  Häris  wirklich  vor  Amrü  erschien,  bat  dieser  um 

Schonung  und  Versehiih.  indem  ihn  als  einen  alten  Mann  heute  der 

< 

Schlummer  befallen.  Häris  wollte  nichts  davon  hören;  da  warf  .Amrü 
seinen  Speer  weg,  und  hat  den  Häris,  nicht  zu  eilen.  Dieser  versprach, 
ihn  nicht  anzugreifen  bis  er  seine  Lanze  aufhebe;  da  sagte  .\mrü: 
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Itei  dur  Eliru  AUiiiebe's ! ioli  hebe  sie  niiniuer  aul'.  und  Haris.  seinciu 
^gebend)  Worte  treu , zog  ab.  Die  Sehlaclit  K a h a n , zwischen 
den  II.cwaRn  und  Abs,  hatte  im  Monate  [tedfeheb  stattgefunden, 
welchen  die  Mudbar  den  tauben  hiessen,  weil  sie  kein  Schlaclit- 
geschrei  erhoben , keine  Fahnen  cntralteten , und  das  Eisen  der 
Specre  abnahnien.  Die  drei  grössten  Schlachttage  der  Araber  vor 
dem  Islam  waren  die  der  K.ilab  Itebiia,  der  Schab  Dfc he- 
bele und  der  von  Sikär.  Die  Schlacht  von  Schab  Drchcbele 
hatte  sieben  und  tiinlzig  Jahre  vor  dem  Islam  statt,  als  der 
Prophet  neunzehn  Jahre  alt  war,  denn,  im  Jahre  des  Elephanten 
geboren,  erhielt  er  im  vierzigsten  die  Propbetengabe  und  starb  im 
drei  und  sechzigsten.  In  seinem  Todesjahre  nahm  .Aainir  Ben 
Thoreil,  achtzig  Jahre  alt,  den  Islam  au.  Die  Schlacht  Schkb 
D Teil eb eie  hatte  zwischen  den  Beni  .\ämir  und  den  Temim 
Dobjän  und  Esed  statt,  die  sieb  bei  .Vbwars  Ihn  Dschäfer 
versammelten,  der,  damals  schon  hoch  im  Alter,  dem  Kriege  ent- 
sagt hatte,  aber  noch  mit  seinem  Uatlie  beistand.  Er  rieth  ihnen, 
sich  in  der  Schlucht  von  Dscbebele  zurückzuziehen , wo  sie  ihre 
Feinde  leicht  durch  herabgeworfeue  Steine  besiegen  würden.  Dsche- 
bele  ist  ein  Bergrücken  Ham  ras  zwischen  Scherf,  dem  Was- 
ser der  Beni  Nömeir  und  Scherif,  dem  Wasser  der  Beni  K.ilab. 
In  eine  Schlucht  dieses  Berges.  Namens  Selch,  flüchteten  die  Beni 
ÄÄmir  ihre  Weiber  und  Habe.  Die  Beni  Nömeir  und  - mit  ihnen  die 
Beni  Barik,  ein  Zweig  der  Efd,  zogen  verbündet  miteinander  aus. 
Kebfchet,  die  Tochter  Ir w et's  er-Kahal's,  war  an  diesem  Tage 
schwanger  mit  .\amir  Ben  Thofell.  Sie  sagte:  Weh’  euch,  ihr 
Beni  .\amir,  hebt  mich  empor!  denn  in  meinem  Seboose  ruht  die 
Ehre  und  der  Kuhm  der  Beni  .\aniir.  Sie  brachten  sie  unter  ein 
- Zelt,  wo  sie  .\ämir’s  am  Tage,  wo  der  Kanijif  auf  hörte,  genas.  Die 
Temim,  Uubjän,  Esed  und  Fchm  drangen  gegen  die  Schlucht 
vor.  El-.Vliwafs  leitete  durch  seinen  llatb  die  Schlachtordnung,  und  die 
vereinten  Stämme,  deren  .Xnlührer  Lakith,  wurden  geschlagen.  Sic 
überhäuRcn  ihn  mit  Vorwürfen  als  die  Ursache  ihrer  Niederlage,  und 
er  antwortete  ihnen  in  Versen,  dass  er  sich  früher  nur  mit  den  Beni 
,\ämir  geschlagen,  und  dass  es  keine  Schande  sei.  von  ihnen  besiegt 
zu  werden.  Ihn  forderte  .Schoreih  heraus,  indem  er  seinen  Versen 
mit  andern  begegnete,  und  ihn  im  Zweikampfe  tödtlich  venvundete. 
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so  dass  er  nach  wenigen  Tagen  den  Geist  aufgab.  Nach  seinem  Tode 
sagte  Lakith  zu  Dahschüsch,  seiner  Tochter,  die  demÄmrüBcn 
Aid  vermahlt  war,  die  Verse: 

0 wehe!  wehe  dir  Lakith,  dess  Hand 
Den  Beni  Abs  Ini  Kample  widerstand, 

Sie  sdilogen  sich  ndt  heitrem  Angesicht, 

Es  kflmiiiert  sich  iiin's  Blut  der  Kelsen  nicht. 

Und  hättet  morgen  Ihr  Lakith  gerunden, 

Ihr  tröget  dann  des  Speers,  iler  Lanzen  Wuwien. 

Ihr  seirl  entschnldigt , denn  Ihr  seid  die  Köder, 

Womit  der  Jäger  färbt  des  Ketzes  Uder; 

Sc  ho  reih  fordert  Rache  und  nicht  ihr 
Ilm,  den  zurückstösst  Lanze  oder  Gier; 

In  könft'gen  Tagen  harrt  der  Aamir  Brand, 

Iler  sich  nicht  legt,  bis  er  verzehrt  das  Land, 

Wir  lohnen  Ihnen  mit  zweifachem  Moni, 

Und  nehmen  Blut  und  Gut  dann  fönlTach  fort. 

Und  hätte  ich  als  Sieger  sie  erschlagen , 

Ich  hätte  Schande  nur  davon  getragen; 

Ich  aber  harrte  aus  bis  zu  dem  Grab, 

Und  stürzte,  wie  ihr  saht,  den  stamm  K,iläb. 

Diesem  Kample  wohnte  der  grosse  Dichter  l.cbid  als  Knabe 
von  neun  oder  zehn  Jahren  bei.  DenHadhib  Ben  Sorärc  verfolg- 
ten Kats  und  die  beiden  Söhne  llafsin  Ibn  Wehb's;  diese  for- 
derten den  Uadhib  auf,  sich  ihnen  gefangen  zu  geben.  — Wer  seid 
ihr?  — Die  Gebrüder  S e b d e m ä n.  — leb  ergebe  mich  Preigelassencn 
nicht.  Als  ihn  aber  Mälik,  Su  Rakije  aufforderte,  sich  zu  erge- 
ben, sagte  er:  Verfüge  mit  meinem  Leben,  wie's  dir  gefallt,  aber  dein 
Sclave  werde  ich  nicht  sein.  Er  warf  seinen  Speer  gegen  ihn,  die 
beiden  Brüder  bemächtigten  sich  liadhib's,  als  Kats  kam.  dem  sie 
zuriefen,  ihn  als  Gefangenen  aus  ihren  Händen  zu  nehmen.  Da  Kais 
dem  Mälik.  tausend , dem  Bruder  Sehdemän  nur  hundert  Kamele 
zutheilte,  grollten  sie  von  dieser  Zeit  an  dem  Kais.  Dscherfr  sagte 
auf  diese  Schlacht : 

Am  Tag  iler  Sehlacht  da  Hessen  sie  Lakith, 

Mit  einem  Kleid  von  punmrfarb'nem  Schnitt, 

Uadhib,  der  Hurtige,  er  ward  gefangen. 

Und  Mälik, 8 ■)  Theil  ille  Anderen  erlangen. 

*)  Sn  pr-llakijel,  et.  L Mälih,,  orliiell  durcli  den  Annnpnicli  des  Kais  den  An> 
theil,  welcher  den  Brüdern  Sehderaän's  gehürle. 
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Auch  der  Dichter  Schäfir  Ben  Aus,  hei^enannt  Moukkar. 
dichtete  eine  Kafsidet  auf  diese  merkwürdige  Schlacht  bei  der 
Schlucht ')  (Schab). 

117.  Chorasche. 

Ben  Ä m r ü , aus  dem  Stamme  Äbs,  sagte  am  Sehlachttage 
N 0 b & h , als  er  den  Aämir  Ben  Thofeil  mit  einer  Lanze  getroffen, 
ohne  ihn  zu  verwunden,  und  dieser  entfloh,  die  folgenden  Verse: 
Sie  zogen  dnrstig  darth  die  Wüste,  hofTend 
Zu  trinken  aus  dem  Brunn  Aanilr’s,  Temim’s, 

Als  wäre  Niemand  In  dem  Thal  A r a k , 

Und  Niemand  zwischen  W'  ä s 1 1 h und  I)  1 f <i  f. 

•I  Freunde!  fraget  AAmlr'n,  oh  er  denke 
S 0 ä d’s  am  Tag’,  wo  Ihn  die  I,anze  traf. 

Sagt  Ihm,  vergassest  du  sic  nicht  am  Tage, 

Wo  Lanze  dir  verscheuchte  Lieti'  und  Schlaf, 

W'o  du  II  a f s i II  und  N e li  f c h e I aufgegeben. 

Weh’  dem,  der  zälilt  auf  Af'inilr,  welcher  schlaff; 
llu  flherllessest  Abdallah  den  Feinden, 

Dich  rettete  ein  Renner  scharf  nnd  straff“). 

118.  El-Odbath  Ben  Karij 

aus  dem  Hause  Auf  Ben  K,äb  Ben  Süd,  dem  Zweige  (Rahath) 
Sibrkän  Ben  Bedr’s.  Er  stellte  sich  im  Kampfe  immer  an  die 
Spitze  der  Truppe,  und  sagte: 

, Ich  Idn’s,  den  seine  trägen  .Stunden  heissen. 

Wo  ist  ein  Held  vom  Pferd  herabznrelssen  ? 

Seine  Weiber  hassten  ihn,  weil  er  sie  vernachlässigte;  eines 
Nachts  versammelten  sie  sich  und  schmähten  ihn  einhellig,  dass  er 
kalter  Natur  ’) ; sie  kamen  darin  überein,  da.ss  die  erste,  welche  eine 
Nacht  bei  ihm  zubringen  würde,  ihm  mit  einer  Salbe  die  Eichel 
salbe.  Odbath,  der  sie  überhürte,  schrie  auf  einmal  laut:  0 Haus 
Auf’s!  0 Haus  Aüf’sl  Die  I^cutc,  die  herbcieilten , fragten  ihn. 
was  cs  denn  gebe.  Ich  empfehle  euch,  dass  ihr  euch  warm  haltet, 
denn  mit  einem  Kalten  ist  nichts  anzufangen.  Sie  gingen  lachend 

Ägani  in  der  llandeclirifl  der  Golhaer  Biblioitiek,  Bl.  67.'1— ÄHO. 

*)  Freinel  Iroiiieiuc  lettre  pag.  37. 

*)  B erdul  Kemie  Friede  pene. 
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auseinander.  Seine  MuUerwar  Ädfchebet,  die  Tochter  des  D&rim 
Ben  M&Iik,Ben  Hanfele,  und  seine  muUorliche  Tante,  el-Thain, 
die  Tochter  Dhrim’s.  Die  Beni  el-Tbam  hatten  Fehde  mit  den 
Beni  S&d;  Odbath  schaffte  den  letzten  Waff'en,  doch  fürchtete  er 
sich  in  den  Fall  zu  kommen,  sein  Volk  zu  bekriegen. 

Ibn  Karij  batte  ein  Weib  genommen,  ohne  ihr  die  verspro- 
chenen Sclavinnen  zu  gewähren;  als  sie  schwanger  geworden, 
sang  er : 

Sieh  doch,  wie  sie  ohne  Selavla  gehl,  Keine  Sing’rin  zu  Gebeth  ihr  steht; 

Deunoch  sehetnet  sie  als  Wüstensenne,  Bald  geoiessend  MoUeradels  Wonne, 

Wäre  der  Prophet  vor  ihr  erschienen,  Fände  sie  sich  willig,  ihm  zu  dienen. 

Sein  Lied,  welches  Ahmed  Ben  Jahja  von  Mek,k,a  in  Mu- 
sik gesetzt , lautet : 

Gesammelt  wird  das  Gnt  von  dem,  der's  nicht  begehrt. 

Verzehret  wird  das  Gut  von  dem«-  dem's  nicht  gehört. 

Nimm  von  der  Welt  mit  Dank,  was  sie  dir  will  gewähren, 

Erfrisch'  dein  Aug'  an  Lost,  die  sie  dir  will  beselieren; 

Dem  Engen  Ist  die  Welte  nah  io  allen  Dingen, 

Die  Morgen  nnd  die  Abende  nichts  Gates  bringen '). 

Verbinde  ferne  Stricke,  wenn  sie  reichen  aus, 

Die  nächsten  schneide  ab  (zum  Brauche  für  das  Haus). 

Du  wirst,  wenn  du  den  Armen  gnt,  dir  Nichts  vergeben, 

Denn  eines  Tags  wird  Ibn  vielleicht  die  Welt  erheben*). 

Da  er  sich  in  schlimmer  Nachbarschaft  befand,  vcriiess  er 
seinen  Stamm  und  begab  sich  anderswohin;  da  er  aber  auch  dort 
schlimme  Nachbarn  fand,  kehrte  er  zurück  nnd  sagte,  was  sprich- 
wörtlich geworden:  In  jedem  Thale  gibt  es  Beni  Säd.  Er 
kriegte  unter  All  Beh  el-Hares  Ben  K,äb;  vom  Ertrage  der 
Beute  baute  er  ein  Schloss,  welches  der  Kern  von  Ssania  ward. 

Das  ikd  Ibn  Abd  Rebbihi’s  gibt  von  ihm  die  folgenden  Verse 
in  dem  Abschnitte  von  der  Genügsamkeit  ’) : 

Dir  genüge,  was  dir  gibt  die  Zelt,  Wohl  gelebt  hat,  wer  gelebt  hat  heut', 

Nicht  genless't  das  Gut,  wer  sich  bereichert,  Sondern  der,  so  es  nicht  aofgespelchert. 


*)  Ägini  Bl.  S77 , in  der  Gothaer  Handicfatift  Nr.  33.  Die  letzten  drei  Distichen 
in  Schalten*«  Monamenta  vetastiora  Arabiae,  Pag.  83. 

*)  Ihn  Koieibe  Nr.  65. 

*)  llanilBchrift  der  k.  b.  Hofbibliothek  1.  B.  Bl.  U6.  V. 
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Uml  die  folgenden  im  Abschnitte  ')  des  Ausliarrcns  im  Kampfe: 
Ini  Sclnvatv.en  pllegt  mein  schwarzer  Sliiii  herumzutaiiiu-n, 

Sie  treflen  lielile  sieh  auf  meinem  lla|i|ieii. 

119.  Eschheb  Ibn  Romeile'). 

Seine  Mutter,  Iloraeile,  war  eine  Sclavin  Chalid's  llcn  Ma- 
lik's  Ben  Rcbiä's  Ben  Selma  Ben  Dschnndels  Ben  Neh- 
sclicl’s;  sie  gebar  dem  Sewr  vier  Söhne:  Bebab,  Hädjän, 
Efchheb  und  Soweitli,  alle  vier  eben  so  starker  Gier  als  Hand, 
reich  und  übermächtig,  in  der  Zeit  vor  dem  Islam.  Ihre  Mutter 
hatte  ein  Stück  rothen  Sammt,  von  welchem  ihre  Sühne  ein  Stück 
ahschnitten,  und  beim  Wasser,  das  sie  als  ausschliessliche  Tränke 
in  Besitz  nahmen,  aufsteckten.  Einmal  trafen  sic  am  Wasser  Ssu- 
man  mit  den  Bcni  Kothn  Ben  Nehschel  zusammen,  welche 
mit  den  Beni  Seid  Ben  Nehschel,  Beni  Ahd  Menäf  Ben 
Üäriin  verbündet  waren;  ihre  Gegner  waren  die  Stämme,  welche 
die  Steine  hiessen,  nämlich  die  Dschondel,  Dschcwel  und 
Ssachr;  es  kam -zum  Wortslreit,  und  dann  zu  Schlägen.  Rebäb, 
der  Sohn  Romeile's,  schlug  dem  Beschir  Ben  Ssobeih  den 
Kopf  ab , und  die  Beni  Kothn  begehrten  Genugthuung  von  den 
Steinen  (Dfchewel,  Dschondel,  Ssachr);  da  dieselbe  nicht  ge- 
währt ward,  kam  cs  zum  Kampfe,  in  welchem  Rebäb  dem  Ibn  Chu- 
feimet,  dem  Sohne  Befchir's,  übergehen  ward,  der  ihm  den  Kopf  ab- 
schlug. Efchheb  beklagte  des.son  Tod,  wie  folgt: 

0-  wie  breiim  iHe  heisse  Tliräne  in  iler  \.iclii , 

Die  ich  um  den  Bruder  weinend  durcligewachl! 

Ach ! ich  weine , weil  mau  mir  die  Kunde  gab ; 

Lohne  (1011  das  Gute  alles  dem  Rebäb! 

Was  er  schlug  In  .Schlachten,  wann  sie  aufgeflaiiiml, 

Was  er  gab  an  Speis'  ans  Milde  angeslain’ml, 

Als  aus  unsern  Brfidern  wir  Ihn  hingesetzt, 

Wurden  wir  von  ihm  mit  Wenigem  geletzt ; 

Rief  er  nicht  den  Gast,  der  in  den  Dfifern  harrt. 

Lud  uns  alle  ein  in  seine  Gegenwart, 

Hilfe!  hilf!  durch  Sanftmulh  haben  wir  gefehlt, 

Haben  D h a ni  r e fs  Srhne  ausgeselzt  der  Well. 

. •)  Khrnda  Bl.  20.  B.  I. 

*)  LLfchheb  Ben  Sewi*  Bru  IIäri»6  Ben  .\hdol  .Medtn  Ben  DCchondel  Ben  Neh> 
Tchel  Ben  Darim  Ben  Omer  Den  Temim. 
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Billig  sclilnipll  mein  Volk,  dass  ich  das  Blot  vergab, 
tnd  ich  sclHnipfe  mich  als  Mlirder  von  Rebib. 

Scbnielzen  mflsste  mir  das  Herz,  wenn  auch  von  Stahl, 

Und  zerbrtirkeln , wär'  es  harter  Stein  zomal '). 

120.  Abdallah  el-Kattal’),  d.  i.  der  Tödter. 

Seinen  Beinamen  hatte  er  von  seiner  Heftigkeit  und  Mordsucht; 
seine  Mutter  war  Amra,  die  Tochter  Chodeihe’s.  Kattal  machte  sei- 
ner Muhme  Ääl  i j et,  der  Tochter  Öbeidallah's,  den  Hof,  deren  Bruder 
Scjad  Ben  Ahdallah  ihm  seine  Besuche  fortzusetzen  verbat;  Abdallah 
erschlug  den  Bruder  seiner  Geliebten. 

Ich  warnte  den  Sejad  (und  Satzung  war's  zadem). 

Ich  warnte  Ihn  bei  (lott,  wie  brilig  das  Harem; 

Allein,  nachdem  Ich  sah,  er  liess  sich  nicht  ermahnen. 

Und  dass  er  nicht  abstand,  dass  Hirdeit'  er  die  Bahnen, 

Da  nahm  ich  in  die  Hand  das  Schwert,  das  scharf  gefegt. 

Das  Scliwert,  das,  wenn  es  trillt,  Gebeine  auch  durclis.1gt; 

Rs  nahm's  der  Mann,  dess  Mutter  Meniand  schmäht  im  Slainm, 

Die  Brüder  von  Ncdfchdät  sind  desslia'h  ndr  picht  gram. 

Vor  seinen  Verfolgern  flüchtend,  kam  er  auf  dem  Wege  bei  sei- 
ner Muhme  Seincb  vorbei,  die  badete.  Kr  trat  in's  Bad.  Wehe ! was 
thust  du?  — Wirf  dein  Kleid  und  deinen  Schleier  um  mich.  Sie  that 
so;  dann  bestrich  er  sich  die  Hände  mit  Henna,  und  als  seine  Verfol- 
ger vorbeikamen,  die  ihn  ITir  Seineb,  die  Tochter  von  Chäbis.  ansahen, 
gab  er  ihnen  eine  andere  Richtung  des  Wegs  an,  als  die  er  zu 
verfolgen  gedachte.  Er  sagte : 

Wer  bringt  den  Helden  meines  Volk's  von  mir  die  Kunde, 

Dass  Ich  mich,  wenn  ich’s  will,  als  Seineb  nenn'  zur  .Stunde, 

Dass  Ich  mit  Weiberkleld  zuerst  den  Bart  versteckt. 

Den  Finger  rothgefarbt  Verfolgi’rn  ausgestrecki. 

Nach  der  Hamäsa  sagte  er  damals  die  Verse  : 

Den  S IJ  ä d beschwor  ich  Im  GcsellsrhaÜskreis 
Bei  des  Stammes  .'<ir’)  VerwaiidtschaRsrerlit , 


*)  liandtchrifl  dfr  Guth.ior  Uibliutliek  Ul. 

*)  .\bd«Ilah  Den  ('NMuliHib  (Muhiin?)  U^n  *>l*Mor«arrahi  Bon  .\amir  Don  el>H<-dhaa 
Bod  Kjth  Ben  Übeid  Ben  Ebubek.r  Ben  K.ilab  Ben  Rebiäa  Ben  Aämlr  Don  Saaraäa 
mit  dem  Vornamen  Ebol-Moaeijeb. 

Boi  der  VerwandUchaR  von  .Sir  nnd  H eisern. 
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Als  leb  ssli,  (lass  er  Dicht  tu  beredeo, 

Senkt'  icii  meine  Uand  mit  Speer  aofreobt'), 

Als  ich  sah,  dass  ich  ihn  tedtgeschlagen, 

Reut'  es  mich,  and  reu't  nur  Stund'  mich  recht'). 

Zwanzig  Jahre  blieb  er  nun  im  Kreise  seiner  Familie,  und 
bestand  unter  andern  Kämpfen  auch  den  mit  einem  Tiger,  wel- 
cher ritterlich  gesinnt,  seinem  Gegner  Zeit  zum  Trinken  liess,  wor- 
auf der  Kampf  wieder  begann.  Er  w'ar  bei  der  Partei,  die  den 
H.edbär,  den  Koreischiten,  auf  seiner  Handelsreise  nach  Syrien  er- 
schlug. Er  nurde  gefangen  gesetzt,  entkam  aber  aus  seinem  Ge- 
fängnisse, und  flüchtete  zur  Höhle  des  Tigers,  seiues  ritterlichen 
Freundes,  der  ihm  als  Verbündeter  in  dem  Kampfe  wider  seine 
Verfolger  beigestanden  haben  soll.  Kattäl  Vermählte  seine  Tochter 
Omm-Kais  an  Refäf  Ibnol-Ahfem;  hei  ihm  befand  sich  We- 
raka,  die  Tochter  Heisem's  Ben  el-H,edhär.  Kattais  Oheim 
hatte  eine  Sclavin  als  Beischläferin.  Kattäl  sagte  ihm : Beschlaf  sie 
nicht,  mein  Oheim,  denn  ich  hasse  das  Volk,  in  welchem  die  Scla- 
vinnen  Kinder  gebären;  da  der  Oheim  nichts  auf  diese  Reden  gah, 
tödtetc  sie  Kattäl;  der  Oheim  behauptete  nun,  er  habe  auch  sein 
Kind  in  ihrem  Leibe  getödtet.  Kattäl  grub  sie  aus  dem  Grabe,  hieb 
ihr  den  Bauch  auf,  und  ging  damit  vor  Zeugen  zum  Beweise,  dass 
sie  nicht  schwanger  gewesen.  Auf  dieses  Mordabenteuer  beziehen 
eich  seine  Verse : 

Ich  bah'  das  Mädchen  aas  dem  Grab'  gerafll, 

Wie  aus  dem  Mond'  den  Zahn,  der  schadenbatl, 

Za  Lügen  ward  der  Ohm  durch  sie  gestraft*). 

Er  war  sehr  roth  von  Gesicht , desshalb  sagte  er : 

Die  Väter  haben  ans  vererbt  die  rothe  Farbe, 

Nichts  gibt  es  Niedreres  als  rothe  Dromedare*). 


')  Hokawwem  hriiit  der  aafrechla  Speer,  und  nicht  wie  RBekert  aiu  der  lUmiM 
I.  S.  61  QhereeUl:  „Der  gUUe  Sehen." 

*)  Freyleg'e  Haroeea  S.  9h. 

')  A^inf  in  der  Handaehrin  der  Oolhaer  Bibliothek  Nr.  hSO. 

*)  Ibn  Koteibc  Nr. 


Digiiized  by  Google 


22« 


121.  Soheir  es-Sekeb  et-temimL 

Sohoir  Ben  <)rwet  Ben  Dschclhemet  Ben  Hodfehr 
el-ChorAäi,  ein  Dichter  der  vorisUniitischen  Zeit,  mit  dem  Bei- 
namen Sek,eb,  d.  i.  Ausguss,  wegen  eines  seiner  Verse,  der  mit  dem 
Worte  Mesk,ub,  d.  i.  ausgegossen,  endet.  Einer  der  Edelsten  der 
Beni  Mäfin  und  ihrer  grössten  Dichter  und  Reiter^  seinem  Volke 
zGrnend,  zog  er  sich  zu  einem  anderen  Zweige  der  Beni  Temim, 
und  wollte  nicht  mehr  zu  seinem  Stamme  zurückkehren.  Aus  Sehn- 
sucht nach  seinen  Vettern,  den  Beni  Hanbel,  sagte  er: 

Wenn  Gott  die  Nichtfrelge)il|i;en  niclit  trSnkl , 

So  hat  er  Hanbel's  Hans  dalilr  getränkt, 

Es  liat  getränkt  ihr  Land  des  Morgens  FrOhe, 

Zar  Zeit  der  N'oth  mit  reicher  Wolken  .Sprühe. 

Die  Zweige  sind  liefeurhtet,  und  es  rollen 

Nicht  mehr  mit  Donners  Knall  die  trocknen  Schollen. 

Mit  Sfldwlnd's  Puffen  fort  der  Regen  gehet, 

Er  hliret  auf,  sobald  der  Nordwind  wehet. 

Die  Wolken  wie  Guitarren  bauchig  hangen. 

Wie  Strausse  bei  den  Füssen  anfgeh.ingen. 

Heil  Wettern  euch!  die  ihr  erscheint  in  Menge, 

VMe  an  dem  Trinkort  Trinkender  Gedränge. 

Hell  eneli  den  Herren  und  den  wahren  Welsen ! . ^ 

Die  Ihr  befrei't  die  Nachbarn  und  die  Walsen; 

Hell  euch  den  Schützenden  voll  Huld  und  Gnade! 

Der  Mann  der  zürnt  ist  nlclit  auf  recldem  Pfade ; 

Ihr  die  Geduldigen  In  Nüthen  schweren. 

In  Schlägen  peinlichen,  die  Mark  verzehren. 

Ihr  strSniet  über  in  Verzeihnngsspenden, 

Wo  Ueberfluss,  zehrt  ihn  nicht  auf  Verschwenden. 

Ihr  rennet  den  Grossmflth’gen  aller  Zelten, 

Den  ersten  und  den  letzten  vor  bei  wellen, 

Ihr  seid  auch  ausgezeichnet  In  Moscheen, 

Und  eure  Trefllichkeit  soll  lang  bestehen  I 

Einer  fragte  den  Ebu  Ämrü  Ibnol  H.ell  um  'eine  Erklä- 
rung der  Guitarre  (Rebäb) , eigentlich  eine  Art  Geige ; er  sagte : 
Hast  du  denn  dieselbe  nicht  aurgehangcii  gesehen  als  Wolke  in  den 
Kreisen  unseres  Freundes  des  Dichters  Soheir  es-sek,eb'). 


*)  Ag&ni  in  Av  Handtchrifl  der  GeUiacr  Bibliethek  Bl.  319. 
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122.  Ebu  Kais*), 

als  Ibnol  Esict  hc'.iannt,  ein  Anrührer  der  Reni  Aus  im  Felde. 
Sein  Sohn  ()k,ba  Ben  Ebü  Kais  bekehrte  sich  zum  Islam,  und 
blieb  am  Tage  der  Schlacht  von  Kadesije.  Jefid  Ben  Mir- 
däs.  der  Bruder  des  Abbas  Ihn  Mirdäs  es-selemi,  hatte  den 
Vater  des  Dichters  Ebiikais.  Esict,  getödtet.  Den  Tod  des  letzten 
rächte  H.arun  Ibnon  Noinan  Ihnul-Eslet,  indem  er  den 
Jcfid  Ben  Mirdäs  tödtete.  Am  Tage  der  berühmten  Schlacht 
von  Boas  hatten  die  Reni  Aus  die  Beiehlshaherscliail  dem  Sohne 
Eslet’s  übertragen.  Sein  Weih  war  Kehiset,  die  Tochter 
Ssachra's,  des  Sohnes  Mälik’s,  dos  Sohties  Amrü's,  des  Soh- 
nes Amrü  Ibnol -äfif.  Iii  dieser  Schlacht  sang  Ebu  Kais 
Ib'nol-Eslet  eine  berühmte  Kafsidet , deren  Beginn; 

■Sie  sprach,  ilocli  .iiif  Ihr  Wort  ist  nicht  zu  hau'n, 

Sie  sprach:  gemach!  ich  hah’s  gehürel  traun! 

Sie  wusste  nicht,  dass  sie  enliärht  und  mager; 

Ein  Däiuon  ist  der  Kampf  vuli  Riut  und  hager, 

Wer  Krieg  verkostet,  lltnlei  Bitterkeit, 
laid  wird  detii  Toile  auf  liein  Feld  geweiht. 

Hier  beginnt  im  .Agäni  ein  sichen  Blätter  l.'inger  Exciirs  über 
die  Schlacht  Boas,  der  Beni  Aus,  dann  über  den  Mord  Hodsehr 
Ben.\dä's,  über  den  Tod  Mogirc's,  im  .50.  J.  der  Hidschret,  über 
die  Statthalterschaft  Sijäd's  zu  Kufa.  das  Schreiben  desselben 
an  Müawije,  und  des  Ihn  Särili  K.efghäni's.  Der  zweite  Band 
des  .Agäni  enthält  ein  halbes  Dutzend  solcher  Maktel,  d.  i.  Töd- 
tungsgeschichten,  nämlich:  Soheir's,  des  Sohnes  Awäm's,  Re- 
bl äa's,  Muawljc’s,  Ähdal la ii's  I hnol- A hbas,  dann  ausser  dem 
Berichte  über  die  Schlacht  von  Boas  noch  den  Uber  die  Schlacht 
von  Sikär,  und  die  drei  gottlosen  Kämpfe  (Fidschär)  in  der  .lu- 
gend des  Propheten  '). 

Aamir  Den  Drchorchin  Den  Wäil  Den  Seid  Den  Kai«  Den  .Viit.ire(  Den  Morre  Den 
MiUik,.  Den  Den  Ifärite  Den  Sälehe  Den  Ainrn  Den  Aäinir. 

*)  A^änt  B.  410  in  der  llandsclirift  der  Gufhaer  Diklinthek  Nr.  31  in  Müller*«  Cala* 
log  S.  183 : occuluiit  die  C !•  K a d e « i a,  iu  Texle  slelit  irrig  cl>Gharcbijet. 
Dieier  Schreibfehler  der  lUndachrifl  ial  nicht  ao  arg  aU  die  iiu  Calaloge  mehrmal 
vorkommende  Verwechalung  von  Schlachten  mit  Peraöncn,  wie  denn  S.  1 02,  Nr.  1 19 
der  Krieg  von  Dihia  and  Ghibra,  und  Nr.  122  die  Schlacht  von  Sikär 
ala  eine  Peraon  aafgef&hrl  wird:  Floruit  regnanle  Koiri. 
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Eslet , vermälilt  mit  einer  Enkelin  Escd's  (des  Sohnes  Abdol 
Ofä’s),  der  Tante  Chadidrehe's,  Gcmalin  Muhamined's,  ermahnte  die 
Beni  Koreifch,  deren  Hass  den  Proplieten  verfolgte,  zur  Mässigung: 

0 üfitlirt  eurh  vom  Krieg,  uml  sucht  ihn  nicht, 

Ihiil  meidet  Wasser,  weiriies  herb’  und  trilb’, 

Hat  eurh  der  Krieg  von  ilähis  nicht  gewitzigt? 

;io  spiegelt  eurti  am  Kampfe  von  ll  a t ii  i b. 

• Wie  viele  traf  er  nielit  der  edlen  lierren, 

Von  hohem  Range,  denen  Gäste  lieb. 

Euch  spriciit  davon  ein  Mann,  der  dessen  kundig, 

Hess  Wissen  Frurlit,  so  die  Erfalirnng  trflb'. 

Und  dann  zu  Gunsten  Muhammcd's: 

Ein  Kreuiiil  liat  euren  Glaulien  sicli  erwäldt, 

Bedenket,  eucli  liewacht  der  Herr  der  Welt, 

Befolgt  Religion  die  wahre  grad, 

Ihr  seid  es,  welclie  leitet  unsren  Pfad, 

Stellt  znm  Gehet  des  Herrn,  herillirt  die  Säulen, 

Ille  dieses  heifge  Haus  in’s  Viereck  theilen. 

Hat  er  euch  nicht  heschiitzi  vor  den  Gefahren, 

Als  Ahraha  erschien  mit  seinen  Schaaren  ')  ? 

Vom  Helme  ist  mein  Haupt  schon  längstens  kahl. 

Mein  Schlaf  ist  nur  von  leichten  Schlummers  Art, 

Wer  kostet  von  dem  Krieg,  dem  sclimeckt  er  bitter. 

Sein  Lagerort  die  Erde  kalt  und  hart; 

Ins  schrecket  nicht  der  Tod,  wir  geben  ihn, 

1 nd  messen  aus  wie  eingemessen . ward  *). 

123.  EI-Hares  Ben  eth-Thofeil“), 

einer  der  Dichter  vor  dem  Islam  und  im  Islam;  auch  sein  Vater 
Thofeil  war  Dichter.  Er  ging  als  Gesandter  der  Beni  Dews  an 
den  Propheten,  und  warb  bei  seiner  Rückkunft  seine  Stammge- 
nossen für  den  Islam.  Sein  Vater  bekehrte  sich  dazu,  aber  nicht 
seine  Mutter,  und  ans  seinem  Stamme  Niemand  als  Ebü  H.oreire, 


*)  CAUBsin*»  EiiBai  «ur  rhuloire  de*  Arabos.  I.  368,369. 

*)  Ebcnderaelbe  11.  681. 

El-IIare«  Beo  el>Thofp  I Ben  Ainru  Ben  .Abdallah  Ben  Mälik,  Bcu  .Vrara  Ben  Fehm 
Ben  Ganem  Ben  Ru«  Bon  .^dallah  Ben  .\dnan  Ben  .Vbdallah  Ben  Rehran  Ben 
K^b  Ben  el-lIärU  Ben  K,äb  Ben  .Vbdallah  Ben  Mälik,  Ben  \afsr  Ben  el-Efd. 
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der  wegen  seiner  Voriielie  für  Kataen  sogenannte  Katzenvater; 
sie  zogen  sich  auf  den  Berg  Sü  Mcnäü  zurück. 

Aamir  Ben  Bekr  Ben  Jcfchkor,  beigenannl  el-FLthrik 
und  seine  Sühne  el-FetliArik,  trieben  lange  Zeit  von  den  Beni 
De  WS  jährliches  Blutgeld  ein,  bis  Ainrü  Ben  H.imemet,  der 
Schmach  ühcrdrüssig,  in  Waffen  wider  die  Benil-Hares  aufgestan- 
den, und  dieselben  besiegte;  auf  diesen  Sieg  sagte  el- Har  es  Ben 
eth-Thofell  Ibn  Ä mrü  cd-Dewsi  die  folgenden  Verse: 


0 graues  Haus!  sei  nicht  so  stolz, 
Was  suchst  ilu  als  ileu  wilden  kairipf, 
kainel,  das  trottet  Stund’  auf  Stund', 
Was  hllrst  du,  als  den  Schall  von  Elsen, 
Als  sie  nun  aber  stiegen  ab, 

Ille  Sühne  Aniru's  sind  nur  dauern. 

Ich  warf  mich  auf  des  Vslkes  Widder, 
Zusanimen  hingen  sie  durohpfellt. 

Mein  Ross  war  Finsterniss  onihilllt. 
Gestürzten  hob  ich  üfters  wieder, 

I)  Freund!  int  Kampfe  nur  bewährt' 

Wer  krank  herkäni,  gesund  entflieht. 


GelMul  bist  du  von  Holz  auf  Holz; 
Kameleiilross  in  Staub  und  Dampf; 

Mit  rolhrm  Auge  wie  ein  Hund, 

Die  Zügel , welche  klirrend  kreisen ; 
Wusst'  Ibh,  es  sei'n  die  Beul  K,ab, 

Iler  Adel  K.äb's,  er  kann  nicht  dauern. 
Und  stürzte  Ihn  zur  Erde  nieder; 

Wie  Trinkender  am  Rehre  weilt. 

Ille  hanze  hoch,  durch  Aufruf  wild. 

Und  stürzte  den  Gehob'nen  nieder; 
StandhaAigkeit  sich  durch  das  Schwert, 
Wann  das  Kamel  in  Schlachten  kniet 


124.  El-Haris  Ben  Walet  el-Dschermi*) 

1 a;lcj  «.ly  Ü- 1 

nach  welchem  die  Familie  deröläfiten  benennt  ist,  deren  Surrim- 
met  in  einem  seiner  Gedichte  erwähnt.  W&Iet  el-Dfchermi  und 
sein  Sohn  cI-Häris  gehörten  unter  die  tapfersten  Ritter  und  be- 
redtesten Dichter  der  Beni  Kodhää.  Die  Beni  M e h d hatten  den 
Bruder  Wälet  el-Dfchermi’s  erschlagen;  dieser  rief  seinen 
Stamm  um  Hilfe  an,  und  als  sie  ihm  nicht  halfen,  so  nahm  er 
seine  Zuflucht  zu  den  Beni  Nomeir,  seinen  Schwurgenossen, 
mit  deren  Hilfe  ec  seine  Rache  vollzog;  bei  dieser  Gelegenheit 
sagte  er : 


')  Asui,  BI.  112,  auf  der  Qothaer  Bibliothek  Nr.  87. 

’)  El-Hareo  Ben  WUet  Ben  Abdallah  Ben  el-Hkrei  Ben  Belaa  Ben  Sebilet  Ben  el- 
Ilanu  Ben  Adfcheb  Ben  Kldänet  Ben  Drcherm,  welcher  Ben  er-Rijan,  welcher 
Ollaf  Beo  Ömrin  Ben  cl-Ucr  Ben  Kodhaa.  In  Preytag'a  Ilamiaa  8.  96  aieben 
Distichtfl. 
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Die  Die  he  rill  bat  ich,  mich  uidil  lu  verlassen,  > 

Im  Kamiife  mit  gemengten  Nachbarniassen, 

Soll  ich  es  leiden  denn,  dass  sic  erwürgen, 

Und  idündern  zwischen  Flächen  und  Gebirgen  y 
Ich  Hess  des  .Stammes  Weiber  Im  Gesdirel, 

Anzündenil  Feuer  In  der  .Meierei. 

Am  Tage  der  Schlacht  von  K.iläh  hatte  er  cs  auf  einen  König 
Jcmcn's  abgesehen,  den  er  zum  Zweikampfe  hcrausfordertc,  und  den- 
selben tapfer  bestand;  hierauf  sagte  er: 

Ich  opferte  so  mein  Kamel  als  meine  Tante, 

Am  Tage,  wo  der  Kampf  mit  den  K, llab  entbrannte; 

Ich  kämpDe  einen  Kampf  wie  Menschen  nicht  gesehen, 

Wie  .tdler  niederstürzt  von  des  Gebirges  llühen ; 

ich  sah  die  Pferde,  die  mit  Ihrer  Brust  ndcli  drängten,  ' 

So  dass  die  Kehlen  mir  die’Vorderzrdin'  beengten. 

Doch,  wenn  irh  kann,  lass  ich  mich  von  der  Brust  uicJit  drängen , 
Gewohnt  des  Feindes  Macht  als  Held  im  Feld  zu  sprengen, 

Und  weruj  des  I-üwen  Krall  mir  ist  geworden  nicht. 

Mir  es  doch  nicht  an  KraR  zum  llauscsschutz  gebrieliL 

Die  Worte;  Wann  die  Kreise  srcli  erwärmen,  im  ersten 
Distichon,  bezfehen  sich,  wie  das.\g,äni  sagt,  auf  den  an  diesem  Tage 
von  Kais  Ben  Aäfsim  seinem  Volke  gegebenen  Befehl,  sich  nicht 
mit  Gefangennehmen  zu  befassen,  sondern  die  Flüchtigen  zu  verfolgen 
und  dann  zurückzukehren,  wo  die  Zurückgebliebenen  ohnedicss  ihre 
Gefangenen  sein  würden.  Es  waren  an  diesem  Tage  achttausend 
Jemener  unter  vier  Königen  im  Felde,  welche  alle  vier  Jcfid  hiesseii, 
nämlich:  Äefid  Ben  Abdolmcldän,  Jcfid  Ben  Hewh,  Jcfid 
Ben  el-Mamün,  Jeffdlhnol  -machrem,  der  fünfte  König  war 
Äbd  Jagüs  Ben  Wakafs;  die  vier  Jefidc  wurden  erschlagen, 
der  fünfte  gefangen  genommen  ’).  Die  Stelle  der  nndrängenden  Brust 
(Fedään  mokaisen)  bezieht  sich  auf  das  Schhachtgedrängc  der 
Bcni  Temim  mit  dem  Benil  Häres  Ben  K,ab,  und  ihr  nur  wenig  ver- 
schiedenes Schlachtgcschrei. 

Nach  einer  anderem  Quelle,  und  mit  den  obigen  Distichen,  ohne 
das  erste  und  letzte. 

Kais  BonÄäfsim  trat  aus  den  Reihen,  mit  dem  Wunsche, 
auf  einen  der  Könige  Jcmen’s  zu  stossen.  Da  stand  Wälet  Ibnol 


*)  Agini  in  der  .llnndsehrift  doc  GoUiaer  DibUotbek,  Nr.  102. 
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Dfcherin  vor  ihm.  Er  rief  ihm  zu:  Auf  deine  Linke!  und  jener  ant- 
wortcte : Auf  meine  Rechte  I — Du  wirst , rief  jener , die  Deinen  in 
diesem  Jahre  nicht  Wiedersehen.  Oder  du  die  Deinen,  antwortete  die- 
ser, und  Hess  sein  Pferd  tanzen,  und  als  er  es  genu^  ermüdet  hatte, 
ritt  er  davon.  Kais  fragte:  Wer  dieser?  und  erfuhr,  es  sei  Kais,  der 
Sohn  Ääfsim's  gewesen;  da  kehrte  er  zurück,  und  sagte: 

Ich  rettete  mich  wie  kein  And'rer  sich  rettet, 

Ilern  Allier  gleich,  der  niederstfirzt  auf  seine  Beute, 

Ich  sah  des  Pferdes  hohe  Brust  an  mich  gekettet, 

Und  stiess  an  seinen  Zaiin,  und  wandt'  es  auf  die  Seile. 

Wenn  ich  veniiag,  kleld'  Icli  mich  nicht  mit  Pferdebmst; 

Ich  scheue  nicht  die  Wüst',  und  nicht  der  Städte  Lust'). 

Äbdcrrhaman  Ben  Mohammed  Ben  ci-Efebäs  und 
lladfchädfch  führten  in  den  Briefen,  die  sic  einander  schrie- 
ben, Verse  Wal  et  Dfchcrmi’s  an;  die  vom  letzten  aufgefuhr- 
ten  lauten : 

Sie  zligem  ndt  sanümüthlgem  Sesicht, 

Ich  aber  kenn'  des  Hasses  Uemnth  nicht; 

Ich  kenne  die  Kreignisse  der  Zeit, 

Hie  sie  auf  stör'gem  LasUliler  niederkei't; 

Ihr  wisst,  ich  ITirchte  meine  Helligkeit, 

Und  dass  der  Held  die  Härte  niclil  verzellit; 

Wir  beide  sind  wie  die  der  katha  werkt, 

Iler  ungeweckt  sich  auf  dem  Lager  streckt  ‘). 


125,  Rebiaa  Beo  Mokaddem*). 

Ben  Aämir,  Ben  Firäs,  ein  Zeitgenosse  Dorcid  Ben  Ssimme's. 
Der  Stamm  der  Beni  Firäs  genoss  so  grossen  Ruf  ausgezeichneter 
Tapferkeit,  dass  Ali,  der  Eidam  des  Propheten,  ihre  Tapferkeit  um 
zehn  Mal  höher  als  die  anderer  Stämme  anschlug : „Ihr  seid”,  sprach 
er  zu  denen  von  Kufa,  „hundert  Tausend;  aber  ich  schwöre  bei  Gott, 
dass  ich  euch  gerne  hergäbe  für  dreihundert  Reiter  der  Benl  Firäs.” 


*)  In  Freytag’i  Ilamasa  S.  96  aieben  Dislichen  deifelben,  dessen  fQnftes  sich  auf 
die  alte  Sa|^c  von  der  Steckcnspraclie  des  Dichters  Süd  Ben  M a 1 i k,  bezieht, 
welche  der  Comnientar  der  Hamäsa  unter  dem  Artikel  von  el*Ilaris  erzihli. 
A|^äni  in  der  llandschriB  der  Gothaer  Bibliothek. 

’)  Kebiaa  Ben  eUMokaddem  Ben  .Vämir  Ben  llaüban  Ben  Choieiai  Ben  Alkama  Den 
Dschcdl  eth-thän  Ben  Firäs  Ben  Ganero  Ben  Sälebe  Ben  bUlik,  Ben  K^ntnc. 
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Wiewohl  mit  Blattern  behaftet,  wohnte  er  der  Schlacht  Kadid  bei; 
als  er,  um  die  Lage  des  Feindes  zu  erkennen,  auf  die  Seite  ritt,  und 
die  Frauen  glaubten,  dass  er  die  Schlacht  vcriicss,  sagte  er  die  fol- 
genden Verse ; 

Sie  sollen  wissen,  dass  ich  nicht  gewohnt, 

Dem  Feind'  zn  zeigen  meinen  Rüclten, 

Ich  gebe  ihm  zuerst  den  Lanzenstoss, 

Und  pflege  dann  ihn  fest  an  mich  zn  dmcken, 

Und  wann  das  Welss  des  Auges  wird  blutroth, 

Zwing’  icii  ihn  nach  dem  Speer,  Schwert  zu  verschlicken. 

Von  Nobeischc  dem  Solcimitcn  verwundet,  eilte  er  zu  seiner 
Mutter  0mm  Sejär,  um  sich  verhinden  zu  lassen,  und  sagte: 

Verbind’  den  Arm  von  deinem  Sohne  0mm  Sejir, 

Dich  traf  der  Speer,  der  traf  den  Ritter  Gold-üindr, 

Der  stiess  im  Augenblick,  wo  er  verwundet  war. 

Seine  Mutter  antwortete  ihm : 

Wir  sind  der  S5hne  tidlik.’s  Tdchterhaus , 

Mit  unseren  Vertheidlgern  ist  es  ans. 

Die  sind  getüdtet,  die  von  selbst  gestorben, 

Wif  sind’s  gewohnt,  nicht  lilrchtend  Gram  und  Grans. 

Nach  verbundenen  Wunden  blieb  er  sterbend  auf  seine  Lanze 
gestützt,  am  Bergpass,  um  den  freien  Abzug  der  Frauen  vor  den 
Feinden  zu  sichern,  die,  so  lange  sic  Kebiäa  s.ahen,  sich  nicht  zu 
nahen  getrauten,  und  er  ihnen  also  schon  todt,  noch  Schrecken  cin- 
flösstc ; sein  Grab  war  das  einzige , an  w'clchcm  die  Araber  vor  dem 
Islam  zum  Andenken  dieses  Heldentodes  Kamele  schlachteten 
Fresnel  bemerkt,  dass  sich  die  Sage  vom  Tode  Rchiäas  in  dem  Rit- 
terromanc  Äntar  beim  Tode  des  Helden  wiederhole. ' 

Rebiaa  war  einer  der  tapfersten  Helden  der  Bcni  Modhar,  und 
ward  von  Nabiga  Ben  Häbib  am  Tage  der  Schlacht  von  Kadid 
erschlagen.  Der  Verfasser  des  Agüni  erzählt  den  Anlass  der  Schlacht, 
und  gibt  Trauergedichte  auf  den  Tod  Rebioa's.  Das  Agäni  erzählt 
hier  dieselbe  Aneedote  vom  Manne,  der  die  Sänfte  geleitete , und  die 
drei  von  Doreid  efs-fsimmet  gesandten  Reiter  erschlug;  wir  wieder- 
holen daher  hier  nur  mit  einiger  Variante  des  Textes  und  folglich  der 
Uebersetzung  die  Verse,  welche  Rebiäa  entgegnete: 


')  Freinel  troisieme  leUre  50. 


SO» 
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Willst  du  von  mir  gewisse  Wahrheit  wissen, 
Frag'  um  die  Sänlle  mich  im  Thal  Achrem, 
Sie  wär’  die  erste  wohl  dem  Stoss’  gefallen , 
War  nicht  Rebiäa,  Sohn  von  Mokaddem. 

Als  nun  der  erste  Uirer  Reiter  sagte : 

Ule  Sänfte  lass',  sei  meinem  Wort  bequem; 

Ua  wandte  ich  die  SänRe  gegen  ihn, 

Uamit  er  sich  daraus  die  Lehre  nehm'. 

Ich  sticss  ihn  mit  der  laugen  Lanze  nieder, 

Er  lag  mit  seinem  Arm  und  .Mund  im  Lehm. 
Dem  zweiten  brachte  ich  dieselbe  (labe, 

Oer  Speer  zerriss'  den  Mond  ihm  mit  Gebräm', 
Der  dritte  theilte  dann  der  beiden  Scliicksal, 

Die  Flocht  vor  Feinden  ist  mir  nicht  genehm  >). 


126.  Erbed  Ben  Kaü ').  ü; 

Er  LePand  sich  unter  der  Gesandtschaft , die  an  den  Propheten 
ging,  unter  welcher  auch  Ä4mir,  der  Sohn  Thofeils.  Erhed  Ben 
Kais  und  Dscherir  Ben  Ch4Iid  waren  die  Helden  der  Bcni 
Äämir,  welche  w'io  Äämir  Ben  Thofei'l  iin  Unglauben  heharrten,  und 
alle  MGhe  des  Propheten,  sie  zum  Islam  zu  bekehren,  vereitelten. 
Sein  Bruder  Lebid  gab  sich  vergebliche  Mfihe , indem  er  ihm  die 
Sure  Ra  hm  an  vorlas;  auch  das  Zeichen  seines  vom  Blitze  er- 
schlagenen Kamels  machte  keinen  Eindruck  auf  ihn , er  blich 
eben  so  ungläubig  als  Äämir  Ben  Thofcil , der , als  er  zum  Propheten 
abgeordnet  ward,  schon  achtzig  Jahre  alt  war.  Den  Tod  seines 
Bruders  Elrbed  beklagte  sein  Bruder  Lebid,  indem  er  sagte: 

Ach ! sie  gehen  fort  die  Schirmer  und  Beschützer, 

Die  uns  vor  des  Feindes  Unbild  schützen. 

Siehe,  was  die  Trennung  tliat  am  Tage*), 

Wo  man  Erbed’s  tiiitcr  legte  auf  die  Wage. 

Abschied  nahm  von  uns  Erbed  Dscherir, 

Wenig  Reil  bringt  Abschied  dem  Erbed  allbier. 

Lcbid’s  Klagen  um  den  Verlust  seines  Bruders  Erbed  gehö- 
ren unter  die  berühmtesten  Trauergedichte  der  alten  Araber. 

')  A^ini'ira  Manuseripl  der  Gothaer  Bibliothek.  BL  269— SOS. 

*)  Erbed  Ben  Kai.  Ben  Drcherir  Ben  K,üäh,  der  Brndcr  Lebid's,  der  Solin  Itebiäa'a 
Ben  Aäniir,  mit  dem  Vornamen  Ebu  Iladär. 

*)  Wo  man  sein  Gut  mit  Pfeilen  Uteilte. 


Digitizecl  by  Google 


23T 


Kriner  Ist  ts,  den  der  Tod  verschont 
Nicht  den  lieben  Vater,  nielit  den  Sohn, 

Desshalb  fürchte  ich  für  Erbed  nur  den  Tod, 

Nicht  der  Sterne  and  des  Himmels  Roth  o.  s.  w. 

und  wieder : 

nie  Herzen  frenen  sich,  sie  sollten  sich  nicht  frenen. 

Wenn  die  Erinnerung  des  Freundes  wir  erneuen ; 

Bereite  dich  dazu  , lass'  and're  Dinge  sein , . 

ErwShn’  der  Tagenden  des  edlen  Bruders  dein, 

0 Erbed,  guter  Mann!  grossnitllh'ger  wahrer  Freund, 

Siehst  nicht,  dass  mir  das  Horn  itzt  abgeschnitten  scheint. 

0 welche  Traurigkeit!  die  hat  nicht  ihres  Gleichen, 

Des  Bruders  Tod  ISscb't  aus  das  Licht  der  Himmelszeichen, 

Sie  sind  dahin,  die  eh’  gestanden  mir  zur  Seiten, 

Ich  blieb  wie  schäb'ges  Fell,  das  nimmer  zu  bereiten. 

Äische  sang  einmal  diesen  letzten  Vers  Lebi'd’s,  und  sagte:  Er 
klagte  über  den  Verlust  derer,  die  ihm  zur  Seite  standen,  wie  erst 
wir  über  den  Verlust  derer,  die  unsern  Rücken  deckten*). 

127.  Choffaf  Ben  Nedbet  es-solemi  *), 

ist  Choffaf  Ben  Omeir,  Ben  Scherid,  dessen  Mutter  Nedbet, 
die  Negerin,  nach  welcher  er  benannt  ward ; der  Neffe  Chansa's  der 
Tochter  Ämri'i  Ben  Scberfd's  des  Dichters;  er  hatte  den  Beinamen 
Ehu  Cbarfchet ; von  Ihn  Sellam  in  die  fünfte  Classe  der  Dichter  mit 
Mftlik  Ben  Nüweirc,  seinen  Vetter  Ssachr,  MuawijeBen 
Ämrü,  und  Mälik,  Ben  Himär  esch-schahmi  gesetzt.  Er 
tüdtete  den  Malik , Ben  Himär  den  Herrn  der  Bcni  Schemmäch  aus 
dem  Stamme  Fefärc;  sein  ist  das  Distichon: 

Felg’  war  nicht  Ihre  Art'),  allein  wir  schmissen 

Sie  mit  dem  dritten  Fuss’  des  Kessels  auf  drei  Füssen  *).  . 

Er  und  Muawijet  Ben  Ämrü  zogen  wider  die  Beni  Dobjän 
aus,  und  es  kam  zur  Schlacht  bei  Dfchefiret.  Er  ritt  auf  MäJik, 
Ben  Himär,  den  Scheich  der  Beni  Fcfäre  los  und  sagte: 

*)  In  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliulbekf  Bl.  77. 

*)  Ist  der  Sohn  Amrü's,  des  Sohnes  des  lläris  Den  cfch-SchoridBcn  Rgah  Den  Jakfa 
Ben  Gädjet  Ben  ChofTäf  Ben  ImriolkaU  Bon  Bcliset  Ben  Soleim  Ben  Malcfsur 
Don  ikrimot  Ben  Haffsa  Ben  Kais  Ben  Gailan  Ben  Modbar  Ben  Mifar. 

’)  Tibb,  consuetado,  das  ^ieChische  rvtro;. 

*)_Ibn  K.oteibi  Nr.  M. 
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Das  Beste  SDoh'  dir  aas,  bist  da  oieln  Ross, 

So  gell',  bei  melneoi  Acht  auf  MAlik,  los. 

Ich  Uicir  Ihm  za  als  Loos  des  Todes  Qual, 

FQr  Dieiner  beiden  Seltne  Rach'  er  fall'. 

So  sag'  ich:  ihm  und  mir  gehorcht  der  Speer, 

Gedenk'  ChoffAf,  gedenke  deiner  Ehr'I 

Eine  der  berühmtesten  WaiTenthaten  ChofTäf's  ist  die  mit  Abbäs 
Ben  Mirdäs,  dem  Scheich  der  Beni  Soleim,  in  welcher  auch  der 
Held  und  Dichter  Doreid  Ibncfs-rsimmet  auflritt,  und  die  Streitenden 
zu  vergleichen  suchte.  Äbbis  Ben  Mirdäs  musste  zuletzt  bekennen, 
dass  er  keinen  Kämpen  wie  Cholfäf  gekannt,  als  Besam  aus  den 
Beni  Sebid,  während  CliofTäf  schwur,  keinen  Tapferen  zu  kennen, 
als  den  Abbäs  B.  Mirdäs ; sie  complimentirten  sich  gegenseitig  mit 
Versen,  die  das  Agänl  sammt  dem  folgenden  Liede  gibt: 

Was  kommst  da  Esina  Nachts  I dazu  ist  nicht  die  Zeit, 

W'ir  linden  zu  Nedfchrän  uns  wieder  auf  der  Heid’, 

Mir  liegt  itzt  Nichts  daran,  der  Liebe  za  genlessen. 

Mir  zieml's  am  heat'gen  Tag  die  Ahnen  zu  begrflssen. 

Dieses  Lied  ward  in  verschiedenen  Weisen  von  verschiedenen 
Meistern  in  Musik  gesetzt,  als  von  Ishak,  Ihn  Schoreih,  Amrü 
Ben  Bäne,  Mäbed,  Alewijet,  Käsim,  Ben  Sersür,  Ihn 
Mesih,  Jahja  dl-  Mek,k,i,  Ilischämi  '). 

Diese  Verse  jedoch  mit  Varianten  im  Anhänge  der  Afsmäiät 
mit  17  andern  Distichen ') 

Kam  Esma  schildlos  nicht  bei  Naclitl>) 

Ich  trelfe  sie  wohl  zn  Nedfchrän, 

Sie  ging  durch  Thäler  Ober  IlSh’n, 

Unglücknmgeb'ne  barte  Bahn; 

Sie  ging  bis  sie  der  Sclilaf  beOel, 

Kam  bei  verschloss'ner  Tbflre  an; 


•)  Ibn  K,otei'bi  Nr.  St. 

*)  Bl.  161 1 dann  noch  drei  andere,  dai  eriio  von  16,  daa  sweite  von  16,  dai  drille 
von  10  Diatichen,  Bl.  151  — 153.  Weilerea  im  Ikd  Ibn  Äbd  Rebbihi'a  drei  Di« 
atichen , die  er  aagle , ala  er  den  Mälik,,  den  Herrn  der  Beni  Drchmach  am  zwei- 
ten Schlachttag:e  von  Hawret  eracblag.  H.  d.  Hb.  Bd.  H.  Bl.  180. 
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sie  schlief  wie  Sicaass  den  Dfcfalonen  sehreekeo,' 

Mit  lippeDlblilsstem  weissen  Zahn, 

Ich  sab  sie  eine  Zeit  lang  weilen, 

Wie  sie  Mofoharrak  blickte  an ‘). 

Im  Rihän*)  sind  die  folgenden  Verse  dieses  Dichters  enthalten : 
Sie  riefen  mich,  loh  stieg  der  erste  ab  vom  Uuf, 

Wenn  nicht,  so  pllanzt'  ich  euere  Fahne  auf; 

Von  Nachbarn  sammelte  ich  Geld  anf  meiner  Reise, 

Es  stebt  der  Sinn  mir  hSher  als  nach  Trank  und  Speise, 

Ich  hab’  io  dem  Palast  mich  Künigeo  genalit. 

Das  schlimmste  Wort  ist  das,  worauf  nicht  folgt  die  That, 

Wann  gegen  uns  ein  Mann  sich  ungerecht  benimmt. 

Ist  eine  Tracht  von  SchlSgen  sclion  für  ihn  bestimmt. 

Wann  Trüger  sind  zu  mild'  zu  tragen  nns're  Beut', 

So  sind  Kamele  weidende  dazu  bereit. 


128.  Amrn  Ben  Scherid 

bt  der  in  dem  Artikel  ChoiTaf  Ben  Nedhet's  erwähnte  Dichter,  der 
weniger  durch  seine  Gediclilo  bekannt,  als  dadurch,  dass  er  der 
Vater  Chansa’s,  einer  der  gprSssten  arabischen  Dichterinnen;  diess 
ist  Alles  was  wir  von  ihm  wissen,  und  nicht  viel  mehr  vom  Dichter. 

129.  Esch-Scherid,  -hP' 

d.  i.  der  Fortgestossone,  dessen  das  Mifher  Sojuthi’s  in  dem 
Abschnitte  der  Dichter,  die  ihren  Beinamen  von  einem  ihrer  Distichen 
erhalten  haben,  erwähnt;  er  hiess  Chalid  Ben  Ämrü  Ben  Mi- 
r e t , und  dürfte  der  Grossvatcr  Chansa's  gewesen  sein,  in  welchem 
Falle  sich  das  poetische  Talent  vom  Grossvater  Scherid  auf  den 
Sohn  Ämrü,  von  diesem  auf  den  Enkel  Ss  ach  rund  die  Enkelin 
Chansa  und  auf  den  Urenkel  Äbbüs  Ben  Mirdäs  vererbet  hätte; 
das  Distichon,  von  dem  er  seinen  Beinamen  hat,  lautet: 

Icli  bin  als  Fortgestossener  bekannt. 

Der  Wabriieit  treuer  Ilötlier  In  dem  Land'). 


*)  ein  Tempel  anf  dem  Borge  Mine  in  der  X&he  Mek,k,a'a. 

’)  Handschrift  der  Leydner  Bibliothek. 

*)  Sojutbis  Mifher  II.  Bd.  S.  291,  in  der  Handschrift  Herrn  Rainaud^s. 
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130.  SoIIamet  Ben  Dschendel').  J->^ 

Aus  dem  Stamme  der  Beni  Admir  ist  der  Sobn  (J  beid’s  Beii 
el-Hares  Ben  Seid  Menät  Bon  Tomim,  aus  der  frühesten  vor- 
islamitischen  Zeit,  einer  der  berühmtesten  Bitterder  Beni  Teimm;  er 
sowohl  als  sein  Bruder  AhmerBenDschendcl  waren  beide  Dich- 
ter und  Bitter.  Als  Amrü  Ben  K.olsüm  eine  Horde  des  Hauses  Sid 
Ben  Seid  Men 4t  verheerte,  stiess  er  auf  dieselben;  seine  berühmte- 
ste Kafsidet  ist  die  mit  den  folgenden  Versen  beginnende : 

Der  Jagend  wird  das  Lob  gezollt,  Vor  Allem  wird  nur  sie  gewollt; 

Der  Jagend,  der  der  Rahm  beschert,  Der  nicht  dem  Alter  wird  gewährt. 

Doeli  wer  versteht  der  Zeiten  Lauf,  Der  spart  sich  für  das  Alter  auf«). 

Folgt  der  Beginn  seines  im  Mofadhaliat  erhaltenen  Gedichtes  : 
Dahin!  die  Jagend,  die  gefiel  im  Weilen, 

Dahin!  ich  wünschte  nicht  so  grosses  Eilen, 

Sie  ging  80  schnell,  das  Alter  hintendrein, 

Sie  holten  nicht  die  schnellsten  Renner  ein ; 

Dahin  die  Jugend,  der  nicht  Rahm  gebrient. 

Das  Alter  hat  Genüsse  weiter  nicht. 

.Der  Jagend  fehlt  es  nicht  an'frischen  Sonnen, 

Die  Ihr  der  frischen  Mädchen  Herz  gewonnen. 

Der  fremde  ist  willkoninien  mir  als  Gast, 

Aach  Bettler,  der  des  Wolfes  Schnantze  fasst. 

Ein  Mädchen  haben  wir,  ein  weisses,  welches, 

D6n  Wilden  kühn  an  schwarzen  Augen  gleiches, 

Es  stochert  sich  die  Zähn',  die  weit  abstehen. 

Und  unter  Ihrem  Kleid  kein  Schmutz  zn  sehen. 

Lasst  diess  und  lob'  der  Beni  Sad  Sinn, 

Wann  wider  sie  der  Feinde  Schaaren  zieh’n, 

Lob'  sie  am  Tag'  gesellschaftlicher  Kreise, 

Lob'  sie  am  Tag’  der  Schlacht  als  Heldeneise. 

Auf  das  tragische  Loos  König  N6m4n’s,  welchen  der  Chosroes 
'Persiens  unter  die  Füsse  der  Elephanten  werfen  liess,  sagte  der  Sohn 
Dfchendcls : 

Koniän  bewohnte  sonst  Palast,  der  voll  Trabanten, 

Dann  ward  er  cingeführt  zum  Stall  der  FJephanten ’). 

«)  Obeid  Ben  el  - Ileris  Ben  6mer  Ben  K.äb  Ben  SkA  Ben  Seid  Ben  Menät  Ben 
Temim.  Mofadhaliat.  Ilandichrift  der  k.  k.  Ilofbibliothek,  Ul.  43 — 45.  Urei  and 
vierzig  Ditlicfaen. 

*)  Ibn  Koleib6. 

Ibn  Bedrua*!  Cumoientar  'Aor  Kafsidet  Ibn  .\bdun'Sf  Doz)r*s  Auag^abe  S.  13I. 
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131.  Baris  Ben  Salim  Ot 

ein  berühmter  Held,  Dichter,  dessen  Lebcnsgeschichtc  enge  ver- 
flochten mit  der  des  Königs  von  Hire  Ebü  Kabüs,  oder  Numan  IV., 
Sohnes  Monßr's  III.,  und  der  also  eben  sowohl  unter  den  Dichtern, 
Zeitgenossen  der  Könige  von  Hire,  hätte  aufgeluhrt  werden  können. 
Frühzeitig  seines  Vaters  beraubt,  welchen  Chälid,  der  Mörder  Sohcirs 
Ben  Kais,  des  Herrschers  der  Beni  Abs,  erschlagen,  war  er  unter  dem 
Wehklagen  der  Weiber  der  Beni  Dobjän,  welche  ihre  von  Chälid 
getödteten  Gatten  und  Verwandten  beweinten,  erzogen  worden.  Um 
sich  wider  die  Feindschaft  der  Beni  Abs  und  Dobjän  zu  wahren,  hatte 
Chälid  bei  dem  Könige  von  Hire,  Ebü  Kabüs,  Zuflucht  gesucht ; mit  ihm 
zugleich  waren  Rcbii  Ben  Sijäd  und  Häris  Ben  Sälim  zu  Hire  einge- 
troffen; sie  brachten  alle  drei  dem  Könige  ein  Pferd  zum  Geschenke. 
Häris  sprach:  Nimm  diesen  edlen  Gaul  aus  dem  Gestüte  der  Beni 
Morre,  ich  hatte  denselben  zum  Kampfe  wider  die  Beni  Aämir  be- 
stimmt ; da  aber  Chälid  unter  deinem  Schutze , bring  ich  das  Pferd 
dir  zum  Geschenke.  Rebii  sagte : Dieses  Pferd , dessen  Vater  ich  von 
den  Beni  Aämir  geraubt,  hat  mir  zwanzig  Jahre,  ohne  zu  straucheln, 
gedient.  Numän  sagte : Söhne  von  Kais  Ailän,  eure  Pferde  sind  gleich 
mittelmässig;  wo  sind  die  Pferde,  die  dichlschweiligen , weitnöstrigen, 
hcllaugichten,  feinlippigen,  die  ihre  Zügel  heissen?  — Chälid  (um  ihn 
dem  Könige  zu  verdächtigen)  sagte  r Sälim  behauptet  allein,  derglei- 
chen zu  besitzen.  Abends  fanden  sich  Häris  und  Chälid  bei  der  Sän- 
gerin EITär  zusammen.  Chälid  machte  sie  einige  seiner  Lieder  singen, 
in  denen  er  sich  rühmte,  die  verwandten  Frauen  des  Häris  zu  Scla- 
vinnen  gemacht  zu  haben.  Häris  unterdrückte  seinen  Zorn,  und  sagte 
bloss:  Willst  du  mich  auFs  Aeusserste  treiben?  Am  folgenden  Tage 
lud  sie  der  König  zu  Tische;  Chälid  warf  die  Kerne  seiner  Datteln 
auf  die  Seite  von  Häris,  und  sagte  dann:  Du  siehst,  o König!  Häris 
hat  alle  Datteln  allein  gegessen.  Ich  habe  nicht  mehr  gegessen  als  Chä- 
lid, sagte  Häris;  aber  er  hat  die  Kerne  geschluckt.  Chälid,  der  unfä- 
hig, solche  Reden  zu  verzeihen,  sagte:  Wagst  du  es,  mich  anzugrei- 
fen, der  die  Deinigen  getödtet,  oder  zu  Sclaven  und  dich  zum  Waisen 
im  Hause  Jerbüü  gemacht?  — Damals,  entgegnete  Häris,  war  ich  ein 
Kind,  doch  bin  ich  nun  zum  Manne  herangewachsen.  — Danke  mir 

dafür  erwiederte  Chälid,  dass  ich,  indem  ich  Soheir  tödtete,  dir  den 

ai 
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Weg  zur  Herrschaft  der  Beni  Gatafän  eröffnet.  Ich  werde  dir's  lehnen, 
sagte  H&ris.  Abends  begab  er  sich  zur  Effär,  und  sang  dort : 

HSr’s,  0 K9nig  (meide  Flueli)!  Dass  ich  heute  uder  morgen 

Tfidten  wlii  den  Sohn  Dschäfer's.  ChAiid,  dn  hast  aufgeweckel 

Einen  Menschen,  der  nicht  scldlef,  Hüte  dich,  o hüte  dich! 

Ch&Iid  verachtete  diese  ihm  hinterbraehte  Drohung.  In  der  Nacht 
legten  sich  seine  beiden  Neffen  zu  seinen  Seiten,  weil  sic  für  seine 
Sicherheit  besoi^t.  Häris  schlich  sich  in's  Zell,  lödlete  denChälid,  und 
entfloh.  Numän  sandte  Reiter,  ihn  zu  verfolgen.  Häris  tödtetc  meh- 
rere , und  während  die  andern  flohen , sagte  er : 

Ehii  Leiia  heisse  ich  Ind  mein  Srhwett  Mäliih, 

Denen,  die  es  kaufen  wollen,  Weih'  icii  diesen  Schuli. 

Er  verfertigte  auf  diese  (Jelegenheit  ein  Gedicht,  aus  welchem 
die  Verse; 

Fraget  den  Nom  An  und  die  k.ilAli,  nh  demChAlld  icIi  den  liest  nicht  gaht 
Fiel  auf  Ihn  In  seinem  Zelt  liei  Nacht,  Wo  er  rwlsehen  seinen  Neffen  wacht. 
Schlug  des  Kepfes  Giebel  ihm  mit  Lust,  Bis  das  Schwert  heruntersank  zur  Bmsb 
Einen  Zuflnehtsort  suchend,  ward  er  weder  von  den  Beni  Gata- 
fän, noch  von  den  Beni  K.indc,  noch  von  den  Beni  Idfchl,  noch 
von  den  Beni  Taglib  anfgenommen;  er  flüchtete  in’s  Gebirge  der 
Thaij.  Dort  hörte  er,  dass  Nömän  die  Weiber,  sinne  Schutzgenossen, 
entführt;  alsbald  verlicss  er  das  Gebirge,  erkundigte  sich  bei  den 
Bewohnern  der  Fläche,  wo  seine  Frauen  und  Heerden  sich  befanden, 
und  entführte  sie  bei  Nacht;  dann  verfügte  er  sich  unter  den  Beni 
Gatafän  zu  einem  seiner  Verwandten,  Sinän  Ben  Eh(  Härise, 
dessen  Weib  Selma  (bei  dem  Stamme  der  Beni  Esed  abwesend) , die 
Pflegamme  eines  unmündigen  Kindes,  des  Königs  Ebü  Kabüs;  Häris 
nahm  von  Sinän  einen  Sattel  zu  leihen,  den  ihm  dieser,  weil  er  nichts 
Arges  vermuthete,  gab.  Häris  verfugte  sich  damit  zu  Selma,  und 
zeigte  ihr  den  Sattel,  zur  Beglaubigung  der  Botschaft,  dass  sie  ihm 
das  Kind  übergebe,  damit  er  durch  dessen  Anblick  den  König  bewe- 
gen möge , ihm  zu  verzeihen.  Selma  übergab  ihm  das  Kind , dem  er 
an  einem  einsamen  Orte  den  Kopf  spaltete;  hierauf  beziehen  sich 
seine  Verso; 

Glaubtest  KSnIg  du,  dass  ich  ulchi  scliliiiim. 

Dass  du  niclit  verkosten  würdest  meinen  Grliiini't 
Zwar  gelang's,  dass  iiieiiic  Fraueu  du  enlflliit, 

Doch  der  ZBgling  Selma’s  cs  dir  lohnen  wird. 
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' Sülbaljat')  hat  IIid  getrofTen  auf  den  Scheitel, 

Schädel  wissen,  ilass  des  Schwertes  Streich  oichl  eitel, 

Dich  verderbt'  ich,  wie  den  Chälid  ich  verdorben. 

Nur  von  Helden  wird  dergleichen  Ruhm  erworben. 

Chälid  Eins;  dein  Sohn  ist  Zwei,  und  sag'  Ich  Drei, 

Werden  grau  die  Schädel  dann  ans  Raserei. 

Numän , um  dun  Tud  seines  Kindes  zu  rächen , zog  wider  die 
Rcni  Düdän  Murr6,  tüdtete  Männer  und  Heerden,  und  führte  den  Sinan 
gefangen  mit  sich ; da  er  hei  den  Bcni  Mahärib  die  Sandalen  seines 
Kindes  fand,  liess  er  Kiesel  im  Feuer  glühen,  und  zwang  die  Beni 
Mahärili,  darüber  zu  gehen,  um  ihnen,  wie  er  sagte,  durch  diese  San- 
dalen die  Sohlen  heiss  zu  machen.  Häris  flüchtete  zu  den  Beni 
Temnn,  wo  er  hei  H.ädrchib  Ben  Sorärc  Unterstand  fand.  Numän, 
als  er  davon  gehört,  schickte  ein  Heer  aus,  um  den  Mörder  zu  fangen. 
Häris,  als  er  davon  Kunde  eriiielt.  stellte  dem  Hädfchib  den  Ausspruch 
anheim,  oh  sein  Gast  bleiben  oder  gehen  solle.  Hädfehib  verhehlte 
ihm  nicht,  dass  ilun  das  letzte  lieber;  da  sagte  Häris; 

Fürwiilir,  b'li  bin  heiuingczogen  viel. 

Als  Cast  ilrr  T aglib,  dann  der  Ben  Wall, 

Ich  hielt  bei  den  F.  r ä k i m lang'  mich  auf, 

Doch  keiner  gab  ilem  Häris  Pass  und  banf; 

Als  ich  grllücblet  ndcli  zu  euerem  Herd, 

Da  dachte  ich,  Ihr  seid  Medlna's’J  wertli. 

Der  Stadt,  die  nicht  dem  Tobha  übergab. 

Zwei  Aläniier,  Flücbtlinge,  aus  den  .lahfshab, 

Wenn  die  ll.ewäfin  Männer  von  fiewieht, 

Keldt's  encli  an  Zähnen  und  an  Klanen  nicht. 

Hierauf  entgegnete  Hädrchih ; 

Ich  schwör'  es  dir’)!  auch  Icli  bin  ein  Asyl, 

Ein  Scidnuer  wie  k.oleili  Ben  Wall. 

Die  Alaadd  wissen  wohl,  dass  In  Gefaliren 
Wir  Jederzeit  die  Vordernieisten  waren, 

Dass,  wenn  ein  Uurecht  türchlen  Schntzgenossen , 

Wir  uns'ren  Schulz  gewähren  unverdrossen. 

Wenn  sich  mit  uns  die  Ääiiiir  messen  wollen, 

Aus  Reu'  sie  In  ilie  Finger  heissen  sollen, 

*)  Der  Name  dea  Schwerte«  von  HAri«  heiaat  daa  I.ebenbegable,  wie  Solfakdr 
dna  \Vi  rbelbe  fcab  le. 

’)  Jearib. 

’)  Belm  Leben  deine«  Valera  I 

Sl« 
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Bald  werden  die  ll.ewinn  dann  vernelinien, 

Wie  ihr  Gebiet  Kabiien  flberstrtlnien ; 

Hoch  will  ich  ungerechten  Krieg  nicht  hetzen, 

Sonst  könnt'  ich  ndcli  nie  an  Gerichten  letzen. 

Häris,  von  nediiinnn  der  Beni  Hifäin  gefangen,  ward  von  diesen 
Männern  der  Beni  Kais  verkauft,  die  ihn  nach  Bahrein  führen  wollten; 
auf  dem  Zuge  durch  Jemäme  rettete  er  sich  in  ein  Schloss  Kotäde’s, 
der  ihm  mit  Pferd  und  Waffen  durchhalf;  er  kam  nach  Jesrib 
(Medine),  wo  Amri'i  Ben  cl-lthnäbe,  ein  Freund  Chälid’s,  von  ihm  zu 
nächtlichem  Zweikampfe  herausgefordert,  und  mit  dem  Leben  ver- 
schont ward.  Zu  Iloreibe  war  er  der  Gast  Jefi’d's  Ben  Ämrü,  eines 
Fürsten  der  Beni  Gasän;  er  verletzte  die  gewährte  Gastfreundschaft, 
indem  er  heimlich  ein  Kamel  desselben  schlachtete,  um  die  Lust  eines 
seiner  beiden  Weiber,  die  schwanger,  zu  befriedigen.  Ein  Wahrsager 
der  Beni  Taglib,  Namens  Chims,  sagte,  dass  Häris  der  Tödter; 
Jefid,  um  solche  Verletzung  der  Gastfreundschaft  zu  strafen,  befahl, 
ihm  den  Kopf  abzuschlagen , wozu  sich  der  Sohn  des  Wahrsagers  mit 
Freuden  erbot.  Er  erhielt  dafür  das  Schwert  Sulhaijat,  und  war  so 
unklug,  damit  auf  der  Messe  von  Ök,k,är  zu  prahlen.  Käis,  der  Sohn 
Soheir’s,  eingedenk,  dass  Häris  den  Tod  seines  Vaters  Soheir  am 
Mörder  Chälid  gerächt,  kaufte  das  Schwert,  und  legte  damit  sogleich 
den  Kopf  des  Jünglings  vor  dessen  Füsse  '). 

r 132.  Amrn  Ben  Salebe, 

I.  n.  J.  566  n.  Chr. 

ein  kriegerischer  Dichter  der  Ben  i Th  aj,  der  wie  Häris  BenSälim 
zur  Zeit  der  Könige  von  Hire  lebte.  Als  die  Beni  Hanfale  den  Prin- 
zen Mälik,,  den  Sohn  des  Königs  Ämrü  erschlagen  hatten,  sandte 
Ämru  Ben  Sälebe  die  folgende  poetische  Herausforderung  an  den 
König  von  Hire : 

Wer  bringt  von  mir  dein  Anirü  Kunde,  Dass  er,  der  Mensch  sei  nicht  aus  Stein,  erfahre? 
Der  Zell  Begebenheiten  sclioneii  nur  Die  Felsen,  deren  harret  nicht  die  Bahre, 
Der  Sehn  von  seiner  allen  Mutter  liegt  In  seinem  Blut  am  lldgel  von  Owär^! 

Die  Winde  spielen  zwischen  seinen  Rippen,  Sie  haben  ihn  entblösset  vom  Talare, 

Du  tüdte  den  Sorär^r  der,  ich  sehe.  Der  Treulichste  des  Volkes  von  Sorärd!’) 

')  Ciaiiin'i  Ef.ai  «ar  l'hiiUiro  de«  Arabes  II.  pag.  A43,  W,  445,  468. 

D Ebenda  ISS. 
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Aelile  Clasiiie. 

Dichter,  KAuber  und  ScbncllAufer, 

•ogenanote 

Dämonen  der  Wflste.  . 

133.  Teebetha  scherren’), 

d.  i.  er  hat  das  Böse  unter  seiner  Achsel  getraf^en.  Seine  Mutter  hiess 
Emmet , aus  einem  Zweige  der  Beni  Fehm.  Teebetha  Tcherren , des- 
sen Name  Ärorü,  war  ihr  fünBes  oder  sechstes  Kind.  Seinen  Bei- 
namen hatte  er,  weil  er  als  Knabe  eines  Tages  einen  Widder  nach 
Hause  trug,  der  die  ganze  Zeit  ihm  mit  seinem  Blöcken  und  Stössen 
lästig,  bis  er  ihn,  nahe  dem  Hause,  wegwarf.  Als  man  ihn  fragte,  was 
er  unter  der  Achsel  getragen,  antwortete  er:  scherren,d.i.  das  Böse, 
daher  ihm  der  Name  blieb;  Andere  sagen,  seine  Mutter  habe  ihm 
eines  Tages  gesagt:  Alle  deine  Brüder  haben  mir  Etwas  gebracht 
ansscr  dir.  Ich  werde  dir  Etwas  diese  Nacht  bringen , sagte  er ; ging 
Nachts  hinaus,  fing  grosse  Schlangen  in  einen  Sack  zusammen,  den 
er  unter  der  Achsel  nach  Hause  trug,  und  vor  der  Mutter  ausliess. 
Andere  sagen,  dass  er  mit  einer  Gül  gerungen,  dieselbe  erschlagen, 
und  unter  der  Achsel  nach  Hause  getragen.  Mehrere  seiner  Verse 
spielen  auf  diese  Gül  an;  so  erzählt  das  Äg^ni  nach  Äfsmai  den 
nächtlichen  Kampf  des  Dichters  mit  einer  Gül,  welcher  zu  Kahä 
Bathän  die  ganze  Nacht  dauerte;  sie  hatte  ihn  nothzüchtigen  wollen. 
Teebetha  feberren  rang  die  ganze  Nacht,  und  als  es  Morgen  ward, 
sagte  er : 

‘)  SäbU  Ben  Dfchibir  Ben  Soljan  Ben  Önieiael  Ben  Ada  Ben  KjU>  Ben  Dfchiin 
Ben  Kail  Harb  Ibn  Teim  Ben  Säd  Ben  Fehm  Ben  Amrü  Ben  Kaie  Ben  Gail&n 
Ben  Modhar  Ben  NiTär.  In  der  Ilamita  Freytag’e  8.  33  zehn,  8.  363  eine  Kaf- 
aidet  von  S6,  dann  8.  344  eilf,  dann  in  den  Scolien  znm  Hariri  8.  416  vier  Di* 
atieben.  In  Frertafa  Berater  iat  die  8.364  ein  Dmcklebler,  alalt  344,  zwei 
Dietichea  deaaelben  im  Commentare  der  Hakäinäl.  Bariri'a,  Aoag.  8.  de  Sacy’e 
8,  69  and  68. 
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, IlcIüfnsSline!  hah't  ihr  je  getliao 

Tliat  wie  meine  zu  It  a h a B a t li  a n ? 

Eine  Uül  verliebte  sich  in  mich 
In  der  Wüste  weitem  Men  Plan. 

Lass’  mich,  sagte  Ich,  llalbmenseliin  aus. 

Lass'  mich  Furt  nacli  meinem  Orte  gähn; 

Doch  sie  stürzte  wie  Schakal  auf  mich. 

Krallend  scharf  wie  klinge  von  J e m i n ; 

Furchtlos  setdug  Ich  sie,  und  warf  sie  nieder. 

Packte  sie  mit  beiden  Händen  an. 

Lass'  mich,  sprach  sie,  und  icii  sprach:  L'eiiiacli! 

Hu  gehörest  nur  nach  llfchin nistin. 

Ohne  Rücksicht  anf  Ihr  Schrein  und  Heulen, 

Hielt  ich  fest  sie  stets  mir  untertlian. 

Augen  gräuliclie  im  grausen  köpfe, 
köpf  von  Katze  oder  Pavian, 

Schenkel,  die  behaaret,  llundeszizen , 

Grobes  Kleid  ans  Erfenaii’). 

Unter  seine  besten  Verse  gehören  die  folgenden: 

0 du,  den  Wort'  der  Tailler  stechend  drängt! 

Mir  hat  iler  Tadel  ganz  die  Haut  versengt. 

Hast  du  gesammelt  Gut,  halt'  fest  daran. 

Bis  dich  auch  trilR,  was  traf  noch  Jedermann. 

Uu  tadelst  ndch,  und  tadelst  manctmial  hart, 

Wird  Reichtliuui  auf  die  Länge  wohl  bewahrt? 

Du  wirst  midi  tadeln  noch.  Ich  bürg’  es  dir, 

Wann  ihre  Reiter  schaar’l  die  Welt  vor  mir; 

Wann  Kenntnlssreiche  fordern  ihren  Bann, 

Sie  trelfen  Keinen,  w'clcher  dich  hält  an; 

Hoch  werden  durch  die  Reue  sie  hestraR, 

Wenn  ich  lobpreise  meine  EigensehaR "). 

Ion  Mostathref ’)  findet  sich  ein  Distichon  des  Schwestersohnes 
des  Dichters,  welches  sich  auf  den  naturhistorischen  Aberglauben  der 
Araber  bezieht,  dass  die  Hyäne  wie  der  Hase  nnonatlicher  Reinigung 
unterliege,  und  dass  diese  Reinigung  mit  dem  Gelächter  in  Verbindung 
stehe,  das  die  Hyäne  erhebt,  wenn  sie  .Menschcnflcisch  isst;  ohne 


*)  kgia'i  Nr.  154  ia  der  Handicbrin  der  (jtothner  Bibliothek,  Bl.  59.  S.  de  Sacy 
Chreitb.  II.  337.  346. 

•)  Ihn  K.oleibd  Nr.  31. 

•)  In  der  rtirkierhen  l'eberaeliung  Eud'i,  8.917. 
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diese  Vorkcnntniss  wären  die  folgenden  Verse  des  Neffen  Tcebetha 
fcherren's  unverständlich : 

Ob  des  Mordes  der  Ilodeil  Uutauf  dir  Ilyäueii  lachen, 

Und  die  Wrdfe  wie  die  Hasen  Reln'gen  sich  In  hlufgen  Laclien  >)■ 

Mehrere  Verse  Tcchetha  fcherren’s  linden  sich  in  den  ein- 
zelnen Abschnitten  des  Ikd  Ihn  Äbd  Rebbihi’s  zerstreut,  wie  z.  D.  die 
folgende  seinem  Neffen  gegebene  Lehre,  wie  grosse  Gefahren  zu 
bestehen  und  die  Güter  zu  veiwveqden  seien : 

Dem  Sohne  Mdlik.'s  geh’  ich  gute  Lehren, 

Um  ihm  durch  Lobpreis  Weisheit  zu  gewähren. 

Dass  er  des  Stamm's  Zuneigung  miig'  erfahreu, 

Wie  ich  geneigt  starkliufgen  tlromedaren ; 

Er  klage  wenig,  wann  Ihn  Unglück  IrilH, 

Und  suche  mannigraltige  Strass'  und  Trift; 

Er  sei,  wenn  er  sich  vornimmt  was,  geschwind. 

Wann  er  sicli  rüstet  schneller  als  der  Wind; 

Gefahren  auf  dem  Rücken  sitzend  wand're 
Er  stets  von  einer  Wüste  in  die  and’re. 

Ein  Mann,  der,  wenn  der  Schlaf  das  äug'  zunäh't, 

Dem  Schlaf  mit  heisern  Kichern  widersleh'l. 

Der  unerschütterlich  In  grosser  Noth , 

Wann  mit  dem  Stoekzahn  ’)  Ihn  anlacht  der  Tod  •). 


Wenig  klage  rühret  den,  dem  Schmerz  heschleden. 

Viel  Ist  Unglück  und  die  Wege  sind  verschieden  *). 

Und  fünf  andere  Distichen  desselben  im  Abschnitte  des  I k d von 
den  Helden  *). 

Die  Klage  auf  den  Tod  Teehctha  fcherren’s  von  seinem 
Neffen  *)  wird  zu  Ende  der  XI.  Classe  uiiniittelbar  vor  Mohammed 
unter  dem  besonderen  Titel  des  Neffen  Teebetha  fcherren’s  gege- 
ben werden. 


*)  Wasierlachc. 

*)  Ein  g^ewAhnlichei  Bild  der  Araber;  wenn  einer  beim  Lachen  den  Mund  ao  weil 
aufaperrl,  daaa  die  Slockzihne  sichtbar,  so  lacht  er  ans  vollem  Halse. 

Ikd  in  dem  Abschnitte  von  den  Wünschen  und  BefQrchton|^en.  Handschrift  der 
k.  k.  Hofbibliothek,  1.  B. , Bl.  114. 

Ebenda  im  Ahsclinitte  von  dem  Unj^lQcke  und  Mitleide,  I.  Bd.,  Bl.  14G.  V. 
Ebenda  1.  Bd.  Bl.  i\. 

*)  In  der  lland-äclirin  der  Hufltihliolhek,  Bd.  I.,  BI.  Ki6.  und  IC7.  Vers. 
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Mehrere  Umstände  des  Lebens  dieses  Dichters  finden  sich  in  dem 
Artikel  Ekü  K.cbiVs  des  Hodeiliten.  Das  berühmteste  der  Gedichte 
Teebetha  reherren’s  ist  das  schon  dreimal  im  arabischen  Texte  er- 
schienene von  Freytag  *),  Hellman  ’)  und  Rückert ')  übersetzte. 

134.  Esch-Schenferi  *) 

heisst  der  Dieklippiehte.  Die  Rcni  Seliebäbct,  ein  Zweig  der  Beni 
Kehm  Ben  Ämni  Ben  Kais  Ben  Ailän  hatten  den  Schenreri  als  klei- 
nen Knaben  gefangen  genommen.  Hierauf  nahmen  die  Beni  Selä- 
män,  Beni.Moferridfch,  Beni  Auf,  Beni  Mcidän,  Beni  Mälik,,  Beni 
el-Esed  einen  Mann  der  Sehebäbet  gefangen , gegen  welchen  Schen- 
feri  ausgelöset  ward;  er  lilieli  dann  bei  ihnen,  als  Einer  der  Ihrigen 
angesehen , bis  er  in  einen  Streit  mit  der  Tochter  seines  Schutzherrn 
gerieth.  Er  sagte  zu  ihr:  Kleine  Schwester,  wasche  mir  den  Kopf; 
sie  protestirte  wider  die  Bruderschaft  und  ohrfeigte  ihn.  Schenferi 
ging  zornig  seiner  Wege , und  wartete  bis  ihm  der  .Mann  begegnete, 
der  ihn  losgekault  hatte,  und  der,  nachdem  er  abwesend  gewesen, 
zurückkam.  Wer  bin  ich?  fragte  ihn  Schenferi.  Du  bist,  sagte  der 
Mann,  einer  der  .Awäd  (Besucher)  des  Sohnes  Hidfchr.  Ich  schwöre, 
sagte  Schenferi , nicht  zu  ruhen,  bis  ich  hundert  von  Euch  getödtet, 
weil  ihr  mich  zum  Sclaven  gemacht.  Er  tödtete  deren  wirklich  neun  und 
neunzig,  aber  der  hunderte,  Dfcliäbrr  Ben  Esir,  der  Schnelläufer, 
schlug  ihn  todt.  Einer  der  Beni  Selämän,  der  den  Schädel  Schenferi’s 
mit  dem  Fusse  verachtungsvoll  von  sich  stiess,  zog  sich  einen  Splitter 
des  Schädels  in  den  Fuss  ein,  an  dessen  Folgen  er  starb,  und  so  die 
von  Schenferi  gelobte  Zahl  der  zu  tödtenden  hundert  Männer  dieses 
Stammes  vollzählig  machte.  Ueber  die  Umstände  seines  Todes  berich- 
tet das  Agäni  fulgendermassen : Er  fuhr  fort,  die  Beni  Fehm  zu  tödten, 
bis  er  den  t^seid  Ben  Dfchäbir  es-Selämi  und  den  Chäfim  en-Nokämi 

*)  Carmen  arabicum  perpetuo  commentario  et  versione  iambica  g'ermanica  illaslra- 
vit  G.  W.  F.  Freyta^-  GoUingke  I8U. 

*)  Carmen  quod  cecinit  T a ab  b a t a S char  ran  vcl  Cbelph  Elahmar  in  vindictao 
aangaini«  et  furtitudinia  laudem  Arabice  cl  Suethice.  Exhibet  Haqainua  ilell- 
man.  Lundae  1834. 

*)  In  der  Uebersetsung  der  Hamaaa  I.  Bd.  S.  290.  Auaaerdero  in  Freyta^'s  Ilamaaa 
S.  33  neun  Diatichen. 

Aua  den  Beni  Ada  Ibnol-Ilodaohr  Ben  cl-IIrnew  Ben  el-ETd  Ben  el-Gatialbn 
.Seid  Ben  K,ahlän  Ben  Sahi  S.  d«  Sacy  Chreal.  II.  345. 
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zu  N'arsil',  einem  Tbiile  Obeidct:«.  mit  dem  Vetter  Öseld's  Ben  Dfebä- 
bier's  bege^ictc.  Es  war  finstere  Naclit,  und  Sclienfen  sah  nicht,  auf 
wen  er  schoss.  Er  batte  den  Arm  des  Neffen  Obeid's  getroffen,  der 
keinen  Laut  von  sieb  gab.  Scheufuri  sagte:  Wenn  du  Etwas  bist,  so 
habe  ich  dich  getroffen,  wenn  du  Nichts  bist,  habe  ich  mich  sicher 
gemacht.  Chäiim  hatte  sieh  auf  die  Strasse  lauernd  niedergelegt. 
6sold  Ben  Dfchabir  rief  ihm  eii:  O Chäiim,  zieh  dein  Schwert! 
Schenferi  sagte:  Wenn  du  dein  Schwert  ziehst,  ziehst  du  es  wider 
Schenferi,  und  hieb  dem  Chäiim  zwei  Finger  ah.  Dieser  hielt  ihn 
aber  fest,  bis  Öseid  und  dessen  Neffe  ihm  zu  Hilfe  kamen ; sie  schlepp- 
ten ihn  und  cntwaffnelen  ihn ; Schenferi  warf  aber  den  Chäffm  zu 
Boden,  dessen  der  Neffe  6seid's  sich  bemeisterte.  6seid  ergriff  den 
Fuss  seines  Neffen,  und  sagte:  Wess  ist  derFuss?  Schenferi  sagte: 
Der  meine.  Der  Neffe  Oseid's  sagte:  Es  ist  mein  Fuss,  lass  den- 
selben. Sie  nahmen  den  Schenferi  gelängen,  und  brachten  ihn  zu  den 
Ihrigen.  Sie  saglen  ihm:  er  möge  Gedichte  sagen.  Das  kann  nur 
der,  der  froh,  sagte  Schenferi ; diess  Wort  Schenfcrl’s  ward  her- 
nach zum  Sprichwui  te.  Sie  schossen  ihm  dann  iii's  Auge.  Seläman 
sagte  ihm : Aufgeschaut ! und  Schenreri  antwurtetc:  Ich  werde  dess- 
gleicheii  thun.  So  oft  er  Einen  der  Beni  Seläman  sah,  rief  er:  Auf- 
geschaut!  — schoss  ihm  iii's  ,\uge  : sie  hieben  ihm  dann  die  Hand 
ab;  da  sagte  Schenferi: 

0 lliicbt  mir  nirlil ! das  Biise  ist  verscharrt, 

Viellrirlit  im  Thal,  wn  Toil  mich  angestarrt. 

Den  llrlilen,  der  im  Staub  gefochten  hart, 
llen  Adler,  dess  tiehein  zersdiincitert  ward! 

Sie  sagten:  Wie  sollen  wir  dich  begraben?  da  sagte  er: 
Begrabt  midi  nicht , mein  Irrab  Ist  euch  verbalen , 

Wahrt  euch  davur!  dudi  freue  dich  Hyäne, 

Wenn  meinen  Kojif  sie  bringen  {uieineii  liesten  Theii), 
indess  der  Riiiiipf  liegt  auf  des  Schladitfeld's  .Seenr. 

Idi  liolfe  nidd,  dass  mich  das  belam  freue, 

Su  lang  die  Nächte  wechseln  ihre  Pläne 

*)  llajuäfa  S,  die  herUhiiite  Liäiiiijel  Sclienlei'i*«,  mit  welcher  Togliräji  in 
der  »einen  wellciferte  , vun  de  Sney  im  Texte  lierauegejtebrn  mit  der  frnnnS- 
»ieclien  Liclier»elxung ; im  II.  Bande  der  Clireatomaltiie  S.  aA3  — A03,  und  den 
übigen  Versen  (de»  IcUlu  Diaticbon  «u«genommen|.  nacb  dem  Dorrctol.Qnw- 
wär»  lUririn  und  den  Nuten  Ueiake'»  in  »einer  .\uagabe  dcrH  oillnkät  Thnrn. 
fa’a;  eine  »weile  Ueberaetziing  der  Lämijet  Schenferi'»  nach  dem  CommenUre 
Semaebreheri*»  Ober  die l.ämi  j elol  kr  eb  inPreaner»  lellre»  »orPArabte 87 — 108. 
Die  Kafaidel  Schenferi'»  iatvonSälehMüejedBcn.Abdol-Inlhif  ans  Nach* 
dfehiwan  nnd  Srmachfeheri  roinmenliii  wordrn. 

3« 


Digilized  by  Google 


250 


Scbcnfen,  der  Zeitgenosse  Tiieebetha  rcherrcn's,  war  ein  L)ieb- 
ter  Scbnelläufer  wie  Soleik,  Scheibüb,  Esir  Ben  Dfcbä- 
bir  und  Andere ; von  ihm  ist  das  Spriebwört : Ein  bessererLäu- 
fer  als  Schenferi.  Meidani  erzählt  den  Ursprung  des  Sprichwor- 
tes : Schenferi , Teebetha  fcherren  und  Ämru,  der  Sohn  Berrälc's, 
die  wider  die  Beni  Bedfchile  gezogen,  fanden  Krieger  dieses  Stam- 
mes bei  einer  Cisterne;  Teebetha  fcherren  beredete  mit  seinen  Ge- 
fährten eine  Kriegslist , um,  wenn  sie  ihn  gebunden  haben  würden, 
zu  entkommen,  indem  er:  Fangt!  fangt  ihn!  (den  Ibnol-Berräk) 
Zurufen  werde , worauf  Schenferi  aus  dem  Vordecke,  worin  er  sich 
hielt,  hcrbeieilen  und  den  Strick  abschneiden  sollte,  was  dann  auch 
so  geschah,  so  dass  alle  drei  berühmten  Schnelläufer  sich  durch  die 
Schnelligkeit  ihres  Laufes  retteten;  da  sagte iTheebetha  fcherren: 
Sie  schrien  eine  Nacht  zum  Lanf  ermunternd  anf, 

Zu  Aik.etein,  nicht  fern  von  Widi  Ben  Berräk, 

Ais  hetzten  Vtigei  sie,  beraubet  ihrer  Sclivvingen, 

Ais  ob  Gafeiien  von  Si  Schitt  und  von  Thabbak; 

Es  gibt  niclits  Sciinelleres  ais  dicht  heinäiinten  Renner, 

Ais  Vogei,  welcher  nistet  in  des  Felsens  Sack. 

Damit  die  Zahl  der  deutschen  Uebersetzungen  der  berühmten 
Kafsidet  Schcnferi's  der  Zahl  der  französischen  gleich  sei,  mag  nach 
Silvestre  de  Sacy,  Frcsnel's  und  Rückcrt's  Uebersetzung  noch  die 
folgende  hier  einen  Platz  finden : 

Sühne  meiner  Mutier,  rüstet  euch  zum  Lauf! 

And'res  Volk  als  Eures  suche  ich  nun  auf. 

Alles  Ist  bereit,  die  Nacht  ist  sternenhell'), 

Für  die  Nöthen  ist  gesattelt  das  Kamel. 

Zuflucht  gibt  es  für  den  Edlen  noch  hienieden, 

Da  er  leben  kann  von  aller  Welt  geschieden; 

Wahrlich  I eng  ist  nicht  die  Erde  für  den  Hann ; 

Der  aus  Lust,  aus  Furcht,  vernflolUg,  laufen  kann. 

Ausser  euch  ich  mich  noch  nach  Geiährten  sehne, 

Nach  dem  Leoparden,  Wolf,  nach  der  Hyäne; 

Sie  verrathen  nicht  Geheimniss  anvertrant, 

Sünder  wird  von  ihnen  schief  nicht  angeschant; 

Alle  greifen  trotzig  an,  doch  Keiner  stürmet 
Wie  mein  Angriif,  wann  er  Aber  Rettern  thflrmel. 

Wann  die  Händ’  ansstrecken  sie  Verrath  zu  theilen, 

Biu  ich  unter  denen  nicht,  die  vorderst  eilen. 

*)  Hondbell. 
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DIess  Ist  Wirkaog  oar  ven  meiner  Treflllehkelt, 

Treinidister  Ist,  wer  eu  geben  stets  bereit, 
belebt  ertrag’  Ich  den  Verlast  des  Undankbaren, 

Dessen  Nähe  mieb  besebiUzt  nicht  vor  Gefahren. 

Mit  Genessen  dreien  bin  ich  ansgezegen. 

Starkem  Uerae,  blankem  Sebweit'  und  gelbem  Bogen, 

Starkem  glatten  Bogen,  welcher  weithin  tdnt, 

Welchen  Riem’  und  Wehrgehlnge  noch  verschdnt. 

Welcher,  wann  der  Pfeil  abschwirret,  seufzend  drdhnt , 

Wie  verwais'te  Matter  um  die  Kinder  stShnt. 

Bin  kein  Hirt,  der  trennet  von  den  MQttem  FSIIen, 

Seinen  Durst  so  sicherer  mit  Milch  zu  sUllen, 

Bin  kein  Feiger,  der  nie  trennt  sieb  ven  der  Gattin, 

Mit  derselben  seine  SehrlUe  zu  beratheo. 

Bin  kein  Hase,  dessen  Herz  stets  furchtsam,  wach. 

Wie  der  Sperling  auf  und  ab  springt  auf  dem  Dach, 

Bin  kein  Diener,  der  nnr  mit  den  Weibern  dahlt, 

Früh  und  spät  mit  Salben  und  mit  Dflllen  prahlt; 

Bin  von  denen  Keiner,  die  mehr  büs’  als  gut, 

Unbewaffnet  Immer  sind  auf  ihrer  Hnth, 

Bin  von  denen  nicht,  die  Finsternisse-  schrecken. 

Wann  Kamel  durchmisst  der  Wüste  lange  Strecken. 

Tritt  der  Fuss  ven  meinem  Pferd  auf  Kiesel,  stieben 
Funken,  wenn  die  Kiesel  nicht  in  Siaub  zerrieben. 

Lange  trag’  ich  Hunger,  dem  ich  viel  verspreche. 

Bis  Ich  ihn  besiegend  seine  I/Ciden  riebe. 

Trock’ne  Erde  fress’  Ich  mit  zufrled’nem  Sinne, 

Nnr  dass  Keiner  HerrsebaA  über  mich  gewinne. 

Fürchtet’  Ich  nicht  Schimpf,  so  wire  nur  bei  mir 
Ort  der  Speise  und  der  Trinke  für  und  für; 

Aber  Seele  bitter  wie  die  meine  hilt 
Schimpf  nur  ans,  bis  ihr  davon  zu  geh’u  gefillt; 

Hungernd  winde  Ich  zusamm’  die  Eingeweide 
Wie  die  Spinnerin  znsamniendreht  die  Seide. 

Nüchtern  zieh’  Ich  Morgens  aus  wie  Wolf  der  graue. 

Den  der  Hunger  wOthend  peitscht  von  An  zu  Aue, 

Frühsten  Morgens  zieht  er  ans  mit  Windesschnelle, 

Stürzt  sich  in  die  Scliloebten  und  die  Wasserlilie; 

Findet  er  die  Nahrung  nicht  wo  er  sie  sucht, 

Heulen  Ihm  entgegen  Wßlfe  aus  der  Schlucht, 

Abgemagerte  und  greise,  die  sich  schütteln. 

Wie  der  Losende  die  Pfeile  pflegt  zu  rütteln. 

3** 
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äekueller  als  lieo  Bieneusckwariu  tl«r  Weisel  belat, 

Zq  den  Kilrben  anf  die  Ui'ihe  aosgeseUt; 

Ihres  grimmen  Racken's  weile  UShle  klalR 
Wie  ein  mittels  Keilen  anfgespeilter  Schaft. 

Heulenden  antwurtet  Heulen  vun  den  Höh'n 
Wie  der  Mutter  um  verlur'nes  Kind  Gestdliti’, 

Alle  heulend,  und  dann  alle  schweigend  einsam, 
lieber  ihren  Hunger  UüKleml  sich  gemeinsam; 

Wie  ec  beult  und  schweigt  su  heulen , schweigen  sie, 
Besser  slill  zu  leiden,  als  des  Klagens  Milk', 

Kehrt  er  wieder  um,  su  tJiuen  sie  dessgleirhen , 

Bergend  ihren  Hunger  unter  guten  Zeiclien. 

Kathas  (liegen  rauschend  durch  die  Nacht  zum  Quelle, 
Trinken  Best  vun  meinem  Wasser,  das  nicht  helle; 

In  die  Wette  rennend  kam  ich  ihnen  vur. 

Leicht  gesehflrzt,  als  wär'  AnITdirer  ich  vum  Chur. 

Hinter  ndr  sind  sie  ziirnckgelasseii , ferne, 

Stürzen  vurw.irts,  küiillings  sich  in  die  Cisterne; 

(■'rossen  Llrmen  niartien  sie  auf  heiilen  Seiten, 

(deich  den  Wandrern,  ilie  zum  Lager  sich  hereilen. 

Sich  versaiiimelml  in  dem  Mi(tel|iunkie  einen. 

Wie  die  lleerden  um  ille  Tränke  sich  vereinen, 

Eilend  trinken  sie,  und  ziehen  dann  aiii  Murgen 
Bekern  ')  gleich,  die  schnell  sich  durch  die  Flucht  geliorgen. 
Nehme  ich  der  Erde  Olieriläch'  zum  Bette, 

DrQck'  mit  hartem  Wirhelheln  die  LiegerstäUe, 

Liege  auf  dem  Arm,  ilem  dürren,  dessen  Beine 
Hasseln  wie  die  Würfel  in  dem  Spiel  der  Steine. 

Wenn  die  Missgeschicke  heute  mich  anslassen , 

Haben  sie  gewusst  den  Schenferi  zu  fassen, 

Haben  sich  sein  Fleisch  wie  ein  Kamel  getliellt, 

(las  des  Looses  erster  Tuileswurf  ereilt. 

Wenn  er  schlief,  so  schlief  doch  nicht  das  harte  Loos, 
Das  ndt  neuem  Grimme  stürzte  auf  Ihn  los. 

Gram  und  Kummer  frischer  kehrten  immer  wieder. 

Wie  viertägig’  Fieber  rüttelt  anf  die  Glieder. 

Wann  sie  wlederkebrten  nni  nüch  zu  er  rohen. 

Brachen  sie  herein  von  unten  nnd  von  oben, 

Siehst  du  mlcii  wie's  Thier  des  San(Ts  daldngesckniissen, 
Elend,  schmachtend  und  mit  nnbesohlten  Füssen. 
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\Vis:ie,  dass  ich  hin  gewvhiit  (icduld  zn  huleii, 

Vorsicht  dicuet  I.h\vriihcr7,'gein  statt  Suhlen. 

Weehseivveis  ln  Heichthiini  und  In  nilrftJgkeil, 

Reich  Ist  Jener,  v\  elf  her  ideht  Gelahren  scheut. 

Mangel  zwingt  mir  keine  klage  ab  der  Leiden , 

Relchihoiti  macht  mich  ühermtllhig  nicht  in  Freuden. 

Meine  Sanftinulh  opPre  Ich  deti  Humnien  nicht , 

Und  zerstöre  gnten  Ruf  niclit  durch  Gerücht. 

Ofl  In  Nächten , « ann  der  Jäger  sein  Gesehoss 
Wirft  in's  Feuer , uni  des  Frost'»  zu  wenlen  los , 

WerT  ich  iiileh  in  llnst’re  Naclil  und  Regengüsse, 

Mein  Begleiter,  Hunger,  Frost  und  Finsternisse , 

Weiher  wurden  dnrcli  niieh  Witwen,  Kinder  Waisen, 

Nacht  war'»,  als  zurück  icii  kam  vuti  meinen  Reisen. 

Als  Ich  Morgens  zu  Ghonieirsa  sass,  da  fragte 
Eine  Schaar,  Indes»'  die  and're  Antwort  sagte. 

Lns're  Hunde  helllen  nächllings,  sprach  ein  Junge; 

War's  ein  Wolf,  war  es  vielleleht  Hyäne  junge '< 

Still  war'»,  und  wir  atlimelen  ein  wenig  freier , 

Sprachen;  War'»  ein  katha,  war'»  vielleicht  ein  Geier?') 
War's  ein  Dschinne,  liält'  er  liuhell  uns  geliraclit? 

War's  ein  Menscli,  er  liäile  sulche»  nicht  gemacht. 

In  des  Sirius  Tagen , wann  vor  grosser  Hitze, 

Schlangen  zischen  diircli  den  heissen  Sand  wie  Rlilze, 
Stand  dem  Sannenhrand  ich  ruhig  ausgesetzt. 

Ohne  Schleier,  als  iiieln  kopftuch  ganz  zerfetzt. 

Und  mein  Haar,  das,  wann  darein  die  Winde  weh'u, 
Ungekämmt  sich  struppig  sträulit,  wie  Löweniuäli'n, 
Ungesalht,  liedeckt  mit  einer  liarteii  Rinde, 

Und  mit  nngewaschnem,  längst  veijährten  Grinde. 

Oft  diirchschnltt  Ich  Wüsten,  glatter  als  ein  Schild, 

Heren  Sand  vor  mir  kein  Fnss  noch  aufgewühlt; 

Ich  durchschnitl  sie,  und  erklimmte  dann  die  Höh'n 
Wie  die  Hunde,  ilie  bald  sitzen  und  bald  steh'u. 

Ulli  mich  irrten  Böcke,  deren  langes  Haar 
Aehnlich  dem  Schleppkielde  von  Jungfrauen  war. 

Abends  hielten  sie  iHr  eine  Gemse  mich , 

Die  krummbeinig  über  ihre  Hügel  sirlch. 


')  De  Sacy  hat  hier  «ehr  frei  Qberaetzt : un  milan  oa  peut>$lre  un  epervter 
Weilie  und  .Sperber,  etnit  Katha  und  Geyer.  ROckert  macht  dea  Reimea 
willen  au«  dem  Weihe  einen  Reiher. 
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135.  Orwet  Ibnol-Werd, 

aus  den  Beni  Abs,  beigenannt  Urwetefs-rsäälik,,  d.  i.  Orwet 
von  den  armen  Scbluckcrn.  Abdoimciik,  (der  Chalife)  pflegte  zu  sa- 
gen: An  keinem  Araber  habe  ich  so  grosse  Freude  als  anÖrwet, 
weil  er  gesagt : 

Icli  bin  der  Mann,  der  Feinden  gern  verzeiht, 

Ind  in  Gesellscliaft  zubringt  seine  Zeit; 

Du  bist  der  Mann,  der  liebt  l'ndankbarkeil, 

Ind  stellst  desshalli  alleine  und  belseit. 

Wirst  du  midi  scliellen,  weil  du  stark  midi  sielist, 

Du  welsst,  dass  stets  die  Walirlieil  siegend  Ist. 

Ich  llielle  meinen  Lelli  In  Stficken  aus, 

Nelinit  kühles  Wasser,  welches  lliessl  daraus. 

Auf  einem  .meiner  Streifzüge  fand  er  ein  Weib  aus  dem  Stamme 
der  BenI  K, inane,  die  er  für  sieh  nahm,  und  mit  ihr  die  Wallfahrt 
verrichtete.  >Sie  begegneten  einem  llaufen  ihres  Volkes,  welcher  ihm 
ihren  Besitz  streitig  machte;  er  sagte,  dass  er  ihr  die  Freiheit 
lasse,  zwischen  ihm  und  ihrem  Volke  zu  wählen,  und  zu  folgen  wem 
sie  wolle ; sie  entsehied  sich  für  ihr  Volk , weil  sie,  sagte  sie,  lie- 
ber den  Tod  wählen,  als  das  Gerede  der  Weiber  länger  ertragen 
wolle,  die  nun  dieses  und  jenes  von  der  Selavin  6rwets  zu  sagen 
hätten ; sie  zog  also  mit  ihrem  Kinde  ah.  Auf  diese  Begebenheit 
beziehen  sieh  (Vwet’s  folgende  Verse: 

.So  ging  es  mir  an  dem  verbängnissvullen  Tage, 

Wo  die  Geschälte  Ich  vergeliens  iiahni  zur  Hand. 

Am  Tag',  wo  ich  besass  die  keusche  Mutte.'  Amrü's, 

Und  mir  der  Busen  voll  des  Zornes  war  entbrannt. 

Der  Menschen  halb  bezwang  Ich  mit  Gewalt  die  Seele, 

Wlewnhl  mein  Inneres  ganz  And'retn  angewandt'); 


Sie  gaben  ilire  Scbützlinge  nicht  auf, 

Dis  dass  die  Itiemen  liclen  von  den  Füssen. 

Ihr  Reiter  gab  nicht  auf  den  schweren  Kampf, 

Bis  nicht  sein  Mutli  die  Scliaar  zerrissen. 

Die  T ei  m sangen  den  Gesang  der  Schlacht , 

Die  Kranken  hellend  ndt  den  blauen  Spiessen, 

*)•  Iba  K.oteibe  Nr.  Ib.»,  in  der  Hamäia  S.  207  neun,  S.  227  vier,  S.  5!9  drei,  S.  692 
S.  7W  dr^i,  S.  7S1  vier  Dinlichen  deiselben. 
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ßis  ilass  nicht  flohen  die  II  um  ei  r alle, 

So  dass  in  Meiits  ilie  Sriiaaren  ali'  zerfliessen, 

Wie  Viele  ndt  den  stauhdurehuehten  Haaren , 

Wie  Viele  wir  nicht  dort  der  Helden  Hessen  ‘). 

Den  Naincii  SäHlik.,  d.  i.  vun  den  armen  Scliluckcrn,  erliiolt 
er,  weil  er  all  sein  Gut  mit  armen  Sriiluckern  theille,  und  sich  mit 
ihnen  abgab.  Nach  Anderen  soll  er  diesen  Beinamen  von  den  fol- 
genden Versen  erhalten  haben : 

Gott  gnad’  dem  Schlucker,  wann  verllnstert  sich  die  Nacht 
Und  er  auf  weichem  Grund  der  Schlachtbank  geht; 

Wenn  Jede  Nacht  er  sich  zu  nutzen  maclit , 

Und  mit  dem  Kreunil  des  Looses  Spiel  besteht. 

Bel  Gott!  des  armen  Schlucker's  Angesicht 
Ist  Funkenglanz,  der  aus  denj  Zunder  bricht. 

Wie  viele  wäret  ihr  in  der  Schlacht?  fragte  Öracr  Ihn  Chat- 
täb  der  Cbalife.  — Wir  waren  tausend  Wackere.  Wie  so  ? — 
Mit  uns  war  Kais  Ben  Sohelr,  dem  wir  uns  nicht  widersetz- 
ten; wir  gehorchten  dem  Befehle  Bebil  Ben  Sijad's,  und  uns 
begeisterte  das  Gedicht  Örwet  Ibnol-Wer d's.  .Abdolinelik,  sagte : 
Wer  den  Hätiuithaij  als  den  Frcigebig.vten  der  Menschen  preiset, 
begeht  ein  Unrecht  an  6rwet  Ibnol-Wcrd.  Abdallah  Ben  Dschäfer, 
Ben  Ebu  Thalib  sagte  zum  Lehrer  seiner  Kinder : Kennst  du  nicht 
die  Kafsidet  Örwet  Ibnol-Werd's,  worin  er  sagt: 

Laif  mich  zum  Reichthum  ein,  dass  ich  nicht  leer  ausgehe, 

Der  lebel  grösstes  ist  die  Arniuth,  nie  ich  sehe. 

Dadurch  ermunterte  er  die  lieutc,  ihr  Vaterland  zu  verlassen, 
um  anderswo  sich  Reichthum  zu  erwerben. 

Nachdem  ihn  sein  Weib  Selma,  die  er  nach  Hause  ziehen 
Hess,  als  den  bessten  und  grossmüthig^ten  der  Gemale  gelobt,  sang 
Örwet  die  Kafsidet,  deren  Beginn : 

Ich  wachte  In  der  tiefen  Schlucht  der  Klamme, 

Oie  Blitze  flogen  her  vom  Land'  Je  mime. 

Mich  tränkte  Selma,  wo  ist  Selnia's  Landl 
Wenn  in  der  Nachbarschaft  Sedir's  sie  stand. 

Er  Hess  sie  gegen  Sühngeld  ziehen  als  er  Abends  betrunken, 
am  anderen  Morgen  aber  route  cs  ihn  zu  spät.  Örwet  war  der  Va- 


*)  ScholtciM  nonoment*  trab,  p.  S7. 
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Icr  der  Armen,  der  in  girieklichcn  Ji-threii  seine  Beute  mit  ihnen 
Iheilte,  in  Jahren  der  Nuth  und  der  Krankheit  für  ihre  Speise  und 
Heilung  sorf^te ; einmal  aber,  als  er  selbst  in  Noth  gerieth,  sagte  er; 
Iru  Laaile  ist  mein  einiger  Wnnsrb,  nnit  iiirln  Begehren, 

Mich  mit  gegürteten  kaiiielen  furtzuscheren. 

Sie  tragen  mich  \1ellelchl  zn  einem  Herrn  der  lleenlen, 

Wo  wir  mit  Honig  and  mit  liiifl  cni|irangen  werden. 

Er  nahm  ein  Weib  der  Beni  Hiläl  Ben  A&mir  Ben  Ssäfsä, 
Namens  Bint  Schäwa,  gefangen,  mit  der  er  auch  eine  Zeit  lang 
lebte,  die  ihn  dann  aber  auch  wie  die  erste  vorliess.  Die  Beni 
Aäniir  hatten  ein  Weib  der  Beni  Äbs,  Namens  Esnia,  gefangen 
genommen,  welches  bald  darauf  ihre  Stammgenassen  befreiten, 
worin  Urwet  die  Nemesis  tue  den  Kaub  Bint  Schawa’s  sah'). 

In  dem  Mofadhaliat  ')  eino  Kafsidet  von  sieben  und  zwan- 
zig Distichen , deren  Beginn  : 

0 Tochter  Monfir's,  Schliii|ir  hat  mich  herahgehrachl , 

Wenn  du  nicht  schlafen  willst  durchwach'  die  NaciiL 
(I  lass  mich!  meine  Seele  nlimiit  den  schönsten  kauf, 

Ua  ich,  noch  eher  k<liirer  da  ist,  sie  verkauf! 

Die  Sagen  bleiben,  doch  der  Held,  er'  hlelhct  nicht, 

Verindert  hat  die  Lieh'  seil  gestern  sein  (icslchl. 

Die  Steine  des  (fafellenlagers  klagen's  laut 
Ge'n  Jeden,  der  es  läiignel  oder  selber  schaut. 

0 lass  mich!  dass  leb  streife  rund  herum  Im  Land,  ' 

Well  meine  Gegenwart  nicht  Gnade  vor  dir  fand. 

Wann  ndeb  der  Hfeil  des  Todes  trllD,  ich  klage  nicht, 

Wer  ist  es,  der  ihn  ahzuwenden  mir  verspricht  a)  H 
Im  Ikd  Abd  Kcbbibi's,  im  Ahschaillc  von  den  Vorthcilen  des 
Reichthuma  und  den  Nachlheilcn  der  Arniuth  die  folgenden  Verse 
Örwct’s  Ibnol  Werd’s: 

Lass'  tidcli  nach  dem  Reiciithuni  streben, 

.Arme  seh'  ieli  Immer  schlecht, 

Missgeachtet  und  verworfen, 

Selbst  wenn  sie  im  guten  Recht, 

')  Agini  im  Manutcriple  dec  Gotliacr  Dibliotbck . Bl.  375  —377. 

•)  Bl.  154. 

*)  In  der  Hunku  sind  von  dieocin  Dichter  S.  3i7  vier , S.  3t9  iwri , .S.  69i  vier, 
S.  751  vier  Distichen.  Zwei  andere  Dichter  dca  \aineno  Orwet,  der  eine  f)r- 
wel  Ben  Adinet  oder  0 dein  et  und  der  andere  Orwet  Ben  Hifkra  kom- 
men in  der  Folge  vor. 
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Von  den  Nicbsten  selbst  gemieden, 

Von  dem  Weibe,  von  dem  Knecht, 

Doch  der  Relclie  lebt  in  Rhren 
Und  sein  Herz  lllettt  nngesehwöelif , 

Seine  Snnden  sind  ijnr  wenig. 

Und  die  wen'grn  IMt  iiidil  rdrb't  ')• 

Dann  in  dem  Alischnitte  von  den  kleinen  Ucschenkcn: 

Wilist  meiner  s|iuUen  du,  weii  fett  du  Mst , 

Ilie  Wahrheit  siegt,  liie  Walirbeil  strebsam  ist. 
leJi  liiii  ein  Mann,  der  ilieilel  seinen  Wein, 
liii  liisl  ein  .Mann,  der  iiin  behält  aliein, 
teil  Iheilc  mit,  und  sdienk'  irli  Wasser  rin, 

'ii(  i“t  p|.issrliie  weniff-pt  kalt  und  rein*). 

136.  Fergao  Ben  el-Arif'), 

ans  dem  .Slaiiiine  der  Keiii  Kergan,  der  Beiii  Morrel,  lieiii  Öbeid 
aus  dem  Hause  (lUliatii)  AhnePs  Ben  Dhair’s.  Er  machte  sieb  kein 
Uewissen  daraus,  nielit  nur  (äedaiiken  aus  anderen  Dichtem,  son> 
dem  auch  Kamele  ku  stehlen.  Einer,  der  ihn  bei  einem  solchen 
Diebstahle  erta|i|il  hatte,  sehle|i|)te  ihn  hei  den  Haaren  fort,  und 
Fergin  sagte: 

lierrd'  drr  l.rulf  Ist:  Uergan  i.st  UsIrrliHll; 

Nicht  so!  bei  butt!  drr  mir  die  .Selm'  und  bütcr  schallt; 

.tclg  Kinder  bali'  bdi  wie  drr  Kaiken  Junge  lirul 
Vier  Säuglinge;  die  acht  sind  für  das  biend  gut. 

.Miwesenden  verbergen  sie  nieiit  das  Gesicht, 
l'nd  ariden  rinrn  Sirilvrrtrrtrr  eben  nirht*). 

137.  Ohaim  es*Sadij 

war  ein  Strasseiiräuber,  der  aus  Furcht  vur  der  Strafe  seiner  Ver- 
brechen in  die  Wüste  flüchtete,  und  dort  wie  Dbeid  Ben  Ejüb 

*)  Wörilicli : Dort)  lleirltt’n  i*il  der  lli'rr  naclt'^irhfiiir.  Ikd.  in  der  llindtrhrifl  dfr 
llufbibliulhck  I.  ßd. ( III.  II3V. 

«)  Kb«ndB  Bl.  4k. 

*)  .Vrif  hewst  der  Kundifele,  van  der  >Vnrsrl  .\refe,  daher  .\«rif,  der  Kün- 
dige, und  .Xrift  wrelchos  der  Vielkundige  ond  Buch  der  Vurtilcher  hedcnlel. 
Zu  (iranad»  iitl  das  I)  fc  h e n n c 1 o I • äri  f , d.  t.  dai  Paradiet  dea  Voralehera 
oder  Oberhiiiplra«  von  den  Spaniern  tu  General  If  verderbt  «rarden. 

Ibn  K oteibe  Nr.  I:f4. 
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Medschnuii,  der  Geliebte  Leila's,  mit  den  Thieren  der  Wüste 
lebte.  Er  sagte: 

Es  heult  der  Welf,  mit  dem  gewerdeo  ich  vertraut, 

Und  hOr'  ich  Menscheostimm',  dOnkt  sie  mir  Vogellant. 

Es  geht  Im  Kreis'  die  Nacht,  die  mir  Befehle  gibt. 

Bei  SenneflUDtergaug  erneuere  icii  GriObd'; 

Ich  schäme  mich,  wenn  ich  vorbei  am  Berge  gehe, 
äm  Berg',  auf  welchem  ich  nicht  die  Kameie  sehe. 

Vem  Sclaven  schäm’  ich  mich  Kamele  tu  begebr'n , 

Kamele  sind  gar  viel  im  Land  bei  meinem  Herrn  >)• 

138.  Seliket  Ben  Solket, 

beigenannt  Sellk.etol-Dscb  üü , d.  i.  der  Selik,et  des  Hun- 
gers ; ein  armer  Teufel,  Schnelläufer  und  Dichter,  mehr  in  seiner 
ersten  Eigenschaft  berühmt,  aus  der  Familie  Mokais,  des  Stam- 
mes Temim.  Solk.et  ist  der  Name  seiner  Mutter,  .welche  eine 
Negerin  war;  sein  Vater  hiess  Amrü  Ren  Jesrebi.  Mokais 
ist  der  Beiname  des  HärisBenÄmrü,  Ben  K,äb  Ben  Säd 
Ben  feld  Menät  Ben  Temim*).  Selik.et  oder  Selik,,  einer  der 
tapfersten  Araber,  erhielt  den  Beinamen  Selik, et  ol-Mokäis, 
Anführer  einer  Schaar  von  dreissig  bis  vierzig  Reitern;  unter  diesem 
Namen  erwähnt  seiner  Ämrü  Ben  Mädä-Kerbi  in  Versen, 
welche  Ibn  Koteibe  erhalten’).  Mit  seinem  Namen  Selik,  spielt  der 
Spitzname  Ssälük,  d.  i.  der  arme  Schlucker.  Man  wandte  auf  ihn 
das  Sprichwort  an : Wegkundiger  als  der  Vogel  Katha.  Im  Win- 
ter begrub  er  mit  Wasser  gefüllte  Strausseneier  in  der  Wüste,  deren 
Stellen  er  im  Sommer  richtig  auffand.  Er  trieb  das  Handwerk  eines 
Räubers,  bestahl  meistens  die  Beni  Modhar,  verschonte  aber  die 
Beni  Rcbiäa.  Eines  Tages  in  einer  mondhellen  Nacht  von  einem 
seiner  Verfolger  geweckt,  sagte  er  diesem:  Die  Nacht  ist  lang 
und  der  Mond  scheint  hell,  um  ihm  zu  bedeuten:  er  könne 
bei  diesem  schönen  Mondschein  einen  besseren  Fang  tiiun,  was  zum 
Sprichworte  ward;  der  Andere  wollte  ihn  nichts  destoweniger  ge- 
fangen nehmen.  Da  streckte  Selik.et  unter  der  Decke  seine  Riesen- 

‘)  Ibn  K.oleibS  Nr.  190. 

*)  T&rkifche  UekerteUang  dei  CommenUre«  Nobile’t  $.  126—131. 

>)  tbn  K,oteibä  Nr.  W. 
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hand  hervor,  zog  den  Verfolger  nieder,  schlag  ihn  ins  Gesicht, 
und  sagte:  Du  bist  doch  der  Obere,  was  auch  zum  Sprich- 
worte  ward.  Tage  lang  von  seinen  Feinden  verfolgt,  hSbnte  er  sie 
jeden  Tag,  indem  er  sich  bald  gefallen , bald  schwach  stellte , und 
immer  unerreichbar  voraus  lief.  Eines  Tages  mit  einigen  Wüsten- 
streichem,  welche  Kamele  der  Bcni  Murüd  stehlen  wollten,  ver> 
bündet,  sagte  er  diesen  stehen  zu  bleiben  bis.  er  ausgekundschaltet, 
ob  die  Beni  Mur&d  in  der  Nähe  oder  nur  ihre  Hirten,  er  würde 
ihnen  dann  schon  von  dort  zuschreien , was  sie'  zu  thun  bitten.  Bei 
den  Hirten  angelangt,  fragte  er,  ob  sie  ihm  nicht  danken  würden, 
wenn  er  ihnen  ein  schönes  Riubeflied  singe;  sie  freuten  sich  dessen ; 
er  sang: 

Kumpanei  hSrt,  das  Thal  ist  leer  von  Seelen, 

Die  Selaven  wachen  nur  bei  den  Kamelen , 

Wellt  langsam  Ihr  verseheneben  das  Kamelf 
Wellt  laofen  Ihr?  Gewinnt,  wer  lattfet  schnell '). 

Die  Gesellen  kamen  und  entführten  die  Kamele.  Als  er  nach 
dem  langen  Laufe  zu  den  Beni  Bck,r  kam,  und  den  beiden  Häuptern 
Ämrü  Ben  Dschondob  und  Ämrü  Ben  Sid  sein  Abenteuer 
erzählte,  und  dass  die  Beni  Temim  seine  Verfolger,  unmittelbar  sie 
angreifen  würden,  massen  diese  wegen  der  ungeheuren  Entfernung 
den  Worten  Selik,et’s  keinen  Glauben  bei ; die  Beni  Temim  überfie- 
len sie  alsbald,  und  Seliket  sagte : 

Zu  Lügen  straü#  mich  der  Sohn  Usehendob's  Ämru, 

Amrii  der  änd're  sprach:  Gelegen  hast  wohl  du; 

Sie  seien  kinderlos,  wenn  Ich  nicht  sah  das  Heer, 

Dess'  Reiter  dichlgeschaart  anf  uns  anstümien  her*). 

Das  Ägänt  g^t  ausser  der  umständlicheren  Genealogie  Seli’kjet's*) 
noch  die  folgende  Aneedote  seiner  Gefangenschaft  durch  die  Beni 
Äwäre,  welche  ein  Zweig  der  Beni  Ssafsoa.  Er  nahm  seine  Zuflucht 
zu  einem  Weibe  Namens  Fek,ihet  Sie  verbarg  ihn,  er  aber  riss  ihr 
den  Schleier  vom  Kopfe,  so  dass  sie  nach  ihren  Brüdern  schrie, 
die  ihn  von  ihr  abtrieben,  darauf  sag^e  er: 


*)  Er-robh  lil  Adii  Geschwind  gewinnt,  eine  eben  le  treuliche  Itkcnieche 
Devise  aJe : W i w a g*i » • e h 1 a g*  trag*. 

*)  Nebate’a  ComineiiUr  dea  Sendaehreibena  Ibn  8eiddn*a  S.  126— ISl. 

*)  £a-aelib  Ben  Amrd,  einer  der  Beni  Makäia,  nlmlich  et>Harea  Ben  Amrd  Ben 
Ben  S4d  Ben  feid  Men&t  Ben  Temim. 
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Ukti  clelutfS  Ya(t'r»  gut  rür.\alir! 
ist  Sdiiils  und  Sclilrm  der  Schwester  von  dwar; 

Var  IlireD  Brüdern  schützt  nicht  der  Verband, 

Und  ihrem  Vater  macht  sie  keine  Schaiid. 

Beim  Samnielpiatze  ihrer  Hüllen  sielit  es  aus, 

Als  bitte  Wüstenwind  gesprengt  das  Haus. 

Verzeildich  ist  die  Lust  nacli  dem  henuss, 

Sie  fulgt  verbot'ner  Blume  aitr  dem  i'nss; 

Wie  schwach  war  nicht  Kekihe  an  dem  Tag, 

Bes  Schlelerwuifes  unterm  Srhwetterschlag. 

Ibrahim  Ben  Slidüii,  der  Krziclicr  Xli’s,  des  Sohnes 
H.irchüm’s,  der  auch  aur  haute  sang;,  erzählt,  dass  ihn  eines 
Tages  sein  Zögling  Ali  zu  sieh  geladen.  Es  stand  vor  ihm  ein 
Weib  mit  dem  enthüllten  Haupte,  welche  mit  ihm  Nerd  spielte 
und  Wein  trank.  Er  hiess  mich  die  haute  zur  Hand  nehmen  und 
dazu  singen.  Inmitten  des  (iesanges  nnlerhraeh  sic  mich  mit  dem 
Verse : 

Vur  ihrem  Vater  schützt  nicht  ilcr  Verband, 

I nd  Ihren  Brüdern  marht  sie  keine  Schand. 

Sogleich  sprang  das  Weih  auf,  bedeckte  sich  das  Haupt,  und 
sagte:  Ich  nehme  Gott  zum  Zeugen,  dass  ich  meinem  Vater  keine 
Schande  gemacht,  und  über  meine  Brüder  keinen  Schimpf  gebracht,, 
und  ging  fort.  Ali  Ben  H.ifchiin  entsetzte  sich  darob,  sprach  alter 
kein  Wort.  Weh’  dir ! sagte  Ali , als  sic  fort  war,  du  hast  mich  um 
diese  Sängerin  gebracht,  die  ich  mehr  als  ein  Jahr  lang  zu  Bagdad 
gesucht.  Amrü  Ben  Bäna ')  entschuldigte  sich,  dass  er  es  nicht  vor- 
sätzlich gethan*). 

Einer  der  berühmtesten  Schnelläufer  der  Zeit  vor  dem  J.slain 
ist  Sch  ei  hüb,  der  Bruder  Antar's  , welcher  in  dem  Rillerromaiic 
dieses  Namens  mehr  als  einmal  die  Bolle  des  armen  Schluckers  und 
Pferdediebes  spielt,  und  an  Schnelligkeit  des  Laufes  alle  Söhne  der 
Wüste  weit  hinter  sich  zurücklässt. 


*)  Obeo  S«d4n. 

*)  Ag^ani  in  der  lUmlielirtfl  der  üuüi  er  Bibliuthck,  Dl.  33Ö. 
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Ili9.  Abd  Jagos'), 

Ben  el-Haris,  der  Dichter  der  Beni  Temim*). 

Da  das  Agaiil  sciiirii  Stamm  bis  aiil'  \uc  hinauirührt  (sonst 
fi;ewöhnlich  nicht  höher  als  Kahtlian),  so  beweist  diess  fiir  den  alten 
Adel  der  Abkunft  dieses  namhaflcn  Dichters  und  Käm|icn  vorislami- 
tischer Zeit.  Er  war  der  Anfiihrer  der  Benil  Hares  am  Tage  der 
Schlacht  K.ilabes-säni.  Seine  Familie  war  so  vor  als  im  Islam 
fruchtbar  an  Dichtern,  denn  aus  derselben  sind  Moshir  Ben  Jefid 
Ben  Abd  Jagtis,  welcher  den  Aämir  Ben  Thofeil  am  Ta^e  der 
Schlaehr  Kaifer-rih  in's  Auge  trat,  dann  Dfchafcr  Ben  üleje 
Ben  llebiäa  Ben  el-Hares  Ben  Abd  Jagus,  der  Dichter 
armer  Schlucker.  Von  den  Beni  Temim  gefangen  , bat  er  sie  nur, 
ihn  eines  ehrenvollen  Todes  sterben  au  lassen.  Ofsmet  versprach’s, 
und  fragte  wie  ? — Geht  mir  Wein  au  trinken,  und  lasst  mich  wehc- 
klagen  über  mich  selbst.  So  sei’s , sagte  Ufsmet , gab  ihm  Wein 
und  ölTnete  ihm  eine  Ader;  er  verliess  ihn  erst  bis  er  im  Blute 
schwamm,  dann  hliehen  noch  seine  beiden  Söhne  ,bei  ihm,  und 
er  sagte : 

U si'liini|iret  iilirli  iili'lil  iiiflir,  ({i'iiug  ilrr  iicliiiiarli, 

Was  traget  Ihr  Sie  drnii  mit  Lust  mir  nach ! 

Wisst  ihr  denn  nicht,  dass  wenig  nfilzt  der  Sclrmpr, 

Iler  Bruder  links  lirhandlr  mich  mit  Gllmpr. 

0 Reiter  siehst  du  nicht,  dass  die  lienossen. 

Von  R e d s c h r a n trafen  ein  hier  unvenlrossen ; 

So  F.hu  K.erh  als  Eijenien  die  Beiden, 

lind  Kais  und  Ali  von  den  jeinen'schen  Haiden*). 

Vergehe  Gott  den  Infall  von  K.ilih, 

Ilrr  Schimpf  war  da,  ille  Schiilzer  Helen  ab. 

Ich  kannte,  wollt’  Ich’s,  midi  vor  Pfeilen  reiten, 

Wo  sie  mich  dann  satyrislrrt  bVtten. 


■)  Abd  Jtgua  Ben  Hinlnl,  nach  Anderen  Abd  ^Jague  Ben  el  - Uarea  Ren  Wakire 
Ben  SaaUt  Ibnol  - MeßJ,  d.  i.  Rebiäa  Ben  K.elb  el  - Etäb  Ben  Rebiäa  Ben  K.elb 
Ben  el*Uirea  Ben  Kjib  Ben  Amru  Ben  üteije  Ben  Chälid  Ben  MäJik,  Ben  Odod 
Ben  Seid  Ben  Jachreheb  Ben  Öreib  Ben  Seid  Ben  Kehlin  Ben  Sabd  Ben  Jach* 
tcheb  Ben  Järel  Ben  KahthAn  Ben  .Aamir  Ben  Schäl  k Ben  Erfachrehed  Ben 
Sam  Ben  Nnb. 

•)  ikd  Bd.  I.,  Bl.  187. 

*)  Von  Jemen  und  lladhramant. 
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Icli  seliOtzte  unsre  Pfeifer');  doeli  die  Speere 
Versclilangen  schuell  die  SchOtsenden  der  Ehre. 

Es  lachten  dann  die  Greise  von  Abdsehein‘), 

Als  sahn  sie  die  Geschlagenen')  vordem, 

Und  ilzl  erkannte  meine  Braut  Melik,, 

Hass  Ich  der  Oeund  verfolgt  von  Feindes  Tflck*). 

Sie  wollten  ihm  die  Zunge  aiisrcissen,  aus  Furcht,  dass  er  sie 
satyrisire;  er  aber  fuhr  fort,  bis  er  mit  Nömän  Ben  Habän  getöd- 
tet  ward*). 

Er  wurde  von  den  Teiiii  am  Tage  der  Schlacht  von  K.ilib  er- 
schlagen; als  er  gebunden  ward , sagte  er: 

Sie  banden  meine  Zunge  mit  dem  Riemen, 

Sie  fiirehteten,  dass  seihe  sie  verbShn', 

Fs  lachten  mein  die  Scheiche  von  Ahdsehem's ') 

Als  sähen  sie  znerst  Gefang'nen  von  Jemen'). 

140.  Saad  Ben  Naschib,  o; 

aus  dem  Stamme  der  Beni  Änber , der  Sohn  Näschib’s  des  Schie- 
lenden; einer  der  arabischen  Wüsicndämone,  die  sich  am  Tage 
der  Schlacht  von  VVakif  einen  Namen  machten;  er  war  einer  der 
halsstarrigsten  Araber;  er  sagte: 

Ilen  Scldmpf  will  Ich  ahwascheri  mit  dem  Schwert« , 

Und  zieh'n  auf  ndch  was  im  Geschicke  ruht, 

Vergessen  will  ich  den  Ruin  des  Dauses, 

Iler  meiner  Elire  dienet  nur  zur  Huth; 

Gering  ist  was  ich  hah'  in  meinen  Augen, 

Wann  ich  die  Band  ansstreck’  nach  fremdem  Gut, 

Zerstören  sie  mit  Unrecht  auch  mein  Hans, 

Es  ist  das  Erb'  des  Mann's  von  hohem  Muth'), 


*)  Diese  arabiechen  Scblacbtpfeifer  erinnern  an  die  ■choUiacben. 

*)  Abdfcbemije  zuaaenmen  fDr  Abderch^fchema. 

’)  Ana  Jemen. 

*)  Der  LSwe  fehlt  in  der  Ueberaetzun^. 

A|fini  in  der  Handacbrilt  der  Gothaer  Bibliothek  Bl,  438. 

*)  zuaammengezogen  von  Abdefcb^fcbema. 

Ala  ob  aie  nie  znvor  einen  jemeniachen  Gefangenen  geaebeo  bitten.  Ikd  II.  d. 
II.  Bd.  I.  Bl.  187. 

*)  Lajttbali  el-äwakibap  wirtlich:  Dem  nichta  an  den  Fol|^n  lie|^;  dieaes 
Diatichon  und  die  beiden  folgende^  fehlen  in  I b n K.oteibl,  finden  aich  aber 
in  der  llamiaa  S.  .10. 
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Des  Bruders  harter  Hissgeseliieke , der 
Mellt  HUT  tiedarf  In  Tliaten,  die  er  thut, 

Der  nie  aurgah',  was  er  sieh  vorgenomnien , 

Der,  komme  was  da  wolle,  sirlier  ruht, 

Ihr  von  Rlfanil  Ich  bin  der  Vordermann, 

Der  taoehet  unter  In  des  Todes  Kluili, 

Erreichend  das  was  er  sich  vorgeselal, 

Beseitigend  die  folgen  wohlgemnUi, 

Der  keinen  Rath  annimnit,  als  von  sich  selber, 

Dem  Niemand  hilft , wenn  niclit  das  Schwert , das  gut '). 


’)  Ibn  KaleibC  in  der  Hemiu  8.  30  neun,  8.  3S3  xwSlf  and  8.  3S9  vier  Ditlichen. 
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Dichter  liiebesheldeii. 

Eis  gibt  nicht  weniger  als  drei  Kais,  liiebcshelden  Dichter;  der 
erste  Kais  Ibnol-Hadädije,  der  zweite  Kais  Ken  DeridTch, 
und  der  berühmteste  von  Allen  Kais  Medrehnün,  d.  i.  der  Liebe- 
rasende;  da  die  beiden  letzten  unter  den  Beni  Öineijc  lebten,  und 
wir  es  hier  nur  mit  vorislamitischen  Dichtern  zu  thun  haben,  so  müs- 
sen wir  die  Erwähnung  der  beiden  lelzten  Kais,  welche  Zeitgenossen 
waren,  auf  spätere  Zeit  versparen. 

141.  Kais  Ibnol-Hadadije '). 

Seine  Mutier,  lladädije,  war  aus  den  Beni  Mahärib.  Ein 
Dichter  vor  dem  Islam;  tapfer,  arm,  unverschämt,  welchem  Cholaa 
auf  dem  Markte  vunOk.k.äf  das  Kleid  ausgezngen.  Die  Ursache  seines 
Verbrechens,  wesshalb  er  nackt  ausgezogen  ward , ist  nicht  verbürgt. 
Ibn  Moharriksoll  es  gethan  haben,  um  einen  von  Kais  begangenen 
Raubmord  zu  strafen.  Darauf  beziehen  sich  die  Verse  dos  Kais: 

Ich  schwBr’s,  wär'  nicht  lies  .Sohns  Mnharrik's  (feil, 

Es  wflnleii  Nächsten  Felnil«  niclit  zu  Theil. 

Kais  Ibnol-Hadädije  liebte  diu  Umin  Mälik,,  die  Toch- 
ter Süweib  cl  - Chofaai's,  deren  Bruder  Kabifsa  Ben  Süweib. 
Er  besang  sie  in  einer  laugen  Kafsidet.  Aifchet,  die  Toch- 
ter Talha's,  recitirtu  dieselben  eines  Tages  in  tSegenwart  vieler 
Dichter,  und  forderte  diese  auf,  ein  Distichon,  das  gleichen  Werth 
hätte,  beizulugen.  Der  Anlass  seines  Todes  war  der  folgende:  Er 
sticss  auf  einen  Haufen  der  Beni  Mofelne,  die  ihn  aiilTorderleii,  sich 


Kais  Beil  Monkad  Ben  Aiiirü  Den  Öbeid  Ben  Dliabatliir  Ben  Ssalili  Ben  llaisc» 
me  Ben  Seidl  Den  K.ab  Den  Arani  Ben  Rebiua  Ben  llärisc,  welcher  Chofiia  Den 
AmrUf  welcher  Mofeika  Ben  Aamir,  d.  i.  Maes'semd  Ihn  llärine  e|-(ihi(rif  Ben 
Imriolkais  el-Bathrik  Don  Sälebe  Ben  Mnfin  Bon  el-Efd. 
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ihnen  als  Gdangenen  /,n  ergeben.  Er  sagte : Was  kann  ich  euch  als 
GefHiigencr  nütxen,  der  ich  ein  armer  Schlucker,  der  nicht  im  Stande, 
I.üsegcid  7iii  zahlen , und  für  den  es  Niemand  Anderer  bezahlt , und 
wenn  ihr  von  meinem  Volke  fiir  mich  eine  schäbige  Ziege  begehrtet, 
so  würdet  ihr  dieselbe  nicht  erhalten.  Gib  dich  gefangen,  sagten  sie. 
— Dazu  habe  ich  zuviel  Ehre  im  Leibe,  sagte  er,  und  kämpDe,  bis 
er  übermannt  und  getödet  ward  wie  Ssachrol-Gaij,  der  HodCilitc, 
und  wie  Motenebbi;  dabei  sagte  er: 

Ich  blii's,  den  seine  Herren  ausgezogen, 

Nach  t’rend'  wird  Jeder  von  dem  Leid  betrogen ; 

Nicht  Jerleni  wird,  was  ziemet  seines  bleichen. 

Ich  aber  werde  hohen  Tod  erreichen. 

Wenn  linterstes  zum  Obersten  gekehrt, 

lia  werden  Helden  wissen , dass  mein  üehwert , 

Das  hochgeschwung'ne,  auf  sie  nIederlTihrt. 

.Nach  einer  Sage  soll  er  mit  einem  Weibe  der  Beni  Soleim 
gekoset,  und  von  dem  Manne  derselben  überrascht  worden  sein, 
und  kämpfend  bis  zum  Todesstreiebe  diu  obigen  Verse  recitirt  haben '). 

142.  Morakkisch  der  Grosse 

ist  Kebiät  Ben  Säd  Bon  Mälik,,  oder  nach  Anderen  Ämrü 
Ben  Mälik,BenSädBen  Ühubeiät  Ben  Kais  Ben  Sklebet; 
er  w.ard  Morakkisch,  d.  i.  der  Bunte,  heigenaunt  von  seinem  Verse: 
Das  Zelt  ist  wüst,  nur  bunte  Spuren  sind  gebliel)en, 

(tis  hätte  sie  der  Kiel  auf  Salfian  gescJirielien  •). 

Er  ist  einer  der  berühmten  Liebeshelden  der  Araber;  seine 
Geliebte  war  Esina,  Tochter  Aufs,  des  Sohnes  Mälik,  Ben 
Dhobeiät  Ben  Kais  Ben  Sälebe's,  und  folglich  seine  Base, 
die  aber  ihr  Vater  in  Abweseidieil  von  Morakkisch  Einem  aus  dem 
Stamme  der  Beni  Muräd  vermählte.  Morakkisch , als  er  dieses  bei 
seiner  KOckkehr  vernommen,  nalnu  einen  Diener  aus  dem  Stamme 
der  Beni  Gafilet,  mit  dem  er  die  Keisc  zur  Geliebten  antrat.  Auf 
dem  Wege  ward  er  krank ; der  Diener  verliess  ihn  in  der  Höhle,  und 
kehrte  mit  der  Xachricht  zurück,  dass  er  gestorben.  Seine  Geliebte 


*)  in  der  Handichrirt  der  Gothner  Bibliothek,  Bl.  521.' 

*)  Aach  im  Mifher  II.  291- 
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Hess  ihm  nacbforschen,  und  fand  ihn  in  der  Höhle,  wo  schon  die  wil- 
den Thiere  ihm  die  Nase  weggefressen  ; sie  hauchte  hierüber  ihren 
Schmerz  in  Versen  aus,  die  sie  in  himjerischer  Schrift  auf  ihren 
Sattel  schrieb.  Als  diese  zur  Kenntniss  des  Stammes  Morakkiseb 
kamen,  brachten  sie  den  Diener  zum  Geständnisse  der  Wahrheit  und 
tüdteten  ihn  ; unter  seine  bessten  Verse  gehören  die  folgenden ; 

Wird  welil  meinem  Haar  die  Farbe  wiederkehren, 

Wenn  icii  vor  dem  Ted’  ihm  Sobwirze  wiil  gewähren  1 
Chamomillen  sah  ich,  die  im  trock'nen  Grunde, 

Wenn  sie  auch  beregnet,  gingen  dech  zu  Grande; 

Schwindet  auch  das  Gran,  ist  Jagend  decli  verleren, 

Gnd  dicht  wieder  wird  des  Haares  Hab’  geboren '). 

Im  Mofadhaliat  sind  von  keinem  Dichter  so  viele  Gedichte 
aufgenommen  als  von  den  beiden  Morakkiseb ; von  dem  ersten  ein 
ganzes  Dutzend*): 

Wo  sind  von  Esnia's  Haas  verwischte  Sparen) 

Nur  Vdgel  hausen  dort  auf  dden  Fluren, 

Ich  dachte  Esnia's,  als  dem  Ort  IcIi  nah', 

Mir  traten  llindemlss’  entgegen  da ; 

Ein  Nest,  in  dem  Ich  bleiben  wollte  niclit. 

Nur  Schrecken  traten  uns  vor  das  Gesicht, 

Ich  fürchtete  zu  schauen  diesen  Ort, 

Und  üble  Vorbedeutung  trieb  mich  fort. 

Der  schnelle  Schritt,  das  aufgeregte  Zittern, 

Die  das  Kamel  und  seinen  Hann  erschüttern, 

Kamel  staubfarbcs,  das  seit  langer  Zeit 
So  wie  der  Schlottrige  dem  Tod  geweih't. 

Auf  mächtigem  Kamel  dorcbschnltt  ich's  Land, 

Gar  oR  als  Unster  schon  die  Nacht  da  stand. 

Die  lange  Nacht  hindurch  vorbei  die  Feuer, 

Von  denen  Licht  zu  fordern  nicht  geheuer, 

L'm  uns  erscholl  der  laute  Ruf  der  Eulen, 

Wie  Tedlenglocken  durch  die  LüHe  heulen. 

So  lief  es  bis  zum  Morgen  durch  die  Stäten, 

Wo  Winde,  spnrverwisehende,  nur  weh'ten. 

Den  Straussen  gleich  bis  es  gebunden  ward 
Ans  Zelt,  darinnen  Frau'n  und  Mägde  zart. 


*)  Ihn  K,oleibS  Nr.  S. 

Sieben,  zw&lf,  nchtsehn,  eilf,  zwOlf  siebzehn,  eilf,  acht,  zwei,  fQnf  nnd  dreiaeig, 
vier,  acht  Diatichen,  Bl.  81—89-  Daa  obige  Gedicht  iat  daa  dritte  ron  achUdm 
Diaticheo. 
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Cnd  als  wir  abgestlegen,  Halt  gemacht, 

Ward  treck'nes  Kraot  znni  Feuer  angefacht. 
leb  warf  ihm  vor  ein  Stück  von  unserem  Braten, 
Aus  Schani  well  Gleiches  die  Genessen  thaten; 

Es  freute  sieh  mit  seinem  Kopfe  sehfittelnd. 

Wie  Welf  sich  freut  an  seiner  Beute  rüttelnd. 

Im  Wilstendunst  rennt  es  auf  Pfosten  zu, 

Als  wiren's  MlnnerkSpf  In  WasserOuh’; 

Wer  selbem  felget,  wird  zurecht  geführt, 

<J  ” ■ Wenn  auch  der  Staub  die  Spuren  rings  venvirr't. 

leb  nahm  Milehrest  und  suchte  Milch  nicht  weKer, 
Woher  kirn'  Milch,  wenn  trecken  Ist  das  Enter, 
Die  braune  Gelssel  sticht  es  wie  ein  Speer, 

Mtt  dem  der  Treiber  hinter  selbem  her‘). 
Derselbe  auf  die  Sieger  Rejan's  Ben  Jesrib  i's. 

Der  Beni  AAnilr  Siegeskunde  kam, 

Die  hSh'ren  Fing  als  der  des  Auges  nahm. 

Die  Beni  Wachlni  waren  anch  zur  Stell' 

Mft  einem  Heer  wie  Morgensterne  hell, 

Ein  jedes  Pferd  war  ein  gewandter  itenott 
Und  jeder  Mann  ein  Held,  ein  Siegesbrenner; 

Sie  ruhten  nicht,  bis  sic  der  Helme  Spitzen 
Sab’n  ober  den  besiegten  KAmpfern  blitzen, 

Sie  nickten  vor,  sie  zogen  sieh  zuriiek , 

Wir  trafen  Brust  an  Brust  mit  gutem  Glück. 

0 Herr  I wie  schnell  ein  Glied  zerhauen  Ist, 

Sei  es  im  oB'nen  Kampf,  sei  es  durch  List  I 
Ein  Amfrer  hebt  den  Foss  und  seine  Haut 
Ist  wie  Kilide's  Staude  braun  gebraut. 

Wie  Viele  wurden  gihem  Tod'  zum  Raube  I 
Wie  Viele  aufs  Gesicht  gestreckt  im  Staube*)  I 


Werden  meine  Locken  wiederkehren, 

’ Wenn  Ich  sie  durch  Farbe  bring'  zu  Ehren ) 
Chmnemlllen  wachsen  auf  der  Heide,- 
Welchen  seihet  Regen  bringt  nioht  Freude, 
,,Wenn  das  Alter  wandert  wirst  du  sehen, 
Wie  die  Raben  auf  dem  Haupte  stehen'). 


*)  BUli  82. 

*)  BUU  86. 

*)  Ebenda;  dien  lind  mit  einigen  Varianten  die  oben  aua  Ibn  K.olei'be  gegebenen 
Vene. 

3t* 


Digitized  by  Google 


268 


Als  ein  Beispiel  der  Redeiigur  der  getrennten  Vergleichung 
(Teschbili  el-mefrük)  gibt  der  Commentar  der  Verse  des  Telchifs') 
das  folgende  Disticbon  des  grossen  Morakkisch : 

Die  Haare  Musk,  die  Wangen  Gold 
Und  Aneni')  Ihre  Finger  hold. 

143.  Rebia  der  kleine  Morakkisch. 

Rebi&a  Ben  Sofjän  Ben  Säd  Ben  Mälik,  Ben  Dhobaia, 
der  Oheim  Tharafa's,  der  grössere  Dichter  der  beiden  Morakkisch, 
wiewohl  er  der  Kleinere  heisst,  und  der  länger  lebende;  ein  Bruder, 
nach  Anderen  ein  Vetter  des  Voidiergehcnden , einer  der  berühmten 
arabischen  Liebeshelden.  Er  liebte  Fathima,  die  Tochter  Monßr's. 
Seine  Liebe  zu  Fathima  ist  sprichwörtlich  geworden:  Lieberasen- 
der als  Morakkisch’).  Sie  hatte  eine  Sclavin  Namens  Hind,  die 
Tochter  Idrchliti's,  welche  sich  jede  Nacht  einen  Mann,  der  ihr  gefiel, 
zubrachte.  Morakkisch,  ein  schöner  und  geistreicher  Mann,  als  er  dicss 
gehört,  setzte  sich  vor  den  Palast  hin,  in  dem  hineingefiihrt,  er  die 
Nacht  mit  der  Magd  zubrachte.  Des  Morgens  sah  die  Gebieterin  an  der 
Magd  gewisse  Zeichen,  welche  ihr  die  nächtliche  Orgie  verriethen,  und 
die  Sclavin  gestand  dieselben  ohne  weiters  ein.  Ihre  Gebieterin  gab  ilir 
eine  Rauchpfanne  und  einen  Zahnstocher,  und  sagte  ihr:  Wenn  er  mor- 
gen wieder  kommt,  so  reich’  ihm  diesen  Zahnstocher,  wenn  ersieh  ohne 
weiters  damit  die  Zähne  ausstochert  und  auf  die  Rauch|ifannc  setzt,  so 
hat  er  keine  Erziehung,  und  taugt  mir  nicht,  wenn  er  diess  nicht 
thut,  so  kannst  du  mir  ihn  bringen ; die  Sclavin  that  wie’s  ihr  befoh- 
len, sie  reichte  ihm  zuerst  die  Rauchpfannc , er,  statt  sich  darauf  zu 
setzen , wie  gemeine  l.«ute  thun , die  sich  zugleich  durchräuchern 
und  dabei  warm  haben  wollen,  bediente  sich  derselben  bloss,  um  sich 
Bart  und  Haar  zu  durchräuchern ; sie  gab  ihm  dann  einen  Zahnstocher, 
und  Morakkisch,  statt  mit  demselben  gleich  in  den  Mund  zu  fahren, 
ohne  zu  bedenken,  ob  sich  nicht  schon  Jemand  zuvor  dun  Mund  aus- 
gestochert,  schnitt  die  Spitze  ab,  und  bediente  sich  erst  hernach  des- 
selben. Die  Magd  hinterbraciitc  diese  Beweise  der  guten  Erziehung 


■)  Seite  I3ö. 

Ein  rothe  Beeren  (iahender  denen  die  Finder  verglielteu  werden. 

*)  Freytag'e  prnverbia  Aralmm  I.  p. 
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ihres  Schlafgcnossen  ihrer  Oebifterin,  die  sich  ihn  nun  aufTuhren  Hess, 
und  sogleich  auf  das  heftigste  in  iiin  verliebte.  Die  Zoffe  kam  mit 
ihren  nächtlichen  Itcsuchen  in’s  Gerede.  Der  König  Monfir  befahl, 
Sand  um  den  Palast  zu  streuen,  und  denselben  mit  geschleppten  Klei- 
dern au  ebnen , so  dass  jede  Spur  sichtbar.  Die  Tochter  I h n Idseh- 
lan’s  dessen  gewahr , trug  den  Ihn  Morakkisch  die  Nacht , die  er  im 
Palastc  zubrachte,  auf  ihrem  Rücken  hinein  und  heraus,  und  schleppte 
ihr  Kleid  hinten  nach,  so  dass  nur  von  diesem  und  nicht  von  ihren 
Tritten  die  Spuren  sichtbar;  so  wurden  die  Spurenforseher  (el-Kafet),  ■ 
welche  der  König  des  nächsten  Tages  sandte,  irregeführt.  AmrüBenHo- 
bäb,  der  dem  Morakkisch  den  ersten  Einschlag  gegeben,  verlangte  von 
ihm  zur  Belohnung,  dass  er  ihn  seiner  statt  eine  Nacht  von  Ibnct  Idschlän 
in  den  Palast  tragen  lasse.  Diess  geschah  auch ; als  aber  Ibnct  Idschlän 
erkannte,  dass  sie  einen  anderen  als  Morakkisch  getragen,  gab  sic 
ihm  mit  dem  Kusse  einen  Stuss  auf  die  Brust,  und  .\mrü  Ben  Hobäb 
biss  sich  aus  Reue  die  Finger  ab').  Ihn  Koteibe  erzählt,  dass  Murak- 
kisch  einen  Vertrauten,  Namens  Auf  Ben  Mälik,  gehakt,  dem  er  kein 
Geheimniss  verhehlte;  dieser  beredete  ihn  eines  Nachts,  ihm  zur  Ge- 
liebten zu  folgen,  und  gab  ihm  dann  Anleitung,  wie  er  es  anstellen 
müsse,  um  von  ihr  zugclas.«cn  zu  werden.  Als  sic  sich  aber  von  ihm 
gar  nicht  berühren  Hess,  sagte  Morakkisch : Gott  fluche  dem  Geheim- 
nisse meines  Correpetitors.  Die  Magd  kam,  und  warf  ihn  zur  Thür 
hinaus.  Uefaer  diesen  Rath  beklagte  sich  nun  Morakkisch  in  Versen, 
welche  bei  Ibn  Koteibe  erhalten  sind , und  auf  diese  Begebenheit  be- 
zieht sieh  auch  das  folgende  zum  Sprichwortc  gewordene  Distichon : 

Wer  es  vollliringt,  \vird  von  der  Welt  gelol)t. 

Der  Mcliterfolg  als  Fehler  stets  erprobt. 

Diesen  Gedanken  entlehnte  Kothämi  in  dem  folgenden  Di- 
stichon : 

üebt  es  gut,  so  heissfs:  iln  bist  znm  Glück  geboren, 
hioiisten  beisst's : die  Untier  bat  Ibr  Kind  verloren  *). 

0!  der  Spuren,  so  des  Auges  Tbräne  tränkt. 

Wo  Bevvobner  Karawanen  furtgelenkt, 

Wo  die  Stransse  ihre  zarten  Jniigen  weiden, 

Wo  die  wilden  KOli’  ergeli’n  sich  auf  den  Weiden. 


')  In  dc*r  Hamlflclirif'l  der  Gothaer  Bibliutliek,  UI. 
*)  Ihn  K.itleibe  Nr.  9. 
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Mfld'  von  IdschUn’s  Tochttr  Ist  die  Phantasie, 

Doch  mein  wack'res  Lastthler  füllt  zusanimen  nie; 

Wird  dann  nach  durchwachter  Nacht  das  Bdd  zu  Dichte, 

Idegt  das  weite  Und  vor  mir  Im  Morgenllchte. 

•Rath  und  Klugheit  weckt  vom  Schlaf  das  wunde  Herz, 

Lindert  mit  Erzählungen  desselhen  Schmerz; 

Hoch  Ihr  Bild  folgt  mir  auf  allen  Statdnen, 

Hurch  der  Näciite  und  des  Morgens  Regionen ; 

Abgewendet  bat  sie  sich,  und  meine  Qualen 

Sind  die  gn'ssten,  wann  die  Thränen  strtiniend  fallen. 

Reiner  Wein,  der  wie  der  reinste  Mosclius  dfiRet, 

Wann  der  Spund  des  Welngcßsses  wird  gelflflet. 

Zwanzig  Jahre  lang  gefangen  In  dem  Krnge 
Ind  verstopR  wird  er  gekühlt  Im  Windeszuge, 

Eingekerkert  batte  seihen  einst  ein  Jude 
Zu  HscbelUn,  dass  er  hereich're  seine  Bude'}. 

144.  Kab  el-Monachal, 

wohl  zu  unterscheiden  von  Monachal  cl-Jeschkori ; von  K, ab,  dem 
SohneSoheirs,  und  von  K,äb,  dem  Druder  Oincirs,  aus  dem  Stamme  der 
Koreisch,  lebte  mit  seiner  ßasc ; a's  sie  sich  eines  Tages  entkleidete, 
rief  er  aus : Ist's  möglich,  etwas  Schöneres  zu  sehen  als  dich ! Ich  habe 
eine  Schwester,  M c i I ä,  sagte  sie,  die  noch  schöner  als  ich.  — Er  bat 
sie,  ihm  Gelegenheit  zu  verschaffen,  sie  zu  sehen,  was  sic  versprach 
und  ihn  hinter  einen  Vorhang  versteckte.  Das  Resultat  dieser  Schön- 
heitsschau war  rasende  Liebe  Monachal's,  die  der*  Schönen  nicht 
unbekannt  blieb,  und  von  ihr  erwiedert  ward.  Als  aber  die  Schwester 
ein  zärtliches  Stelldichein  belauscht  hatte , und  .Monachal  seine  Liebe 
gefährdet  sah,  entwich  er,  ohne  dassJemand  wusste  wohin  nachSyrien. 
Er  sprach  sich  seihst  an ; 

Wirst  du  Stets  dich  brennend  sehnen,  lief  beliiUl, 

Nach  dem  HuRe,  der  von  Meilä  Kunde  gibt, 

Ist’s  von  langem  Weinen,  dass  mein  Auge  thränt, 

Hass  es  klein  und  eng  sldi  nacti  Erweiterung  sehnt! 

Wunsch  des  Todes  ist  zur  Hoffnung  mir  geworden. 

Sie  entstriimt  mit  Thränen  von  der  Wimpern  Borden, 

Kann  den  Faden  lassen  Ich,  an  den  Ich  reihte, 

Thränenperlen  allerrelnste,  ausgestrente ! 

■)  Blii'l  Sü. 
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Ein  Syrier,  der  nach  Mck,ka  walTahrtete,  begegnete  auf  seinem 
Wege  zwei  Mädchen,  wovun  die  eine  die  andere M ei  lä  anredete;  der 
Syrier  sang  die  obigen  Verse.  Die  beiden  Mädchen,  Meilä  und  ihre 
Schwester,  beschworen  ihn,  ihnen  zn  sagen,  von  wem  d'e  Worte  ; er 
sagte,  von  einem  Manne  Namens  K,äb  in  Syrien,  der  noch  schönere 
Verse  gemacht,  wie  z.  B. : 

Mein  Krennd  I mit  allem  bin  ich  längst  entzweit , 

Mit  mir  und  Helden,  lär  die  Lebenszeit, 

Ich  bab  nicht  Granigenassen,  keinen  Freund , 

Der's  mit  mir  treu,  und  der's  aurrlclitig  meint, 

Zwei  Mensebeu  nur  verbindet  mich  die  Plllchl, 

Langwierige,  der  ich  entzieh’  midi  nicht. 

Die  Eine  ist  die  Mutter  von  Aiiirü, 

Docli  um  die  Andere,  o frag'  nicht  du; 

Ich  hdrte  nie  zuvor,  dass  einer  sei, 

Verdammt  zu  flieh'n  statt  Einer  deren  zwei. 

Der  Liebendste  und  allem  Hasse  fremd, 

Hass’  ich  nur  den  Verläumder,  der  mich  hemmt. 

Deo  Freunden  saget,  was  ln  meiner  Brust, 

Wenn  ich  verstumm',  der  Sprache  nicht  bewusst. 

■ loh  welss  nicht,  ob  das  Loos  der  zarten  Triebe, 

Ob  es  allein  das  Loos  vou  meiner  Liebe. 

Es  nebm’  nleld  Wunder  euch,  was  heut  ich  sage, 

Wie  Ihr  mich  seht,  so  ist's  an  jedem  Tage. 

Freund  1 fragst  du  um  vergang'nen  Genuss, 

Fragst  du  um  das,  was  idi  itzt  leiden  muss. 

Mein  Freund,  bei  Gott ! ich  kann  nicht  mit  zwei  Ulnden 
Das  Leid  der  Trennung  doppelten  abwenden. 

Endlich  l'cssen  sich  die  Männer  des  Stammes  ob  d'cscr  Liebe 
besänftigen , und  Monachal  erhielt  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr ; 
die  erste  Kunde,  die  er  aus  dem  Munde  seines  Sohnes  erhielt,  war 
die,  dass  Meilä  so  eben  begraben  worden '). 

Des  Distichon:  Zwei  Menschen  nur  verbindet  mich 
die  Pflicht,  und  des  darauf  folgenden  bediente  sich  der,  welcher 
den  Cbal'fen  Wäsik  aufbetzte,  sich  des  Ahmed  Ibnol-Chafsib 
und  Suleiman  Ben  Wehb’s  zu  bemächtigen.  Unter  W&sik  wa> 
ren  die  Geschäfte  in  der  Hand  Eitih’s  und  seines  Secretärs  Sulei'- 
msn  Ben  Wehb  und  in  der  Hand  von  Efch&’s  und  seines  Secretärs 


')  Agiüi  in  in  HnndtcbriCl  d«r  Ootbaer  Bibliolbck,  Bl.  536. 
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All  in  cd  Ib  nol- eil  afslb;  um  Beide  zu  stürzen  spielte  der  Wefir 
Abdulnielik,  ibnur-rejat  dem  Chalifen  eine  Kafsidul  in  die  Hand, 
die  ihren  Sturz  herbeifuhrte.  Ahmed  Ben  Ebi  Daüd  aber,  der 
Freund  Eitah’s,  führte  den  Sturz  des  Wefir  herbei  durch  Verse,  welche 
seine  Verwaltung  eben  so  grell  schilderten , als  durch  die  früheren 
das  Verfahren  der  beiden  Secretäre  geschildert  worden. 

14").  Oiuret  Ben  Bisam'). 

Weder mitÖrwet  IbnolWerd,  noch  mitOrwet  IbnOdeine 
zu  verwechseln  ; einer  der  berühmten  arabischen  Eieheshelden,  dessen 
Geliebte  .A  fr  ä;  sie  wurden  miteinander  im  Stamme  Afrät  erzogen. 
Er  bat  seinen  Oheim,  ihm  dieselbe  zu  verheiraten,  allein  dieser  gab 
sie  einem  ihrer  Vettern  von  Bclka.  Orwet  kehrte  eben  von  einer  Sen- 
dung seines  Oheims  nach  Syrien  zurück,  als  er  zu  Tebuk,  eine  von 
Medina  kommende  Sidiaar  begegnete,  in  welcher  ein  Weib  auf  rothem 
Kamele  sass.  Bei  Gott!  sagte  er,  wenn  diess  A fr  ä wäre!  Seine  Ge- 
fährten machten  ihm  V'orwürfe,  dass  er  hei  jeder  Gelegenheit  Afra 
im  Munde  lühre ; da  blieb  er  unbi-weg'ieh  stehen.  .sebwi,‘g  bis  sic  vor- 
beigezogen, und  sagte  dann ; 

Ille  Furcht,  die  deiner  zu  erwähnen  sich  nicht  traut, 

Durchschauerl  midi,  sie  reiinel  zwischen  Dein  und  Uaut: 

Was  war  es  denn , als  dass  ich  jälilings  sie  gescb'n , 

Und  ilirer  ward  newalir,  docli  ohne  Ited'  zu  steli'n; 

Ich  änderte  den  Sinn,  dass  ich  nirlit  sei  zur  Last , 

Und  Ich  vergass  auf  das,  worauf  ich  mich  gefasst. 

Von  ineiueni  Herzen  wird  ihr  I nreclil  unterstützt, 

Indess  mein  armes  Herz  in  Ihrem  Nichts  hesKzt , 
nie  Seele  weiss,  dass  ihr  die  Heilung  nalie  däuclit , 

Wie  kann  dann  nalie  sein,  was  nimmer  wint  erreicht, 
n wär'  mir  wenigstens  das  reine  Wasser  Frcunil'), 

Das  mir  so  rein  und  klar  als  wär'  es  sie  erscJieinl! 

Einige  meinten,  er  sei  bezaubert,  .Andere  er  sei  besessen.  Man 
brachte  ihn  zu  einem  Ar/.te  nach  Jemama,  der  ihm  .Arznei  gab,  die 

*)  Im  Register  der  IlaniÄHa  Freylag't  sind  «eclis  OrweU  aber  keiner  als  der 
Sohn  llifam’«  aufgef&Iirl,  dafOr  nennt  ihn  der  Commentar  dea  auf  der  Leydner 
Bibliothek  beflndliehen  Diwan  Moaliiu  Ben  W e 1 i d's  beim  vierten  Diatichon 
dea  drillen  Gedichleai  welches  von  Wein  und  Liebe  iiandeltt  aU  eineI^  der  he- 
rühmten  arabischen  Lieheaheldon  mil  Amrä  Ben  Idaehlan  nnd  Kais  Ben 
ed-Deridrch. 
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nicht  half ; dann  brachte  man  ihn  su  einem  Arzte  nach  Hidschr, 
dessen  Arzneien  eben  so  wenif^  eine  Heilung-  bewirkten;  da  sagte  er: 
leb  unterwarf  mich  zu  J e ni  & ni  ^ dem  Befehle 
Des  Arzt's  zu  Hi d sehr  aurh,  zu  bellen  meine  .Seele; 

Sie  liessen's  Beide  nicht  an  ihrer  Kunst  gehrechen, 

An  Trost  und  an  Arznefn , zu  heilen  mein  Gebrechen ; 

Sie  sagten  Beide  dann : Es  nidge  Gull  dich  heilen ! 

Denn  wider  Seelensebnierz  kann  Er  nur  lliir  erthellen. 

Numhn  Ben  Beschir  erzählt : Muawije  sandte  mich  an  die  Beni 
Äfrä,  um  Etwas  zu  erheben,  und  nachdem  ich  die  Wahrheit  erhoben, 
kehrte  ich  zurück;  auf  meinem  Rückwege  fand  ich  ein  einzelnes  Zelt 
mit  einem  sehr  abgemagerten  Manne  darin , an  dem  nur  Haut  und 
Bein;  da  er  meinen  Tritt  hörte,  sagte  er: 

Die  Augen  kdnneo  sich  nicht  in  die  HSbe  heben, 

Zu  schau'o,  begnügt  mit  dem,  was  innen  ist,  gegeben. 

So  heilig  klepll  mein  Herz  vor  Liebe  und  Verlangen, 

Als  hAlten  kalhas-FIOgel  sich  daran  gehangen. 

Seine  Schwestern  kamen,  und  als  er  sie  weinen  sah,  sagte  er: 
Icli  sah  die  Schwestern  weinen  durch  die  Fldre, 

Am  heut'gen  Tag',  an  meinem  Todestage. 

Sie  hdren  mich.  Indessen  Ich  nicht  hdre 
. Ind  hoch  den  Nacken  zum  Gerichte  trage. 

Sie  schlugen  sich  das  Gesicht,  rauften  sich  die  Haare  aus,  und 
er  gab  den  Geist  auf). 

Das  Agäni  erzählt,  dass  Örwet  und  Äfrä  schon  als  Kinder 
Mann  und  Weib  spielten  , und  ihr  Vater,  sagte:  So  Gott  will,  sollst 
du  sie  haben;  als  sie  aber  herangewachsen,  und  Örwet  sich  zu  den 
Männern,  Afra  zu  den  Weibern  gesellte,  wurden  sie  durch  die  Inter- 
essen des  Geldes  getrennt,  indem  die  Mutter  Äfrä's  ihre  Tochter, 
trotz  der  dem  Örwet  gegebenen  Zusage , einem  reichen  Manne  zur 
Frau  gab.  Örwet  war  nach  Jemen  zu  seinem  Oheim  gezogen,  um  von 
ihm  eine  seiner  versprochenen  Braut  würdige  Morgengabe  zu  erhal- 
ten. Der  Neuvermählte  nahm  seine  Frau  nach  Syrien  mit  sich,  der 
Vater  aber  strich  ein  altes  Grab  neu  an,  und  wehklagte  an  demselben, 
als  wäre  es  das  Grab  seiner  Tochter.  Örwet,  welcher  aus  Jemen  zu- 
rückkam, durch  eine  Sclavin  von  der  Wahrheit  unterrichtet,  reiste 


*)  Ibn  K,oteibe  Nr.  lU. 
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uach  Syrien,  wu  er  eine  Magd  gewann,  die  seinen  lUng  in  den  Mnr- 
gentrunk  Älra's  warf.  Sie  schrie  laut  auf,  als  sic  den  Ring  erblickte, 
und  stellte  dann  ihrem  Gemalc  ihren  Vetter  als  Gast  vor.  Der  Gemal 
Hess  durch  einen  Diener  ihre  Unterredung  belauschen,  und  als  er  er- 
fuhr, dass  sie  über  unglückliche  Liebe  klagten , gab  er  seinem  Gaste 
den  Abschied.  6rwet  zog  fort,  und  erlag  auf  der  Reise  den  Leiden 
seiner  unglücklichen  Liebe ; er  sagte : 

Ich  hin  von  Sinnen  nicht,  o Brüder t nicht  verwirrt, 

Allein  mein  Oheim  hat  mich  hinters  Uclit  gelQhrt. 

Zuni  Kundigen  JeniAtiie's  sprach  Ich:  heile  mich, 

Wenn  du  mich  lieil'st,  bist  du  ein  Kund’ger')  sicherlich, 

0 weil'  mein  armes  Hera  in  t^lcke  ganz  zerbrechen, 

Als  wäre  Feuer  d'rin  In  Flammen  ausgebrochen! 

8onst,  wenn  es  Abend  ward,  war  Afra  immer  da, 

0 saget  mir,  ob  Afra  denn  sei  wieder  nah! 

Bei  Gott ! — icii  denke  dein  so  lang'  die  Winde  weben , 

Ind  nach  dem  Uslwlnd  nicht  die.  Winde  südlich  geben. 

Zu  denken  mir  an  dich,  wiril  midi  ohnmächtig  nieder, 
llas  Fehei  zwischen  Haut  und  Bein  durchfährt  die  Glieder. 

In  vier  und  zwanzig  anderen  Distichen  klagt  er  sein  Leid  sei- 
nen Freunden  aus  den  Beiii  H.ilal.  Das  ikd  Ihn  Abd  Rebbihi’s*)  gibt 
in  dem  Abschnitte  der  Tudesklagen  die  folgenden  Verse  des  Dichters 
die  er  bei  seinem  herannahendem  Tode  gesagt: 

Wer  von  meinen  Brüdern  stimmet  in  die  Klage 
Heut'  an  dem  für's  Leben  abgeschloss'nen  Tage ; 

Hören  werdet  ihr  das  Leid,  das  Ich  nicht  höre. 

Wann  des  Volkes  hohe  Kacken  decken  Möre. 

Äfrä,  als  sie  seinen  Tod  erfuhr,  der  drei  Tagreisen  weit  von 
seiner  Heimat  stattfand,  sagte : 

Saget:  ob  mich  Wahnsinn  überkam,  Oder  todt  ist  Örwet  Ben  Hifim! 
Ritter  keiner  soll  nach  dir  mich  grüssen,  Bel  der  Rückkehr  geben  mir  Selim. 
Sängerinnen,  hoffet  meine  Rückkehr  nicht,  Keine  Freude  avelters  io  dem  Stamm. 

Sie  wiederholte  diess  in  einem  fort  bis  sie  auch  wenige  Tage 
hernach  den  Geist  aufgab'). 

*)  Der  Kundige  Jemime’e  iit  der  Weliraeger  Hodfehr  Ben  NachiletEba 
Thelhe  Rebeh  Eeed,  der  Freigelaeeenc  der  fieni  Jeeebker,  berfUuBi  durch 
■eine  mediciniechen  Kenntnieee.  die  aber  bei  Örwel  nicht  anechlagen. 

')  Agini  in  der  Haadiehrift  der  Hofbibliothek  I.  Bd.  Bl.  154.  Vere. 

*)  Agini  in  der  Uandichrifl  der  Gothaer  Bibliothek,  Bl.  478  — 480- 
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146.  Mosafir  Ibn  Ebi  Amrn. 

MüS&fir  Ibn  Ebi  Amrü  Ben  Omcijet,  der  Bruder  Ebu 
Moith  Ab&n's;  seine  Mutter  Eminc,  die  Tochter  Abän  Ben  K.oleib's 
Ibn  Rebi&a  Ben  Aämir  Ben  SsaTsan,  mit  dem  Vornamen  Mosäfir 
Ebu  Omeije  und  auch  Mos&firEbü  Itloith.  Ein  g-rossmüthiger, 
freigebiger  Herr,  einer  von  denen,  welchen  die  Araber  Efwäd  er- 
rek,eb,  d.  i.  die  Proviantmeister  der  Rcitcrschaaren  nannten,  weil 
sie  keinen  dürftigen  Hungrigen  ihre  Wohnung  Vorbeigehen  Hessen, 
ohne  denselben  zu  bewirthen;  zugleich  einer  der  Dichter  der  Ko- 
reisch , der  aber  nicht  viele  Gedichte  hinterlassen.  Er  trat  als  Geg- 
ner Amäret  Ben  el-VVelid’s  auf,  den  der  Nedschäschi  dnrch 
Zauberer  bezaubern  Hess.  Er  liebte  Hind,  die  Tochter  ötbet’s  Ben 
Ahdeschems.  Er  warb  um  sie  bei  ihrem  Vater,  nachdem  sie  sich 
von  Fak.iha,  dem  Sohne  Mogire's,  getrennt;  der  Vater  wollte  sie 
ihm  nicht  geben.  Da  rief  er  den  Beistand  Nomän's  an,  kehrte  dann 
zurück,  und  war  der  Erste,  der  dem  Ebii  SoQän  Kunde  von  der  Ver- 
mählung Hind’s  gab;  sie  ward  von  ihm  schwanger,  und  rieth  ihm, 
sich  nach  Hire  zu  flüchten.  Er  zog  dahin , und  kam  dort  mit  Ebü 
Sofjän  Ben  Harb  zusammen,  bei  dem  er  sich  um  Nachrichten  von 
den  Koreisch  erkundigte. 

Auf  die.se  unverhoffte  Nachricht  sagte  er; 

Sb  Ist  mir  HInil  nun  dein  tenuss  vrrweLrt , 
l'nd  dein  geringstes  bastllder  dir  mehr  werlli; 

Ich  hin  wie  einer,  der  enlwalTiiel  ganz 
Mit  beiden  Händen  nimmt  den  Todtenkranz. 

.Mosätir  soll  nach  Einigen  auf  die  .Nachricht  von  der  Vermäh- 
lung seiner  geliebten  Hind  von  der  Wassersucht  befallen  worden 
sein ; insgemein  gilt  er  aber  für  einen  .Märtyrer  der  Liebe , den  das 
Uebermass  derselben  getödtet.  Nomän,  der  König  von  Hire,  hatte 
ihn  ehrenvoll  empfangen , ihm  ein  Ehrcnzelt  (Kubbet)  von  rothem 
Saflan  aufschlagen  lassen , und  ihn  seiner  Ge.scllschafl  beigezogen. 
Als  Ebü  Sofiän  in  Handlungsgeschäflen  nach  Hi're  gekommen,  und 
ihm  die  Nachricht  von  Hind’s  V’ermählung  gegeben,  soll  er  sogleich 
todt  nicdergefallen  sein.  Nach  Anderen  starb  er  aber  erst  auf  dem 
Wege  von  Hire  nach  seiner  Heimat  am  Orte  Hcjäle,  wo  er  auch 
begraben  ward.  Die  Koreisch  bedauerten  sehr  seinen  Verlust,  und 

36* 
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Ebu  Tbalil),  der  Sohn  Mottalib’s,  der  Oheim  des  Propheten,  sang 
seine  Todtenklage '). 


147.  Chofeimet  Ben  Mehd’), 

einer  der  ältesten  Dichter  der  Zeit  vor  dem  Islam.  Die  Fathima, 
die  er  in  seinen  Liedern  preist,  ist  Fathima,  die  Tochter  Jeschkor's 
Ben  Antaret  Ben  el-Escd  Ben  Rehiäa  Ben  Nifär.  Er  warb  um  sic  bei 
ihrem  Vater,  erhielt  sie  aber  nicht.  Sic  liebten  sich  auf  das  leiden- 
schaftlichste. Chofeimet  soll  nach  einer  Ueberlieferung  die  erste  Ur- 
sache der  Auswanderung  der  Kodhäa  aus  Tihame  gewesen  sein,  weil 
er  durch  seine  Leidenschaft  für  Weiber  Unheil  stiftete.  Er  sang  auf 
Fathima,  die  Tochter  Jefehkors : 

Wann  Orlon's  Stemm  folgen  die  Pleiaden, 

Scheint  mir  Fathima  im  LIciite  sich  zu  baden. 

Ausserdem  erliege  Ich  der  Pein,  den  Qualen , 
iile  Gefangene  in  dem  Verliess  befallen, 

I nd  Ich  glaube,  wenn  Ich  Jefchkor's  Tuchler  selie, 

Hass  aus  Kummer  und  aus  Trauer  ich  vergehe. 

Da  Jefchkor  dem  Chofeimet  seine  Tochter  nicht  gehen  wollte, 
lud  ihn  dieser  ein,  mit  ihm  in  die  Wüste  zu  gehen,  wo  er  ihn  er- 
schlug. Dieser  Mord  veruneinigte  die  Beni  Kodhäa  mit  den  Beni  Ni- 
fär.  Als  Jefchkor  nicht  erschien,  und  man  nichts  Gewisses  über  das 
Verschwinden  de.sselben  wusste,  fragte  man  den  Chofeimet.  der  sagte: 

Hin  mädchen,  das  der  ganzen  Welt  gellel, 

Von  deren  Mund  der  Kuss  als  Ingwer  llel, 

Schlug  Uiren  Vater  todt  durch  ihre  Liebe, 

Durch  Freler's  Hand,  dass  sie  nicht  ledig  Idielie. 

Sobald  er  diese  beiden  Distichen  gesagt , war  der  Krieg  auf  mit 
den  Nifar  Ben  Mädd,  den  Beni  K.inde  und  den  Beni  Kodhäa,  welche 
zwischen  Mek.k,a  und  Thaij  sassen;  und  die  K.inde,  welche  von 
Gamr  bis  nach  Satirk  wohnten,  waren  gezwungen  sich  zu  zer- 
streuen, und  nach  Hidfchäf  sich  zu  begeben.  Mälik,  Ben  Sochaiin 
sagte  auf  diese  Auswanderung: 


*)  Agini  in  dar  Handachrifl  der  Gothaer  Bibliotliek,  Bl. 

■)  Ben  Seid  Ben  Leii  Ben  Seid  Ben  Ealem  Ben  eI<Häf  Ben  Kodhal. 
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0 SUniiiil  Tihini^  li.iben  wir  verlAssen, 

Dies»  wird  nicht  die  Nifar  zusamnienfassen ; 

Zwar  bin  ich  nicht  von  eueren  Vertrauten, 

Doch  tranken  Kreundsrhaft  wir  ais  Schwerter  brauten. 

Als  sic  in  Hidfchäf  ang^okommen , wandten  sie  sich  an  Serkä, 
die  Tochter  Soheir's , welche  eine  Wahrsagerin,  um  einen  Ausspruch ; 
sie  sagte:  Vollendet  und  geschändet  durch  Dattel  und  Weiden  macht 
Verachtung  verleiden;  dann  sprach  sie  in  Versen: 

fCin  Lebewohi  war  niclit  der  AbschN  von  Tihdnid, 

Es  Jagten  uns  davon  der  Hass,  des  Schimpfes  Klamme; 

Auch  Uidfehr  — sänget  noch  die  Wanderer  als  Aiiinie, 

Die  80  sich  retteten  vom  Speerstoss  wie  TihAmd. 

Sic  prophezeite  ihnen  dann  noch  weiters,  dass  sic  bei  den  Tc- 
nuch  wohnen  würden,  bis  ein  Rabe  mit  goldenem  Ringe  nieder- 
steige, und  dann  in  Dfchenret.  Eine  Colonie  derselben  setzte  sich 
um  Holwän  in  Mesopotamien  fest,  wo  ihre  Weiber  die  Stoffe  Abka- 
rije  und  die  Kleider  Jefidije  webten,  bis  sie  von  den  Türken 
(Ghufen)  vertrieben  worden  '). 


148.  Abdallah  Ibnol-Adschlan  en-Nehdi'). 

J Jyj|  OiUr'T  I *1)  1 JuP 


ein  Dichter  der  vorlslamitischcn  Zeit,  welchen  die  Liebe  tödtete.  Cr 
hatte  sich  von  seiner  Gemahn,  .Namens  (lind,  geschieden,  die.  einen 
Anderen  heiratete  und  starb  hernach  aus  Gram  über  ihren  Tod.  Er 
war  ein  grosser  Herr  (.Seid)  seines  Stammes.  Er  sang,  als  ihn  die 


Scheidung  von  Hind  gereut: 

Ich  schied  mich  willig  von  der  Hind, 
Es  weint  das  Aug'  voll  Lieli'  und  Sehnen, 
Ihr  Kleid  mit  Steinen  eingelegt. 

Ein  Mädchen , dessen  Unile  schwer. 

Es  spricht  so  sflss  die  sOsse  Maid, 
Ständ'  ich  als  Schenk'  ilir  zu  Gebot' 
Ich  tränkte  Alle’)  in  der  Kunde, 

Mit  blauen  Speeren  sind  wir  auf 
Bis  dass  in  ihre  Nacken  fährt. 


Doch  reut  die  Scheidung  mich  geschwind. 
Wie  reine  Perlen  seine  Thränen. 

Voll  Glanz  sich  hin  und  her  bewegt. 

Doch  ohne  sebändhehem  Begehr'. 

Wann  Ziegen  sie  lülirt  auf  die  Weid'; 
Wenn  sie  den  welssen  Arm  mir  bot. 

Mit  Brocken  Fleisch  noch  In  dem  Munde; 
Ge'n  der  behelmten  Krieger  Lauf, 

Die  lange  Lanze  und  das  Schwert. 


')  Agiai  in  der  Handichrifl  der  Gothaer  Bibliothek  Nr.  106. 

*)  Abdallah  Ben  el>Ädachtin  Ben  el>Ahäb  Ben  Aimir  Ben  Käib  Ben  Saabäb  Ben 
Nehed  Ben  Seid  Ben  Ijoia  Ben  Eewed  Ben  Eaiem  Ben  el>Thäf  Ben  Kodbka. 

’)  Beni  Nebd. 
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Abdallah  von  der  Leidenschaft  für  sein  geschiedenes  Weib  ver- 
zehrt, wagte  sich  ohne  Wissen  seines  Vaters  ins  Gebiet  der  Beni 
Aäinir,  wo  Hind  verheiratet  war,  und  fand  sie.  Sobald  sie  sich  er- 
blickten, stürzten  sie  sich  in  die  Arme,  weinten  und  schluchzten, 
und  überliessen  sieh  so  ganz  ihrem  Schmerze,  dass  sie  beide  todt 
niederfielen.  Der  Vater  Abdallah ’s,  der  nichts  davon  wusste,  ver- 
richtete die  Wallfahrt,  als  er  den  Gemal  der  Hind  mit  der  in  Safran 
getauchten  Hand  sah,  was  damals  das  Zeichen  arabischer  Trauer 
war.  Er  soll  sogleich  zu  seinem  Vater  zurflekgekehrt  und  todt  nieder- 
gestürzt sein.  Ibn  Sinn  sagt:  Er  habe  von  Niemanden  als  von  die- 
sem gehört,  dass  er  aus  Liebe  gestorben  sei,  unter  seine  bessten 
Distichen  gehören  die  folgenden : 

Mein  Freund ! nilcli  tfidlet's  fern  von  Hind  zu  sein , 

Nichts  sichert  mich  vor  ihrer  Trennung  Pein; 

0 eilet  nicht!  es  weiss  wer  eilet  nicht, 

Oh  er  es  in  der  Elle  recht  wohl  trlllt; 

(i'ingt  ihr  vorbei,  so  segn'  euch  Gott,  wenn  ihr 
Nicht  suchtet  sie,  abwandlet  eucli  von  Ibr. 

Mir  fehlt's  am  Weg  zu  sagen  Ihr  ein  Wort, 

Doch  isi's  erlaubt  mit  eueli  zu  ziehen  fort; 

Hoch  morgen  taut  von  euch  und  mir  Geweiu, 

Wenn  ferne  leli  von  Ihrem  Haus  werd’  ferner  sein*). 

Ibn  Koteibö  führt  denselben  als  el-Adschclanij  auf.  Ben  Sirin 
erzäblt  von  demselben,  dass  er  eines  Tages  still  gestanden  und 
gesagt : 

Ich  war  In  dem  Harem  mit  Hind,  die  mir  so  tlieuer. 

Wenn  sie  ein  wenig  warm , gerathe  Ich  In's  Feuer , 

Wie  ein  Betrunkener,  der  mit  den  beiden  Hlnden 
Den  Bogen  und  den  Pfeil  In's  Futteral  will  senden. 

Er  stiess  dann  einen  grossen  Schrei  aus,  und  blieb  auf  der  Stelle 
todt.  Er  hatte  ihrer  genossen , sich  von  ihr  getrennt , dann  aber 
wieder  seiner  Leidenschaft  Platz  gegeben;  von  ihm  ist  das 
Sprichwort : 

find  wird  aus  UeV  gestorben,  So  starb  der  Sohn  Ad  fehl  in's'). 

Hind  gehört  zu  dem  Dutzend  arabischer  Mädchen  oder  Frauen, 
welche  durch  ihre  Geliebten,  die  zugleich  Dichter  waren , verewiget 

')  Afiai  In  der  Hudichrifl  d«r  Oothnor  Bibliothek,  Bl.  WS. 

>)  Um  K,*leibd  Nr.  166. 
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worden,  wie  Ön'eife  durch  Iniriolkais,  Leila  durch  Medfch- 
nün,  Leila,  die  Achjelische,  durch  Tewheb,  Bo  sc  ine  durch 
Dfchemll,  el-Öfa  durch  Koseir,  Abla  durch  Antär,  Meijet  durch 
Surommet,  Lob  na  durch  Kais,  Afra  durch  Örwet,  Esnia  durch 
den  grossen  Morakkisch,  Fat  hiniot,  die  Tochter  Monfir's,  durch  den 
kleinen  Morakkisch,  Sureija  durch  Omer  Ihn  Ebi  Rebiäa  u.  s.  w. 

Die  H i n d,  die  Geliebte  Ibnul  Adfchlan’s,  ist  eine  der  in  der  ara- 
bischen Geschichte  berühmten  Frauen  dieses  Namens,  deren  mehrere 
schon  in  der  Geschichte  der  Könige  von  Hire  und  Beni  Gasän  vor- 
gekommen, und  deren  berühmteste  die  Hindol  Honud,  d.  i.  die 
Hindin  der  Hindinnen;  ein  Gegenstück  zur  Hind,  der  Geliebten  Ibnol 
Ädlchlkn's,  ist  Hind,  die  Gemalin  des  Haris  Ben  Amrü  el-Kjndi,  de- 
ren trauriges  Schicksal,  auch  ein  Gegenstück  zu  dem  der  genannten 
Liebesheldinnen , ihrem  Geinale  berühmte  Verse  eingah. 

149.  El’Haris  Ben  Amrn  el-Kindi. 

Ihn  Hebület,  der  Gasanide,  hatte  Hind,  die  Gemalin  des  Ha^ 
ris,  geraubt,  dieser  sie  ihm  in  der  Folge  abgejagt  und  den  Räuber 
getödtet;  sehr  in  sie  verliebt,  fragte  er  seine  Gemalin,  ob  ihr  Räuber 
sie  befriediget;  sie  antwortete:  Ja,  und  nie  hätte  ein  Weib  einen 
Mann  seines  Gleichen  gefunden.  Da  band  el- Haris  sein  Weib  an 
die  Schweife  zweier  Pferde,  und  trieb  diese  in  entgegengesetzter 
Richtung,  so  dass  sie  zerrissen  ward;  dann  sagte  er: 

ADe  Weiber,  wenn  sie  dich  auch  mlnnen,  Sind  zuletzt  dech  nur  Verrätberionen ; 

Wer  nach  Hind  auf  Weiberliebe  hält.  Ist  der  Dümmste,  Eitelste  der  Welt‘|. 

‘)  Im  Ikd  Ihn  Abd  Rebbihi’t  onmillelbir  nach  dem  Abschnilte  der  Schbubge,  Bd.I. 

Bl.  189. 


Djgitized  by  Google 


260 


Zehnte  Classe. 


Die  Verfasser  der  MIakat, 

da«  ift: 

Der  sieben  an  der  Kaba  aufgehangenen  (iedirhte. 

Da  diese  Karsidetc  als  die  uiiühertrofleiien  Muster  aller  arabischen 
gelten,  so  wollen  wir  einige  VVoriu  sowohl  über  die  KaTsidel, 
d.  i.  das  arabische  Zweekgedieht,  als  über  die  Vertasser  der  Moalla- 
kdt  hier  vorausschicken. 

Nach  der  Lehre  arabischer  Kunstriehlcr  (heilt  sich  der  Stoff 
aller  Poesie  vier  oder  fünffach;  der  Dichter  lobt,  liebt,  xürnt, 
trauert  oder  beschreibt;  die  Beschreibung  ist  dann  entweder 
die  verschiedener  Naturgegenstände  oder  bloss  die  weiblicher  Schön- 
heit. Diese  Beschreibungen  weiblicher  Schönheit  bilden  eine  eigene 
Gattung  von  Gedichten,  welche  die  Hainäsa  unter  dem  Titel:  Ne- 
sib,  so  wie  das  Lob  der  Tapferkeit  unter  deinTilel:  Hamasa  auf- 
fuhrt, von  dem  die  ganze  Sammlung  des  halben  Tausends  altarabi- 
scher Gedichte  ihren  Namen  erhalten  hat.  Auch  das  Lob  .wird  wie 
die  Beschreibung  untergetbeilt,  indem  dasselbe  entweder  das 
Anderer  Medh  oder  Selbstlob  Fachr.  Alle  diese  Gedichte  sind 
kürzerer  Form ; längere  Gedichte,  welche  mehrere  der  obigen  Zwecke 
der  Poesie  in  sich  vereinigen,  heissen  Kafsidet,  d.  i.  Zw  eck  ge- 
dickte, weil  ihr  Zweck  ein  zweifacher,  nämlich  durch  das  Lob  eines 
Gönners,  oder  durch  das  der  Geliebten  Gaben  oder  Gunst  zu  ge- 
winnen. Zu  diesem  Lobe  der  Tapferkeit,  Freigebigkeit  und 
Wohlredenheit  des  Gönners,  oder  dem  Lobe  weiblicherSchönheit 
der  Geliebten  kommen  dann  noch  die  Beschreibung  (Ssiffat)  und 
die  Lehren  der  Weisheit  (Hikinet)  hinzu.  Der  Dichter  lehrt  durch 
Sprichwörter  oder  Weisheitssprüche , er  beschreibt  die  Gegenstände 
seiner  nächsten  Umgebung,  seines  innigsten  Interesse , das  Pferd, 
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das  Kamel,  die  Gaselle,  deit  Strauss,  die  wilde  Kah  oder 
Eselin,  die  Wolke,  den  Blitz,  den  Wein,  die  Sparen  des 
Zeltes  der  Geliebten,  das  gastliche  Feuer.  Die  erhabenste  re- 
ligiöse Kafsidet  (das  regelmässige  Sylbenmass  und  den  alle 
zweite  Verse  wiederkehrenden  Beim  ausgenommen)  ist  das  Buch 
Hiob,  das  mit  der  Verzweifelung  und  dem  Tröste  durch  das  Ver- 
trauen in  Gott  beginnt,  dann  zum  Lobe  der  Allmacht  und  Weisheit 
Gottes  übergeht,  den  Lehren  der  höclisten  VV'eisheit,  die  Beschrei- 
bung von  Naturgegensländen  und  Tliieren  einiuischt.  Die  wenigsten 
Kafsidete  sind  aber  aus  dem  Stegreife  in  Einem  Gusse  gedichtet  wor- 
den , wie  das  berühmte  Lobgedicht,  welches  K.äb,  wohl  auch 
nicht  aus  dem  Stegreife,  aber  in  Einem,  zum  Lobe  des  Propheten 
vortrug;  übrigens  ist  dasselbe  kürzer  als  die  kürzeste  der  Moällakät, 
' indem  jenes  acht  und  fünfzig,  diese  (die  Sohoir's  des  Vaters K.&b's) 
vier  und  sechzig  Distichen  hat.  Die  Kafsidete  der  Moälläkat  sind  nur 
eine  hiosaik  kleiner  Gedichte,  welche  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
gedichtet , zuletzt  vom  Itichter  in  ein  Ganzes  zusammengesetzt  wor- 
den; am  klarsten  ist  diese  Zusammensetzung  im  Kitterromane  Antär's 
nachgewiesen,  in  welchem  die  einzebien  Theile  seiner  Kafsidet  erst 
hei  den  verschiedenen  Begebenheiten,  welche  dazu  Anlass  gaben,  vor- 
kommun, und  dann  erst  bei  Gelegenheit  des  poetischen  Wettkam- 
pfes au  6k,k,ttf  als  ein  Ganzes  vom  Dichter  vorgetragen  worden, 
der  bereit  ist,  jedem  Kritiker,  welcher  dem  Gedichte  die  Ehre,  an  der 
K^ba  aufgehangen  zu  werden , bestreiten  wollte , im  Zweikampfe 
die  TrelTlichkeit  seines  Gedichtes  zu  beweisen,  in  dem  kleinen  Heer- 
wagen der  Moällakät  sind  die  zwei  Kafsidete  des  Imriolkais  und 
.^ntära's,  die  beiden  höchsten  glänzendsten  Sterne,  durch  die  Ge- 
lühle,  die  sie  Tür  Oneife  und  ,\bla  hauchen,  jene  der  Polarstern 
der  Liehe;  die  Lehid's  zeichnet  sich  durch  die  Beschreibung  des 
Weines  und  Pferdes,  die  Tharafa's  durch  die  Beschreibung  des  Ka- 
mels. die  .\inrü  Ken  K.olsiim's  durch  ihr  Schlachtgemälde  aus; 
Har  es  hat  das  Lob  der  Waffen  und  de.s  Königs  Ämrü  von  Hire  be- 
sungen , die  Kafsidet  S o h e i r's  ist  mit  Weisheilssprüchen  juwelirt. 

Von  der  OrdnuRg'  und  den  Verfassern  der  Moallakiit. 

Die  Anordnung  der  Moällakät  scheint  eine  willkürliche,  indem 
dieselbe  weder  chronologisch , noch  nach  der  Länge  der  verschie 
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denen  Kafsideten,  noch  hach  dem  poetischen  Werthe  derselben,  noch 
nach  dem  Geburtsadel  ihrer  Verfasser  eingerichtet  ist;  denn  im  ersten 
Falle  müssten  die  Äntäret's,  der  unmittelbar  vor  der  Geburt  des 
Propheten  und  Lebid’s,  der  erst  i.  J.  d.  Hidschret  41  starh,  die  letz- 
ten sein;  im  zweiten  Falle  müssten  sie  sich  so  folgen:  Soheir  64, 
Imriolkais  75,  Hares  Ben  Hillifet  85,  Lebid  89,  Tha- 
rafa  103,  Ämrü  Ben  K.olsüm  108  Distichen,  oder,  wenn  die 
längsten  vorausgingen , in  umgekehrter  Ordnung ; dem  poetischen 
Werthe  nach  wird  zwar  dem  Im riolkais  der  erste  Platz  unbestritten 
bicihen,  aber  Lebid  und  Antära  müssten  dem  Soheir,  Ainrü, 
llares  und  Tharafa  vurausgehen.  Wären  diesclhcn  nach  einer 
aristokratischen  llangordnung  geschaart,  so  würde  zwar  auch  wie- 
der linriulkais  als  der  einzige  König  unter  den  siehen  den  ersten 
Platz  behaupten  , der  letzte  müsste  aber  dann  dem  Äntäret  ange- 
wiesen werden,  dem  Sohne  der  Sclavin  Negerin,  über  dessen  Va- 
terschaft sich  zehn  Männer  stritten,  bis  dieselbe  von  den  in  der  Wis- 
scnschalt,  die  Väter  aus  den  Gliedern  der  Kinder  zu  errathen  und 
zu  bestimmen,  kundigen  Richtern  dem  Scheddäd,  dem  Bruder 
des  Königs  Soheir  der  Bcni  Ahs  zuerkannt  ward.  Zwischen  diesen 
beiden  äussersten  Gränzniarken  des  Dichters  Königs  und  des  Dich- 
ters, Sohnes  der  Sclavin,  sieben  die  anderen  fünf,  von  denen  vier  (also 
die  grössere  Hälfte  der  sieben)  in  unmittelbarer  Berührung  mit  den 
Königen  von  Hire  , deren  Hof  der  gastliche  Dom  grosser  arabischer 
Dichter  in  dem  Jahrhnmierte  vor  Mohammed,  linriolkals  war  sogar 
mit  den  Königen  der  Beni  Lachm  und  Gasän  verwandt,  denn  seine 
mütterliche  Tante,  die  Besitzerin  der  beiden  unschätzbaren  Ohrge- 
hänge, war  die  Gemalin  Hares  II.  oder  Lahmen,  des  Königs  der 
Beni  Gasän,  und  seine  Schwester  Hind  war  die  Gemalin  Monfir’s  III., 
des  Sohnes  des  himmlischen  Wassers.  Tharafa,  dessen  Schwester 
die  Gemalin  Abd  Ainrü  Bifchr's , des  mächtigsten  Fürsten  seiner 
Zeit,  lebte  am  Hufe  Amni  Ben  Hind's,  des  Verbreiniers,  des  Stein- 
furzers , der  ihn  eben  sowohl  als  seinen  Freund,  den  Dichter  Mo- 
telommis,  durch  den  berühmten  Uriasbrief  sich  vom  Halse  schaffen 
wollte ; diesen  nur  zur  Hälfte  durch  den  Tod  des  Motelemmis  gelun- 
genen Mordanschlag  rächte  der  Dichter  Amrti  Ben  K.olsüm  durch 
den  Tod  des  Tyrannen.  Lebid  befand  sich  im  Heere  des  Hares  II., 
das  wider  Monßr  III.  auszog,  und  rettete  bei  der  Schlacht  von  Hali- 
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met,  in  welcher  MonAr  das  lieben  verlor,  mit  Mühe  das  seine.  Ha- 
res  Ben  Hillifet  ward  an  Ämrü  Ben  Hind,  den  Mörder  Tharafa’s, 
gesendet , um  durch  denselben  den  Frieden  zwischen  den  Beni 
Taglib  und  Bekr  zu  vermitteln.  SoheirBenEbü  Solma,  der  den 
Propheten  in  seinem  hundertsten  Jahre  gesehen  haben  soll,  lobte 
den  Herem  Ben  Sinan,  den  weisen  Richter  der  Araber,  vor  dessen 
Riebtersluhl  el-Ä&fcha  und  cth-Tharafa  erschienen,  und  mit 
ihnen  ihre  Freunde,  die  Helden  Dichter  Aämir  Ben  T hofeil 
und  Molaibol-esinnet,  der  Spieler  der  lianzen,  dieser  der  Oheim 
Lebid’s.  Endlich  erscheint  selbst  Änlärct  (wenigstens  in  dem  Rit- 
terromano dieses  Namens)  am  Hofe  des  Königs  Nüinan's  III.  des 
Herrn  der  fünf  Cohorten,  des  Besitzers  der  Kamele  Sperlinge. 
Wenn  auch  diese  letzte  Angabe  nicht  historisches  Gewicht  hat, 
und  Soheir's  Lebensgeschichte  nichts  von  seiner  Gegenwart  zu 
Hire  meldet,  so  ist  doch  die  nächste  Verbindung  der  fünf  anderen 
Dichter  der  Mo4llakät  mit  den  Königen  von  Hire  von  MonAr  III. 
angefangen  bis  zu  Nümän  III.  ausser  allem  Zweifel. 

150.  Imriol-Kais  ■). 

Nach  einem  Ausspruehe  des  WeArs  el-Magribi  soll  sein  Name 
llondodfch  gewesen  sein,  und  der  Beiname  Imriol-Kais, 

*)  Von  der  Moillftkiil  dieses  grossen  vorislamilisclien  Dichters  bestehen  zwei 
Ausgaben  des  arabischen  Textes  mit  rebersetzangen:  die  von  Lette,  die  bald 
ein  Jahrhundert  alt  *),  und  die  vor  mehr  als  einem  Vierteljahrhunderle  erschienene 
Hengste nberg's’),  dann  noch  die  englische  Uebersetzung  von  Sir  W.  J o n es, 

* der  den  arabischen  Text  nur  mit  lateinischen  Buchstaben  gegeben*),  die  fraozö> 
sische  von  C a u s s i n *)  und  die  deutsche  von  II  a r t m a n n *),  die  lateinische  von 
V u 1 1 e r s *)  und  Arnold.^),  endlich  der  Diwan*),  weldien  Freiherr  von  8 1 an  e 
und  die  Proben,  welche  RQekert  mit  einer  Lebensbeschreibung  des  Dichters 


Amralksisi  Moallakah  cum  schoUis,  sdidit,  vertit.  uotisqua  tlhulrsTit  Geranir* 
dos  Joannea  Lette.  LugdunI  Batavorum  t7%6.  * 

*)  Amrulkeisi  Moallakab  cum  scbolüs  Zusenil  e codicibits  Parisiensibus  ediilit  latine. 

vertu  et  illustravit  Bra.  Quill.  H e o g s t e n b e rg.  Bonnto  1833. 

*)  The  Hoallakat,  or  seven  Arabien  poems,  by  William  Jones  Bsq.  Lond.  1783. 
*)  Essai  sur  Tbistoire  des  Arabes  II.  p.  33d. 

*)  Die  bellstrahleDdea  Plejaden  am  arabischen  poetischen  Himmel,  vonA.Theod.  Harl- 
mann.  MQoster  1808. 

*)  Harethi  MoaJIaea  et  Abnlolae  carmina  duo  Inedila.  odldit  Joannea  Vullers. 
Bonnae  1887. 

Amrllkaisi  esrroeo  quartom  e codd.  Mss.  prlmus  edidit,  interprelatione  latina  in- 
stnult,  coromenlarios  e^eclt  Dr.  Pr.  Ang.  Arnold.  Halae  1836. 

*)  Le  Divan  d*A  nr  o'lka  is , prdeede  de  la  vie  de  ce  poite  par  Tauteur  du  Kitab  el> 
Aghani , aecompagnd  d*one  tradueUon  et  de  notes  par  le  Baron  M.  G.  de  8 I a n e. 
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den  Mann  der  Widerivärtig^keit  bedeuten')-  Seine  Mutter  Fatbima. 
die  jüngere  Schweater  K.oleib’s  und  Mohelhil’s  gebar  ihn  u.  J.  5fl0 

K<(iiiftb«r«ii*gefeben  ^).  All«  n«un  •cbreib«ii  den  N«meu  detielheu  «o  vertclüeden, 
dae«  ea  «ich  wohl  der  MDhe  lohnt,  kriüech  xu  untereaclien  und  fexlzuttellen.  wie 
denn  «ifentlich  refclrecht  der  Name  dieeee  freisten  vorI«Iamitischen  IHchtera  auc- 
X l^aprochen  werden  mGixe.  Lette  and  Hartmann  alimmen  nur  in  der  eralen  Hllfte  des 

Nameni,aber  nicht  in  der  zweiten  Dherein,indem  jener  Amral  k eia,  dieser  Am  raU 
kalt  schreibt;  Vullers  und  lleng^stenberg  A m r o 1 k a i a,  M.  ü.  Sinne  A m r i»  I k ■ ia. 
Arnold  und  RQckerl  Amrilkais  und  S.  W.  Jones  A ni  r i o 1 k a i a.  C a u a a 1 n am 
riekUfsten  Imruolcays  icKreiben,  also  bei  neun  ürienlalialen  siebenfach  ver- 
schiedene Aussprache  desaelben  Namens,  von  der.  aollte  man  glauben,  doch  eine  die 
" wahre  und  richtige  sein  mQsse;  diesa  Ut  aber  keineawegs  der  Fall,  indem  die 

einaig  wahre  und  richtige  Imriolkais  lautet.  Dieas  zu  beweisen,  liegt  uns  ob, 
und  wir  fQhren  hiemit  den  Beweis  aus  dem  Kamus  und  anderen  Quellen.  Der 
Name  dea  Dichters  heisst  der  Mann  der  Wider wirtigkeii,  auf  arabisob 
heisst  der  Mann  Imri*)  und  das  Weib  Imret,  der  nsie  Buchslsbe  des  Na- 
mens ist  also  1 und  nicht  A atiszosprechen ; das  zweite  Wort  ist  Kais  und  nicbl 
Keis  (das  letzte  heisst  Scharfsinn),  weil  der  harte  HurbatAiie  Kaf  die  Aus- 
' spräche  des  Peth  als  A fordert.  Dass  die  erste  llfilfte  des  Xantens  unseres 

Dichters  nichts  anderes  als  das  Wort  Imri  sei.  erhellet  .ms  dem  WdrlerliucUc 
D f e li  e w h e ri's,  welches  Imriolkais  unter  dem  Worte  Imr^  d.  i.  der 
Mann,  als  Dichter  aafgoftlhrl  *).  Der  Kamus  hat  die  verschiedenen  Dichter, 
welche  den  Namen  Imriolkais  fahren,  nacif  dem  Endbuclislaheii  dei«  zweiten 
Wortes  unter  Kais  gegeben.  Nachdem  nun  die  richtige  Aussprache  der  er- 
sten llilfle  des  Diehternamens  als  Imri,  die  zweite  als  Kais  aus  dem  Ssih- 
hih  und  Kam  ns  fesigestellt  ist,  so  handelt  es  sich  nun  nur  noch  um  die  rich- 
lige  Aussprache  des  die  beiden  obigen  Wlirler  verhindendeii  .\i-tikeU,  der  wie 
bekannt,  ol  (von  den  Tflrken  ul  ausgesprochen),  cl  oder  il  lautet,  je  nach- 
dem das  Wort  in  einem  der  drei  Endnile  der  arabiselien  Dcclinalion.  In  euro- 
piiseheu  Sprachen  kann  bei  eigenen  Namen  nur  der  Nominativ  heihehaltcn  wer- 
den, man  sagt  and  schreibt  daher  x.  B.  weder  Abdel  MorKalih,  noch  Ahd- 
il  Mothalib,  sondern  Abdol  Mothalib,  oder  wie  die  TOrken  und  Perser 
\ anssprcchen  Abdul  Mothalib.  Ebenso  (und  dieses  Beispiel  trifft  dea  Nagel 

auf  den  Kopf)  wird  der  Name  des  fGnDen  und  sechsten  Monats  des  arabischen 
Kalenders  weder  Dfchemafiel-ewwel  und  Di  c h e m a ft  e s • san  i oder 
Dfchemdni-ewwel  und  Dfchemafis-sani,  sondern  Dfchemafiol  oder 
DreheroafinUewwel  und  Dfehemifioo  oder  D f c he  ma  fi  u s • s a ni  ge- 
sprochen; eben  so  wird  in  ganz  Arabien,  Persien  und  der  Türkei  der  Name 
des  Dichters  weder  Amroikais  oder  Amrolkais,.  noch  Amrilkais,  son- 
dern nur  als  ImriMkais  (zu  Constantinopel  Imriolkais)  nach  den  Wörter- 
bQchern  richtig  gesprochen.  Am  richtigsten  bat  bisher,  wiewohl  nicht  ganz  rich- 
t)  Cansstn's  Eosai  sur  I’histoire  des  Arabes  II.  p.  r03. 


*)  Amrilkais,  der  Dichter  uod  Köoig.  Sein  Leben  Oerfcstellt  io  •eioen  Liedern.  Aus  dem 
Arablsckeo  bkertragen  eon  Prledrieh  RQckert.  StttUgart  und  Ttkbingen  1813. 
S.  1S7.  S. 

*)  Pr #7 Ing  bat  tmr  und  Imrct,  aber  ohne  Vocalisirung  des  ersten  Boebstabens. 
rV.  S.  185. 

»)  wtakiiH  I.  a.  ao.  jjS  jx; 
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n.  Clir.;  er  heisst  Ben  Hodl'chr  Ben  Amru  eI-K,i  ndi,  aus  der 
Landschaft  Nedfchd,  die  er  in  seinen Uedichtcn  beschrieben,  dem  Sitze 
der  Beni  Esed.  Lebid  Ihn  Kebiäa.  der  grosse  Dichter,  welchen 
Motiammed  als  solchen,  und  dieser  ihn  dafür  als  Propheten  aner- 
kannte, sagte:  Der  diehterischste  der  Menschen  ist  der  mit  Ge- 
schwüren Behaftete  (Siilkorüh),  d.  i.  Imnolkais ; denn  diesen 
B(‘inamcn  führte  er  von  den  Geschwüren , die  ihm  das  vom  grie- 
chischen Kaiser  zugesandtc  vergiftete  Hemd  zugezogen.  Sein  Vater 
H o d fc  h r war  der  Herr  und  Fürst  der  Beni  Esed ; sic  empörten 
sich  wider  ihn , ihm  die  hergebrachten  Gaben  verweigernd , wess- 

hAt  den  Namen  dej«  Dichtere  Herr  Canitin  Percevel  Imroulcaye  etell 
Iroriolka{t  geechrifben.  Zum  IVberflueee  hat  Roc.  von  ConaUntinopel  hier> 
Uber  noch  ein  philolog^iechei  Felwa  des  {|;rdsston  damaligen  oanitnisehen  Ge* 
lehrten,  des  ReichshUtorio|^aphen  Kssd  Efendi,  einj^eholt,  welches  fanz 
dem  oben  Gesagrleo  ^leichmlssiji'  lautet.  Nachdem  wir  auf  diese  Weise  die  rich- 
tige Aussprache  des  Niment  dieses  iprossen  Dichters,  den  die  nenn  Orientalisten, 
die  sich  hhher  mit  demselben  heach&fligl,  auf  sieben  veraehiedene  Weiten 
Mchrieben,  aus  den  Quellen  arabischer  liCiicngrapbie  unwiderruflich  featfeatellt, 
wollen  wir  noch  (da  es  keiner  der  obgenannten  nenn  OrientalisteD  gethan  (ein 
Wort  Aber  die  rersebiedenen  Dichter  hinzofDgen,  welche  den  Namen  Iroriol- 
kais  fahren;  eine  Kunde,  die  besonders  bei  der  vom  D.  von  Slaae  und  RQckcrt 
gegebenen  Lebensbeschreibung  des  grossen  Dicfiters  an  Ort  und  Stelle  gewc* 
sen  wdre.  Diese  gleichnamigen  Dichter  sind  also:  I)  linriolkajs,  Suleiman 
Ben  Hodschr  cl-K,indi,  nach  dem  Worte  Mohamined's,  der  Fahaontriger  der 
Poeten  bei  ihrem  Einzüge  in  die  Holle;  <)  Imri  ol  kais  Ben  Bahr;  3)  Imriol- 
kaia  Ibn  Hoinmam;  b)  linriolkaia  Ibn  üek.r;  5)  tmriolkaia  Ibn  Rebiät; 
t>)  Irorlolkata  Ibn  Ada;  7)  Imriolkais  Ibn  K.oUb;  S)  Imriolkata  Ibn 
Mallk,.  Der  Kamus  bemerkt  hiezu,  daas  das  Wort,  weichet  die  Abkunft  oder 
daa  Angehörige  einet  dieeer  Dichter  bedeotet,  MiriJ,  vom  grosaen  Dichter 
aber  zum  Untersehiede  von  acinen  aieben  Namenagenoaoen  Mirkaai  lautet*). 
Yen  dseaen  acht  Naroensgenossen  dca  grOaaten  vorialamitiaoben  Diohtero  wiaaen 
wir  nur  von  einem  einigen  etw*as  N&heret  zu  berichten,  nimlicb  von  Imriol* 
ka^o  Bon  Bek.r,  welcher  den  schOnen  Beinamen  von  Er*fa(d,  d.  i.  B e* 
achirmer  der  Wahrheit  and  der  Ehre  trigt , weil  er  denaelben  ver* 
dieale;  Ef*faid  ist  zugleich  der  Name  des  Schwertes  Dfcheib’s  Ben 
Ösaf  und  des  Pferdes  Moslim  Ben  Arard  e 1 • B a h al i's  oder  Schakik 
Ben  Dfeherir  eI*Bahit  i*s,  welehea  Pferd  aonst  unter  dem  Namen  Bardn 
bmiüimt*).  Den  Ehrennamen  Ef-faid,  was  in  seiner  Wurzelbedeoiung  eigent« 
lieb  der  Abwehrende  und  Zurflckstossende  hoisst f erhielt  Imr i ot- 
kais  Ben  Bek,r  von  dem  folgenden,  im  Kamus  *)  erhaltenen  Diatichon: 
leb  sto&se  TOD  Dir  fort  der  Reime  schwere  Meoge, 

Rem  Knabeo  glekk,  der  mit  Reuschreekefi  im  Gedringe. 


*)  Ktmos  II.  Bd.  S.  28  t. 
*)  Ebonds  III.  Bd.  8.  6U 
*)  Ebenda  I.  Bd.  8.  «Od. 
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halb  er  wider  die  Empörer  auazog,  und  die  Gefangenen  mit  Stö- 
cken zu  todt  prügeln  lioss ; davon  blieb  ihnen  der  Beiname  die 
Sclaven  des  Stockes  (Öbeidol-äfsi).  Einer  derselben,  Ibnol- 
Ebrafs,  d.  i.  der  Sohn  des  Aussätzigen,  trat  vor,  und  redete  ihn 
in  Versen  an , durch  welche  besänftigt  Hodfehr  den  Uebrigen  das 
Leben  schenkte.  Sie  zogen  fort  nach  dem  flachen  Lande  (Tih&me); 
sie  waren  davon  noch  eine  Tagreise  entfernt,  als  ihnen  ihr  Wahr- 
sager Auf  Ben  Rebiäa  el-Esedi  wahrsagte: 

Iler  oft  geslrget,  wird  besieget  werden, 

Von  Jünglingen  gleicb  wilder  Stiere  Heerden; 

Wenn  sich  das  Tlior  des  Morgens  winl  ersohliessen , . 

Dann  winl  das  Blut  In  reichen  Strünien  messen; 

Und  Er  Isfs , der  der  Erst’  am  ersten  Morgen , 
lies  Leili's  entkleidet,  ledig  Ist  der  Sorgen. 

Sic  fragten:  Wer?  — Er  sagte:  Wenn  mir  die  Seele  nicht 
aufkuchte,  würde  ich  sagen  Hodfehr.  Sie  ritten  die  ganze  Nacht 
durch,  und  fanden  in  der  ersten  Dämmerung  denselben  schlafend, 
nnd  lödteten  ihn.  Diess  war  das  gewaltsame  Ende  des  Vaters, 
welcher  seinen  Sohn , als  er  von  dessen  Gedichten  zum  Lobe 
Oneifc's  gehört,  aus  seinen  Augen  verbannte.  Ijangc  waren 
seine  Bemühungen,  sie  zu  finden,  vergebens,  bis  er  endlich  am 
Teiche  zu  Daret  Dfcholdfchol  von  ihrer  Gegenwart  be- 
glückt ward. 

Als  der  Vater  des  Dichters  von  diesem  Abenteuer  gehört,  be- 
fahl er  seinem  Sclaven  Rebiäa,  den  Sohn  zu  tödten,  und  ihm  des- 
sen Augen  zu  bringen.  Rebiäa  schlachtete  ein  Reh,  und  brachte 
die  Augen  desselben  als  die  des  getödteten  Sohnes  dar;  bei  die- 
sem Anblicke  reute  den  Vater  der  Mordbefehl,  und  Rebiäa  gab 
ihm  die  g^te  Kunde,  dass  derselbe  nicht  vollzogen  worden.  Hodfehr 
schenkte  dem  Sohne  die  Freiheit,  verbot  ihm  aber  zugleich,  Verse  zu 
machen.  Seine  Liebe,  welche  ihm  des  Vaters  Ungnade  zuzog,  mit 
Öneife,  d.  i.  der  kleinen  Ziege,  ist  nicht  nur  eine  der  ältesten, 
sondern  auch  der  berühmtesten  arabischer  Dichter;  und  wiewohl 
der  vorzüglichsten  Aneedoten  derselben  schon  der  erste  Heraus- 
geber des  Textes  Lette  vor  einem  Jahrhunderte  in  den  Noten 
aus  Tebrifi’s  Commentar  erwähnt  hat,  so  glauben  wir  doch  um 
so  mehr  dieselbe  hier  wiederholen  zu  dürfen,  als  sich  zwei  gute 
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Gründe  dafür  gelten  machen , , der  eine , dass  jene  Stelle  von  Tc'^ 
brili  wörtlich  aus  dem  Ikd  Ihn  Abd  Rebbihi's  abgeschrieben,  des 
nicht  unwichtigen  Eingangs  entbehrt,  wodurch  der  Dichter  Feref- 
dak  als  ein  vorzüglicher  Sammler  von  Anecdoten  zu  Dichtei^Bio- 
graphien  erscheint;  der  zweite  weil  dadurch  die  in  dem  Vorworte 
der  Mo&llakät  gemachte  Bemerkung,  dass  diese  berühmten  Kafsi- 
deten  der  Araber  nicht  auf  einmal  entstanden,  und  in  einem  Gusse 
vorgetragen,  sondern  wie  musivische  Arbeit  aus  mehreren  Gelegen- 
heitsgedichten nach  und  nach  zusammengetragen  worden,  die  voll- 
kommenste Bestätigung  erliält.  Wie  die  Ilias  erst  nach  und  nach 
aus  den  Gesängen  der  Rhapsoden  zu  dem  schönen  Ganzen  erwuchs, 
in  welchem  dieselbe  die  Bewunderung  aller  künftigen  Zeiten,  so 
die  Moallakat  aus  den  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschie- 
denen Orten  gesungenen,  von  der  Begeisterung  eingegebenen  Aus- 
drücken des  Naturgeliihls  der  Dichter,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  die  Einheit  der  Verfasser  bei  der  Moällakät  unbestritten,  und 
noch  kein  arabischer  Wolf  die  Moällakät  wie  die  Ilias  zerrissen, 
und  die  Stücke  derselben  mehreren  Dichtern  zugeworfen  hat. 

Ferefdak,  welcher  der  Erste  die  Liebesgeschichte  des  Im- 
riolkais  mit  Öncife  erzählte,  ward  dadurch  das  Musterbild  des 
grossen  Ritterromanes  Äntar,  dessen  erster  Verfasser  der  spani- 
sche Arzt  und  Dichter  el-Äiitari  die  dem  Andenken  des  grossen 
Dichters  Imriolkais  und  seinem  Liebesverhältnisse  mit  Öneife  ge- 
weihte Capelle  schon  in  dem  Ikd  Abd  Rebbihi's  vurfand,  und  nach 
dem  Muster  derselben  den  Rau  eines  grossen  herrlicheu  Domes  im 
Ritterromane  Äntär  aufluhrte.  Der  von  TebriA  oder  Lette  wegge- 
lassene Eingang  zu  der  vom  letzten  gegebenen  Anoedote  vom  Bade 
Öneife’s  im  Teiche,  ist  im  ikd  Abd  Rebbihi's  unter  der  Ueber- 
schrift  der  Tag  von  Därol  Dfchöldfchol  der  folgende: 

Ich  brachte,  erzählt  F'erefdak,  zu  Bafsra  eine  Nacht  zu,  in  wel- 
cher der  Regen  strömte;  als  es  Morgen  ward,  besUegich  mein  Maul- 
thier,  und  begab  mich  zur  Kamelheerdc  (Merbed),  wo  ich  die  Spuren  von 
Lastthieren  fand,  welche  dieselbe  verlassen  hatten;  ich  folgte  diesen 
Spuren,  und  gelangte  endlich  zu  Maulthicren  mit  Sänften,  nicht  fern 
von  einem  Teiche ; ich  begab  mich  an  den  Teich  und  fand  dort  Wei- 
ber, die  darin  badeten.  Ich  sagte:  Heut'  ist  kein  Tag  von  Daretol 
Dfcholdfcbol,  schämte  mich  und  kehrte  um.  Da  riefen  sie  mir: 
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Du  Reiter  des  Maules  kehre  um , wir  wollen  dich  um  Etwas  fragen 
ich  kehrte  um,  sie  sassen  im  Wasser  bis  an  die  Kehlen.  Ei%ihle 
uns,  sagten  sie,  die  Sage  von  Daretol  Dfcholdfchol,  und 
ich,  damals  ein  Jüngling  von  trefflichem  Gedächtnisse,  begann  ku 
eraählen : 

Imriolkais  liebte  seine  Muhme  Öneifu,  die  er  laiige^vergebens  au 
treffen  suchte,  bis  ihm  diess  am  Tage  des  Teiches  gelang,  der  auch 
der  Tag  von  Daretol  Dfcholdfchol  heisst').  An  diesem  Tage 
gingen  die  Mädchen  des  Stammes  von  ihren  Sclaveii  begleitet  in’s 
Bad  2um  Teiche.  Imriolkais  verbarg  sich  in  einen  Brunnen,  mid  iiess 
sie  vorüberziehen  ; als  die  Sclavcn  sich  entfernt,  die  Mädchen  sich 
ausgezogen  hatten  und  in’s  Wasser  gegangen  waren,  sprang  Imriol- 
kais hen'or,  setzte  sich  auf  die  am  Ufer  zurückgelassenen  Kleider, 
und  rief  ihnen  zu , dass  sie  dieselben  nicht  eher  erhalten  würden, 
bis  sie  nackt  dieselben  zu  holen  kämen.  .Sie  weigerten  sich  den  gan- 
ren  Tag  lang ; als  es  endlich  Abend  ward , kam  eine  nach  der  ande- 
ren heraus,  denen  er  ihre  Kleider  gab;  die  letzte  war  Öneifc,  die 
ihn  beschwor,  die  Kleider  niederzulegen  und  davon  zu  gehen;  er 
schwor  aber  seinerseits,  dass  sie  dieselben  nicht  erhalten  würde,  bis 
sie  nackt  sich  anschauen  Hesse ; sie  entschloss  sich  endlich  dazu, 
und  er  gab  ihr  ihre  Kleider,  nachdem  er  ihre  Schönheiten  vorne 
und  hinten  beschauet  hatte.  Wir  kamen,  sagten  die  Weiber,  in  aller 
Frühe,  du  hast  uns  den  ganzen  Tag  hier  gehalten,  und  nun  sind  wir 
hungrig.  Ich  schlachte,  sagte  Imriolkais,  euch  mit  Freuden  mein  Ka- 
mel , wenn  ihr  davon  essen  wollt.  Er  zog  sein  Schwert,  schlachtete 
das  Kamel,  die  Sclaven  trugen  Holz  zu,  er  zerlegte  es  mit  seinem 
Schwerte,  und  gab  ihnen  die  kostbarsten  Bissen  von  der  I,eber  und 
vom  Höcker;  sie  assen  sich  satt  und  tranken  Wein  aus  einem  klei- 
nen Schlauche,  den  er  bei  sich  hatte,  waren  froher  Dinge  und  tanz- 
ten. Als  es  Zeit  zum  Aufhruche , sagte  eine : Ich  will  das  Holz  und 
die  Riemen,  die  andere;  ich  will  die  Satteldecke  tragen;  so  theilten 
sie  unter  sich  das  Reitzeug  des  geschlachteten  Kamels,  nur  6neife 
trug  nichts.  Du  wirst,  sagte  Imriolkais,  mich  mit  dir  aufs  Kamel 
nehmen,  sonst  lasse  ich  dich  nicht  fortziehen.  Sie  nahm  ihn  auf  das 
Kamel : er  benützte  die  Gelegenheit,  sic  unter  ihrem  Schleier  zu 


')  B»  hUher  wdrUicb,  roa  hier  u «kfekBril. 
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küsseo , und  als  eie  dieae  bindern  wollte,  scMikle  sich  ihre  Sandte  ') ; 
als  sie  abgestiegen  , sag^  er  die  borühinte  Stelle  seiner  Moällakät; 

VergnOgt  verflossen  mir  die  Tage  weIH, 

Vor  aUei  die  vea  Dtretol-urolioldrcbol, 

Wo  leli  den  Mädchen  mein  Kamel  geschlaclitet ; 

Und  Wooderl  Ihr  kaiael  mit  mir  befr.ichtet, 

Wo  sie  getheilet  sich  in's  Fleisch  mit  Hast, 

In's  Feit,  das  weiss  wie  SrJileppe  von  Damast; 
dneife  sagte  unler'm  Schieler  wehe! 

Du  wirst  mich  zwingen,  dass  zu  Fass  icii  gelie, 

I nd  als  die  Sänfle  dann  der  Last  nachgali , 

Sie  sprach:  du  tddtest  mein  Kaaiel,  steig'  ab; 

Ich  sagte : lass'  ihm  sehicsseu  nur  die  Zäum', 

Verweig're  mir  nicht  deinen  Honigseim. 

Für  die  l/iteraturgesciiichte  merkwürdig  und  wichtig  ist  die 
fulgende  Stelle , womit  das  Ikd  Äbd  Rebbihi's  diese  Erzählung 
schliesst: 

„Ferefdak  war  von  allen  Menschen  der  aller  Lebensumstande 
„des  Imriolkais  kundigste;  denn  von  seinem  Vater  gekränkt,  hatte 
„sich  Imriulkais  zu  seinem  Oheim  Schorähil  Ben  el-Häris  geflüch- 
„tet,  und  verweilte  bei  den  Beni  üärim,  denen  Ferefdak  an- 
„gebört”*). 

Nachdem  ihn  sein  Vater  dieses  Liebesabenteuers  uitd  seiner 
Verse  willen  aus  seinen  Augen  verbannt  hatte,  streiile  imriolkais 
mit  Landstreichern  aus  den  Beni  Thaij,  K.elb,  Bek,r,  Ha- 
fün,  uiachte  bei  Cisterneii  Halt,  schlachtete  Kamele  und  trank 
Wein , während  Sängerinnen  ihn  mit  Liedern  unterhielten ; zu  Üe- 
tndni  hörte  er  .von  seines  Vaters  Tod , der  Bote,  der  den  Söhnen 
Hedfchr's  die  ‘ Kunde  von  des  Vaters  Ermordung  gebracht,  hatte  sie 
iwar  Alle  betrübt,  doch  keinen  zur  Rache  geneigt  gefunden  und 
wer  auQ  tarn  jüngsten  und  lebenslustigsten,  aber  auch  geistreichsten 


SttHe  Sudel  lich  nicht  beiTcbrifi; 

JU  j lyLiuS  ^ Jk-5 

tid  hn  Abtehnille  von  dem  Ta^e  D&retol>Dfcholdfchol.  H.  d.  H.  Bd.1L* 
' . u BL  S66  Dbd  .416.  Wo  daa  D4relol*l>fcholdfchol  deo  imriolkaio 

dartbor  oind  die  Mtiniingen  vorochieden,  indem  Ibn  Dorcld  ea  in  da»  Gebiet  der 
Beni  Felard,  Ibneo^ekit  nach  eNHima  verlebt;  daa  Morchterik  führt  dann 
daa  obife  erate  Diatichon  an.  Jakut’a  Mofchlcrik  von  WQatenfeld  S.  170. 
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und  tapfersten  derselben  su  Imriolkais  gekommen,  der  so  eben  trank 
und  spielte.  Dein  Vater  ist  ermordet  worden,  sagte  der  Bote,  Im- 
riolkais  antwortete  nicht , sein  Spielgenosse  hielt  inne  , — spiele  2u, 
sagte  Imriol  Kais  , und  als  das  Spiel  zu  Ende : Ich  wollte  dein  Spiel 
nicht  stören;  dann  erkundigte  er  sich  genau  um  die  Umstände  des 
Mordes,  und  sagte:  Als  Jüngling  verbannte  mich  mein  Vater,  als 
Mann  ist's  an  mir,  seinen  Tod  zu  rächen,  heute  keine  Nüch- 
ternheit, morgen  keinen  Rausch,  itzt  den  Wein  und  hernach  das 
Geschäft ! Am  folgenden  Morgen , als  er  nüchtern  geworden, 
sagte  er : 

Sdilarios  lialie  irli  die  ganze  Nacht  durchwactit , 

Wie  der  Biiu,  der  vuii  des  Berges  lirdie  larlit, 

Vnn  der  Beiii  Bsed  ward  Ihr  Herr  erschlagen, 

Ist  nun  alles  Andere  nichi  leicht  zu  tragen? 

Als  er  nüchtern  gewohdcn,  schwur  er,  nicht  Fleisch  und  Wein  zu  ge- 
iiiessen,  nicht  Haar  und  Hart  zu  scheren,  keinen  Wuhlgeruch  und 
kein  Weih  zn  berühren,  Ins  er  den  Mord  seines  Vaters  gerächt,  bis 
er  nicht  hundert  der  Ueni  Esed  gelödtet , und  hundert  Anderen  als 
Gefangenen  die  Stirnlucken  ahgeschnitten  haben  würde;  die  Gesand- 
ten der  Heni  Esed,  die  ihn  zu  verlühren  gekommen  waren,  fanden  ihn 
mit  schwarzer  Kopf-  und  Fussliedeckiiiig,  mit  schwarzem  Kleide  an- 
gethan;  sic  buten  sich  an  ihm  das  edelste  Haupt  der  Beni  Esed  aus- 
zuliefern, oder  ihm  alle  Kamele  des  Stammes  zur  Sühne  zu  überlas- 
sen ; er  entliess  sie  mit  den  Worten : Die  Araber  wissen,  dass  Hodfehr 
seines  Gleichen  nicht  hat , und  ich  würde  mich  entehren  , wenn  ich 
Kamele  für  sein  Blut  aiinehme.  Mil  dem  vereinten  Heere  der  Beni 
Hek.r  und  Taglib  (sie  war  noch  nicht  durch  den  Streit  Schorähil’s 
und  SelemcI’s  um  die  Herrschaft  entzweit)  zog  er  i.  J.  525  n.  Chr. 
wider  die  Beni  Esed  und  K.inäne,  die  sich  unter  den  Schutz  Mon- 
fir's,  des  Königs  von  Hirc,  stellten;  seine  Leute  weigerten  sich,  die 
Flüchtigen  zu  verfolgen ; die  Beni  hihd  als  Freunde  der  Beni  Esed 
verweigerten  ihm  die  begehrte  Hilfe,  nur  Mersid  el-Chair,  der 
Sohn  Sü  Dfchefään's,  der  himjeritische  Fürst  in  Jemen,  versprach 
ihm  fünfliundert  Mann,  doch  starb  er  bald  hernach,  und  sein  Nach- 
komme Kormol  hielt  das  gegebene  Versprechen  nicht;  hierauf  be- 
ziehen sich  die  Verse  einer  zu  dieser  Zeit  gedichteten  Kafsidet: 
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Wo  Ist  ille  Zelt,  wo  ilen  Merslil  Wir  iinserii  Herrn  ii.innlen, 
l>nd  nirJit  der  Sclave  von  Korniol  llini  iinlertliänle  nns  Rekannten 

Mit  cinor  Tnippe  der  Beni  Mädd  zojr  «r  wider  die  Beni  Esod, 
und  7.U  Tebdle,  wo  das  Götaenbild  Siil-Cbolafsat  verehrt  ward, 
loos’te  er  mit  den  drei  Pfeilen  derOrdnunp,  der  VerlbeidijSfung  und  der 
Erwartung  und  zog  den  zweiten  dreimal ; ungeduldig  bicrüber,  weil 
dieses  Goos  nur  auf  Vortbeidigung  und  nicht  auf  Angriff  lautete,  zer- 
brach er  die  Pfeile  und  warf  sic  dem  Götzenbild  in’s  Gesicht  mit 
den  Worten:  Wenn  man  deinen  Vater  cetödtet  hätte,  so  würdest  du 
dich  nicht  bloss  auf  Vertheidigung  beschränken.  Monfir  III.,  der  Bun- 
desgenosse der  Esed,  hatte  wider  Imrirdkais  ein  Heer  aus  den  Stäm- 
men Bahra  Ijäd  und  Tenüch*)  gesandt;  der  Kampf  hatte  i.  J.  .527 
n.  Chr.  .Statt ; Irnriolkais  ward  gefangen  und  flüchtete  zu  Häris,  dem 
Sohne  Schebäb's.  dem  jungen  Oberhauplc  der  Beni  .lerluiü  Ben  llan- 
sale,  dieser  wollte  ihn  ausliefern,  da  be  jah  .«ich  Irnriolkais  mit  dem 
Familienschatzc  seiner  fiinf  Panzer  (dem  weiten,  dem  glänzenden,  dem 
schützenden,  dem  unvergleichlichen  und  dem.  der  die  Mutter  der 
Schuppen  liiess)  zu  Samuel,  dem  Herrn  des  .Schlo.sses  F^hlak;  auf 
dem  Wege  dahin  ward  er  von  1 1 a n i Ben  M e s u d aus  den  Beni  Scliei- 
ban  zuruckgewiesen,  von  Säd  Ben  Dhahäh  aus  den  Beni  IJäd  gut 
aufgenommen,  wesshalh  er  auf  Jenen  satyri.sclie,  auf  die.sen  lohende 
Verse  dichtete.  Im  Geliirgslande  Nedsclnl  verbarg  ihn  Moallä  aus 
den  Beni  Teim  Beni  Sälehe  unter  .seinen  Krauen,  wofür  sich  der  Dich- 
ter durch  eine  Kafsidet  dankbar  bewies,  deren  Schlu.ssvers: 

F.rfrenet  ward  der  Sohn  von  Hodfehr  für  gewiss 
Uurcli  Telm's  Staiiiin,  die  Leuchten  In  der  Klusterulss. 

Kortan  hlieb  dem  Stamme  Teim  der  Ehrenname  der  Eeiichten 
in  der  Kinsterniss.  Er  weilte  mehrere  Jahre  unter  den  Beni  Thaij, 
aus  denen  er  die  0mm  Dfchondob  zur  Kr.-iu  nahm,  sich  aber  dann 
von  ihr  schied  , weil  sie  in  einem  Wettstreite  zwischen  ihm  und  dem 
Dichter  Alkama,  in  der  Beschreibung  des  Pferdes,  dem  letzten  den 
Preis  zuerkannt  batte.  Die  Geschiedene  ward  hernach  die  (iemalin 
des  Dichters  Alkama’). 

*)  Iin  Diwaoe  des  Iinriolkaii  in  der  Aungalte  des  Freilioi  rn  Mac  Guckin  de  Slanc, 
S.  «3  und  26. 

*)  Nicht  Tonach,  wie  bei  Cauaain  de  Perceval  II.  31t.  .Siche  Kamos  Con%(anlino- 
polüaner  .\uig^abCy  S.  538.  nach  der  Form  S » a b ii  r. 

Caaaain  de  Perceval,  Essai  sur  l'histoire  des  Arahes  II.  pa/i:.  302-316,  und:  Ee 
Diwan  d'AmrolkaTs  par  le  Baron  Mac  Guckio  de  Slane,  vie  d'Amrolkals. 
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Iniriolkais  wandte  sieh  an  den  Kaiser  Jiwtinian , und  wie  Herr 
Caussin  de  PeroeviU ')  mit  Recht  bemerkt,  ist  unser  Dichter  nach 
aller  Wahrscheinlichkeit  der  Kais,  dessen  die  bysantinischeit  Oe- 
schichtschreiberProcnpius  undNonnosiis  erwähnen,  doch  wissen  diese 
nichts  von  dem  Inebesverhältnisso  des  Dichters  mit  der  PrinaeSsini 
welches  Tharmnah , dessen  Vater  von  dem  des  Dichters  erschUfen 
worden  war,  dem  Kaiser  verrieth ; Imriolkais  entfloh  aurs  schnellste. 
Der  Kaiser  sandte  ihm  einen  Boten  mit  einem  vei^Reten  Kleide 
nach , der  ihn  eine  Tagreise  über  Angora  hinaus  traf.  Er  legte  das 
Kleid  an,  und  starb  von  Geschwüren  bedeckt,  au  Angora;  seine 
letzten  Worte  waren  : 

Mer  Manu,  ilem's  Wort  stets  vuii  dem  Munde  noss, 

Item  Blut  in  Strümen  Biesst  auf  seioen  Btoss, 

Iler  imnirr  voll  lielm  Maid  den  Beetier  goss , 
t'.r  Ist  nadi  Angora  gekonimrn  bloss. 

Diess  waren  nach  Ihn  K.otei'be's  Eeugniss  die  letzten  Worte, 
die  er  gesprochen.  Nach  dem  Agäni  sagte  er  noch , als  er  am 
Berge  Asik  hei  Angora  das  Grabmal  einer  Prinzessin  sah,  diu  fol- 
genden Verse: 

I)  Nachbarin  I nab'  ist  Besnclies  Ort , 

So  lang  Asib  besteht,  geh’  Icsli  nicht  fort, 

Wir  Beide,  Freundei  sind  hier  fremd  ini  Land', 
iier  Fremde  isl  ilem  Fremden  stets  verwandt. 

Abdallah  el-Dscham!  sagt,  dass  Imriolkais  der  beliebteste  Dich- 
ter durch  die  Stellen  wie  die  obige. 

Er  trug  die  Fackel  der  Neuening  vor,  welcher  die  späteren 
Dichter  folgten;  der  grösste  der  sieben  Dichter,  deren  Gedichte 
an  der  Käha  aufgehängt  blieben. 

Der  Geist  brennender  I.iebe,  W’elcher  dieGedichle  dieses  gp'öss- 
ten  arabischen  vorislamitischen  Dichter  durchglfiht,  ist  der  des  ho- 
hen Liedes;  als  Belege  dieses  Urtheils  folgen  hier  drei  Gedichte  des 
Diwans,  alle  drei  in  metrischer  Form;  das  erste  noch  obendrein  in 
der  derKafsidet  mit  Beibehaltung  eines  und  desselben  durch  das  ganze 
Gedicht  laufenden  gleich  nach  der  ersten  Zeile,  und  dann  nach  jeder 
zweiten  wiederkehrenden  Reimes: 


*)  Kstiu  8ur  l’hiiUire  üet  Arabeii  il.  p«|^.  317. 


Digilized  by 'Google 


Weiut , Freoode , filier  sie  unil  fiker'n  Wiesenplan , 

Von  dem  die  Zelt  die  Spur  des  Zelt’s  längst  weggetlian. 
Die  Jahre  gingen  hin,  und  wiseliten  aus  die  Spuren, 

Wie  Palniensehrift  Im  Huch  der  Mfiuclie  loliesan. 

Sie  bracUen  in  Erinn'rung  mir  den  Stamm,  und  fachten 
Die  kaum  verglomm'ne  Glut  von  Schmerz  und  Sehnsucht  an. 
Der  Strom  des  Auges  stfirzt  aufs  Kleid,  als  wenn  er  wäre 
Der  Mund  des  Schlaiicli’s,  aus  dem  entstrdmt  ein  Ocean. 
Hiebt  and're  Schätze  sind  dem  Manne  zu  vertrauen , 

Dem  Manne,  welchem  nicht  die  Zunge  unterthan. 

Siehst  du  mich  liegeu  Jetzt  in  einer  Krankensänlle, 
l'ud  weli'u  lui  Wind  das  Kleid,  womit  ich  angethan , 

Sa  war’s  nicht  immer  so ; wie  oft  half  ich  Bedrängtem , 
Die  Fesseln  lösend  ihm  und  ihn  mir  eignend  an. 

Wie  oft  erweckte  ich  ille  Tapferen  am  Morgen, 

Halb  taumelnd  zwischen  Schlaf  und  zwischen  Schlachtenfahn'. 
Oft  sdiritt  ich  mitten  durch  der  Wüste  weKe  Räume, 

Auf  stämmigem  Kamel , das  leicht  durcheilt  die  Bahn. 

Oft  kam  Ich  Fluren  durch , gefärhet  In  Nachtschatten , 

Von  Walken  stets  getränkt,  die  duiinernd  zieh'n  heran. 
Auf  mächt’gem  Renner,  der  dir  gllit,  eh'  du  begehrest 
Des  Rennens  viel,  nicht  faul,  kein  geiziger  Kumpan , 

Wie  männliche  Gaself,  auf  welche  niederstürzet 
Ein  Adler,  fliegend  her  vom  Gipfel  des  Tehlan. 

Durch  Wüsten  strich  ich  oft,  rlle  Waml'rer  irre  führen 
Auf  hohem,  niag'reni  Ress,  gezeugt  von  edlem  Ahn, 

Das  mH  dem  .Schweife  stiess  an  Schultern  der  Kamele, 
Wie  zarter  Zweig  sicli  Idegt,  wenn  andere  Zweige  nah'ii, 
Gdeiteud  oft  das  Heer,  ilas  dicht  wie  Schatteiihaine 
Von  Onelni,  das  wkler'u  Feind  zielg  als  Orkan'). 

Bis  dass  ermüdet  alf  die  Züge  der  Kamele, 

Und  an  dem  Zauni  das  Pferd  gefTihrt  nicht  ward  foitan. 
Und  bis  du  sahst  den  Leib  des  Pl'erd’s,  des  vormals  lleisch'gen, 
Zerfressen  von  des  Aar's  und  von  des  Geyer’s  Zahn’). 


Auf,  llir  Freunde,  zu  der  Stätte, 
Wann  leb  rufe,  bleibt  dem  Rufe 
Wären  hier  noch  die  Bewoliner 
Fänd'  ich  Lager  zur  Mittagsroh’ 


Wo  zu  Asäs  griint  das  Laub 
Doch  dir  Stätte  immer  taub! 
Wie  zu  uns’rer  vor’gen  Zelt, 
Und  zur  nächtlicben  bereit. 


')  Hier  iit  die  deateche  tJebereeUaiig  mehr  dem  Reime  «!■  dem  Sinne,  mehr  wert- 
aJe  eaeh^etreu,  indem  du  letale  Erk,  an,  dem  hier  der  Or  k an  eniapricht,  eine 
SlOtae  bedeotel,  oder  wie  ea  in  der  laleiniachcn  Ueberaetaun^  heiaati  Copiia 
eC  riribaa  pollenlem. 
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Zdispur  wollest  nidjl  veriöiiitneii 
Kennst  midi  iloeh  nodi  von  den  Nädileii, 
Wenn  du  niirh  lieat  sdilallos  sdiauest, 
Midi  vergebens  nur  benifibend, 

Wieder  kömmt  die  alte  Krankheit, 

Mir,  dem  Fürchtenden,  dass  selbe 
Olt  bin  Ich  sonst  zu  Bedrängtem 
Hab’  mit  Kiiieni  Speer  die  Rotte, 

Arli ! wie  oR  ging  ich  des  Abends 
Sehr  w’iilkommen  weisseiu  Mädchen , 
Meinem  Rufe  folgten  Alle, 

Wie  Kaiiielinnen  sich  wenden 
Weiss  ich  doch , dass  Ihrer  Keine 
Für  den  Mann  mit  grauem  Haare, 
Damals  war's,  wo  mir  das  I.eben 
Nicht  versuchend  aurziistehen , 

Könnt'  Ich  doch  mit  F.ineni  Hauche 
Hoch  sie  sinkt  mit  stillem  Handle 
Statt  der  vorigen  Gesundheit 
Ward  das  Capiial  des  Todes 
Th  am  mäh  kam  aus  fernem  Unde, 
|i|id  auf  mich  die  Hebel  häufe , 

Doch  geschieht  es,  dass  dem  Manne 
Dass  er  noch  mit  grauem  Haare 


Den,  der  einst  hier  träumend  sass. 
Wo  der  Stamm  zu  Gaul  und  As. 
Ohne  eine  Stunde  Ruh' 

Dass  die  Augen  fallen  zu. 

Wann  dem  Ende  naht  die  Nacht, 
Neuerdings  mit  Kraft  erwacht. 

In  die  Schlacht  zunlekgekehrt. 

Dass  er  athme,  abgewehrt 
Wohlgekänimt  zur  süssen  Braut, 

Als  der  Jüngling  glatter  Haut 
Wiederkehrend  ohne  Fehl, 

Zu  dem  männlichen  Kamel. 

Für  den  Armen  ist  gestimmt , 

Für  den,  dessen  l.ell)  gekrümmt. 
Nicht  so  trüh  und  langsam  rann , 
Nicht  mich  seihst  zu  kleiden  an. 
Meine  Seele  hauchen  aus  I 
Sanft  hinab  zum  Todesgraus ; 

Wartl  mir  eiterndes  Geschwür, 

Nur  in  Scheidemünze  mir. 

Dass  er  bringe  mir  das  Kleiil , 

Denen  ihn  das  hoos  geweiht; 

Nach  der  Armnth  Wohlstand  wird. 
Langes , seliges  Leben  führt 


Endlich  da.s  letzte  de.s  Diwans,  welcher  ans  einigen  dreissig 
längeren  und  kürzeren  Gedichten  besteht,  deren  kürzestes  zwei,  de- 
ren längstes  vier  und  fünfzig  Distichen  stark  ist. 


Ich  ängstigte  mich  ob  der  Trennung, 

Ich  tröstete  mein  Herz  mit  Mädchen , 
Heut'  Morgens  habe  ich  der  Liehe 
Indem  mich  fürder  nur  die  Sorge, 

Das  erste,  das  Gespräch  mit  Trinkern, 
Und  trinken  ans  den  Schlauch  den  vollen, 
Das  andere,  den  Tanz  der  Pferde, 
Wettrennend  mit  den  jungen  Ziegen, 

Das  drille.  Schnelltritt  der  Kamele, 
Hinaus  In  unbekannte  Halde 
Und  wieder  ans  der  Wüste  Räumen 
Um  Stelldichein  verabzureden. 

Das  vierte,  Wohlduft  einzuhauchen 
Hinschielet  auf  gefeiten  Säugling, 

Sie  kümmert  sich  um  meine  Qualen 


Vergebens  war  die  Angst  fürwahr ; 
Indem  Ich  ihnen  eigen  war. 

Auf  immer  Lebewohl  gesagt, 

Um  die  vier  guten  Dinge  plagt : 

Die  stehen  frühe  auf  im  Hans 
Der  siedet  von  des  Weines  Braus; 
Auswerfend  ihren  Fuss  als  Speer, 

Die  springen  sicher  um  sie  her; 

Wann  ringsum  dunkelt  schon  die  Nacht, 
Und  ln  der  Wüsten  öde  Nacht; 

Hinan  zur  wohlbewahrten  Stadt, 

Um  ausznführen  hohe  That; 

Des  jungen  Weib's,  das  halbdnrchnässt. 
Den  sie  von  Ihrer  Brust  nicht  lässt. 

Und  um  des  eig'nen  KInd's  Geweiq, 
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Sie  biegt  den  Uals,  indem  sie  fürchtet, 
Ich  sandt'  ihr  Wort;  „Ich  würde  kommen. 
Sie  hüte  sich,  gehört  zn  werden, 

Sie  schwankte  lier  langsamen  Schrittes, 
Tier  MSdehen  stützten  Ihm  Uülle, 

Sie  schoben  sacht  sie  fort  znm  (ieben. 
Im  innersten  von  ihrem  Marke, 

Sie  spracli,  nachdem  ich  sie  entkleidet, 
Mit  schwarzem  Ang'  and  langem  Halse: 
Bei  deinen  Ahnen  I wenn  ein  And'rer 
Allein  es  dinchte  mir  unmöglich, 

Wir  übernachteten  — die  Thiere 
Wir  lagen  da  wie  zwei  Erschlag'ne, 

Sie  scheute  sich,  ein  Wort  zu  sagen 
Sie  schob  mir  zu  Ihr  felngewoh'nes. 

Und  als  ans  Furcht  sic  zitternd  bebte, 
lies  rüst'gen  Mannes,  der  ein  Kühner, 


Der  Knalie  möelite  lauter  schrel'n. 

Sobald  der  Pleja's  Glanz  aufgeht. 

Wenn  ans  dem  Bette  sie  aursteht," 

Und  zitterte  in  ihren  Gang , 

Ille  sie  g'en  ihre  Seiten  scliwaog ; 

Noch  zügelte  der  Schlaf  ihr  nach , 
Gewecket  schnell  war  sie  halb  wach. 

Und  sie  gasellenartig  stand, 

„Wen  willst  du  schrecken,  süsser  Fant? 
Gesendet  solches  Wort  an  micli  — 
Absclilägig  zu  entfernen  dielt.'' 

Entfernten  sich  auf  Ihrer  Bahn. 

Und  keiner  weiss,  wer  es  gethan. 

Von  dem,  was  uns’re  Brust  beklemtiil; 

Ihr  schön  gestreiftes,  zartes  Hemd. 

Ua  schloss  sie  sich  der  Schulter  an 
Für  sie  in  die  Gefahren  rann. 


Diese  Beschreibung  des  Stelldichein,  das  die  Städterin  dem 
Beduinen  gibt,  ist  gana  gewiss  eine  der  schönsten  Blumen  arabischer 
Poesie  vor  dem  Islam ; wie  lüstern,  und  doch  wie  zart  ist  die  Schilde- 
rung durchaus  gehalten ! wie  wahr  und  anmuthsvoll  das  Gemälde  des 
liebenden  Weibes,  das  über  ihre  Mutterpflicht  nicht  vergisst,  dem 
ainulettenbehangcnen  Kinde,  auf  das  sie  hinschielt,  während  sie  sich 
den  Umarmungen  des  Geliebten  hingibt.  Dieses  Naturgemälde  ist 
eben  so  treu  als  neu.  So  haben  auch  mehrere  Bilder  dieses  Diwans, 
welcher  den  Geist  des  hohen  Liedes  athim-t,  den  Reiz  derselben  Naiv- 
heit  und  unerwarteter  Ueberraschung,  wie  im  hohen  Liede  die  Schäf- 
chen, die  zwischen  Lilien  weiden,  und  die  Nase  als  Thurm  auf  Liba- 
non. So  z.  B.  das  Bild  des  leisen  Aufsteigens  auf  der  Leiter  zum 
nächtlichen  Stelldichein : Aseendi  ad  eam , postquam  somno  cor- 
repta  fuit  famUia  ejus,  — usceitsione  biiÜarum  aquae,  gradu  post 
gradum.  Oder  ein  andermal : Intraei  ad  feminam  candidam , cui 
oaea  in  tarne  Jepreaaa.  — delenlem  e.vtremitafe  induaii  aui  eeati- 
gia  acceaaua  mei. 


Wie  oft  ward  mir's  so  gut  mit  Frau'n  zu  weilen. 
Und  ihrer  zu  genlesseu  sonder  Eilen  I 
leb  ging  die  Wächter  durch  und  and're  Schaaren , 
Die  mich  zu  tödten  freudegierig  waren. 
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Als  dir  P^jath-n  ao  dem  Hisiaitl  sebieacn, 

Wie  gold'ner  Streif  von  jawelirteg  Sebienen  ’). 

Idi  kam,  sie  war  zam  Schlafen  angekleldet 
tles  llentdes  nur,  war  sie  noch  niebt  entkleidet. 

Sie  sprarh:  hei  llottl  du  willst  mich  nicht  belisten. 
Mit  deiner  liehe  sinnlicben  lieldsteo. 

Anf  stand  ich,  und  sie  zog  durch  Sandesmitte 
Gestickte  Schlepp',  zu  bergen  uns're  Tritte; 

Ind  als  wir  durch  das  Feld  des  Stainni's  gegangen, 
In's  Thal  von  Hügeln  sandigen  umfangen , 

Zog  ich  zu  mir  die  meinen  Schläfen  Nahn'de 
Von  dünnem  Leih  und  volleni  knöchelhande. 

Hie  Zarte,  Weisse,  die  zur  Lust  geliettei, 
lind  deren  Brust  von  Spiegelglas  geglättet : 

Wie  einz'ge  Perle  gelblleh,  weiss  und  helle 
Genährt  am  reinen  unhenihiten  Quelle, 

Sie  wandt'  skh  M-heuen  Blicks  uud  glauer  Wangen 
Wie  Wedsche's  Reh,  an  dem  die  Jungen  hangen, 
Ihr  Hals,  wie  schnner  Hals  von  den  Gasellen, 

Nur  dass  er,  war  gesehmtlcket  mit  Juwelen, 
Kohlseliwarz  das  Haar  umllies'>end  ihren  Nacken, 

Wie  Palmeuzweig'  sich  ineinander  hacken; 
llir  Haar  war  hoch  ani  hupfe  aurgezogen. 

Zum  Tlieil  gelockt,  zum  Tbeil  kam's  frei  gellugen; 

Ihr  zarter  Wuchs  wir  dünner  Strich  so  schmächtig, 
fhr  Kuss  wie  Fuss  der  Palme  wasserträehtig. 

Sie  schlief  in  ihrrni  Betl  mit  Musk  zerrieben, 

Zum  lebrrfluss  war  bürtel  fern  geblteben ; 

Ihr  Finger  weich  und  rutli  wie  Curhenille  =), 

Wie  die  Zahnstocher  aus  dem  Holz  Ishilr; 

Fs  strahlet  ihr  Gesicht  zur  Abendzeit, 

Wte's  Licht  des  Münrhes , der  Marien  geweiht. 
Vernflnftger  verliebt  in  solche  sich. 

Die  nicht  zu  gross,  zu  klein,  untadrlich; 

Mellt  lange  lieben  Männer  das  Gemeine 
Me  hör'  ich  auf  zu  lieben  Sie  die  Eine, 

Stiess  ich  nicht  oR  den  Mann  zurück  , der  rieth 
Zn  meiden  dich , pt  meinte  er's  dantit. 

DR  bat  die  Nacht  mit  ihren  Unstern  Wagen 
t nd  mannigfalt'gen  Sergen  niich  uiiizagen. 


')  Wiachäh,  WebrgehZnge  und  Gürtet. 
')  Wie  die  rettm  Warner  een  D h i k i. 
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loli  sprach,  als  sie  ausdehnte  Hiin'  mid  Lenden, 
Ind  ihre  Brust  begann  von  mir  zn  wenden  •) ; 

0 lange  Naclit ! folgt  dir  denn  nicht  der  Morgen ! 
Doch  bin  liei  dir  viel  besser  Ich  geborgen; 

U lange  Nacht I in  der  so  fest  die  Slerne  standen, 
Als  wJren  sie  an  Stein  geknüpft  mit  Banden. 


U Freund,  siehst  du  den  Blitz  wie  hell  er  stralilt't 
Bewegte  Hand  io  Walken,  die  gehallt, 

Kr  glänzet  hell  wie  eines  Manches  Leuchte , 

Gew'und'nen  Dochts,  der  veil  von  Oelesfeuchtc. 

Indem  sie  rechts  auf  Kathän  niederscheli , 

Hing  links  sie  auf  Sittär  und  auf  Jefbel, 

Sie  strümt  die  Fiuth  dann  auf  K,u seife  wieder, 

Lud  wirft  die  Bäume  von  k.enebbol  nieder. 

Mit  Regen  fibergiesset  sie  kanan. 

Die  Gemse  stürzen  von  der  Felsenbaho^ 

Auf  Teima  reisset  sie  die  Palmen  ein, 
lind  Jwles  Haus,  dess'  Grund  nicht  fester  Stein ; 

Ber  Berg  S&hir,  um  den  sie  rauschend  streift, 

Ist  Greis  verhüllt  Im  Mantel,  der  gestreift. 

Der  Gipfel  von  Mod  sch  ein  Ir  schlaninibedeckt. 

Ist  Spindel,  die  in  Banmwell  sich  versteckt; 

\uf  Giblt's  Feld  entleert  sie  den  Baftast, 

Jemen'Scher  Kaufmann,  so  der  Kleider  Last. 

Die  Vügel  sind  berauscht,  als  hätten  sie 
Getrunken  Glühewein  In  aller  Früh', 

Die  Thlere,  die  ers.iuft  bei  Nacht  In  Fluthcn 
Wie  Wurzeln  wilder  Zwiebel  weiter  fluthen. 

Mehrere  Distichen  desselben  iiii  Ikd,  so  in  dem  Abschnitte: 
von  den  Wünschen  und  Belürchtungcn  , die  folgenden : 

Ich  strebe  nicht  nach  uied'reui  Inlerfaalt, 

Das  Kleine  ist  nicht  Ziel  von  der  Gewalt, 
lob  strebe  nach  dem  Ruhm  und  hohen  Muth, 

Der  mir  das  höchste  Ziel,  das  grösste  Gut>). 

Ich  bab’  so  viel  geseh'n  der  Länder  und  der  Leute, 

Dass  Rückkehr  mir  erschien  als  schönste  Frucht  und  Beute'). 


')  Al*  *ie  Uieae  macht«  anfiaalehen. 

Handachrifl  der  Hotbibliothek  I.  D.  Bl.  113.  Vers. 

Ebenda  Bl.  131. 
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Imriolkais  war,  wie  das  Ikd  belehrt,  der  erste  Dichter, 
welcher  Pferde  mit  Gasellon , Wölfen  und  Straussen  verglich ; fünf 
Distichen  desselben , worin  diese  Vergleichung;en  Vorkommen , im 
Abschnitte  des  Ikd  von  den  Pferden*). 

Im  ikd  befinden  sich  auch  die  Verse,  welche  Imriolkais  auf 
cI-Mo&IUl  Ben  Teim  aus  den  Beni  Sälebe  Ben  Dschefaän  sagte,  als 
sein  Vater  Hodsebr  erschlagen  ward ; 

Wann  beim  Moälli  ich  mich  niederiasse, 
j Die  höchsten  Bergesgipfel  Ich  umfasse, 

Die  Herrscher  von  Irak  und  Syriens  König, 

Vermögen  wider  Ihn  an  Uaeht  nur  wenig; 

Erfreu'  dicli,  Uodschr's  Sohn  Imriolkais, 

Die  Teim  leuchten  In  der  Finstemtss •)• 

Dann  ebenfalls: 

Ich  hab'  ein  Schaf,  das  reich  mit  Milch  ndch  trinket, 
l'nd  dessen  Horn  den  (Irilf  zum  Stock  mir  schenket. 

Es  gibt  mir  Fett  zur  Speise  und  zum  Uclit, 

Wer  sich  begnOgt  kennt  Durst  und  Hunger  nicht*). 

In  dem  xu  Constantinopel  gedruckten  Cominentare  des  Tel- 
chifs  finden  sich  die  folgenden  vom  Verfasser  des  letzten  aufge- 
nommenen Verse  dieses  grossen  Dichters  übersetzt  und  erläutert: 
Den  Rflcken  schmflekt  das  Haar,  das  kohlenschwarze. 

Wie  Datteltraube  reich  die  Palme  ziert. 

In  einem  Knoten  ist  es  aufgeschlagen , 

Der  in  dem  aufgelösten  sich  verliert«). 

Aus  der  Todtenklage  des  I mrio Ikais : 

0 lange  Nacht,  erhellt  dich  nicht  der  Morgen? 

Wiewohl  durch's  Morgenroth  nichts  besser  wird«). 

Zu  Ismid  ward  die  Nacht  mir  lang. 

Das  Volk  schlief  sorglos  in  der  Runde, 

Die  Nacht  war  lang  wie  Angenkrankem, 

Dem  schmerzt  von  triefenden  die  Wunde, 

Die  Ursach'  war  die  Trauerbotseliaft, 

Wovon  Ebul-Esad  uns  gab  die  Kunde«). 

')  Ebenda  Bl.  31. 

')  Im  Abichnitle  von  den  Zweigen  des  SUmmes  Thnij,  Handschrift  derHofbiklio- 
Ihek  Bl.  tS7.  Vers. 

')  ikd  im  Abschnitte  der  Aente  U.  d.  H.  U.  Bl.  333. 

«)  .Seite  6. 

*)  Ebenda  S.  83. 

'}  Ebenda  S.  63. 
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Wir  sind  amtlngt  von  wilder  kflhe  Augen, 
Wie  angebohrter  Onyx  welss  und  scliwarx 


Wer  kann  mich  tödten , midi , des  Schwert's  Genossen  ? 
GeschlllTen  scharf,  wie  ZAhne  der  DAnionen’). 


Der  Aar  wirft  weg  eijagtc  Vdgelberzeii, 

Wie  frische  Wein-  und  trockne  Uatteltrauben '). 


Ich  trag  rodein'schen  Speer,  der  scharf  gespitzt. 
Wie  eine  Klamme  die  vom  Rauche  blitzt*). 


Mit  W'aldkuh  und  mit  Stier  wettrennend  heiss. 
Befeuchtet  nicht  von  einem  Tropfen  Scliweiss*). 


Der  Mann,  der  seine  Zunge  nicht  bewahrt. 

Bewahret  auch  nicht  Schätze  anderer  Art  *). 

In  diesem  Commentare  des  Telchifs  belindet  sieh  S.  230  das 
dritte,  und  S.  205  das  erste  Distichon  der  MuiUlakät  des  Dichters. 

Die  folgenden  Verse  des  grossen  Dichters,  welche  das  Mosta- 
thref’)  gibt,  beziehen  sich  auf  den  Aberglauben  der  Araber,  die 
aus  dem  Fluge  des  Vogels , der  aus  seinem  Neste  aufdiegt , gute 
oder  schlechte  Vorbedeutung  nehmen:  gute,  wenn  er  von  der  Lin- 
ken zur  liechten  fliegt;  schlimme,  im  umgekehrten  Falle: 

Der  Vogel  kreis't.  Indem  er  sucht  sein  Nest, 

Sein  Flug  hält  die  Begebenheit  die  llllcbl'ge  fest. 

Indem  er  rechts  und  links,  vorwärts,  rilckwärts  sich  hält. 

Gleich  einem  Strome  der  vom  hohen  Kelsen  fällt'). 

Ifsfahani  und  Andere  erzählen , dass  Imriolkais  Ben  Hodschr  el- 
K.indi  nie  ein  Weib  genommen,  ohne  dasselbe  zuerst  gefragt  zu  ha- 
ben: Was  die  Acht,  die  Vier  und  die  Zwei.  Eine  Nacht  traf  er  auf 
einen  Araber,  der  seine  kleine  Tochter  trug,  zart  wie  eine  Perle; 
er  fragte  sie,  was  die  Acht,  die  V'ier,  die  Zwei  ? sie  sagte : Die  acht 

*}  Ebenda  S.  104. 

*)  Ebenda  S.  113. 

>)  Ebenda  S.  134. 

«)  Ebenda  S.  139. 

*)  Ebenda  S.  190.  ^ 

*)  Ebenda  S.  830. 

Mnetathref  in  Eaid'i  tOrldecher  UeberieUan|^  8.  805. 
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Zizen  der  Hündin , die  vier  des  Kamels , die  ^wei  Brüste  des  Mäd- 
chens. Er  begehrte  sie  sogleich  von  ihrem  A'ater,  und  vermählte  sich 
mit  ihr;  sie  bedingte  sich  von  ihm  jedoch  die  Erfüllung  dreier  Bitten 
am  Hiichzeitabendc,  die  er  ihr  zusagte;  nämlich:  hundert  Kamele, 
zehn  Sclavcii  und  zehn  Zoffen  (Wafsair).  Er  sandte  ihr  einen  Sclaven 
mit  einer  Kopfbinde , zehn  Krügen  Butter  und  zehn  Krügen  Honig. 
Der  Sclave  licss  sich  auf  seinem  Wege  an  einem  Wasser  nieder, 
breitete  die  erhaltene  Kopfhinde  aus,  und  wand  sich  dieselbe  um  den 
Kopf;  indem  er  sie  aber  um  den  Kopf  schlug,  zerriss  er  dieselbe  an 
einem  doriiichten  Strauche;  dann  öffnete  er  die  beiden  Krüge  der 
Butter  und  des  Honigs,  und  speiste  davon  die  Bewohner  des  Ufers. 
Hierauf  suchte  er  die  Braut  auf,  deren  Stamm  ausgewanderl  war 
(Choluf).  Nachdem  er  ihr  die  Geschenke  übergeben  , fragte  er  sie 
um  ihren  Vater,  ihre  Mutter,  ihren  Bruder.  Mein  Vater,  sagte  sie,  ist 
gegangen,  d.as  Kerne  anzunähern,  das  Nahe  zu  entfernen ; meine 
Mutter  ist  gegangen,  die  Seele  in  zwei  Seelen  zu  spalten,  und  mein 
Bruder,  die  Sonne  zu  wenden.  Euere  Hose  ist  zerrissen  und  euere 
beiden  Gefässe  sind  ansgellossen.  Der  Sclave  hinterbrachte  diese 
Worte  seinem  Herrn.  Dieser  sagte:  Von  ihrem  Vater  meint  sie,  er 
.sei  gegangen,  um  sich  einem  .Stamme  zu  widersetzen  ; von  ihrer  Mut- 
ter, sie  sei  gegangen,  um  einer  Gehärenden  Hehammendienstc  zu  lei- 
sten; von  ihrem  Bruder,  er  habe  Serhhäume  gepflanzt,  und  warte 
nun,  dass  die  Sonne  komme;  aus  dem  Anderen  entnehme  er,  dass  die 
ilir  geschickte  Binde  zerrissen,  da.ss  die  beiden  Krüge  Butter  und 
Honig  nicht  unversehrt  Rngekoimnen ; der  Sclave  gestand  die  Wahr- 
heit. Iniriolkafs  befahl  nun  dem  Sclaven.  die  hundert  Kamele  zu  ihr 
zu  treiben,  und  begleitete  selbst  den  Zug.  Auf  dem  Wege,  als  Im- 
riolkais  dem  Sclaven  die  Kamele  tränken  half,  warf  ihn  dieser  in 
den  Brunnen,  und  gab  sich,  als  er  zur  Ställe  der  Braut  kam,  selbst 
für  Imriolkais  aus.  Diese  sagte : Bei  Gott ! ich  weiss  nicht,  ob  dieser 
mein  Gemal  oder  nicht;  aber  ich  werde  mich  de.ssen  bald  überzeugen. 
Schlachtet  ihm  ein  Kamel  und  gebt  ihm  von  dem  Gekröse  (Kirsch), 
dem  Schweife,  dann  geht  ihm  von  der  übersauer  gewordenen  Milch 
(Halis),  und  bereitet  sein  Lager  heim  Misthaufen.  Sie  timten  so,  und 
als  er  gegessen,  getrunken,  geschlafen,  Hess  sie  ihn  am  .Morgen  rufen, 
und  sagte  ihm,  er  möge  ihr  beantworten,  was  sie  zu  fragen  habe.  Frage, 
sagte  der  Sclave,  ich  will  antworten.  Von  was  zittern  deine  Lippen? 
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Er  .«ag^e:  Vom  Verlangen,  Küsse  von  deinen  £U  nippen;  von  was  zit- 
tern deine  Lenden?  aus  Lust,  sie  dir  zuzuwenden;  von  was  zittern 
deine  Hüften?  aus  Begier,  sie  an  deinen  zu  durclidüften.  Bindet  den 
Selaven  , rief  sie.  Indessen  waren  l,eute  am  Brunnen  vorbeigezogen, 
die  den  um  Hilfe  rufenden  Imriolkais  aus  demselben  herauszogen. 
Er  kehrte  zu  siünem  Stamme  zurüek.  nahm  andere  hundert  Kamele, 
und  kam  mit  denselben  selbst  zum  Zelte  seiner  Braut,  sich  als  ihren 
Gcmal  ankündend.  Ich  weiss  nicht , sagte  sic,  ob  dieser  mein  Gemal 
oder  nicht?  aber  ich  will  es  gleiidi  erkunden.  Schlachtet  ihm,  sagte 
sie,  ein  Kamel,  setzt  ihm  das  Gekröse  und  den  Schweif  auf;  als  man 
ihm  dieselben  gebracht  hatte,  sagte  er:  Wo  ist  die  Leber  und  der  Bu- 
ckel? gebt  ihm  nun  übersaure  Milch  zu  trinken;  er  weigerte  sich  da- 
von zu  trinken,  und  sagte : Wo  ist  die  von  meinen  Kamelen  gemol- 
kene Milch  (Dharib),  und  die  aus  süssen  und  sauren  gemischte? (Resi- 
jet.)  Sie  befahl  dann,  ihm  die  Lagerstätte  in  der  Nähe  des  Düngerhau- 
fens zu  bereiten.  Er  weigerte  sich  niederzulegen,  und  sagte:  Bereitet 
mein  Lager  auf  der  Höhe,  wo  das  Rauschen  des  Wassers  zum  Schlafe 
einladet,  und  breitet  einSchattenzcIt  darüber  aus.  Jetzt  forderte  sie  ihn 
auf,  ZU  beantworten,  was  sie  ihn  fragen  werde.  Präge  was  du  willst, 
ich  bin  bereit  zu  antworten.  Von  was,  fragte  sie,  zittern  deine  Lippen? 
Aus  Verlangen  reinen  Wein  zu  nippen;  von  was  deine  Lenden?  aus 
Lust  der  schönen  Kleider,  die  sich  faltig  wenden;  von  was  zittern 
deine  Hüften?  aus  Begier,  sie  im  Tanze  zu  lüften.  Bei  meinem  Leben, 
sagte  sie,  diess  ist  mein  wahrer  Gemal ! tödtet  den  Selaven. 

151.  Tharafa,  *»> 

I.  560  —570. 

Die  berühmteste  Begebenheit  seines  Lebens  ist  das  Ende  dessel- 
ben, nämlich  durch  die  Treulosigkeit  des  Königs  von  Hire  Ainrü  Ben 
MonfirBen  Imriolkais').  Er  erschien  bei  demselben  mit  Mote- 

*)  Dieis  Besebenheit  erzählen  alle  Quellen,  zehr  enefahrlich  den  Aginli  and  nach 
demaclben  Herr  Perron  im  XI.  Bd.  (III.  Serie  dn  journal  aiialiqne  pag.äS  and 
215)  und  II«rr  Ca  nutin  in  teiner  neo«tten  Gctchichtt  der  alten  trtbiachen 
Dichter,  denn  Ihn  Nobdte  zum  Sendtchreiben  Ibn  aSeidun't,  endlich  der 
CommenUr  der  Htinatt  in  derAnsftbe  SUveatre  de  Secy’t  S.  103,  welchen 
weder  Perron,  noch  C^auttin  benfltxt  haben,  detthalb  und  der  taiyritchen  Kafti' 
det  willen  iat  die  ErtKhInnf  det  Scholiatlen  der  Hamaaa  oben  zu  Grunde 
gelegt. 
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leoimis;  Amrii  oraoff  damals  zur  Herrschaft  seinen  jüngeren  Bruder 
Kähiis;  beide  waren  Söhne  der  Tochler  des  Häris  Ben  Ämrü  el- 
K.indi,  des  Essers  der  Bitterkeiten').  Amrü  wies  die  beiden 
Dichter  als  Gesellschafter  seinem  Brnder  KÄbüs  zu,  da  sie  diesen  eines 
Tages  trunken  fanden,  sagte  Tharafa  eine  saUTische  Kafsidet  aufÄmru 
und  dessen  Bruder  Kabüs,  welche  mit  den  Versen  beginnt : 

II  sendete  uns  Gott  statt  des  Anini 
Mit  einem  Kalbe  eine  Matterkuh, 

Aus  deren  reichgeflHlteu  Vordenizen 

lien  festen,  strotzenden,  Hilchstrdme  spritzen! 

Kr  woir  uns  zur  Gesellscliall  Ummer  geben, 

Die  nicht  dem  Widder  trotzig  widerstreben ! 

Ich  schwer'  es,  dass  kalnis,  der  Solin  der  Hind, 

Als  Herrscher  tli/iricht  sein  wird  wie  ein  Kind!*) 

Amni,  hievon  in  Kenntniss  gesetzt , ergrimmte , und  gab  jedem 
der  beiden  Dichter  einen  Uriashrief  an  Ebü  K.erib,  den  Statthalter  von 
Hidschr,  mit  dem  Befehle,  den  Ueberbringer  zu  tödten.  .Motelemmis 
zeigte  einem  Freunde  seinen  Brief,  der  ihn  las,  und  Motelemmis  warnte 
seinen  Begleiter  Tharafa,  mit  ihm  umzukehren;  dieser,  welcher  glau- 
ben mochte,  dass  sein  Freund  vom  Leser  des  Briefes  zum  Besten  ge- 
halten worden,  oder  dass  der  König  solche  Schandthat  wider  ihn  nicht 
wagen  w ürde,  setzte  seinen  Weg  fort,  und  wurde  von  Ebü  K.erb  hin- 
gcrichtet.  Ans  dieser  Erzählung  geht  (was  noch  nirgends  bemerkt 
worden),  hervor,  dass  keiner  der  beiden  grossen  Dichter,  oder  wenig- 
stens Motelemmis  nicht,  lesen  konnte,  aber  wahrscheinlich  auch  nicht 
Tharafa,  und  dass  sie  also  beide,  oder  wenigstens  .Motelemmis,  ein 
Naturdichter,  bei  dem  das  Ohr  und  das  richtige  Geiühl  für  das  Syl- 
benmass  die  Kunde  des  Lesens  und  des  Schreibens  ersetzte. 

Die  Schwester  Tbarafa’s  war  die  Gemalin  Abd  A mrü  Bischr's 
Ben  .Mer8ed’s,dcs  mächtigsten  Fürsten  seinerzeit,  sie  beklagte  sich 
über  sein  Alter,  und  dass  er  sie  vernachlässige,  da  sagte  Tharafa: 


*)  iltder Beinam«  Akilo l-ni«rir  xd  ubeneti«n»  nicht  &!■  der  VUlmaJexsnr,  wi« 
Rflckert  in  der  Naehbildoo;  Makaniat  Hariria  (!■  Anai^abe,  I.  Bd.  8.  816)  gans 
irrig  Qbernelzt  hat. 

*)  klan  vcrglaiebe  diene  Ueberaetiong  mit  der  willkOhrlicben  RSckert'a,  der  aaa 
der  Koh  ein  Melkachaf  macht,  and  die  Limmer.  Rahlin,  ganz  mit  SliUaebwei> 
gen  übergeht,  dann  dem  Widder  „mit  dem  Herne'*  za  lieb,  arge  Dorne  (statt 
Dornen)  hinein  wirrt. 
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F.8  fehlt  ihm  nichts,  als  dass  er  flbersatt, 

Das  Seitenstechen  hei  den  Frauen  hat, 

Und  wenn  die  Weiher  sich  um  ihn  bemühen , 

Sie  unbefrlediget  von  lliin  abziehen. 

Ämrü  Ben  Hind,  der  Verbreiincr,  der  Steinfurzer,  welcher  diese 
Satyre  gehört,  hrachte  sie  dem  Amru  Ben  Bisehr  eines  Tages  auf  der 
Jagd  hei;  dieser  Ämrü  Ben  Hind  war  ein  höser  Mensch,  von  dem  Tha- 
rafa  gesagt : 

0 wir'  ich  einmal  doch  an  Kfinig  Amrü's  Stelle, 

Dem  es  an  Krall  gebricht  an  sehüner  Frauen  Seliwelle. 

Ämrü  Ben  Bische  gah  dem  Ämrü  Ben' Hind  diese  auf  denselben 
gedichteten  Verse  für  die  auf  ihn  gedichteten  zurück,  üiess  war  die 
Ursache  seines  Todes.  Tharafa  verschmähte  den  guten  Rath  seines 
Freundes  Motelemmis,  welcher  den  ihm  vom  Könige  gegebenen  Urias- 
brief  öffnete  und  in’s  Wasser  warf;  Tharafa  aber  übergab  den  seinen, 
ohne  denselben  geöffnet  zu  haben , an  den  Statthalter  von  Bahrein, 
welcher  den  Mord,  angeleitet  von  Moäwije  ihn  Morre  el-Eifeli, 
vollfuhrend,  dem  Dichter  die  Hände  und  Füsse  abhauen  und  lebendig 
eingraben  liess.  Unter  die  besten  seiner  >'crse  gehören  die  folgenden ; 
sie  sind  auf  die  ausgestorbenen  Stämme  Th  asm  und  Dfchedis 
gedichtet : 

Ich  sah  das  Grab  des  Reiters,  der  heftig  schnaubet. 

So  wie  das  Grab  des  Feigen,  der  irrend  staubet; 
leh  sah  den  Tod,  der  den  Grossmüi! 'gen  weggerafR, 

So  wie  den  Schändlichen,  der  auf  dem  Gelde  schlaft. 

Ich  sab  den  Lauf  der  Zeit,  die  Jede  Nacht  sieh  mindert, 

Indess  die  Tage  zieb'n,  und  nichts  daran  sie  hindert; 
leh  schwür's : es  schoss  der  Ted  noch  keinen  Helden  fehl , 

Wenn  los  aucii  Fesselstriek  und  kräftig  das  Kamel. 

Mehrere  der  Verse  Tharafa’s  sind  zum  Sprichwort  geworden : 

Und  ist  der  Tag  gesetzt  wie  dem  Cbamäleen, 

Die  Plagen  fliegen  her,  wir  fliegen  auch  davon'). 


*)  Ibn  K,oieibä  ; das  K i r e w a n , daa  in  den  WarterbUchem  fehlt,  wird  von  Ihn 
Kpteibd  ala  gleichbedeutend  mit  Schickfan,  daa  iat  Chamäleon  erklärt : 
1)  Tharaphae  Meallaka  cum  echoliia  Nahaa,  ed.  Joa.  Jacob  Reieke.  I,ng. 
Batt.  17b>.  t)  Tarafae  Moallaka  cum  Zuaenii  acbolia,  ed.  Joannen Vnllera. 
Bonnae  18S9.  S)  C t u a a i n'a  Eeeni  eur  l'hiatoire  den  Arahea  U.  p.  SSS. 
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Ausser  der  Moällakät  ist  von  Tbarafa  noch  die  Anecdote  erhal- 
len, dass  er  bei  dein  Vortrage  von  Versen,  sei  cs  von  Motelemmi's, 
wie  Einige  behaupten,  sei  es  von  Mosejib  Ben  Äls,  wie  Andere 
sagen,  die  folgende  Anwendung  eines  Epithels  von  weiblichen  Kame- 
len, auf  männliche  kritisirte , und  Istewnukol-Dschemel'),  das 
ist  das  männliche  Kamel  ist  zum  weiblichen  geworden,  sagte,  das  so- 
fort Sprichwort  blieb.  Nach  denen,  welche  die  Verse  dem  Mose- 
jib zuschreikcn,  soll  dieser  die  vorlaute  Kritik  des  jungen  Menschen 
mit  einem  Schimpfe  beantwortet  haben  *). 

fnihlingsregeii  soll  In  Sclilclitrii  Ohne  Schaden  anzuricliten, 

Niederslärzen  auf  das  Land,  Wo  dein  Zelt  (iellebte  stand '). 


Ilu  magst  nun  sagen,  was  da  iiiinier  willst, 
l)u  hist  von  itiiverwaudlen  *)  nun  getrennt , 

Filr  alle  Nahen  bist  du  syr'scher  Wind, 

Iler  in  der  Nacht  niil  Iteif  die  Felder  hrennt; 

Filr  alle  Fernen  bist  du  Regenvvind, 

Iler  mit  ein  wenig  koth  das  Feld  beklenl. 

Icli  iveiss  gewiss,  dass  wenn  der  Herr  veräclitllch , 

, bein  üchützling  von  den  Leuten  wird  verhöhnt; 

Und  dass  der  Mann,  der  nicht  bewahrt  die  Zunge, 

Iler  Schande  seiner  eigenen  erwähnt '). 

Seine  ersten  Verse , die  er  als  Knabe  beim  Vogelfang  machte, 
wo  die  Lerchen  nicht  in's  Netz  gingen,  sind  die  folgenden: 

Triltlre  fort  und  lege  Eier  Lerche!  > 

Oie  du  durrhschiiietterst  froh  die  weite  Flur, 

Bepleke  was  du  willst  und  freue  dich, 

Verschwunden  ist  von  hier  des  Jägers  Spur: 
llas  Netz  Ist  fort , Behutsamkeit  nicht  nSthIg , 

Hoch  fängst  du  dich  darin,  o warte  nur!>)< 

Der  ältere  Bruder  Tharafa's  machte  ihm  Vorwürfe,  dass  er 
statt  auf  die  Kamele  Acht  zu  haben,  dieselben  nach  ihrem  Belieben 


*)  UmtUndlieh  bei  Ceuetio  II.  S.  iikZ. 

*)  Eet-ce  qoe  per  htstrd  tu  veux  me  leire  eotendre  qae  je  troaverei  dane  matribo 
la  ToWe  de  ta  mere.  Jonra.  aaiatiqae,  p. 

*)  Commentar  der  Verte  det  Telchifa  S.  100. 

*)  Von  Sid  Ben  Milik,,  Aniru  and  Adf  den  Tlterlieben  a»d  mftUerliehen  Oehmen. 
*)  Preyta^'a  Hanikaa  032. 

*)  Caattia*#  Eaaai  aar  rhtiioira  dea  Arabea  U.  pof.  344. 
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herainirrcn  liess,  und  Verse  tnscble.  Glaubst  du,  sagte  Mäbed,  dass, 
wenn  deine  Kamele  verloren  geben , du  sie  durch  deine  Verse  wieder 
erhalten  wirst?  Ja,  sagte  Tharafa,  und  um  dich  davon  zu  überzeu- 
gen, werde  ich  künftig  noch  weniger  darauf  Acht  haben.  Die  Ka- 
mele wurden  wirklich  entwendet,  Tharafa  wandte  sich  um  Beistand 
an  einen  seiner  Vettern  Mklik,,  der  ihn  hart  abwies.  Diess  war  der 
Anlass  seiner  Moillakät,  welche  dem  Mälik,  Vorwürfe  über  seine 
Härte  macht;  hingegen  war  ein  anderer  seiner  Vettern,  Ämrü  Ben 
Mersid,  desto  mehr  geschmeichelt  durch  das  in  den  folgenden  Disti- 
chen ihm  ertheilte  Lob: 

Wollt'  es  der  Herr,  so  wäre  icii  wie  Kais  Ben  Chalid, 

Wollt’  es  der  Herr,  so  wäre  icli  wie  .tnirii  Ben  Mersid; 

Ich  wäre  dann  ein  rerbter  Mann  von  Jedermann  besucht, 

Von  Sühnen  der  GrossinOthlgen , die  edlen  Stainnies  Frucht. 

Amru  Ben  Mersid  sandte  nach  dem  Dichter , und  sagte  ihm : 
Kinder  kann  dir  nur  Gott  geben , aber  was  die  Güter  betrifft , so 
will  ich  dich  auf  denselben  Fuss  setzen,  wie  meine  Sühne.  Er  rief 
seine  sieben  Sühne  und  drei  Enkel,  und  befahl  jedem  derselben,  dem 
Dichter  zehn  Kamele  zu  geben,  so  dass  dieser  auf  einmal  im  Besitze 
von  hundert  Kamelen '). 

Was  in  dem  Vorberichte  zu  Vullcr'a  Uebersetzung  über  Thara- 
fa's  genusslustiges  I^ben  gesagt  wird,  findet  das  besste'  Belege  im 
schünen  Gedichte  selbst , in  welchem  Tharafa  seinen  Sittenrichtern 
entgegnet : 

Du,  der  ndch  schmähet,  dass  Ich  kämpfe  und  genlesse. 

Bist  du  Ini  Stand',  Insterbllchkeit  mir  znznW'enden  ? 

Bist  du  Im  Stande  nicht,  den  Tod  mir  abzutreiben. 

Lass  Ihm  begegnen  mich  ndt  spende-eichen  Händen. 

Wär's  ob  drei  Dingen  nicht,  dle's  Herz  des  Manns  erfreuen. 

Mich  rührt'  es  nicht,  ob’s  Krankenbett  die  Freund  umständen. 

Zuerst  gilt  es,  dem  Schimpf  der  Frau’n  zuvorzukommen, 

Hit  rotheo  Weines,  der  mit  Wasser  schäumet,  Spenden; 

Herbeizueilen  dann,  wann  Ich  geruftn  werde. 

Auf  kniegebog'nem  Pferd,  wie  Wolf  zu  Ghadha's  Länden*); 


I)  Caasiin'a  Eisai  anr  l'hiatoire  des  .Arabaa  paj^.  3t7— 35S;  saramt  der 
Ueberaetiuna  der  Moallakdl. 

*}  Die  Liad,  der  LandaBaaorl , noch  wirklich  der  Name  von  Voratldten,  wo 
gelandet  wird,  wie  i.  B.  die  Lind  au  Grala,  mit  dem  dort  bekannten  Waid- 
apniehe ; Student  auf  der  Lind  u.  a.  w. 

39 
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Zuletzt  zu  kürzen  trülien  Tag  (die  Trüli’  ist  seltsam) 

Mil  Mädchen  in  dem  Zelt  von  säulenijulieii  Wänden, 

Mit  Mädclien,  deren  Arm  nnil  Knäclielrluge  strotzen, 

Als  oll  auf  rundem  Ast,  ilcii  nicht  Besclineliler  schänden. 

Ich  bin  der  Edle , der  die  Seele  lebend  tränkt , 

Nach  meinem  Tod’  zeigt  sirh's,  ob  Uursi'ge  Becher  spenden. 

Ich  seh',  gleich  ist  das  Grab  habsüchtiger  Geiz'ger 
Und  derer,  die  In  Müssiggang  Ihr  Gold  verschwenden. 

Du  siehst  der  Bügel  zwei  von  Erde  aufgehäiiret. 

Zwei  harte  Steine  d’rauf,  umschlossen  von  Steinwänden. 

Ich  seir  den  Tod  auswähleii  edlen,  hohen  Mann, 

Ich  seh’  ihn  Schatz  des  gelegen  Wichts  zur  Grube  senden. 

Das  Leben  ist  ein  Schatz,  der  Jede  Nacht  sich  mindert. 

Was  Tag  und  Nacht  verniitidert,  muss  zuletzt  wohl  enden. 

Das  foljeende  Distichon  Tharafn’s  ßndet  sich  im  Mostathrpf) 
als  ein  Beispiel  der  Redeligfur  Misali  Makhul  aufgefuhrt: 

Die  Tage  nähern  dir,  was  fremd  dir  war  geartet. 

Die  bringen  Kunden  dir,  die  du  nicht  hast  erwartet. 

Im  ikd  erzählt  Ihn  Abd  llebbihi’'),  dass  Mohammed  von  dem 
folgenden  Distichon  Tharafa's  gesagt,  dass  es  ein  Prophetenwort  sei: 

Die  Tage  bringen  dir  was  du  nicht  weisst , 

Und  Kunde,  welche  nimmer  ahn’t  der  Geist, 

Das  Ikd  erzählt  die  Aneedote,  von  der  das  Sprichwort  gang 
und  gäbe:  Igfenuk  al  dsehemel , d.  i.  er  hat  den  Kamelhcngst  zur 
Kamelstute  gemacht,  in  dem  Abschnitte  von  den  Freiheiten,  die  sich 
die  Dichter  mit  der  Sprache  herausnehmen , und  gibt  dort  die  fol- 
genden Verse  Tharafa’s: 

Löwen  sind  sie,  wann  sie  trinken  in  den  Schenken, 

Weil  sie  Pferde  und  Kamele  dann  verschenken ; 

Wann  Geruch  des  Weines  ist  vergangen , 

Lassen  sie  der  Grossmuth  Flügel  hangen  ’). 

Man  fragte  dcnTharafa,  w orin  die  Freuden  des  Lehens  bestehen? 
er  sagte:  in  Speis’  und  Trank,  im  Kleid  und  im  Reitthier,  und 
dann  in  Versen : 


*)  In  Eiitd’i  türkischer  UcbereetxuDf  S.  1199. 
*)  ikd  in  der  llandicbrin  d.  II.  Bd.  1.  Bl.  13V 
*)  Ilandnchrift  d.  II.  Bd.  II.  Bt.  134. 
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Urei  Dinge  sind  es,  iDe  gcnlesst  der  Mann, 

Sein  lehelang.  Ich  schvvdr’s  liei  deinem  Ahn: 

Der  Wettlanf  der  Gasellen  auf  der  Balm, 

Das  Glas  mit  Wein  und  l|uell  gelTillet  an , 

Der  Morgenscidar,  wann  schon  der  Rufer  fegnel 
• l'nd  ühcr's  weite  Feld  die  Wolke  regnet. 

Wann  Wolken  schattige  den  Tag  verkünd 
Und  süsser  Dnfl  des  Mund's  Ges|ir.lrhr  würzt. 

Uor  froinmo  Chalife  Ömer  Ben  Abdul  .\nr,  dem  man  diese 
Verse  recitirte,  sagte,  den  zweiten  Vers  wiederholend: 

Ich  würde  mich  nicht  um's  Leben  scheren. 

Wenn  Ich  nicht  gerecht  wäre 

Und  nicht  die  Beischläferinnen  miede'). 

152.  Soheir  Ben  Ebi  Solma’). 

Soheir  weihte  sieh  sehon  in  früher  Jugend  mit  dem  besten  Er- 
folge der  Dichtkunst;  sein  Gros.sohcim  B esch ämet  liebte  ihn,  und 
fand  grossen  Geschmack  an  den  Versen  seines  Grussneflen.  Beschä- 
met war  selbst  Dichter , und  sehr  angesehen  bei  den  Beni  Gatafän, 
die  nichts  ohne  seinen  Rath  unternahmen.  Als  er  sein  Ende  heranna- 
hen fühlte,  theiltc  er  seine  Güter  unter  seine  Verwandten  aus.  Wirst 
du  mir  nichts  hinterlasscn ? fragte  ihn  Soheir,  ich  hinterlnsse  dir, 
antwortete  Beschämet,  den  schönsten  Theil  meines  Erbes,  namliih 
mein  Dichtertalent.  Diess,  entgegnete  Soheir,  ist  ohnediess  mein 
Eigenthum.  Glaubst  du  denn,  erwiederte  Beschämet , da.ss  du  das- 
selbe den  Mofemä  dankest?  0 nein!  ganz  Arabien  weiss,  dass  das 
Dichtertalent  ein  Erbtheil  meiner  Familie,  und  dass  es  von  mir  auf 
dich  überging;  indessen  hinterliess  er  ihm  doch  ein  Legat  Die  Moäl- 
lakät  Soheirs  wurde  bei  Gelegenheit  des  Friedens,  welcher  den  lan- 

■)  II.Dd.chrin  d.  Hofbibliolhek  Bd.  II.  Bl.  2«0. 

Der  Name  Ebu  Solma’s  iet:  Rebiaa  Ben  Bebah  Ben  Karet  Ben  el->IIan»«  n^n 
Mafin  Ben  S41eb^  Den  Bert  Ben  Hcremel  Ben  Sevr  Ben  llcreniet  el-AHH  n Bi>n 
Oemao  Ben  Ararü  Ben  Ödd  Ben  Thibicha  Bon  eUJä^  Den  ModharBon  Nilur.  Suheir*a 
MoiilUkil  befindel  eich  in  den  Analecten  UoaenmlUler’ii  unter  dem  besonderen 
Titel  : Zohairi  carmen  aI>Moallakah  appeilatum  eure  scholiiR 
Zuaenii  iolegrit  et  Nachasi  •ulcetis.  Lipsiao  daun  in  C a ua- 

• in  II.  pag.  53t.  Der  Artikel  leincr  Lebcnsbeschrribuni^  mit  dem  ersti'n  der 
neunxehn  Gedichte  Soheir's,  welche  eine  Pariser  llandschrin  pnlhäll,  QbersoUl 
von  Dr.  Pb.  Wolf»  in  der  ZeUsebrift  fdr  die  Kunde  des  .Mor^enl.unles,  Uü.ll. 
S.  414 -*34. 

3Ü  • 
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gen  Krieg  Dähis  und  Gabra  endete,  Ehren  der  Vermittler  dessel- 
ben (lläris  Ben  Auf  und  Härim  Ben  Sinän)  gedichtet.  Soheir  hinter- 
liess  ausserdem  eine  grosse  Anzahl  von  Gedichten  zum  Lobe  Hirim's 
und  dessen  Vaters  Sinän  und  der  ganzen  Familie.  Härim  hatte  ge- 
schworen, nicht  nur  dem  Soheir  alle  seine  Bitten  zu  gewähren,  und 
ihn  jedesmal,  als  er  ihn  loben  würde,  reichlich  zu  belohnen,  sondern 
auch  ihm  jedesmal  als  er  ihn  grüssen  würde,  eine  Sclavin  oder 
ein  Pferd  zu  schenken.  Soheir  war  dureh  diese  Freigebigkeit  so  be- 
schämt, dass,  wenn  er  in  eine  Gesellschaft,  wo  Härim  sich  befand, 
eintrat , er  sagte : Ich  grüsse  euch  Alle , den  Härim  ausgenommen, 
der  doch  der  Beste  von  euch.  Der  Chalife  Ömer  sagte  zum  Sohne  Hä- 
rim’s,  der  ihm  ein  Lobgedicht  Sohclr's  hergesagt : Soheir  hat  doch 
viel  Schönes  von  euch  gesagt ; aber , entgegnete  Härim's  Sohn,  wir 
haben  ihm  auch  schöne  Geschenke  gemacht;  was  ihr  ihm  gabt,  sagte 
6mer,  wird  von  der  Zeit  zerstört,  indessen  seine  Gaben  unsterblich. 
0mm  Aüfe,  die  er  im  .Anfänge  seiner  Moällakät  nennt,  war  die  erste 
seiner  Frauen,  von  der  er  sich  ihrer  Eifersucht  willen  schied,  was  er 
später  bereuetc.  Die  mit  ihr  erzeugten  Kinder  starben  in  früher  Ju- 
gend; seine  zweite  Frau  schenkte  ihm  die  Söhne  K^b  und  Bodscheir'). 
F.r  ist  einer  der  drei  grossen  vorislamitischen  Dichter,  über  deren 
Grösse  alle  Stimmen  einig,  nämlich:  Imriolkai's,  Soheir  und 
Näbiga  ed-dobjäni.  ikrimet  Ben  Dscherir  erzählt,  dass  er 
den  Ebü  Bänet  gefragt,  wer  der  grösste  Dichter  ? dieser  habe  ihn 
dann  wieder  gefragt:  ob  er  die  Zeit  vor  oder  im  Islam  meine?  Ebü 
Bänet  habe  dann  als  den  grössten  Dichter  vor  dem  Islam  den  Soheir, 
als  den  grössten  im  Islam  den  Ferefdak  genannt;  undel-Achthal? 
fragte  Ikrimet;  der  beschreibt  am  bessten  den  Wein,  sagte  Ebü  Bä- 
nct,  sein  ist  der  berühmte  Vers: 

Wenn  das  Lob  unsterblich  machte,  Würden  nicht  die  Menschen  Sterben, 
llucli  es  kann  das  Lob  das  grösste,  Ew'ges  Leben  nicht  vererben. 

Soheir  und  seine  Familie  waren  von  denMofeme,  und  die  Beni 
Abdallah  Gatafän  waren  ihre  Nachbarn.  Der  Prophet  sah  den  Soheir 
Ben  Solma,  als  er  hundert  Jahre  alt,  und  sagte:  Ich  flüchte  zu  Gott 
vor  dem  Bösen  des  Satans , und  ehe  er  das  Haus  verlassen,  war  So- 
heir gestorben. 

*)  Caa«  ■ i n's  Esa  ni  au  r l'h  istoirc  des  Arabet  II.  pag.  ot7  and  Ö3I»  samiat 
der  UeberaeUurg  der  Moallakul. 
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Soheir  lobte  den  Härim  Ben  Sinin  und  el-Hares  Ben 
Auf  el-Meh&n  ob  des  erschlagenen  Werd  Ben  H&bis  el-  Äbsi 
in  der  Kafsidet , welche  eine  der  sieben  Moüllaküt : 

Herein  Ben  Dbamdham,  derselbe,  den  Antara  im  vorletzten 
Distichon  seiner  Kafsidet  lobt,  sagte: 

Ich  IDrebte,  dass  ich  sterbe  eh'  die  MBhIe 

Des  Kampfs  sich  di»  die  Sühne  Ohanidham's  dreht. 

Herem  wurde  im  Kampfe  der  Beni  Äbs  und  Dobjan  (im  FVieden) 
von  Werd  Ben  Hibis  el-Äbsi  getSdtet.  Hafsin  Ben  Dbamdham 
(der  Bruder  Herem’s)  schwor,  er  werde  sich  nicht  den  Kopf  waschen, 
bis  er  nicht  den  Tod  des  Bruders  durch  den  Tod  desHabis  oder  eines 
Anderen  der  Beni  Äbs  gerächt  haben  würde.  Diess  geschah.  Als  diess 
Hares  Ben  Auf  und  Härim  Ben  Sinän  hörten,  sassen  sie  mit 
den  Beni  Abs  auf  wider  Häres.  Dieser  sandte  ihnen  hundert  Kamele 
mit  seinem  Sohne  entgegen , ihnen  die  Wahl  lassend , ob  sie  lieber 
die  hundert  Kamele  oder  den  Sohn  als  Sühne  annchmen  wollten. 
Kehl I Ben  Sejäd  trug  ihnen  den  Fall  vor;  sie  zogen  die  Kamele 
vor.  Daher  die  Anrede  Soheirs  in  der  Kafsidet  zum  Lobe  des  H ä- 
rim  und  Hares: 

Ist  dirss  das  schlimme  Mistbeet  von  Omni  Aiifal 
Das  Ag^ni  erzählt  weitläufig  den  Anlass  '). 

Im  Commentare  der  Verse  des  Telchifs  finden  sich  die  folgenden 
Distichen  Soheir’s  übersetzt  und  erklärt : 

Beim  starken  Len'n,  der  Fleisch  nnr  frisst, 

Dess  Klaue  nicht  beschnitten  Ist'). 


Von  Solma  nüchtern  Ist  das  Herz,  fort  sind  die  Tänzerinnen, 
Entfesselt  ist  der  Liebe  Pferd,  von  den  Gespänninnen >)• 


Ich  welss  noch  nicht,  doch  werd'  ick  wissen  bald. 
Ob  llasan’s  Sühne  Weiber  oder  Männer'). 


leb  kenn'  die  Gegenwart  und  die  Vergangenlielt, 
Doch  WCiss  ich  nicht  was  mir  die  Zukunft  bent'). 


In  der  Hindschrifl  der  Golliner  Bibliothek,  Bl.  307—300, 
•)  Seile  143. 

>)  Seite  166. 

')  Seite  tos. 

•)  Seile  100. 
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Der  Dichter  steht  auf  der  State , wo  ehemals  das  Zelt  seiner  Ge- 
liebten, er  glaubt  Alles  im  vorigen  Zustande  zu  linden,  sieht  sich  aber 
schmerzlich  enttäuscht,  indem  Alles  verwüstet  von  Winden  und  lang 
andauerndem  Regen. 

Weil'  hier,  wo  nichts  verwüstet  hat  die  Zeit;  o weh! 

Von  Regen  und  von  Wind  verheert  Ich  Vlies  seli'. 

Ist  diess  die  Zeltesspnr  von  der  Geliebten'), 

Pie  vormals  wir  in  diesen  Thälern  liebten ')'! 

Ihr  Zelt,  das  zu  Ro  kam  et  ein  stand. 

Scheint  schwarze  Linie  auf  üaeher  Hand. 

Port  geh’n  nun  wilde  Kühe  und  Gasellen, 

Und  Ihre  Jungen  sind  auf  allen  Stellen; 

Nach  zwanzig  Jahren  steh’  ich  wieder  hier. 

Erkennend  kanm  Im  Sand  des  Zelt's  Revier. 

Pen  schwarzen  Preifnss,  der  den  Kessel  trug, 

Pen  Graben  kaum  erkenntlicli , nocli  im  Zug ; 

Vis  Ich  das  Zelt  erkannt,  sprach  ich  zur  Stelle: 

Sei  mir  gegrüsset  In  des  Morgens  Helle. 

Ende  der  Moällakät  Soheir's  ’) : 

Mich  eckelt  an  die  Korderang  an's  Leben, 

Wer  achtzig  Jahr'  gelebt,  wird’s  gern  anfgeben. 

Ich  welss,  was  gestern  und  zur  heut'gen  Stande 
Geschah,  von  morgen  hab'  ich  keine  Kunde. 

Per  Tod  (ein  blind'  Kamel,  stampit  in  die  Erde), 

Pen  Einen  lisst,  dass  Greis  ein  Vnd'rer  werde. 

Wer  sich  auch  ferne  von  GesehSIlen  hJlt, 

Pen  heisst  der  Zahn,  den  tritt  der  Kuss  der  Welt; 

Wer  Gutes  thut,  der  lebt  zu  Elir'  und  Glimpf, 

Wer  sich  vor  Schimpf  nicht  scheut,  den  triflt  der  Schimpf, 

Wer  reich  an  Gütern  mit  denselhen  geizt. 

Per  wird  vom  Stamme,  iler  ihn  flieht,  gebeizt. 

Per  Wort  hielt,  wenn  sein  Herz  sich  auch  verirrt, 

Er  wird  In  sich’rer  Rohe  niclit  verwirrt. 

Per  Tod  erreicht  den,  der  Ihm  abgeneigt. 

Und  wenn  mit  Leitern  er  zum  Himmel  steigt; 


Der  6mm  Auf. 

*)  Zu  llAQinanel  ed*derik  und  M o ( c s e H e m. 

3)  Vom  66.  Verse  sngefsngen,  im  liiliän  der  Le^dner  liiblivlhck  die  Dislicheu  die* 
•er  Mu^Ukst  vvn  4^  — 64. 
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Wer  an  Unwilrdlge  Wolilthat  verschwendet, 
liess  Lub  zur  Iteue  und  zum  Scliiiiipf  sich  wendet; 
Den,  der  dem  Schall  des  Speeres  will  entweichen, 
llen  wird  der  hohen  Lanzen  Spitz'  erreichen. 

Weh'  dem,  der  nicht  al)wehrf  den  Feind  vom  Teiche, 
Wer  seihst  nicht  schlagl,  erliegt  des  .Ind'ren Streiche; 
Wer  sich  entfremdet,  nimmt  für  Freund  den  Feind, 
Wer  sich  nicht  ehrt,  gcehret  nicht  erscheint. 

Wer  sich  zurück  nicht  zieht  von  den  PaKeien, 

.\icht  rein  sich  hdit  von  Schimpf,  den  wird  es  reuen. 
Wie  sehr  der  Mann  sein  Naturel  verstecket. 

So  wird  dasseihe  docii  zuletzt  entdecket. 

Wie  Mancher,  den  im  Schweigen  du  geehrt, 
fiiht,  wann  er  spricht,  erst  kund,  wie  viei  er  werth. 
Ilnrch  Zung’  und  Herz  sind  Menschen  hüs'  und  gut, 
Iler  liest  ist  nur  Gehild'  von  Fleisch  nnd  Blut. 

Iler  Greis,  der  thürichte,  wird  nicht  gescheit, 

Iler  Jüngling  ist  zur  Besserung  bereit. 

Wir  baten,  und  ihr  gabt,  doch  wer  begehrt 
Zu  viel,  dem  wird  am  Knde  iiiclits  gewölirt  ■)• 


Auf  das  tragische  Ende  König  Ni'nnan's,  welcher  auf  Befehl  des 
Chosroes  unter  die  Eüsse  derElephanten  geworfen  ward,  sagte  Soheir 
Ben  Sulina: 

Wäre  nicht  ^omän  gerettet  worden. 

Wenn  die  Rettung  wär'  an  hohen  Orten , 

Was  er  zwanzig  Jahre  lang  regiert, 
r ■ Er  an  einem  einz'gen  Tag  verliert; 

Dauernswertliester  Ist  In  der  Welt 

König , dem  ein  Freund  nnd  Tröster  fehlt ; 

Als  er  lebte,  wahrten  alle  seinen  Glimpf, 
leid  die  Menschen  fürchteten  den  Schimpf, 

'■  lind  es  drängten  sich  an  seiner  Pforte 
Edler  Stuten  und  Kamel’  Cohorte, 

Worte  gab  er  Ihnen,  welche  frommen, 

Nahm  dann  Abschied,  doch  auf  Mmnierkonimeii«). 

- Schon  aus  dem  oben  gegebenen  Ende  der  Muullakät  Suheir’s 
erhellet,  dass  derselbe  vorzüglich  rin  ethischer  Dichter;  der  Chalife 


*)  In  der  Ordnoni^  de»  von  Roten  m Oller  mit  den  Scholien  hematge^ebenen 
Texlet. 

*)  Ibn  Bedrnn't  Commentnr  tu  Ibo  Abdün't  Kaftidet  in  Doiy*«  Anagabe  S.  130, 
and  im  fkd  im  Abachnille  von  der  Suhlachl  am  Quetl  Obagh.  Ifandachr.  d.  fl. 
Bd.  II.  Bl.  KG. 
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Omer,  der  eben  kein  grosserFreund  von  Dichtern,  lobte  den  Soheir 
vor  allen  anderen,  weil  er  in  seinen  Gedichten  nur  Wohlverdiente  ge- 
priesen, wie  Sinün  Den  Ilärise  und  Harini,  den  Sohn  Sinän's'). 

Ömcr  begehrte  von  Ihn  Ab  bas  (nach  welchem  daslkd  es  über- 
liefert), ihm  die  Verse  zu  wiederholen,  welche  Suheir  zum  Lohe  der 
Familie  Sinän’s  Ben  Ilärise 's  gesagt : 

Ihr  Vater  Ist  Sfnän,  von  dem  sie  stammen, 

Gat  sind  die  Kinder,  die  von  Ihrem  Namen, 

Wenn  anf  der  Sonne  nar  die  Edlen  sässen, 

So  wären  sie  gewiss  dort  angesessen, 

Vertrant  wie  Menschen,  lürchterllch  wie  Dschinnen, 

Die  Nacht  stühnt  auf,  wann  sie  den  Kreis  beginnen'). 

Durch  ihren  Reiohlhum  sind  sie  Neiderziel, 

Gott  gälte,  dass  sie  sei'n  beneidet  viel’). 

Da  das  Ikd  diese  schünen  Verse  zweimal  mit  einerVariante  gibt, 
so  sei  hier  auch  eine  zweite  Uehersetzung  derselben  gestattet : 

Ein  Volk,  das  stammet  ab  von  dem  SInän, 

In  welchem  gibt  der  Greis,  das  Kind,  der  Mann, 

Wenn  Grossmntli  sässe  anf  der  Sonne  Sitzen, 

So  würden  sie  die  ersten  (Troben  sitzen. 

Die  Nacht  verfinstert  sich,  sie  helft  sich  anf. 

Je  wie  sie  steuern  der  Bedrängten  Lauf, 

Sie  neiden  nie,  was  änd're  Gutes  thun,  v 

Gott  wende  nie  den  Neid  von  ihrem  Thun. 

Soheir  sagte  von  seinem  Freunde  Ehü  llärim  Ben  Sinän,  einem 
der  Freigebigsten  der  Araber,  dem  Herrn  der  Beni  Gatafän,  welcher 
dem  Schoosse  seiner  Mutter  durch  den  Kaiserschnitt  entnommen  ward: 
In  llärim  lindet  sich  Ergebenheit,  So  von  Natur,  als  durch  Erzogenbeit* *). 

Wir  lernen  hieraus,  dass  schon  die  alten  Araber  den  Kaiserschnitt 
kannten. 

Ob  der  Mann  dir  Freund,  dir  Feind,  Immer  aus  dem  äug'  erscheint*). 

*)  Ikd,  im  AbicImiUe  der  Uoällakät.  Handschrift  derllofbihl.  Bd.  II.  Bl.  1S7.  Vera. 
*)  Ij  Jutä».  I j|  wSrllich  i wenn  sie  versammelt  sind, 

*)  Wörtlich t Gott  entreisse  ihnen  nicht,  nro  was  sie  heneidet  werden.  Ikd  im 
Ahachnitte  der  Trefflichkeit  der  Poesie.  Handschrift  der  llofhibliothek.  Bd.  11. 
Bl.  130.  und  I.  Bd.  Bl.  55,  nebst  drei  andern  Distichen  desselben. 

*)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Preizebigen.  Handschrift  d.  llfbth.  Bd.  L Bl.  5%. 

*)  .Dieses  Distichon  flndei  sieb  sweimsl  im  Ikd.  Uandschrifl  d.  Ufbth.  Bd.  I.  B.  41 
and  133.  V. 
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Im  Commentare  der  Makämät  Hariri's')  wird  eine  dunkle  Stelle 
durch  das  folgende  Distichon  Sobcir’s  erläutert: 

Ein  Lüwe , der  die  Männer  wirklich  Jagt, 

Kein  Lhwe,  dem  der  Mnlb  zum  Kampf  versagt’). 

Das  arabische  Wörterhuch  Kamus,  welches  bei  mehreren  Dicli- 
temamen,  wie  z.  B.  bei  Imriolkais  und  Näbiga  mehrere  Dichter 
dieses  Namens  aufluhrt,  erwähnt  des  Namens  Soheir  gar  nicht,  und 
doch  gibt  es  mehr  als  einen  Soheir , dessen  Name  in  der  arabischen 
Literaturgeschichte  als  Dichter  berühmt.  1)  Soheir  Ben  Dsche* 
nab,  einer  der  ältesten  arabischen  Dichter,  welcher  insgemein  der 
Alte  (Kadlm)  heisst;  Soheir  Ben  H.ebab.  2)  Soheir  Ben 
Solma,  der  grosse  Dichter  der  Moällakät.  3)  Soheir  Ibn  Moham- 
med, der  Secretär,  von  welchem  Semachscheri  im  XXXVIII.  Haupt- 
stücke seines  Frühlingsgartens  sechzehn  Bruchstücke,  zusammen  über 
hundert  Distichen,  aufgenommen  hat.  4)  BeharBenSohelr,  ein 
neuerer  Dichter,  von  w'elchem  das  .Mostathref’)  ein  Ghafcl  von  zehn 
Distichen  gibt;  dasselbe  führt  auch  5)  den  SoheIrBenHajän,  wel- 
cher das  hohe  Alter  von  zweihundert  zwanzig  Jahren  erlebt  haben 
soll,  unter  den  lange  Lebenden  auf*).  Von  Soheir  Ben  Solma  gibt 
das  Mostathref)  das  folgende  Bruchstück: 

Drei  Dinge  siod's,  die  den  Verstand  Wett  über  alle  Hass  betrüben: 

Gezwung’ner  Ausgang  aas  dem  Land,  Die  Trennung,  der  Verlust  von  Lieben.  - 


*)  In  der  Aaignbe  SUvcitre  de  Stcy’it  S.  127.  ^ 

”)  Im  Texte  der  Makimet  eteht  nnmiUelber  vor  dem  erlinterten  Worte : 

Dieee»  heiiet  wSrilicht  Midchen  mit  dQnnen  Spindelleihchen,  eehwi* 
eher  all  onflQg'gpe  Tlnbehen.  Diese  acht  arabischen  Wdrter  erweitert 
Rttekert  in  »einer  Manier  in  die  foli^nden  eieben  and  awanzig : „Hinter  ihr  ein 
„Kindergetindel,  -- Jedes  dünn  wie  eine  Spinne,  und  eckinXchHg  wie  eine  Spin* 
„del,  armsclifcs  me  ein  unflQgge»  Tftubchen,  — verlaaeen  wie  auf  dem  dftrreo 
„Zweig  ein  Rlupehen.**  » Diese  Probe  allein  genSgt,  um  einen  richtigen  Be- 
griff von  der  llQckerPschen  Nachbildung  der  MakamXt  zu  geben;  im  Texte  iat 
kein W ort  von  dem  Kindergesind  ol,  von  der  Spinne  und  von  dem  auf 
dQrrem  Zweig  verlaasenen  Rttupehenj  dieses  dankt  sein  Dasein  nur  dem 
ttppigrn  Reimtalent«  Rfickerra,  welche»  weit  Aber  die  (Iränzen,  die  Hanri  »ich 
im  Texte  geeteckt,  binau»wuchert. 

*)  In  £»ad’»  lArkischer  Veberaetznng  S.  1201. 

*)  Ebenda  S.  691. 

*)  Ebenda  S.  742. 
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153.  Lebid  Ben  Rebiat,  ^ ju-J 

gest.  i.  J.  d.  H.  42  (602). 

|j«bid  Ben  Rebiat  Ben  Malik,  Ben  Dschäfer  Ben  Kilib  cl-Ä&miri ; 
sein  Vater  bicss  Rebiat  el-Mokterin,  d.  i.  Rebiat  der  Dürfti^n, 
seiner  Freigebigkeit  willen,  und  Hel  im  Kampfe  wider  die  Beni  Esed. 
Der  Vorname  Lebid’s  war  Ebü  Ukail,  einer  der  ritterlichsten  und 
dichterischten  Männer  der  Zeit  vor  dem  Islam , und  in  demselben.  Er 
war  mit  Hares  Ebü  Schern r,  dem  Gasaniden  , dem  Lahmen,  als 
dessen  Heer  gegen  M o n fi  r,  den  Sohn  des  himmlischen  Wassers,  aus- 
zog. Das  Heer  Monfir’s  stellte  sich,  als  ob  es  sich  ergebe,  gewann 
aber  durch  diese  List  die  Oberhand,  und  tödtete  die  Gasaniden , so 
dass  Lebid  nur  mit  Mühe  lobend  entkam.  Er  brachte  dem  Könige  Ga- 
sän’s  die  Kunde,  welcher  das  Heer  Munlir’s  anflel  und  besiegte.  Die- 
ser Schlachttag  führt  unter  den  berühmten  Schlachttagen  der  Araber 
den  Namen  Halime's,  der  Tochter  des  Königs  der  Beni  Gasän;  sie 
kleidete  die  jungen  Helden,  und  gab  ihnen  gelbe  Burnuse.  Lebid  be- 
fand sich  in  der  Gesandtschaft,  welche  die  Beni  K.iläb  an  Mohammed 
sandten,  und  die  als  Moslimen  zurückkehrten.  Nach  seiner  Rückkehr 
hielt  sich  Lebid  zu  Kjüfa  auf  bis  zu  seinem  Tode,  wo  er  am  Felde  der 
Beni  Dschäfer  bestattet  ward.  Er  starb  nach  Ibn  Koteibc,  hundert 
sieben  und  fünfzig  Jahre  alt.  Im  Islam  soll  er  nur  das  einzige  Disti- 
chon gedichtet  haben : 

Lob  GoUI  dass  er  mir  nicht  das  Ziel  gesteckt, 

Bis  ich  mich  mit  des  Islam's  Kieid  bedeckt. 

Ueder  sein  erstes  Auftreten  als  Dichter  in  seinen  Knabenjahren 
findet  sich  eine  besondere  Erzählung  im  Rihanol  Elb  ab'),  die, 
w'eil  sie  in  keinem  anderen  Werke  vorhanden , hier  ihren  Platz  fin- 
den mag: 

Lebid  Ben  Rebiäa  el-DscIiäferi  kam  als  Knabe  an  den  Hof  Nu- 
män's  111.  im  Gefolge  einer  Gesandtschaft  seines  Stammes,  deren 


*)  Basilikon  der II erzen  und  erzleJagpcndfrische  in  denStufen  der 
Sitten  von  Ebal  KaRim  Mohammed  Bon  Ibrahim,  Den  Chairet,  Den  el-Medaini 
von  Sevilla,  dem  Secrclürc  des  Herrn  von  Sevilla  en^Seid  £bi  IlatTa,  bei  FlQgcl 
Nr.  G750t  in  zwei  Bänden,  wovon  sich  auf  der  Leydner  Bibliothek  leider  nur 
einer  befindet.  Ebu  Haffs  war,  wie  aus  dem  Titel  des  Werkes  erhellet,  nicht 
der  Herr  von  SevUla,  sondern  ein  Prinz,  Sohn  des  Cbalifen,  Fürsten  der  Rechtgläu- 
bigen, Bl.  11. 
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Oberhaupt  Malik,  Ben  Aamir  Den  Moläib-ol-esinnet,  d.  i. 
der  Schwinger  der  Lanzen,  nach  Anderen  Äamir  Ben  Kebi&ä,  der 
Oheim  Lebid’s.  Der  Welir  und  Vertraute  Nunian's  war  Rcbil  Ben 
Sljäd,  aus  dem  Stamme  Äbs.  Lebid  hörte  unwillkürlich,  wie  sich  die 
Genossen  der  Botschaft  insg;elieim  über  Itebn  Ben  Sljad  beklagten ; 
er  bat  sie,  ihn  in's  Vertrauen  zu  ziehen,  indem  er  die  Sache  beim 
Könige  ausfechten  wolle.  Wenn  du  so  beredet  bist,  sagten  sie  ihm, 
so  beschreibe  uns  die  Schüssel  Milch,  die  hier  auf  dem  Tische  steht  ’). 
Er  beschrieb  die  Speise  in  rcichgereimter  Prose.  M4lik,,  der  Sohn 
Äämir's,  sagte  ihnen:  Habt  auf  den  Knaben  Acht,  denn  er  ist  der 
Freund  Kebu’s;  sie  schoren  ihn,  setzten  ihn  auf  sein  Lastthier  und 
gingen  zu  Num&n , der  mit  Bebil  zu  Tische  sass,  während  der  Saal 
voll  von  verschiedenen  Gesandtschaften.  Nach  aufgehobener  Tafel 
erhielten  die  Gesandten  des  Hauses  Dschäfer  den  Zutritt;  sie  trugen 
ihr  Begehren  vor,  erhielten  aber  von  Rcbn  absclilägige  .Anftvort;  da 
sagte  Lebid : 

Soll  vor  dem  Selireckeiislillil  aus  Furcht  Icli  stöhnen , 

0 Herr!  der  Kampf  Ist  besser  als  das  Sehnen, 

0 Herrl  gewohnt  das  Gute  zu  gewähren, 

Wir  sind  die  SJihn'  der  Mutter  von  vier  Söhnen, 

Der  Dscliinnen  Schwerter  so  die  .Schüssel*)  höhnen. 

Indem  er  zugleich  auf  Rebu  zeigte,  dann  fuhr  er,  das  Wort  an 
Noinin  richtend,  fort : Vermeide  den  Fluch ! und  iss  nicht  mit  ihm. 
Nomän  fragte:  Warum  denn  nicht?  Lebid  sagte  dann  vier  unanstän- 
dige Verse , welche  dem  Rebii  Aussatz  und  anderen  Unflalh  anschul- 
digten. Nomän  fragte  den  Rebn,  ob  dieses  wahr  ? Rebii  verneinte  es, 
aber  Nomän  sagte : U f ! mich  eckelt  des  Essens.  Das  Rihan  gibt  dann 
noch  drei  Distichen,  die  der  vom  Hofe  verbannte  Rebii  dem  Nomän 
geschrieben,  und  drei  andere,  die  dieser  ihm  geantwortet  haben  soll’). 

Gegen  das  Ende  des  Lebens  Mohammed's  im  neunten  oder  zehn- 
ten Jahre  der  Hidsehret  wurde  Lebid  von  seinem  Obeim  Äämir 
Ibn  Ssäfsäa,  dom  Schwinger  der  Lanzen,  welcher  an  einer  Krank- 

')  Aj^I  Gac  radialim  emiasum , Frey  tag. 

*)  APjfJu  paroptU  ifflplcla,  Freytag^. 

Uieaelbe  Ancctlole  nach  dem  Agani  eraithH  vun  Cauüain  im  Etaai  »ur  Thiatuire 
dca  Arabe«  II.  pag. 
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heit  des  Unterleibes  litt,  mit  einem  Geschenke  und  mit  der  Bitte  um 
ein  Heilmittel  an  den  Propheten  gesandt.  Mohammed  wies  das  Ge- 
schenk zurück , spie  aber  auf  eine  Erdscholle,  und  empfahl  sie  dem 
Lebid  als  unfehlbares  Heilmittel,  wenn  sein  Obeim  die  Scholle  im 
Wasser  zerreiben,  und  das  Wasser  trinken  wollte.  Ebu  Berä,  der 
Schwinger  der  Lanzen,  ward  dadurch  von  seiner  Krankheit  geheilt, 
starb  aber  bald  darauf  an  hohem  .Alter,  was  allein  schon  eine  unheil- 
bare Krankheit.  Bei  Gelegenheit  dieser  Sendung  schrieb  sich  Lebid 
die  Sure  des  Allmilden  (die  LV.) , eine  der  dichterischten  des  Korans 
ab,  und  bekehrte  sich  bald  darauf  zum  Islam').  Nach  anderen  Ueber- 
liefcrungen  sollen  die  Verso,  welche  den  Dichter  zur  Annahme  des 
Islam's  und  zur  Bekenntniss  der  Göttlichkeit  des  Korans  bewogen,  die 
drei  Verse  der  zweiten  Sure^,  von  den  in  finsterer  Nacht  vom  Blitz 
Umlcuchtcten , die  nach  dem  Wetterstralil  in  so  grösserer  Finster- 
niss irr , nach  Anderen  der  erhabene  Vers  von  der  SGndfluth  in  der 
einten  Sure:  „0  Erde,  schlucke  deine  Wasser  ein!  0 Himmel,  halte 
deine  Katarakten  ein !"  gewesen  sein. 

Der  Chalife  6mcr  begehrte  von  ihm,  dass  er  ihm  eines  seiner 
Gedichte  hersagen  solle,  und  er  rccitirto  ihm  die  zweite  Sure  des 
Korans,  weil,  sagte  er,  seitdem  er  diese  gelesen,  er  das  Dichten  auf- 
gegeben.  Ömer  legte  ihm  dafür  fünfliundert  Dirhcm  mehr  bei,  so  dass 
seine  Pension  zweitausend  fünfhundert  betrug.  Als  Moäwfje  zur  Re- 
gierung kam,  sag^c  er : Lebid  behalte  die  beiden  Kamellasten  ®),  in- 
dem er  dadurch  die  zweitausend  meinte,  aber  die  Zulage  von  fünf- 
hundert ist  überflüssig.  Lebid  sagte:  Ich  werde  bald  sterben  , und 
dann  wenicn  so  die  zweitausend  als  die  fünfliundert  dir  heimfallen. 
MoiWijc  Hess  ihm  die  fünfhundert,  die  er  nur  kurze  Zeit  noch  genoss, 
laibid  pflegte  vor  dem  Islam  zu  gastmalcn,  so  oft  der  Ostwind  wehte. 
Im  Islam  sprach  Welid,  der  Sohn  Akabä's,  von  der  Kanzel  zur  Gemeine : 
Euer  Kruder  Lebid  pflegte  vor  dem  Islam  zu  gastmalen,  so  oft  der  Ost- 
wind wehte,  heute  weht  derselbe,  setzt  ihn  also  in  den  Stand  zu  trac- 


*)  CaiiKiin's  Ettat  mir  l'hittoire  dra  Arabcs  III.  p.  289. 

18.  19,  20  nach  Maractiua. 

*)  ENfowdein,  duo  onera  vel  aarcinae  jumenü  una  ab  nlrovis  lalerc;  dicfa  iai 
die  wahre  Leacart,  nicht  au  d e i n,  waa  8ilvealre  de  Sary  ()a  MunlUka  de  Lebid, 
p.  123)  mit  deux  b a l o n a flberaetzle  und  den  Sinn  nicht  ^chüri/^  auffassle.  Die 
Peniiun  Lebid'a  war  nicht  1500,  aondern  2000;  Ibn  Koteib6  aa^l  auadrQcklich  i 
jani  hil  fewdein  el-elfriii. 
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tiren,  ich  will  ihm  der  erste  helfen;  er  sandte  ihm  hundert  jungte  Ka- 
mele, und  schrieb  ihm: 

Ich  scli'  den  SclilScbter , der  das  Messer  wetzet, 

Sobald  der  Wind  her  von  Ökail  fährt, 

Freigebig  und  von  gliotendeni  Gesichte, 

Ton  welssem,  schön  wie  ein  geglättet'  Schwert, 

Den  Uaufen  der  Kamele  abznschlaebten. 

Sobald  der  Ost  des  Berges  Schleppen  kehrt. 

Als  Lebld  diese  Verse  erhielt,  trug  er  seiner  Tochter  auf,  die- 
selben zu  beantworten,  und  sie  schrieb  zurück : 

Sobald  die  Winde  von  Ökail  wehen. 

Wird  zngeweht  uns  Gnade  von  Welid, 

Dem  hochgeehrten,  weissen  Angesichts'), 

Der  unterstützt  die  Grossmuth  von  Leb  I d. 

Er  sandle  Ihm  Kamelinnen,  die  tüchtig 
Wie  für  die  Söhne  Chams  zum  starken  Ritt; 

Ebü  Web.eb,  es  soll  dir  Gott  diess  lohnen. 

Wir  sclilaehtcten;  gib’  uns  nun  den  Th  er  Id*); 

Grossmüth'ge  wiederholen  Ihre  Gaben, 

Gewiss  auch  du  was  deine  Huld  beschied. 

Uder  wörtlicher  so: 

Ebü  Okail  I es  blas't  der  Morgenwind , 

Wir  rufen  dankbar  lür's  Geschenk  Welid  I 
Von  langem  Arm  ein  Abschemide')  half  er 
Grossmütbig  auf  dem  Bause  von  Lebid, 

Mit  tüchtigem  Kamel,  auf  dessen  Rücken 

Ein  schwarzer  Sclav’  und  das  doch  nimmer  müd', 

Gott  segne  dich  dafür,  o Ebo  Web.ebl 
Wir  schlachten  es  und  essen  den  Therid«) 

0 wlederhol's!  die  Grossmntli  wiederholet, 

0 wiederhol’  was  deine  Hold  beschied. 

Moläibol-esinnet,  d.  i.  der  Spieler  der  Lanzen,  war  der 
Oheim  Lebid’s ; diess  ist  Äümir  Ben  Malik,,  einer  der  vierzig  berühm- 
testen Helden  der  vorislamitischen  Zeit,  undErbed,  der  Sohn  des 
Ka'is,  welcher  mit  Äämir,  dem  Sohne  Thofeil's  , zum  Propheten  kam, 


')  Statt  bjüll  wie  im  Ägäni  iteht,  im  Ibn  K,oteibe  I 
>)  Triet. 

*)  Au«  dem  lUaee  Xbdfchem«. 

*)  Dm  urftbieohe  Wert»  aue  dem  dM  deuUebe  Triel  enUlanden. 
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war  der  Stiefbruder  Lebid’s  vun  der  Mutter  aus ; er  ward  vom  Dlitzc 
getroffen  und  verzehrt.  Auf  diese  Begebenheit  sagte  Lebid : 

Für  Erbed  flircht’  ich  nnr  die  Tode  der  Natur, 

Nicht  Pfeii  und  Speer,  nicht  Tiger  oder  Leu'n, 

Mich  schreckt  der  Uonnerkeii  nur  für  des  Reiters  Heii, 

Wenn  in  der  Schlacht  von  Nedsclid  das  Schwert  die  kSnipen  fetzt. 

Auf  diese  Begebenheit  dichtete  Lclnd  die  schönen  und  berühmten 
Verse,  welehc  sich  der  Chalife  Motäfsim,  ein  grosser  Bewunderer  der 
Verse  Lebid’s,  von  einem  Verwandten  desselben  horsagen  liess  : 

Wir  werden  abgenützt,  nicht  die  Gestirne, 

L'nd  überdauern  Berg'  nnd  lläusemiassen , 

Des  Glück's  beraubt,  das  Nachbarschafl  mir  gab. 

Und  alles  Vortbell's,  von  Erbed  verlassen. 

Da  Keiner  wird  verschonet  von  der  Zell, 

ZIenit's  nicht,  dem  Grame  sich  zu  Oberlassen. 

Die  Menschen  sind  wie's  Land  nnd  die  Bewohner, 

Das  Land  wird  wüst,  wann  Menschen  es  verlassen. 

Sie  leeren  es  In  Haufen  wie  die  Finger 
Geschloss'ner  Hand  in  Ihr  nichts  übrig  lassen. 

Die  Glut  Oammt  auf  nnd  sinkt  In  Asche  nieder. 

Der  Mann  Oammt  auf,  nnd  schwindet  glelchemiassen, 

VergSngllch  ist  der  Mensch  wie  frommer  Vorsatz, 

Gut  ist  gelieh'n  als  Pfand,  nicht  zum  Verprassen, 

Muss  Ich  nicht  stützen  auf  den  Stab  die  Finger, 

Dieweil  der  Tod  mich  übrig  noch  gelassen. 

Ich  sage  Kunden  der  vergang’nen  Zeiten, 

Gekrümmt,  so  dass  zum  Kopf  die  Knie  passen. 

Ich  bin  ein  Schwert,  dess  Schneid'  und  Schmied'  längst  hin. 

Doch  schneidet  noch  die  Klinge  einigermassen. 

Entfern’  dicli  niclit,  der  Tod  ist  uns  verbeissen. 

Nah’  ist  sein  Aufgang,  und  er  wird  uns  fassen. 

Wer  lehrt  den  Tadler,  dass  er  heimgegaogen. 

Betreten  wieder  wird  des  Lebens  Strassen. 

Wirst  klagen  du , weil  dich  ein  Dnglück  trilR , 

Wo  ist  der  Mann,  den  nicht  Geschicke  hassen? 

Ich  schwfir's,  nicht  VogelOug,  nicht  Würfelwurf 
Verkündet  das,  was  Gott  ergeb'n  wird  lassen. 

Einer  seiner  Verse,  der  zu  einem  ganz  cigonthümlichen  arabi- 
schen Sprichworte  geworden,  ist  der  von  der  Begier,  die  der 
Mann  zu  Lügen  strafen , das  ist,  sich  nicht  in  ihren  Hoffnungen 
wiegen  soll: 
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Zo  Uigm  straf  die  Lost  doreh  s Wort  aas  deinem  Monde, 

Denn  wenn  du  Recht  Ihr  gibst,  geh'n  HofToongen  zo  Grunde!  <) 

Der  Dichter  Besch&r  erklärte  dieses  Distichon  für  das  schönste 
der  gansen  arabischen  Poesie^;  Mohammed  aber  den  Vers  Lebid’s: 
Ist  nicht  Alles  ausser  Gott  nichtig’)? 

Aus  der  obigen  Kafsldet  sind  die  folgenden  Verse : 

Das  Enge  hab'  Ich  mir  zoni  Sitz  erweitert, 

Lnd  meine  Zunge  scheut  das  Sprechen  nicht; 

Die  Eleplianten  seihst  und  ihre  Treiber, 

Sie  halten  sich  vor  meiner  Stätte  nicht*). 

Ihn  Kotcibö  bemerkt,  dass,  da  Elephantentrciber  weder  durch 
Beredsamkeit  noch  durch  Starke  ausgezeichnet,  der  Dichter  doch 
die  letzte  im  Auge  gehabt  haben  müsse,  weil  der  Treiber  den  Elcphan- 
ten  lenkt , und  in  so  weit  sein  Stärkerer. 

Auf  den  Mord  Örwet  Ben  Berrädh’s,  des  Verbündeten  Harb’s, 
sagte  Lebid : 

kflnd'  KilAb  und  AAniir's  Sühnen,  So  die  Herren  der  Gefahr, 

KOnd’  llilal,  Nomeiri's  Stämmen,  Wo  des  Todten  Oheim  war, 

Dass  Rahäi  Ihr  Abgesandter,  Lieget  dort  io  Teinien’s  Thal’). 

licbid  ist  der  erste,  welcher  Trinkgeschirre  mit  Gänsen  verglich : 
Er  hielt  ein  Trinkgeschirr,  das  gleich  der  Gans, 

Die  speiet  aus  ihr  Eingeweide  ganz. 


*)  Diese  Redenjtrt  wird  aU  Ermanterang  and  Zuruf  an  KleinmlUhige  gebraaeht, 
welche  eich  von  dem  Verfolge  einea  Unlernehmena  abachrecken  laaaen.  Man 
ihnen:  Strafe  die  Ltial  (dich  gehen  zu  laaaen  ond  aaf  die  faule  Haat'sa 
legen)  xu  Lfigen,  wenn  du  mit  ihr  apricliatp  d.  i.  wenn  aie  dir  einreden  will, 
die  Scliwierigkeiten  aeien  su  groaa,  um  dieaelben  zu  flberwindenp  und  es  aei 
beaaer  davon  abzualehcn,  um  bequemer  des  Lebens  zu  geniesaen.  K a m u a II.  S.  2b6. 

*)  Kam  na  I.  Bd.  246.  ConstantinopolUaner  Ausgabe. 

*)  Gemäldesaal  I.  230. 

*)  Meidani  proverbia  apeciment  edidit  Po  cko  cke ; Schulte  na  Nr.  OB;  tbn 
K.oteibd  Nr.23.  Die  europäischen  Uebersetzuugen  der  Moallaket  Lebld'a  sind: 
1)  C a l i 1 a et  0 i m n a,  ou  fablea  de  Bidpalp  auiviea  de  la  Moallaka  de  L^bid  en 
arabe  et  en  fran^ois  parMr.S.de  Sacy,  ä Paris  1816.  2)  Lebid  Moallaka 
arabice  et  suelhice  quam  pnplico  examini  aubjicit  Otto  J.  Billberg.  Londini 
Gotborum  1826.  3)  De  Moallaka  Lebidi  dissertationem  praeviam  scripsit. 
CarolusRudolphus  Peiper  1823.  4)Joannis  Willmet  commentatio 
de  vita  Labidi,  1814;  endlich  6)  Carmen  Lebidi  filii  Rablae  Moatla> 
kah  cum  versione  lalina,  44 Seiten  in  Quart,  ohne  Dmckort,  Jahreszahl  und  Na- 
men des  Verfsssers;  gedruckt  in  Schweden. 

Caussin's  Essai  sur  riiisloire  des  Arabes  1.  p.  306. 
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Diesen  Vers  haben  Ben  Tbafserijet  und  Ebulhindi  in  ähn 
liehen  nachgeahmt,  die  Ibn  Koteibe  aufbehalten,  so  me  Se&ilebi  den 
folgenden  Lebid's  nachgeahmt : 

loh  legte  an  den  Gianr  meine  Hand, 

Und  Bnster  ward  es  zwischen  seinen  Sehneldezilinen 

Bis  dass  vorbei  sechs  kalte  Monden  flössen, 

Wo  Fasten  Ihm  and  ihr  zn  nabe  geht. 

Sie  fassen  beide  den  Entschluss  den  festen 
(Erfolg  ist  sicher,  wenn  Entschluss  ist  stSt), 

Es  ritzet  Ihre  Hufen  Sta chel kraut , 

Es  treibt  sie  Soninierwind , der  glOhend  wellt , 

Sie  regen  langen  Staub  Im  Wettlauf  auf, 

Wie  Hauch , der  von  eDlflanimtem  Holz  aufgeht, 

Vom  Nordwind  angefacht,  mit  Dorn  vemrscht. 

Von  Feuer,  dessen  Brust  sicli  hoch  anfbliht. 

Fj  geht  voraus,  es  Ist  der  Brauch, 

Dass,  wenn  sie  zittert,  er  vor  ihr  bergehu 
Sie  setzen  durch  den  Bach  von  vollem  Quell, 

An  dessen  Rande  hocii  das  Salzkraut  steht. 


Fort  sind  sie,  die  das  Leben  hier  gestaut. 
Ich  blieb  zurflek  allein  In  schSb’ger  Haut'). 


leb  sehQtz'  den  Stamm , in  dem  ich  trage  Waffen , 

Und  lege  an  als  Gurt  den  Zaum  den  straffen , 

Vom  UQgel  spih’  ich  ans,  den  Staub  umzieht. 

Der  Staub  reicht  bis  in’s  feindliche  Gebiet’. 

Auf  den  Tod  Äamir  Ben  Mälilc,’s , des  Lanzenspielers  (Molaibol 
esinnet),  sagte  Lebi'd: 

WAre  die  Welt  bestimmet  den  Grossen, 

UStte  sie  Schwinger  der  Speere  genossen. 

Oder  anch  so: 

WSre  die  Welt  den  Tapfren  verschrieben. 

Wäre  Schwinger  der  Lanzen  darin  geblieben. 

Oder  am  treuesten: 

Wenn  das  Leben  geniessbar  wäre. 

Hilf  es  genossen  Spieler  der  Speere. 


')  ln  der  llameea  S.  468  drei  DiaUehen. 

*)  Kamas  I.  M7.  Coaalaatinopelitaner  Aot^abe. 
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Doch  wann  die  Sonne  sich  ln  Dunkel  lidllt, 

Und  t'lnsternlss  den  Gränzepass  erfilllt, 

Steig'  ich  In's  Thal,  mein  Ross  den  Hals  erhebt , 

Ein  Schall ') , den  Keiner  zn  ersteigen  strebt ; 

Ich  trieb  es  an,  als  sclmeller  Stranss  zn  rennen, 

Bis  die  Gebeine  leicht,  die  Hufen  brennen: 

Es  rasselt  das  Gestein,  die  Kehle  träuR, 

Der  welsse  Schaum  hinab  den  Gürtel  läuft. 

Es  bebt  den  Kopf,  der  Nacken  ftihrt  den  Zaum , 

Die  dnrst'ge  Taube  fliegt  so  durch  den  Raum. 

Die  berühmtesten  Verse  I,ebid's  sind  die  vier  Distichen,  die 
mit  dem  Verse  beginnen,  welchen  .Mohammed  oft  im  Munde  führte, 
und  für  den  erhabensten  aller  Poesie  erklärte;  sie  finden  sich  im  Com- 
mentare  Ibn  Dedrün's  zur  Kafsidet  Ihn  Äbdün’s : *) 

Alles  ausser  Gott  ist  nichtig.  Was  Genuss  ist,  wird  verderbt. 

Jeder  Mensch,  wie  lang  er  lebet  Wird  zuletzt  dem  Grab  vererbt, 

Und  es  Irilll  zuletzt  ihn  l'nglück.  Das  ihm  gelb  die  Finger  larbt. 

Jedem  Manne  wird  vergolten.  Wann  der  Herr  ilic  Thaten  kerbt. 

Aus  einem  anderen  Gesichtspunkte  sind  die  vom  Mostathref’) 
angeführten  Verse  merkwürdig,  durch  welche  der  Dichter  den  Aber- 
glauben der  Araber , die  aus  dem  Wurfe  von  Steinen  und  aus  dem 
Fluge  der  Vögel  gute  und  büse  Bedeutungen  hernahmen,  verdammt: 
Die  sich  nach  Strinwurf  und  dem  Flug  des  Vogels  richten, 

Was  Gott  der  Herr  beschloss  flirwalir ! sie  wissen  es  mit  nichten. 

Lebid  war  einer  der  langelebendsten  Menschen,  wenn  cs 
gleich  bezweifelt  werden  darf,  dass  er  hundert  vierzig  Jahre  alt  ge- 
storben sein  soll;  das  Ägani  und  nach  demselben  das  ikd  geben 
die  Verse,  die  er  in  den  verschiedenen  Stufenjahren  seines  hohen  Al- 
ters gedichtet  haben  soll.  Als  er  sieben  und  siebzig  Jahre  alt: 

Die  Seele  kam  zu  mir  sich  zu  beklagen. 

Dass  Jahre  siebzig  sieben  ihr  nicht  lelclil , 

Ich  sprach : wirst  du  drei  Jahre  es  noch  tragen , 

So  hast  das  Ziel  des  Lehens  du  erreiclii.  , 

Mit  neunzig  Jahren  sagte  er; 

Die  neunzig  Jahre,  die  mich  nun  als  Greis  versriillssen , 

Sie  haben  von  den  Schultern  mir  das  Kleid  gerissen  *). 

*)  Wie  ein  fUtter  PalmenttamiD}  vou  dem  Keiner  Dalleln  zu  nammoln  WAgl. 

*)  In  der  Constantinopolitancr  Auignbe  S.  9. 

*)  MoeUthref  in  Et4d’«  tarkitcher  UebereeUung  S.  603. 

*)  Uebertetst  von  Silvestre  de  Sacy  in  der  Notice  «iir  1e  po61e  Lebid, 
im  Anhänge  zu  Calila  et  Dirona,  a P.iria  1816. 

«1 
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Mit  hundert  aehn  Jahren  sagte  er: 

Ist  nicht  dem  Mann  genng  vom  hrhen,  In  Jahren  hnndert  zehn  gegeben  t 

In  dem  Alter  vun  hundert  zwanzig  Jahren  sagte  er : 

Ich  lebte  lange  schon  ch'  Dahls,  Gabra  rannten  — 

0 wäre  ew'ges  Leben  doch  dem  Mann'  beschleden ! 

Mich  eckelt  längst  es  an  zu  htircn  die  Bekannten 
Die  fragen : el  wie  geht , wie  geht  es  denn  Lcbliien  1 — 

Mit  hundert  vierzig  Jahren  endlich  sagte  er: 

Die  Menschen  sind  bcstiiiimt,  der  Zeit  zu  unterliegen , 

Und  keiner  ist  Im  Stand,  die  Jahre  zu  besiegen. 

Es  kommen  Aber  mich  die  Näciite  und  die  Tage 
Und  kehren  w'ioler  dann  in  ihrer  vor’gen  Lage; 

Es  gleicht  ein  Jeder  Tag  dem  Tage  der  vorher, 

Icti  mind're  mich  indess',  sie  werden  iiiiiner  mehr. 

Silvestre  de  Sacy  gibt  in  der  Note  bei  den  Versen  , welche  l^c- 
bid  in  seinem  neunzigsten  Jahre  gesagt  haben  soll,  drei  Distichen 
mehr,  welche  das  Ikd  aber  nicht  dem  Lcbid,  sondern  dem  So- 
heir  zuschreibt;  nach  demselben  soll  cfch-Schabi  eines  Tages 
den  Chalifen  Abdolmelik  Ben  Me rwan  traurig  gefunden,  ihn  um 
die  Ursache  seiner  Traurigkeit  gefragt,  und  dieser  ihm  geantwortet 
haben,  er  habe  der  Verse  Soheir’s  gedacht: 

Die  neunzig  Jahre , die  mich  non  als  Greis  verschlissen , 

Sie  haben  von  den  Schultern  ndr  das  Kleid  gerissen. 

Es  treffen  mich  des  Unglücks  Pfeile  nngeseh'n. 

Wie  kann  Geschoss’ner,  der  nirht  schiesset,  wldersteb'nl 
Wenn  Ich  nur  sehen  klinnte , die  so  mich  durclipfellen , 

Doch  ich  erlieg’  dem  Alter,  nicht  des  Unglücks  Pfeilen. 

Auf  einen  Stab  gestützt  Ich  pflege  zu  spazieren , 

Geh'  ndt  drei  Küssen  nur,  wenn  nicht  mit  allen  vieren'). 

Cfch-Schäbi  sagte:  Es  ist  nirht  so  arg  wie  Soheir  gesagt; 
halte  dich  vielmehr  an  die  Verse  Lcbid's,  die  er  mit  sieben  und  sieb- 
zig Jahren,  mit  hundert,  mit  hundert  zehn  und  mit  hundert  dreissig 
gesagt.  Er  recitirte  dann  die  oben  gegebenen  Verse , nur  statt  derer, 
welche  nach  dem  Ägäni  Lebid  in  seinem  hundert  vierzigsten  Jahre  ge- 
sagt, die  folgenden,  die  er  in  seinem  hundert  dreissigsten,  unmittel- 
bar vor  seinem  Tode,  an  seine  Töchter  gerichtet  haben  soll: 


*)  Dieti  UUle  Dif liehen  fehlt  hei  de  $ & c y'e  Note  S.  113. 
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Die  Tflfliter  wünsclieii  ilirem  Valcr  viele  Jjlir, 

Als  staiiiiiit'  er  von  RebUa  nicht  und  von  Modliar. 

Stellt  auf  nnd  sagt,  der  Vater  habe  euch  ermahnt; 

Zerfleischt  nicht  das  (lesirht,  zerrelsset  nicht  das  Haar; 

Diess  ist  das  Wort  des  Mann’s,  der  nie  den  Freund  verrieth, 

Der  bieiiiand  Unrecht  Ihat,  der  treu  den  Seinen  war. 

Die  Wand'rung  ist  an  mir,  Ich  geh’  euch  meinen  Cross, 

Fntschuldigt  ist  wer  weint,  wenn  Einer  auf  der  Bahr’. 

Das  Ikd  gibt  dann  noch  die  folgenden  Verse  Lebid’s: 

Was  weilet  denn  der  Tod,  der  längstens  hinter  mir, 

Ist  nicht  der  Krilckenstab  itzt  meiner  Finger  Zier) 
leh  gebe  Kunde  von  den  längst  vergang’nen  Tagen, 

Ich  schleich'  gebückt,  weil  mich  die  Füsse  nicht  mehr  tragen. 

Ich  bin  ein  gutes  Schwert,  von  dem  die  Scheide  modert, 

Indess  die  Klinge  noch  wie  vormals  namiiiend  lodert'). 

Äisubö,  berühmt  durch  ihr  Gedächtniss  für  Verse,  liebte  die  fol- 
genden 2U  wiederholen: 

Fortgegangen  sind  sie,  die  mir  waren  traut, 

Liessen  mich  zurück  als  eine  trock'ne  Haut*). 

154.  Antarat  Ben  Schedad  ’),  -»Lvio; 

heigenannt  Äntärelol-feldfcha  wegen  seiner  gespaltenen  Unter- 
lippe*); seine  Mutter  war  die  abyssinische  Sclavin  fcbibe  oder  fo- 
beibe;  von  seinem  Vater  nicht  eher  iur  seinen  Sohn  erkannt,  als 
bis  er  sich  dieser  Ehre  durch  seine  Thaten  würdig  gemacht.  Seines 
Vaters  Gemalin  hatte  sich  bei  diesem  beklagt , dass  ihr  Äntkr  eine 
Liebeserklärung  gemacht.  Dieser  prügelte  ihn  erst,  und  schlug  dann 
mit  dem  Schwerte  nach  ihm , wovon  ihn  aber  seine  Gemalin  S o- 
m e ij  e zurückliielt ; da  sagte  \ n t ä r e t : 


*)  ikd  im  AbichniUe  von  den  hohen  Jahren,  llandachrin  der  Hofbibliolbek,  B.  I, 
Bl.  121.  Mit  einigen  Varianten  tinden  aich  diese  Verte  ans  dem  oben  gegebi'nen 
an  Erbed  gerichteten  Gedichte  genommen. 

*)  ikd  im  Abschnitte  von  der  Schmähung  der  Zeit,  llandtchrift  der  flufhiblinthek 
Bd.  I.  Bl.  88.  V. 

*)  Antarat  Ben  Amru  Ben  Schedad  Ben  Amrn  Ben  Moaw^lje  Ben  Kanid  Brn  Macli- 
fdm  Ben  Sema  Ben  Rebüa;  nach  Anderen  Ben  Machfum  Ben  Auf  Ben  Malik.Bi'n 
Mälik,  Ben  K.olbaife  Ihn  Abt  Ibn  Baghidh  Ben  er- Reit  Ben  üatafin  Ren  S.\d 
Ben  Knia  Den  Gailän  Ben  Modhar. 

*)  Süjuthi  im  Miflier  S.  289. 
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Sometje,  meine  Augen  würden  weinen, 

H3u'  früher  dieses  ich  von  dir  erfahren, 
iMi  hast  midi  dir  entfremdet,  als  der  Prügel 
lllirh  fütterte  wie  man  begabt  die  Laren. 

Ich  führ'  den  Lanzenstoss  der  Edelen , 

Mit  leerer  Hand,  imless  die  Brüder  besser 'fahren. 

Insgemein  heisst  er  Antära  Ben  Schedäd;  der  letzte  war  aber 
nicht  sein  Vater,  sondern  sein  Grossvater.  Bei  einem  Ueberfalle,  wo 
die  Zelte  der  Beni  Abs  geplündert  wurden,  rief  ibm  sein  Vater  zu: 
K.err  Antär!  Greif  noch  einmal  an  Antir!  — Er  antwortete: 
Sclave!  Sclavc!  — Sein  Vater  rief  ihm : Greif  an!  und  du  bist  frei; 
da  sagte  er: 

Ich  bin  der  Dromedar  Aniiir,  Bin  Jeder  Mann  scheut  die  Gefahr, 

Kamel  das  scliwante  und  das  ruthe , Das  trinkende,  gefahrbedrohte  ‘). 

Er  war  sehr  empfindlich,  wenn  man  ihm  vorwarf,  dass  seine 
Mutter  eine  Negerin;  als  Kais,  der  Sohn  Soheirs,  sagic , dass  der 
Sieg  der  Beni  Abs  wider  die  Beni  Temim  dem  Sohne  der  Negerin  zu 
danken  sei,  verfasste  Antär  eine  Kafsidet,  worin  er  auf  Kais  stichelte, 
und  woraus  die  Verse: 

Zur  iirilüe  bin  ich  aus  drin  licslcn  Blut,  In  nirlneni  Schwert  die  and're  Uülfte  ruht, 
lu  Schlachten  werdet  Ihr  mich  eher  wählen.  Als  die  so  viele  Ochm'  und  Vettern  zählen'). 

Antara  ist  einer  der  drei,  welche  die  Araber  Ägribatol-arab, 
d.  i.  die  Seltsamsten  der  Araber,  nennen;  die  beiden  anderen  sind 
ChafafBen  Amrü  efch-Scheridi,  dessen  Mutter  Nedbc,  und 
Solcik  Ibn  Ömeir  cs-sadi,  dessen  Mutter  Solka’). 

Der  Prophet  sagte  als  er  den  Vers  Antär’s  hörte: 

Ich  halte  standhan;  ans  des  Hungers  Qual, 

Bis  Ich  dadurch  errelcli'  der  Edlen  Mahl , 

mir  ist  noch  kein  Araber  beschrieben  worden,  den  ich  so  gerne  ge- 
kannt hätte  als  Antärct.  .Man  sagte  zu  Antär:  Du  bist  der  Tapferste 
der  Araber.  Er  sagte : Nein.  Wie  bist  du  denn  also  zu  diesem  Rufe 
gekommen?  Er  antwortete:  Weil  ich  beim  Angriffe  zuvorderst,  beim 
Rückzüge  zuhinterst,  weil  ich  mich  an  keinen  Ort  wage,  aus  dem  mich 

*)  A^am  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Ribliothek. 

*)  Cauaain’s  Essai  sur  I'histoire  des  Arabes  II.  517. 

Das  Mifher  Sojutkis  zählt  die  Namen  der  in  der  arabischen  Geschichte  als  Dichter 
berühmtesten  Ne^cr  anf,  nämlich  nebst  den  obigen  noch  Ebu  Omeir,  Ibnol» 
Chobäb  es-Bolemi,  iltfeham  Ben  Ökbet  Den  £bi  Moith,  Msch- 
dhrem,  Teebclha  fcherren  und  Schcnferi  S.  21^. 
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nicht  ein  Rückweg  trage,  weil  ich  die  Schwachen  und  Feigen  schütze, 
weil  ich  fürchterliche  Streiche  führe  in  des  Kampfes  Hitze.  Äntär 
streifte  wider  die  Bcni  Bonhän  (Nobhan?),  welche  ein  Stamm  der 
Thaij,  als  er  schon  ein  Greis;  er  trieb  ihnen  einen  Haufen  Kamele 
weg.  Werd  Ben  Dfchibir,  der  Nebhane,  warf  nach  ihm  mit  dem 
Speer  und  sagte ; Nimm  diess,  ich  bin  der  Sohn  Selm  a's.  Äntär  ward 
verwundet  fortgetragen,  und  sagte: 

ßplni  Sohne  Selma’s  wisse , ist  iiieia  Blut , 
llel!  llel!  sie  beide  dünken  mir  nicht  gut; 

Wer  sich  in  das  Gebirg'  der  Thaij  wagt, 

Weiss,  dass  die  Pleias  Kränkung  nicht  ertragt 
Er  traf  mich,  und  erstaunte  niciit  dem  Schwert, 
llas  dbends  zwischen  Naf  und  Mohrem  fährt 

Getüdtet  ward  Äntär  von  el-Esed  er-rehlfs,  d.  i.  der  Löwe 
mit  der  verwundeten  Tatze;  er  verlor  sein  Pferd,  zu  alt  um  ein  an- 
deres zu  besteigen , versteckte  er  sich  in  ein  Baumdickicht , ward 
aber  von  den  Thaij  erspäht,  gefangen  und  getüdtet'). 

Äntära,  tödilicb  verwundet,  hatte  noch  die  Kraft,  bis  zu  sei- 
nem Stamme  zu  reiten,  und  redete  die  Bcni  Äbs  sterbend  an : 
Beim  Sohne  Soliiia's  ist  mein  Blut,  Beil  heil  wie  sühnet  ihr  mein  Bint  1 
Er  wandeit  Im  Gebiet  von  Thaiji,  Als  wär’  er  auf  der  Plejas  fret'). 


Das  Wort  befolg’  ich , das  mich  Oehme  lelirten 
Am  Tag',  wo  Lippen  sich  vom  Zahn'  abkehrten, 
Im  Kampfgetös',  worin  der  Kämpe  klagt 
Kur  mit  Gesclirel , das  an  die  Oliren  schlagt , 

Wo  sie  mich  setzten  als  die  Sctieidewand , 

Iler  Sjieer'  und  icii  kaum  Ort  zu  stehen  fand. 

Als  Icli  sie  sah  zum  Kampf  sich  feuern  an, 

Hab'  ich  Angrilf  untadligen  gethan; 

Sic  schrien;  Antäret!  Sperre  lang  wie  Strick 
Des  Brunnens  starrten  in  des  Pferd's  Brust  dick , 
Ich  stürmte  ein  mit  Keld'  und  Brust  voll  Wuth , 
Bis  dass  in  Strrimen  floss  davon  das  Blut ; 


*)  Agini  in  der  Handwehrift  der  Golhacr  Bibliothek  Bl.  433,  und  Cnueein's 
K • • ft  i a u r Ph  istoire  des  Arsbes  11.  p.  519. 

-)  Caussin  II.  p.  5'^0,  aainmt  der  Ueberacizung  der  Moallakat.  Ilr.  Cftoaain  aagl, 
dass  in  dem  von  ihm  bentttaten  Exemplare  des  Uitlcrrouianea  Antar  der  Verfas- 
aer  Seid  Juauf  Ben  Ismail  genannt  sei. 
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Uocli  hellte  meine  Seel'  and  Ihal  mir  wohl, 

Als  Rnf  der  Kämpen:  AntAr  vorwärts!  scholl: 

Mein  Rappe  klagte  flber's  Speergellininier, 

Mit  Thränen  und  mit  stubnendem  Gewimmer; 

Gesprochen  häu’  er,  wenn  der  Sprache  knndlg, 

Geklaget,  wenn  ihm  Rede  wäre  mündig; 
iHe  Pferde  rannten  trotzig  In  den  Schollen 
Das  längere  um  langes  einznholen ; 

Gehorsam  folgen  die  Kamele  mir, 

Wann  hohen  Mnlb's  den  Vorsatz  ich  ausführ'. 

Uns  Ikd  Ibn  Äbd  Rebbihi's  gibt  in  dem  Abschnitte  von  den 
Kämpfen  die  folgenden  Verse  Äntäret’s: 

Am  Morgen  schreckten  Tode  mich  nicht  mehr. 

Als  wenn  Ich  bei  der  Spindel  ruhig  wär’. 

Ich  nahm  sic  auf,  der  Tod  ist  eine  Tränke, 

Den  Becher  her!  dass  Ich  daraus  mich  tränke! 

Den  Helden  wird  der  Ruhm  In's  Leben  tragen , 

Der  Hann  muss  sterben,  wenn  auch  nicht  erschlagen'). 

Im  Abschnitte  des  Ikd  von  den  Pferden  swei  Distichen  An> 
täret’s,  awei  Distichen  zum  Lobe  des  Pfcrd’s’> 

Er  sagte  zu  seinem  Weibe: 

Es  nahen  Männer  sich  um  deine  Gunst  zu  werben. 

Die  mit  Kobol  geschminkt  sich  pflegt  die  Hand  zu  färben. 

Ich  aber  bin  der  Mann,  dem  sie  nnr  trotzig  nah'n, 
lind  den  der  nächste  zieht  bei  seinem  Bügel  an ; 

Du  harrest  ruhig,  dass  Kamel  zum  Ritt  dich  hole. 

Ich  aber  hin  der  Mann,  dess  Reltthler  seine  Sohle  •)■ 

Als  Hodeife , der  Bruder  des  von  Kais  getödteten  Dscbcmrl 
Ben  Bedr,  aus  Blutrache  der  Mälik,  den  Sohn  des  Königs  Soheir  zu 
Likätha  erschlagen,  sagte  Äntäret: 

Be!  Gott!  wann  ttel  wie  MAIIk,  einer  Je  als  Opfer, 

Des  Volk's,  von  dem  zwei  Pferde  rannten  in  die  Wette, 

0 hätten  sie  doch  nie  die  Renniiahn  ausgemessen, 

0 wenn  doch  nie  der  Wettlauf  Statt  gefunden  hätte  *)i 


*)  llandtehrift  der  nofbibliotbek  Bd.  I.  Bl.  20.  V. 

>)  Ebenda  Bl.  33. 

*)  ikd  in  dem  Abachnitte  der  Schonblje  Bd.  I.  Bl.  189. 

*)  Ebenda  im  Abichnilte  dea  wegen  Bahia  und  ünbrä  gefiilirten  Krieges,  Ud.  II. 
Bl. 119-  Freanel  Oberaetat  den  letzten  Vera,  welcher  würl- 

lich  heiaal:  0 hiUlo  man  aie  beide  nicht  zum  Welllaur  gelaaaen  — mit  : IM  dt 

.•kUcielqu’Uan'cuasentjamaiabuunegouttcd'eaiini  lun  ni 

Tanlre,  und  dteaes  bloaa  in  der  Vorauaaetziing.  da*a  am  Ende  der  Eaufbabn 
ein  Waaaerbeckeo  geatanden  aei. 
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Die  berühmten  Verse  Äntärel's  zum  Lobe  der  Schwarzen,  welche 
der  grosse  Sänger  und  Tonkünstler  S e r j ä b zu  Kairwan  vor  S i a d e t- 
allah,  dem  Herrscher  der  Beni  Agleb  zu  singen  sich  vermass 
und  dcsshalb  geprügelt  und  verbannt  ward,  sind  die  folgenden  ; 
knaimt  es  dir  za  scliiiiShcn  mich  In  Sinn  , 

Weil  die  Mutter  dein  Araberin? 

Dunkel  bin  ich  wie  des  Strausses  Ei , 

Wie  die  braune  Unze  hoch  und  frei, 

Wärst  am  Tag  des  Kampfes  nicht  geilolien , 

Rätt'  Icli  dicli  gefesselt  fortgezolien  '). 

Hr.  Perron,  der  sieh  durch  die  Uebersetzung  des  Artikels  des 
Agani  über  die  beiden  Dichter  Tliaräfa  und  Motelcinmis  namhaftes 
Verdienst  erworben,  hat  auch  dem  Dichter  Äntaret  denselben  Dienst  ge- 
leistet*), und  ilr.  Dngat  über  die  Kamele,  Sperlinge,  welche  im  Romane 
Äntär's  eine  so  grosse  Rolle  spielen,  im  Journal  asiatique^')  aus- 
führliche Kunde  gegeben. 

Äntärat  hatte  nur  einzelne  Gedichte  gedichtet , bis  eines  Tages 
ein  Mann  seine  Mutter  als  Negerin  geschimpft,  was  der  erste  Anlass 
zu  der  an  der  Kuba  aufgehangenen  Kafsidet  ward.  Bei  Gott ! sagte 
Äntaret,  wenn  es  sich  um  gegenseitige  Hilfe  bandelte,  so  würden 
weder  du,  noch  dein  Vater,  noch  dein  Ahn  zu  Tische  geladen  wer- 
den , denn  nie  würde  man  dich  an  die  Spitze  der  Beutemachenden 
setzen.  Ibn  Koteibe  erzählt  den  Anlass,  aus  dem  er  andere  Verse 
seiner  berühmten  Kafsidet  dichtete,  welche  also,  wie  die  meisten 
Kafsidete , kein  Werk  aus  Einem  Gusse , sondern  eine  Mosaik  ver- 
schiedener, bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  in  demselben  Sylben- 
roasse  gedichteter  Bruchstücke  ist,  was  den  Mangel  der  Einheit  der- 
selben genugsam  erklärt.  Äntär's  ritterliche  Thaten  gaben  den  Stoff 
des  berühmten  Ritterroman's  Äntär,  welcher  aber  erst  einer  weit 
späteren  Zeit,  nämlich  dem  fünften  Jahrhunderte  der  Hidschret  an- 
gohürt,  so  dass  derselbe  weit  jünger,  als  die  Tausend  und  Eine 
Nacht,  deren  erster  Rahmen  ein  persbeher,  der  Königin  flumai 
angehört  *). 


Ebenda  im  Abechniite  von  den  Negern  Dd.  U.  ßl.  170. 

*)  Letlre  enr  Antar,  Journal  aeiaUque,  lU.  eerie«  Tum.  10.  p.48t>-4t0. 
*)  Antaren  Peree  on  lea  chamellea  afi,&fir  IST.  eerie.  Tom.  IS.  p.  433—471. 
Die  in  diesem  BruchalQcke  enthaltenen  an  Abla  gerichteten  Verse  gebören,  wie 
es  sich  von  selbst  versieht,  nicht  dem  Dichter,  sondern  dem  Romansebreiber  an. 

*)  Antarae  poema  arabienm  Moallakat  cum  integris  Zouaenil 
scholis,  edidit  Vincent.  Elias  Menil  o b s e r v a t i o n e s eabjunxit. 
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Ein  zweiter,  bisher  nirgends,  nicht  einmal  im  Kamus  erwähn- 
ter Dichter,  Namens  Antäret,  ist  Antäret  Ben  el-Achres, 
welcher  den  Tod  Chalid,  des  Sohnes  Jefid's,  im  folgenden  Disti- 
chon beklagte : 

Es  hob  die  Grossniutli  sich  als  reichbeschwingter  Aar, 

Wie  der  von  Demch,  der  ihm  der  iiebste  JQngste  war*). 

155.  Amm  Ben  Kelsnm. 

gest.  i.  J.  Cbr.  570. 

Seine  Mutter  Lcila  war  die  Tochter  Mohelhil's  und  der  Ilind  ; 
ihr  Vater  hatte  nach  alt  arabischer  Sitte  das  Mädchen  gleich  nach 
ihrer  Geburt  zu  ertränken  befohlen  , da  hörte  Muhelhil  im  Schlafe 
eine  Stimme,  welche  sagte: 

Wie  viel  edle  Kämpen,  Herren  von  Schenierdil, 

Ruhen  ohne  dass  du's  welssl,  In  der  Tocliler  von  Nohelhil. 

Mohclhil  fragte  die  Ilind  um  das  Mädchen,  und  als  er  hörte, 
dass  es  noch  nicht  ertränkt  sei,  erlaubte  er  es  aufzuziehen.  Leila, 
mit  Kelsüm  vermählt  und  von  ihm  schwanger,  sab  im  Traume  ein 
überirdisches  Wesen,  welches  ihr  sagte: 

Heil  dir  Leila  ob  des  Sohnes,  Der  vorangehen  wird  den  Leuen, 

Allen  aus  dem  Staninie  Dschoscheni,  Niemand  wird  diess  Lüge  zeihen  *). 


Joanne«  Willmet  1816;  und  Disputatio  philolo^ica  de  Antara 
«jasqae  poSmate  arabieo  Moallakah,  aatore  Vincentio  Eliae 
Menily  Amstelodami  1814;  Ibn  K.oteibA  Nr.  18. .Fihrist  VII.  HaupUlQck.  In  der 
Hama«a  S.  606  vier,  und  S.  G09  neun  Dialichen  Antarer«. 

*)  Der  Commentar  der  Makaniat  llariri’a  g^bt  dieaea  Diatichon  zur  ErUaternng  von 
hallakai.  welche«  die  Araber  gebrauchen,  um  da«  Nichtdasein  einea  Dinge« 
an  beaeiehnen«  wie  der  in  Kreisen  «ich  aofschwingende  Anka  des  Westen« 
(A  n k a i Magrib).  Orientalisten  haben  bisher  beaweifelt,  ob  nicht  «tatl  A n> 
kai  Magrib,  Ank  ai  mogrib,  d.  i.  der  wanderseltene  Anka , gelesen  wer- 
den mfisse;  dieser  Zweifel  ist  durch  den  Commentar  der  Makamät  (in  der  Ana- 
gäbe,  8.  deSacy’a  S.  694)  gehoben,  indem  dort  aasdrQcklich  gesagt  wird,  das« 
der  Anka  aus  Magrib,  d.  i.  dem  westlichen  Afrika  stamme  (Tacitua  verlegt  das 
Vaterland  des  Phönix  in  da«  westliche  Afrika  nach  Aegypten).  IlQckert 
(U.  Th.  S.  2l9)  llsat  mit  seiner  gewöhnlichen  GleicbgQltigkeit  Hlr  historische 
and  geographische  Angaben  die  Worte  des  Textes  „w  u n d e r s el  t n er  als 
der  Anka“  ganz  ans,  und  unterschiebt  statt  demselben  aus  Rcimliebhaberei : 
Kitie  Neuigkeit  wunderbarer,  aU  was  Sindbad  berirbtei  der  Seefahrer. 

Er  macht  dann  zu  diesem  selhalgeschatrenen  Texte  die  Note,  dass  die  Abentener 
Sindbsd's  ans  der  Tausend  und  Einen  Nacht  bekannt  seien;  es  w&re  weit  zweck- 
mAfsiger  gewesen,  den  Text  vom  Anka  beizubehallen  , und  das,  was  der  Com- 
mentar  hierllber  sagt,  roitzulheilen,  als  denselben  durch  .Sindbad  den  Seefahrer 
bloss  dem  Reim  zu  lieb  zu  ersetzen.  Dem  Reim  zu  lieb  ist  fast  durchaus  in  der 
Nachbildung  RQekert's  die  Treue  des  Textes  aufgeopfert. 

*)  Canssin's  Essai  anr  l*histoire  des  Arabcs  II.  p.  374,  samml  der 
Ucberselznng  der  Moallakst  8.  384. 
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Der  Dichter  der  sechsten  Moallakät , ein  Fürst  des  Stammes 
der  Eräkim,  d.  i.  der  gesprenkelten  Schlange,  so  genannt,  weil 
ihre  Augen  wie  die  der  Schlangen  funkelten.  Er  rächte  den  Tod 
Tharäfa’s  an  dessen  Mürder  Amrü  Ben  Hind,  dein  Könige  von  Hirc. 
Der  Anlass  war,  dass  König  Ämrü  einst  gefragt:  Kennt  ihr  einen 
Araber,  dessen  Mutter  den  Dienst  der  meinen  verweigern  würde? 
Diess  dürfte  nur  Leila,  die  Mutter  Amni  Ben  K.olsüm’s,  sein,  war 
die  Antwort , deren  Vater  Mohelhil,  der  Sohn  Rebiäa’s,  und  ihr 
Oheim  Koleib  Wall,  die  geehrtesten  der  Araber.  König  Amrü  sandte 
Botschaft  dem  Dichter,  er  möge  ihn  mit  .seiner  Mutter  besuchen. 
Dieser  machte  sich  aus  .Mesopotamien,  von  einer  Schaar  der  Bcni 
Taglib  begleitet,  auf,  und  Leila,  seine  Mutter,  befand  sich  in  einer 
SänAe.  Der  König  hatte  zwischen  llire  und  dem  Euphrat  eine 
Halle  errichten  lassen,  welche  .\mrü  und  seine  Mutter  Leila  betra- 
ten, und  in  welcher  der  König  Amrü  mit  seiner  Mutter  Hind.  Hind 
sagte  zu  Leila,  ihr  die  Schüssel  zu  reichen.  Diese  entgegnete: 
Dazu  stehe  auf,  wem  dieser  Dienst  zusteht.  Ob  dieser  Weigerung 
begann  Hind  die  I.eila  zu  schimpfen  und  Gewalt  gegen  sic  zu  ge- 
brauchen. Als  Anini  Ben  K.olsüm  dieses  vernahm , entbrannte  er 
in  Zorn,  nahm  das  einzige  Schwert  des  Königs,  das  in  der  Halle 
an  der  Wand  hing,  und  hieb  ihm  damit  nach  dem  Kopfe,  bis  er 
ihn  getödtet.  Sein  Sohn  iltäb  tödtete  den  Bischr  Ben  Amrü 
Ben  Adas,  und  sein  Bruder  Moiret  Ben  K.olsüm  war  der  Mör- 
der des  Monhafs,  des  Sohnes  N'umün’s,  des  Sohnes  MonAr's, 
also  eine  Familie  von  Königsmördern.  Auf  diesen  Umstand  bezie- 
hen sich  Verse  der  drei  grossen  Dichter  el-Acbthal,  Fcrefdak 
und  Dschcrir,  welche  Ibn  Koteibe  mittheilt’).  Die  Beni  Taglib, 
denen  der  Stamm  der  Eräkim  angehörtc , waren  im  Streite  mit 
den  Bek.r,  denen  sie  die  Schuld  des  Untergangs  von  siebzig  oder 
hundert  der  Ihrigen  , die  im  Geleite  des  Königs  .\mrü  zu  Grunde 
gingen , gaben.  Sie  erschienen  zur  Thaidigung  vor  dem  König. 
Amrü  Ben  K.olsüm  führte  das  Wort  für  die  Beni  Taglib,  und 
HaresBen  Hillife  für  die  Beni  Bek.r.  Dieser  recitirte  seine  an  der 
Kuba  aufgehangene  Kafsidet,  auf  seine  Lanze  gestützt,  in  solchem 
Eifer,  dass  er  die  Sehne,  die  ihm  die  Hand  zerschnitt,  nicht  fühlte. 


Ibn  Koleib6  Nr.  15. 


kt 
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Der  König  war  davon  so  entzückt , dass  er  die  Geissei  der  Beni 
Bek,r,  welche  er  für  den  Fall,  dass  auf  ihrer  Seite  das  Unrecht, 
den  Taglib  ausgeliefert  haben  würde,  frei  gab,  und  nachdem  er 
von  den  sieben  Schleiern,  diu  ihn  verhüllten,  einen  nach  dem  an- 
deren aufgezogen,  den  Dichter  neben  sich  auf  den  Thron  setzen 
liess.  Es  ist  nicht  klar,  ob  das  wider  sein  Volk  (die  Taglib)  aus- 
gefallene Urtheil , nnd  die  dem  Dichter  der  Beni  Bek.r  erwiesene 
Ehre,  nicht  näherer  Grund  der  Ermordung  des  Königs  gewesen, 
als  die  Blutrache  des  Dichters  Tharäfa.  Das  schönste  Lob  gibt 
dem  Amrü  Ben  K,oIsüm  der  Dichter  Ferefdak,  indem  er,  um  sein 
Weib  über  den  Verlust  ihrer  Kinder  zu  trösten,  gesagt: 

Schon  damals  kränkten  sich  die  V5lker, 

Den  Tod  der  Brüder  klagte  mancher  Stamm. 

Es  starb  mein  Vater  und  die  beiden  Monlir, 

Dnd  Anirii  Ben  K.olsiim  die  Schlangennanini ; 

Die  Besten  starben  in  den  tiesten  Jahren, 

So  gingen  Kali  und  Bätlm  aueli  mitsammen. 

Es  starb  ChAlid  Ebii  BasAn  der  Scheich, 

EI-HAfini  und  der  Sohn  von  Kais  BostbAm, 

Es  waren  deine  Sühne  Menschensühne, 

Kein  Todter  noch  zurück  dnreh  klage  kam  ■). 

Seine  Moällakät  beginnt  mit  der  Beschreibung  des  Weines: 
Erwachend  bring'  Im  grossen  Beclier  Wein, 

Nicht  länger  hält  sich  der  von  End  er  ein. 

Gewässerten , dess'  Farbe  gelblich  glänzt , 

Wenn  er  mit  warmen  Wasser  wird  kredenzt; 

Du  reinigst  den  Busen  von  der  Lust, 
lind  milderest  den  Gram  besorgter  Brust, 

Der  Geiz'ge  schauet,  kommt  an  Hin  der  Wein, 

Griesgramend  nicht,  hold  lächelnd  nur  darein. 

Verkehr  nicht  Omni  Amrü  den  Lauf  den  rechten. 

Kredenzend  von  der  Unken  her  zur  Beeilten. 

Der  Schlimmsle  von  den  Drei'n  Ist  nicht  der  Mann, 

Dem  mit  dem  Trunk  Bescheid  du  nicht  gctlian; 


•)  Am  den  Noten  xur  Mokllakot  TharAfa*i  von  IteiHke,  nach  Tebrifi  p.  XXXVI— XL, 
und  darauo  in  der  Ansfahe  der  Moällakät  von  Koae]carten.  Amrui  ben 
Ketthnm  Taglcbilae  MoaUakani  Abo  abd  allae  el  booaein  ben 
Achmed  eoiOaeni  acholiia  illnoiratam  et  rilam  Amrui  ben  Kel- 
thnm  e libro  KilAb  el  aghdni  exceptam;  edidit  Joan.  Goth.  Lud. 
Xooegarten.  Jenae  IS19.  ln  der  llamkaa  S.  836  vier  Diatiohen. 
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Wie  viele  GISser  lnufle  Ich  iileht  elti 
Zu  Raalhetk.,  zu  liaiiiask  und  Kafslreln! 

Zulelzt  der  Tud  uns  sicher  mit  sich  nimmt, 

Rer  Tod,  der  uns,  und  dem  wir  sind  hestimnil. 

Niiuli  Afsinai  soll  er  seine  Moällakät  vor  dem  Könige  Hire's 
deelamiret  Laben,  vor  dem  er  die  Sache  der  ermordeten  Geissei 
der  Beni  Bek.r  verlheidigte ; er  sagt  darin: 

Ich  hin  Kamel,  das  an  ein  anderes  gebunden, 

Ren  Strick  ahrelsst,  das  andere  verletzt  mit  Wanden. 

Nachdem  der  Frieden  zwischen  den  Beni  Taglib  und  Beni 
Bek,r  geschlossen,  unternahm  Ämrii  einen  Streifzug  nach  Bahrein, 
von  wo  er  mit  Beule  heladen  zurück  kam;  an  der  Grenze  Jema- 
me's  ward  er  von  einer  Truppe  der  Beni  Soheim  Hanelijc  (einem 
Zweige  der  Bck.r)  überiallen,  und  von  Jefid  Ben  Ämrü  Ben  Schemr 
besiegt;  da  sprach  Jeiid  den  obigen  Vers  : 

Ich  bin  Kamel  u.  s.  w. , und  setzte  hinzu:  Ich  will  dich  mit 
einem  Kamele  zusammenbinden,  und  mit  demselben  laufen  lassen. 

Üie  Beni  Soheim  verhinderten  ihr  Oberhaupt,  diese  barbarische 
Drohung  auszuführen;  Jefid  führte  ihn  nach  seinem  Wohnsitze  und 
behandelte  ihn  freundlich,  wofür  ihm  Ämrü  in  den  folgenden  Ver- 
sen dankte  ') : 

Gott  woir  es  lohnen  dem  Jefid,  tnd  Fried'  und  W'olilseln  ihm  gewähren, 

Uass  er  den  Sohn  K.olsüm's  Ainrü  Im  Kampf  behandelt  bat  mit  Ehren. 

Der  Bruder  Ämrü  Ben  K.olsüm's  hatte  einen  Sohn  des  Königs 
N'üinän  Ebü  Käbüs  erschlagen;  N'ümün  stiess  fürchterliche  Dro- 
hungen gegen  die  Beni  Taglib  aus,  welche  Ämrü  mit  Satyren  ver- 
galt, wie  die  folgende  auf  Soleima,  die  Mutter  des  Königs, 
welche  die  Tochter  eines  Goldschmiedes  von  Fedek,: 

Rie  kleine  Selnia  aus  dem  Stamme  Nuh 
kam  aus  dem  engen  Loch  in's  weit«  Feld ; 

Sie  hoIRe  damals  nicht  auf  einen  Mann, 

Rer  Weber  oder  Schmied  im  Khnigszelt*); 

')  Der  Corameiilar  der  lUakimit  Ilirfria  (Aaigabe  8.  de  8 acy'!  8.  9V)  gibt  dir  aaly- 
riacben  Verae  dea  Dichtere  D 1 b e 1,  deren  letzter  eich  anf  die  Abkuntl  Mali  k,'e 
vom  Dichter  Amrä  Ben  K.oleam  bezieht.  Die  vom  letzten  erbaute  Stadt  iet  durch 
die  nach  ihr  genannten  Kleider  berfihmt,  ihr  \arae  ist  Itahbet,  und  nicht 
Rah  ab  et,  wie  bei  Ritter,  der  durch  die  verderbte  Aueeprache  von  Rei- 
senden irresefUhrt  worden.  Die  nach  ihr  benannte  zehnte  Makäinct  llariri's 
heisat  die  von  Rahbet,  woraus  RUckert  willkQrlieh  die  achte  g^emaclit  hat. 
Zu  Chawrnak  der  Palast  des  Königs. 
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Sie  hatte  damals  noch  nicht  Thoreswäciiler, 

War  nicht  geliüllt  in  Golüstoir,  der  geiällt , 

Wie's  Lasttliier,  dessen  Kuss  die  Kessel  hält. 

In  einer  anderen,  gcg;en  den  König  Numdn  gerichteten  Satyre, 
sagte  er: 

Vetderhe  Gott  den  Niedrigsten  ndt  Schiiisoli , 
üess'  Eltern  standen  vormals  auf  der  Eck’, 

Ucss'  Oheim  würdig,  dass  er  mit  dem  Blasbalg 
Die  Ohrgehänge  schmiedet  zu  Kedek, 

Er  soll  das  Alter  von  hundert  Jahren  erreicht,  und  seinen 
um  sein  Todtenbett  vereinten  Kindern  die  folgende  Hede  gehal- 
ten haben: 

„Ich  habe  länger  als  meine  Vorfahren  gelebt , ich  gehe  nun 
mich  mit  ihnen  zu  versammeln,  empfangt  den  Rath  meiner  Erfali- 
rungen : Jedesmal,  als  ich  Andere  tadelte,  ward  Ich  der  Gegenstand 
gegründeten  oder  ungegründeten  Tadels ; wer  angreiH,  wird  ange- 
griffen ; hütet  euch  daher,  irgend  Jemand  zu  beleidigen , diess  ist 
das  Klügste.  Seid  wohlwollend  und  gastfreundlich  gegen  euere 
Freunde,  das  ist  das  Mittel,  euch  Achtung  zu  erwerben.  Verhin- 
dert, dass  man  Fremde  misshandle,  mancher  Mensch  ist  tausend 
andere  werth ; besser  ist  cs,  eine  Bitte  abzuschlagen , als  zu  ver- 
sprechen und  nicht  zu  halten;  wenn  man  zu  euch  spricht,  hört 
aufmerksam  zu,  wenn  ihr  sprecht,  seid  kurz,  lange  Reden  sind  sel- 
ten von  Thorbeit  frei.  Üer  tapferste  Krieger  ist,  der  zum  Angriff 
wiederkehrt,  und  der  schönste  Tod  der  auf  dem  Kampfplatze;  miss- 
achtet den  Menschen,  der  in  seinem  Zorne  alle  Rücksicht  vergisst, 
und  den,  der,  wenn  ihr  ihm  freundlichen  Vorwurf  macht,  euch 
nicht  Genugthuung  gibt.  Es  gibt  Leute,  von  denen  nichts  zu  fürch- 
ten und  nichts  zu  hoffen,  gebt  euch  nicht  die  Mühe,  sie  zu  Freun- 
den machen  zu  wollen;  nehmt  endlich  euere  Weiber  nicht  aus 
euerem  Stamme , weil  aus  solchen  Heiraten  nur  Familienzwiste 
entstehen”. 

Das  Ikd ')  gibt  die  folgenden  Verse  desselben  auf  die  Schlacht 
von  Chafäf: 


*)  CauBsin^B  Kasai  sur  l’liiatoirc  des  Arabea  II.  (»af. 

ikd  im  Abichnille  von  don  SchlachUageii.  Ilandscbr.  d.  II.  Bd.  1-  Ul.  126.  V, 
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Wir  flammten  wie  die  Glut  am  Tage  von  Cliafif, 

Den  Helfenden  gewährend  Hilfe  Aber  das, 

Wir  standen  als  wir  fochten  auf  der  rechten  Seite, 
l>nd  auf  der  linken  standen  uns'rer  BrQder  Leute  >). 

Er  hintcriicss  eine  grosse  Anzahl  von  Söhnen;  ein  Abkömm- 
ling einer  seiner  Töchter  ist  der  Dichter  Ältäbi,  ein  Zeitgenosse 
Rarüii  Reschid’s  und  Mälilc,  Ben  Thaüb,  der  i.  J.  260  (873) 
als  Statthalter  starb,  und  die  Stadt  Rah  bet  wioderberstellte,  wess- 
halb  sie  Rahbet  des  Mälik,  Ben  Thaük  heisst 

156.  Bares  Ben  Hillifet'), 

I.  i.  J.  563—576  oder  57». 

Der  Verfasser  der  letzten  der  sieben  an  der  Kaba  aufgehan- 
genen  langen  vergoldeten  Kafsidet,  aus  dem  Stamme  Joschkor, 
einem  Zweige  der  Beni  Bek,r,  ein  Aussölziger.  Er  ward  an  den 
König  von  Hire,  den  Mörder  Tharäfa’s,  gesendet,  um  den  Frie- 

CaoMiin's  Eatai  aar  Phialoire  dea  Arabea  II.  ptf . 379. 

*)  Dieaa  iat  daa  6$.  und  70.  Diaüchon  der  Moallakit  Amru  Ibn  K.olaum’a.  Waa  Herr 
Preanel  in  aeinem  eralen  Briefe  S.  8J  bei  Gelegenheit  der  Schlacht  von 
Chafaf  sagt,  iat  unhallbar,  indem  der  Reim  der  beiden  Diatichen  derselbe,  wie 
der  der  ganzen  Kafsidet;  er  übersetzt  folgenderiuassen:  N*eat>ce  pas  nona 
qni  gnid&mes  au  combat  d e a e s c a d r o n a n o r i c e a,  a 1 o ra  q o c 
les  feux  de  la  guerre  brillaient  snr  les  hauteura  de  Khazai? 
Im  Texte  sieht  kein  Wort  ron  den  escadrons  noyieea,  wohl  aber  heisst 
der  zweite  Vera  wörtlich:  Wir  halfen  über  die  Hülfe  dea  Helfenden. 

*)  Ausgaben  seiner  Moällakat:  1)  llarethi  Moallakah  cum  acholiia  Zou- 
z e n i r,  edidit,  rertit  et  illustravit  Wyndham  Knatchbull,  Oxomi  1890. 
2)llarethi  Moallaka  cum  schbliisZouaenii  et  Abulolae  ear- 
mina  doo  inedila,  edidit,  vertit  et  commentariia  iostruxit  Joannes  Vul- 
lers,  Boonae  1827.  In  der  biographie  universelle  hat  Herr  Caua- 
sin  de  Perceval,  unter  dem  Titel  llareth  Ben  llilizaa  noch  Beidy- 
rew's  Ausgabe  französisch,  Göttingen  1808,  aufgeführt.  Die  letzte  Uebersetzong 
iat  die  Herrn  Cauasin’a  de  Perceval  in  seinem  Essai  sur  Thiatoire  des 
A r a b e s JI.  p.  36C.  Es  haben  bisher  18  europäische  Orientalisten  die  Mühe 
der  Herausgabe  und  Uebersetzung  auf  einzelne  Moallakat  verwendet,  nämlich 
anf  Imriolkais : Lette,  Arnold,  llengatenberg,  M.  G.  Slane  und  R Ück  ert; 
auf  Tharäfa : Reiske  und  Vullera;  auf  Soheir:  Roaenmflller;  auf 
Lebid:  S.  de  Sacy,  Billberg,  Peiper,  Willmet  nnd  ein  schwedischer 
Orientalist;  auf  Amrü  Den  K,clsum : Kosegarten;  auf  Harea  Ben  llillife : 
Vullera,  Knatchbull  und  Boldyrew;  auf  Antaret:  Willmet  als 
Uebersetzer  und  Biograph.  Die  Uebersetzung  aller  sieben  .Moallakat  mit  dem 
Texte  in  englischen  Buchstaben  gab  Sir  William  Jones  zu  London  i.J.  1783 
heraus,  nach  welchem  die  deutsche  Uebersetzung  von  Uartmann  i.  J.  1800» 
und  jüngst  die  französische  Herrn  Causain's  de  Perceval  erschien. 
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den  zwischen  den  Beni  Taglib  und  Bek,r  zu  stiften.  Dieser  em- 
pling  ihn,  wie  oben  erzählt  worden,  hinter  sieben  Schleiern,  die  er 
aber  aus  Achtung  für  ihn  alle  lüftete.  Von  seinen  Versen  sind  die 
folgenden  zum  Spriehworte  geworden  : 

Wer  nelssig  lebt,  wird  sich  durch  Tliorhelt  nlrlits  vergeben. 

Die  Tborlielt  selbst  Ist  gut  für  die,  so  lleissig  leben. 

Oder  auch  so: 

Viel  besser  ist’s  In  Doiimihelt  fortznleben, 

Als  sich  viel  Mühe  mit  Vernunft  zu  gehen '). 
ln  der  Sammlung  der  Mofadhaliät  befinden  sich  von  ihm  die 
folgenden  Verse: 

Ihr  Bild  nah't  in  der  Nacht,  es  zieh’n  die  K,arawanen, 

Es  bleibt  denselben  treu  auf  allen  ihren  Bahnen, 

Es  leitet  mich  der  Pfad  im  ahgemess'nen  Schritte 
Vom  Hügel  hinter  uns  beim  frühen  Morgen  ritte  >). 

Ich  trinke  Wein  auf  Welo  um  mich  mir  zu  entrücken , 

End  die  Gasellen  schreckt  das  Pferd  mit  langem  Rücken. 

Wie  Perlen  sind  zerstreut  die  flüchligen  Gasellen, 

Das  Pferd  ein  Habicht,  der  bereit,  die  Taub'  zu  fällen. 

Ein  Habicht,  welcher  jagt  mit  Klügeln  und  ndt  Klauen , 

Wenn  er  die  Taube  triflt,  befällt  sic  Todesgrauen. 

Wenn  du  mich  fragst,  wie's  Ist  im  dichten  Schlachtgedrängc, 

Wo  klar  der  Entersctiied  in  dem  kanielgenienge , 

So  wiss',  dass  UDS're  Schwerter  anf  die  küpfe  fallen, 

Wie  von  dem  Lederdach  die  Wolken  widerliallen  ’). 

In  den  folgenden  Versen  seiner  Moälliikät  beschreibt  er  das  gasl- 
liclie  Feuer  und  das  Kamel. 

iind  angezündet  hat  das  Eener  lllnd, 

Von  welchem  licht  der  Berge  Gl|ifcl  sinil, 

Sie  zündete  es  an  von  ferne  dir, 

Heil  heil  wie  weit  ist  Jene  Wärme  mir! 

Es  brennet  seine  Flamme  hell  und  rein  , 

Inniilten  von  Akik  und  von  Schachfseiu; 

Ich  suche  Mlllcl  wider  Gram  und  Pein , 

Wann  den  Bewohnern  leicht  wird  Rettung  sein. 

Auf  dem  Kamel,  das  rennet  wie  ein  Stranss, 

Iler  viele  Jungen  hat,  hoch  wie  ein  Hans ; 


*)  CoBiMenUr  der  Verte  des  Telchift  S.  90. 

Schedtchteh,  die  Zeit  switchea  der  MergenrdUie  und  dem  Seiiiieiuutgati^. 
*)  Wie  der  Rcfen,  der  auTt  lederne  Dach  des  Zeltes  fallt. 
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Das  Jeden  leisen  Uat  sogleich  entdeckt , 

Das  Jiger  Nachmittags  und  Ahends  schreckt ; 

Wann  es  die  BAnuie  bebt  und  setzt,  siehst  du 
Den  feinen  Staub,  der  früher  lag  In  Ituh, 
tnd  hinter  ihr  siehst  du  der  Hufe  Spur, 

De  bald  verwischt  der  Wind  von  saiid’ger  Flur, 

Sie  ist  mein  Spiel,  wann  Miltagsonnen  brennen. 

Und  Sorgen , welche  blind  in’s  Elend  rennen. 

Zum  Schlüsse  der  Dichter  der  Mo&llakAt  hemerken  wir,  dass 
durch  dieselben  nicht  sieben,  sondern  nur  seclis  Stämme  geadelt  wor- 
den sind,  indem  der  Stamm  D e k,  r zwei  Dichter  Einer  Moällakät  auf- 
zuweisen hat,  nämlich  den  Tharäfa  und  ilaris  Ben  Hillife.  Imriolkais 
gehört  dem  Stamme  der  Bcni  K.inde,  Lebid  dem  der  Beni  K,i- 
lab,  Soheir  dem  der  Mofeinc  Teim,  Äntar  dem  der  Beni  Äbs, 
Amru  Ben  K,olsüm  dem  der  Beni  Taglib  an.  Die  Kafsidet  des  letz- 
ten und  die  des  Häris  Ben  Hillifö,  welche  die  siebente,  sind  die  bei- 
den einzigen,  in  welchen  ein  politischer  Wettstreit  der  Stämme  ver- 
waltet; beide  wurden  zur  Entscheidung  ihres  Vorranges  und  ihrer 
Händel  vor  dem  Könige  Nömün  von  ihren  Verfassern , wie  es  heisst, 
aus  dem  Stegreife  gesagt;  vielleicht  sind  sie  dieser  Ursache,  vielleicht 
ihres  minderen  poetischen  Verdienstes  willen  die  letzten  aus  den  sie- 
ben, vielleicht  steht  Imriolkais  nicht  nur  als  der  Fürst  unter  den  Dich- 
tern, sondern  auch,  weil  er  unter  den  sieben  Verfassern  der  Moälla- 
kät  der  einzige  Emir  als  solcher  an  ihrer  Spitze ; jedenfalls  verdient 
er  den  ihm  von  Mohammed  hcigelegten  Ehrennamen  des  Fahnenträ- 
gers arabischer  Dichu<r. 

Hier  ist  der  Ort,  der  verschiedenen  Urtheile  arabischer  Kritiker 
über  die  grössten  Dichter  ihres  Volkes  zu  erwähnen.  Ihn  Scllam 
el-Dschomhi,  der  erste  der  arabischen  Kunstdichter,  durch  sein 
im  Agäni  so  oft  erwähntes  Werk  der  Classen  arabischer  Dichter,  er- 
zählt aus  dem  Munde  Abdallah's,  des  Sohnes  Äbbäs:  6mcr  (der 
Chalife)  habe  ihn  aufgefordert,  ihm  Verse  des  grössten  Dichters  zu 
sagen;  Abdallah  habe  ihn  gefragt,  welcher  denn  dieser?  6mer  habe 
geantwortet:  Soheir,  denn  dieser  hat  keine  Flickwörter,  keine  Rück- 
sicht für  seine  Verwandten  und  lobt  nur  wahres  Verdienst.  Ihn  Sel- 
lam  sagt  dann  weiter:  Nach  dem  Aussprüche  arabischer  Kritiker: 
Soheir  sei  der  bündigste  der  Dichter,  der  entfernteste  von  Leicht- 
fertigkeit, der,  welcher  den  meisten  Sinn  in  den  wenigsten  Worten 
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gebe;  cn-Näbiga,  der  geschmücktestc,  der  glänzendste,  der  flics- 
sendste  im  Verse;  die  Anhänger  e l-A  äs  cha’s  sagen,  dass  er  der  beste 
Prosodiker,  der  bewandertste  in  allen  Zweigen  der  Dichtkunst,  der 
fruchtbarste  in  Lob  undSatyre;  sie  antworten  denen,  welche  das  Wort 
des  Propheten  anführen:  Iniriolkais  ist  „der  Fahnenträger  der 
Dichter”,  dass  der  Fahnenträger  die  Fahne  über  dem  Kopfe  des  Emirs 
schwinge;  wenn  Irariolkais  der  Fahnenträger,  so  sei  el-Äschä 
der  Emir  arabischer  Poesie').  Ibn  Ebül-Chathäb  sagt  in  seinem 
Werke,  welches  den  Titel  des  Universums  arabischer  Ge- 
dichte*) führt,  die  vier  grössten  Dichter  seien:  Imriolkais,  Tha- 
rafa,  Näbiga  und  Mohelhil.  Mofadhal,  der  Verfasser  der 
nach  seinem  Namen  genannten  Blüthenlcse,  gibt  das  Urtheil  sieben 
grosser  Dichter  Zeitgenossen,  deren  jeder  einen  andern  als  den  gröss- 
ten Dichter  nannte,  nämlich:  Ferefdak  den  Imriolkais,  Dscherir 
den  Näbiga,  cl-Ächthal  den  Aäschä,  Ibn  Ähmer  den  Soheir, 
Sürrimmet  den  Lebid,  Ibn  Schemil  den  Tharafa,  Koraeit  den 
Ämrü  Ben  K.olsüin.  Der  grosse  Philolog  Ebü  Öbeide  stellte 
eine  Perlenschnur  sieben  grosser  Dichter  auf,  nämlich:  Imriolkais, 
Soheir,  Näbiga,  Aascha,  Lebid,  Amrü  und  Tharafa;  dage- 
gen bemerkte  schon  el- Mofadhal,  dass  in  dieser  Perlenschnur 
zwei  der  Dichter  der  Moällakät , nämlich:  Antaret  und  Har  es 
Ben  Hillife  ausgelassen,  und  dafür  Aascha  und  Näbiga  gesetzt 
worden  seien,  denen  doch  nicht  die  Ehre  geworden,  dass  ihre  Gedichte 
mit  goldenen  Buchstaben  auf  egyptisches  Linnen  geschrieben  an  der 
Kjlba  aufgehangen  worden’).  Nach  Ibn  Selläm  sprachen  sich  Fe- 
refdak und  Dscherir,  welche  nach  .Mofadhal's  Bericht  den  Imriol- 
kais und  den  Näbiga  als  die  grössten  Dichter  anerkannten , bei  einer 
anderen  Gelegenheit  hierüber  anders  aus.  I keimet,  der  Sohn  Dsche- 
rir's,  erzählt,  dass  er  seinen  Vater  gefragt,  wer  denn  der  grösste 
Dichter?  Dieser  habe  ihm  geantwortet:  Vor  dem  Islam  Soheir, 
und  ira  Islam  Ferefdak  und  el-Achthal,  welche  Könige  gelobt 
und  den  Wein  trefflich  beschrieben.  Und  du  Vater?  fragte  Ikrimet. 


*)  !>«•  Mifher  Sojuthia  in  der  mir  vom  DeiUzer,  Herrn  Rein  and,  ^nügat 
feliebenen  Handachrift  II.  Bd.  8.  3SO  und  321. 

>)  Ebenda  .S.  SIS. 
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l4tss  mich,  sagte  Dseherir,  denn  ich  schwimme  im  Meere  der  Poesie. 
Ferefdak,  um  seine  Meinung  gefragt,  wer  der  grösste  Dichter,  habe 
den  Bischr  Ben  Ebl  liafim  genannt,  und  Dseherir  ihm  beige- 
stimmt'), el-Achthal  aber  den  Abd  ol-ldscbläni  genannt.  Der 
Dichter  Ho thaij  et,  gefragt,  wer  der  grösste  Dichter,  nannte  den 
EbüDüäd,  auf  den  sich  Imriolkais  gestützt,  und  dessen  Verse  er 
überliefert  habe.  Ihn  Abbäs  fragte  ihn  ein  zweitesmal,  und  er  führte 
ein  zweites  Distichon  als  Beleg  seiner  Meinung  an , fügte  aber  dann 
hinzu,  dass  er  sich  selbst  für  den  grössten  der  lebenden  Dichter 
halte,  worin  ihm  Ibn  Abbäs  Recht  gab. 

Der  tyrannische  Statthalter  Hadschädsch  schrieb  an  den 
sehr  gebildeten  Feldherrn  Kotei  bet  Ben  Moslim  um  dessen 
.Meinung,  wer  der  grösste  der  arabischen  Dichter  in  der  Zeit  der 
Unwissenheit  und  des  Islams?  er  antwortete  ihm:  Imriolkais;  der 
Kundigste  in  Weisheitssprüchen  sei  Tharafa;  unter  den  lebenden 
Dichtern  sei  Ferefdak  der  rühmendste, Dseherir  der schmähendste, 
Achthai  der  beschreibendste’).  Diese  drei  letzten  neueren  Dichter 
wurden  drei  grossen  älteren  verglichen,  nämlich:  Ferefdak  dem  So- 
heir,  el-Achthal  dem  Xäbiga  und  Dseherir  dem  Esch  äs’).  Nach 
dem  Urtheile  Chalef  el-.\hmcr's  ist  el-Aftscha  der  Umfassendste 
aller  Dichter;  el  .\clifesch  zog  ihn  allen  anderen  vor,  und  Ebül 
Öla  sagte,  er  sei  wie  ein  Falke,  der  grosse  und  kleine  Vögel  schlage*). 
Ebü  Öbci'de  sagte:  Imriolkais  habe  die  Poesie  eröffnet,  und  Ibn 
Heremet  dieselbe  beschlossen’). 

Ibn  Besch  ik  endlich,  der  grosse  Kunslrichter,  spricht  sich  fol- 
gendermassen  aus:  Die  Dichter  zerfallen  in  drei  Classen:  die  der 
Zeit ' der  Unwissenheit  (vor  dem  Islam),  die  des  Islams  und  die  spä- 
teren'); der  grösste  der  ersten  Imriolkais,  der  zweiten  Sür- 
rimmet,  der  dritten  Ibnol-Mutef.  So  urtheilen  die,  welche  in 
die  Redefiguren  und  Vergleichungen  den  höchsten  Werth  der  Poesie 
setzen.  Die  Liebhaber  des  Weins  und  seiner  Beschreibungen  nennen 


•)  Mirhrr  II.  S.  319. 
*)  Ebenda  S.  319. 

*)  Ebenda  S.  3J7. 

*)  Ebenda  S.  3S«. 
Ebenda  S.  317. 

•) 
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als  die  drei  der  grössten  Dichter:  Den  A&scha,  den  Achthai,  den 
Ebu  Nüwis;  die,  welchen  die  Leichtigkeit  und  der  Fluss  des  Ver- 
ses über  Alles  gilt,  geben  den  Vorzug  dem  Mohelhil,  dem  Ihn 
Ebu  Rebiiiat  und  dem  Ähbäs  Ibnol  Ahnef.  Die  drei  berühmte- 
sten Namen  der  neueren  Dichter  waren:  Ebu  Nüwäs,  Ilabib  und 
cl  Bohthori,  welche  über  einem  halben  Tausend  von  Dichtem  ihrer 
Zeitgenossen  hervnrra:rtcn , bis  sic  von  Ibn  er-Rümi  und  Ibnol 
Mütef  verdunkelt  wurden,  welche  unter  den  späteren  eben  so  gros- 
sen Namen  hatten,  als  unter  den  alten  Imriolkals,  als  unter  den 
mittleren  el-llasan,  d.  i.  Ebü  Nüwäs;  endlich  kam  Motenebbi 
und  füllte  mit  seinem  Ruhme  die  Well').  Snjuthi  bemerkt , dass  die 
Vorliebe  für  Stamm  und  Stadl  auch  den  Vorzug  eines  Dichters  vor 
anderen  bestimme  ; so  geben  die  Gelehrten  von  K.üfa  dem  Aäschä, 
die  von  Bafsra  dem  linriolkais  den  Vorzug,  die  Bewohner  von 
Hidschaf  und  der  Wüste  ziehen  den  Soheir,  die  des  Oberlandes  den 
Näbiga  allen  anderen  vor.  Der  grosse  Dichter  llasän  Ben  Säbit,  der 
Lobdichter  Mohammcd’s,  gefragt,  welche  Menschen  die  grössten  Dich- 
ter? fragte  wieder,  ob  man  hiemit  einen  Stamm  odereinen  einzelnen 
Menschen  meine?  unter  den  Stämmen  besnssen  die  Beni  Hodeil 
die  grössten  poetischen  Anlagen,  und  unter  diesen  sei  Ebü  Sü- 
weib  der  grösste').  Sehr  merkwürdig  ist  die  nach  den  drei  Ge- 
birgsketten der  Serewät  gegebene  geographische  Eintheilung  poe- 
tischer Stämme:  In  dem  ersten  dieser  Gebirge  wohnen  die  Beni  Ho- 
deil,  in  dem  mittleren  dicBedschile  mit  den  Beni  Sakif,  in 
dem  dritten  die  Benul  Efd’).  Nach  Ebü  Amrü  sind  die  beredetsten 
der  Menschen  die  auf  den  Höhen  wohnenden  Beni  Tcmim,  und 
die  in  der  Niederung  wohnenden  BeniKais;  nach  Ebü  Seid  die 
Beni  Hewäfin  und  die  Bewohner  Medina's;  nach  Ebü  Amrü  ist  der 
Schlusstcin  der  Dichter  im  geregelten  Sylbcnmassc  Sür-Rimmet, 

')  M i fh  f r II.  S.  3S3. 

Nach  eI-I>rchomhi  huU  Amrü  B e a M o a f e I . M o ä m m c r i den  Namen 
Kbü  .S  ü w e i b'a  (eiuea  Schriflatelleri  Bagdads?)  aaa  dem  PenU- 

teuebuB  nachgewiesen  haben , indem  derselbe  kleiner  Fuchs  (was  der 
Vorname  des  Dichlers)  den  Kpaei'r  Ben  Isbak  bedeuten  soll.  31  i ( h e r II. 
Seile  321. 

*)  Nämlich  die  ETd  Schenewet,  die  Abkömmlinge  von  lläres  Ben  K,äh  Ben 
el-llares  Ben  Nadhr  Ben  eI-E(d,  S.  321,  und  in  F r e y 1 a g's  Darstel* 
liing  der  arabischen  Verakunsl  S.  338,  aber  ohne  Angabe  der  Quellen. 
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und  derer  im  ungeregelten  Rubel  Uen  el-Ädsc  hadsch,  dieser  war 
der  erste,  welcher  den  Versen  Redschef  grössere  Ausdehnung  gab, 
und  in  denselben  Länder  und  Karawanen  beschrieb  und  über  vergan- 
gene Tage  weinte,  >vie  Imriolkais  in  den  Zwcckgedichtcn  Kafsld'). 

Mohammed  Ben  Seilära,  welcher  der  erste  die  Classen 
der  Dichter  schrieb,  theilt  dieselben  in  vier  Classen ; erstens  die  aus 
der  Zeit  der  Unwissenheit,  zweitens  die  Beidlchigen,  welche  sowohl 
vor  als  nach  dem  Islam  lebten,  drittens  die  neueren  der  ersten 
Periode , und  >’iertens  die  neueren  der  zweiten  Periode.  Diese 
Eintbeilung  ist  bekannt*),  aber  ganz  unbekannt  sind  die  folgenden 
von  Sojuthi  im  M i fb  e r gegebenen  vier  Classen : Erstens  die  in  we- 
nig Worten  vielsagenden  Dichter*);  zn  diesen  gehören  Tharafa, 
Ibnol  Äbd,  Öbefd  Ib.nol  Ebrafs,  Älkama,  Äda  Ben  Jefid, 
SelämetBenDfchondob,  HafsinBen  el-H,eramäm,  elMote- 
lemmis,  el-Moseijeb,  Ibn  Äles;  die  vier  Dichter  der  Moallakät : 
Antärct,  cl-Hares  Ben  Hillifä,  Amrü  Ben  Kolsümundlm- 
riolkais,  dann  Amrü  Ben  Mädakerbi,  el-Escbkar  Ibn  Ho m- 
rän,  Suweid  Ben  Ebi  K.äbil,  el-Eswed  Ben  Jäfer.  Die 
zweite  Classe  sind  die  besiegten  Dichter*);  unter  diese  gehören  Nä- 
biga  el-Dschädi,  welcher  von  Aus  Ben  Morri  und  der  acbjeli- 
schen  L e i I a besiegt  ward,  und  als  er  vor  dieser  floh,  auf  dem  Wege 
starb;  Sibrkän,  welchen  Amrü  Ibnol  Ehim  Motel  es-sädi 
und  Hothaijet  besiegten.  Die  dritte  Classe  die  Doppeldichter®), 
deren  Väter  schon  Poeten  waren,  wie  K.äb,  der  Sohn  Sohelr's,  Ab- 
derrahman,  der  Sohn  Hasän’s,  und  Ruhet,  der  Sohn  des  Ad- 
schädsch.  Viertens  die  Dichter  Dschinnen  ”) , deren  in  der  Lebens- 
geschichte  Hasan  Ben  Säbit's  erwähnet  wird').  Mit  gleichem 
Rechte  könnten  auch  die  Dichter,  Kamele  und  Eidechsen  erwähnet 


•)  Ebenda  8.  32«. 

In  F r e y ( a DaratcIIang  S.  395  und  39ti. 

*) 

*)  i>j^\ 

aUmi  Unter  diesem  Namen  werden  aber  auch  Schwach^  als  Doppelgänger 
bezeichnet. 

•)  iiUjl 

')  Mirher  II.  .Seile  327. 

M* 
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werden,  von  denen  die  arabischen  Sagen  fabeln ; stichhSItiger  ist  die 
Eintbeilung  der  Poeten  überhaupt  nach  dem  Werthe  ihres  Genius,  wo- 
von Sojuthi  im  Mifher')  nur  vier  Classen,  der  Verfasser  des  Kamus 
aber  die  folgenden  sieben  anführt:  1)  el-Chandid*)  der  grosse 
Dichter,  welcher  aber  auch  die  Gedichte  von  andern  auswendig  weiss ; 
so  wusste  Imriolkais  die  Verse  des  Ebu  Uüwäd  el  Ijadi,  Soheir 
die  des  Aus  Ben  Hodschr  und  des  Thofeil  el-Ganewi,  el-Hothaijet 
die  des  Soheir,  F erefdak  die  von  mehreren  auswendig;  2)  el-Mo- 
flik’),  der  grosse  Dichter,  der  trefflich  dichtet,  ohne  desshalb  die 
Gedichte  von  Anderen  auswendig  au  wissen;  3)  el-Mothbik*),  der 
Passende,  d.  i.  der  in  dem  Geiste  seiner  Zeit  dichtende  Poet ; 4)  S c h u- 
weiär‘),  d.i.  der  kleine  Dichter;  diesen  Beinamen  führten  Mohammed 
Ben  Homr&n  el-Mofi,  Rebiaat  Ben  Ösmän  el-K,inkni  und  H4ni  Ben 
Tewbet  efch-Scheibäni;  5)  Scharür"),  der  Dichterling ; 6)  Mote- 
sch4ir’),  d.i.  der  den  Dichternamen  sich  Anmassende,  und  7)  Bair”), 
d.  i.  der  Pfifferling.  Diese  siebenfache  Eintheilung  aeig^,  dass  die  Ara- 
ber in  Beurtheilung  der  Dichter  und  ihrer  Gedichte  nachsichtiger  als 
Horaa,  der  keine  Mittelmässigen  als  Dichter  erkannte*). 

<)  Bd.  S.  3S6. 

’)  jjju». 

*) 

•) 

*)  jlt  Sieh«  Kamm  I.  8.  915. 

•) 

von  dem  Kothe  dei  Komelo  hergenommen. 

’)  Mediocribat  «ite  poCUt  non  DU,  non  homioet,  non  cunceioere  colomaM. 
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Die  den  Veri^sern  der  Moallakat  ebeDbOrtlgen 
drei  grossen  Dichter. 

Oie  drei  den  Verfassern  der  Moällak&t  ebenbürtigen  Dichter  sind 
N&biga  edb-Dhobjäni,  Älkama  und  el-A^scha;  die  beiden  er- 
sten erscheinen  in  einer  uralten  Sammlung  der  grossen  arabischen 
Dichter,  welche  die  der  sechs  Gedichte  betitelt  ist,  und  nebst  vier 
Dichtem  der  Moällakkt  (linriolkais,  Sohcir,  Thar4fa  undÄn- 
t4ret)  nur  den  Nabiga  und  Älkama  als  ihnen  gleichbürtige  aner- 
kennt. Spätere  Sammler  der  Gedichte  der  grössten  Dichter  vor  Mo- 
hammed haben  einem  dieser  beiden  den  cl-Aäscha  vorgezogen.  Die 
belehrendste  Auskunft  über  das  Verdienst  der  grössten  arabischen 
Dichter  gibt  die  älteste  arabische  Literaturgeschichte  Ibnon-Ne- 
dim’s  in  dem  Verzeichnisse  der  von  Ebu  Said  es-suk,k,eri  und 
vor  ihm  schon  von  Afsmäi  Ibnes-sikit,  Mohammed  Ben 
Habib,  Ämrü  esch-scheibäni,  Ibnol  .Vrebi  und  eth-Thüsi 
hinterlassenen  Commentare,  diese  sind  über:  1)  Imri'olkais  von 
el-Afsmäi;  2)Näbiga  edh-Dhobjäni  von  Afsmäi;  3)  Näbiga 
el-Dschädi  von  Afsmäi  und  Ibnes-sik,lt;  4)  Soheir  von  Ibnes- 
sik,it;  5)  Chothajet  von  Afsmäi,  Ebu  Ämrü  esch-Scbelbäni  eth- 
Thüsi  und  Ibnes-slk.lt ; 6)  Lebid  Ben  Rebiäa  von  Ämrü  esch- 
Schelbäni,  Afsmäi  eth-Thüsi  und  Ibnes-sikit;  7)TemlmBen  Ebl 
Ökall  von  Afsmäi,  eth-Thüsi  und  Ibnes-sik,it ; 8)  Doreld  Ibnefs- 
fsimmet  el-Dschoschmi  vom  Scheibäni  und  Afsmäi;  9)  Ämrü 
Ben  Mädäk,erbi  von  Afsmäi;  10)  el-Aäsche  der  Grosse  von 
Afsmäi,  eth-Thüsi  lbnes-sik,lt  und  Säleb;  11)  Aäseba  der  Kleine, 
vom  Stamme  Bähilet,  von  Afsmäi  und  lbnes-sik,lt ; 12)  Mohelhil 
von  Afsmäi  und  Ibnes-sik,lt ; 13)  Motemmim  Ben  Nüwelret  von 
Scheibäni  und  Afsmäi;  14)  Bischr  Bon  Ebi  Häfim  von  Afsmäi 


342 


und  Ibnes-sikit;  15)  Motelemmis  von  Ärstn&i,  Scheibinl,  Thüsl 
undlbnes-sik.it;  16)  el-Mosejili  Ibn  Ales  von  Mehreren  ; 17)Ha- 
m(d  BenSewr  er-Rebähi  von  Arsmäl,  Suheibänf.  Ibnes-sik.it  und 
Thüsi;  18)  Hamid  el-Erkath  von  Scheibani,  Ärsraäi,  Thüsi  Ib- 
nes-sik.it;  19)  Ad&  Ben  Seid  el-lbädi  von  Vielen;  20)  Ad4 
Ben  er-Rokä4  ebenfalls  von  Vielen;  21)  Monedschim  Ben 
Dibel?  el-Aäinili  von  Afsmäi  und  Scheibäni;  22)  cth-Thiri- 
mäch  von  Thüsi  und  vielen  Anderen ; 23)  Örwel  Ibnol-Werd 
von  jifsmäi  und  Scheibäni;  24)  Schois  Ben  cr-Ridhä  von  Ebu 
Amni  esch-Scheibäni ; 25)  Ibn  Habib  en-Nimr  Ben  Tewieb 
von  Äfsmäi  und  Ibnol  Arebi ; 26)  el-Morrar  el-Fakäsi; 
27)  Ebuth-Thahinan  el-Aini;  28)  Sälim  Ben  Wämifsat; 
29)  el-Abbas  Ben  Otbet  Ben  Ebü  Leheb  esch-Schem- 
mäch;  30)  Man  Ben  Aus  er-Rääi;  31)  Abderraliman  Ibn 
Hasan;  32)  dessen  Sohn  Said;  33)  Abdallah  Bon  Kais  er- 
Rakkiat;  34)  Ebul-Eswed  ed-Düili;  35)Iladäd  Ben  So- 
heir  Mofähim  el-Ökaili;  36)  Ebü  Hab  r en-Nomeiri; 
37)  die  Dichterin  el-Chansa;  38)  el-Komeit  von  Verschiede- 
nen; 39)  Sür-Riinmet  von  Verschiedenen  und  von  es-Suk.k.en; 
40)  Hiläl  Ben  Mijäs;  41)  el-Monachal  Ihn  Serdän;  42)  el- 
Lels  Ben  Ssamäin;  43)  el-Kasem  Ben  Kasern;  44)  Ebun- 
Nedschm  el  -Adschell  von  Scheibäni  und  Suk.k.eri ; 45)  e I- 
Adschdädsch  von  Afsmäi  und  Scheibäni;  46)  Rübct  Ben  el- 
Ad^ühdädsch  von  Afsmäi  und  vielen  Gelehrten,  worunter  auch 
es-Suk)i.en;  47)  el-Achthal  von  es-Suk.k.erl ; 48)  el-Ferefdak 
von  demselben;  49)  Dscheri'r  von  Afsmäi,  Schelbäm,  Moshi  Ben 
Keslb  Ben  Ammär  Ibn  Ak.äbe  Ben  el-Hatbfa'). 

157.  Syad  en-Nabiga  ed  Dobjani*). 

Näbiga,  welches  im  Kamus  als  ein  Gemeinname  von  Dichtern 
erklärt  wird,  in  deren  Familie  das  poetische  Talent  nicht  erb- 

*)  Von  dieoem  balbon  Hondert  alter  Dichter  hat  die  Ilamaia  Ebü  Tcroam*«  nur 
von  den  folgenden  Proben  aufgenominen:  Imriolkais,  NabigAf  Lebid»  Doreid, 
Anrü  Beo  MAdakerbi.  el'Aafcha.  MohelMlf  Moteromim,  Mutelemmii,  Tlürimmach, 
EbuI>E«we<l  ed'Dnili.  Chanaa,  Sur-Rimmet,  Ferefdak  und  Dfclierir. 

*)  Sejdd  Den  Moäwije  Ben  Dkihab  Ben  Dnehibir  Den  Jerbüü  Ben  Ghüf  Ben  Morr6 
Aüf  Ben  Süd  Ben  Dobjin  Ben  Bagdhidh  Ben  Reis  Ben  (iaUfan  Den  Säd  Ben 


Digitized  by  Guogle 


, 343 

Jich’),  lieisst,derWurzelbcdeutungnach,derAufquellcndeoderAufspni- 
delnde,  d.  i.einNaturdichtcr;  er  ist  der  erste  und  gfrSsste  von  achtDich- 
tern  gleichen  Namens,  welche  die  arabische  Literaturgeschichte  kennt’), 
er  wurde  von  drei  Königen  lliVc’s  mit  Freigebigkeiten  überhäuft,  von 
N6mkn  Ebü  Kabüs,  von  dessen  Vater  Monfir  IV.  und  dessen 
Grossvater  Monfir  III.  Durch  diese  Freigebigkeit  genoss  er  so  gros- 
sen Wohlstandes,  dass  er  nur  aus  goldenen  Schüsseln  speiste.  Nach 
der  Schlacht  von  Halimet,  in  welcher  Monfir  III. ’J  Thron  und  Leben 
verlor,  erhielt  Näbiga’s  Fürbitte  vom  Sieger,  dem  Könige  Hans  el- 
Aäredsch,  d.  i.  dem  Labmen,  die  Freiheit  der  Gefangenen  des  Stam- 
mes Esed.  Vom  Könige  Nömän  verungnadet,  weil  ihm  Verse  missfie- 
len, die  Näbiga  auf  dessen  Gemalin  Motcdscherridct  gedichtet, 
verliess  er  Hirc.  Es  war  ihr  der  Kopfputz  mit  dem  Schleier  vom  Haupte 
gefallen,  und  sie  bedeckte  sich  das  Gesicht  mit  ihren  Armen,  die  so 
dick,  dass  sie  dasselbe  gänzlich  bedeckten.  Nabiga  sagte: 

Der  Kopfpnlz  Hel  Ihr,  ohne  dass  sie  wollte, 

Und  dessen  statt  schützt  sie  sich  mit  der  Hand, 

Nit  rolhgefärblen  Fingern  wie  der  .4  n e m , 

Von  dessen  Zweig  sich  los  die  Trauhe  wand. 

Es  ruhte  Ihre  schwere  Hüfte  auf  dem  Fusse, 

Wie  Kehe,  die  man  an  den  Stock  anhand. 

Ich  sah  nach  Ihr  voll  unerlTillter  Sehnsucht, 

Wie  Kranker  mit  dem  Blicke  unverwandt. 

Aus  Furcht  vor  Numän  entduh  Näbiga  zu  den  Königen  Gasän's, 
die  er  fortan  lobte.  Man  sagt,  dass  Ofsäm  Ben  Schober  el- 
Dsebermi,  der  innige  Freund  Näbiga's,  ihn  vor  dem  .4usbruchc  des 
Zorn's  Nümän's  gewarnt  habe.  Andere  sagen,  dass  seine  Nebenbuh- 
lerund Feinde  Äbd  Ka[s  Ben  Chiflaf  et-t  em  imi  und  .Morret 
Ben  Säd  Ben  Karii  unter  seinem  Namen  eine  Satyre  auf  Nümän 


Kai«  Den  Gailin  Ben  Modhar  Ben  Nifar.  Io  der  llamäsa  8.  40H  vier  elef^^iache 
Diatichen,  8.  742  drei  Diatichen  desNelben.  RQckert  eine  belrftchtliche 

Zng^abe  aua  dem  Ag^ani  nach  8.  d o Saey’a  Chreilomalhie  I.  8.  209. 

II.  5.  720  und  HO  auch  bei  C a a ■ ■ i n II.  f»02  , aber  nicht  wie  bei  F r e y t a ^ : 
Poetae  ila  cofnominati  quod  a natura  minus  facti  ad  poßain, 
was  gerade  das  Gegentheil. 

1.  Sijäd,  Moüw'ijä  ed'Dobjani;  3)  Kais  Ben  .Vbdallah  cl  • Dschädi ; Abdallah 

Ben  Macharik  euch  • Scheibani ; 4)  Jefid  Ben  .\ban  el«IIariai;  5)  Den  Lalj  el- 
Ganewin ; 6)  llaris  Ben  Bek.r  el-Jerbüii;  7)  Ilaria  Ben  Idwär  et-Taglibi;  8)  Na- 
biga eUldwäni.  Kamua  II.  730. 

C a u • I i n II.  Ud.  503  u.  f. 
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verfasst.  Andere  sagen,  dass  er  die  Ungnade  Nümän's  wegen  seiner 
Freundschaft  mit  Monachal,  dessen  Verhältniss  mit  Motedscherridet 
in  dessen  Leben  vorkommt,  gethcilt.  Im  Reiche  der  Gaskn  Hess  er 
sich  bei  Ämru,  dem  Sohne  des  kleinen  oder  hinkenden  Il&rcs,  des 
Sohnes  des  grossen  Haris , des  Sohnes  Ebi  Schemr's  Gasän  , nieder. 
Die  Mutter  des  hinkenden  Häres  war  Maria,  die  Tochter  Selim’s, 
berühmt  als  die  Besitzerin  der  zwei  unschätzbaren  Ohrgehänge,  de- 
ren Schwester  llindolhonüd,  die  Gemalin  des  Fressers  der  Bitter- 
keiten, des  Herrn  der  Beni  K,inde.  Sie  ist  es,  auf  die  Dschebelet 
Ben  Eihcm  anspielt,  indem  er  von  den  Gräbern  der  Beni  Dsehofne 
in  der  Nachbarschaft  des  Grabes  Maria's  spricht.  Nähiga  lobte  den 
,\mrü  Ibnol-Iläris  und  seinen  Bruder  N'ömän,  und  blieb  bei  ihm 
bis  zu  dessen  Tode,  nach  welchem  N'omän  den  Thron  bestieg.  Aus 
einem  seiner  Lobgedichte  auf  Ämru  sind  die  Verse  : 

Onieinie  überlass'  nilcli  meinen  Feinen, 

Wann  hart  and  langsam  Nar.lits  die  Sterne  scheinen, 

Der  Gram  verdoppelt  sich  In  ünst'rer  Nacht 
Und  stürmet  ein  aufs  Herz  mit  neaer  Macht  <)• 

In  diesem  Gedichte  findet  sich  auch  das  sprichwörtlich  gewor- 
dene Distichon  ; 

Nit  Gnaden  hat  Ainrii  ndch  überhäuft.  Die  nicht  wie  Ücorpionen  sind  gestreift. 

Efch-Schibl  erzählt:  Ich  trat  eines  Tages  bei  Abdolmelik, 
(dem  Chalifen  aus  dem  Hause  Omeije)  ein , bei  dem  ich  einen  Mann 
fand,  den  ich  nicht  kannte*.  Äbdolinelik,  wendete  sich  an  ihn  mit  der 
Frage:  Wer  ist  der  Dichterischste  der  Menschen?  Er  sagte:  Ich.  Wer 
ist  dieser?  fragte  ich.  o Fürst  der  Gläubigen ! Abdolmelik.  wunderte 
sich  über  meine  Frage,  und  sagte:  Diess  ist.Vchthal.  Ich  sagte: 
Ein  grösserer  Poet  als  er  ist , der  so  gesagt : 

Dieser  Knabe , der  von  schi'nem  Angesicht , 

Der  des  Galen  viel  und  frühe  Reif  verspriclit. 

Der  verwandt  ist  mit  dem  Häris  hieinstem.  Grösstem, 

Mit  dem  lUris,  Ihm  der  Menschen  Allerbessten , 

Dann  mit  Rind,  und  III nd  genannt  die  Ui nd  derUlnde, 
liehertroffen  von  Imäme,  ihr  dem  guten  Kinde, 

Die  fünf  Ahnen  stehen  ober  allem  Wahn, 

Sie  die  Bessten,  so  Je  Wolken  Iräufcu  sah'n. 

*)  C«u»sin*a  Esiai  i a r*  l'h  i s I o i r e des  ArAbes  II.  |>.  »IK*. 
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Imam,  wie  im  Arahlschen  des  Reimes  willen  steht,  ist  Imämct,. 
die  Tochter  Selma's , des  Sohnes  el  - Haris ; Andere  sagen , es  sei 
Imäme,  die  Mutter  des  kleinen  Äinrü,  des  Sohnes  Monfir's,  des  Soh-, 
nes  Imriolkais  Ben  Nöman.  Achthai  schwur  beim  Evangelium , er  - 
müsse  die  Wahrheit  sagen  : Nabiga  sei  ein  grSsserer  Dichter  als  er. 
Als  eine  Gesandtschaft  der  Beni  Gatafän  vor  dem  Chalifen  Omer  er- 
schien, sagte  er  zn  ihnen  : 0 versammelte  Gatafän  I welcher  euerer 
Dichter  ist's  denn,  der  gesagt: 

Ich  schwor,  damit  du  seist  von  Zweifel  frei  und  heiter, 
kein  Pfad  führt  hinter  Gott  dem  Herrn  den  Menschen  weiter. 

Wenn  dir  von  mir  wird  hinterhracht  Verrätherei, 

!>a  wisse,  dass  es  Lüge  und  Verlünnnlung  sei. 

Ich  suche  mit  l'ntadeligem  vorzugelien. 

Im  Thale  wo  die  anserwdhlten  Männer  stehen, 

Hu  Mst  die  Sonne,  und  die  Könige  sind  Sterne, 

Wenn  du  erscheinst,  verscliwinden  jene  In  der  Feme. 

So  sagte  Näbiga  , o Fürst  der  Gläubigen  ! und  wer  von  eueren 
Dichtern  , fragte  Omer  weiters,  hat  gesagt : 

Hu  hist's,  der  illes  wie  die  Nacht  die  Knl’  umLisst , 

Her,  wenn  du  liehst,  Erliaiiene  zurnckelasst, 
nie  krallen  wilder  Thiere  klammern  sich  an  dich, 

Hm  durch  den  Sclintz,  den  du  gewährst,  zu  sicliern  sicli. 

Diess  ist , sagten  sie,  Näbiga.  Und  welcher  euerer  Diehlcr  hat 
denn  gesagt: 

Hem  Solin  Mahärlh's  habe  icii  vermacht  die  Seele, 

Mit  meinem  Angenpaar,  und  wanderndem  Kamele, 

Ich  komme  nackt  zu  dir,  mein  Kleid  ist  abgeschahen, 

Ans  Furcht  du  hegst  Verdacht,  wo  nicht  Verdacht  zu  haben. 

Icli  sprech'  an  Sicherheit,  der  anklebt  kein  Verrath, 

So  wie  sie  Noe  einst  dem  Volk'  gegeben  bat. 

Sie  sagten  Näbiga.  Dieser  ist,  sagte  Ömer,  der  grösste  euerer 
Dichter. 

Ilnsän  Ben  Säbit,  der  Dichter,  erzählt,  dass  er  zu  N'iunän  lliiiul- 
Monlir  gekommen,  um  denselben  zu  loben;  der  Kämmerer  des  Kö- 
nigs, IfsämBen  Haüscheb,  ntichdem  er  sich  ihm  als  einen  Ali- 
kömmling  von  Kahthän,  als  einen  von  Jathreb  (Mek,k.a),  als  einen 
('hafredschiten,  und  alsHasän  Ren  Sähit  zu  erkennen  gegi*- 
ben,  versprach  ihm  vielleicht  eine  Audienz  in  Monatsfrist,  w.nrnle  ihn 
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aber,  dass,  wenn  Numän  auf  Dsehebele  Ben  el-Eihem  zu  schim- 
pfen begänne,  er  nicht  darin  einstimmen,  sondern  sich  entschuldigen 
möge,  dass  es  ihm  nicht  znkomroe,  in  Sachen  zwischen  zwei  Herr- 
schern wie  Nom&n  und  Dschebelä  zuurtheilen;  wenn  er  ihm  zu 
essen  und  zu  trinken  aufsetzen  würde,  möge  er  nichts  davon  berüh- 
ren , denn  Numän  nehme  es  übel,  wenn  irgend  Jemand  mit  ihm  esse 
und  trinke ; er  möge  über  nichts  sprechen , als  worüber  er  gefragt 
würde,  und  seinen  Besuch  so  viel  als  möglich  abkürzen.  Hasan  that 
wie  ihm  der  Kämmerer  gerathen,  und  ward  reichlich  beschenkt  ent- 
lassen. Nachdem  Hasan  Ben  Sabit  einen  Monat  am  Hofe  N'umän’s  ver- 
weilt, kamen  Chäridschet  Ben  Sinän  und  Monfir  Ben  Ra- 
ja n,  die  Fefariten,  und  mit  ihnen  Näbiga,  der  sich  unter  ihren  Schatz 
begeben,  um  sich  durch  dieselben  den  Numän,  mit  dem  sie  in  innig- 
ster Freundschaft'),  zu  versöhnen.  Nümän  hatte  für  sie  beide  ein  le- 
dernes Zelt  aufschlagen  lassen,  und  wusste  nicht,  dass  Näbiga  unter 
ihnen.  Näbiga  lernte  eine  Sängerin  an  , die  folgenden  seiner  Verse 
zu  singen : 

0 Haus  der  Meljr,  das  mit  hohen  Säulen, 

Dem  der  Termin  zu  lange  vom  Venvellen, 

Wie  es  Kabiis’)  versprach,  bist  du  gebaut. 

Wer  aber  ist  es,  der  dem  Löwen’)  traut) 

(iemaoh!  dir  opDe  ich  Besitzüium  allen. 

Was  mir  von  Gut  und  Kindern  zugefallen. 

Wenn  was  du  sagst,  im  Ernst  gesaget  wäre, 

Kähni'  Ich  die  GeisscI  nicht  zur  Hand  auf  Ehre! 

Wenn  du  diess  hörst,  so  wiss'  Ich  lobe  dich, 

End  wirst,  bewahr'  von  Fluch!')  nicht  fesseln  mich. 

Numän,  als  er  den  Gesang  gehört,  sagte : Ich  schwöre  bei  Gott, 
diese  Verse  sind  Näbiga's;  er  erfuhr,  dass  er  mit  den  beiden  Fcfä- 
riten , und  g^b  ihm  Sicherheit.  Der  Verfasser  des  Agäni  heruB  sich 
auf  die  umständliche  Erzählung  dieser  Aneedote  im  Artikel  D sc  he- 
ll ele's,  des  Sohnes  Eihem's. 

Nach  dem  Tode  Ämn'i  des  IV.,  des  Königs  der  Beni  Gasän,  hielt 
dessen  Nachfolger  Ebii  K.crb  Numän,  den  Näbiga  bei  sich.  Numän 


*)  Pftchlet  el  clursftt  fehlt  in  den  Wörterbüchern. 
Kbü  Kabut. 

Das  Gebrüll  des  lafiwen  hat  keinen  Gestand. 

*)  Kbilol  1 ä II  gare  U malediction. 
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K«lite  Abenteuer  und  langte  Streifzug^;  da  er  von  einem  derselben 
lan^  nicht  wiederkehrtc,  sagte  Näbiga: 

Wann  Noniin  wiederkehrt,  so  wird's  uns  frenen,’ 

Es  wird  sich  lür  Maadd  das  Loos  erneuern , 

Üle  Herrschaft  der  Gasin  zardek  dann  kehrt, 

Diess  ist  der  Wunsch,  o würd'  er  doch  erliHrt, 

Als  Numän  wiederkehrte,  beschenkte  er  den  Dichter,  reichlich. 
Nuinän  folgte  seinem  Hange  nach  Abenteuern , und  fand  auf  einem 
dieser  Streifzüge  seinen  Tod  ; aus  der  Wehklage  über  den  Tod  des- 
selben sind  die  Verse: 

Den  Tod  von  seinem  Herrn  beweint  Dscliewian, 

Versenkt  in  tiefe  Trauer  Ist  Ilawran '). 

Näbiga  lief  eines  Tag^s  Gefahr,  von  Numän,  einer  poetischen 
Hyperbel  willen,  hingerichtet  zu  werden.  Die  Ancedote  erzählt  Sojü- 
thi  im  Mifher*),  er  sagte  als  er  vor  Numän  erschien: 

Wenn  du  einst  fällst,  wird  leicht  die  Erde  schwanken. 

Denn  sie  erhält  nur  dein  Gewicht  In  Schranken. 

Numän  blickte  sehr  zornig , weil  er  das  Compliment  für  eine 
Satyre  auf  seine  Schwerfälligkeit  nahm;  der  Dichter  K.äb  Ben  So- 
heir,’  der  zugegen,  sagte ; Gott  gebe  dem  König  W ohlsein,  der  Ge- 
danke ist  nur  übel  ausgedrückt ; Näbiga  sollte  gesagt  haben : 

Die  Erde  hältst  nur  du  im  Gleichgewicht, 

Verhindernd , dass  sie  nicht  znsanimcnbricht. 

Numän  lachte , und  enlliess  beide  Dichter  mit  Geschenken. 

lieber  die  Ursache  der  Ungnade,  in  welche  Näbiga  beim  Könige 
Numän  fiel , sind  die  Meinungen  verschieden ; nach  den  Einen  war 
das  Gedicht  über  die  entschleierte  Motedscherridet , nach  Anderen 
eine  Beschreibung  der  geheimen  Reitze  der  Königin,  welche  die 
Eifersucht  ihres  Gemals  aufstachelte;  das  erste  soll  dem  König  Mor- 
ret  Ben  Säad  hinterbracht  haben,  um  sich  dafür  zu  rächen,  dass 
der  König  dem  Näbiga  das  .Schwert  Morre’s  zugesprochen ; nach 
Anderen  soll  der  Dichter  Monachal,  der  Geliebte  der  Königin  selbst, 
über  Näbiga’s  Beschreibung  ihrer  geheimen  Reitze  eifersüchtig,  den 
König  aufgestachelt  haben , so  dass  Näbiga  ein  Opfer  der  doppelten 


*)  Cautsi n*i  Es I a i a u r l'b i • t 0 i r f d et  A r&b  es  II.  i47.  Dfchewlsiii  dM 
Gebirfsland  AstUch  vom  Sec  Thaberije'Si  ist  die  Landschari  Ganlanilit  der 
Römer,  welche  an  Hawrän  (Atiranili») 

*)  II.  Seite  32*». 
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Eifersucht  des  Gemals  und  des  Geliebten  gefallen  sein  würde,  wenn 
ihn  nicht  sein  Freund,  der  Kämmerer  Ifsäm,  durch  die  erleichterte 
Flucht  gerettet  hätte').  Auf  dem  grossen  Markte  zu  Ok)i,äh  recitirten 
el-Aäscha,  Hasän  Ben  Säbit  und  Chan  sä,  die  grosse  Dichte- 
rin, ihre  Verse  im  Zelte  Näbiga’s.  „Hätte  ich  nicht,”  sagte  Näbiga, 
,’,so  eben  Ebü  Bafsir  (der  Vorname  el-Aäscha’s)  gehört,  so  würde 
ich  dich  als  die  erste  Dichterin  unter  den  Frauen  erklären;"  und  un- 
ter den  Männern , sagte  Chansä.  Hasän  that  dawider  Einspruch , in- 
dem er  eine  Kafsidet  hersagte,  worin  das  Distichon: 

Morgens  glänzen  Silbcrscliüsseln  auf  den)  Tisch, 

Abends  trieft  das  Schwert  vom  Blut  der  Feinde  friscli. 

Nähiga  kritisirte  die  Form  des  Plurals  Dfchcfenät,  was  nur 
eine  geringe  Anzahl  von  Schüsseln,  während  der  Plural  Dfchifän 
eine  grosse  derselben  bedeutet,  auch  würde  cs  poetischer  gewesen 
sein  Zusagen:  Das  Blut  rieselt,  statt:  das  Blut  trieft.  Hierauf 
sagte  Näbiga:  Vetter,  wie  wärest  du  im  Stande,  Verse  zu  machen, 
wie  die  meinen  (folgenden): 

Pu  übrrnillst  nilch  wie  die  Naclit,  Wann  rrrn  icii  wähne  deine  Maclil, 

Pn  reisst  rnicl)  liln  als  wie  ndt  Hacken,  Pie  nur  gewalt'ge  Hände  packen’). 

Hasän  Ben  Säbit  sagt,  dass  er  den  Näbiga  um  drei  Dinge  be- 
neide , er  wisse  nicht  zu  sagen , welches  von  den  dreien  das  benei- 
denswertheste , ob  seine  Annäherung  an  Nuinän , nachdem  er  von 
selbem  so  entfernt  gewesen,  oder  ob  die  TrelTliclikeit  seiner  Gedichte, 
oder  ob  die  hundert  schwarzen  Kamele,  die  er  von  Nümän  dafür  zum 
Geschenke  erhalten.  Näbiga  ass  und  trank  aus  goldenen  Geschirren, 
welches  die  Gaben  NiHiiän’s,  Vater’s  und  Abn’s.  Die  Ursache,  welche 
den  Näbiga  zur  Rückkehr  an  den  Hof  Nümän ’s  bewog,  war,  dass  er  von 
der  Krankheit  des  Königs  gehört,  und  nun  nicht  länger  mehr  die 
Entfernung  von  selbem  ertragen  konnte.  Als  er  ankam,  ward  Nümän 
eben  zum  Throne  auf  den  Schultern  von  Männern  bingetragen  , denn 
es  war  altarabiscbe  Sitte,  die  Könige,  wenn  sic  krank  waren  , auf 
den  Schultern  zum  Throne  zu  tragen.  Näbiga,  der  nicht  wusste,  ob 
Nümän  noch  lebendig  oder  tndt,  sagte  zum  Kämmerer  Ifsum: 

Ich  bcscliw'r'  dicli,  gib  mir  Kuinle  wahre, 

Tragen  sic  den  Helden  auf  der  Halire  t 


C a u K • i n II.  p.  505. 
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Wenn  du  Eintritt  mir  vmvelirsi  irsini, 

Wisse,  dass  Ich  wegen  Hljli'rem  kam. 

Wann  Ehti  Kabiis  wird  sein  gestorben, 

Ist  der  Lenz  und  lieH'ge  Mond  verdortien, 

Alle  Freude  Ist  gegansen  fehl, 

Ind  es  fehlt  der  lircker  dem  Kamel. 

Der  Verfasser  des  Agini  erklärt  den  Frühling  und  den  heiligen 
.Monat,  den  ersten  als  Bild  des  Ueberflusses  und  der  Freude,  den 
zweiten  als  Bild  der  Sicherheit  und  des  Schutzes.  Nömän , welcher 
von  der  Gegenwart  Nabiga's  gehört , fragte : Ist  nicht  Ehu  Imärne 
zugegen?  und  Hess  ihn  rufen.  Er  trank  mit  ihm,  und  beschenkte 
ihn  mit  hundert  schwarzen  Kamelen,  die  noch  seltener  als  die, 
welche  die  Sperlinge  genannt  wurden,  und  von  denen  Niemand  eines 
besBss  als  Nümän.  Er  bat  um  die  ErlaubnLss,  seine  Lob-Kafsidet  aus 
dem  B herzusagen,  in  welcher  das  oben  angeführte  Distichon : 

Du  bist  die  Sonne  und  die  Könige  sind  Sterne, 

Wann  du  erscheinst,  verschwinden  Jene  In  iler  Ferne. 

Die  hundert  schwarzen  k, elbischen  Kamele  wurden  ihm  mit  ih- 
ren Hunden  und  Hirten  geschenkt.  Ich  wu.sstc  nicht,  sagte  Hasan 
Ben  Säbit,  ob  ich  ihn  mehr  seiner  glänzenden  Verse  oder  seiner 
schwarzen  Kamele  wegen  beneiden  sollte,  ich  packte  zusammen,  und 
kehrte  in  meine  Heimat  zurück').  Hasan  Ben  Säbit  erzählt  weiter; 
Ich  war  eines  Tages  auf  einer  Sendung  hei  Nümän,  dom  Sohne  .Mon- 
lir's,  den  ich  lubpries,  wofür  er  mir  Ehren  und  Gnaden  spendete. 
Eines  Tages  sass  ich  bei  i{im,  <vls  ich  hinter  mir  eine  Stimme  hörte, 
die  aus  der  Alkove  hervordrang : 

Schlatt  wohl  der  Herr  des  Poms,  hürt  er,  was  Ich  erzähle: 

Der  Menschen  Spendendster , der  lieber  der  Kamele, 

Mit  Schweif  aufrüUeludeiii,  dicklippicht,  dünner  Wange, 

Dess’  Schritt  das  Heil  verbirgt,  dess’  Fuss  von  schnellem  Hange. 

Diese  war  Ehü  Sem  am  et*)  (Näbiga). 

Ebü  Öbeidet,  der  Sohn  Welid's  Ben  Ilüli's,  erzählt,  dass  Nä- 
biga eine  Zeit  lang  keine  Verso  gesagt,  bis  er  eines  Tages  seine 
Kleider  zu  waschen  befahl,  und  mit  heftig  aufgezogenen  Augenbrau- 
nen die  Menschen  anstaunend,  die  folgenden  Verse  sagte: 


ÄgiBi  in  der  llandechrift  der  Gothner  Bibliothek,  Bl.  308  — 311. 

*)  Ebü  Semimel  ist  vermuthlich  nur  Schrribfehler  für  Ehü  Imimol. 
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F.8  hofft  der  Mann  noch  lang  zu  leiten, 

Ihm  schadet  nicht  das  lange  Lehen. 

L'enflgen  muss  die  Heiterkeit, 

Wann  Süssem  folget  Bitterkeit; 

Wenn  Um  die  Tage  so  verrathen, 

Dass  er  nichts  sieht  von  frohen  Thaten. 

Oft  dacht’  ich:  ging  ich  doch  zu  Grunde! 

Da  scholl’s:  Gott  lohn's  dir!  In  die  Runde. 

Ihn  Koteibe  führt  mehrere  Verse  Xabiga’s  an,  die  zum  Sprlch- 
worte  geworden ; wie  z.  B. : 

Ich  baute  aufs  Versprechen  von  Kabus, 

Was  LSue  brüllt,  gibt  keinen  sicheren  Kuss. 

Dieser  Vers  ward  auf  Hadschidsch,  den  Sohn  JusuFs  (den 
Tyrannen),  angewandt,  als  ihn  Äbdol  Melik,  Ben  Merwän  hart  be- 
handelte. Man  sagt,  dass  Nabiga  zuletzt  den  König  Numän  mit  fol- 
genden Worten  satyrisiret  habe : 

Zu  Sclianden  mach'  ihn  Gott,  das  Lob  mit  Fluch  abbüssend, 

Deo  Erben  Ssalg's,  der  so  felg,  als  er  unwissend. 

Ssaig  ist  Ebu  Selma  der  Vater , Ä&thijet  die  Mutter  Numän's. 
Einer  der  schönsten  Verse  ist  der  von  Nabiga  auf  die  Reinheit  der 
Sitten  der  Frauen: 

Die  Soblen  dünn,  und  ihre  Schürzen  voll  von  Duft, 

Der  mit  Baslllkon  am  Fest*)  durebwOrzten  Luft. 

Diesen  Vers  entlehnte  Äd&Ben  Seid  in  seinem : 

Mehr  konnte  Trefflichkeit  fürwahr!  euch  Gott  nicht  spenden. 

Als  er  euch  spendete  in  Sohlen  und  io  Lenden. 

Die  Inenden  sind  die  Metonymie  der  Geburt,  die  Sohlen  die  der 
Sittenreinheit. 

Die  Bewohner  von  Hidschäf  ziehen  diesen  Nabiga  und  den  So- 
heir  allen  anderen  Dichtern  vor.  Er  besass  eine  ungemeine  Leichtig- 
keit und  Natürlichkeit,  so  dass  ihm  die  Verse  ungekünstelt  vom 
Munde  flössen,  daher  sein  Beiname  Nabiga,  d.  i.  der  Sprudel. 

Im  Coramentare  der  Verse  des  Tcicbifs  findet  sich  das  folgende 
Dutichon , womit  Nabiga  den  Numän  Ben  Monfir  anredete , um  des- 
sen furchtbare  Macht  zu  loben : 

Du  bist  die  Nacht,  erreichend  den,  der  vor  Ihr  üleht, 

Wohl  dem,  der  weit  von  dir  In  fernen  Orten  zieht'). 


')  Uin  Koleibi  Nr.  Z. 
*)  Srtle  101. 
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Ebenda  als  ein  Itcisiiicl  der  Redcßgur  Itlinäb,  d.  i.  Er- 
weiterung: 

Den  Brader  kannst  crsrtecn  niclil,  Bis  du  ni:lit  sammelst  was  zerstreut, 

Bis  du  geworden  nickt  ein  Licht , Der  Tugend  und  Vollkomnienheit '). 

Eben  da: 

Ich  sckwfir's  liei  Ihm,  der  sicher  macht  die  VTigel, 

Die  zwischen  Gil  und  Sen  ad  aufgeschreckt '). 

In  seinem  Diwan,  der  aus  zwei  und  zwanzig  Oedicliten  bestellt*), 
das  erste : 

0 Meje's  Haus , ilas  auf  der  lirh'  im  hohen  Tlial , 

Das  von  Bewohnern  leer , der  Zeiten  Ades  Haal ; 

Des  Abends  stand  Ich  dort , rief  die  Bewohnerin , 

Doch  keine  Antwort  kam , denn  Niemand  war  darin. 

Die  Krippen  nur  des  Stalls,  und  rundumher  die  llflnlc, 

Als  ob  ein  Teich  io  festem  Grund  gegraben  würde  *) ; 

Der  Erde  Schollen  liAngen  aneinander  fest. 

Wie  Lehm,  den  eine  Sclavin  sclilAgt,  wenn  er  durchnässt. 

Der  Strom  fliesst  in  den  Teich  hinein,  und  schwellt  das  Bette, 

Das  Wasser  steigt  bis  an  das  Thor*)  zum  Hausgeräthe, 

Das  Haus  ist  leer  und  für  Bewohner  nickt  geheuer , 

Ein  Baub  der  Zeit,  wie  einst  des  Lokman  letzter  Geier*), 

Da  Rückkehr  nicht  zu  hoHen  stebt  — lass  was  du  siehst, 
l'nd  halt  dich  an’s  Kamel,  das  stets  gesattelt  ist. 

Ans  alte  llelseiilge,  das  immer  frChlich  stühnt. 

Und  dessen  Fett  attTschwellend  hoch,  die  Gurten  höhnt; 

Es  freut  sich  wie  der  Stier,  der  wann  der  Tag  sicli  neigt. 

Wiewohl  allein,  doch  traut  herum  im  Grase  steigt, 

Ein  Wedseiiretstier’),  dess'  weisse  Schenkel  schwarz  puuctirt, 

Und  dessen  Weiche  weiss  wie  Schwert,  das  hell  pollrt, 

F.S  ziehet  Olier  ihn,  wann  sich  Orion  hebt. 

Die  Regenwolke,  die  des  Nordes  Bauch  belebt. 


*)  Seite  105. 

»)  Seite  M. 

*)  In  der  Ilandtchrifl  der  kaU.  Hofbiblioihek»  welche  ich,  aU  aie  noch  mein  Eif en- 
tkam war.  den  Herren  ROckerl  und  R 5 d i g e r felehnt. 

*)  Mafia  me  Die  bedrinfte  Erde,  welche  nicht  verdient  hat,  daea  aie  mit  Spa- 
ten und  Schaufeln  seratochen  werde. 

Sedaehefein  bia  au  den  xwei  Vorhing'en  dea  Thorea. 

*)  Lebed.  der  letate  der  aieben  Geier  Lokman'a,  der  aweihundert  Jahre  lebte, 
wibrend  die  andern  aecha  nur  ein  Jalirhunderf , ao  daaa  Lokman,  der  aick  daa 
Leben  von  aieben  Geiern  erbeten  halle,  Ober  achthundert  Jahre  alt  geworden. 
Wedachret,  die  Heide  awinchen  Meran  undSät  Irk,  CU  Miglien  lang,  wo 
wenig  Waaacr,  aber  vide  Stiere. 
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Ilm  sclireckJe  *war  der  Hunde  Hilde,  nelelie  bellte, 

Hoch  («ul  er  seinen  Schenkeln  wider  Kurclit  und  Kölle '), 

Hie  schauern  über  ihm,  er  baut  auf  die  Gelenke, 

Hie  frei  von  Fehlern  sind,  und  zu  dem  Lauf  i;elenke. 

Hie  Doggen,  die  man  auf  ihn  heizet  in  die  Wette, 

Sie  dienen  ihm  wie  Schlacht  dem  Helden  zum  Gespette, 

Sein  Horn  dringt  In  das  Schuherllelsch  so  leicht  und  fest, 

Wie  das  Lanzelt  des  Wundarzt's , wann  er  Ader  lösst, 

Und  auf  der  andern  Seit’  blntroth  heraus  es  fährt , 

Her  Hund  ein  Trinkerbraten  an  dem  Spiess  beim  Herd; 

F.r  heisst  gespiesst  am  Horn  ans  Todesangst  und  Sdiuierz, 

Ganz  schwarz  von  Blut,  diessnial  im  Ernst,  und  nicht  zum  Scherz: 
Her  and're  Hund,  der  schaut  das  Ende  des  Gelährten, 

Weiss,  dass  Blulraclie  nicht  hier  lohnet  seinem  Fälirten, 

Er  sagt  sich  selbst,  dass  hier  kein  Frass,  der  Freund  nicht  frei, 
Und  dass  davon  liim  der  Udrder  nicht  zu  Jagen  sei. 

Sich  brachte  das  Kamel  her  zu  Nomin  dem  Herrn, 

Her  Menschen  Gutes  thut,  sei’s  in  der  Näh',  sei's  fern; 

Her  Menschen,  die  Ihm  gleichen,  sehe  ich  niclit  Einen, 
l’nd  Ausnahin'  mache  ich  In  diesem  Wort  fOr  keinen. 

Wenn  nicht  lür  Salomon,  zu  welchem  einst  sprach  Gott: 

Steh’  den  Geschüpfen  vor,  und  schfllze  sie  vor  Noth! 

Bezwing'  die  Dschinnen,  denen  Ich  erlaubt  zu  bauen, 

Tadnior  mit  Platten  und  mit  Säulen  schtin  liehauen; 

Wer  dir  gehorcht,  dem  will  dafür  ich  Glück  bereiten, 

Icli  will  ihn  auf  den  Weg  des  Hechts,  der  Wahrheit  leiten, 
l nd  wer  sich  dir  empört,  den  wird  mein  Grimm  ereilen. 

Er  w'ird  die  Pein  der  Dränger  und  Empörer  tlieilen ; 

\nr  wer  dir  gleich,  nur  wer  ans  dir,  dem  sei's  gegeben. 

Vor  allen  Rennenden  zum  Ziel  sich  zu  erheben! 

Er  schenkt  das  edele  Kamel  mit  Zubehör 
Sogleich  und  nicht  erst  nach  mühse'lgeni  Gehör. 

Vollkommenes  Kamel,  gemästet  mit  Sadän'), 

Nicht  solches,  das  der  East  von  Filz  ist  unterthan , 

Er  schenket  Tänzerinnen  mit  des  llausraihs  Quellen, 

Verschleierte  an  Zartheit  schlagend  die  Casellen , 

J'nd  Pferdetross,  auf  dessen  Schnelligkeit  zu  wellen. 

Mit  Vögeln , welche  sich  vor  Hagelwolken  retten, 

Kamele'),  denen  weit  absteh'n  die  Vorderfüssc *), 

Hie  neu  sialirt  mit  Sattel  und  mit  Zeug  aus  Hschife, 


Er  liegt  auf  deniotbcn  aiclter  vor  Furvlit  und  Kälte. 
Sädin,  eine  PUanze,  wovon  Kamele  fett  werden. 

*)  Weiaee. 

Ob  der  Sclieide  zwiacbeii  denaelben. 
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Sein  lirtheil  sicli'rer  als  das’  Serki's,  die  gezählt 
Iler  \Tgel  Schaar,  die  kam  gellugen  üher's  Feld'), 

Die  ln  der  Bergesschiuciit  sehr  schwer  zu  zälilen  war, 

Doch  Qberseh'n  von  Ihr  mit  Angen  hell  und  klar*). 

Sie  sprach : Ich  wollte  diese  Vcgcl  wären  mein 
Mit  ihrer  halben  Zaiil,  es  würden  hundert  sein»). 

Man  zählte  sie,  es  waren  neun  und  neunzig  Vdgel, 

Und  Einer  fehlt  zur  Richtigkeit  der  Reclinnngsregel, 

Mit  Serka  a elnz'geni  Vogel  war  das  llunilert  ganz , 

Sie  hatte  schnell  gerechnet,  aber  richtig  ganz ; 

Ich  schwiir's  beim  Herren,  so  der  K,äba  Raum  umschliesst  I 
Und  bei  dem  Blute,  das  vor  den  Idolen  lliesst! 

Beim  Herrn,  der.  vor  den  Jägern  sicheret  das  Leben 
BerVligel,  welche  zwischen  Berg  und  Quellen  schweben»)! 
Wenn  ich  Unwahrheit  spracli,  so  sei's  mir  nicht  gegeben^ 

Die  Geissei  ndt  der  Hand  zum  Ohr  empor  zu  heben! 

Und  wär's  nicht  so,  so  soll  der  Herr  mit  Pein  midi  schlagen 
Zur  Freude  derer,  welche  Lügen  dir  zutragen , 

Der  Leute,  welche  mich  mit  Ihren  Heilen  plagen. 

Und  deren  Worte  mir  mit  Stoss  das  Herz  zerschlagen. 

Gbi'i  Kabüs*)  hat  mich  erschreckt  mit  Drohung  wild, 

Denn  wer  vermag  zu  stehn  am  Ort,  wo  Lüwe  brüllt. 

Gemach!  Gemach!  Schlachtopfer  sind  dir  alle  Leute, 

Sie  fallen  Alle  dir  mit  Kind  und  Gut  zur  Beute. 

Verlass  mich  nicht,  du  meine  .Stütze  sonder  gleichen. 

Wenn  zu  verlänmden  mich  die  Feind'  von  dir  nicht  welchen. 
Was  ist  der  Euphrat»)  wann  Wind  die  Wogen  bäumt, 

Und  Jede  hoch  empor  in  Saus  und  B ause  schäumt ! 

Wann  er  die  Wogen  wälzt  durch's  saatenreiche  Thal, 

(Wo  anfgehäuft  Mohnsclioher  steh'n)  mit  lautem  Schall, 

Wann  fürchtend  sich  der  Schilfer  auf  das  Steuer»)  stützt, 
Indessen  Donnerwolk'  aus  Sclirecken  ihn  nmblitzt. 

Was  ist  der  Euphrat  am  Tag,  wo  er  verschenkt  und  gibt. 

Und  nicht  von  heut’  auf  morgen  seine  Huld  verschiebt; 


*)  Serk«  von  Jemärnc;  dies«  halte  einen  Kkthi,  and  ati  sie  eine  Schaar  der« 
•eiben  fliegen  sah,  sagte  sic:  Wenn  diese  in's  Xe(z  cinßllt,  wQr<le  deren  flälfle 
mit  meinen  hundert  ipachen. 

Mil  Augen»  die  nicht  triefen  und  kein  Ko  hol  bedürfen. 

Die  lläirtc  der  ganzen  Zahl  19B. 

Zwischen  Säd  und  Ghil»  jenes  der  llOgel  zwischen  Mek,k,a  und  .Miiia,  dit-.»»es 
der  Quellenrand  des  Berges  £bu  Kobeis. 

*)  Numan. 

*)  Iin  Vergleiche  mit  Ihm. 

Cbaifanel  auf  das  Ilinteriheil  des  SchiiTes. 
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Wenn  du  diess  Lob  vernlmmsl,  so  wisse,  dass  es  wahr, 

Und  dass  Ich’s  nicht  Geschenkes  wiilen  bringe  dar<). 

IWenn  ais  Entsctiuld'gnng  diess  Lob  bei  dir  nichts  nfltzt, 
st's  sicher,  dass  dein  Grimm  den  Dicliter  niederbiilzt‘). 

Das  dreizehnte  Gedicht  Nabiga’s , in  der  vom  Wcfir  Ebü  Bekjr 
Ääfsim  Ihn  EJüb,  dem  Vorsteher  des  Gerichts  über  Ungerechtigkeiten 
(Ssähibol-mafälim)  veranstalteten  Sammlung,  ist  dieKafsidet,  welche 
Nhbiga  aus  dem  Stegreife  sagte,  als  der  Gemalin  Nömän’s,  der  Frau 
Motedsch  erridet,  der  Schleier  entfiel.  Diese  Kafsldet  ist  um  so 
merkwürdiger,  als  sie  unmittelbaren  Einfluss  auf  Nhbiga’s  Schicksal 
hatte,  indem  der  König  daraus  den  Grund  seines  Verdachtes  einer 
Liebschaft  zwischen  der  Königin  und  dem  Dichter  hernahm.  Wiewo  hl 
ier  Distichen  derselbe  n nach  dem  Agani  schon  oben  gegeben  wor- 
vden,  so  folgt  dieselbe  doch  hier  im  Ganzen. 

Rabe  meint,  wir  zBgen  morgen  schon'. 

Und  daher  der  Raben  Unglücksdroh'n. 

Morgen  giljC's  nicht  Willkomm'  und  nicht  Gross, 

Wenn  ich  von  der  Liebsten  scheiden  muss. 

Nah’  ist  Abreis',  Abends  oder  Morgens, 

Mebded*)  denket  nicht  des  Wortes;  Borgens, 

Von  der  SchSnen,  welche  Pfeile  schiesst. 

Ohne  dass  ihr  Ziel  das  TrefTcn  Ist, 

Einen  Winkel  weiset  sie  dir  an 
ln  dem  Briefchen , das  dir  zugeihan , 

Ihre  Liebe  traf  mein  Uerz,  das  heil 
Wie  vom  Bogen  tönenden  der  Pfeil ; 

Schwarzes  Auge  von  Casellen  Jnngeo , 

Die  scliwarzangig  kamen  hergesprungen. 

Perlenschnnr  auf  Perlenmutter  sitzt*), 

Und  das  Gold  wie  Feuer  Funken  spritzt. 

Gelb  von  DuR  *)  gleich  goldgestreiilem  Zeoge , 

Und  ilir  Wuchs  gleich  gradem  schlanken  Zweige*); 


')  F.  b n e 1 1 k n,  d.  i.  Vermeide  den  Finch ; eine  Formel,  womit  die  alton  anbioch  en 
Könige  angeredet  wurden. 

')  Diese  ist  die  von  S. de  Sacy  in  seiner  Chreatomathie  arabe  II.  B.  aofge- 
nommene  Kafsidet. 

*)  Mebded.  der  Name  einer  geliebten  Sclavin,  die  dem  Dichter  Morgens  oder 
Abends  ein  Stelldichein  angesagt  hatte. 

*)  Auf  ihrer  weiasön  Brost. 

*)  Von  Wohlgeruch, 
s)  Mülrwwed  oben  eingebogen. 
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Welch  and  lind  der  Baach  and  eingeklenmit « 
Wilirend  wider's  Kleid  die  Brost  sich  stemmt. 
Scharf  begrSnzt  der  RSeken,  ohne  Breite, 
Weich  die  Lenden,  fleischig  auf  der  Sehe. 
Hinterm  Schleier  steht  sie  wie  die  Sonne, 

Die  im  Frühlingsdolt  anfgeht  mit  Wonne, 

Oder  wie  die  Perle  hell  and  rein 
(Taucher  kniet  vor  Ihr  als  Helfgenschrein) , 
Oder  wie  ein  Marmorbild  erhüht 
Aof  glaslrten,  gyps'nen  Ziegeln  steht. 

Sieh,  da  Uel  vom  Leib  Ihr  das  Gewand, 

Es  za  fassen  streckt  sie  ans  die  Hand, 

Mit  den  scbfinen  Fingern  roth  geßrbt. 

Als  ob  bitte  An  cm  sie  gegerbt  >), 
Nothgedrangen  blickte  ich  nach  dir. 

Schwachen  Blickes  wie  ein  Kranker  schier; 

Als  du  lachtest,  sah  Ich  Tanben  schwingen, 
Oder  Nadeln,  welche  K o h o I bringen  ’) ; 
KaoMmlllen  glänzende  zur  Schau, 

Oben  trocken,  unten  feucht  von  Than'). 

Kalte  Quelle  Ist  ihr  Mund  dem  Heim, 

Seine  Lust  zu  trinken  stillt  sie  gern. 

FOr  den  Herrn ‘)  ein  süsser  Quell  voll  Neil, 
Den  zu  kosten  mir  wird  nicht  zu  Theil , 

Nit  dem  Speichel  Idscht  sie  Durst,  der  brennt. 
Den  Genoss  der  Herr  allein  nur  kennt ; 
Joogfrau'n  stehen  um  sie  her  in  Rcih’n, 
Angeßdelt  wie  die  Perlen  rein. 

Greise  Hflnche  würden  zu  ihr  beten. 

Und  nach  Mek,k,a  Pilgerschaft  antreten»). 
Würden  unablässig  sie  anseban'n. 

Würden  glauben  reclit  zu  handeln,  traun! 
Gemsen  würden,  wenn  sie  kSnnten,  sprechen, 
Ihr  zulieb  hervor  ans  Felsen  brechen. 
Schwane  Haare  ihr  die  Stirne  decken , 

Ringelnd  dicht  wie  Reben  um  den  Stecken; 


Hier  fehlt  da«  oben  fibereeUie  DieÜchon  t 

Es  nihte  ihre  schwere  HQHe  saf  des  Fass«,  Wie  Rebe,  die  nwo  an  dei  Stock  inband. 
Die  Nadeln,  aaf  welche  das  Kohol  onter  die  Aogenlieder  i^esirichen  wird. 
*)  Nach  dem  Morgenregen. 

*)  Nömdn. 

*)  Saaruret,  der  nie  znvur  nach  Mek.ka  gepilgert. 

W 
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Ihre  Nase  anzufillilen  breit, 

Ein'  in  sicli  gedrängte  Kostbarkeit, 

Ragend  hoch,  und  rfinipfend  sich  zum  Hohn, 
ileicli  durchdilRet  mit  Safran  und  Mohn. 

Wann  an  sich  sie  reisst,  so  reisst  sie  heftig, 

Wie  am  Bronn  den  Strick  der  Sclave  kräftig ; 

Wer  zu  Ihr  geht,  schont  des  Freundes, 

Wer  von  Ihr  geht,  schont  des  Feindes'). 

Nach  den  vorliegenden  Quellen  scheint  cs  nicht , dass  Näbiga 
mit  der  Königin  Motedscherridet  in  irgend  einem  Liebesverhältnisse 
gestanden,  sondern  sich  die  Ungnade  ihres  Gemals  nicht  sowohl  durch 
das  obige  Lob  der  Königin  , als  durch  ‘die  Freundschaft  mit  ihrem 
begünstigten  Liebhaber,  dem  Dichter  Monachal,  auf  sich  geladen.  Von 
einer  Liebschaft  Monachal's  mit  Hind,  der  Tochter  Monfir's  111.,  der 
väterlichen  Tante  Nümän’s,  ist  keine  Rede,  wenn  er  dieselbe  aus  sei- 
nem Gefängnisse  mit  dem  Distichon: 

0 Hindi  0 Hind!  wer  koimiit  zu  helfen,  Hem  elenden  Gcfang'nen  mir: 

so  ist  dieser  Aufruf  an  dieselbe  nur  als  seine  Gönnerin  und  Beschützc- 

rinn  gerichtet,  und  nicht  als  eine  Liebeserklärung  gemeint*). 

Das  ikd  Ibn  Äbd  Rebhihi’s  gibt  die  schon  oben  angeführte  Ueber- 
lieferung,  dass  zur  Zeit  Moliainmcd's  die  Meinungen  über  den  poetischen 
Werth  der  Moällakät  sowohl,  als  über  den  Rang  der  grössten  Dichter 
getheilet  waren.  Es  erzählt  mit  einiger  Abweichung,  was  schon  er- 
wähnt worden:  6mer,  der  zweite  Cbalife,  fragte  eine  GesandtschaR 
der  Beni  Gatafän , wer  ist  der  Dichter,  welcher  gesagt : 

Ich  schwör's , der  Seele  lilelbet  nichts  zu  hoffeo, 

Hem  Mann'  sind  hinter  Golt  nicht  Pfade  offen'). 


Wörtlich : Es  geht  Keiner  zu  dieser  Tr&nke.  ohne  dsss  er  dem  von  derselben 
Kommenden  (ErUubniss)  Rauin  gibt;  und  es  geht  Keiner  von  dieser  Trinke, 
ohne  dass  er  dem  dahin  Gehenden  (Erlaubnits)  Platz  lässt. 

*)  RQckerl  (II.  I.  S.  808)  nimmt  sehr  unnöthigerweise  zwei  Dichter  Monachal 
an,  einen  frfilicren,  der  am  Hofe  Moo/ir's  III.,  und  einen  späteren,  der  am  Hofe 
Nomin’s,  des  Sohnes  Monür's  IV.  lebte.  Wenn  es  zwei  Dichter  dieses  Namens 
gegeben  hätte,  so  müsste  sich  im  Kamus,  der  die  allen  gleichnamigen  Dichter 
aorglällig  aufzahlt,  und  z.  B.  aosaer  dem  grossen  Dichter  Imriolkais  noch 
sieben  uns  unbekannte  Dichter  dieses  Namens  kennt,  eine  Spur  davon  finden; 
er  führt  nur  den  einzigen  auf.  Uebrigens  macht  Rückert  die  Qemalin  Nöman’a 
zu  einem  Manne,  indem  er  ihren  Namen  aus  dem  weiblichen  Motedfcherridei 
in  den  minnlichen  Mo  tedfeherred  verwandelt. 

*)  Dieses  Distichon  ist  schon  oben  aus  dem  Agäni  vorgokommon,  aber  die  Folge 
der  Ucbcrlieferung  iat  eine  ganz  verschiedene. 
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Sie  sagten;  Diess  ist  Xäbiga,  aus  den  Beni  Dobjän,  und  Omer 
fragte  weiter,  welcher  Dichter  hat  gesagt: 

Nackt  kommst  da  auf  die  Welt  mit  dem  Naturhenid  Dor, 

Nun  SDChest  da,  lai  Wahn  und  filrchtend,  Sattes  Spur, 

Verratbe  nicht  das  Ptand,  das  Hessen  dir  die  Väter, 

Auf  diese  Welse  ward  auch  Noah  kein  VerrSther. 

Sie  sagten,  diess  hat  Näbiga  gesagt ; er  ist,  erwiederte  6mer, 
der  erste  Dichter  der  Beni  Gatafan').  Das  Ikd  gibt  auch  die  fol- 
genden Verse  N'äbiga  cd-Dobjani’s  zum  Lobe  der  Schönen  : 

Mit  dünner  Sohl'  und  Gürteln  dultgepressten , 

Vertreten  sie  Basilikon  bei  Festen, 

Sic  lieben  weisse  Sclavlnnen  und  Schleppen, 

Womit  sie  kehren  ab  des  Hauses  Treppen, 

Sie  wahren  Ihre  Kleider,  Ihre  Sitte, 

Hit  weiten  Aemieln , engem  Schniternschnitte  ’). 

Das  ikd  tadelt  die  folgenden  Verse  Näbiga’s  zum  Lobe  seines 
Schwertes,  als  ein  übertriebenes  Bild: 

Es  ban't  die  Panzer  darch,  dass  Funken  glühen. 

Die  ans  den  Steinen  wie  Glühwürmer  sprühen’). 

Im  Rihin  das  folgende  Bild  von  Geiern : 

Do  siehst  wie  sie  dem  Volk  nachschau'n  mit  Augen  kleinen. 

Gleich  Greisen,  welche  Zweifel  zu  beratlien  scheinen’). 

Auch  Scherisi's  Commentar  zu  Iläriri’s  Makamüt  ’)  enthält 
zwei  Distichen  Näbiga’s  auf  ifs am,  den  Kämmerer  des  Königs  Nümän, 
welche  den  Ausdruck : eine  Ifsämische  Seele  für  eine  edle 
begründen: 

Ein  Heer  Ist  durch  sich  selbst  Ifsäm,  Der  aus  sich  selbst  die  Grüsse  nahm. 

Der  sich  empor  zum  Ktinig  schwang.  Bis  sein  Verdienst  durch  Vülker  drang. 

Dieser  tfsäm  Ben  Schehber  ward  el-Chäridschi,  d.  i. 
der  Austretende  oder  Ausserordentliche,  beigenannt,  weil  er  durch 
ausserordentliche  Eigenschaften  aus  dem  gemeinen  Haufen  austrat; 
sein  Name  Ifsäm  ward  in  der  Folge  der  Gegensatz  des  angebomen 


■)  ikd  Bd.  II.  Bl.  m. 

*)  Ebenda  im  Abechnitte  von  der  AnsschmOckung  und  dem  Putze  der  Frauen 
Bd.  II.  Bl.  V. 

*)  ikd^im  AbichntUe  zum  Lobe  dei  Schwerles,  Handschr.  d.  Hofbtbl.  Bd.  I.  Bl.  34.  V« 
*)  R 1 h ä n p Handschrift  der  Leydner  Bibliothek. 

*)  In  der  Ausg.  S.  de  Sacjr’a  S.  95H. 
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Adels  der  Seele  mit  Ifärn  der  Grösse  ohne  Adel  der  Seele.  Hadsch- 
&dsch,  der  Statthalter  von  Irak,  fragte  Einen:  Bist  du  einifsämi- 
scher  oder  ein  Irkmischer?  Der  Gefragte,  der  die  Frage  nicht  ver- 
stand, antwortete : Das  Eine  und  das  Andere.  Als  ifsäm  eines  Tages 
dem  Dichter  Näbiga  den  Eintritt  zum  Könige  verwehrte  , sprach  er 
ihn  mit  einer  Kafsidet  an,  woraus  die  Verse  : 

Ich  schmlh'  dich  nicht,  dass  da  verwehrst  den  Eintritt  mir, 

Hein  Tadel  trlllt  nar  den  der  hinter  dir. 

Aus  seiner  Kafsidet,  womit  er  sich  gegen  Numän  Ben  Monflr 
wider  die  Anklage  seiner  Feinde  verlheidigte , aber  die  Partei  der 
Bcni  Dschofne  ergriffen,  dieselben  gelobt  hatte: 

Ich  schwdr’  es  dir  und  lass  ilir  keinen  Zweifel , 

Der  Mann  bat  ansser  Gott  Begehren  nicht ; 

Ich  bin  der  Hann , dem  Jede  Erde  sicher , 

Zuflucht  und  Lebensunterhalt  verspricht; 

So  geht  es  dir  mit  denen,  die  dich  loben, 

Zu  tadeln  Ist  fürwahr  nicht  ihr  Gedicht'). 

Das  Mostathrcf ’)  gibt  die  folgenden  Verse  Näbiga  ed-Dobjäni's 
Fehler  kenn'  Ich  keine,  In  des  Stamm's  Gemeine, 

Fehler  keiner  Arten,  Als  die  tiefen  Scharten, 

Die  in  schweren  Kriegen,  Ihre  Schwerter  krigen. 

Endlich  noch  im  Wörterbuche  Firufäbädi's’) : 

0 lass'  Ä m I m d,  lass'  sie  wachend  stehen , 

In  schwerer  Nacht  die  Sterne  langsam  gehen. 

Meidäni  erwähnt  dieses  grossen  Dichters  mehr  als  einmal  in  der 
Erklärung  seiner  Spiiehwörter,  und  führt  die  folgenden  Verse  des- 
selben an: 

Oie  Bnh'  entspringt  oft  aus  verzweifeltem  Genuss, 

Und  der  Begier  folgt  oft  das  Opfer  auf  den  Fuss‘). 

Beim  Sprichworte:  Wer  ist  der  Mann  von  Tadel  rein? 

Ich  bin's  nicht,  der  verlässt  den  Bruder  ln  der  Pein, 

Wenn  du  nicht  hilfst,  wer  Ist  der  Hann  von  Tadel  reln')1 


>)  Comnentar  der  Vene  dei  TelchiCi  S.  IM— J9.S. 

*)  Moetathret  in  Eikd's  lUrkiicher  Ueberaelznng  S.  A79. 

Kim6f  in  der  ConeUntinopolitaner  Aufgabe  Bd«  11.  S.  212. 
*)  F r e y t a g’a  preverbia  Arabum  1.  S.  3. 

Ebenda  S.  29. 
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Bei  dem  Sprichworto : Scharfsichtiger  als  Serkä  aus 
Jemäme,  welche  die  Zahl  eines  Taubenflugs  richtig  angab: 

Scharf  urtliell'  wie  die  Maid,  die  aas  der  Zaid  der  Tauben, 

Uer  fliegenden  zum  Quell  die  Zaiil  wusst'  auszuklauben  '). 

Bei  dem  Sprichworte:  Es  verdarb  sie  dasselbe  Loos, 
das  den  Geier  Lebid  (den  letzten  und  ältesten  der  sieben  Le- 
bensgeier Lokmän’s)  befallen: 

Von  den  Bewohnern  sind  geleert  des  Hauses  Hallen, 

Lebid's,  des  Geiers  Loos,  es  hat  auch  sie  befallen*. 

Bei  dem  Spricbworle:  Oft  bemüht  sich  Einer  für  den 
Sitzenden,  dessen  Anlass  der  folgende  sein  soll;  Der  König  N6- 
män  Ben  Monßr  befahl,  dass  von  den  Geschenken,  die  er  an  die 
Beni  Äbs  sandte,  auch  der  Wahrsager  Schakik  , der  unterdessen 
gestorben,  seinen  Theil  erhalten  solle: 

l)u  hast  den  Beni  Abs  die  griisste  Huld  erwiesen. 

Mit  einem  Werke,  das  beständig  wird  gepriesen, 

Für  den  Schakik  ward  auch  Geschenk  dem  Grab  gegeben, 

Geschenk  dem  Grab  war  früher  niemals  zu  erleben ; 

Von  seinem  Hanse  wird  die  Wehltbat  nun  benützt. 

Gar  oft  geschiebfs,  das  Einer  geht,  der  And're  sitzt’). 

Bei  dem  Sprichworte : Wahrhaftiger  als  der  Vogel  Katha, 
dessen  Geschrei  katbä!  kathä! 

Die  Katlia  geben , wann  gefragt  nach  ihrem  Namen , 

Mit  kathäl  kathä!  richtig  an,  woher  sic  stammen*). 

Beim  Sprichworte:  Wie  das  mit  Geschwüren  behaftete 
Kamel,  das  frei  weidet,  während  dem  gesunden  Maalo 
eingebrannt  werde: 

Auf  mich  hast  seine  Schuld  du  übertragen , 

Gnd  hast  geworfen  sie  auf  meine  Hand , 

Das  schwürige  Kamel  geht  frei  auf  Weiden , 

Indessen  das  gesunde  wird  gebrannt  >). 


')  Ebenda  S.  183  und  401. 
>)  Ebenda  S.  439  und  II.  S. 
3)  Ebenda  N.  543. 

*)  Ebenda  S.  741. 

Ebenda  II.  S.  3tiO. 
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Das  Sprichwort:  Keine  Ruhe  heim  Löwengebrüll,  ist 
dem  folgenden  Distichon  entnommen: 

Mir  wanl  verkflodet  was  verliiess  Ebii  Kdbiis, 

Wo  Löwen  brüllen  Ist  nieirt  Rnbc  nnd  Gennss  ’). 

Auf  die  Schlacht  von  Ilalime  sagte  Näbiga  die  folgenden,  die 
Schwerler  an  jenem  Tage  beschreibenden  Verse : 

Die  Schwerter,  auserwählt  schon  seit  llalimfs  Zeiten, 

Die  haben  längst  erprobt  der  Schlachten  Ueldenthaten , 

Die  hau'n  entzwei  die  doppelten  seleuk'schen  Panzer, 

Und  ruren  Kunkenllulh  hervor  ans  Marniorplaltcn'). 

Beim  Sprichworle:  Flüchtiger  als  ein  haariges  Kamel, 
das,  von  der  Länge  seines  eigenen  Haares  geschreckt, 
die  Flucht  ergreift: 

Erst  folgt'  Ich  ihrer  Spnr  und  riss  hernach  mich  los , 

Wie  haariges  Kamel,  das  fliehet  vor  dem  Stuss'). 

Endlich  fuhrt  Meidäni*)  beim  Sprichworle:  Wie  kann  ich 
£u  dir  zurückkehren,  da  hier  das  Mal  deines  Beiles, 
acht  Distichen  Näbiga’s  an , welche  die  Fabel  von  der  Schlange  er- 
zählen, welche  ihrem  Freunde  nicht  mehr  trauen  konnte,  nachdem 
dieser  sic  mit  einem  Beile  tödten  wollte. 


158.  Meimim  el-Ascha  der  Grosse ‘), 

starb  im  0.  oder  7.  J.  d.  Hidschret, 

mit  dem  Beinamen  der  Grosse,  zum  Unterschiede  mehrerer  anderer  .. 
diesen  Namen  führender  Dichter*),  und  im  Gegensätze  eines  anderen. 


*)  Frey  lag’»  Arab.  prov.  II.  S.  50S. 

*)  Ebenda  S.  611. 

*)  Ebenda  S.  788. 

*)  Ebenda  8.  337.  felill  im  Regialer  Frey  tng'a. 

Ben  KaU  Beu  Dac-huiidol  Ben  Scheraliil  Ben  Auf  Ben  Sad  Ben  Bliahje  Ben  Siii* 
libü  Ben  el-llafair  Ben  Alkämf  Ben  8äh  Ben,  Aü  Ben  Bek.r  Ben  Wüil  Den  Kaaitli 
Ben  Hijet  Ben  Akfan  Ben  DäiiniUen  DschodeUel  Ben  Eaed  Ben  Rebiüa  Ben  Nifär, 
mit  dem  Vurnamen  Ebu  Nufsair. 

*)  Ka  in  US  III.  874  fQhrl  die  folgenden  Dichter  des  Namens  Aäacha  an  : 1)  Aaacha 
Bähile»  deaaon  Name  r\ämir;  2)  Aäscha  , aua  den  Beni  Nehfchel,  deaaei)  Namo 
Eawed  Ben  Jafer;  3)  Aäscha  Memdaiiit  deaaen  Name  Ahderrahman ; 4)  Aaachat 
aus, den  Beni  Ebi  llebiuA;  o)  Ääsrha  Thorud;  6)  Aäacha,  aua  den  Benil  llirmaf; 
7)  Aaacha,  aua  den  Beni  Kaed;  8)  Astaclia,  aua  den  Beni,  Ikl,  deaaen  Name 
Kcbmea;  9)  Anacha  Ben  Märuf.  deaaen  Name  Chaiaeme;  |0)  Aacha,  aua  den  Beni 
Ukail : 1 1)  Aaacha,  aus  den  Beni  Malik, ; 12)  Aüaeha,  aua  den  Beni  Auf,  deaaen  Name 
Dhabi;  13)  Aaacha,  aua  den  Beni  Dhawr^,  deaaen  Name  .\bdallah;  14)  .Vtiaeha, 
ans  den  Beni  DfeheUn,  dessen, Name  Seiemet;  15)  Aiiaeha,  aus  den  Beni  Kais, 
deaaen  Name  Ebu  Bafair;  lG)Aäacha  et>Taglibi,  deaaen  Name  Noman.  Da  el> 
Aaacha,  der  Schielende  heiast,  ao  beweiset  die  lUutigheU  diese»  Beinaineua 
arabischer  Dichter,  das»  eine  grosse  Anzahl  deraolben  schielte. 
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welrher  der  Kleine  heisst.  Sein  Vater,  Kais  BenDschondol,  ward 
Katil  el-Dscliun,  d.  i.  der  vom  Hunger  Getödtetc  | beigenannt, 
weil  er  in  einer  Höhle  von  herahgorolltcn  Felsen  cingesperrt,  darin 
durch  Hanger  umkani.  Sein  Sohn  ist  einer  der  ausgezeichnetsten 
Dichter  der  Zeit  der  Unwissenheit.  Mohammed  Ben  Sellämsagt, 
er  habe  Junis,  den  Grammatiker,  gefragt:  Wer  der  grösste  der 
Dichter?  und  dieser  hahe  ihm  geantwortet:  Je  nachdem:  Imriol- 
kais,  wann  er  reitet,  Näbiga,  wann  er  furchtet  und  schreckt,  So- 
h ei  r,  wann  er  wünscht  und  sieh  sehnt,  Aase  ha,  wann  er  frohloekct, 
trunken  und  toll.  Aase  ha  war  der  Erste  der  grossen  Dichter,  wel- 
cher die  Dichtkunst  zur  Duelle  des  Erwerbes  machte , und  damit 
herurazog,  um  sich  für  sein  Lob  zahlen  zu  lassen>Da  er  seine  Verso 
«ang,  nannte  man  ihn  Ssanedschclol-Arab,  d.  i.  die  Tschinelle 
der  Araber.  Mer w in  Ben  Ebi  Hafssa  wurde  um  den  grössten 
Dichter  gefragt;  er  nannte  Aäscha  als  den  grössten  vordem  Islam, 
und  Achthai  im  Islam.  Esch-Schübl  sagte:  Aäscha  ist  der 
liebendste , der.  tapferste,  der  schraähendste  Dichter,  jedes  in  einem 
Distichon.  Als  Minnesänger  tritt  er  in  dem  Distichon  auf : 

Ille  Srhflnheit  mit  den  scliflncn  glatten  Wangen, 

Sie  gellt  wie  llaliichl,  der  von  furcht  befangen. 

Als  der  Tapferste  im  Distichon : 

Sie  sagten:  Lanzenstoss;  wir  sagten:  seht  wir  kommen; 

Sie  sagten’:  GastfreundsekaR;  wir  sagten:  seht  willkomiuen. 

.\ls  der  Sebmähendsto  im  Distichon: 

Horeiret  sprach,  als  Ihr  Besneher  war  gekommen: 

Weh'  dir!  weh’  mir  von  dir!  was  kann  uns  beiden  IVemmen. 

Aäscha  war  ein  Kadrito,  d.  i.  von  der  Sccte  derer,  welche 
die  Freiheit  des  Willens  anerkennen,  Lcbid  aber,  der  Lehre  der 
Dschebri,  d.  i.  derer,  welche  nur  Zwang  und  keinen  freien  Wil- 
len anerkennen'),  zugethan;  jener  sagte: 

Gott  lohnt  die  Treue  und  Gerechtigkeit, 

Und  rechnet  zu  dem  Menschen  SchniähliohkeiW 


Ka4r  ha(  hier  nicht  den  Sinn  der  VorherbetlimmuDg,  »ondern  im  (icgeollieil 
den  der  freien  Macht  und  WlUkOhrt  wie  Kudrel. 
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liCbid  hingegen: 

. Wünn  er  den  Weg  des  Guten  ITilirt , der  ist  geleitet, 
l'nd  Irrtliuni  dem,  den  er  verfilhren  will,  bereitet*). 

Üiese  beiden  Distichen  sind  von  grosser  Wichtigkeit  für  die 
Geschichte  der  religiösen  Seelen  des  Islams ; sie  beweisen , dass 
schon  vor  dem  Islam  die  Denker  und  Dichter  verschiedener  Ansicht 
über  den  freien  Willen,  und  dass  die  beiden  Seelen  der  Kadri, 
welche  den  freien  Willen  anerkennen,  und  derDschebn,  welche 
denselben  läugncn,  weit  älter  als  die  ketzerischen  Scctcn  der  Cha- 
wäridscli,  d.  i.  der  Ausreisser  oder  Empörer,  der  Schii,  d.  i.  der 
Anhänger  Äli's  und  seiner  Familie,  derRcwäfidli,  d.  i.  der  Ketzer 
vorzugsweise,  und  der  Mötefile,  d.  i.  der  Schismatiker,  welche -alle 
erst  im  blam  entstanden. 

Aäscha  hatte  seine  Lehre  von  der  Freiheit  des  Willens  von 
den  ibädis  (nicht  zu  vermengen  mit  den  Ibädhije),  einer  christ- 
lichen Secte,  mit  denen  er  zu  Ilire  Wein  trank.  Er  besuchte  alljähr- 
lich den  Markt  von  Ok.k.äf  *)• 

Nach  der  Meinung  von  Einigen  soll  er  an  Auferstehung  und  Re- 
chenschaft des  jüngsten  Gerichts  geglaubt  haben;  sie  fuhren  als  Be- 
weis dieser  ihrer  Meinung  seine  Verse  an: 

Zerfallen  wird  der  Tempel  nicht,  Dess  Bau  gekostet  viele  Milben, 

Kürcht'  Rechenschaft  vor  dem  Gericht,  Wann  Winde  rings  den  Staub  aersprOheni 

Er  sagte  zum  Lobe  Agemum,  des  Sohnes  Käbifsa's: 

Wenn  sich  auf  einem  Feld',  das  abgerundet, 
liie  Moth  der  Menschen  niederlless,  die  schwere, 

So  g.ih  ihm  Gott  den  Srhlüssel  von  dem  Thor 
Der  Huld,  zu  der  sonst  keine  Stiege  wäre. 

Er  sang  Kafsidete  zum  Lobe  Eswed  Ben  Monfir’s,  des  Kö- 
nigs von  Hire , und  zum  Lobe  Mohcliib’s.  Aus  dem  Lebewohl  an 
sein  Weib,  von  der  er  sich  schied,  ist  der  letzte  folgende  Vers  von 
Ihn  Seidün  in  seinem  Sendschreiben  aufgenommen  worden  : 

*)  De  Sacy  lta(  diene  lir'idon,  nich  widersprechenden  Distichen , wovon  dai 

erste  die  Lehre  der  Dfchebrt.  das  zweite  die  der  Kadri  bekannt,  deren  er- 
stes dem  Lebid , das  zweite  dem  Aascha  angehört,  beide  dem  Ersten  in  den 
Mund  gelegt,  ohne  des  Widerjtpmcba  gewahr  zo  sein.  Ibn  Koteibe  führt  sie  be- 
sonders mit  nfehedde  Lebid  und  Infcbetlde  cn-Näbiga  anf. 

‘)  S.  Chrestomathie  arabe  II.  471. 

liis  hieher  die  türkische  Uebersetzung  des  CumrooDtars  zum  Sendschreiben  Ibn 
Scidun^s ; das  folgende  fehlt  in  demelben. 
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0 Nachbarin!  du  sei  von  mir  geschieden, 

Der  Menschen  Dinge  indem  sich  hienleden ; 

Ich  halt'  auf  unverletzte  Scham  und  Zucht, 

Nicht  auf  ein  Weib , das  sich  nur  Buhler  sucht. 

Weit  besser  ist  es,  dass  ich  trenn'  mich  itzt, 

^Is  dass  der  Stuck  dir  ober'iii  Kopfe  blitzt; 

Der  Männer  gibt  cs  Aiid’re  noch  für  dich. 

So  wie  der  Mädchen  viele  nocli  für  mich. 

Der  Weilicr  gibt's  im  Stamme  llofsn  noch  viele. 

Von  holicm  Wuchs  und  steifer  Gliederfülle. 

.\äsclia  ward  inehrmal  als  Gesandter  an  persische  Könige  ge- 
sandt,  d.aherso  viele  Perfismen  in  seinen  Gedichten.  Er  ging  als  Ge- 
sandter an  den  König  vonHire,  und  lohpries  den  Eswed,  den  Sohn 
Monfir's,  den  Bruder  Nomün’s,  indem  er  sagte: 

Würden  Männer  nach  dem  inn'ren  Werth  beschrieben. 

Würdest  du  für  hunderttauseml  aiisgeselirieben. 

Wie  sollen  wir’s  anfangen,  fragte  ihn  Nüinän,  um  von  dir  ein 
langes  Gedicht  zu  erhalten?  — Sperrt  mich  ein,  sagte  Aäscha. 
Dicss  geschah,  und  er  verfasste  während  seiner  Haft  die  Kafsidet, 
worin  das  folgende  Distichon  auf  den  Anlass  derselben  sich  bezieht ; 

Gefangen  hielt  im  Hans'  mich  das  Gedicht, 

Wie  einen  Esel,  der  den  Strick  nicht  bricht. 

Ebü  Öbeidet,  der  grosse  Philologe  und  Kritiker , sagte  von 
Ääscha,  dass  er  der  vierte  der  grossen  Dichter  sei,  welche  unter 
die  Ersten  der  .4raber  gezählt  werden,  und  dem  Tharafa  vorzu- 
zicben.  Er  gcßel  sich  in  langen  Kafsideten,  in  denen  er  den  Wein 
und  die  Schönheit  schildert.  Tharafa  wird  insgemein  dem  Hares 
Ben  Hillifet,  demAmrü  Ben  Kolsum,  und  im  Islam  dem  S o- 
reid  Ihn  Eb(  K.ähil  beigesellt.  Sel&met  Ben  Dschondol  und 
Seid  ol-Chijel  ahmten  seine  Beschreibung  des  Rausches,  Ach- 
thai seine  den  Wein  schildernden  Distichen  nach.  In  einem  Verse, 
womit  er  den  Nüman  lobte,  befindet  sich  der  alte  arabische  Schwur : 
Bei  den  zwei  Engeln ! welche  die  guten  und  bösen  Handlungen  auf- 
achreiben , und  welche  also  keine  Erfindung  Mohammeds ; 

0 halte  mich  für  deine  Huld  nicht  undankbar  I 
Die  belrlen  Enirel  zeugen , Gott  bezeugt’s  fürwahr  I 
Dass  ich  nicht  undankbar. 

Wi  • 
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Unter  seine  scbünsten  Verse  gehören  die  auf  einen  üarten  ge- 
dichteten ; 

Oless  ist  kein  Garten*,  iteni  nnr  sparsam  Gras  entspriesst, 

Iiiileni  darin  das  Griln'  in  Strdnien  flberfliesst; 

Die  Sanne  lacht  ihm  an  als  einem  Edelstein, 

Die  Pflanzen  stehfti  fest  Im  gold'nen  Sonnenschein. 

Einige  Kunstriehter,  welche  Auschadem  Imriolkais  als  den 
grösseren  Dichter  vorziehcn,  begegnen  dem  ihnen  gemachten  Ein- 
wurfe des  Wortes  des  Propheten,  der  gesagt : In  der  Hand  des 
Imriolkais  ist  die  Fahne  der  Poesie,  mit  der  Antwort,  dass, 
wenn  Imriolkais  der  F'ahnenträger,  Aäscha  der  Emir  der 
Poesid  sei.  Der  grosse  Redckünstler  Bedii  llamadäni  Ebü 
Ali’  Ben  Simdschüri,  der  V'url,äufer  Ilariri's,  als  Verfasser  von 
Mak&mät,  fasst  den  obigen  Ausspruch  folgondermassen  zusammen: 
Sie  sind,  sagte  er,  die  grössten.  Jeder  in  seinem  Fache;  im  Rei- 
ten, im  Spielen,  im  Sehnen,  im  Tummeln.  Imriolkais  über- 
trim  alle  anderen  Dichter  in  der  Beschreibung  von  Pferden,  beson- 
ders in  siiner  Kafsidet  Lamijet  (die  Moällakät).  Die  Kalsidet,  wo- 
mit Nabiga  seine  Furcht  vorNuman  Ben  Monfir  schildert,  ist 
eben  so  berühmt  als  die  Kafsidetc,  welche  dem  Soheir  das  Ver- 
langen nach  Geschenken  zum  Lobe  von  Königen  eingab,  und  Aa- 
se ha's  Beschreibungen  des  Weins  und  der  Trunkenheit  werden  al- 
len anderen  vorgezogen.  Der  grösste  in  bacchantischen  Gedichten  und 
Dithyramben  war  Aasciia,  doch  auch  grosser  Encomiaste  und  Sa- 
tyriker,  und  Afsmäi  sagte:  Ein  Vers  desselben  zum  Lob  oder  Tadel 
genüge,  den,  welcher  Gegensta*-d  desselben,  auf  immer  zu  erbeben 
oder  zu  erniedrigen. 

Als  Aäscha  in's  Gebiet  der  Bcni  Aämir  kam,  begab  sich  Al- 
kama  Ben  Ales  aus  Furcht,  dass  er  ihn  schimpfen  möge,  zu  ilim. 
Aäscha  fragte,  ob  er  ihn  schützen  wolle?  Alkama  sagte:  Nach 
meinen  Kräften.  Auch  wider  den  Tod?  fragte  Aäscha.  Diess,  sagte 
Alkama,  liegt  nicht  in  meiner  .Macht.  Nun  kam  Aämir  Ben  Tho- 
feil,  der  Held  der  Bcni  Aämir')  auf  Besuch  Aäscha’s,  und  die- 


*)  her  Iflrkiacbe  feberseUer  des  Comnientar's  Nobite's  zum  Sendschreiben  Ihn 
Seidun^a  spricht  von  Annir  Ben  Thofell  nie  nnders  als  mit  dem  Beisätze  den 
Verfluchten  (weil  er  den  Antrnf  Mohnramed*s  abfewiesen),  wovon  nichts  im  ara- 
bischen Texte. 
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8er  wiederholte  dieselben  Fragen.  Wenn  du,  sagte  Äimir  Ben 
T ho  feil,  an  meiner  Seite  stirbst,  werde  ich  das  Blutgeld  deines 
Todes  deiner  Familie  schicken.  Ich  sehe,  sprach  Ais c ha,  dir  ist's 
Ernst,  mich  zu  schützen;  und  sagte  zum  Lobe  Aämir’s  einige  Verse, 
und  dann  zum  Scbimpfe  Älkama's: 

Ihr  liegt  mit  vollem  Bauch  bei  eueren  Kesten , 

Von  Hunger  schlottert  der  von  euren  Gästen. 

Aascha  reiste  viel,  kam  auch  an  den  Hof  des  Chosrues,  und 
declamirte  ihm  seine  Kafsidet,  worin  die  Verse: 

Wenn  ich  die  Nacht  durchwach',  was  ist  wohl  an  der  Sache, 

Da  Ich  ans  Krankheit  nicht , und  nicht  ans  liehe  waelie. 

Oder  auch  so ; 

Was  Ist  Gewinn  scblalloser  Nacht, 

Aus  Lieh'  und  Krankheit  niclC  durchwaelit  l 
Der  Chosroes  sagte : Der  weder  aus  Krankheit  noch  aus  Liebe 
wacht , wacht  um  zu  stehlen ; schafft  mir  den  Dieb  hinweg  ! 

Aascha,  der  noch  zur  Zeit'  .Mohamnied’s  lebte , begab  sich  am 
Ende  seines  Lehens  nach  Medina,  denselben  zu  loben.  Seine  Lob- 
Kafsidct  beginnt  mit  den  Versen : 

Lagst  du  schlallos  niclit  die  ganze  Nacht, 

Wie  der  Scorpiungestuch'iie  waclit , 

Nicht  ans  Liehe,  sondern  weil  vergessen 
Du  des  Freund's , den  Sorgen  fressen  ‘1 
Er  spricht  darin  vom  Kamele,  das  ihn  trug: 

Erharnien  half  ich  nicht  mit  seiner  Müdigkeit 
Und  seinem  durch  das  Reisen  abgenützten  Huf’), 

Bis  es  mich  zu  Mohammed  nicht  getragen , 

Zu  Ihm,  den  als  Propheten  kündet  an  der  Ruf. 

Er  sieht,  was  Ihr  nicht  seht,  ich  schwSr's  bei  meinem  Leben, 

Durch  ganz  Arabien  verbreitet  sich  sein  Ruf. 

Wenn  du  zum  Thur  der  Beni  lUsebim  angelanget, 

Dann  raste , und  geniess  der  Huld  ’) , die  sein  Beruf. 

Die  Koreisch , welche  fürchteten  , dass , wenn  Aascha  mit  Mo- 
hammed zusammen  käme,  und  den  Islam  annähme,  der  neuen  Lehre 


')  Drssen  Tage  bedrolil  lind;  in  S.  de  Sacy'e  CiireelemaUiie  II.  AJ7. 

*)  Bei  Ihn  Nobile  and  in  der  IQrkiichon  Ueherselzang , staU  Hatt,  der  H u fp 
Wedschc,  rine  Krankheil  detselben  von  xu  grosser  ErmQdnog. 

Bei  $.  de  S s cy  t J e d e n p im  Ibn  Nobili  besser  n e d e n. 
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ein  ungeheueres  Gewicht  gehen  würde,  suchten  ihn  vom  Besuche  ah* 
zuhalten.  Ehü  SoQän  stellte  ihm  vor,  dass  der  Islam  so  viele  gute 
Dinge  verhüte,  welche  Aäscha  liebe.  Welche  denn?  Er  gebeut,  der 
Hurerei  zu  entsagen.  — Sie  hat  mich  schon  verlassen.  Hernach  den 
Wucher. — Ich  habe  nie  auf  Zinsen  geliehen,  und  was  dann?  Den  Wein. 
Nun  so  werde  ich  nach  Mih  ras  zurückkehren,  und  den  Rest  des 
Kruges  trinken , den  ich  dort  gelassen.  Ehü  Soljan  bot  dem  Dich- 
ter hundert  Kamele,  wenn  er  in  seine  Heimat  znrückkehren  wolle, 
ohne  den  Propheten  zu  sehen.  Er  nahm  den  Vorschlag  an  ; als  er 
aber  nach  Menfüha  in  Jemainekain,  warf  ihn  sein  Kamel  ab.  und  er 
starb.  Menfüha’),  d.  i.  das  IXnrchhauchte,  ist  ein  von  einem  Flusse 
der  Länge  nach  durchflossenes  Thal , in  welchem  das  gleichnamige 
Dorf.  Aäscha’s  Grab  ist  zu  Dorna*),  eines  der  in  Arabien  be- 
rühmten Gräber,  wie  dasKolcib's  und  .\amir  Ben  Thofeil's*). 

Im  türkischen  Commentare  des  Noch  bei  Weh  bi  finden  sich 
die  folgenden  Distichen  .Väscha's: 

Von  Äädi  wehrt  den  Tod  nicht  Relchthuni  ah, 

Zu  Teimi  nicht  des  Juden  Schloss,  das  feste, 

Es  sichert  nicht  vor  dem  bestimmten  Grah, 

Den  Salomon  die  starjt  gebaute  Feste, 

Nicht  Zinnen,  welche  denen  gleich  des  Himmels, 

Nicht  Anwurf,  kalk  und  Graben  der  Paläste*). 

Im  Commentare  der  Verse  des  Telchifs: 

Uns  ist  bestimmt  zu  wandern  und  zu  wallen 
■ Dahin,  und  keiner  kehrt  zurück  von  Allen’). 


Wohl  dem,  dem  edles  Pferd  zu  reiten  ist  liestinimt, 

Und  der  das  Glas  nicht  mit  der  Hand  des  Geiz'gen  nimmt'). 

Auf  den  tragischen  Tod  des  Königs  .Nomän  von  Hire,  welcher 
auf  den  Befehl  des  Chosroes  von  Elephanten  zu  todt  getreten  ward, 
sagte  Ääscha: 

*)  Sowohl  Mibrat  alt  Monfuha  fehlen  in  dem  Aufsätze  Qbcr  die  Geo|fraphio 
Arabien»,  in  den  Jahrbttchern,  Bd.  XCIV,  doch  i»l  dort  S.  147  Nemar  erwihnt, 
'Velches  Aitacha  in  seinen  Gedichten  preist. 

*)  Dorna  fehlt  in  den  Jahrbflehern  der  Literatur,  wo  aber  Asafi  I,  welches  durch 
herrliche  Trauben  und  die  Weinpresse  Aascha^s  berühmt. 

>)  De  Saey'a  Chrestomathie  p.  486> 

Seite  361. 

*)  Seite  63. 

•)  Seite  188. 
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Hin  war  iNoinan's  Reich  am  Unglüokstage , 

Als  ihn  flherllel  des  laises  Plage; 

Tag  und  Nacht  hllll  ab  der  Menschen  Notii, 

Menschen  schweigen , doch  es  spricht  der  Tod ; 

Von  dem  Tod  ihn  nichis  gerettet  hat, 

Den  er  fand  Ini  Kerker  zu  S a b a t h >). 

Aäsclia  sajete  auf  den  Tud  Tobbä  Ben  Melik,k,erb’fi,  des  grus- 
»eii  Tobbä,  dessen  Vorname  Ebü  Mälik, : 

Dem  Ehu  Mälik,  ward  treulos  die  Zeit, 

Wo  Ist  der  Manu,  dem  treulos  nicht  die  Zeit?’) 

Das  Mostatbref^)  gibt  die  folgenden  Verse  Aäsclia’s  als  ein' 
musterhaftes  Beispiel  von  Scbönbeitsbeschreibung: 

Weldenschlanke  Mädchen,  welche.  Wenn  sie  sich  hn  Gang  bewegen. 

Wie  der  K a t h a In  der  Nied'rung  Bel  dem  Quell  die  Glieder  regen. 

Im  ikd*)  Ibn  Äbd  Bebbibi’s  wird  nach  Rijäschi  erzählt , dass 
Obeld,  der  Ueberliefercr  der  Gedichte  Aäscba’s,  ihn  um  die  eigent- 
liche Bedeutung  des  folgenden  Distichons  gefragt  habe: 

Die  klare  Flulli , die  wie  das  Blut  Von  dem  Kamel  der  Seel'  gibt  Mntb. 

Aäseba  antwortete  ihm,  dass  er  dadurch  nicht  nur  die  Farbe  des 
Weines,  sondern  auch  seine  Eigenschaft,  welche  .Muth  einflösset,  be- 
zeichnet habe. 

Noch  gibt  das  Uibän^)  die  folgenden  V'erse  Aäscha’s*)  : 

F.s  füllt  der  dünne  Wuchs  noch  keine  Hand, 

Doch  sind  gefüllt  ihr  Arm  — ihr  Knücherhand. 


*)  In  Ibn  Dedriün's  ComiiipnUr  zu  Ibn  Abdün's  Kafnidet  inDuzy'«  Aunjs-abe  S.  131. 
ikd  im  Aliacbnitle  der  Tobbä,  II.  d.  Ilofb.  Bd.  I.  Ul.  181  und  ein  anderes  Disti- 
chon desselben  auf  der  folgenden  Seite. 

»)  Seite  879. 

ikd  im  Abochniltc  von  dem  Lobe  de«  Weine«,  II.  d.  II.  Bd.  II.  Bl.  2H9. 
llandachrin  der  Leydner  Bibliothek  Bl.  30. 

*)  Wenn  aas  gewissenliatter  Pedanterei,  wider  welche  aehon  Michaelis  in  der 
Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  seiner  arabischen  Grammatik  und  Chrestomathie 
(Gvttingen  1781.  S.  LXVTI)  geeifert  hat,  der  arabische  Artikel  el  indem  Namen 
A ä s c h a*B  beibehalten  worden  wire  , so  würde  hier  oben  der  Genitiv  t de« 
el-Aä«cha  lauten  uud  dadurch  dieaelbe  Ungereimtheit  entstanden  sein,  wie 
der  Alkoran  statt  der  Koran;  auch  Perser  und  Türken  lassen  bei  den  ara- 
bischen Wörtern,  die  sie  in  ihre  Sprache  aafnehinen,  den  Artikel  weg;  ein  Ande- 
res ist  es«  wenn  sich  derselbe  in  der  Mitte  eines  aus  zwei  Substantiven  zuaammen- 
geselztcn  eigenen  Namen«  befindet,  wie  z.  B.  lmriolkai«,SfariölgawänI, 
wo  derselbe  durchaus  beibehalten  werden  mua«. 
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Ich  trink'  ein  Glas  ans  blosstr  Last,  Das  andere  als  Arzenci, 

Es  ist  den  Menschen  wohl  bewosst,  Dass  ich  vollkonini'ner  Ritter  sei. 

0 Lanmi,  du  nnteriiegst  niciit  Jaftdgebolen , 

Da  ich  dicli  liehe  bist  mir  nicht  verboten '). 

Zum  Untersdiiede  von  anderen  Dichtern  dieses  Namens,  welche, 
weil  sie  kurssichtig  oder  halb  blind  waren,  oder  schielten ‘),  den 
Namen  Aäscha  führten,  wird  er  der  Aäscha  der  BenlKais  Ben 
S4lcbe  genannt.  El-Aäscha,  der  gana  Arabien  durchreisetc,  um  sich 
durch  seine  Gedichte  Geld  zu  verdienen,  ward  mit  einem  Raubvogel 
verglichen,  der  auf  alle  Vögel  stösst,  von  der  Nachtigall  bis  auf  den 
Kranich.  Ein  Mann  der  Beni  Kjolb,  den  er  mit  seinen  Salyren  verfolgt 
batte,  nahm  ihn  gefangen;  auf  dem  Rückwege  kehrte  er  mit  seinen 
Gefangenen  bei  Sc  ho  reih,  dem  Sohne  Samuels,  des  durch  seine 
Treue  gegen  Imriolkais  so  berühmten  Diuhterjudon , Besitzer  des 
Schlosses  cl-Ehlak,  ein. 

Sobald  Aäscha  desselben  ansichtig,  redete  er  ihn  mit  den 
Versen  an : 

Sei  getreu  wie  Samuel,  der,  als  die  Schaar 
Finster  wie  die  Nactit  vor  seinen  Mauern  war , 

Dem  die  Wahl  ward  zwischen  seines  Sohnes  Leben , 

Oder  das  vertrante  Pfand  herauszugeben , 

Ohne  Anstand  sprach ; du  magst  Gcfang’nen  tiidtcn , 

Doch  ich  will  das  Pfand,  das  anvertrante  retten. 

S rhoreih,  dankbar  für  das  seinem  Vater  gespendete  Lob,  hat 
den  K.elbiten,  seinen  Gefangenen  (den  er  nicht  kannte),  loszugeben. 
Dieser  willfahrte  der  Bitte,  und  Schoreih,  der  Aäscha’s,  ihm  noch 
ein  Reitthier  zu  schenken,  mit  dem  er  sich  schnell  entfernte  und  so 
der  Gefahr  entging,  zum  zweitenmale  gefangen  zu  werden.  Aäscha 
war  in  eine  schwarze  Sclavin,  Namens  lloreire,  verliebt,  die  er 
vielfältig  besang,  sie  war  wie  ihre  Schwester,  Chälidet,  diis  Eigen- 
thum eines  gewissen  Bischr  BenAmrü  Ben  Mcrthäd,  beide 
sangen  Nafsab,  d.  i.  Volkslieder,  in  einer  damals  üblichen,  sich 
von  der  Declaination  wenig  entfernenden  einfachen  Tonweise.  Ihr  Herr, 


' *)  Rihan. 

*)  Das  Mifher  zlhlt  in  seinem  XLVU.  IlauptslOck.  Seile  304.  von  den  lloniupho- 
nen,  nicht  weniger  nU  sechzehn  A ä s c h a*s  und  Hlnfzchn  Imriolkais,  vier 
N ä b i g a's , drei  T i r i m a c li*s  und  drei  N o f s a i b's  auf. 
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vom  Könige  Ebü  Kabiis  vcningnadct , zog  niil  den  beiden  Sclavin- 
nen  nach  Jemen,  wo  sic  cI-Aäscba  zu  Menfüha,  das  er  bewobiitc,  ken- 
nen lernte').  Er  besuchte  oft  die  Christen  von  Nedsebrän,  und  be- 
suchte alljährlich  die  Beni  Äbdol  Medäne,  Jefid,  Äbdol  Mc- 
fih  und  Kais;  er  richtete  Lobgedichte  an  sie,  und  liess  sich  in  Ge- 
spräche mit  den  Bischöfen  von  Nedschrän  ein;  aus  diesen  Gesprächen 
schöpfte  er  Ideen,  denen  er  in  seinen  Gedichten  Lauf  gab’'). 

In  der  Geschichte  Hamfa's  von  Ifsfahan  sind  die  folgenden  Verse 
Aäscba's  erhalten,  welche  sich  auf  die  sichen  verschollenen  Stämme 
Arabien’s,  nämlich:  Ääd,  Themüd,  Ssihär,  üschäsim,  VVe- 
bär , Thasm  und  Dschodi’s  beziehen,  deren  jeder  so  gross  und 
mächtig  war,  wie  die  Beni  Mod  har  und  Bebiäa: 

Siehst  du  Dicht  wie  Irem  und  wie  AAd 
Sind  verderbt  durch  Monde  und  durch  Jahr', , 

Wie  nach  Ihnen  die  Theniiid  verdarben 
Ilurch,  was  ihnen  langst  bestimmet  war, 

Dschäsiiii,  Thasm  sie  kamen  an  die  Rellie, 

Leer  ist  nun  das  Land  von  ihrer  Schaar, 

Audi  die  Hürden  von  Ilsehedi's  sind  leer, 

Seit  sie  überllog  des  Bösens  Aar,  „ 

(Jeher  ihre  Steppen  ging  die  Zelt,  » 
lind  ihr  Untergang  ist  oifenbar. 

Weg  schritt  über  die  Ssihär  die  Zelt, 

Und  zu  Grunde  gingen  die  Webär; 

Längst  verschwunden  sind  davon  die  Spuren , 

Ihre  Stelle  nahmen  die  Nifär, 

Alle  waren  Herren,  tapfre  Krieger, 

Hie  zu  herrschen  hollten  immerdar; 

Hoch  sie  wurden  von  der  Welt  verratbeii , 

Hie  den  Ihrigen  stets  droht  Gefahr 

Im  Commentare  Ihn  Bcdrün’s  zurKafsidet  Ibn  .Abdun’s*)  sind 
nach  der  Ueberlieferung  Ibn  Kolcibc’s  noch  die  folgenden  Verse 
Aäscba's,  welche  sich  auf  die  bekannte  Geschichte  der  scharfselien- 
den  Prophetin  Serka  beziehen,  welche  in  Jemäme  das  von  Jemen  her 
wie  der  Wald  vonBirnhain  hinter  Bäumen  wandelnde  himjerischo  Heer 


*)  CaantiD*«  Essai  aar  Thisloire  des  Arabes  II.  U.  8.  3D7. 

’)  Ebenda  S.  304  nach  dem  Ag-äni. 

’)  Hamaae  ispahanensi«  anualiurn  Itbri  X.  ed.  Uüllwaldl  1844,  p.  128. 
*)  In  Hozy's  Ausgabe  S.  .10. 

^7 
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erblickte ; da  sich  die  Kricj^cr  hinter  den  Bäumen  duckten,  wusste  sic 
nicht,  ob  jene  sich  die  Schultern  krazten,  oder  die  Schuhriemen 
uuflüs'ten : 

Me  hat  eio  Weib  wie  Serka  noch  gesehen, 

Am  Tage  wo  sie.spracli:  ich  kann  erspälien, 

Des  Mannes  Schulter  ist  in  seiner  Hand, 

Wenn  nicht,  so  schneidet  er  am  Solilenhand. 

Es  zieh  der  Lüge  sie  das  Daus  Das  in, 

Das  bald  von  Pfeüen  ward  gegrillen  an, 

Vcrtrtelien  ward  das  Volk  von  Dschu')  vom  Haus, 

Und  hoher  Bau  versank  In  Schutt  und  Graus. 

Auf  den  durch  die  Uebcrschwemmung  von  Scilol-Ärem  zer- 
störten Damm  von  Märcb  sagte  el-Aascha: 

Kür  den  TroslhedürIVgen  Ist  sein  Trost, 

Dass  zu  Miireh  Äretn’s  Strom  getos’t, 

Der  zerstSrte,  was  Hinijer  gebaut. 

Als  die  Flutlien  wurden  nicht  gestau't , 

So  eh'  Heerden  und  die  Saat  getränkt. 

Je  nachdem  er  ihnen  ward  geschenkt , 
lud  das  Wasser  suchten  alle  Hände , 

Wie  der  Knab'  vom  Säugen  abgespennte  ’). 

Iin  Stamme  K,iläb  Ben  Rebiäa  an  der  Grenze  von  Hidschäf 
und  Nedschd  lebte  ein  Araber  Namens  Mohallak,  der,  von  edler  Ab- 
kunft, mit  acht  Töchtern  gesegnet  war,  die  er  nicht  an  Mann  zu  brin- 
gen wusste.  Sein  Weib  rieth  ihm,  dem  .Vascha  entgegen  zu  gehen  und 
in's  Haus  zu  führen , indem  seine  Gegenwart  demselben  Segen  brin- 
gen werde.  Wo  denkst  du  bin,  sagte  Mohallak,  soll  Ich  unser  einziges 
Kamel  schlachten?  Gott  wird  dir  dafür  ein  anderes  bescheren.  Aber 
der  Dichter  wird  Wein  und  Wohlgcrüche  haben  wollen.  Ich  hoffe,  es 
von  meinem  ersparten  Golde  bestreiten  zu  können.  Mohallak  befolgte 
den  Rath  seines  Weibes;  er  passte  dem  Dichter  auf,  che  ihn  noch 
Jemand  zu  sich  geladen.  A&scha’s  Kamel  ward  von  seinem  Sohne 
geführt,  Mohallak  nahm  die  Zügel  aus  des  Sohnes  Händen.  Wer  ist's, 
fragte  Aäscha,  der  sieh  meines  Kameles  bemächtigt?  .Mohallak,  aus 
den  Beni  K,iläb.  Wohlan , cs  Ist  ein  edler  grossmüthiger  Mann.  Er 
führte  ihn  nach  Hause,  schlachtete  ihm  sein  einziges  Kamel,  setzte 


*)  Die  lUapUUdt  Jeroim^'e. 

In  Bedron'e  CoinmenUr  lu  Ibn  Abdun'i  Kar«ide(  in  Doxy't  Ausgabe  S.  103, 
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ihm  die  grösfiten  Leckerbissen  desselben,  den  Höcker  und  die  Leber 
auf,  und  schenkte  ihm  Wein  ein,  indessen  ihn  die  Töchter  mit  Wohl- 
gerüchen  durchdüfteten.  Wer  sind  die  Mädchen?  fragte  Aäscha  Es 
sind  die  Töchter  deines  Bruders;  cs  sind  deren  acht,  deren  keine  sich 
vor  einem  Manne  scheuen  würde.  El-Aascha  vcrliess  das  Haus,  ohne 
mit  einem  einzigen  Verse  gedankt  zu  haben.  Mohallak  folgte  ihm  auf 
die  Messe  von  Ok.k.äf ; dort  fand  er  einen  dichten  Kreis  von  Leuten, 
welche  das  Kamel  des  Schielenden  umstanden,  der  von  der  Höhe  de.s- 
sclben  die  folgenden  Verse  declamirtc : 

Fürwahr,  es  sind  der  Augen  viel  die  falien 
Auf  angefachten  Feuers  Giana  und  Strahien ; 

Zwei  Gäste  wärmen  sicli  dort  an  der  Glut, 

An  der  Mohailak  und  die  Grossniuth  mlit; 

Milchbrüdem  gleich , die  sich  bei  Nacht  gescliworen, 

Stell  nie  zu  trennen  In  des  Lebens  Horen. 

Mohallak  grüsste  ihn,  el-Auscha  sagte:  Sei  mir  willkommen, 
würdiges  Haupt  deines  Stammes!  Ist  unter  den  Arabern  kein  Vater 
von  Söhnen,  der  dieselben  mit  Töchtern  edlen  Hauses  vermählen 
möchte?  Ehe  noch  Mohallak  den  Ort  verlassen , hatte  er  Männer  für 
alle  seine  Töchter  gefunden'). 

Das  berühmteste  der  Gedichte  Aäscha's  ist  die  grosse,  von  Sil- 
vestre  de  Sacy  in  seiner  Chrestomathie  übersetzte,  folgende  Kafsidet: 

Beurlaub'  von  Uoreird  dich,  die  Reiter  zieh’n. 

Bist  du  im  Stand'  o Mann!  durch  Trennung  sie  zu  nieli'ut 
Die  glänzende,  scliönliaarlge,  von  glatten  Wangen'), 

Die  leicht  aullritt,  wie  Gaul,  dess  kranker  Fuss  befangen; 

Sie  gellt , wann  aus  dem  Zelt  der  Nachbarin  sie  gellt, 

Zn  langsam  niclit,  und  nicht  zu  schnell,  wie  Wolke  stäf. 

Wann  sie  sich  wendet,  hdrst  du  wie  ihr  Halsband  klirret,. 

Dem  Winde  gleich,  der  durch  des  Is  chrik  Blätter  schwirret. 

Sie  ist  von  denen  nicht , die  Nachbarn  widerstehen , 

Und  nimmer  siehst  du  sie  nach  dem  Geheiiiiniss  spähen, 

Sie  üele  hin,  wenn  sie  sich  rafRe  nicht  empor, 

Wann  sie  besuchen  geht  der  Nachbarinnen  Cher. 

Wenn  eine  Zeitliing  sie  mit  Ihres  Gleichen  spielt, 

So  zittert  sie,  weil  sie  sich  angegrilfen  lühlt. 


‘)  Cnaffin's  £§aai  tur  l*hittoire  dei  Arabca  II.  p.  399,  o.  f. 

*)  Mafskul  awaridlioha  heil •(  niclil  Teclalant  poH  de  aet  denta.  wie 
De  Sacy  Qberaetzt,  londcrn  die  polirten  Wang^en. 
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llir  Gürtel  srliloltert,  aber  voll  Ist  Ihre  Brost, 

Wenn  sie  unigürtet  sich  bricht  sie  susanim'  aus  Lust. 

Bern  Bettgenossen  Hell!  der  Morgens  ihr  geniesst, 

Olin'  nbelcn  Geruch  >) , wann  Wolke  regnend  giesst. 

Die  weiche  Icpplge  mit  Knticheln  fleisclibedeckt , 

Auflretend  leicht,  wie  wenn  ein  Dorn  den  Kuss  erschreckt. 
Wann  sic  aufstebt,  verbreitet  sie  des  Moschus  Duft, 

Der  Sanbak,  der  den  Aennel  schmückt,  durebwürzt  die  Luft; 
Der  Gatten,  dessen  Flur  mit  Grün  bepllanzet  ist. 

Wann  reicher  Strom  auf  ihn  die  Wolke  niedergiesst, 

Wann  üpp'ger  Pllanzenwucbs  denselben  überdacht, 

Ind  er  io  vollem  Flor  die  Sonne  überlaeht. 

Wann  Wohlgeruch  er  baucht  in  Ahendphantasie, 

Er  ist  mit  Färb'  und  Duft  doch  nicht  so  schön  wie  sie. 
Zufällig  hing  ich  nuch  an  Sie,  und  Sie  an  Einen, 

Der  aml're  lieht,  die  ihm  nicht  will  In  Lieb'  sich  einen. 

Ein  M.ä|)cben,  das  durch  Härten,  welche  niederschmettern 
Den  gäben  Tod  bewirkt  von  einem  Ihrer  Vettern. 

An  mich  hing  And're  sich,  die  Ich  nicht  kann  vertragen. 

Und  so  vereint  die  Lieb'  gemeinsam  uns  In  Plagen. 
Schlachlopfer  sind  wir  All',  die  süsser  Trieb  entzücket, 

Sei's  nah,  sei's  fern,  bestrickend,  oder  selbst  bestricket. 
Boreir^  fliehet  mich,  und  spricht  mit  mir  kein  Wort, 

Sei's,  dass  unwissend  Sie,  den  Flammenden  schickt  fort, 
Sei's,  dass  In  mir  Sie  einen  Blinden  nur  erblickt. 

Den  Zweifelsucbt  und  Missgcscidck  der  Welt  erdrückt. 
Horeire  sprach,  als  ich  Sie  sah  In  dem  Re\1er; 

Weh’  über  mich  von  dir  I weh'  über  dich  von  mir ! <) 

Siehst  du  denn  nicht,  dass  unbeschuht  ich  bin  gckomiuett. 

Ich  habe  Schube  bald,  und  bald  sind  sic  genomnicn; 
Sorglosigkeit  des  Herrn  vom  Hans  wird  überlistet, 

So  dass  Behutsamkeit  die  Ehre  ihm  nicht  fristet. 

Ich  leite  Leidenschaft,  sie  folgt  mir  blindlings  nach, 
lind  mein  Geleit  sind  Trinker,  die  in  Nächten  wach. 

Gar  oft  begleitefe  mich  Morgens  in  die  Schenke, 

Ein  schelmischer,  scherwenzelnder,  scliarmantcr  Schenke*), 


1)1.  adschafi  la  tefli  Qbcraetxt  De  S a c y eaplionlach  ; ärhaletnepar- 
f u m A e.  und  dedichcn  (muKa  plucia)  als  ciel  courert  de  nua^ee. 
*)  Bei  S.  deSaey  zu  freit  MalhedVeuz,  que  fais-tu?  ä quela  daugere  tu  m'cxpoiesl 
*)  Die  Üebcrsetzuug  auchl  so  gut  es  ging,  die  Alliteration  wieder  zu  gebeu,  im 
Deutschen  freilich  nur  vier  Sch  statt  sechacn  : s c h aw,  lui  schell,  s c h elttl 
acholachol,  sch  ewil. 
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Mit  einer  Mcliaar  von  Zungen,  sebarf  wie  Infsches  Schwert, 
Die  wissen’s,  waa  von  mir  den  Lippen  widerfährt 
Ich  stritt  mit  ihnen  mich  um  des  Ueraniums  Zweige  >), 

Um  Wein,  der  in  der  Kanne  nie  ging  auf  die  Neige; 

Sie  setzten  niemals  aus  so  lang  die  Kanne  stand'"). 

Sie  sprachen:  bring',  wenn  gleich  der  Trunk  zur  Hand. 

Der  Sdienkc  war  gescliniiickt  mit  Ohrgeschmeiden, 
Beinkleidern  kurzen,  so  die  langen  Küsse  kleiden'); 

Wann  er  antwortete,  so  klang  es  wie  Tsclilnelle*), 

Wonjit  begleitet  sich  die  Sängerin  die  grelle; 

Mit  den  Gespielinnen  in  Schleppekleidern  schweren , 
ins  denen  Hüften  gleich  iMülilsteinen ')  uiederschweren. 

Wie  viele  Lust  ward  nicht  von  mir  dann  aufgespeioliert. 
Durch  Spiel  und  Kosen  wird  Erfahrung  auch  bereichert. 

Durch  Länder,  welche  wüst,  geglättet  wie  ein  Schild, 

Wo  nächtlings  man  vernimmt  Geheul  von  Dschinnen  wild. 
Durch  die  Im  hrichsten  Somnierbrand'  nur  Jener  reitet , 

Der  mit  Beijnemlicbkeit  sich  auf  den  Weg  bereitet; 

Durch  solche  Länder  eilt’  ich  äuf  Kamel  dem  freien, 

Dess'  Kniee,  weit  entfernt.  Beweis  wie  stark  sie  seien ; 

Lass'  diess,  siehst  du  die  Wolke,  die  ich  lang  betrachtet, 

Und  deren  Rand  vom  Blitz  vom  flammenden  bewachtet. 
Begleitet  von  umgürtenden,  die  Blitze  schiessen, 

Und  Strdme  Wassers  wie  mit  Eimern  niedergiessen. 

Hieb  zieht,  wann  ich  auf  sie  den  Blick,  den  stieren  hefte. 

Von  ihr  nicht  ab  der  Wein,  nicht  Spiel,  nicht  die  Geschäfte. 

In  Dorna  sprach  Ich  zu  dem  halb  in  Schlaf  Versunkenen : 
Habt  ächtl  wie  hatten  jemals  .Acht  die  llalbbetrunkenen  I 
Sie  sagten:  sie  bewässerte  schon  Bathnol-Chäl, 

Sie  tränkt  .Asdschedijet  mit  Ebla  und  Redschäl, 


*)  Kihin  heiiit  iwar  Baailikon,  der  Name  acheiDl  aber  deraelbe  mit  Gera, 
n i a m an  aein. 

*)  Lajeatifikane  min  ha  we  hije  rahineton,  oben  w5rüicb,  bei  S.  de  Saejr 
zn  frei  and  paraphraaliech  ; Aprea  avoir  verae  une  prämiere  coupe  et  nne  aeconde, 
ila  ne  aortoient  un  moment  de  l'ivreaae  oü  lea  avoit  plongö  nne  liqaeur,  dont  la 
aonree  ne  tariaaoit  point  qne  pour  dire  t verae  encore  nne  foia.  II  a t e heiaat ; Bring', 
nicht  achenk  mir  zum  zweitenmal  ein. 

*)  Bei  S.  de  Saejr:  Dont  la  robe  retrouaaee  dana  la  ccinture  decouvroit  de  longa 
hauta  de  chaoaae. 

*)  Moaaann  e d a c h,  die  Tachinellen. 

idachel,  ala  MQlitrad,  gibt  hier  einen  beaaeren  Sion,  ala  der  von  Sehlauch, 
in  welchem  S.  deSacy  daa  Wort  genommen.  D'outrea  qui  tomboient  juaqu'ä 
lenra  reine. 


Digltized  by  Coogle 


374 


Chlnfir  and  SeTh  and  Borkat  ixaf  thr  nasser  dflgel, 
Gescblagen  ward  von  Ihr  das  Thal,  der  Berg,  der  UQgel. 

Der  Hain  Randliol>Kathi  and  cina's  sand'ge  Eb'oe 
Ist  reich  getrinkt  von  Ihr  als  ihre  l'mergeb’ne, 

Sie  trinket  nnser  Land,  ans  dem  die  Wolken  floh'n, 

Aas  dem  die  Treiber  der  Kamel'  and  Pferde  xoh'n. 

Bring'  dem  Jefid  der  Sdbne  Seheibin  die  Kande, 

0 Ebii  SobeitI  sag'  mir,  aas  welchem  Grande; 
lldr'st  du  niclit  auf  za  untergraben  uns’re  Stelle, 

Da  schadest  nichts  so  lang  als  sUlhnen')  die  Kamele, 

Da  hetzest  auf  den  Stamm  Mesi'id  zum  Missgeschick, 

Am  Tag  der  Schlaclit,  und  ziehst  dich  einsam  dann  zarfiek, 

So  stüsst  die  Genis  mit  ihrem  Horn  in  Felsenschleht, 

Dem  Felsen  sehadet's  niclit  allein,  Ihr  Horn  zerbricht. 

Ich  gebe  immer  za,  wenn  nnser  Groll  entbrennt, 

Und  man  dich  mit,  dir  abzaziehen')  sei  geginnt. 

Die  SShne  Seldsehedd ein,  wann  sie  in  Zorn  entbrennen. 

Du  opferst  ans’ren  Lanzen  sie  um  dich  za  trennen. 

Nach  dem  entilammten  Brahd  wirst  ruhig  nicht  abtreten. 

Und  schirmen  dich  davor  mit  feigem  Wansch  and  Beten. 

Die  B e n i E s e d frag',  so  werden  sie  dir  sagen , 

Welch'  Unglflck  deiner  harrt  von  uns'ren  Waffentagen. 

Frag'  den  Kosebeir,  Abdallah  and  alle  Andern, 

Frag'  den  Reblaa,  wie  wir  sind  gewohnt  za  handeln. 

Wir  schlagen  sie  im  Feld  bis  wir  vertilgt  sie  haben, 

Sefs.  dass  sie  ungerecht,  sefs  dumm  gehandelt  haben. 

Im  Hanse  Kehf  und  DseliAscbirijet  gibt  es  Degen, 

Die  ohne  fremde  UHF  zn  schirmen  sich  vermdgen. 

Ich  sehwdr's  beim  Heiligthnm,  zn  dem  der  lleerden  Mengen, 

Als  Opfer,  and  Kamele  schnellen  Schritts  sich  dringen. 

Wenn  ihr  von  hinten  tadlet  einen  uns'rer  Helden, 

So  werdet  ihr  sein  Blut  mit  gleichem  Blut  entgelten ; 

Wenn  du  ans  trllfst,  wann  wie  der  Wald  die  Lanzen  schatten*). 
So  weisst  da,  dass  wir  nicht  vom  Blot  des  Volk's  ermatten; 

Den  Beft'gen  hllt  nidits  ab  als  Stoss  vom  mleht'gen  Speer, 

Den  Wondendl  und  Flden*)  heilen  nlmmemiebr, 


')  OieWorte:  Ma  elhalin  el-ibl,  ao  laage  di«  Kamele  BlShn«n,  «aaehreibt  S.  de 
Saej  mit:  Aaeai  longtoma  qae  lea  ebameanz  dpuieda  de  faligue  feront  ealendre 
leart  tourds  gemiMeniens. 

*)  Mit  deinem  Gepicke. 

*)  Oieee  Ut  der  Sinn  das  SilH  miiriket«  nicht  dnt  proeaieche:  nn  miliea  de  U 
melie. 

Charpie. 
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Bis  dass  des  Volkes  Haopt  gestreeket  in  den  Sand, 

Und  Weiber  Gegenschaar  abweliren  mit  der  Band  *). 

Uat  ind'scbes  Schwert  den  Seinen  ihn  zu  Trilh  entraIR, 

Vidlelchl  der  Speer  den  Cbathtli  versah  mit  schlankem  Schall. 

W'lr  schlagen  uns  zu  Hioirs  der  F^thinifs  zur  Seite, 

Im  Sattel  fest,  furchtlos  dass  uns  der  Speer  entgleite. 

Sie  riefen:  käiiipR  zu  Ross.  — Wir;  diess  Ist  unser  Brauch, 

Doch  klmpfen  wir,  verlanget  ihr’s,  zu  Kusse  auch. 

Den  Helden  lärlien  wir  mit  seiner  Sclienkel  Blot, 

Das  nns'ren  Speer  zu  rächen,  fehlts  dem  Feind  an  Hnth. 

In  A äscha’s  Versen  finden  sich  mehrere  arabische  Sprichwör- 
ter erhalten,  z.  B.  das  der  lügnerischen  Versprechen  Örküh’s*),  „un- 
gerechter ab  D Scholen  da"’);  „als  oh  das,  was  er  in  seinen  Aug^n 
wider  mich  ansammelt,  Schröpfköpfe  wären;”*)  „er  hat  seine  Soh- 
len nicht  mit  leicht  zerbrechlichen  Riemen  gebunden;'”)  „wohlleben- 
der als  Haijän,  der  Bruder  Dschäbir’s.”*) 

Als  Ähmir  Ben  eth-Thofeil  und  Älkama  Ben  Ölläse 
auf  dem  Wege  zu  Herem  BenKothbe,  um  ihren  Streit  zu  ent- 
scheiden , begegnete  ihnen  A ä s c h a ; er  fragte  sie,  was  sie  ihm  g^- 
ben,  wenn  er  den  Richter  bewegte,  den  Prozess  für  den  Einen  oder 
den  Anderen  zu  entscheiden.  Älkama  sagte : Hundert  Kamele.  Äämir 
sagte : Ich  nehme  dich  wider  die  Bewohner  des  Himmeb  und  der 
Erde  in  Schutz.  Da  sag^e  Aäscha  ab  Satyre  auf  Älkama  und  Lob 
für  Äämir : 

0 Älkama!  du  wolltest,  dass  ich  spreche  Recht, 

Du  fandest  mich  rechtskundig  und  begabt  mit  Macht, 

Als  Säulen  wuchsen  deiner  Väter  Zweig'  zu  Bäumen, 

Du  ungleich  Urnen  bist  Verminderter  erwacht. 

In  Wlnternächten  schlafet  Ihr  mit  vollem  Bauche, 

Doch  eure  SchQtzlInge  durchhnngeren  die  ^aeht, 

Nicht  nns're  Schuld,  wenn  eures  Vetters  Floth  aufwoget. 

Indessen  eore  still  nur  schwarze  Würmer  macht ’|. 

*)  S.  de  Sacy  meint,  dese  die  ebwehrende  Hand  der  Weiber  aieh  auf  Lanzen- 
■tSaae  beliebe,  nndfiberaetit  daher:  „Une  troupe  de  femmea,  qni  oppoaeront  pr^- 
cipitamment  leura  maina  anx  coups , qui  lea  menacent";  alicin  vom  Todlen  aind 
nicht  StSaae,  wobt  aber  Raubvögel  abzuwehren. 

•)  Frejrlag'a  Arab.  prov,  I.  p.  455. 

>)  Ebenda  R.  G7. 

*)  Ebenda  II.  .R.  401. 

Ebenda  11.  S.  470. 

*)  Ebenda  II.  S.  791. 

’)  Ebenda  II.  S.  SOS. 
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Als  Ääscha  in  seinem  Alter  kein  Fleiscli  inclir  ass  und  keinen 
Wein  mehr  trank,  sagte  er : 

Warum  war  Ich  in  meinem  Lehen,  Drei  rotheii  Dingen  so  ergeben? 

Verhoten  sind  mir  nun  schon  zwei,  Mit  Fleisch  und  Wein  ist  es  vorbei; 

Doch  salbe  Ich  mich  mit  Safran,  Den  man  mir  nicht  verbieten  kann'). 

150.  Alkama  el-Fihl’), 

lebte  n.  J.  545  n.  Chr. 

ein  Dichter  der  Deni  Temim  ans  der  vorisinmitischen  Zeit.  Seinen 
Beinamen  Alkamet  el-Fihl,  d.  i.  der  Kamelhengst,  erhielt  er 
von  dem  poetischen  Wettstreite,  der  zwischen  ihm  und  Imriolkais  statt- 
fand, welche  beide  im  selben  Sylbeninasse  und  Reime  l’ferde  beschrie- 
ben, von  0mm  Dschondeb,  der  Gemahn  Imriolkais,  aber  zum 
Yortheile  Älkama's  entschieden  ward.  Imriolkafs  sagte: 

Geschreckt  von  der  Geissei,  vom  Schenkel  gedrückt. 

Sie  lassen  im  Laufe  die  Strausse  zurück. 

Älkama  sagte: 

Am  Zügel  gehalten,  vom  Laufe  entzückt. 

Sie  rennen  wie  Winde,  vom  Preise  beglückt. 

0mm  Dschondeb  erklärte  das  letzte  Distichon  für  poetischer 
als  das  erste,  weil  jene  der  Gcissel  und  des  Schenkels  als  Hilfe  be- 
dCrAen,  diese  aber  seihst  am  Zügel  gehalten,  aus  Lust  die  anderen 
überrennten.  Sein  Distichon  ist  nicht  poetischer  als  meines,  sagte 
Imriolkais  zu  seinem  Weibe,  aber  l.febe  zu  ihm  hat  dich  bestochen, 
und  schied  sich  von  ihr.  Älkama  hiess  von  nun  an  der II engst,  und 
ward  durch  diesen  Beinamen  von  einem  anderen  .\lkamct  desselben 
Namens,  welcher Älka  m et  el-Chafsi,  d,  I.  der  Verschnittene,  hiess, 
unterschieden.  Unter  seine  besten  Verse  gehören  die  folgenden : 
Wenn  ihr  mich  fraget  um  das  Wohl  der  Frauen, 

Künnt  ihr  in  mir  den  Arzt  derselben  schauen ; 

Wenn  grau  der  Kopf  des  .Mann’s,  sein  Geld  nicht  viel. 

Verfehlet  er  von  Ihrer  Kunst  das  Ziel, 

Das  Geld  hat  guten  Klang  in  ihrem  Ohr’, 

Die  Jugend  zich'n  sie  Allem  Andern  vor'). 

')  Kana.  Conatanlinopolilaiier  Aaagabe  I.  827. 

Alkama  Ben  Öbdet  Ben  Ntimän  Ben  Misere  Ben  Kais  Ben  .\bdallab  Ren  Hebüa 
Melik,  Ben  Seid  Ben  Menal  Ben  Temim  Ben  Morre  Ben  Ödd  Men  Tabiciia  Den 
el-Jas  Ben  Modhar  Ben  Nirir. 

Ibii  Koteibo  Nr.  2. 
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Im  Jahre  545  n.  Clir.  befand  sich  Alkama  mit  Xäblg^  cd-Uob- 
jänl  beim  Sieger  der  Schlacht  von  Halime,  und  erflehte  von  demsel- 
ben die  Freiheit  seines  Bruders  Schäs  ; er  begann  sein  Gedicht  mit 
den  folgenden  Versen: 

Kraget  mich,  was  sind  die  Weiber,  Kundig  bin  icb  Ihrer  Leiber'); 

Alter  Mann  und  armer  Teufel  . Sind  versebmAliet  ohne  Zweifel. 

Relcblhoni  und  die  Jugend  gelten  Ihnen  Ober  alle  Welten"). 

Hamad  er-Rawije  erzählt:  Die  Araber  brachten  ihre  Ge- 
dichte den  Koreisch  zur  Benrtbeilung  dar,  und  nur  das  was  sie  an- 
nahmen,  galt  liir  gut,  alle  anderen  für  verwerflich.  Alkama  sang  ih- 
nen seine  Kafsidet,  deren  Beginn : 

Weisst  du  was* ich  hinterlless  als  stilles  Pfand! 
liat  den  Strick  schon  abgeschnitten  deine  Hand! 

Dicss,  urlheilten  sie,  sei  eine  Perlenschnur  der  Zeit;  das  nächste 
Jahr  kam  er  mit  der  Kafsidet,  die  beginnt: 

Es  dehnet  sich  mein  Herz  in  schfnen  Weisen  aus, 
noch  Jugend  Ist  schon  weit,  und  .Alter  nur  zu  Haus. 

Sie  urlheilten,  dicss  seien  zwei  Pcrlenschnüre  der  Zeit’). 

Er  hatte  einen  Bruder,  Schäs  Ben  Öbdet,  welchen  Häres  Ben 
Ebi  Schemr,  der  Gasanide,  mit  siebzig  .Männern  der  Beni  Temim  ge- 
fangen. Alkama  kam  zu  diesem,  und  lobte  ihn  mit  der  folgenden 
Kafsidet: 

Mir  fehlt  das  Herz  zur  Lust*)  und  Zdrtliclikeit , 

Da  Jugend  fern,  und  da  deS  Alters  Zeit; 

Das  Wichtige  in  Anspruch  nimmt  die  Kräfte, 

Von  Leila  trennen  mich  nun  die  Geschäfte, 

Von  ihr,  der  Wohlbeleibten,  deren  Thür 
Vom  Nebenbuhler  wird  versaget  inlr; 

Wenn  ihr  Genial  abwesend,  schont  sie  sein , 

Und  kehret  er  zurück,  kann's  ihn  nur  fren'n. 

Halt  mich  nicht  für  des  Unerfahr'nen  Gleichen , 

Der  dich  nur  tränket  ans  der  Wolke  Schläuchen, 

Der  Wolke  Jemens,  die  geballte,  breite, 

Die  Abends  ftberglesst  die  FInr,  die  weite, 

Ans  der  wird  dem  Rebiäa  Ruhm  erthellt. 

Der  zu  Källb  am  Brunnen  So  mied  weilt  ! 


>)  All  Artl. 

*)  Cautsin’s  E«sai  aur  l'hiatoire  Arabcn  IL  p.  239. 
*)  in  der  fUndMchrtfl  der  Gothaer  Bibliothek. 

*)  An  Schönen. 
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Wenn  ihr  mich  um  die  Weiher  Tragt,  su  wisst, 

Hass  Keiner  hess’rer  Arzt  der  Weiher  ist  >)■ 

AVer  grau  vom  llau|>t,  und  wem's  an  Uuld  gelirirhl , 

Der  hat  auf  Uire  Liebe  Anspruch  nicht*). 

Sie  suchen  nur  den  reichen,  rilst'gen  .Mann, 
l'nd  staunen  nur  den  krälVgen  Jüngling  an. 

Lass  diess,  bescliüIVge  dich  mit  dem  Kamel, 

(Dem  sein  geworPnes  folget  ohne  Fehl), 

Mil  der  Kamelin , die  im  schnellen  Lauf 
Der  Welchen  und  des  Hückers  Fett  gibt  auf. 

Dir  nach  volihrachirm  Lauf  der  Nacht  geslreil), 

Wie  alte  Kuh  vor  Jägern  sicher  schvveill; 

Die  eine  Zeitlang  unterm  F.rthat’)  wellt, 

Und  dann  voraus  dem  Pfeil  und  Uunden  ellL 

Ich  sporn's  zum  lUres  an,  dem  Herrn  der  Spenden, 

(So  dass  es  zitteret  an  Brust  und  Lenden) , 

Dass  es  mich  zu  dem  Hann',  der  nicht  geringe. 

Dass  es  mich  hin  zu  seiner  Grossmuth  bringe ; 

Verhüte  Gott*),  dass  sein  gestrecktes  Rennen, 

Nicht  durch  Gefahren  mög'  es  von  dir  trennen ! 

Es  mSge  Abends  ruhen  in  dem  Schalten, 

Nachdem  die  Strassen  es  ermüdet  halten  I 
F.S  leiten  mich  zu  dir  die  hüchsten  Sterne , 

Weit  über  Berg  nnd  Berg  in  wüste  Ferne , 

W'o  Beine  voriger  Kamele  bleichen , 

Und  längst  verdorrt  die  Haut  mit  ihren  Zeichen. 

Dort  fand  es  nicht  des  Bronnens  Floth,  die  frische, 

F.S  fand  im  bitt'ren  Wasser  roth  Gernisclje 

F.S  lebt  vom  Mist  des  Teich's,  wenn's  Ihn  verschmäht, 

So  Ist  es , weit  sein  Sinn  nach  deiner  Nähe  steht ; 

Zu  dir  hab'  ich  die  Hände  aosgestreckl. 

Die  ich  zu  anderen  emporgereckt. 

Es  kam  der  Herr  der  Beni  K,ab  Ben  Aiif, 

Er  bracht'  im  Heere  den  Gcfang'nen  auf. 

Geschlagen  wären  sie  bei  meiner  Ehre*), 

Wenn  nicht  der  Reiter  Dsebun's*)  gewesen  wäre! 

*)  Gran  Prafeiaore  nell'  arl«  dell’  amare. 

*)  Dieae  Verse  sind  eine  Variante  der  vom  Ä|^ini  als  Probe  der  besten  Älkama's 
gegebenen. 

>)  Erlhat,  ein  Baom  mit  jabebenartiger  bitterer  Pruchl,  nnler  dem  sich  wilde 
Kobe  gerne  aafballen. 

*)  Vermeid*  den  Flach  I 

>)  Bei  GoltI 

')  Der  Name  des  Pferdes  des  Bares  Ben  Nbman’s. 
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F.s  wati'tf  in  Bliil  sein  Pl'erJ  so  lieiss , 

Dass  niclit  ?.u  sollen  war  der  Knürliel  Weiss. 

llas  Schwert  Mich  dem'),  das  Schwert  llesub’)  beweisen, 

F.S  kuiniiit  der  Stahl  zu  llilf  des  Panzers  Eisen ; 
llu  sfluvangsi  die  Schwerter  bis  besiegt  der  Feind, 

Als  tief  ini  Westen  schon  die  Sonne  scheint; 

Die  Seele  gabst  du  hin  am  Tag  der  Schlacht , 

Wo  Keiner  Ernte  reich  wie  du  geniachl. 

Von  Jenien's  StJmmen  trafen  den  O'asan, 

Die  Nenh  und  Kas  und  Schih  dir  untertlnn; 

Auf  lelliern  schauerte  der  Stahl  In  Braus , 

Wie  Saaten  schauern  in  des  Wind's  Uesaus. 

Es  gingen  her  vo~  ihm  die  Männer  Aiisi), 

Fnd  von  Aalib  und  lisch  eil  ein  jedes  Haus; 

Es  scholl  verhorgenen  Kameles  Weinen  *), 

Er  nahm  die  Waffen  und  liehielt  die  seinen; 

Von  lionnerwolken  wurden  sie  ereilt, 

Wie  Vogel,  der  vom  Blitz  erschrecket,  weilt; 

Es  rettete  sich  nur  die  lange  Unze, 

Bas  leichte  Boss,  ans  diesem  Walfentanze; 

Er  hat  nicht  unter  Menschen  seines  Gleichen , 

Wer  Ihm  zunächst,  kann  Ilm  doch  nicht  erreichen. 

Grossniilthlg  hist  da  gegen  Jedes  Haus , 

Und  über  Sc  ha  nt  giesst  du  den  Eimer’)  ans, 

Itu  woH'st  mir  deine  Gnaden  nicht  enlzleh'n , 

Da  unter  Domen  ’)  ich  ein  Fremder  bin  ’). 

Im  Commenlar  der  Verse  des  Tel  ein  fs  das  folgende  Üisli- 
clienpaar: 

Dich  treibt,  o Herz ! die  Freude  Ihr  zu  nah'. 

Da  Jugend  fern  und  längst  das  Alter  da , 

Du  bildest  Eeila  dir  ein,  die  fern. 

Von  der  dich  trennt  des  Alters  llnglflrksstern*). 

')  Mich  dem,  dan  schneidende. 

’)  lies  uh,  das  lief  eindriog^ende. 

Aus,  ein  Stamm  Jemen’«,  Aälib  und  D Tu  hell,  KaaanUche  Stimme. 

*)  Ilag^ba  fiham  sakbea-semä;  Sprichwort : Ea  brQlUc  unter  thnm  daa  hinim- 
liache  Kamclajung^e,  d.  i.  da«  Junge  des  Kamels  SsaliU’s,  welches  die  Bewohner 
von  H 0 d r c li  r erschlugen. 

Der  Grossmulb. 

*)  Kibab,  die  Kuppeln,  die  Dome  der  Palaslc  Nomairs. 

Aus  den  gesammcilen  Werken  der  Dichter:  Imriolkais,  Nabiga  ed- 
Dobjani  und  Alkama,  ehemals  in  meiner  Sammlung,  jetst  in  der  Hofhi. 
bliolhek.  Dieselbe  Kafsidet.  jedoch  mit  einigen  V*urianten,  findet  sich  im  MoUdha- 
liät,  H.  d.  II.  Bl.  133-13*).  — Seite  50. 

^8  • 
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Das  Mostathref ')  erzählt  von  Ihn  Älkama  die  folgende  Anec- 
dote,  welche  zugleich  das  arabische  Sprichwort;  Die  Aussteuer 
der  Töchter  des  Häris  Ben  Ilischäm  erläutert.  Ein  Wohl- 
beredeter batte  vor  ihm  die  folgenden  Verse  gesprochen: 

Von  Krineiii  wird  mein  Lobgrdicht  zunlckgewirscn , 

Ks  Ondrn  sieb  die  Edelsten  dadurch  gepriesen ; 

Ich  ernte  lür  mein  Lob  von  Reichem  Gut  und  Habe, 

Den  Tüchtern  Den  HIschim's  wird  solche  Horgengabe. 

Ihn  \lkama  fragte,  was  es  denn  mit  den  Töchtern  des  Häris  Ben 
Hischäm  für  eine  Bewandtniss  habe?  und  erfuhr,  dass  dieselben  sehr 
schön  , dass  der  Vater  ihnen  aber  ausserdem  noch  sehr  reiche  Aus- 
steuer gebe.  Wenn,  sagte  Ihn  Älkama,  der  Sohn  des  Häris  auf  diese 
Weise  die  hässlichsten  und  liederlichsten  Dirnen  ausstattete,  so  wür- 
den sich  um  dieselben  die  enthaltsamsten  Zellenbewohner  streiten 
und  schlagen. 

')  ln  E I > d'i  tUrkiichrr  L'rbcnelxaag  S.  1460. 
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Zweite  Abtheilimg. 

Die  Zeit  Mohammed’s  nnd  der  vier  ersten  Ghalifen. 


Die  neun  Classen  der  Dichter  dieser  zweiten  Abtheiluiig'  sind  nach 
den  eiir,  die  vorausg;eganf|;en  12)  Mohammed  sammt  den  Dichtern, 
seinen  Lohrednern  und  Feinden,  13)  andere  Dichter  Zeitgenossen 
Mohamnied’s,  14)  Dichter  aus  der  Zeit  Ebü  Bck.r's,  15)  Omer’s, 
16)  Osman’s,  17)  Äli’s,  18)  Dichter  Christen,  19)  Dichter  Juden, 
20)  Dichterinnen  und  Sängerinnen. 

lieberblick  der  Zeit  Mohammed  s. 

ln  dem  Beginne  des  siebenten  Jahrhunderts  der  christlichen  Zeit- 
rechnung stand  der  Prophet  des  Islams  auf,  Mohammed  der  Gesetz- 
geber seines  Volkes , der  ihm  die  Satzungen  des  Glaubens  und  die 
Gebote  der  Sittenlehre  im  Namen  des  Himmels  verkündete,  in  seinem 
Innersten  Poet ; aber  die  Ehre  , welche  der  Araber  von  jeher  den 
Dichtern  seines  Volkes  zuerkannte , genügte  ihm  nicht , er  strebte 
die  höhere  des  Propheten  an , und  sein  Genius  war  mächtig  genug, 
die  Beglaubigung  seiner  himmlischen  Sendung  siegreich  durchzufuh- 
ren.  Seine  grosse  Figur,  als  die  des  Gesetzgebers  seines  Volkes,  ist 
anderswo  historisch  geschildert  worden,  hier  kann  er  uns  nur  als  Poet 
nnd  als  der  Gründer  der  religiösen  und  juridischen  Literatur  der 
Araber  durch  den  Koran  erscheinen.  — Wer  ihm  , weil  er  die  Syl- 
benmasse,  in  denen  die  Dichter  seines  Volkes  vor  ihm  Kafsidete 
gedichtet  und  Agäni  gesungen,  verschmähend,  nur  in  reichgereim- 
tcr  Prose  die  Eingebungen  seines  Genius  im  Namen  des  Hicnmels  kund 
gab , wer  ihm  desshalh  den  Ehrennamen  eines  Poeten  , und  zwar 
eines  grossen  Poeten,  ahstreiten  will,  hat  nie  erkannt,  was  Poesie  über- 
haupt , und  insbesonders  bei  den  Morgenländern.  Dem  Läug^er  sei- 
nes poetischen  Wesens  sollte  schon  der  Umstand  die  Augen  öffnen, 
dass  er  von  den  Dichtern,  seinen  Feinden,  als  einer  ihres  Gleichen 
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angc^iffcn,  und  die  im  Namen  des  Himmels  gesendeten  Suren  za 
poetischen  Fabeln  heruntergewürdigt  wurden.  Die  Dichter,  seine  Zeit- 
genossen, mochten  ihm  wohl  mit  liecht  den  Vonvurf  machen,  dass 
er  die  von  grossen  Dichtern  eingehaltene  Bahn  geregelter  Sylhen- 
masse  verlassend,  sich  eine  neue  durch  bloss  reichgercimte  Prose 
zu  brechen  versucht,  sie  mochten  ihn  desshalb  als  einen  Uebertre- 
ter  metrischer  Gesetze  schmähen,  aber  sie  erkannten  ihn  doch  als 
einen  ebenbürtigen  Dichter,  und  grüTen  ihn  als  solchen,  seine  gött- 
liche Sendung  läugnend,  an.  Die  europäischen  Läugner  seines  Dicb- 
tergenius  sollten  ihm  nicht  die  Ehre  abstreiten  wollen,  welche  ihm 
die  arabischen  Dichter,  seine  Zeitgenossen,  zuerkannten,  und  eben 
daraus  Waffen  wider  sein  Prophetenthum  schmiedeten.  Mohammed 
protestirte  zwar  wider  diesen , eben  ans  seinen  poetischen  Gaben 
gerüsteten  Angriff  auf  das  feierlichste  im  Namen  des  Himmels, 
aber  eben  iin  prophetischen  Zorne,  mit  welchem  er  in  der  sechs 
und  zwanzigsten  Sure , welche  den  Titel : Die  Dichter,  liihrt, 
dieselben  angrcifl  und  sich  hoch  über  sie  unter  die  Propheten 
stellt,  liegt  der  Beweis  für  die  ihm  als  Dichter  gemachten  Vor- 
würfe seiner  Feinde. 

Diese  Sure  beginnt  mit  den  geheimnissvollcn  Biichslaben 
Th-s-m,  über  deren  wahre  Bedeutung  sich  alle  Au.slegcr  des  Korans 
vergeblich  den  Kopf  zerbrochen,  die  aber  entweder  der  Niime  des 
ausgerotteten  Stammes  Th a sm,  oder  vielleicht  mit  Auslassung  des 
Buchstabens  I nur  für  eine  Abkürzung  des  Wortes  Thil'.sm,  d.  i. 
Talisman,  gemeint  waren,  als  ein  himmlischer  Talisman  wider  die 
Angriffe  des  Satans,  als  eine  Jettat nra  wider  das  böse  Auge  des 
Feindes.  1)  Th-s-m;  2)  diess  sind  die  Zeichen  der  of- 
fenbaren Schrift.  Erführt  den  Bewohnern  Mek,k,a's , welche  an 
dieselbe  nicht  glauben , nach  einander  sieben  grosso  Propheten  vor, 
deren  göttliche  Sendung  von  dem  Volke,  dem  sie  im  Namen  des 
Himmels  Strafgerichte  predigten,  der  Lüge  beschuldigt  worden.  Mo- 
ses vom  Volke  Pharao's;  Abraham  von  seinem  eigenen  Vater,  der 
Götzenbilder  schnitzte;  Noc  von  den  der  Sündfluth  geweihten  Laster- 
haften; Hud  vom  Volke  Ääds,  dessen  Paradiese  in  Sandwüsten  ver- 
kehrt worden;  Ssälih  vom  Stamme  Themüd,  welche  in  künstlich 
ausgehauenen  Berggrotten  inmitten  von  Gärten  und  Quellen  wohnten, 
und  das  Kamel  Ssälih's  erschlugen;  Loth,  der  selbst  sein  Weib 
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vnm  Verderben  Soduma's  und  (lomorrha's  nicht  retten  konnte , und 
Schoäib,  welcher  den  Bewohnern  el-Eikc's,  d.  i.  Tebuk,’s,  Ver- 
gehens gepredigt;  sie  wurden  alle  der  liügen  geziehen  , wie  Mo- 
hammed von  den  Dichtern,  wider  welche  die  Sure  gerichtet  ist,  von 
den  Dichtern,  die  ihn  beschuldigten,  dass  er  mit  Dämonen  im  Bunde,  ' 
welche  von  Arkturus  als  Fallsterne  vom  Himmel  geschleudert  worden. 
Hierauf  entgegnete  der  Prophet  zum  Schlüsse  der  Sure,  V.  220 ; 
„Soll  ich  euch  künden,  auf  wen  die  Satane  niedersteigen,  und  ihn  mit 
„ihrem  Geiste  behaften  ; 221.  auf  alle  Verläumder  und  Lasterhaften ; 
,,222.  sie  raunen  ihnen  in's  Ohr  Lügen  schwirrend ; 223.  und  die 
„Poeten  folgen  ihnen  irrend;  224.  sieLst  du  nicht,  wie  sie  durch  alle 
„Thäler  (der  Bede)  schweifen;  225.  wie  sie  immer  sprechen,  und  zur 
„Thal  nie  greifen ; 226.  au.sgenommen  die,  welche  glauben  und  gute 
„Werke  thun , und  Gottes  oft  erwähnen  und  sich  fromm  geberden ; 
„227.  welche  sich  (durch  Satyren)  Hilfe  geschafft,  nachdem  sie  von 
„Anderen  (durch  Satyren)  ungerecht  angegriffen  worden ; sic  werden 
„es  schon  erfahren,  die  Unrecht  gethan  auf  Erden,  die  Umstürzenden 
„werden  umgestürzet  werden.”  Diese  Sure  ist  die  für  die  Literaturge- 
schichte wichtigste  des  ganzen  Korans ; sie  ist  wider  die  Dichter 
Feinde  gerichtet , scheidet  aber  von  ihnen  die  freundlich  gesinnten 
Dichter  aus,  welche,  die  Partei  Mohammed's  ergreifend,  den  Satyren 
der  Feinde  mit  Satyren  antworteten.  Die  Dichter , welche  in  dem 
halben  Jahrtausend  vor  Mohammed  die  einzigen  Stimmführer  des  Vol- 
kes, spielen  auch  hier,  wo  Mohammed,  aus  ihren  Schaaren  hervor- 
tretend, sich  hoch  über  dieselben  auf  die  Zinnen  des  Propheten- 
thums stellt , noch  eine  grosse  Rolle ').  Einige  derselben , wie  H o- 
beire,  der  Sohn  Xobeith's,  und  die  Sängerin  Karitlia,  welche 
Spottlieder  auf  den  Propheten  gesungen,  wurden  bei  der  Eroberung 
Mek,k,n’s  getödtet,  ihre  Gefährtin  Herthema  und  der  Dichter  S i- 
bäri  retteten  ihr  durch  Spottliedcr  verwirktes  Leben  durch  das  Be- 
kenniniss  des  Islam's.  Da  die  Dichter  der  Beni  Korcisch  abgesagte 
Feinde  des  Propheten  (den  sie  als  ihres  Gleichen  ansahen),  weil  sich 
derselbe  durch  Beglaubigung  himmlischer  Sendung  vom  Poeten  zum 
Propheten  emporschwingen  wollte,  so  ist  es  nicht  zu  wundem,  dass 
auch  die  Sclavinncn  dieser  Dichter,  deren  einige  selbst  Dichterinnen, 

*)  GemildeMal  I.  193. 
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als  Feinde  Mohammeds  auftraten.  Die  Jüdin  Afsma,  die  Tochter 
Mewar's,  hatte  ihre  Glaubensgenossinnen  wider  die  Moslimen  aufge- 
regt, sic  fiel  durch  die  Hand  des  blinden  Omeir,  und  als  der  Mürder 
den  Propheten  fragte  , ob  ihm  die  That  schaden  könne , entgegnete 
Mohammed  das  zum  Sprichworte  gewordene:  Nicht  mehr  als 
wenn  sich  zwei  Ziegen  stossen').  Zum  Sprichworte  ward 
auch  das  bei  der  Hinrichtung  des  Dichters  Ebü  Äafcr  Gesagte. 
In  der  Schlacht  von  Bedr  von  .Mohammed  begnadigt , war  er  in  der 
Schlacht  vom  rothen  Löwen  (Hamrolesed)  in  Mohammed's  Hände  ge- 
fallen, der  ihn  hinzurichten  befahl,  und  dabei  sagte:  Der  Gläubige 
wird  von  Einem  Steine  nicht  zweimal  verletzt*).  Bei 
der  Eroberung  Mek,k,a’s  begnadigte  Mohammed  eine  Dichterin  Ko- 
reischitin,  die  sich  zu  den  Füssen  seines  Kamels  warf,  und  die  fol- 
genden Verse  sagte : 

Üo  bist  die  Rettnng,  o ProphMI  die  Leilang, 

Wann  für  Koreiscli  keine  Zunnclit  selieint, 

Zar  Zelt , wann  eng  für  sie  die  weile  Erde , 

L'nd  ihnen  Ist  der  Gott  des  Hiniiiiels  feind, 

Znr  Zeit,  wo  Sad  den  Röcken  der  Bewohner  - 
Von  Batha  und  Hadschim  zu  brechen  meint. 

An  Sää,  einerPreigelassenen\bdol  Moththalib’s,  des  Oheims 
des  Propheten,  und  an  0mm  Säd  wurde  das  über  sie  ausgespro- 
chene Todesurtheil  vollzogen’).  Wahrscheinlich  gehörten  diese  Dich- 
terinnen und  Sängerinnender  Schaar  an,  welche  die  fanatische  und 
blutdürstige  Hind,  die  Geraalin  Ebü  Soliaii’s,  die  Tochter  Ötbe’s,  in 
der  Schlacht  vo'n  Ohod  anführte;  ihren  Vater,  Otbe  Ben  Ebi  Re- 
it iäa,  hatte  der  moslimischc  Held  Hamfa,  der  Oheim  Mohammed’s, 
erschlagen;  als  dieser  zu  Ohod  gefallen,  riss  ihm  Hind  das  Herz 
aus  dem  Leibe , wollte  es  fressen  und  spie  es  wieder  aus.  Diese 
Gräuellhat  der  Barbarei  eines  Weibes  gehört  nicht  hieher,  wohl  aber 
müssen  wir  der  Verse  erwähnen,  welche  die  fanatischen  Mädchen  oder 
Weiber  sangen , an  deren  Spitze  Hind  als  ihre  Anführerin  in  der 
•Schlacht  von  Ohod  erschien ; ein  Gesang , der  noch  nirgends  über- 
•setzt  erschienen,  und  der  nicht  weniger  für  die  Sitten  dieser  Hel- 

’)  GenlUes&Al  I.  S.  110. 
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dinncn,  Dichterinnen  oder  Sän^rinnen,  als  für  die  Volkspocsie  aur 
Zeit  Mohammed's  merkwürdig ; er  lautet : 

Wir  die  TCcLter  so  nSeliUich  so  kommen  beflissen  '), 

Wir  liegen  auf  seidenen  Kissen, 

Ind  lassen  nns  balsen  und  küssen; 

Oder  meint  ilir,  nir  sollen  nns  trennen, 

Von  denen , die  für  uns  entbrennen  1 

Käb  Ben  Soheir,  der  Sänger  der  berühmten  KaFsidet,  für 
welche  ihm  der  Prophet  seinen  Mantel  zuwarf,  Äbdallah,  der  Sohn 
Ilew&he’s,  undHasdn  Ben  Säbit  blichen  die  drei  l,obsängcr  Mo- 
hammed's, während  in  den  Reihen  seiner  Gegner  Ebu  Sofjän,  der 
Vater  Muawije's,  Ämrü  Ben  cl-Ääfs  und  Äbdallah,  der  Sohn 
Sobeir’s,  welche  alle  drei  grosse  politische  Charaktere,  den  Prophe- 
ten (che  sic  den  Islam  ergriflen,  dem  sic. in  der  Folge  so  grosse 
Dienste  geleistet),  mit  Versen  stichelten,  und  wider  ihn  die  Zunge 
des  Schwert's  und  die  Zunge  als  Schwert  gebrauchten’).  Den  gröss- 
ten Triumph,  den  Dichtern  gegenüber,  aber  feierte  Mohammed  durch 
die  Bekehrung  Lcbid's,  eines  der  langlebendsten  Dichter,  Verfassers 
der  Moallakät,  welcher  erst  im  41.  J.  d.  H.  (661  n.  Chr.)  starb. 
Als  Lebid  den  Beginn  der  zweiten  Sure  gelesen,  riss  er  sein  an  der 
Käba  aufgehangenes  Gedicht  von  derselben  herunter,  und  legte  das 
Bekenntniss  des  Islams  in  die  Hände  des  Propheten  ab.  .4uch  Äli, 
von  welchem  Mohammed  sagte:  Ich  bin  die  Stadt  der  Wis- 
senschaft , und  All  ist  das  Thor  derselben,  war  Dichter 
und  Gnomiker;  wie  viel  aber  von  seinen  Diwanen,  deren  mehr  als 
einer  unter  seinem  Namen  in  Umlauf,  und  von  seinen  Weisheitssprü- 
chen, deren  bei  weitem  mehr  als  hundert  ihm  zugeschrieben  werden, 
wirklich  ihm  geliören,  ist  von  der  Kritik  schwer  zu  ermitteln  *). 

Mohammed  erhob  mitten  unter  dem  Palmenhaine  von  Dichtern, 
seinen  Vorfahren  und  Zeitgenossen  , sein  Haupt  als  die  hochstäm- 

*)  Thirikil,  die  Nachtwandlerianen  (Thüriki  der  Nachtwandler),  iet  der  Titel 
der  LXXXVI.  S«re. 

*)  In  dem  za  Kairo  gedruckten  Diwan  Ali's  S.  M3. 

Gemildeiaal  II.  9. 

Ali*e  hundert  Sprüche,  arabisch  and  persisch  paraphrasirt  von  Fleischer. 
Leipzig  1837.  Sententiae  Ali  Eba  Talibi,  arab.  et  Ul.,  edidit  C.  voa 
Waenen.  Oxonii  1606.  Proverbia  quaedam  Alis  Imp.  Muslim  i. 
Lag.  Battav.  1639.  Sententiae  AH  Ben  Ebi  Taleb,  arab.  et  pers.,  edidit 
Stickel.  Jenac  1834. 

49 


Digitized  by  Google 


386 


iiiigc  Cuder  des  Pruplieleiitliuros  ; er  wulllu  nicht  in  der  Hahn  der 
Kafsidete  und  Agänl  turtgleiten,  sondern  mit  den  Pfalmen  und 
den  Propheten  der  Hehräcr  wetteifernd  in  die  Schranken  treten. 
Ein  einziger,  auch  mit  pnctischem  Talente  aber  mit  keiner  Weihe 
des  Prophetentbums  Begabter,  wagte  es,  selbst  nach  Mek,k,a’s  Er- 
oberung, dem  Propheten  sich  als  Prophet  gegenüber  zu  stellen. 
Diess  war  Mos  eile  me,  welchem  aber,  weil  er  besiegt  worden,  nur 
der  Schimpfname  des  Lügenhaften  geblieben;  aus  dem  was  von 
seinen  Worten  stückweise  erhalten  worden,  seheint  es,  dass  er  den 
Koran  vielmehr  parudiren  als  nachahmen  wollte;  auch  die  Dichterin 
Sidschah  wollte  eben  so  gut  Prophetin  sein,  als  Moseileme  Pro- 
phet; sie  gaben  sich  Stelldichein  , um  gegenseitig  die  Beweise  des 
Prophetenthums  vorzuhringen,  und  sich  gegenseitig  zu  belehren.  Die 
vorgebrachten  Beweise  waren  die  ihres  Geschlechtes,  ihre  Suren  Zo- 
ten ; das  von  seinem  Volke  begehrte  Wunder  Moscileme’s  bestand  in 
dem  GauklerstQckchen,  ein  Ei  in  eine  Flasche  mit  engem  Halse  hin- 
ein zu  bringen,  nachdem  er  es  zuvor  in  Essig  geweicht.  Seine 
Anhänger  waren  in  Jeniäuic  und  Bahrem,  von  wo  auch  später  die 
dem  Islam  Verderben  drohenden  und  stets  religion-umwälzenden  See- 
len der  Karmathen  und  Wehhäbiten  ausgingen.  Erst  unter  dem 
Chalifate  Ebu  B(.-k,r's  ward  Moseileme,  dessen  .Macht  schon  durch 
ein  ansehnliches  Heer  gefährfch  geworden,  geschlagen  und  getödtet. 
Zahlreich  sind  die  Grabhügel  der  in  diesem  Kampfe  wider  den  Lü- 
genpropheten gefallenen  Muslimen  zu  lladsehr,  der  Hauptstadt  Jc- 
mäme’s.  Hadschr,  ehemals  der  Sitz  der  verschollenen  Stämme 
Thasmund  Dschedis,  von  deren  ersten  das  Sprichwort : Sagen 
vonThasm  und  ihre  Träume')  , und  Mcdin  am  rothen  Meere, 
der  Sitz  des  ausgerotteten  Stammes  Themüd,  zweiStädte,  die  noch 
von  keinem  europäischen  Beisemicn  betreten,  beide  durch  Felsenpii- 
läste  und  Inschriften , von  denen  die  arabischen  Geographen  mel- 
den, sind  ein  würdiger  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  künftiger 
Ileisenden 

An  die  anderthalb  hundert  arabischer  Dichter,  welche  vor  dem 
Islam  gelebt,  könnte  die  zweite  Centurie  derer , welche  im  ersten 


')  Freyltg  prov.  Meiilani  I.  36S. 

*)  D fc  li  i li  a n n u m 3 S.  ä30.  Jabrliachcr  der  Lilrralur  XCIV.  S.  131. 
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Jahrhundert  der  Hidschrct,  und  bis  7,uni  Sturze  des  Hauses  Omc[je 
lebten,  angestossen  werden,  wenn  nicht  Mohammed,  ein  grösserer 
als  ein  gewöhnlicher  Dichter,  seinem  ganzen  Volke  neuen  Umschwung 
gegeben,  und  die  geistigen  Strahlen  in  dem  Brennpuncle  des  Ko- 
rans gesammelt  hätte,  von  welchem  dieselben  erst  wieder  leuch- 
tend und  brennend  für  ihr  Volk  und  wider  andere  ausgingen.  Die 
Geschichte  der  arabischen  Literatur  in  dem  halben  vor  Mohammed 
verflossenen  Jahrtausend  ist  nur  die  Geschichte  ihrer  Poesie , in 
welcher  die  sieben  Moallakät  und  die  Kafsidete  dreier  grosser  Dich- 
ter, die  mit  denselben  wetteiferten , ohne  zur  selben  Ehre  gelan- 
gen zu  können,  nämlich:  Aäscha's,  Älkama's  und  Näbiga  ed- 
Dobjäni’s,  die  zehn  grossen  Standbilder  der  ganzen  Literatur. 
Mit  Mohammed  tritt  an  die  Stelle  dieser  Dccas  eine  ganz  andere, 
nämlich  die  der  zehn  Evangelisten  Äs  ch  re  i,  Mob  sc  hi  re,  d.  i.  der 
ersten  zehn  Genossen  oder  Gefährten  des  Propheten  (A  f s h a b), 
welchen  dann  die  anderen  Genossen  und  seine  Jünger  oder  Anhänger 
(Tabiln)  ungezählt  folgen;  dann  die  Heptas,  der  Koranslesor,  die 
der  RechLsgelehrtcn , und  andere  dergleichen  geschlossene  Kreise 
von  grossen  Männern  gesetzlicher  Wissenschaften,  ohne  dass  weiter 
von  einer  späteren  S ieb  en  oder  Zehn  grosser  Dichter  die  Rede. 

Die  Classcn  der  Genossen  (Afshab)  und  ihrer  Nachfolger  (Ta- 
bim)  sind  bekannt  genug , aber  bisher  sind  unseres  Wissens  die 
ein  und  dreissig  .Moslimcn  noch  gar  nicht  bekannt,  welche  nach 
den  Commeatatoren  des  Korans  in  dom  62.  Vers  der  IX.  Sure  un- 
ter den  Männern  von  gesetztem  Herzen*)  verstanden  werden, 
und  deren  Namen  das  Wörterbuch  Firufabädi's  gibt*).  Es  waren 
ein  und  dreissig  der  ersten  Moslimcn , welche  durch  ihr  Beispiel 
entweder  zur  Annahme  des  Islams  anciferten,  oder  die  Neubekehrten 
in  demselben  befestigten. 

Es  ist  natürlich,  dass  die  nächsten  Umgebungen  des  Prophe- 
ten die  ersten  Bekenner  des  Islams,  wie  die  vier  Chalifen  seine 
unmittelbaren  Nachfolger,  und  die  Mitglieder  seiner  Familie,  wie 
sein  Eidam,  der  mit  poetischem  Talente  begabte  .\li,  und  Als  die. 


*)  Kl'maelifetk.olubchnmf  qnorum  cordia  composila,  M a r a c c i ii  • Gher- 
Misl;  UnilU  cordibos,  Kaaimirtki:  Ce'ux  don(  l<*s  coeum  on(  jj^aj^n^n 
p 0 ar  ri  a)  am. 

]n  dpr  ConsUnfinopoliUncr  Atiagabe  II.  .S.  727. 
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dlo  gelicbteste  und  gelehrteste  seiner  Frauen , zugleich  die  ersten 
Quellen  der  Ueberliefcrungskundc  und  der  Exegefc  des  Korans. 
Aber  nicht  alle  von  der  nächsten  Umgebung  des  Propheten  sind  der 
Ehre  theilhaftig  geworden,  den  zehn  Evangelisten  beigezählt  zu  werden. 
Dis  mosliraischen  Kanunisten  unterscheiden  genau  zwischen  den 
Gelahrten  (Rufaka),  den  Evangelisten  (Mobsebirin),  den  Ge- 
nossen (Afshab),  und  den  Jüngern  oder  Anhängern  (Tabiin)  des 
Propheten.  Unter  die  ersten  gehörten  ausser  den  vier  ersten  Cha- 
lil'cn  seinen  unmittelbaren  Nachfolgern,  und  Ali’s  zwei  Söhnen,  Ha- 
san und  Hosein,  noch  Ham fa,  der  Löwcnmutliige,  der  am  Tage 
der  Schlacht  von  Ohod  bei;  Beläl,  welcher  das  Gebet  ausrief, 
Sc  Im  an,  der  Perser  der  Barbierer  des  Propheten;  Ebu  Sor, 
dessen  parainctischc  Sprüche  aus  dem  zu  Tehran  gedruckten  Werke 
bekannt,  von  dem,  weil  er  im  Feldzuge  von  Tebük  allein  kam, 
der  Prophet  gesagt : „Gott  erbarme  sich  E b ü S o r’s  , der  allein 
zieht,  der  allein  stirbt,  allein  in's  Grab  gesenket  wird.”  Dschä- 
fer,  welcher  in  der  Schlacht  von  Mauta  als  Fahnenträger  fiel, 
und  über  dessen  Tod  der  Prophet  die  Witwe  mit  der  Versicherung 
tröstete,  dass  Dschäfer  im  Paradiese  mit  Kubinflügeln  fliege,  wess- 
halb  er  in  der  Geschichte  den  Namen  Dschäfer  eth-thaijär, 
d.  i.  des  Fliegenden,  erhielt;  Chodeife,  der  Treiber  des  Kamels 
Mohammcd's  im  Feldzüge  von  Tebük');  Säd  Ben  Moäf  und 
S i k,w  ä n Ben  Äbdall  ah,  welche  in  der  Schlacht  von  Bcdr,  wäh- 
rend der  Prophet  im  Zelle  sich  mit  Schlaf  erquickte,  vor  demsel- 
ben die  Wache  hielten,  wie  Mohammed  Bon  Selemet  cl-An- 
fsari  am  Tage  der  unglücklichen  Schlacht  von  Ohod,  So  bei  r 
Ben  Äwira  und  Ibäd  Ben  Bischr  am  Tage  der  Schlacht  des 
Grabens,  Ejüb  während  der  Belagerung  von  Chaiber,  und  Säd 
Ebi  Wakkäfs  zu  wiederholten  Malen.  Von  allen  diesen  Gefahr- 
ten,  welche  als  Fahnenträger,  Barbierer,  Gebetausrufer,  Zeltwäch- 
ter  des  Glückes  der  nächsten  Umgebung  des  Propheten  genossen*), 
sind  nur  zwei  der  Ehre  theilhaftig  geworden,  den  zehn  Evangeli- 
sten (.\schrei  mobschire)  beigezählt  zu  werden,  nämlich:  Sobeir 
Ben  Äwäm  und  Säd  Ebi  Wakkäfs;  die  anderen  acht  sind  die 


Gcmäldesaal  I.  191,  nitch 'Ibrahim  el-Iialebi. 

ln  der  zu  Conalanlinopcl  gedruckten  Geschichte  GQlfcheni  Maarif*  der 
AliRchnill  der  Gefährteti  des  Pruiilictcn  I.  117. 
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vier  Chalifen  anmiltclbaro  Nachfolger,  dann  Taiha,  welcher  in  der 
vom  Kamele  benannten  Schlacht  das  Kamel  Äischc's  führte,  Äb- 
derrabman  ef-fehri,  der  eben  so  reich  als  wohlthätig  , Säd 
Ben  Seid  el-Ad  ew{,  der  erste  der  mit  Mohammed  von  Mck.k^ 
Ausgewanderten,  und  Obeidet  ibnol  Kihri,  besser  in  der  Ge- 
schichte unter  dem  Namen  Ubeidet  Ben  el-Dscberräh  be- 
kannt, der  nachmalige  Feldherr  in  Syrien.  Diese  zehn  Genossen 
stehen  sowohl  an  der  Spitze  der  Ueberlieferer,  als  an  der  der  Exe- 
geten  des  Korans. 

Amrü,  der  Sohn  des  A&fs,  war  einer  der  drei  Dichter, 
welche  den  Propheten,  ehe  sie  Moslimen  geworden,  in  ihren  Versen 
nicht  geschont;  die  beiden  Anderen  waren  Ebi  Ssofjän,  der 
V ater  Müawije's  und  Abdallah  Sobeir;  diesem  stand  Abdal- 
lah, der  Sohn  Bewäha's,  jenem  die  beiden  anderen,  Hasan,  der 
Sohn  Sabit’s  und  K,äb,  der  Sohn  Soheir’s,  als  Lobredner  des 
Propheten  entgegen').  Onielje,  der  Sohn  Ebi  Ssalt’s,  der  Zeit- 
genosse des  Propheten,  welcher  im  zweiten  Jahre  nach  dessen  Aus- 
wanderung starb , wohl  bewandert  in  den  heiligen  Schriften  der 
Christen  und  Joden,  hauchte  seinen  Schmerz  über  den  Verlust  der 
Schlacht  von  Bedr,  indem  er  seinem  Kamele  aus  Trauer  die  Ohren 
abschnitt,  in  elegischen  Versen  aus’O*  Mokaijes  begleitete  die  am 
Mörder  seines  Bruders  genommene  Blutschuld  mit  rachcschnauben- 
den  Versen*).  Abb&s  Ben  Mirdä's  machte  seinem  Unmuthe  über 
ungerechte  Vertheilung  der  Beute  in  zürnenden  Versen  Lull*) , und 
Ötha,  der  Sohn  Ebi  Leheb's,  d.  i.  des  Flammenvaters,  des  Tod- 
feind’s  Mohammeds,  schoss  die  Pfeile  eines  Slachclgedichtes  wider 
die  Anhänger  Ebü  Bek,r’s  ab,  welche  mit  Umgehung  der  rechtmäs- 
sigen Nachfolge  Al  ['s  jenem  als  Chalifen  gehuldigt*).  Der  dichte- 
rische Geist,  in  dessen  Entwickelung  zur  Zeit  der  Moullakät  und 
in  den  ersten  vierzig  Jahren  der  Ilidscbret  die  Bildung  der  Araber 
bestand,  gab  sich  auch  in  Frauen  kund.  Sidscbäli,  die  Tochter  des 
Harcs,  aus  dem  Stamme  der  Beni  Teiimn,  die  sich  zur  Prophetin  auf- 


*)  Oie  Versu  im  üem&ldctaal  .11.  H. 
*)  Die  Verse  bei  AbulfedA  1.  88. 

Ebenda  1.  1 IG. 

*)  Ebenda  I.  Iü4. 
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warf,  beglaubigte  ihre  Sendung  gegen  Mo  sei  lerne,  den  falschen 
Propheten  mit  sotadischen  Versen,  die  jener  mit  noch  unfläthigeron 
entgegnete Sowohl  dieser  als  K,abol-Eswed,  welcher  noch  bei 
Mohammed's  Lebzeit  sich  zum  Propheten  aufwarf*),  hofften  mittelst 
ihres  poetischen  Talentes  sich  zu  Propheten  zu  stämpeln,  und  wie 
Mohammed  sich  als  solcher  anerkennen  zu  machen.  Die  poetische  ge- 
reimte Prose  des  Korans,  der  für  das  uncrschaffene,  unmittelbar  vom 
Himmel  gesandte  Wort  Gottes  galt,  war  nur  eine  gesteigerte  Nacli- 
abmung  des  Stylcs  der  W'ahrsager,  welche  schon  vor  Mohammed  ihre 
Aussprüche  (wie  die  Pythroniffa)  in  gebundener  Rede  gaben.  So  Sa- 
thih,  der  Wahrsager  in  Syrien,  zu  welchem  No  man,  der  Sohn  Mon- 
fir’s,  der  König  der  Beni  Gasän,  der  Statthalter  desChosroes  Nuschir- 
wan  in  S>Tien,  den  Ahdol-Mesih,  d.  i.  den  Diener  des  Messias, 
den  Sohn  Ämrü's,  des  Sohnes  Ilannan’s,  aus  dem  Stamme  Gasan, 
sandte,  um  denselben  über  die  Begebenheiten  zu  befragen,  welche 
durch  den  in  der  Gehurtsnacht  Mohammed's  erfolgten  Einsturz  der 
vierzehn  Zinnen  des  Palastes  des  Chosroes  vorbedeutet  worden.  Als 
er  ihn  stumm  in  den  letzten  Zügen  fand,  entledigte  sich  Ahdol- 
Mesih  seiner  Botschaft  in  Versen,  welche  die  Gischichtc  erhalten 
hat*).  Von  den  Gemalinnen  des  Propheten  war  .vfsche  seihst  Dich- 
terin, eine  lebendige  poctisehe  BInmenlesc,  indem  sie  die  Verse  von 
nicht  weniger  als  zwölftausend  Kafsidet  auswendig  gewusst*)  haben  soll. 
Ihre  Namen.sgenossin  Aische,  die  Tochter  Abdallah’s,  des  Sohnes  Ab- 
dol  Medän's,  beweinte  den  Tod  ihrer  im  vierzigsten  Jahre  der  Hid- 
schret  von  Oheidollah.  dem  Sohne  des  Abbas,  unschuldig  erwürgten 
beiden  Söhne  in  elegischen  Versen  *).  So  erleichterte  die  Tochter 
Okail's,  des  Sohnes  Ebi  Thalih's,  den  Schmerz  beim  Anblicke  des 
Hauses  Hodeife's,  ihres  Vetters,  durch  ein  Klagegedicht'),  und  Mei- 
sünet,  die  Beduinin  aus  dem  Stamme  K.elb,  die  Gemalin  Moawijc's, 
die  Mutter  seines  Sohnes  Jefid,  des  nachmaligen  Chalifen,  büsste  die 
Freiheit  der  Verse,  in  welchen  sic  das  Leben  der  Beduinen  und  die 


*)  EiieaHa  S.  310. 

-)  OeinAltlesaal  I.  211. 

*)  Bei  Abiilfcda  I-  9. 

*)  Im  I.  Dd.  dev  Gesehtchle  der  osinan.  Diclilkiinsl  S.  0»  nach  Aafchik  Tfclielelii. 

Die  Verse  bei  Abiilfeda  I.  3.13. 

*)  Ebenda  1.  392. 
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Wüste  lobpries,  durch  die  Rückkehr  in  dieselbe').  Ein  Dichter  des 
Propheten  war  auch  Ä m r ü (gleichnamig  mit  dem  Sohne  des  Ääfs), 
der  Sohn  Omcijet  Dhararl's,  welchen  Mohammed  nach  Aetbiopien 
als  Brautwerber  um  0mm  Habibe  gesendet , und  welcher  bei  dieser 
Gelegenheit  wohlklingende  Trauungsrede  hielt’),  der  im  selben  Jahre 
mit  dem  Dichter  K,  ab  Ben  Mälik,  (gleichnamig  mit  K,äb  Ben  So- 
heir)  starb’).  Der  VVohlbcredteste  der  Zeit  aber,  dessen  Wohlbe- 
redsamkeit zum  Sprichwortc  geworden,  war  Sahban  el  Wail*). 
„Du  bist,”  sagte  ihm  Omeije,  „der  beste  Redner  der  Araber.”  „Nicht 
nur  der  Araber,”  entgegnete  Sahbän,  „sondern  auch  der  Menschen 
und  Dschinnen.”  Nebst  den  Dichtern  müssen  wir  zum  Schlüsse  die- 
ses Zeitabschnittes  der  ersten  vierzig  Jahre  der  Hidschret  noch  der  bei- 
den Juden  erwähnen,  welche  beide  zum  Islam  bekehrt,  Schriflgelehrte 
und  Quellen  der  Ueberlieferung  wurden,  der  eine  Abdallah  Ben 
Seläm,  welcher  im  zweiten  Jahre  der  Hidschret  zum  Islam  bekehrt’), 
im  drei  und  vierzigsten  derselben  starb"),  bekannt  aus  der  Lebens- 
geschichte des  Propheten  durch  die  dreissig  räthsclhafton  Fragen,  welche 
er  ihm  aufgab  , und  deren  Beantwortung  ihn  zum  Islam  bekehrten ; 
der  andere,  beigenannt  K,ä  bol-ächbär,  d.  i.  der  Cubus  der  Kun- 
den, welcher  sich  aber  erst  unter  dem  Chalifate  Ebu  Bek,r’s  zum  Is- 
lam bekehrt  hatte’).  Wie  dieser  eine  der  ersten  Quellen  der  Ge- 
schichte, indem  er  viel  bewandert  in  allen  Kunden  der  Vorzeit  (daher 
sein  Name),  so  war  Ebü  Horeire,  d.  i.  der  Katzenvater,  so  von 
Mohammed  wegen  dessen  Vorliebe  für  Katzen  benannt,  einer  der 
grössten  Ueberlicferer,  indem  er  nicht  weniger  als  fünftausend  drei- 
hundert sieben  und  vierzig  Worte  des  Propheten  überlieferte’).  Oweis 
el-Kareni,  welcher  im  sieben  und  drelssigsten  Jahre*)  nach  der 
Flucht  des  Propheten  erschien,  und  im  Namen  des  Herrn  ein  Leben 


*)  Ebenda  I.  399. 

*)  GcBlorben  i.  J.  50  (G70),  Ibn  K.esir  IV.  B.  214. 

’)  Ebend«  216. 

Gestorben  i.  J.  55  (G74),  sein  ganzer  Name  Sahban  Ben  Sefr  Ben  Ajas  Ben  Abd 
Scherns  Ben  Elendfcheb  el-Bahili  el-Waili,  Ibn  K.esir  IV.  B.  226. 

*)  Gemftldesaal  S.  100. 

*)  Hadschi  Chalfa'a  chronologische  Tafeln  and  Ibn  K.esir  IV.  B.  203. 

Gestorben  i.  J.  d.  U.  35  (G55),  Jafii. 

*)  Gestorben  i.  J,  d.  H.  57  (676)  im  K.etaib,  B.  21,  und  Fcräififade  S.  176. 

*)  lin  J.  37  oder  38  Jäfii,  nach  einer  Geschichte  von  Bamaakus,  wo  sein  Grab  ge- 
zeigt wird,  erst  i.  J.  58.  Geschichte  von  Damaskos»  auf  der  Uofbibliolhek  B.  98. 
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der  Betrachtung  und  Busse  zu  füiiren  befahl,  und  welcher  der  Vor- 
läufer des  beschaulichen  Lebens  im  Islam').  Von  allen  diesen  Gesetz- 
gelehrten  und  Dichtern,  welche  der  Zeit  Mohammed’s  und  seiner 
vier  ersten  Nachfolger  angehSren,  würden  nur  diese  vier  einen  be- 
sonderen biographischen  Artikel  erhalten  haben,  wenn  ihre  Lebens- 
beschreibungen nicht  schon  anderswo  ausführlicher  gegeben  worden 
wären.  Wiewohl  dieses  auch  der  Fall  bei  Mohammed,  so  steht  der- 
selbe doch  als  Dichter  und  Gesetzgeber  seines  Volkes  zu  gross,  um 
nicht  noch  einmal  auf  ihn,  als  solchen , zurückzukommen  , und  ihm 
als  dem  Gründer  der  Beredsamkeit  und  Recbtsgelehrsamkeit  seines 
Volkes  durch  den  Koran  noch  einen  besonderen  Abschnitt  zu  weihen. 

Moaradjes  d’Ohffoo  V.  OcUt»  S.  6t9,  and  nach  demselben  Gesebiehte  des 

osmanUchen  Retebes  I.  S.  152. 
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MohaDiined  sammt  dca  Dichtern,  seinen  Lobrednern 
and  den  Dichtern,  seinen  Feinden. 

160.  Mohammed. 

Mit  M 0 h a m m cd  beginnt  eigentlich  die  Geschichte  der  Araber, 
und  im  eigentlichen  Sinne  die  ihrer  Literatur , da  vor  ihm  ausser 
den  Moällakit  und  den  anderen  vorislamitiscbcn Gedichten,  welche 
in  den  beiden  llamösa  Ebü  Temam's  und  Buhtori’s  in  Ihn  K,otcibc 
und  in  den  Mofadhaliät  gesammelt  sind,  keine  vorhanden.  Der 
Koran  ward  nicht  nur  das  Gesetz  der  Religion  und  des  bürgerlichen 
I.ebens,  sondern  auch  das  der  Sprache  und  Beredsamkeit,  aus  deren 
Blüthenkelch  die  schöne  Literatur  hervorbricht.  .Mohammed  war  einer 
der  seltenen  grossen  Geister,  in  denen  der  Genius  der  Poesie  mit  dem 
der  Gesetzgebung  verbündet,  jenen  diesem  dienstbar  unterwarf,  um 
sein  Volk  im  Namen  des  Himmels  zu  beherrschen,  und  dasselbe  zu 
sitligen  und  zu  bilden.  Er  verschmähte  geregeltes  Sylbenmass  und 
den  Namen  des  Poeten , weil  er  als  Gesetzgeber  ein  Grösserer 
als  ein  Poet  und  als  ein  Wahrsager,  den  Namen  des  Propheten, 
oder  eigentlich  Gotigesandten  in  Anspruch  nahm.  Er  sagte  als  Se- 
her nicht  die  Zukunft  dieses,  sondern  nur  die  des  anderen  Lebens 
voraus,  und  schilderte  eben  so  poetisch  die  Schrecken  des  jüngsten 
Tages:  „der  schicksalentschcidenden,  der  fallenden,  fol- 
genden, bedeckenden,  versteckenden,  trennenden  und 
pochenden  Stunde,”  als  er  die  Pcinen  des  ewigen,  in  hohenSau- 
len  aufwirbelnden  Feuers  der  Hölle  mit  ihrem  Gluthtrank  und  den 
Früchten  des  Höllenbaumcs  beschrieb,  als  er  die  grünen  Matten  des 
Paradieses  mit  seinen  vier  Strömen  aus  dem  reinsten  Wasser,  Milch, 
Honig  und  Wein,  mit  den  Lotterbetten  der  Seligen,  und  den  schwarz- 
äugigen Huris  von  unzerstörbarer  Schönheit  und  Jungfräulichkeit  mit 
Liehe  und  Begeisterung  ausmaltc.  Die  G leichnisse,  die  Schwüre, 
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die  Wcisheitssprüche,  die  (Icbotfortnelii  sind  diu  vier  Feuer- 
rüder  des  poetischen  Triumplitvagcns , nuf  dem  Moliammed  nicht  als 
Poet  2um  Flimmcl  auf,  sondern  als  (icsctzgeber  vom  Himmel  auf  die 
Erde  niederfuhr,  und  die  Poeten,  welche  seine  göttliche  Sendung 
läugnen.  ihn  als  einen  ihresgleichen  behandeln  wollten,  der  Verdamm- 
niss  der  Hölle  weihte,  wohin  ihnen  der  grösste  derselben,  Imriolkais, 
die  Fahne  vorträgt.  Ein  einziges  Mal  soll  Mohammed  seine  Prophe- 
tenrolle  vergessen,  und  im  Frohnzuge  des  Grabens  seinem  durch  die 
Mühe  des  Schanzens  bedrängten  Herzen  durch  die  folgenden  Verse 
in  enregelmässigcm  Sylbeninasse  Luft  gemacht  haben : 

Bel  GoU!  wir  sinil  durch  iliu  allein  geleitet, 

Durch  ihn  mit  Gaben  und  Gebet  begleitet. 

0 sende  über  uns  die  stille  Buhe! 

Befestige  den  Kuss  auf  Schlachtenfluhe ! 

Ahgüu'rer  stehen  In  Bebclilon ; 

Sic  wollen  Böses  nur;  mich  ekelt  schon  I 
Er  wiederholte  dann  einigemal  den  Schluss:  Mich  ekelt  schon ! 
Mich  ekelt  schon ! worauf  die  Gläubigen  mit  neuem  Eifer  schanz- 
ten und  im  vollen  Chore  erwiederten: 

^Vir  huldigen  zmii  Kampf,  zum  släten , 

Wir  huldigen  dem  Herren  der  Propheten. 

Hierauf  entgegnete  Mohammed: 

Nur  jene  Welt  gibt  Lust ; o Gott  verzeihe  alle  Sünden, 

Den  Ausgewanderten  und  denen,  die  sich  ndr  verbünden  ')• 

Nach  einer  im  Ikd*)  erhaltenen  Ueberlieferung  aus  dem  Munde  von 
Hadschädsch  soll  Mohammed  ausser  den  bei  der  Schlacht  am  Gra- 
ben iinprovisirten  Versen  in  der  Moschee  eines  Tages  noch  andere 
gesagt  haben.  Hadschädsch  erzählt : Er  sei  eines  Tages  zu  Me- 

dina in  die  Moschee  des  Propheten  getreten  , wo  Ebü  Horeirc  die 
folgenden  Verse  als  solche  vorgetragen  habe , die  der  Prophet  eines 
Tages  in  der  Moschee  aus  dem  Stegreife  gesagt : 

Zw'el  Phantasien  sind  mir  angenehm: 

Das  Wasser  Erwa*)  und  der  Brunn  fenifem*), 

Ein  leuchtendes  Gesicht,  dem  Wünf  anstcht. 

Und  eine  Band‘),  die  fest  den  Faden  dreht. 

Gem&Me»a«l  I.  S.  139. 

*)  Ikd  im  Abichnitio  von  der  TrefTItchkeit  der  Poesie,  II.  d.  il.  Dd.  II.  Bl.  129.  V. 

*)  KrwA,  ein  in  der  Nahe  von  Iladrchir,  auf  dem  nach  Mek.k.a, 

Kaitiiia  Rd.  III.  8.  N29.  v.  1.  Z. 

*)  Toklem,  gynonim  mit  fern  fern. 

Im  Text  ateht  «äiden  ablen.  ein  fetter  Arm. 
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Die,  welche  läugnen  inöchten,  dass  der  Koran  ein  grosses  Mei- 
sterwerk der  Poesie  und  die  Grundlage  arabischer  Literatur , mögen 
mit  gleichem  Fuge  und  Erfolge  die  Poesie  der  Pro|)hcteii  des  alten 
Bundes,  und  dass  dieselbe  dieGrundlage  hebräischer  Ijteratur  zu  läug- 
nen  versuchen;  der  grosse  Anthcil  hingegen,  welcher  den  Pfalincn 
und  Propheten  an  den  grössten  poetischen  Schönheiten  des  Korans 
gebührt,  kann  keineswegs  in  Abrede  gestellt  werden.  Die  Parallel- 
steilen  zwischen  dem  Koran  und  den  Psalmen  und  Propheten  würden 
allein  genügen,  die  Bekanntschaft  Mohammed's  mit  denselben  unläug- 
bar  darzuthim,  wenn  auch  nicht  historisch  nachgcwicscn  wäre , dass 
er  durch  seinen  Verwandten  Woraka,  den  Uebersetzer  eines  Theils 
der  heiligen  Schriften  , und  durch  sein  Zusammentrelfen  mit  den 
christlichen  Mönchen  Sergius,  Bahira,  Nestor  und  Ebü  Aämir, 
(dem  Mönche  Augenarzt),  leicht  in  die  Kenntniss  der  heiligen  Schrift 
der  Juden  und  Christen  gesetzt  werden  konnte,  wenn  er  auch  erst 
spät,  wahrscheinlich  nur  wenige  Jahre  vor  seinem  vierzigsten  lesen, 
und  nie  fertig  genug  schreiben  gelernt , um  die  Sehreiher,  denen 
er  die  Offenbarungen  des  Himmels  in  dio  Feder  dictirlc , entbehren 
zu  können.  Die  allerersten  Worte  der  ersten  vom  Himmel  gesandten 
Suro  beziehen  sich  auf  Lesen  und  Schrift.  Gabriel  belieblt  ihm  zu 
lesen  im  Namen  seines  Herrn,  und  die  himmlische  Olfenbarung  geht 
dann  sogleich  auf  die  Feder  und  das  Wissen  über,  auf  die  Feder: 
wodurch  Gott  den  Menschen  gelehrt,  was  sic  nicht  ge- 
wusst. Aus  Mohammed's  Biographien  wissen  wir,  dass  er  die  Ge- 
dichte liebte,,  sich  dieselben  verlesen  liess,  und  Mchreres  im  freien 
Sylbenraasse  (Kedschef)  sprach.  Den  Vers  des  Dichters  Lebid, 
(welcher  sein  an  der  K,äba  aufgehangenes  Gedicht  herunterriss,  um 
der  Göttlichkeit  des  Korans  zu  huldigen) : 

Ist  nicht  .Alles  nichtig  ausser  btiU? 

führte  Mohammed  öfters  im  Munde,  als  er  aber  den  Vers: 
bie  Tage  bringen  dir,  was  du  nicht  welssl, 

Und  Kunden  bringt,  wer  nicht  versteht  den  (ielsl. 
ohne  Sylbenmass  in  Prose  aullöste , sagte  ihm  Ebii  nek,r : 0 Ge- 
sandter Gottes!  der  Vers  lautet  nicht  so.  Und  Mohammed  entgeguete: 
Ich  bin  kein  Pect.  So  sehr  er  auch  im  Koran  wider  die  Poeten  und 
und  Mährchen  eiferte,  so  liebte  er  doch  die  letzten  im  Kreise  seiner 
Frauen.  Die  Wohlredenheit  des  Korans  ist  weder  vom  Freigeist  M o- 

.'.ii  “ 
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kannaä,  wi'lclicr  gleiche  zu  vcrrasscii  sich  verinass,  noch  von  Note- 
nehhi,  dessen  Name  der  Prophetisirende  heisst,  und  nur  von  Ha- 
riri  an  künstlichen  Gebilden  der  Wort-  und  Redefiguren  übcrtrofTcn 
wurden. 

Die  Stollen  des  Korans  und  der  Ucberliercrung , welche  sich 
auf  Mohammed's  Anlage  zur  Dichtkunst  und  sein  freundliches  oder 
feindliches  Verhällniss  zu  Dichtern  beziehen,  hat  Mustakimfade, 
der  Commentator  des  unter  dem  Namen  dos  Diwanes  Äll’s  zu. 
Kairo  gedruckten  Werkes  zu  Ende  desselben  zusammcngcstellt.  Der 
Koran  selbst  hat  die  Schmähungen , womit  die  Koreisch  den  Prophe- 
ten als  einen  wahnsinnigen  Poeten  angriffen,  verewiget:  Werden 
wir  unsere  Götter  verlassen  eines  rasenden  Poeten 
willen')?  Mohammed  stellte  sich  über  die  Dichter  und  die  Dicht- 
kunst durch  die  beiden  Verse  des  Korans:  Der  Prophet  spricht 
nicht  als  Poel*)  und  ihm  geziemt  die  Dichtkunst  nicht*), 
ln  dein  Mewähib  Kastellani's,  einer  der  besten  Quellen  derLebens- 
geschichte  des  Propheten,  wird  erzählt,  dass  Mohammed  selbst  oft 
Gedichte  vortrug,  und  an  dem  Vorträge  derselben  Vergnügen  fand*). 
Die  meisten  seiner  Gefährten  hatten  Sinn  für  Poesie,  und  den  Ebu 
Dorda  redete  er  sogar  an,  wie  es  komme,  dass  er  nicht  dichte,  wor- 
auf dic.«er,  solcher  Aufforderung  sich  fügend,  Verse  hersagte*). 
Durch  Süweid,  einen  seiner  Gefährten,  liess  sich  Mohammed  eines 
Tages  hundert  Distichen  des  vorislamitischen  Dichters  Omeijel  Ib- 
nofsfsalt  Vorträgen').  Er  beovunderte,  wie  bekimnt,  vor  allem  den 
Vers  Lebid's;  Ist  nicht  Alles  nichtig  ausser  Gott?*)  und 
wiederholte  häufig  das  schon  oben  erwähnte  Distichon  dieses  grossen 
Dichters*).  Sein  Wort:  Die  Poesie  ist  Weisheit,  und  die 
Wohlrcdcnheit  Zauberei,  ist  allbekannt.  Die  geschichtlichen 


•)  Sore  XXXVII.  V.  37. 

«)  Sure  LXIX.  V.  41. 

»)  Sure  XXXVI.  V.  68. 

*)  Commentar  det  Diwan  Ali’s  S.  591. 

Der  erwihnto  Comiiieolar  aagl,  dass  diese  Verse  io  der  Sammlung  Mofa- 
dbaliit  sich  befinden,  dorch  Druckfehler  steht:  MofarsrsalältslatlMufa- 
d h ati  ä t. 

*)  Ebenda  nach  Gharali's  Ifjaol-ölum. 

'*)  Im  dritten  (iedichte  des  Diwan  lucbid's. 

’^)  C’oromcnlar  aum  Diwan  AU*s  $.  59^- 
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Werke  Insän  ol  ujün,  d.  i.  der  Mensch  der  Quellen ') , und  das 
Sened  efch-Sch6arä,  d.  i.  die  Stütze  der  Dichter,  bcst&tigen, 
dass  ausser  den  ersten  vier  Chalifen  , welche  alle  mit  poetischem 
Talente  begabt  waren  , ein  halbes  Dutzend  namhafte  Dichter  in  der 
nächsten  Umgebung  des  Propheten  lebten , darunter  die  ersten  seine 
drei  Lobredner  Hasan  Ben  Säbit,  Abdallah  Den  Rewäha 
und  K,äb  Ben  Mälik.  Den  ersten  und  grössten  derselben  segnete 
er  mit  den  Worten:  0 mein  Gott,  begünstige  ihn  mit  dem 
heiligen  Geiste!’)  — Das  Istiääb  Äbdol-birr's’) , d.  i.  die 
berühmte  Lebensgeschichte  der  Gefährten  des  Propheten,  erzählt  un- 
ter dem  Artikel  Th o feil  Ben  Mälik's,  dass,  bei  einem  Umgänge 
des  Propheten  um  die  K.äba,  Ebä  Bck.r,  der  vor  ihm  herging,  das 
g^nze  Gedicht  des  Dichters  Ebu  Ahmed  Mekfuf  hergesagt,  dessen 
Anfang : 

Sei  Uek,k,a  mir  gegrüsst,  mit  deinen  TLälern  allen. 

Wobin  wegwelserlos  so  Weib  als  Kinder  wallen. 

Das  Ifsäbet,  eine  andere  berühmte  Lebensgeschiebte  der  Ge- 
fährten des  Propheten,  von  Ihn  Hadschr  Askaläni*),  in  fünf 
dicken  Bänden,  erzählt  von  Th of eil  nach  derUeberlicfcrung  Aämir 
Ben  Abdallah  Ben  Soheir's,  dass  derselbe  einem  Redschef 
der  Sängerin  Nobelth  das  Distichon  beigefügt; 

Wäre  nicht  das  Korn  braun.  Würden  fett  nlclit  die  Jnngfrau'n. 

Allbekannt  ist,  wie  Mohammed  den  Verfasser  des  Lobgedichtes 
Bänet  Soäd,  den  Dichter  K.&b,  den  Sohn  Sohoir  Ben  Ebi  Sel- 
ma’s,  belohnte,  indem  er  ihm  seinen  Mantel  (die  Bordet)  zuwarf,  als 
er  den  Vers: 

Der  Prophet  ist  ein  gezogenes  Schwert  Gottes, 
vollendet  hatte,  aber  unbekannt  bbher,  dass,  als  ihm  der  grosse 
Dichter  Näbiga  cl-Dschädi,  der  über  hundert  Jahre  alt  geworden, 
eine  seiner  Kalsideten  vortrug,  in  welcher  das  Distichon : 

Unwissenheit  Ist  dann  nur  gut,  wann  sie,  vereint  m't  sanücn  Muth, 

Oü  ein  Geschält,  das  heftig  dringt,  mit  Ruhe  zur  Vollendung  bringt, 


*)  Vom  Scheich  Äli  Ben  Ibrahim  Ben  Ahmed  Nureddin  Halebi,  gest. 
i.  J.  104^  (1634)  in  PUgel«  lUdfchi  Chalfa  Nr.  I3.>4. 

Der  Commenlar  dea  Diwan  AU*a  S.  &9S  nach  dem  Chanii*. 

’)  üeatorben  463  (1U70)  bei  FlQgel  Nr.  63t. 

*)  Gestorben  632  (1446). 
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der  Prophet  den  Dichter  mit  der  Segnung  unterbrach ; „Gott 
schände  deinen  Mund  nicht  durch  Ausfall  der  Zähne!” — In  Folge 
dieses  Prophetenwunsches  soll  Nabiga  alle  seine  Zähne  bis  in  sein 
hohes  Alter  von  180,  nach  Einigen  gar  von  oder  230  Jahren 
erhalten  haben'). 

Da  die  letzten  Suren  des  Korans  die  kürzesten  und  zugleich 
die  reichsten  an  dichterischem  Gehalle,  so  folgt  das  letzte  Viertcl- 
hundert  derselben  mit  der  Nachahmung  des  Reimes,  so  viel  cs 
im  Deutschen  möglich  war; 

Die  LXXXIX.  Sura.  Di  e M o r g e n r iH  li  e.  . 

1 . Bei  der  Morgenröthe  I 

2.  Und  bei  den  zehn  Nächten ! 

3.  Bei  dem  was  vereint  ist,  und  bei  dem  was  getrennt! 

4.  Bei  der  Nacht,  wann  sic  naht! 

5.  Ist  dicss  nicht  ein  Schwur  dem,  der  die  Wahrheit  erkennt? 

ft.  Sichst  du  nicht  was  der  Herr  gethan  mit  dem  Volke  Aad? 

7.  Mit  Erem,  das  viele  Säulen  hat, 

8.  Dem  nicht  gleich  geschaffen  ward  eine  andere  Stadt. 

9.  Und  mit  dem  Volke  Themüd,  das  sich  Grotten  grub  im  Thale, 

10.  Und  mit  Ph  a rao,  dem  Herrn  von  mehr  als  Einem  Pfahle. 

11.  Sie  empörten  sich  in  ihrem  l^and, 

12.  Und  das  Verderben  nahm  überhand  ; 

13.  Da  g^ilf  sie  die  Geissei  der  Pein, 

14.  Denn  der  Herr  beobachtet  Gross  und  Klein. 

15.  Aber  der  Mensch,  wenn  ihn  auf  die  Probe  stellt  der  Herr, 

1 6.  Wenn  er  ihn  mit  Gnaden  überhäuft,  spriclit  er : Es  ehrt  mich  derllerr, 

17.  Wenn  er  ihn  aber  mit  Uebein  versucht,  und  seinen  Unterhalt  min- 
dert, spricht  er;  Es  verachtet  mich  der  Herr. 

18.  Ihr  unterdrücket  die  Waisen;  .. 

*)  Comnn^nlar  des  Diwan  Ali’s  S.  593.  Der  Verfasser  verb&rgl  die  GUubw&rdigkcit 
dieser  Ueberliefcrun^  von  pviner  Zeit,  d.  i.  von  dem  Bopnne  des  achtzehnten 
Jahrhanderts  durch  sechs  Geschlechter  bis  auf  sSujuthi  zu  Beginn  des  sech< 
zehnten  Jahrhunderts  hinauf,  nämlich:  t)  sein  Lehrer  und  Meister,  der  Scheich 
des  Harems  von  Mek,k,a;  2)  Ahmed  Nachli,  \'erf.tsscr  des  Hik.ab  (das  bei 
Ifadfchi  Chalfa  fehlt);  3)  der  Scheich  Mohammed  eI>BabeIi  (von  Babylon); 
4)  Sali  sSerahuri;  5)  Scheins  Alkami;  6)  Sojutbi,  und  führt  dann  als 
weitere  Gewähramünner  der  obigen  Ancedote  Näbiga'a  die  allen  Dichter  1 b u 
Doreid,  Lhü  Ch  st  firn  ea-Sedrehiftant,  und  A m r ü Ihn  Ö 1 a aut'. 
Ebenda  S.  .Vl.3 
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19.  Ihr  [Duntert  Euch  nicht  auf,  die  Armen  zu  speisen; 

20.  Ihr  verschlinget  die  Erbtheile  in  einem  Frass , 

21.  Und  liebet  die  Güter  sonder  Mass. 

22.  So  ist's!  Wann  ihr  die  Erde  schaut  in  Stäubchen  sich  zerstreuen, 

23.  Wann  dein  Herr  kommt,  und  die  Engel  geordnet  in  Reihen, 

24.  Wann  die  Hölle  kommt,  möchte  sich  der  Mensch  bekehren.  Wo- 
her alsdann  Bekehrung? 

25.  Er  spricht;  0 hätt'  ich  sie  im  Leben  wollen  finden  1 

26.  Aber  an  jenem  Tag  wird  Keiner  mehr  den  Anden  strafen  tür 
seine  Sünden. 

27.  Und  Keiner  mehr  den  Andern  mit  Fesseln  binden. 

28.  0 Seele  voll  Vertrauen  I 

29.  Kehre  zum  Herrn  zurück,  du  wirst  ihn  zufrieden  schauen. 

30.  Geh  zu  meinen  Dienern  in's  Paradies. 

Ille  XC.  Sura.  Das  Land. 

1.  Ich  schwöre  nicht  bei  diesem  Land! 

2.  Denn  es  wohnest  du  in  diesem  Land ! 

3.  Ich  schwöre  nicht  beim  Vater  und  beim  Kind: 

4.  Wir  schufen  den  Menschen  blind ! 

5.  Glaubt  er  denn,  es  habe  über  ihn  Niemand  Macht? 

6.  Er  sagt:  Grossen  Reichthum  hab’  ich  durchgebracht. 

7.  Glaubt  er  denn,  es  gebe  Niemand  auf  ihn  Acht? 

8.  Geben  wir  ihm  nicht  der  Augen  zwei  ? 

9.  Eine  Zunge,  und  der  Lippen  zwei? 

10.  Leiteten  wir  ihn  nicht  auf  zwei  Wegen? 

1 1 . Hat  er  wohl  erstiegen  die  Höhe  ? 

12.  Weisst  du  was  ich  verstehe  unter  der  Höhe? 

13.  Gefangne  erlösen; 

14.  Hungrige  speisen;  ' 

15.  Die  Verwandten,  die  Waisen, 

1 6.  Oder  Arme,  die  ohne  Bette  reisen. 

1 7.  Ein  solcher  gehört  unter  diejenigen,  die  glauben , und  sich  em- 
pfehlen durch  Geduld, 

18.  Die  sich  empfehlen  durch  Verzeihung  fremder  Schuld; 

19.  Sie  sind  die  Gelahrten  der  Rechten. 

20.  Die  aber  uns're  Zeichen  läugnen,  sind  die  Gefährten  der  Linken; 
sie  werden  in  feuriges  Gewölbe  hinunter  sinken. 
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Die  XCI.  Sura.  Die  Sanne. 

1 . Bei  der  Sonne,  und  ihrem  Schimmer ! 

2.  Bei  dem  Mond,  der  ihr  folget  immer! 

3.  Bei  dem  Tag,  der  sie  zeigt  in  vollem  Glanz! 

4.  Bei  der  Nacht,  die  sie  verfinstert  ganz ! 

3.  Bei  den  Himmeln,  und  dem  der  sie  gemacht! 

6.  Bei  der  Erde , und  dem  der  sie  schuf  eben ! 

7.  Bei  der  Seele,  und  dem  der  sie  in’s  Gleichgewicht  gebracht ! 

8.  Bei  dem,  der  ihr  das  Bewusstsein  des  Guten  und  Bösen  gegeben! 

9.  Selig  wer  seine  Seele  reinigt ! 

10.  Wer  dieselbe  verdunkelt,  wird  auf  ewig  gepeinigt. 

11.  Das  Volk  Themüd  empörte  sich  wider  den  Gottesgesandten; 

12.  Als  die  Elendsten  dei%elben  herzu  rannten 

13.  Sprach  zu  ihnen  der  Prophet:  Seht  Gottes  Kamel,  gebt  ihm  zu 
trinken. 

It.  Sie  ziehen  ihn  Lügen,  schlachteten  das  Kamel;  da  Hess  der  Herr 
auf  sie  seinen  Grimm  sinken, 

15.  Er  furchtet  von  ihnen  nicht  dessgleichcn. 

Die  XCII.  Sara.  Die  Nacht. 

1 . Bei  der  Nacht,  wann  sie  dunkelt ! 

2.  Und  bei  dem  Tag,  wann  er  funkelt  1 

3.  Bei  dem,  der  Männlein  und  Weiblein  schuf  hienieden ! 

4.  Euere  Bemühungen  sind  weil  verschieden. 

5.  Wer  den  Herrn  fürchtet  und  Almosen  gibt, 

6.  Wer  das  Gute  übt; 

7.  Dem  haben  wir  den  Weg  zum  Leichtesten  leicht  gemacht. 

8.  Wer  geitzig  ist,  und  von  seinem Relchthum  nicht  gibt, 

9.  Der  nichts  Gutes  übt, 

10.  Dero  haben  wir  den  Weg  zum  Schwersten  leicht  gemacht. 

11.  Was  nützen  ihm  seine  Schätze,  wann  er  In  die  Hülle  fallt? 

12.  Die  Leitung  steht  nur  Uns  zu  Gebot, 

13.  Für  diese  und  für  jene  Welt. 

1%.  Wir  haben  Euch  schreckliches  Feuer  angedroht. 

15.  Nur  die  Elendsten  steigen  in  die  ewigen  Flammen  hinab, 

16.  Die  den  Propheten  Lügen  zeihn,  und  sich  wenden  von  Ihm  ah. 

17.  Nur  der  Fromme  wird  dorten  nicht  gepeinigt; 

18.  Er  der  mit  guten  Werken  sich  gereinigt, 
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1 9.  Er  hat  Niemanden  Gutes  zu  vergelten , 

20.  Er  thut  es  bloss  zu  gefallen  dem  Herrn  der  Welten, 

2 1 . Er  wird  Ihm  vor  Allen  Wohlgefallen. 

Die  XCIII,  Sura.  Die  Erliflliuog  der  Sonne. 

1 . Bei  der  Sonne,  wann  sie  am  Mittag  auf  der  Höhe  des  Himmels  thürmt  I 

2.  Bei  der  Nacht,  wann  sie  .stürmt! 

3.  Du  bist  vom  Herrn  gelobt  und  geschirmt. 

4.  In  der  andern  Welt  geht  es  Dir  besser  als  in  diesem  Leben, 

5.  Da  wird  Dir,  womit  Du  zufrieden  sein  wirst  gegeben. 

6.  Fand  er  Dich  nicht  als  Waisen,  und  nahm  Dich  auf? 

7.  Fand  er  Dich  nicht  verirret,  und  leitete  Dich  den  wahren  Lauf? 

8.  Fand  er  Dich  nicht  verarmet,  und  macRte  Dich  reich  hierauf? 

9.  Den  Waisen  behandje  wie  ein  Dränger  nicht, 

10.  Den  Bettler  schelte  nicht, 

1 1.  Verkünde  laut  des  Herrn  Gnaden. 

Die  XCIV.  Sura.  Die  Erweiterung. 

1.  Haben  wir  Dir  nicht  erweitert  die  Brust? 

2.  Haben  wir  Dir  nicht  enthoben  der  Last, 

3.  Die  deinen  Rücken  bog  zusammen? 

4.  Haben  wir  nicht  erhöht  Deinen  Namen? 

5.  Mit  dem  Schweren  kommt  das  Leichte; 

6.  Mit  dem  Schweren  kommt  das  Leichte ; 

7.  Und  hast  Du  gebetet,  so  erhebe  dich, 

8.  Und  zu  dem  Herrn  wende  Dich. 

Die  XCV.  Sora.  Die  Felge. 

1.  Bei  der  Feige  und  bei  der  Olive,  d.  i.  bei  Damaskus  und 
Jerusalem! 

2.  Bei  dem  Berge  Sinai ! 

3.  Und  bei  dieser  sicheren  Stadt  (Medina). 

4.  W'ir  haben  den  Menschen  geschaflen  aufs  schönste  und  reinste; 

5.  Dann  haben  Wir  ihn  heruntergesetzt  auf  s Niedrigste  und  Kleinste. 

6.  Jener,  die  da  glauben  und  Gutes  thun,  harrt  unendliches  Vergnügen. 

7.  Was  zeihest  Du  den  Tag  des  Gerichtes  Lügen ! 

8.  Ist  nicht  der  Herr  der  gerechteste  der  Richter? 

öl 
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Die  XCVI.  Sura.  Das  gestockte  Blut. 

1.  Lies  im  Namen  des  Herrn,  der  Dich  erschafTen, 

2.  Der  Dich  aus  geronnenem  Blute  geschaffen. 

3.  Lies:  Dein  Herr  ist  der  Höchste. 

4.  Der  Mensch  lernte  die  P'eder  gebrauchen  auf  sein  Geheiss; 

5.  Er  lehrte  den  Menschen,  was  er  nicht  weiss. 

0.  Der  Mensch  begebt  manchen  bösen  Streich , 

7.  Weil  er  mächtig  und  reich , 

8.  Doch  kehrt  er  zurück  zum  Herrn  gleich. 

9.  W as  dünkt  Dir  von  dem,  der  sich  untersteht 

10.  Den  Frommen  abzuhalteu  vom  Gebet? 

11.  W as  dünketDir  von  dem,  der  nach  dem  wahren  Wege  zielt, 

12.  Der  die  Furcht  des  Herrn  anempfieblt? 

1 3.  Was  dünkt  Dir  von  dem,  der  den  Propheten  Lügen  zeiht  und  flieht? 

14.  Weiss  er  denn  nicht,  dass  der  Herr  ihn  sieht? 

1,5.  Fürwahr!  Er  sieht  ihn,  und  wenn  er  sich  Bösens  nicht  enthält, 
wird  er  ihn  zu  sich  zieh'n  bei  den  Stirnhaaren , 

16.  Bei  den  lügnerischen  sündigen  Stirnhaaren! 

17.  Er  wird  seine  Gesellen  rufen , 

18.  Wir  aber  werden  die  Strafengel  rufen. 

19.  Fürwahr  so  ist’s!  Folge  dem  Bösen  nicht.  Bete  Gott  an,  und  nah 
Dich  Ihm. 

Die  XCVII.  Sora.  Die  Nacht  Kadr. 

1.  Wir  sandten  den  Koran  in  der  Nacht  Kadr. 

2.  Wer  belehret  Dich,  w.'is  da  sei  die  Nacht  Kadr? 

3.  Besser  als  tausend  Monate  ist  die  Nacht  Kadr. 

4.  In  dieser  Nacht  steigen  die  Engel  und  Geister  vom  Himmel  herab 
mit  des  Herrn  ewigen  Gebot. 

5.  Heil  und  Freude  ist  diese  Nacht  den  Menschen  bis  zum  .Morgenroth. 

Die  XCVIII.  Sora.  Der  Beweis, 

1 . Diejenigen,  die  den  Herrn  läugnen  aus  den  Scbriftgelehrten  und 
Vielgötterern  weichen  sie  denn  nicht  zurück,  bis  sic  der  Beweis 
des  Herrn  trifft. 

2.  Der  Gottgesandte  liess  ihnen  reine  Bücher  wurinnen  gerade  Schrifl. 

3.  Jene,  denen  die  Schrift  gegeben  ward,  trennten  sich  nicht,  bis 
ihnen  der  Beweis  offenbar. 


Digilized  by  Google 


403 


4.  Es  ward  ihnen  nichts  befohlen,  als  dass  sie  dem  Herrn  dienen  sol- 
len mit  reinem  Herzen,  rechtj^läuhig^,  dass  sio  ihr  Gebet  verrichten 
und  Almosen  f^eben  sollen.  Das  ist  die  Religion  gerad'  und  wahr. 

5.  Die  den  Herrn  läugnen  aus  den  Sehriftgelehrten  und  Vielgötterern, 
gehen  auf  ewig  ein  in  die  Höllenpein,  eie  sind  die  bösesten  der 
Geschöpfe. 

6.  Aber  jene,  die  Gutes  thun,  sind  die  besten  der  Geschöpfe. 

7.  Ihr  Lohn  ist  beim  Herrn.  Gärten,  worinnen  Flüsse  rinnen;  sie 
bleiben  ewig  darinnen. 

8.  Der  Herr  wird  sich  in  ihnen  Wohlgefallen , und  sie  sich  im  Herrn, 
diess  harret  jener,  die  den  Herrn  fürchten. 

Die  XCI.\.  Sura.  Das  Erdbeben. 

1.  Wann  die  Erde  bebet  mit  Beben, 

2.  Wann  sio  ihre  Lasten  wird  von  sich  geben, 

'S.  Und  der  Mensch  sagt:  Was  ist  ihr? 

4.  An  jenem  Tage  wird  sie  Geschichten  erzählen , 

5.  Welche  der  Herr  geoffenbaret  ihr. 

6.  An  jenem  Tage  kommen  die  Menschen  schaarenweis  ihre  Werke 
zu  schauen. 

7.  Und  wer  einen  Gran  Gutes  gethan , schaut  es  dann, 

8.  Und  wer  einen  Gran  Böses  gethan,  schaut  cs  dann. 

Die  C.  Sura.  Die  WeUrenner. 

1.  Bei  den  Pferden,  die  im  Wettlaufe  rennen! 

2.  Unter  deren  Hufen  die  Kiesel  brennen, 

3.  Die  sich  am  Morgen  wetteifernd  zum  Laufe  drängen, 

4.  Die  in  Staubwolken  daher  sprengen, 

5.  Und  die  feindlichen  Geschwader  trennen, 

6.  Der  Mensch  ist  gegen  seinen  Herrn  undankbar  1 

7.  Er  selbst  bezeuget  es  als  wahr. 

8.  Er  liebt  zu  sehr  Reichthum  und  Pracht, 

9.  Weiss  er  denn  nicht,  dass  am  Tag,  wo  erhellt  wird  der  Gräber 
Nacht , 

IQ.  Und  wo,  was  in  dem  Busen  schlägt,  wird  an  Tag  gebracht, 

1 1.  Weiss  er  denn  nicht,  dass  an  jenem  Tag  der  Herr  hat  auf  Alles  Acht? 
Die  CI.  Sura.  Die  klopfende  Stunde. 

1.  Die  klopfende  Stunde  — was  ist  die  klopfende  Stunde? 

2.  Und  von  der  klopfenden  Stunde,  wer  gibt  Dir  Kunde? 

*1  • 
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3.  Es  ist  der  Tag  des  Gerichts,  wo  die  Menschen  wie  Heuschrecken 
verstreuet  vom  Wind , 

4.  Die  Berge  gleich  gekrampelter  Baumwolle  sind. 

5.  Und  wessen  Schale  sinkt,  dem  wird’s  im  ewigen  Lehen  gut, 

6.  Und  wessen  Schale  steigt,  sinkt  in  die  Flammen  wutb. 

7.  Weisst  Du  wohl,  was  da  ist  die  Flammenwuth? 

8.  Es  ist  der  Hölle  brennendste  Gluth. 

Die  CII.  Sara.  Das  Bestreben,  sich  so  mehren. 

1 . Stets  zu  mehren  denkt  ihr  euch  , 

2.  Bis  ihr  einst  besucht  das  Todtenreich. 

3.  Weh!  dann  werdet  ihr’s  wohl  wissen! 

4.  Ach!  wenn  in  voraus  ihr  es  wüsstet  gewiss! 

5.  Alsdann  sollt  ihr  sehen  die  Hölle , 

6.  Schauen  sollt  ihr  sie  für  gewiss , 

7.  Und  von  eiiem  Freunden  Rechnung  legen  auf  der  Stelle. 

Die  cm.  Sara.  Die  Nachniittagsstande. 

1 . Ich  schwöre  bei  der  Nachmittagsstunde ! 

2.  Die  Menschen  geben  alle  zu  Grunde, 

3.  Bis  auf  jene,  die  da  glauben  und  gute  Werke  thun, 

4.  Wahrheit  und  Geduld  empfehlend  von  Munde  zu  Munde. 

Die  CIV.  Sara.  Die  Verltooider. 

1.  Weh  dem  Lügner,  der  den  guten  Namen  streift! 

2.  Weh  dem,  der  nur  Schätz'  auf  Schätze  häuft, 

3.  Weil  er  ewig  sich  auf  seinen  Reichthum  steift. 

4.  Wehl  hinunter  in  die  Höllenstampfe. 

3.  Weisst  Du,  was  das  ist,  die  Höllenstampfe? 

6.  Feuer  Gottes  ist  es  hochaufragend , 

7.  Ueber  Herzen  wild  zusammenschlagend, 

8.  Glut  w’ie  ein  Gewölb  zusammengebogen , 

9.  Flammen  hoch  wie  Säulen  aufgezogen. 

Die  CV.  Sara.  Die  Elephanten. 

1.  Sahst  Du  was  der  Herr  gethan  den  Herren  der  Elephanten? 

2.  Wie  ihre  Schlingen  sich  zum  eigenen  Verderben  wandten? 

3.  Sahst  Du  die  Vögelschaaren  die  LuRgesandten? 

4.  Wie  sie  die  Steine  warfen  aus  dem  Thone  dem  wohlgebrannten? 
ö.  Zerstreuet  ward  das  Heer  wie  Blätter  abgemähter  Saat. 
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Die  CVI.  Sora.  Die  Kereisobltei. 

1.  Den  vereinigten  Koreischiten, 

2.  Vereinigt  in  K.arawanen  Winters  und  Sommers. 

3.  Sie  sollen  anbeten  den  Herrn  dieses  Hauses , 

4.  Der  sie  mit  Speise  gespeiset,  der  sie  befreit  hat  vor  Furcht. 

Die  CVII.  Sura.  Das  HaDSgerSth. 

1.  Kennst  Du  jene,  die  den  Tag  der  Auferstehung  läugncn? 

2.  Sie  sind's,  die  das  Gut  der  Waisen  sich  zueignen, 

3.  Ungeneigt,  die  Armen  je  bei  sich  zu  speisen. 

4.  Wehe  denen,  die  nur  mit  dem  Munde  beten! 

5.  Die  hinlässig  in’s  Gebetort  treten , 

6.  Nur  damit  sie  sich  dem  Volke  weisen, 

7.  Aber  alle  Bitten  um  Hausgeräth  von  sich  weisen. 

Die  CVIII.  Sura.  Kewser. 

1.  Wir  haben  Dir  den  Quell  Kewser  gegeben, 

2.  Nun  soll  Gebet  und  Opferrauch  zum  Herrn  sich  heben. 

3.  Deine  Hasser  sind  nicht  mehr  am  Leben. 

Die  CIX.  Sura.  Die  Ungliubigen. 

1.  Sag:  Ungläubige  nun  hört  mich  anl 

2.  Was  ihr  anbetet,  bet'  ich  nicht  an; 

3.  Was  ich  anbete,  betet  ihr  nicht  nicht  an; 

4.  Was  ihr  angebetet,  bet’  ich  nicht  an; 

5.  Anbeten  werdet  ihr  nicht,  was  ich  bet'  an ; 

6.  Euerem  Glauben  seid  ihr,  ich  meinem  zugethan. 

Die  CX.  Sara.  Die  Hilfe. 

1.  Wann  Gottes  Hilfe  kommt  und  Eroberung, 

2.  Und  wann  Du  siehst  die  Menschen  in  den  Glauben  eingehn  schaa- 
renweis , 

3.  Lobpreis  den  Herrn,  und  fleh'  um  Huld,  denn  Er  ist  huldreich. 

Die  CXl.  Sara.  Eba  leheb. 

1.  Es  fielen  zusammen  die  Hände  des  Vaters  der  Flammen,  und  er 
selbst  ging  zusammen, 

2.  Sein  Reichthum  kommt  ihm  nimmer  zu  Guten ; 

3.  Er  steiget  hinunter  in  die  flammenden  Fluthen. 

Ii.  Ihm  folget  sein  Weib  (die  Stolze)  beladen  mit  Holze, 

5.  Um  den  Hals  einen  Strick  aus  Flammenruthen. 
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Die  CXn.  Sara.  Das  Bekenntnlsa  der  Einheit. 

1.  Sag:  Gott  ist  Einer,  4.  Er  ward  nicht  gezeugt, 

2.  Er  ist  von  Ewigkeit;  5.  Ihm  gleich  ist  Keiner. 

3.  Er  hat  nicht  gezeugt , 

Die  CXIII.  Sora.  ÜleMorgendänjiiieruDi;. 

1.  Sag:  Ich  flehe  zum  Herrn  der  Morgendämmerung, 

2.  Vor  allem  B5sen  was  er  schuf, 

3.  Und  vor  dem  Bösen  der  Mondesverfinsterung , 

4.  Und  vor  dem  Bösen  der  Weiber,  die  Zauberknoten  schürzen,  . 

5.  Und  vor  dem  Bösen  der  Neider,  die  sich  durch  Neid  das  lieben 
kürzen. 

Die  CXVI.  Sara.  Die  Menschen. 

1.  Sag:  Ich  flüchte  zu  dem  Herrn  der  Menschen, 

2.  Zum  König  der  Menschen , 

3.  Zum  Gott  der  Menschen, 

4.  Vor  der  Bosheit  Satans,  des  Verführers  der  Menschen , 

5.  Vor  den  Dämonen  flücht  ich  mich  und  vor  den  Menschen. 

161.  Hasan  Ben  Sabit, 

gest.  i.  J.  i.  H.  54  (637). 

Nach  Angaben  arabischer  Quellen  soll  er  hundert  zwanzig  Jahre 
gelebt  haben,  sechzig  vor  dem  Islam  und  sechzig  im  Islam.  Dass  es 
mit  dieser  Zahl  nicht  so  genau  gemeint  sei , zeigt  schon  sein  ausser 
allen  Zweifel  gesetztes  Sterbejahr,  das  vier  und  fünfzigste  der  Hi- 
dschret,  es  sei  denn,  dass  er  den  Islam  sechs  Jahre  vor  der  Auswan- 
derung Mohammed’s  angenommen.  Ihn  K o t e i b e und  andere  Quellen 
geben  als  das  Jahr  seiner  Geburt  das  563.  der  christlichen  Zeitrech- 
nung an,  was  hundert  zehn  Jahre  gibt.  In  Jedem  Falle  einer  der 
langelebendsten  Dichter,  denen  über  ein  Jahrhundert  zu  leben  ge- 
gönnt war.  Seine  Mutter  Forajaa  war  eine  Chafredschitin , sein 
Vater  ein  Abkömmling  der  Efd'),  als  Dichter  ein  dreifach  gros- 


*)  Sibit  Ben  Monßr  Ben  Harem  Ben  Amrü  Ben  Seid  Monat  Ben  Adi  Ben  Amrä 
Ben  Mälik,  Ben  Nedechir  Ben  Sälebe  Ben  Amrü  Ben  Galredsch  Ben  Härisü 
Ben  Sälebe(-eI-Ankä  Ben  Amrü  Morejaka,  Abkümmling  von  Kabiän,  durch  Efd  der 
Anführer  derselben  bei  der  Auswanderung;  von  Mareb.  Caussin  de  Perceval 
Essai  sur  PUistoire  des  Arabes  II.  pag.  669. 


Digitized  by  Coogle 


*07 


ser,  indem  er  der  Dichter  der  Anfsär  vor  dem  Islam,  der  des  Pro- 
pheten im  Islam  und  der  ganz  Jemens.  Die  Dichter,  welche  den  Pro- 
pheten schmäheten  und  mit  Satyren  verfolgten,  waren  Ahdallah 
Ihn  Ef-rihä*ri,  Ihnol-IIäres,  und  Ämru  Ibnol  Äafs;  diesen 
traten  als  Lobredner  des  Propheten  drei  andere  entgegen:  Hasan 
Ben  Säbit,  K,äb  Ben  Mälik,  und  Abdallah  Ben  Rewäha. 
Hasän  und  K,äb  waren  als  Xichtmoslimen  heftiger  als  Rewäha 
im  Islam,  dieser  aber  heftiger  als  jene. 

Mohammed  wies  den  Hasän  Ben  Säbit  an  Ebu  Bek,r,  der  ge- 
lehrter sei  in  den  Genealogien  und  Schlachttagen  der  Araber,  um 
sich  bei  ihm  zu  unterrichten,  eh’  er  es  unternähme,  die  Feinde  in 
Satyren  anzugreifen. 

Aische  erzählt,  dass  sie  gehört,  wie  Mohammed  zu  Hasän 
Ben  Sähit  gesagt ; Der  heilige  Geist  höret  nicht  auf  dich  au  erleuch- 
ten in  dem,  was  du  von  Gott  und  seinen  Gesandten  singst.  Auf  der 
Reise  Hess  sich  Mohammed  von  Hasän  Ben  Säbit  Gedichte  recitiren ; 
zum  Lobe  Sobclr’s  sagte  Hasän: 

Er  hält  aof  des  Prophelen  Wort  und  Ultung, 

Auf  seine  Jünger  und  Gerecliligkelt, 

Auf  seinen  Pfad  und  alle  seine  Wege, 

Vereinend  Walirlielt  mit  der  Billigkeit. 

Er  ist  der  Reiter,  der  berühmte  Kämpe, 

Anstürniend  auf  dem  Ross  zu  seiner  Zelt, 

Wann  in  dem  Kampfe  mit  enthlüsstem  Schenkel, 

Mit  welsseii  Rennern  er  dem  Tod  sich  weiht. 

Die  Matter  Ist  Ssäfijet  Zier  der  Frauen, 

Vom  Uause  Esed's,  welches  herrscliet  weit, 

Ihn  adelt  des  Propheten  nächste  Nähe, 

Ind  Kulim  des  islam's  fest  gegründet  heul. 

Viel  Unglück  wamlt’  er  ati  von  dem  Propheten 
Mit  seinem  Schwerte,  das  der  Sieg  gefeit. 

Er  hat  nicht  unter  Andern  seines  Gleichen, 

Und  seine  KräRe  schwächet  nicht  die  Zeit. 

Die  besste  uns’rer  Thaten  Ist  dein  Lob*), 

Doch  deine  Thal  ist  trelflicher  bei  weit! 

Die  berühmtesten  von  Hasän  Ben  Sähit  zum  Lobe  des  Prophe- 
ten gedichteten  Verse  sind  die  beiden  folgenden  Distichen : 


*)  0 Sohn  der  lUfchimitin ! 
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SchSn’ren  habe  ich  noch  nicht  gesehen,  Bess’ren  haben  Weiber  nicht  geboren, 

Ohne  Fehier  bist  erscbalTen  worden,  Gieieh  als  hattest  da  dich  seihst  erkohreo '). 

Als  am  Tage  der  Völkerschlacht  der  versammelten  Stömmc  (Ah- 
fäh)  sich  die  drei  Freunde  des -Propheten , die  Dichter  Rewäha, 
K,äb  und  Hasan,  anboten,  die  Feinde  in  Satyren  zu  schmähen, 
sagte  Mohammed  zum  letzten : Mache  Satyren  auf  sie,  denn  der  hei- 
lige Geist  w ird  dir  beistehen.  Ira  Jahre  der  Gesandtschaften  kamen 
die  Beni  Temim,  70 — 80  Köpfe  stark,  darunter  ihre  ausgezeich- 
netsten Redner  und  Dichter:  el-Akrä  Ihn  Habis,  Sibrkän  Ben  Bedr, 
Ötharid  Ben  Hädschib,  Kais  Ben  Ääfsim , Ämrü  Ben  el-Ehtcm  und 
öbeid  Ben  Hifsn.  Öthärid  hielt  eine  Rede  zum  Lobe  der  Söhne 
Temim,  w'elche  die  Hasän’s  zum  Lobe  der  Koreisch  schlug,  dann 
sagte  Sibrkän: 

Wir  sind  die  Könige,  uns  gieicht  kein . Stamm, 

Die  Weiden  blüh'n  bei  ans  znr  Frühlingszeit ; 

Wir  fordern  anf  znni  kainpf  der  Tugenden, 

Die  Edlen  sind  za  solcliem  Kampf  bereit. 

Wie  viele  Stämme  haben  wir  geschlagen. 

An  Beut’  sie  übertreireml  In  dem  Streit, 

Wir  schlachten  in  die  Wette  die  Kamele, 

Za  sättigen  der  Gäste  llangrigkelt, 

Mil  köstlichem  Confect  in  ilungersnotb , 

Wann  das  Kameinelsrh^)  noch  nicht  an  der  Zeit; 

Den  Menschen  helfen  wir,  die  za  ans  kommen. 

Wir  folgen  Ihnen  dann  von  Jeder  Seit'  I 

Auf  Mohammed’s  Befehl  antwortete  Hasan  Ben  Säbit  in 
neun,  im  .4gäni  erhaltenen  Distichen. 

Von  Fihr  and  den  Brüdern  stammt  die  Sitte 
Die  Satzung,  der  die  Menschen  felgen  nach. 

Befolgt  von  Jedem , welcher  fürchtet  Gott , 

Von  Jedem , dem  Gebot  ist  hell'ge  Saclf. 

Ein  Volk,  das  in  dem  Kampf  den  Feinden  schadet, 

L’nd  das  für  seiner  Freunde  Nutzen  wach. 

Solch'  Elgenschalten  sind  nicht  eingebunden. 

Sie  liegen  von  Natur  in  itiuen  wach. 

Wenn  And're  von  den  Menschen  vor  nocli  rennen , 

So  folgen  die  Vorrenner  ihnen  nach. 


*)  £i4d*i  türkiiche  Ueberietxan^  dps  MoiUlhrcf  S. 
*)  Det  Jansen  Ktmelt. 
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Was  Sie  verschmili'n , wird  nlrlit  erliöli't  ven  Menschen, 

W'as  sie  erhöli'teti  necli  kein  Mensch  zerhrach. 

Den  Nachbarn  haben  sie  sich  nie  erniedrigt 
Und  Ceitz  und  liier  ward  nie  In  ihnen  wach; 

Mmni  an,  was  sie  zu  geben  dir  gesonnen. 

Und  streb'  nicht  dem  was  sie  verweigern  nach. 

Du  ehre  nun  das  Volk  des  fiuttgesandten , 

Da  andere  zerstreut,  wie  er's  versprach. 

Hierauf  sagte  Otharid,  der  Sohn  Hadsehib's: 

Wir  kamen,  niii  zu  zeigen  niis're  Treinichkelt, 

Wann  sich  schon  kürzt  des  Markt's  Versaimnlungszeit; 

Die  Menschen  suchen  uns  ven  allen  Seiten, 

Denn  In  Hidschif  fehlt  es  an  edlen  Leuten; 

Wir  untertreten  die  so  aufwärts  strelieu. 

Und  köpfen  die  so  iliren  Kopf  eriieben  ■)• 

Hasan  Ben  Sibit  antwortete  ihm: 

Verboten  hat  uns  der  Prophet  zu  zürnen 
Dem , der  muss  eirrgesteb'n , was  er  nicht  will ; 

Gibt  es  wohl  and're  Glorie  für  Stirnen , 

Als  Krünigsw  Ord'  und  grosser  Tliaten  Ziel ! 

Nach  einer  anderen  Quelle  antwortete  ihm  HasAn  durch  das 
folgende  glänzende  Lob  der  Anfsär,  d.  i.  der  Hilfgenossen  Mohnm- 
med's  aus  Medina; 

Was  ist  der  Ruhm  als  llerrscban  und  Freigebigkeit, 

Als  K/inIgswürd'  und  In  Gefahr  Beständigkeit, 

Wir  sind  es,  die,  als  Mohammed  zu  uns  gekommen. 

Den  Löhnen  M A d d's  zum  Trotz  Ihn  freundlich  aufgenomnien. 

Wiewohl  vereinzelt  nahmen  seiner  wir  uns  an’). 

Verbrüdert  mit  dem  König  von  DschewIAn, 

Wir  halfen  Ihm,  naclidem  er  bei  uns  eingekehrt, 

Ge'n  der  Empörer  Tross  mit  uns'rem  Speer  und  Schwert, 

Wir  haben  uns're  Söhn’  und  Töchter  ihlu  geweiht, 

Und  nach  dem  Siege  mit  der  Beute  ihn  erfreut. 

Die  Menschen  schlugen  wir  bis  sie  zu  ihm  sich  wandten. 

Mit  dünnen  Klingen,  den  dem  Feinde  wohl  bekannten. 

Es  gehet  unser  Slamni  von  den  Koreisch  aus. 

Wir  sind  verwandt  mit  DAsehim  des  Propheten  Haus, 


‘)  C a u • • i D III.  in, 

’)  HaiJ  harid  heiaat  eia  verainzellecStamiu,  wovon  kein  Wort  in  der  Ueberaelxunjr 
Herrn  C a u a a i n'a  III.  tn. 
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0 Sühne  Darlm's,  prahlet  nicht  mit  euerem  Rahm, 

Denn  eu're  Prahlerei  sie  stDrzt  euch  endlich  um; 

Wie  wagt  zu  prahlen  Ihr  ge'ndber  nns'rem  Stamme? 

Dem  eu'rer  dient,  sei  es  als  Sclaven  uder  Amme. 

Ihr  seid  gekommen  um  zu  retten  ener  Blut , 

Und  dass  uns  zugetheilt  nicht  werde  euer  Gni')- 
Dann  trat  einer  der  Beni  Temim  mit  den  Worten  hervor’)  : 
W'ir  sind  die  Edelmüthigen , kein  Stamm  uns  gleicht, 

Die  Häupter  wir ; die  Wohnungen  zerstäuben  leicht , 

Wenn  wir  uns  wenden  ab,  von  uns  sich  Niemand  wendet; 

So  wird  uns  immer  mehr  an  Ruhm  und  Elir'  gespendet. 

Auf  Mohammed's  Befehl  erwiderte  sein  Dichter  Has&n  Ben 
Säbit: 

W'ir  helfen  dem  Propheten,  helfen  seinem  Glauben, 

Zum  Trotz  des  Feindes,  wenn  er  nah  und  ferne  steht; 

Die  Besten  der  Lebend'gen,  die  das  Feld  durchstauben, 

Der  Todten  Beste  wir,  wann  uns  das  Grab  bedeckt. 

Dann  prahlte  aus  den  Beni  Temim,  Äkrä,  der  Sohn  des 
Häbis : 

Die  Menschen  kennen  erst  den  Werth  von  uns,  den  vollen. 

Wenn  sie  des  Lob's  Erwähnung  streitig  machen  wellen. 

Wir  sind  die  Häupter  der  versammelten  Gemeinen, 

Und  in  Hidsebäf  vor  Därim  And're  niclit  erscheinen. 

Hierauf  entgegnete  auf  Mohammed’s  Wink  abermals  Hasän, 
der  Sohn  Säbit’s: 

Ihr  Sühne  Därim'sl  prahlet  nicht  mit  eu'rem  Ruhml 
Wenn  wir  von  nns'rem  sprechen,  ist  der  euere  um. 

Wir  werden  eu'ren  Ruhm  durch  uns'ren  LQgen  strafen; 

Ihr  seid  nur  eine  Schaar  von  Ammen  und  von  Sclaven  •). 
AkräBen  Häbis  sagte:  Bei  Gott!  ihre  Redner  und  Dichter 
sind  besser  als  die  unsrigen,  und  die  Beni  Temim  bekehrten  sich 
hierauf  aum  Islam. 

Mohammed,  höchst  zufrieden  mit  dem  Lobpreise  Hasän’s, 
schenkte  ihm  Schirin,  die  Schwester  seiner  Beischläferin  Maria, 
der  Koptin  der  Mutter  Ibrahim's;  er  schenkte  ihm  Birha,  d.  i.  den 
Palast  der  Beni  Dschedile  au  Medina.  Schirin  ward  die  Mut- 


’)  Ebeod«  S.  273. 

*)  Dai  Fotifeode  wieder  nach  Ibrahim  Halebi  8.  368  bia  S.  869. 
*)  OemftldeaAa)  1.  808  nach  Ibrahim  Halebi  8.  366—369 
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ter  von  S&bit's  Sohn  Abderrahman,  der  ebenfalls  ein  Dichlor, 
wiewohl  kein  so  grosser  als  sein  Vater.  Ndbiga  ed-Dobjäni 
hatte  zu  Ok,k,Äf  einen  ledernen  Dom  aufgcschlagen , in  welchem 
er  nur  die  grössten  Dichter  seiner  Zeit  empfing,  nämlich;  Aäscha, 
die  Chansa,  und  Hasan  Ben  Säbit,  und  diesen  als  den  gröss- 
ten der  drei  erklärte'). 

Auf  den  Tod  des  Propheten  sagte  Hasan  Ben  Säbit: 

Was  namiQt  dein  Ange?  dessen  Inn'rer  Winkel 
Von  ThrAnen , wie  Ixleläagiges  voll  Wanden ; 

Beweinend  Ihn  den  Leiter,  welcher  todt, 

Den  Bessten  derer,  die  den  Ted  gefanden, 

Ench  seinen  Hllfs*  und  Hausgenossen  Wehl 
Nachdem  er  in  dem  Stanb'  des  Grab's  verschwanden. 

Hasän  ward  als  Gesandter  an  die  Könige  Gasän’s  gesandt.  Ais 
Dschebelet  Ben  Eihem  sich  zum  Kaiser  der  Griechen  geflüch- 
tet, und  ein  Gesandter  Mouwije’s  an  dessen  Hofe  erschien,  fragte  ihn 
der  Sohn  E i h e m's  um  Hasän,  und  als  er  hörte,  dass  derselbe  blind,  gab 
er  ihm  tausend  Ducatcn  und  Schmuck  mit  dem  Aufträge,  ihm  diesen 
zu  übergeben,  wenn  er  ihn  noch  lebend  fände,  wenn  nicht,  das  Geld 
und  den  Schmuck  auf  dessen  Grabe  auszustreuen , nnd  Kamele  auf 
demselben  zu  schlachten.  Der  Gesandte  fand  ihn  noch  am  Leben 
und  entledigte  sich  seines  Auftrages.  Ich  wollte,  sagte  Hasän,  da  hät- 
test mich  todt  gefunden.  Für  dieses  Geschenk  dankte  Hasän  dem 
Dschebele  durch  die  folgenden  Verse: 

Osehefne's  Sohn')  ist  von  dem  Rest«  der  Gemeine, 

Deren  Väter  Söhne  hinterliessen  reine; 

Meiner  hat  in  Syrien  er  nie  vergessen , 

Und  ans  Rnm  als  Christ  mir  Schätze  zngemessen, 

Ceherhänrend  tidch  mit  Halden  nngemeinen. 

Welche  ihm  jedoch  nnr  kleine  Gnaden  scheinen '). 

Hasän  lebte  vor  dem  Islam  meistens  am  Hufe  der  Könige  von 
Gasän,  mit  einem  halben  Dutzend  der  Könige  (mit  Ämrü  IV., 
Hodschr  II.,  dessen  Bruder  Amrü  V.,  Hares  VII.,  dem  Sohne 
Ehü  Schemmir’s,  Eihcm  II.  und  dessen  Sohn  Dschebele  VI.), 
befreundet*),  indessen  war  er  auch  am  Hofe  der  Könige  von  Hirä 

')  Aginf  in  der  Hendechrirt  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  16A— 167. 

‘)  Der  Beiname  DTchebole  l'a. 

*)  Abulfeda  II.  39)  and  nach  demselben  im  Gemäldesaal  1.  278. 

*)  CnuBsin’s  Essai  sur  Thistoire  des  Arabes  11.  671. 
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beliebt;  als  er  das  erstemal  dort  erschien,  bat  er  bei  Ifsam,  dem  Käm- 
merer König  Niimän’s,  um  Verhaltungsinassregeln.  „NÄmän,"  sagte 
dieser,  „wird  dich  um  den  König  der  Beni  Gasän  fragen  und  mit 
Missachtung  von  demselben  sprechen,  hüte  dich  in  die  Falle  zu  ge- 
hen , und  antworte  nur  mit  unbestimmten  Worten , die  weder  Lob 
noch  Tadel;  wenn  er  dich  zu  Tische  eiidadet,  entschuldige  dich, 
nimm  die  Einladung  erst  an,  wenn  er  darauf  besteht ; zähme  deine 
Esslust  und  berühre  die  Speisen  nur  obenhin,  rede  nicht  viel,  nimm 
nicht  der  Erste  das  Wort,  und  Meibe  nicht  lang  in  seiner  Gegen- 
wart.” Ilasän  that  wie  ihm  der  Kämmerer  befohlen , und  gewann 
dadurch  die  Gunst  des  Königs,  der  ihn  mit  Geschenken  überhäufte. 
Nachträglich  sagte  ihm  Ifsäm:  „Der  Dichter  Näbiga  ed-Dob- 
jäni  ist  seit  einigen  Jahren  in  Ungnaden  des  Königs,  der  sich  aber 
jetzt  mit  ihm  versöhnen  will ; wenn  er  kömmt,  so  wird  die  Gunst  des 
Königs  für  ihn  die  für  dich  bei  weitem  überwiegen,  und  du  wirst  dann 
weise  thun,  dich  zurückzuziehen.’'  Näbiga  erschien  bald  darnach, 
wurde  auf  das  Gnädigste  empfangen,  und  erhielt  ein  Geschenk  von 
hundert  Kamelen.  Ich  weiss  nicht,  sagte  Hasan  in  der  Folge,  ob  ich 
ihn  mehr  um  seine  schönen  Verse,  oder  um  die  hundert  Kamele 
beneidete'). 

Als  er  wieder  am  Hofe  von  Gasän  erschien , sagte  ihm  der  Kö- 
nig (Häris  der  Kleine):  .Man  hat  mir  gesagt,  dass  du  dem  Nö- 
män  den  Vorzug  vor  mir  gibst.  Das  ist  eine  Verläumdung , sagte 
Hasän  , ich  erkläre , dass  du  in  allen  Dingen  sein  Oberer.  Kleide 
dein  Urtheil  in  Verse  ein;  da  sagte  Hasän; 

Dass  ich  mit  Ebii  Monllr  Dich  vergleiche. 

Dem  kleinen  UArls,  wird  von  mir  gesagt, 

Dein  Hinterkopf  gilt  mehr  als  sein  üesiolit, 
fnd  seine  Mutter  ist  der  deinen  Magd; 

Es  ragen  deine  Hinde  über  alle  andere, 

Wie  dessen  Rechte  seine  Unke  überragt*). 

Hasän  Ben  Säbit  steht  unter  den  arabischen  Dichtern,  wie  un- 
ter den  römischen  Horaz,  nicht  im  besten  Rufe  der  Tapferkeit,  und 
das  Scitenstück  zu  der  non  bene  relicta  parmula  des  letzten  sind 


Ebenda  II.  673s  mit  Bemerbang^en  in  der  Note  fiber  Varianten  dieser  Aneedote. 
>)  Ebenda  U.  «51. 
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die  folgenden  Verae  Hasan ’a , womit  er  die  Schuld  seines  Entwei- 
chens aus  der  Schlacht  auf  die  Verwundung  seiner  Handader  schiebt: 
Mich  traf  Schaden  In  dem  Hader,  Mich  verrleih  die  Ml(telader’), 

Ich  zog  aus  znni  Kampf  und  Sirelie,  Roth  ward  In  der  Hand  die  Beute, 

Ruhm  dem  Stammhaum  eingekerht,  Hat  auf  mich  nicht  fortgeerbl. 

II a 8 an  machte  eben  so  wenig  als  Horaz  von  seiner  Muthlosig- 
keit  ein  Geheimniss,  und  gestand  dieselbe  gutinüthig  ein.  Während  der 
Belagerung  Medina's  und  der  Schlacht  der  verbündeten  Stämme  hielt 
er  sich  in  seinem  Schlosse  Fan  mit  Frauen  der  Moslimen  eingesperrt, 
worunter  auch  Ssafije,  die  Tochter  Ahdol-Moththalib’s,  die 
Tante  Mohammed's;  als  ein  Jude  aus  den  Beni  Koreidha  die 
Mauer  erklimmen  wollte,  rief  sie  den  Hasan  an,  denselben  zu  tödten. 
„Gott  erbarme  sich  deiner  Tochter  Ahdul-Moththalib’s,”  sagte  Hasan, 
„du  weissl  ich  bin  kein  Krieger*).”  Hasän  fiel  in  die  Ungnade  des 
Propheten,  indem  er  in  dem  kilzlichen  Abenteuer  Älschä’s  mit 
dem  Sohne  Moäthlhal’s  als  Zeuge  wider  die  Keuschheit  der  ge- 
liebtesten  Gemalin  des  Propheten  auftrat ; auch  hatte  er  sich  eben 
dadurch  die  Feindschaft  Ssafwän’s  zugezogen.  Eines  Tages,  als 
Hasän , wie  gewöhnlich , vor  dem  Thore  seines  Schlosses  Fari  sass, 
um  sich  mit  seinen  Freunden  im  Gespräche  zu  unterhalten,  sagte 
er  ihnen  die  folgenden  Verse  her; 

Ich  sch’  gar  viel  der  Niedrigen  Im  vollen  Glanz, 

Indess’  der  Sohn  Foriija’s  doch  das  El  desLand’s*), 

.Sie  greifen  sehiniplllrh  an  mit  Warten  meine  Ehre, 

End  drohen  mir,  als  uh  Ich  gar  der  Niemand  wäre. 

Verwaiset  Ist  gewiss  die  Mutter,  deren  Sehn 
Sel's  mir,  sefs  grimmen  Löwen  naht  mit  Hohn, 

Der  Mann,  den  ich  erschlagen  habe,  stellt  mich  nicht 
Mit  Ford'rung  von  Entgelt  und  Sühne  vor’s  Gericht; 

Wenn  tief  die  Meeresflulh  voui  Nordwind  aufgeregt, 

Hechbrandend  Ihren  Schaum  an's  Felsenufer  schlägt; 

So  Ist  sie  nicht  so  grimm  als  ich,  der  auf  den  Feind 
Als  schwere  Wolke  stoss',  die  welss  vom  Hagel  scheint. 

*)  Ekhil,  di«  Miitelider  der  Hand,  mediana;  die  Verae  in  Eald'i  tOrkiacher 
UebertetzaDf  des  MoiUthref  S.  4^. 

■)  Ebenda  S.  337. 

*}  Caui ein III.  171,  Beidhatol>beled,  d.  i.  daa  Ei  dea  Landen,  heiaat  der  S<dunack 
ond  der  Glana  deeaelben,  and  Herr  Caeaatn  hat  hier  den  Sinn  vdllif  miaaver- 
atanden,  indem  er  gerade  dae  OegenthetI  Qberaetzt:  Tandia  que  le  fila  de 
Fuoraya  eat  dddaignd. 
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leb  werd’,  o Koreiscb!  als  Feind  ven  euch  nicht  lassen, 

Bis  ihr  die  Wahrheit  nicht  statt  Irrthuni's  werdet  fassen, 

Sb  lanjt'  vom  Götzendienst  ihr  werdet  nicht  bekehrt, 

So  lang'  Ihr  nicht  den  Gott  den  Einzigen  verehrt. 

Mohammed,  über  diese  Verse,  wodurch  die  Mohadschir  sich  be- 
leidigt fühlten,  ergrimmt,  sagte:  Wer  wird  das  Geschwätze  von  Pari 
zum  Schweigen  bringen?  — Ich,  sagte  Ssafwan  , eilte  nach  dem 
Schlosse  Pari,  und  versetzte  dem  Dichter  einen  Streich  mit  den 
Worten : 

Es  treffe  dich  des  Schwertes  Streich,  So  lohnt  mein  Hieb  den  Hieben  gleich. 

Verwundet  Hess  sich  Hasan  zu  Mohammed  tragen , der  aber 
den  Kopf  abwandte  und  ihn  nicht  einmal  eines  Blickes  würdigte;  ein 
zweiter  Versuch  des  Dichters  war  nicht  glücklicher,  endlich  zum  drit- 
tenmal vor  Mohammed  getragen,  sagte  er  ihm:  Erinnere  dich,  Gott- 
gesnndter,  der  Verse,  die  ich  an  den  Sohn  Sibääre's  gerichtet: 

Du  hast  geschimpft  und  Ich  vrrtheldlgt  den  Propheten  , 

Goft  wdrd's  vergelten  mir  In  meinen  Nöthen, 

Die  Ehre  meines  Ahns,  des  Vaters  und  die  meine, 

Sie  schirmen  Mohammed  ge'n  Streiche  wie  die  deine  ‘). 

Das  Mostathrcf  *)  gibt  einen  Viervers,  welchen  Hasan  Ben  Säbit 
auf  einen  Knaben  gemacht,  der,  während  er  Sahne  und  Honigseim  ass, 
plötzlichen  Todes  verschied,  und  das  Agüni^)  gibt  drei  Distichen  Ab- 
derrahman's,  des  Sohnes  Hasan  Ben  Säbit's,  auf  Bemlet,  die  Tochter 
Moäwijet  Ben  Ebi  Soijän’s : 

0 Vater  Leila's  der  geliebte  Namen , Eninamtuet  des  Schlaflosen  Traurigkeit; 
Seit  ich  den  Raben  sali  am  Baume*)  stehen,  Wusst'  ich  es  sei  das  Böse  auch  nicht  weit. 
Er  raufte  sich  die  Federn  aus  am  Baume,  Der  Zunder  und  der  Kissen  Fülle  leiht. 

Ihn  Challik.an,  der  dem  Hasän  keinen  besonderen  .Artikel  weiht, 
erwähnt  seiner  in  dem  Ihn  Mofrigh's  und  eines  berühmten  Distichons, 
welches  dann  Ihn  Mofrigh  in  seinen  Satyren  auf  Sljäd  nachgeahmt; 
Fürwahr ! dich  säugten  der  Koreisch  Brüste , 

Wie  das  Kamel,  die  Strausse  in  der  Wüste. 

Hasän  Ben  Säbit  sagte  dieses  Distichon  auf  Ebü  Sofjän , den 
Sohn  des  Häris,  den  Sohn  Abdolinotlithalib’s,  den  Vetter  des  Prophe- 

*)  C au  a > i D UI.  173. 

*)  ln  Eaad'a  tQrkiachcr  Ueberaetzung  S.  l'^06. 

*)  In  Kpaegarlen'a  Ansgabe  S.  164,  arabiaclier  Text. 

*)  Der  Baum  üfchri  der  Zunder  gibt,  und  mit  deaaen  Blittern  mau  die  lUaaen 
atopft 
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ten,  dessen  Bruder  der  Säugbruder  Mohamincd’s,  indem  sie  dieselbe 
Amme  Halimet  aus  dem  Stamme  Sad  gemein  hatten.  Hasan  Ben 
Säbit  dichtete  auf  ihn  die  Kafsidet  aus  dem  Mira,  aus  welcher  der 
obige  Vers,  und  eine  andere  im  Elif,  aus  welcher  die  folgenden: 
Durch  den  Brief  <)  an  Ebii  SoQän  Sei  Gehelninlss  kund  gethan, 

Lehn'  mir  Gott,  dass  ich  geschmäht  Ihn,  der  schimpfte  Mohammed; 

Spottest  sein,  dem  du  nicht  gleich , Bds  und  gut  und  arm  und  reicht 

Unsere  Väter,  meine  Ehr',  Heischt,  dass  ich  dich  ihm  abwehr'. 

Mohammed  dankte  seinem  Lobdichter  für  dessen  Verse  durch 
die  folgende  Ueherlieferung : Die  Stammhäupter  werden  durch  die 
Beni  Abd  Menaf  geschändet.  Bei  Gott!  deine  Verse  treffen  sie 
stärker,  als  Pfeilwurf  hei  finsterer  Nacht,  vor  dem  man  sich  zu 
hüten  nicht  im  Stande.  Der  Dichter  antwortete : Ich  schwüre  bei 
dem,  der  dich  mit  der  Wahrheit  gesendet.  Ich  ziehe  dich  aus  ihrer 
Mitte,  wie  man  ein  Haar  aus  dem  Teige  zieht.  Hierauf  streckte  er 
seine  Zunge  aus,  so,  dass  dieselbe  seine  Nase  berührte,  und  sagte: 
Bei  Gott!  o Gottesgesandter!  ich  spalte  mit  meiner  Zunge  Steine  und 
schneide  damit  ein  Haar,  worauf  Mohammed  sagte;  Gott  begünstige 
den  Hasan  mit  dem  heiligen  Geist  '^).  Ein  andermal , als  Hasan  zu  sei- 
nem Lobe  gesagt: 

Es  glauhcn  die  koreisch  den  Herrn  zu  Oberwinden, 

Doch  werden  sie  in  ihm  den  l'eberwindcr  Ünden. 

Mohammed  erwiederte : Gott  lohne  dir  deine  Rede. 

Im  Commentare  der  Verse  des  Telchifs : 

Ohne  Ende  Ist  sein  grosses  Streben, 

Und  sein  Kleinod  höher  als  das  Leben, 

Wenn  ein  Zehntel  Hand  geöffnet  wäre, 

Wandelt  er  das  feste  Land  im  Meere  ’). 

Ein  Volk,  das  schlagend  schadet  seinen  Feinden, 

Ein  Volk,  das  spendend  nötzet  seinen  Freunden, 

Diese’  angeboren  ihnen  von  Natur, 

Das  Böse  Ist  bei  ihnen  Neurung  nur*). 

*)  M 0 gh  0 1 gh  * 1 e t,  ein  Kreiiachreibcn. 

•)  In  Enäd'e  tOrkiacher  üebcraelzong  dea  Moatalliref  S.  ISS. 

')  ConaUntinopoIiUner  Auagabc  8.  73  und  74. 

*)  Ebenda  S.  184.  Dieac  zwei  Diatichen  aind  dieaelben,  welche  oben  im  Lobe  der 
Koreifch  Vorkommen,  wo  der  dorchlanfende  Endreim  mindere  Treue  in  der 
Veberaelzung  znlieaa  ; Ein  Volk,  daa  in  dem  Kampf  n.  a,  w. 
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Das  ikd  Ihn  Äbd  Rebbihi’s  bat  noch  die  folgenden  Verse  Hasän 
Ken  Siibit's  erhalten : 

Nicht  auf  uns'ren  Fersen  bluten  uns  die  Wunden , 

Ins're  Filsse  siml  von  vorne  aufgeschunden ')• 

Es  war  eine  Sitte  der  alten  Araber  vor  Mohammed,  an  dem  Grabe 
Kebiät  Ben  Moktnn  aus  den  ßeni  Firna'sBenGaiiem  Ben  Malik,Ben  Kj- 
nänc  jedesmal,  als  sie  dnran  vorbeigingen,  ein  Opfer  zu  schlachten,  eine 
Ehre,  die  sonst  keinem  anderen  Helden  erwiesen  ward.  Hasan  Ben 
Säbit,  als  sich  sein  Kamel  vom  (irabe  abwandte,  sagte  hierauf : 

Ks  scheuet  mein  Kamel  sich  vor  dem  Steine, 

Der  decket  zuel  freigebigste  der  llinde. 

0 scheu'  dich  nicht,  du  lindest  lUer  den  Trank, 

Den  namiucnden  der  Scldactiten  ebne  Ende; 

Wenn  Ich  nicht  durch  die  Wüsten  reisen  müsste, 
teil  liess  dich  auf  dem  Grunde  hier  als  Spende*). 

Die  Beni  Äbdol  Medän  waren  besonders  stolz  auf  ihren  grossen 
Wuchs,  durch  den  sic  sich  vor  anderen  Stämmen  auszeichneten. 
Hasan  Ben  Säbit,  um  dieselben  zu  schmähen,  sagte: 

Was  liegt  daran,  dass  sic  die  Langen,  Dicken, 

Mauleseln  gleich,  als  Spafr.en  (|uicken>). 

Da  hast,  sagten  sie  dem  Dichter,  unseren  Stolz  zu  nichte  ge* 
macht,  und  unser  l^ub  in  Scbinipl'  verwandelt.  Ich  will  es  wieder  gut 
machen,  sagte  Hasan  Ben  Säbit,  und  sagte  die  folgenden  Verse: 

Bel  uns'rem  Anblick  sprachen  sie:  welche  Leiberl 
Gemacht  zum  Wettlauf,  schlank  wie  Ban*), 
ist's  nicht  als  hätten  sie  den  Wuchs,  die  Zunge 
Genommen  von  den  Beni  Ahd  Medän*). 

Zum  Lobe  des  Weins ; ‘ 

Wür  tranken  und  verachteten  die  Künlge, 

Mit  Lüwen  kämpllen  wir  nur  Wenige*). 


Sie  tranken  fröhlich  alten  Wein , Und  gingen  festen  Schrittes  rein. 

Dann  dufteten  sie  Moschus  aus,  l'nd  schleppten  Kleider  durch  das  Haus’). 


*)  Ikil  im  .VlmchniUe  von  dvn  Schliichlen.  II.  d.  II.  Dd.  I.  Bl.  19.  V. 

*)  i k d im  Aliüchnitle  der  Helden.  II.  d.  H.  B.  1.  BI.  V. 

*)  ^ UatJ  1 ^ 1 Träume  der  SpnUea. 

*)  El  ban,  die  Weide. 

1 k d im  AbeohniUe  von  der  Aufhebung  des  Lobeo  durch  Salyre.  II.  d.  II.  U.  Bl.  139.  V. 
*)  Ebenda  im  AbachniKo  von  dem  Lobe  dea  Weinea.  U.  Bl.  SSO. 

’)  Ebendn. 
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Hasan  Ben  S&bit  tadelte  am  Tage  der  Schlacht  von  Bedr  den 
Häris  Ben  Hischam,  weil  er  die  Flucht  ergriffen  '),  in  drei  Distichen’); 
diese  gibt  das  I k d mit  sieben  salyrisclien  Distichen  desselben , und 
drei  anderen  ’). 

Der  Commentar  der  XIX.  Makamet  Hariri’s  fuhrt  ein  Distichon  Ha- 
sän’s  an,  welches  der  Regengeslirne  e I - E n w ä erwähnt ; diess  sind  die 
Gestirne  der  acht  und  zwanzig  .Mondstationen,  die  sich  beim  Aufgang 
im  Osten  und  beim  Untergang  im  Westen  entgegenstehen. 

Do  WCisst,  dass  mir  zu  Jatlircli  sclinieckC  das  Leben, 

Wann  Kegensterne  keinen  Regen  gctien  *). 

Derselbe  Commentar  gibt  die  folgenden  Verse  Hasän’s  auf  gewäs- 
serten Wein,  welchen  die  Araber  den  todtgeschlagenen  nennen: 

Der  Wein,  den  du  mit  Wasser  schenktest  ein, 

Er  ist  gefiidtet,  du  sollst  es  nicht  seinl 
Ihr  beid'  entfloss't  der  Presse  klar  und  rein. 

Nun  geht  ihr  Beide  mir  in  Mark  und  Bein  ‘). 

Einen  anderu  Beitrag  zu  den  Versen  ilasän's  Ben  Säbit  liefert 
das  M i fher  in  den  folgenden  Versen,  die  er  an  N äbiga  el-Ds chäd i 
richtete,  als  er  die  Dichterin  Chansa  hei  ihm  fand : 

Dschefnd's  Kinder  steh’n  um  ihrer  Väter  (irab, 

Wo  Grossniüth'gcr*)  ward  gesenkt  hinab, 

Tränken  es  mit  schäb'ger  Hunde  Blut, 

Und  mit  Unrath,  statt  der  reinen  Fluth, 

Decken  es,  bis  dass  ideht  Hunde  heulen , 

Kümmeren  sich  nicht  um  scluvarze  Beulen  ’). 

Äämir  Schühi,  einer  der  Dichter  Äbdolmclik,’s,  trug  in  dessen 
Gegenwart  die  Verse  vor , welche  Hasan  Ben  Säbit  zum  Lobe  der 
Anfsär  gesungen: 

Wer  das  {.eben  will  in  Lust  genlessen , 

Sei  den  Helfern  Freund  zu  sein  bellissen. 

Die  für  den  Propheten  setzen  ein  das  leben , 

Schwertern  und  den  Speeren  hingegeben , 

Die  mit  rottien  Augen  schan'n  die  Reihen, 

Kehlen  glühende  den  Feind  zerstreuen 

*)  Ebenda  im  AbtehniUe  der  FeldflQchli^en.  H.  d.  H.  Bd.  1.  Bl. 

*)  Ebenda  im  AbachniUe  v^on  der  TrelTUchkeit  der  Poe.iie.  11.  ü.  li.  Bd.  U«  Bl.  130. 

Ebenda  im  AbachniUe  ron  dem  Weine.  11.  d.  U.  Bd.  11.  Bl.  253. 

*)  ln  der  Auaj^abe  S.  de  Sacy'a  S.  l&ü. 

Ebenda  $.  391. 

*)  Der  Sohn  Maria'a. 

M ifher  I.  88. 

Moalathref  S.  610. 

68 
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Has4n  Ben  Säbit  führte  auch  den  Beinamen  Hofräm,  d.  i.  das 
Schwert,  von  dem  folgenden  Distichon : 

Er  wird  antwerten  euch  durcb's  Schwert,  Das  Unheil  spricht  wie  er's  begehrt'). 

162.  Kab  Ben  Soheir'). 

K,äb  Ben  Soheir  Ben  Eh  i Selma  el-Mofeni;  seine  Ge- 
schlcchtsfolge  ist  schon  unter  dem  Artikel  seines  Vaters  Soheir 
gegeben  worden ; seine  Mutter  war  aus  den  Beni  Gathafän , sie  hiess 
Kebschet,  die  Tochter  Ämniär's.  Der  Ueberlieferer  seiner  Gedichte 
war  der  Dichter  Hotheijet.  K,äb  und  Bcdfchir^,  die  beiden 
Sühne  Soheir's,  zogen  beide  zum  Propheten;  K,äb  sagte  zum  Bed- 
fchir:  Geh'  du  zu  ihm,  ich  bleibe  hier  stehen;  Bedfchir  ging  hin 
und  ward  Moslim.  Als  K^b  dieses  erfuhr,  sagte  er: 

Wer  bringt  ven  mir  die  Betschafl  drni  Bedfchir, 

Und  ist's  7.U  zweifeio  SoliwSche  sei's  von  dir. 

Bei  uns  bieibt  Vater  und  die  Mutter  dir, 

Hoch  keinen  Bruder  gibt  er  dir  Bedfchir, 

Es  trinke  Ebii  Bek,r  deine  Thier', 

Der  Sicb're  geht  zu  Grund,  kann  nichts  dalür, 

Der  Leitung  Wege  sind  verschieden  hier, 

VVeisst  du,  warum  du  ihr  gefelgt  Bedfchir? 

Mohammed  war  über  diese  Verse  so  ergrimmt,  dass  er  den  Kopf 
K.äb’s  vogelfrei  erklärte.  Sein  Bruder  gab  ihm  davon  Nachricht.  K.äb 
aber  ward  hernach  Moslim  , und  sagte  in  der  Moschee  vor  Mohammed 
das  berühmte  Lobgedicht  B an  et  Süäd;  als  er  zu  dem  Distichon  kam: 
Filrwalir  der  Gutigesandte  ist  ein  Schwert, 

Das  auf  den  Feind  gezogen  niederfälirt. 

sagte  Mohammed  zu  dem  ihn  umgebenden  Kreise  seiner  Genossen : 
Habt  ihr  je  einen  grösseren  Dichter  gehört  als  Ben  Soheir?  — 
Zur  Belohnung  warf  er  ihm  seinen  Mantel,  die  Bordet,  um;  diese 
kaufte  nachher  .Moäwije  um  zwanzigtausend  Dirhem,  und  die  Chalifen 
bekleideten  sich  damit  an  den  beiden  grössten  Festen*). 

•)  Mirber  U.  Bl.  «95. 

*)  Id  der  llamifla  S.  Hl  und  461  vier  DieticheD. 

*)  Dieser  Bedfchir  oder  Bodfeheir  ist  nicht  bu  vermengen  mit  dem  spitereo, 
der  unter  der  Regierung  des  Chalifen  Hamun  lebte. 

Ihn  Koteib6  Nr.  t3|Caab  BenZoheir  carmen  panegyricum  in  landein 
Mohammedis  enm  scholiis  et  versione  Warneri»  edidit  Lette. 
Lngd.  Batt.  1746;  Caabi  Ben  Zoheir  carmen  in  ländern  Mohammedis 
di  0 tarn,  edidit  Frey  tag.  UaUae  1628. 
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Bedfchir,  welcher  gleich  nach  der  Answandening  des  Propheten 
von  Melc,k,a  nach  Medina  gekommen  war,  wohnte  den  Schlachten  von 
Chaiher,  Honein  und  der  Eroherung  Mek.k.a’s  hei.  Da  die  Anfsär  auf 
ihn  wegen  eines  satyrischen  Verses  zürnten,  in  welchem  er  ihre  Ver- 
sprechen die  Äarkub's,  d.  i.  die  nichtigen  nannte,  versöhnte  sic  K,äb 
durch  die  folgenden  zu  ihrem  Lobe  gedichteten  Verse : 

Wer  Grosses  snclit  und  Edles  will  erfahren, 

Wird  wandeln  In  der  llilbgensssen  Schaaren. 

Sie  spenden  ihre  Seelen  zu  entmannen 
Die  Heiligkeit,  die  Hitze')  den  Tyrannen; 

Sie  schau’n  mit  glühenden,  mit  rotben  Augen, 

Die  mehr  als  triefende  zum  Selten  laugen. 

Sie  sind  es,  so  die  Gluth  von  sich  abwehren, 

Mit  scharfen  Schwertern  und  mit  schweren  Speeren; 

Sie  rein'gen  sieb,  um  Opfer  darzubringen , 

Mit  Blut,  anpichend  von  ungllub'gen  Klingen; 

Am  Tag  von  Bedr  stürmte  Ihre  Schaar, 

Und  nntertrat  die  Nacken  der  Nif  Ar. 

Ueber  den  Ort,  wo  K,äb  sein  Lobgedicht  vor  dem  Propheten 
recitirte,  sind  die  Quellen  uneins,  indem  Einige  die  Moschee  von 
Medma,  Andere  die  von  Mek.k,a  angeben;  wohl  die  erste,  da  die 
Scene  vor  der  Eroberung  Mck.k.a’s  statlfand  *). 

Das  l kd’)  gibt  die  folgenden  Verse  K.äb's,  des  Sohnes  Soheir’s: 
Wer  nicht  den  Sattel  IrAgt  den  Gelt  Ihm  anferlegt. 

Wer  nicht  die  Schranken  will,  der  klimmt  nicht  an  das  Ziel, 

Willst  du  dich  nicht  bereiten  auf  die  Begebenheiten, 

Wird  dich  Sanilniüth'ger  kränken,  wird  dich  der  Dumme  lenken. 


163.  Kab  Ben  Malik  *),  .iUi.  o;  — ^ 


einer  der  Poeten  des  Propheten.  Sein  Vater  Malik,  Ben  Ehi  war 
ebenfalls  Dichter,  und  zeichnete  sich  vor  dem  Islam  in  dem  Kampfe 
der  Bcni  Aus  und  Chafredsch  aus.  Sein  Ohm,  Kais  Ben  Ehi 


')  Hytdrch. 

*)  Äg&ni  in  der  Handichrifl  dor  Gothaer  Bibliothek  Bl.  535. 

’)  Im  AhüchniUe  von  den  WOnochen  und  BcfQrchtung^en,  H.  d.  H.  Bd.  I.  Bl.  IIS.  V., 
und  Bl.  IGO.  V.  ein  and  zwinxi^'  Ditlichen  K.üb'o  alt  Klagte  anf  den  Tod  teinet 
Brudert  Migwar,  die  aber,  da  der  Name  dco  Valero  nicht  genannt  ioly  viel- 
leitM  dem  folgenden  R.ib  angehören. 

*)  K,4b  Ben  Malik,  Ben  Ebi  K.äb,  Ibn  Amrü  Ibn  K,ab  Ben  Sewad  Ben  Ganem 
Ben  K,ab  Ben  Selina  Ben  Sür  Ben  Ali  Ben  Eted  Ben  Saride  Bun  eMlaim  Ben 
el-Chafrcdsch  Ibn  lloreir^  Ben  S41ebe. 
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K,äb,  <i(>r  2u  Bedr  blieb,  war  ebenfalls  Dichter;  auch  sein  Sohn  Ab- 
d e r r a b in  a n und  sein  Enkel  Beschir  BcnAbderrahman,  dann 
Man  Ibn  Amrü  Ibn  Abdallah  Ben  K.äb,  auch  Sobeir  Ben 
Chäridsche  Ben  Abdallah  Ben  K.äb  Ebul  Chathab, und 
Man  Ben  Wehb  Ibn  K.äb  waren  Dichter.  Von  dieser  Dichter- 
fainilic,  in  welcher  also  nicht  weniger  als  sieben  Dichter,  waren  K.äb 
Ben  Mälik,  und  Amrü  Ben  K.äb  die  ausgezeichnetsten.  K.äb 
Ben  Mälik.  erklärte  sich  für  Osmän,  sang  dessen  Todtenklage,  und 
rief  die  Anfsär  zur  Rache  seines  Blutes  auf. 

Das  Agäni  gibt  neunzehn  Distichen  dieser  zur  Rache  entflam- 
menden Kafsidet.  Er  war  einer  der  drei  Dichter,  welche,  zum  Islam 
bekehrt,  denselben  durch  die  Krall  ihres  Wortes  unterstützten;  die 
beiden  Anderen  waren  Hasan  Ben  Säbit  und  Abdallah  Ben 
Rewäha.  Ilasän  und  K.äb  waren  gefährliche  Gegner  vor  dem  Islam 
durch  ihre  Kenntniss  der  Geschichte,  Schlachttage  und  Gebrechen 
der  Stämme.  Rewäha  war  der  mildeste , aber  zum  Islam  bekehrt, 
war  er  der  heftigste  von  den  dreien.  Nach  dem  Morde  Osmän’s 
bei  der  Huldigung  All's  traten  die  drei  Dichter  Hasän  Ben  Sä- 
bit, K.äb  Ben  Mälik.  und  Nomän  Ben  Beschir  die  Huldigung 
verweigernd  auf.  Sie  sagten : Gib  uns  Kunde  von  Osmän , ward  er 
erschlagen  ob  Tyrannei,  dann  sagen  wir:  durch  dich,  oder  ward  er 
unschuldigerwcise  getödtet,  und  du  sagst:  durch  uns,  oder  willst 
du  uns  hierüber  in  Zweifel  und  Ungewissheit  lassen?  Die  Araber 
sagen,  du  hättest  Kunde  davon;  wir  sind  hierüber  verschiedener 
Meinung.  Dann  sagte  K.äb  Ben  Mälik.  vom  Tode  Osmän's: 

Er  zog  die  Hand  zurück  und  scliloss  das  Thor, 

Er  wusste,  Gott  der  Herr  steht  Allem  vor, 

Er  sagte  zu  den  Seinen : kämpfet  nicht  I 
Denn  Gott  verzeiht  dem  Mann,  der  kämpfet  niclit; 

Wie  kani's,  dass  über  sie  ward  ansgegossen 
Der  Hass  und  Groll,  da  sie  zuvor  Genossen! 

Wie  lindest  du's  für  gut  dich  abzuwenden. 

Und  dich  zurückzuzieh’n  gleich  Stranss  behenden. 

Da  ihnen  Äli's  Antwort  nicht  genügte,  verfügten  sie  sich  zu 
Moäwije,  der  dem  Hasän  Ben  Säbit  tausend  Dinare,  dem  K.äb  Ben 
Mälik.  eben  so  viel  und  dem  Nomän  Ben  Beschir  die  Statthalterschafl 
von  Himfs  gab.  Moäwije  sagte  eines  Tages  zu  seinen  Gesellschaftern : 
Sagt  mir  den  [stärksten  Vers,  womit  ein  Mann  die  Tapferkeit  eines 


Digitized  byGoogle 


421 

Volks  gepriesen?  — Da  sagte  Ruh  Ben  Scnbäa:  Ich  kenne  kei- 
nen stärkeren  als  den  K.äh  Ben  Mälik.’s : 

Wenn  nnsers  Schwertes  Spitze  bricht  iin  Sturmschritt, 

Erreichen  wir  den  Feind  so  sicherer  damit'). 

In  Esäd’s  tCrkischer  Uebersetzung  des  .Mostathref’)  die 
folgenden  Distichen  zum  Lobe  der  Beni  Häschim  : 

0 Hischini’s  Haus,  der  Herr  hat  euch  beseelt, 

Mit  GQtem  so  die  Zunge  nimmer  zlhlt. 

Von  euren  Herren  Ist  die  GrSss'  Verwandte , 

Ans  euren  Zweigen  slaiiimt  der  Gotlgesandte. 

Im  LXXVIII.  Hauptstück  von  Semachscheri’s  Frühling  der  Ge- 
rechten die  folgenden  an  die  Beni  Häschim  gerichteten  Verse : 

0 Hischim’s  Hans,  es  woll'  euch  Gott  verleihen 
Mehr  Hell  als  Ich  vermag  für  euch  zu  heten, 

Ein  Volk,  dem  angeboren  Ist  die  Herrscbail, 

In  dem  so  Stamm  als  Zweig  verwandt  ist  dem  Propheten. 

163.  Abdallah  Ben  Rewaha, 

einer  der  vier  Dichter  Lobredner  (die  drei  anderen  waren  Hasan 
Ben  Säbit,  K,äh  Ben  Mälik,  und  K,äb  Ben  Soheir),  welche 
der  Prophet  den  Satyrendichtern,  seinen  Feinden,  wie  dem  Ämrü  Ben 
Ääfs,  dom  nachmaligen  Eroberer  Egyptens,  Ehu  Sofjän,  dem  Vater 
Moäwije's,  und  Abdallah,  dem  Sohne  Sobeir’s,  entgegensetzte.  Er 
fiel  in  der  Schlacht  von  el-Maütä,  der  ersten,  welche  die  Moslimcn 
in  Syrien  gekämpft.  Drei  Fahnenträger  hatte  der  Prophet  für  diese 
Schlacht  einander  substituirt:  der  erste  Seid  Ben  Härise,  der 
zweite  Dschäfer,  in  der  Folge  eth-Thaijär,  d.  i.  der  Fliegende, 
beigenannt,  weil  .Mohammed  dessen  Gcmalin  mit  der  Versicherung 
getröstet  hatte  , dass  ihr  seliger  Gemal  iin  Paradiese  mit  Rubinen- 
Oügeln  fliege;  der  dritte  Abdallah  Ben  Rewäha,  der  Dichter;  sic 
fielen  alle  drei,  und  nach  ihrem  Falle  rief  das  Heer  zum  Anführer  den 
Chälid  Ben  VVclId  aus,  hernach  das  Schwert  Gottes  beige- 
nannt, weil  er  in  dieser  Schlacht  ein  Schwert  an  den  Schädeln  der 


*)  Ag;äiii  in  der  Handechrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  531. 
>)  S.  500. 
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Feinde  zerbrochen.  Als  Abdallah  Ibn  Rowäha  in  der  zum  Lobe  des 
Propheten  gedichteten  Kafsidet  das  Distichon  hergesagt  hatte: 
Befestige  Gott,  was  er  an  SehUnheit  dir  gegeben , 

[ilr,  der  bestimmt,  Gesetz  von  Jesns  anfzuheben. 
sagte  Mohammed  dreimal:  Und  dich  befestige  Gott ! Nach  einigen 
Ueberlioferungen  soll  der  Sinn  dieses  Distichons  in  den  folgenden 
Versen  eingeschaltet  gewesen  sein: 

Ich  sali  es,  dass  bei  dir  das  Gute  eingezugen, 

Gott  welss , dass  mein  Gesicht  mich  keineswegs  betrogen. 

Du  bist  Prophet,  und  der,  für  den  dein  Mund  flirspricht. 

Er  ist  gesichert  an  dem  Tage  vom  Gericht; 

Befest'ge  Gott,  was  er  an  Sclulnheit  zugestanden. 

Er  helfe  dir,  wie  er  dem  Moses  beigeslanden  ’). 

164.  Jedd  Ben  Wedschret  'j'. 

Jofid  Ben  Öbe  Id  leitete  sein  Geschlecht  von  Bcni  Säd  Ben 
Bck,r  Ben  Hewälin  her,  wiewohl  er  unter  den  Soleim  Ben  Hobeisch  Ben 
Hilal  geboren.  Der  Prophet  urtheilte  von  dein  Werthe  seiner  Gedichte, 
indem  er  sagte : Ebu  Wcdschret’s,  des  Säditen,  Gedichte  sind  nicht 
wie  die  Hasan  Ben  Säbit’s  und  K,äb  Bon  Mälik,’s  und  Abdal- 
lah Beu  Rewäha's,  aber  sic  haben  Sprüche  der  Weisheit.  Ebü 
Wedschret  wird  unter  die  Jünger  des  Propheten  gezählt,  und  eine  An- 
zahl der  Genossen  des  Propheten  überlieferten  nach  ihm ; er  lebte 
noch  zur  Zeit  Osmän's.  Er  ist  einer  der  Wenigen,  die  in  ihren  Ge- 
dichten alte  Weiber  priesen;  er  sagte  zum  Lobe  eines  solchen: 

0 Mann,  der  du  so  sehr  auf  Jugend  hältst, 

Warum  sind  siebzig  Jahre  dir  zuwider? 

Warum  hältst  llelier  du  aufs  Alter  nicht, 

End  suchest  wie  Jeniener  Neues  wieder. 

Vollkommen  Ist  die  Schönheit  erst  alsdann , 

Wenn  sie  vernfinitig  ist,  gesittet,  bieder; 

Sie  haltet  fest  an  dich,  doch  unbeständig 
Ist  Jene,  die  so  Jung  und  weicher  Glieder, 

End  wenn  du  holfst,  dass  sie  zu  Thell  dir  wird. 

So  schwingst  zum  höchsten  Sterne’)  dein  GeBeder. 


')  E • a <l’s  tUrkiiche  Vebertcliun;  d«.  MoiUthref  S.  127. 

*)  Ferkadeln,  die  beiden  hOch.ten  Sterne  des  kieinen  Baren. 
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An  diese  sechs  Dichter  fvobredner  des  Propheten  mag  sich  hier 
sein  Oheim  und  Vormund  anreihen. 


165.  Ebn  Thalib.  r* 

Er  nahm  sich  seines  Neffen  Mohammed  nider  die  Verfolgungen  der 
Bern  Koreisch  in  einem  Gedichte  an,  in  welchem  er  ihnen  die  Ansprü- 
che des  Hauses  Haschim  auf  ihre  Dankbarkeit  zu  Gemüthe  führte , 
und  die  Tugenden  Mohainmed's  als  eines  Wohlthäters  der  Witwen 
und  Waisen  pries.  Er  redete  sic  an: 

Ihr  lüget,  wenn  ihr  sagt  (Ich  schwiir's  beiui  heil’geD  Uausl), 

Dass  wir  für  Hohaninied  Dicht  opfern  uns're  Leiber, 

Dass  wir  ihn  überlassen  euch,  eli'  nicht  gefallen 
Um  Um  so  uns're  Kinder,  als  auch  uns're  Weiber'), 

Nach  einer  anderen  Stelle  sollen  die  Verse,  mit  welchen  Ebü 
Thalib  sich  seines  Neffen  wider  die  Beni  Koreisch  annahm,  folgcndcr- 
massen  gelautet  haben: 

Bei  Gott!  sie  sollen  dir  nichts  haben  an. 

So  lang  Ich  niclit  den  Kopf  dem  Grab  verpßndel 
Verkünde  laut,  was  dir  befohlen  ward! 

Erfrisch'  die  Augen  mit  der  Botschaft  Ende ! 

Du  ludest  mich  zu  dir  mit  gutem  Rath, 

Aufrichtig  bist  du;  sicher  deine  Bände! 

Wenn's  nicht  aus  Vorsicht  ob  des  Stammes  wäre, 

Der  Morgen  midi  zu  dir  bekehret  fände.  , 

Du  brachtest  einem  Glauben , der  von  allen 
Religionen  ist  die  beste  Spende’). 

Er  lobte  seinen  Neffen  den  Propheten  mit  dem  folgenden  be- 
rühmten Distichon : 

Die  Wolke  trinkt  aus  seinem  Angesicfit, 

Damit  zu  Theil  ihr  werde  weisses  Licht, 

Die  Walsen  flüchten  sich  zu  seinem  Sitze, 

Er  ist  der  Witwen  Trost  und  Ihre  Stütze*). 

166.  Abdallah  Ben  Hadschesch,  ^ 

der  Anführer  eines  bewaffneten  Haufens  Mohammed’s,  der  erste,  wel- 
cher mit  seinen  acht  Mann  nach  acht  früheren  blutlos  abgelauroiion 

*}  GcmSldetaal  1.  S.  lOü. 

')  C a u • s i n't  Esaai  sur  rhiatoire  des  Arabes  I.  p.  36* 

•)  Der  CommenUr  der  XIII.  Makamet  Uanri's  iu  S.  de  Sacy’s  Auigalie  S.  12Ü. 
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Frohnkämpfen  und  Feldzügen  endlich  einen  Mann  erscldagcn  und 
einen  gefangen,  sagte  hierauf  in  Versen: 

Sie  meinen,  Grosses  sei’s,  Im  heil’gen  Mend  zu  schlagen, 

Doch  grrjsser  Ist's,  wenn's  KIner  will  mit  Rechten  sagen, 

Dass  Ihr  vom  Worte  Mohammed's  euch  wendet  ab. 

Den  ihr  ungläubig  zeiht;  Gott  schaut  auf  euch  herab. 

Getränkt  ist  unser  S|ieer  von  Ibnol-Madhrani's  Blut, 

.tm  Palnienwasser  ward  enlllaninit  der  käiii|)en  Glutli‘). 

Von  den  Dichtern  Lobrednern  und  Freunden  des  Propheten 
wenden  wir  uns  nun  zu  seinen  Gegnern,  deren  einer: 


167.  Seraka  Ben  Halik,  vlUU  tijj 

aus  dem  Stamme  Modhidscb,  ein  Feind  des  Propheten,  ward  vom 
grössten  derselben,  nämlich  von  EbüDschehl,  d.  i.  dem  Vater  der 
Unwissenheit,  aufgemuntert,  den  Propheten  auf  seinem  Auszuge  von 
Mek,k,tt  zu  verfolgen.  Die  Legende  erzählt,  Mohammed  habe  die  Hand 
zum  Gebete  erhoben,  und  Seraka's  Pferd  sei  sogleich  bis  auf  den 
Bauch  in  die  Erde  versunken  (vermulhlich  in  einer  sumpfigen  Gegend). 
Seraka,  hiedurch  erschreckt,  rief  den  Propheten  um  Hilfe  an,  und  zu- 
gleich rang  sich  sein  Pferd  aus  dem  Grunde  los.  Auf  die  Fürbitte 
Äämir's,  des  Sohnes  Fihr's,  gewährte  Mohammed  dem  Seraka  einen 
Freibeitsbrief,  und  dieser  dankte  dafür  durch  die  folgenden,  im  Mor- 
genlande sehr  bekannten,  und  als  Inschrift  an  den  Thoren  grosser  Ge- 
bäude angewendeten  Verse: 

Gott  schütze  deinen  Ruf,  der  gut,  Das  grüsste  deiner  Güter, 

Geh’  sicher  fort  in  Seiner  llutli,  Er  ist  der  beste  Uüter*). 

In Semachscheri’s  Frühling’)  der  Gerechten  sind  die  Verse  erhal- 
ten, welche  Seraka  Ben  Mälik,  auf  die  oben  erwähnte  Begebenheit  des 
Einsinkens  seines  Pferdes  bis  auf  den  Bauch  bei  Gelegenheit  der  Ver- 
folgung des  Propheten  gesagt : 

Bel  Gott,  0 Ebü  Hak, eint  ich  war  Zeuge, 

Mein  Pferd  sank  in  den  Grand  mit  allen  Vieren, 


*)  Ibrahim  Hai eb i S.  81.  Gcmäldeiaal  I.  S.  lOß. 

*)  Weiai'a  zu  Kairo  gedruckte  Biographie  de»  Propheten  S.  120.  Dieae  Inschrift 
in  schönem  Solus  nach  einem  zu  Constantinopel  geschriebenen  Muster  befin- 
det sich  auch  ober  dem  Tborc  des  Schlosses  Hainfeld. 

•)  XXVI.  UauplslQck. 


Digitized  by  Google 


Ich  wusste,  dass  Mohanmied  (iuttgesandter , 

Was  braucbt  es  audereo  Beweis  zu  fQhreu, 

0 bütb'  dlob  gegen  ihn  das  Vulk  zu  hetzen, 

Ich  seb',  dass  sich  erneuen  die  Gebühren. 

Unter  den  gelehrten  und  beredten  Juden,  welche  Mohammed, 
als  seine  abgesagten  Feinde,  nicht  nur  mit  dum  Schwerte,  sondern 
auch  mit  dem  Dolche  von  Meuchlern  verfolgte,  sind  zwei  vor  Anderen 
hier  nennenswerth; 


168.  Eba  Aaf, 

welchem  das  hohe  Alter  von  hundert  Jahren  und  grosser  Beredsam- 
keit, den  Worten,  womit  er  seine  Glaubensgenossen  wider  Moham- 
med aufstachelte,  grosses  Gewicht  gaben , ward  auf  den  Ausruf  Mo- 
hammed's:  Wer  befreit  mich  von  diesem  Niederträchtigen!  von  Sa- 
lim,  dem  Sohne  Omeir's,  dienstfertig  gemeuchelt'). 

169.  Kab  Ben  Esebref”), 

gest.  im  J.  d.  Hidschret  3 (t>24), 

ward  wie  Ebü  Aaf  ein  Opfer  des  Ausrufes  Mohammed's:  „0  welcher 
Wackere  wird  den  K,äb  Ben  Eschref  vernichten ! von  seinem  eigenen 
Neffen  Mohammed  Ben  Mesleme  ermordet!''  Wohlthätig  und  beredt, 
und  desshalb  besonders  bei  den  Arabern  belicht,  hatten  er  und  siebicig 
Juden  Bündiiiss  mit  Ebü  Sifwan  und  den  dem  Propheten  feindlich 
gesinnten  Koreisch  geschlossen,  und  sich  für  den  Voneug  des  alten 
Götzendienstes  vor  der  neuen  Religion  Mohammed's  erklärt.  Dieser 
K,äb,  d.  i.  der  Würfel,  ist  nicht  zu  vermengen  mit  dem  späteren 
K.äbol-ächhär,  d.  i.  der  Würfel  der  Kunden,  einem  der  Väter 
arabischer  Ueborlieferung*). 

*)  Gemildesaal  I.  S.  131. 

”)  Abulfedae  annalei  I.  S.  91. 

’)  Diess  iat  der  dritte  Dichter  des  Namen«  K^b,  welchen  wir  aufgeHlhrti  oAmlich 
K, ab  Ben  Soheir,  K.ab  Ben  Malik,,  K,äb  Ben  ECchref.  Der  Coiumenlar 
der  Makamdt  Hariri*«  S.  315erwtÜinl  auch  des  durch  seine  Grossmuth  ber&hinten 
K.äb  Ben  Mamet»  aas  den  Beni  Ijad,  welcher  in  der  WQ.sle  verdurstetCi  am 
durch  seinen  Wasservorrath  dem  Reisebegleiter  das  Leben  za  retten.  Seine  Gross* 
muth  ward  von  seinem  Vater  Mamet  in  den  folgenden  elegischen  Versen  gepriesen  : 
Wer  reichte  Weioi  geBiscbel  oil  den  Was-ser*  Wer  reiebte  Durstigen  die  kobloDg  hert 
Der  Tod  erreicht  den  K.&by  des  Minet's  Sobn,  Der  WtUte  Uitic  flimmte  rings  umher» 

Die  Trinke  sahen  sie,  «ie  «nraehen : trinke!  Allein  der  Sohn  tou  U&dcI  irank  nicbl  mehr. 
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170.  Ebn  Ofe, 

der  Dichter,  welcher  wider  Mohammed  in  der  Schlacht  von  Bedr  ge- 
fochten,  wurde  nach  derselben  vom  Propheten  mit  dem  Leben  begna- 
digt ; als  er  aber  nach  der  Schlacht  von  Ohod  wieder  den  Trappen 
Mohammed's  in  die  Hände  fiel,  sagte  dieser : Der  Gläubige  wird  nicht 
zweimal  aus  dem  Hinterhalte  gestochen,  was  zum  Sprichworte  ward'). 

171.  iosafir, 

der  Dichter,  übemidun,  wie  der  Dichter  Ebü  6fa,  den  Auftrag  der  zu 
Uedr  besiegten  Anführer  der  Beni  Koreisch,  die  Stämme  zu  einem 
neuen  Feldzuge  wider  Mohammed  aufzuregen ; sie  spornten  das  Ehr- 
gefühl ihrer  Stammgenossen  in  dem  noch  heute  im  Munde  des  Bedui- 
nen fortlebenden  Kriegsaufruf  an ; 

Die  Rach',  die  Rach'l  Dur  oleht  die  Sehmaehl 
Dea  Braad,  dea  Braadl  oor  aieht  dk  Sebaad’l*) 


172.  Hnires, 

der  Sohn  Nobeid's , einer  der  Dichter , welcher  den  Propheten 
mit  Satyren  verfolgte,  und  dessbalb  nach  der  Eroberung  Mek,k,a’s  un- 
ter dem  Schwerte  Ali’s  fiel*). 


173.  Abdallah  Ben  Sibaari*), 

einer  der  Dichter  der  Koreisch,  welche  wider  die  Moslimen  Satyren 
schrieben,  und  durch  Kriegslieder  ihre  Stammgenossen  aufstachelten. 
Er  bekehrte  sich  später  selbst  zum  blam,  und  der  Prophet  gewährte 
ihm  Verzeihung  .des  Vergangenen  am  Tage  der  Eroberung  Mek,k,a’s. 


■)  Preyitg't  pr«r.  artb.  II.p.  bSS,  auch  im  Hoalalliref,  wo  aber  dureb  aia» 
leicht  begreifliehcB  Dmckfeblar  der  Name  y I alall  I Seaebrieben  aiebl. 

*)  Gemtldeaaal  I.  S.  1S3. 

•)  Ebenda  S.  176. 

*)  Abdallah  Ben  BlbUii  Ben  Kaie  Ben  Add  Ben  Sdd  Ben  Sehm  Ben  Amrt  Ben 
Hadhidb  Ben  Käb  Ben  Lew!  Ben  Gdiib  Ben  Pibr  Ben  Mdlik,  Ben  en-Nadbr  Ben 
K.indnd  Ben  Chofeimd  Ben  Modrikd  Ben  el  Jde  Ben  Modhar  Ben  Nifdr 
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Dreizehnte  Classe< 


Aodere  Dichter,  Zeitgenossen  Mohammed’s. 

174.  Omeije  Ben  Ebifs-fsait '), 

gest.  i.  J.  der  Hidschret  8 (623). 

Die  Mutter  Önieije's  war  Rakkijet,  die  Tochter  von  Abdesch-achems 
Ben  Abd  Men&f;  sein  Vater  ist  der  Dichter,  welcher  den  König  Seif 
Sil  Jefen  gelobt;  sie  waren  vier  Brüder:  Amrü,  Rebiaa,  Wehäb 
und  el-Kasim,  der  letzte  der  Dichter.  Ebü  öbeide  sagt,  dass 
die  Dichter  der  Hüttenbewohner  (Ehloimcdr)  im  Gegensätze  der 
Zeltbewohner(Ehlolwcbr),  zuerst  die  von  Jathreb  (Medina),  dann 
von  A b d 0 1 k a i s und  S a k i f,  und  dass  der  Dichter  der  letzten  0 m e i j ö 
RenEbifs-Ssält.  Der  Dichter  K o m e i t erkannte  ihn  als  den  gröss- 
ten Dichter  an.  Er  las  viel  in  den  heiligen  Schrillen  der  Hebräer,  hatte 
Etwas  von  Prophetengelüst  an  sich , und  bildete  sich  ein , er  könne 
der  den  Arabern  versprorhene  Prophet  sein ; nach  Mohammed’s  Sen- 
dung erkannte  er  aber  diesen  als  den  Propheten  an,  und  erklärte  den 
für  einen  Feind  Gottes,  der  dessen  Sendung  läugnen  wolle.  Er  betrauerte 
die  in  der  Schlacht  von  Bedr  gefallenen  Koreischiten  in  einer  Kafsidet, 
welche  Mohammed  zu  wiederholen  verbot.  Die  Einwohner  Mck,- 
k,a’s  hatten  von  ihm  die  Formel : ln  deinem  Namen  o unser  Gott 
(bi  ismekAllahüm),  statt  der:  Im  Namen  Gottes  des  Ailbannher- 
zigen,  dos  Allerbarmcnden  angenommen.  Alsmäi  sagt,  dass  Omeije 
in  seinen  Gedichten  meistens  von  der  anderen  Welt,  wie  Antär  vom 
Kampfe,  und  Amrü  Ben  Ebi  Hebiäa  vom  Genüsse  der  Jugend  und  der 
Liebe  gesungen.  Das  Agänl  erzählt  zwei  fabelhafte  Geschichten , die 
eine  von  einer  alten  Dschinnin , welche  der  aus  Syrien  zurückkehren- 

‘)  AhSilltli  Ben  Eki  Rebittt  Ben  Aäf  Ben  OafSei  Ben  Aifet  Ibn  Kefe,  welcher  SnUf 
Ben  Mennbbili  Ben  Bek.r  Ben  Hew46n.  In  Freyln^^’e  Ilnmisi  S.  35b  lieben 
and  S.  T76  aeoht  DitUehen. 
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den  Keitertruppc  der  Beni  Sakif,  in  der  sich  auch  Omeije  befand, 
hinter  einem  Hügel  Verwünschungen  nachrief,  dann  die  von  zwei  Vö- 
geln, welche  dem  Omeije  und  seiner  Schwester  das  Herz  aus  dem  Ba- 
sen nahmen  und  spalteten,  ikrimet  erzählt,  dass  Mohammed  die  fol- 
genden Verse  Omeije’s  hergesagt  habe : 

Lob  sei  Gott  am  Morgen  und  am  .thend. 

Der  uns  Trüb  und  spät  mit  Gutem  labend ! 

Geben  uns  nicht  die  Propheten  Kunde 
Von  dem  Ziel’  und  and'ren  Lebens  Stundet 
, l'ns're  Väter  sind  zu  Grund  gegangen, 

Und  die  Kinder  andere  verlangen. 

Nützte  Wissenschaft,  so  würd'  ich  wissen, 

Dass  die  letzten  zu  den  ersten  müssen. 

Ebü  Bck.r,  derHodeilite,  sagte  zu  Ikrimet:  Hast  du  nicht  gehört, 
was  der  Prophet  von  Omeije  sagte,  dass  sein  Gedicht  glücklich,  sein 
Herz  aber  unglücklich?  Als  einen  Beweis  brachte  derHodeilite  die 
Verse  Omeije's  vor: 

Die  Sonn'  gebt  auf  am  Ende  Jeder  Nacht, 

Hit  ihres  Morgenrothes  voller  Pracht; 

Sie  kommt,  und  bringet  uns  io  ihrem  Lanf 
Nur  Straf,  uns  fordernd  znm  Gehorsam  anf. 

Das  Wort  tedschelled  wird  hier  durch  die  Sage  erläutert, 
dass  die  Sonne,  wiewohl  täglich  von  siebzigtausend  Engeln  aulzuge- 
hen ermahnt,  sich  dessen  doch  weigere.  Wie  kann  ich , sagt  sie , ein 
Geschöpf  Gottes , über  Menschen  aufgehen , die  mich  als  Gott  anbe- 
ten? — Endlich  zum  Aufgehen  entschlossen,  geht  sie,  den  Herrn  an- 
betend , auf;  da  stösst  der  Satan  sie  mit  einem  seiner  Hörner,  um 
sie  aus  dem  Geleise  ihrer  Frömmigkeit  und  Laufbahn  zu  bringen ; 
dessgleichen  thut  er  Abends,  mit  dem  anderen  Home,  wenn  sie  unter- 
geht. Daher  das  \V  ort  des  Propheten : Die  Sonne  geht  auf  und  unter 
zwischen  den  beiden  Hörnern  des  Teufels 

Als  Omeije  Ben  Ebifs-lsalt  den  Tod  nahen  fühlte,  sagte  er:  Ich 
weiss,  dass  die  Hanefi  tische  Religion,  d.  i.  die  natürliche  Abra- 

*)  Dies*  Ueberliefcrniig  wird  durch  die  andere  rcrrolIaUndigt,  daai  Satan  Jedea- 
inal  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Sonne  durch  den  Meridian  gehl,  aie  awiechen 
eeine  HOrner  letzt , und  im  Augenblicke  dea  Durchgangee  eie  feithaltend,  der 
Welt  und  allen  Geichöpfen  : Bin  ich  nicht  euer  Herr?  lurufl.  Mil  dieaer  meali- 
milchen  Ueberlieferung  alehl  eermnUilich  der  6.  Vera  dea  XC.  Paalmei : Neu 
timebia  a daeinonio  meridiano,  in  Verbindnug. 
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ham's  die  wahre,  doch  habe  ich  meine  Zweifel  über  Mohammed.  Er 
fiel  in  eine  Ohnmacht;  als  er  zu  sich  kam,  sagte  er:  „Euch  beiden 
gewärtig,  mit  euch  zu  zieh’n  ganz  fertig."  Diese  Worte  hatte  er  auch 
bei  jener  Erscheinung  der  beiden  Vögel,  welche  sein  und  seiner  Schwe- 
ster Herz  spalteten,  gesagt;  er  fiel  in  eine  Ohnmacht,  und  als  er 
wieder  zu  sich  kam,  wiederholte  er  die  obigen  Worte ; er  fiel  aber- 
mals in  eine  Ohnmacht,  und  als  er  zu  sich  kam,  sagte  er  nebst  der 
obigen  Formel  noch  die  Verse: 

Alle  Lost , auch  dauernd  lange  in  der  Welt , 

Ist  nnr  kurz,  weil  sie  zuletzt  in  Nichts  zerfällt, 

Hätte  ich  dech,  ehe  nür's  der  Ted  verleidet, 

Genis  und  Steinbock  auf  des  Berges  Hhh'  geweidet  I 
, Fass’  den  Ted  in's  Auge,  und  nimm  dich  in  Acht, 

Vor  der  List  der  Welt,  die  Gulenkflnste  macht*) 

Omeije  war,  wie  sein  Vater,  «in  Lobsänger  Seif  Ihn  Si  Jefen's, 
des  mächtigen  Herrschers  der  Beni  Himjer,  welcher  zwei  Jahre  nach 
der  Geburt  des  Propheten  mit  Hilfe  der  Perser  die  Abyffinier  besiegte, 
und  hiezu  die  Glückwünsche  ganz  Arabien’s  empfing.  In  dieser  Ge- 
sandtschafl  befanden  sich  Abdul  Mothalib  Ben  Häschim,  Omeije  Ben 
Abdosch-Schems,  Chuweiied  Ben  Esed  mit  den  Vornehmsten  derKo- 
reisch,  um  dem  Könige  im  Pala.ste  Gnmdän  aufzuwarten.  Sie  fanden 
ihn  trinkend,  während  ein  Knabe  Moschus  über  seinem  Haupte  aus- 
streutc,  und  rechts  und  links  Fürsten  und  Könige  standen,  vor  ihm 
Omeije  Ben  Ebifs-fsalt,  der  zu  seinem  Lobe  die  folgenden  Verse  sang : 
Der  Sohn  von  Si  Jefen  er  schnaubt  nach  Rache, 

Wenn  hoch  die  Feinde  wie  die  Wogen  steh'n. 

Es  kam  Ueraklius,  doch  ohne  Nutzen, 

Von  ihm  war  nicht  die  Hlire  zu  erfleli'n. 

Zum  k i s r a wandt'  er  sich  nach  zelten  Jahren  , 

Nachdem  er  sah  zu  Grund  die  Seelen  geh'o. 

Bis  dass  er  kam  mit  Sölinen  von  den  Freien, 

Wie  Berge  waren  selbe  anzuseh'n; 

Lohn's  Gott  den  Helden,  welche  ansgeharreti 
Dergleichen  Menschen  werden  uicbt’geseh'n. 

Mit  Helmen  und  mit  Panzern  Ritterschaaren ') 

Sind  Löwen  Junge  hlltend  auf  den  Uöh'n. 


')  Agini  in  der  Hnttdachrifl  der  Golhier  Bibliothek  Bl.  tS  und  16. 
*)  Gibät,  in  d«n  Schlachten. 


Digilized  by  Google 


%30 


Der  Mesclius  dnftet  seit  die  Feinde  schwanden, 

Der  Wein  strhnit  heute  aus  den  Schlinchen  schhn , 

Und  frhhilch  trink'  ich  dir  erhab'ne  Krene 
In  Genidan’s  Saal,  wo  es  so  hehr  und  schSn ; 

Zwei  Becher  Milch  genügen  heute  nicht, 

Nur  Becher  Wein's  und  seien  es  auch  zehn! 

Das  Ägän!  belehrt,  dass  die  Perser  von  den  Sängern  der  Beni 
Omeiji  insgemein  die  Söhne  der  Freien  geheissen,  za  Küfa  Eha- 
rime,  zu  Ssanäa  und  Bafsra  Esawirc  und  in  Mesopotamien  Had- 
harime  genannt  wurden.  In  dein  den  Versen  vorhergehenden  Texte 
findet  sich  die  chronologische  merkwürdige  Angabe,  dass  König  Er- 
bath  zwanzig  Jahre,  Abraha  ein  und  zwanzig  Jahre,  Meksum 
neunzehn  Jahre,  Mefruk  zwölf  Jahre  herrschten,  und  also  die  ganze 
Herrschaft  der  Abyffinier  zwei  und  siebzig  Jahre  gedauert,  bis  dass 
derselben  Seif  fi  Jefen  mit  Hilfe  des  persischen  Feldherrn  Wah- 
refein  Ende  machte.  Dieser  licss,  als  er  ahzog,  den  Seif  fi  Je- 
fen als  Statthalter  zurück,^ der  aber,  weil  seine  Rache  wider  die 
Abyllinicr  wüthetc,  von  denselben  auf  einen  Spazierritt  erschlagen 
ward.  Weil  die  .\byflinier  die  Stadt,  die  ehemals  Osal  hicss  , mit 
Gebäuden  vergrösserten,  erhielt  sie  den  Namen  Ssanäa,  was  dem 
italienischen  Fabrica  für  Gebäude  entspricht.  Die  Perser  erschie- 
nen in  Jemen  zehn  Jahre  nach  der  Schlacht  Fidschar,  und  fünf 
Jahre  ehe  die  Koreisch  die  K.uba  wieder  herstellten,  als  Mohammed 
dreissig  Jahre  alt.  Er  war  fünf  und  fünfzig  Tage  nach  der  Ankunft 
des  Herrn  der  Elephanten  geboren , und  Seif  fl  Jefen  siegte  zwei 
Jahre  nach  dessen  Geburt.  Nach  Abulfeda’s  /eugniss  hatte  Omeije 
Ben  Ebifs-fsalt  die  Bücher  der  Christen  und  Juden  gelesen  und  aus 
denselben  die  Kunde  der  Sendung  des  Propheten  vernommen,  wel- 
cher er  aber  nur  in  so  weit  Glauben  zu  schenken  geneigt  war,  als 
er  sich  selbst  für  diesen  Propheten  hielt.  Zur  Zeit  der  Schlacht  von 
Bedr  befand  er  sich  in  Syrien ; als  er  nach  derselben  das  Schlacht- 
feld vorbeizog,  wo  Ötbetund  Scheibet,  seine  Grossnelfen,  gefal- 
len waren,  schnitt  er  naeli. altem  Araberbrauch,  die  auf  diese  Art  ihre 
Kamele  als  frei  erklärten,  dein  seinen  die  Ohren  ah,  und  sang,  an  einem 
Brunnen  stehend,  eine  lange  Kafsidet,  aus  welcher  Abdulfeda  ’)  sieben 
Distichen  roittlieilt 

*)  Abulfed»  I.  89.  Die  (>n>«  Ktteiilel,  welche  2fi  Diatichen  lang,  tin  I k d Abd  Heb- 
bihil  im  Abichnitle  voa  den  Traaergediuliten.  H.  d.  H.  Bd.  I.  Bl.  167. 
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Omeijö  brachte  viele  alte  Worte  und  andere  den  Arabern  seiner 
Zeit  unbekannte  Redensarten  aus  alten  Büchern  wieder  in  Vorschein 
und  Umlaut';  so  das  Sprichwort:  Der  Rabe  veruntreute  das 
Pfand  des  Hahns.  Dieses  bezieht  sich  auf  eine  alte  arabische  Fa- 
bel vom  Hahne,  der  seinem  pten  Freunde,  dem  Raben,  Wein  als  Pfand 
aufsuheben  gab,  den  dieser  veruntreute,  worauf  er  ihn  dann  dem  We'm- 
hindler  aufzuheben  gab ; so  die  Redensart:  Der  Zauberer  zieht 
den  Mond  aus  der  Scheide  und  steckt  ihn  ein,  weil  die 
alten  Araber  glaubten,  dieMondesfmslerniss  entstehe  durch  die  Scheide, 
in  welche  der  Zauberer  den  .Mond  wie  ein  gezogenes  Schwert  stecke ; 
den  Himmel  biess  er:  Ssa kuret  und  Hakuret;  nach  Ibn  Koteibe 
sagte  er  sterbend  die  folgenden  Verse: 

Jede  Lost , die  dauert  lange,  Nüliert  sich  zum  Untergänge  , 

mtt'  auf  Bergen  icii  als  Zecher,  Früher  doch  geleert  den  Beelieri>) 

Ausser  der  berühmtesten  Kafsidet  Omeijd’s,  nämlich  auf  die  in 
der  Schlacht  von  Bedr  Gebliebenen,  gibt  das  Ikd*)  noch  die  folgen- 
den Verse  Omeije  Ben  Ebifs-fsalt’s: 

Wer  flieht  den  Tod,  entfliehet  ihm  Vlelleioht  verlassend  seinen  Posten, 

Der  stirbt  gewaltsam,  der  aus  Alter,  Ein  Jeder  muss  den  Kelob  verkosten. 

In  Semachscheri’s  Frühling  der  Gerechten')  die  folgen- 
den Verse : 

Betrachte  deines  Herren  Kunst  und  Macht,  Wie  er  versebiedenes  eestlm  gemacht. 
Wie  Benner  schwimmen  sie  im  banf.  Wie  V5gel  fliegend  ab  nnd  auf, 

Lasttblere  nicht  bei  Tag  geseh’n.  Die  näclitlings  sicb'ren  Sdirlttes  geh'n. 

175.  Abbas  Ben  Mirdas  es-solemi*). 

Mirdäs  heissen  die  kleinen  Steinchen,  die  man  in  den  Brunn 
wirft,  um  zu  sehen,  ob  Wasser  darinnen  oder  nicht.  Mirdis  war  der 
Sohn  der  Dichterin  C h a n s a , ein  tapferer  Reiter  und  wackerer  Dich- 
ter , der  sowohl  vor  dem  Islam  als  im  selben  gelebt.  Er  ging  als 
Abgeordneter  an  den  Propheten.  Äbbas  Ben  Mirdäs  kam  nach  Medina 


*)  Ibn  Koteibe  Nr.  61. 

')  ikd  im  Abichaitte  vom  Tode.  H.  d.  II.  Ud.  I.  Bl.  14t.  V. 

*)  Iin  IJ.  lUuptetOcke  vom  Himmel  und  den  Sternen. 

*)  In  der  Haniiia  Froytag'o  S.914  «iolien.  S.  tl6  lUnf,  S.  tl7  drei.  S.  Alt  nenn 
DitUchen. 
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im  Jahre,  wo  der  Prophet  zur  Eroberung  Mek,k,a'8  auszog.  Der  Pro- 
phet versprach  ihm  ein  Stück  geselchtes  Fleisch  (Kadid).  Äbbas  schloss 
sich  mit  tausend  der  Iteni  Soleim  an  den  Propheten  an,  und  sagte  eine 
lange  Kafsidet,  worin  er  das  Prophetenthum  Mohammed's  anerkannte, 
und  des  versprochenen  und  empfangenen  Geschenkes  erwähnt.  .41s 
seine  Gemahn,  die  Tochter  Dbalmh’s  Ben  Sofjän,  den  Islam  ihrc.s 
.Mannes  gehört,  trennte  sie  sich  von  ihm,  und  kehrte  in  ihre  Familie 
zurück.  Bei  der  Theilung  der  Beute  Mck,k  a's  bedachte  der  Prophet 
vorzüglich  die,  welche  zu  Ho  ne  in  mit  ausgezogen  waren,  so  dass 
einer  bis  hundert  Kamele,  ein  anderer  bis  tausend  Schafe  erhielt,  be- 
sonders zeichnete  in  dieser  Vertheilung  er  den  Akraä  Ben  lläbis, 
und  den  ÄIjnijct  Ben  Hifsa  aus,  welche  mehr  erhielten  als  Ab- 
bäs  Ben  Mirdäs,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit  sagte: 

Sie  wafs , die  ich  getroircn  mir  zar  Hand , 

Auf  dem  Kamele,  io  dem  eh'nen  Sand; 

Ich  wecke  auf  den  Siauim,  der  schlafversunken , 

Und  wache , wenn  sie  Alle  schlafhetrunkeo , 

Der  Sclaveii  Beute  ich  getheilet  sah, 

Von  .tinfjet  und  von  cl-Akräa, 

Versprochen  halt'  ich  Vieles  mir  vom  Kriege, 

Allein  ich  hatte  keine  Krucht  vom  Siege , 

Was  hat  denn  II 1 f s a’s , II  A b I s's  Sohn , gelhan , 

Dass  Beide  gehen  dem  MlrdA's  voran? 

Ich  bin  ein  Mann,  der  wie  sie  Beide  steht. 

Wen  Zeit  erniedriget,  wird  nicht  erhöht  ‘). 

Mohammed,  der  diess  gehört,  Hess  ihn  rufen,  und  sagte  ihm: 
Du  bist’s,  der  gesagt : 

Der  Sclaven  Beute  Ich  gelheilet  sah , 

So  von  el-Akraa  als  von  Ainijet, 

Ebu  Bek.r  sagte:  0 Gottesgesandter,  du  bist  ein  Idiot,  und  kein 
Poet,  der  Dichter  hat  nicht  so  gesagt,  sondern: 

Der  Sclaven  Beute  ich  getheilet  sah. 

Von  Ainijet  und  von  e 1 - A k r ä a. 

Mohammed  sagte : So  schneidet  denn  seine  Zunge  von  mir  ab. 
d.  i.  befriediget  ihn  mit  dem  gewünschten  .4ntheile  der  Beute;  was 

*)  Im  n.  Bande  dei.Vgäni  d.  Ilufbibl.  Nr.  St,  fehlt  im  Anazog^e  der  Gothaer  Bihliothek  ; 
dieio  Verso  finden  »ich  auch  ini  Ihn  Koteibe’a  Geschichte  der  Dichter  und  ini 
ikd  Ihn  Ahd  Rebbihis  im  Abschnitte  des  Vorzuges  Einiger  bei  Geschenkverlei* 
liung;  in  der  H.  d.  H.  I)d.  1.  52  V.;  dann  drei  Distichen  am  Tage  der  Schlacht 
el-Kaif,  die  zwischen  den  Stäounen  aSoleiui  uud  K, inane  sUltfand  Bd.  II.  61. 121. 
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denn  auch  geschah.  Nun  hielten  sich  die  Anfsär  über  die  ßevorzn- 
gung  des  Mirdas  auf,  und  der  Prophet  musste  sic  durch  eine  besondere 
Anrede  bcschwichligen. 

Das  Agani  gibt  Proben  aus  mehreren  seiner  Kafsideten , näm- 
lich aus  der,  so  er  auf  den  Feldzug  der  Beni  Sobeid  in  Jemen  gedich- 
tet, und  welche  in  der  Folge  gesungen  ward.  Äbbäs  Ben  Mirdäs 
hatte  das  grösste  Dichtertalent  von  den  Söhnen  Chansa’s,  die  drei 
anderen:  Soraka,  lIorn,Ämrü.  Sein  Bruder  S o raka  und  seine 
Schwester  Ämret  beweinten  seinen  Tod*). 

Äbbas  Ben  Mirdäs,  als  der  Sohn  der  Dichterin  Chansa, 
welche  aus  dem  Stamme  Hodeil,  gehört  zu  den  Dichtern  desselben,  und 
erscheint  daher  auch  in  dem  Diwan  der  Beni  Hodeil  als  ein  mütter- 
licher Oheim : 

Verlasse  sicher  dich  anf  Äad  und  Chilif  nicht!«) 

Iien  Nachbarstanini , der  Palnienkörbe«)  flickt, 

Hast  du  erhliht,  und  dann  verlassen  die  Lalijan; 

Durch  Huld  bewähret  sich  die  Schdnhelt  an  dem  Mann, 
Dschoneideb’s  Kbre  hast  du  in  die  Mäh'  gebracht. 

Den  Dschählr  und  Dscholeis  dafür  herabgeniaclit. 

Hierauf  antwortete  ihm  einer  der  Beni  Lahjän: 

Colt  lohn'  cs  dem  Ahbäs,  unfruchtbar  sei  sein  Haus ! 

Es  brech'  In  seinen  Wohnungen  das  Teuer  ans! 

Bel  Gott!  wär'  er  nicht  Schwestersahn,  Ich  träfe  ihn 
Mit  der  SatjTC , die  verbürget  den  Ruin. 

Dem  Eidechsvater  opfre  ich  ererbtes  Gut, 

Tnd  setz'  in  ihn  den  inn'ren  und  den  äuss'ren  Muth; 

Sein  Speeresstoss  durchbohret  M ä I i k,'s  Eingeweld  , 

Was  nur  gerechter  Lohn  für  die  Treulosigkeit. 

Der  Prophet  hatte  am  Tage  der  Schlacht  von  Honein  den  Akra 
Ben  Häbis  et-Teimi  und  (Jjainet  Ben  Hifsn  el-Fefäri  je- 
dem hundert  Kamele,  dem  Abhäs  Ben  Mirdäs  weniger  gegeben; 
dieser  hielt  sich  darüber  in  den  folgenden  Versen  auf: 

Soll  meine  Beute  sein  denn  eine  kleine. 

Verglichen  mit  el-Akrä  und  Ojaine, 


‘)  Im  zweiten  Bznde  meiner  llandschrirt  dez  Agani  Xr.  81. 

*)  Hafsairf  Freitag  hat  die  Steile  de«  Commenlara  aber  ohne  Cobersetzung 
aufgenommen. 


Niclit  llifsn  und  nicht  lUbis  ragen  vor, 

Dem  Sohne  von  MIrdi’s  in  der  (i’enieine; 

Ich  bin  kein  and'rer  Mann  als  sie,  wer  hent' 

Verliert , erhSIt  auch  morgen  nicht  das  Seine. 

Der  Prophet  sprach  r.u  Dcläl:  Schneide  die  Zun^e  des  Abbäs 
ab  von  mir,  und  gib  ihm  bis  er  zufrieden '). 

Drei  üistiehen,  womit  Abbäs  Den  Mirdäs  am  Tage  der  Schlacht  > 
el-Ka(f,  welche  zwischen  den  Beni  Solenn  und  K.inäne  statt  hatte, 
die  Anrede  Abdallah  Ren  Dschondol's  erwiderte,  im  ikd*). 

176.  Abdet  Ibnet-thabib’), 

ein  guter  Dichter , der  wenige  Gedichte  hinterliess ; er  lebte  so  vor 
dem  Islam  als  in  demselben , und  ward  Moslim.  Er  befand  sich  im 
Heere  Nomän  Ben  Moineddin's,  vor  Medäin.  Afsmäi  führt  als  Abdet's 
Verse  die  folgenden  aus  einer  Todtenklagc  an: 

Gott  grilsse  dich,  o Kais  der  Ääfslm's  Sohn, 

Und  sein  Erliarmen  sei  dir  süsser  Lohnt 
Anwünschungen,  die  besslen  seien  dir. 

Von  dem , der  dich  besuchet  fern  von  hier ; 

Niclit  Kais  allein  ging  fort  in  dieser  Stunde, 

Des  Volkes  Bau  ging  auch  mit  ihm  zu  Grunde*). 

Abdolmelik,  fragte  eines  Tages  im  Kreise  seiner  Versammlung, 
welche  Taschentücher  die  bessten?  Einer  sagte:  Die  aegyptischen,  weil 
sie  blendend  weiss.  Ein  Anderer:  Die  jemenisehen , weil  sie  roan- 
nigfarbig,  wie  das  Licht  des  Frühlings.  Da  sagte  Abdolmelik,:  Die  Sack- 
tücher meines  Bruders  aus  den  Beni  Säd,  Abdet  Ibneth-thabib, 
welcher  gesagt: 

Als  wir  aufgescblagen  unser  ScliaUenzelt, 

Bel  dem  Volk  gestreillen  Kleides  wie  ein  Feld; 

Kam  das  rothe  Fleisch  von  roher  Art, 

Welches  nicht  gekoelit,  gegessen  ward. 

Kamen  wir  zum  Feld,  dem  kahlen,  glatten. 

Wo  die  Weiber  wussten , dass  wir  Tücher  hatten »). 

*)  Im  Abachnitte  v.  d.Vorxuge  Einiger  bei  d.  Vertbeilnng  v.  Qeaebenken  Bd.  I.  Bl.  5Ä.  V. 

*)  Im  AbaebniUe  dea  Schlachltmgea  ei  Kaif,  Bd.  II.  Bl.  ,121. 

* Jefid  Ben  Amrn  Ben  WAlel  Ben  Anis  Ben  Abdallah  Ben  Abd  Temim  Ibn  Dfchorchm 
Ben  Abd  Scherns  Ben  SAd  Ben  Seid  Menal  Ben  Temim. 

*)  Im  Moslathref  S.  129  wird  das  letale  Distichon  als  das  auf  den  Tod  des  Kais  Ben 
Cbathim  gegeben. 

*)  Diese  Verse  auch  im  Ikd  im  Abschnitte  ron  den  Pferden,  1.  Bd.  Bl.  31 ; dann  in 
Preytag’s  Hamasa  S.367  drei  Dlatichen  desselben. 
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ln  dem  Coinincntarc  der  Verse  desTelehifs: 

Sie,  deren  Bruderlieb'  Ihr  wulll  erwerben  , 

Sie  dOrslen  nur  nach  euerem  Venlerben. 

Iin  Mofndhaliat  (1)1.  48)  eine  Kafsidet  von  66  Distichen,  de- 
ren Be^nn: 

Wird  Chaula's  Strick  wohl  nach  der  Trennung  angebunden  1 
Hast  ndt  Beschönigung  vlel'elcht  dich  ahgernnden ) 

Chn weilet  sie  wohnet  nahe  dir  ini  Haus 
Iler  Stadt ‘),  die  Hahnen  spel't  und  Elephanten  aus; 

Hit  Perserkilpfen  stossen  sie  ini  Feld  zusammen , 

Mit  lintiewaiTneten,  die  oline  Wanken  kamen 
> (Mit  Groll  Im  Herz,  weil  aligefilhrt  das  Schlachttliier  ward). 

Den  festen  Hann  , dess'  Herz  zum  Pfand  gegeben  ward  , 

Betällt  ein  Zittern,  wie  das  Zittern  von  dem  Fieber'), 

Has  nächtlicli  meldet  sicli  wann  es  schon  längst  vorüber; 

Icli  welss,  das  kurze  Hass  des  Leibes  Ist  das  Grab, 

Ich  steige  In  den  Staul),  von  dem  icii  kam,  hinali, 

Die  Tdcliter  und  das  Weib  sie  wenlen  mich  beweinen, 

Bald  werd'  icii  ferne  steh’n  den  näebsten  Liehen  meinen»). 

Die  Äbschcmschc,  d.  i.  die  Abkömmlinge  von  .\bd  csch-schcnis,  wur- 
den von  den  Korcisdi  ihrer  Schönheit  willen  die  Glücklichen  genannt. 
Abdct  Ibncth-thabib  sagte: 

Hüthet  euch  vor  denen,  die  verlSumden, 

Die  mit  Ihrem  Kalli  vergiften  nur; 

TSdtllcIi  sterilen  ihre  Scorplonen  , 

Die  an  den  Halsadern  lassen  Spur. 

Trauet  nicht  dem  Volke,  dessen  Jungen 
Feindschaft  In  der  Wiege*)  zur  Natur. 

Falscher  Freunde  Kopftveh  könnt  Ihr  heilen. 

Wenn  Ihr  sie  zu  Boilen  werfet  nur. 

Zirliet  vor  ihr  Hassen  Ihrer  Sanftmuth , 

Ihre  Brust  trägt  nur  der  Schlangen  Spur. 

Sie  sind's,  die,  wenn  Finsiernlss  einbricht, 

Von  den  Igeln  nehmen  die  Natur'). 


•)  MediU. 

*)  Akbul,  der  Fieberkranket  der,  nachdem  das  Fieber  schon  lingat  rorQbcr,  in 
der  Nacht  aufTihrt. 

S ero ae h fc h e r i‘s  FrQhling  der  Gerechten  LXXX.  IlauptsQck. 

*)  Von  den  Hebammen  her. 

Ihn  Koleibe  Nr.  169. 

55  • 
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Nach  dem  im  ikd  Ihn  Ahd  Rebbihi's  erhaltenen  Urtheile  Ämrü 
Ihnel-Öla's  ist  Abdet  der  grösste  Weiberkenner,  weil  er  gesagt: 

Fraget  Ihr  midi  um  die  Frauen,  Wisset,  dass  icii  Kenner  bin. 

Altem  Manne  ohne  Habe,  Geben  sie  sich  nimmer  hlnj 

Durslig  sind  sie  nach  dem  Feuchten  , Nach  der  Jugend  steht  Uir  Sinn  ‘). 

177.  Ben  Jefid  Himar  es-Sekuni, 

lebte  i.  J.  d.  fi.  2 (633). 

Nach  demCommentarcEbuTemam’s  hiess  er  eigentlich  Adaßen 
Jefid  Ben  II i mär*);  am  Tage  der  Schlacht  von  Sikär  sagte  er, 
mit  dem  Fasse  im  Steigbügel  (Mortedschil),  das  ist  aus  dem  Steg- 
reife, zum  Lobe  der  Beni  Scheibän: 

Ich  lob’  die  Sehne  Scheibän’s,  ihr  Feuer  llammt. 

Da  das  von  meinem  Volk  erloschen  ganz  und  gar, 

Es  ehret  sie,  dass  sie  cm[ifangon  so  den  Gast, 

Dass  Ihm  der  Zweifel  kfimnit,  ob  er  ihr  Gast  wohl  war, 

Dass  er  geehret  Ist  wie  einer  ihres  Gleichen, 

Bei  ihnen  bleibet  oder  geht  zu  seiner  Schaar, 

Als  ob  er  sei  die  Gems'  auf  hdchslem  Bergesglpfel , 

Wo  unter  ihm  als  freier  Vogel  kreis't  der  Aar*). 

178.  El-Ala  Ben  el-Hadhremi  o;  J-“' 

kam  zum  Propheten,  der  ihn  fra^lc:  Ob  er  ihm  nichts  von  seinen  Ver- 
sen zu  sagen  habe ; da  antwortete  el-Äta  die  folgenden : 

Des  Stammes  Seele,  der  dir  grollet,  schlägt 
Anwünschung,  welche  dich  zum  Uinime)  tragt; 

Beneiden  sie  ungläubig  dich,  verzeih', 

Und  frage  nicht,  was  die  Verläumdung  sei; 

Was  dich  beleidigt,  Ist  nur  Hörensagen, 

Mchts  gilt  das  Wort,  das  hinten  sie  zutragen*). 


■)  ikd  im  Abichnitte  von  den  Eigentchaflen  der  Weiber.  U.  d.  11.  Bd.  II.  Bl.  125.  V. 
Ada  Ben  Jefid  Ben  Himar  Ibn  Ibad  Ben  Sclmct  Ben  Auf  Ben  Terakum  Ihn 
MoäwijAl  Ben  Sälebet  Ben  Akbet  Ben  Sekun. 

Freytag'e  liamäia  S.  14S.  In  B Uc  ke  rt'a  Ueberaetzung;  I.  92  iel  lowobl  der  Um- 
aland,  daes  dieaea  Gedicht  aus  dem  Stegreife  gesagt  wordr>n,  als  der  ehronolo« 
gische  der  Schlacht  ron  Sikär,  wodurch  die  Lebenszeit  des  Dichtere  n&lier 
bestimmt  wird,  mit  Stillschweigen  übergangen. 

*)  ikd  im  Abschuitle  von  der  Verläumdung.  II.  d.  II.  Bd.  1.  Bl. 
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179.  El -Baris  Ben  Hischam'), 

der  Bruder  des  Kbu  Dschclil,  des  Todfeindes  Mohainmcd's , ent- 
schuldigte seine  Flucht  am  Tage  der  Schlacht  von  Bedr: 

Gott  u riss,  dass  ich  nicht  ahliess  sie  zu  tfidten , 

Bis  dass  mein  Pferd  gesciiluiiit  von  rotlieni  Blut, 

Icli  rocli  den  tVind’)  des  Tod's  als  ich  sie  traf 
Zu  Mäfik,,  wo  dem  Heer  entsank  der  Muth, 

Ich  wusste,  dass  wenn  Icli  allein  dort  kimplte. 

Mein  Tod  den  Feinden  käme  nur  zu  gut. 

Da  wandte  Ich  mich  ab,  Hess  Freunde  dort. 

Die  rächen  eines  Tags  vergoss’nes  Blut'). 

Oder  auch  so: 

Gott  weiss,  dass  Ich  auniiirle  nicht  zu  kämpfeo, 

Bis  dass  mein  Pferd  beileckt  von  blnt'gein  Schaum  , 

Bis  ich  geroclien  nicht  den  Wind  des  Toilcs 
Im  dichten  Pferdcschwall,  Im  engen  iiaum. 

Bis  dass  ich  sali,  dass  ich  allein  erliegen  würile, 

Ind  dass  mein  Tod  dem  Feinde  würde  schaden  kaum, 

Ich  wicii  zurück,  wiewohl  mein  Liebster*)  unter  ilinen. 

Dass  mir  Gelegenlielt  die  Bache  elnheraum'»). 

180.  Eswed  Ben  femaat’).  i-jj; 

Uic  Koreisch  hatten  verboten,  die  in  der  Niederlage  von  Bedr 
gebliebenen  Todten  zu  beweinen;  el-Eswed,  der  drei  Söhne  verloren 
hatte,  und  blind  war,  fragte,  da  er  eine  Klagende  hörte,  was  diess  be- 
deute? Ein  Führer  antwortete  ihm,  dass  es  ein  Weib  sei,  die  ihr  verlor- 
nes Kamel  beweine.  Da  sagte  er: 

Weint  sie  dariihcr,  dass  Kamel  ilir  feldtl 
Ist  diess,  was  sic  zurück  vom  Schlummer  hält) 

Um  das  Kamel  sollst  du  nicht  Klag'  erlichen. 

Beweine  die  zu  Bedr’)  gihen  hin  das  Lehen; 

Sind  heut'  nach  Ihnen  Männer  nicht  die  Ilerreu, 

Die  ohne  Bedr  nie  die  Herrscher  wären? 


’)  Kl-IUri»  Ben  H.ischäni  Ren  el-SIogi'rel  Ren  Abdallah  Ren  Macbriim. 

*)  UAekert  I.  aS.  43  QberaMxt  t Ich  roch  det  Todeo  lluch;  w-.‘ü  Wind  auf  ara« 
bioch  R i h heilst. 

*)  F r e j t a §;'•  Hamasa  S.  88. 

*)  Ebu  brchehl,  lein  Bruder. 

Freytaf'a  lUmiiia  S.  8H. 

*)  Ren  el-Molhalib  Ben  Ncwlil. 

Worlipiel  zwischea  Uck, r,  da<«  Knmulweiblei»,  und  U ed  r.  Fr  ey  1 a H.  >S.  397. 
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181.  El-Harisch  Ben  Hilal  el-Koralj, 

nach  Einigen  soll  die  folgenden  Verse  Äbbäs  Ben  Mirdäs  es-so- 
lemi,  nach  Anderen  DschabhäfBen  Iiäk,im  BenÄäfsina  ge- 
sagt haben.  Sei  es  der  eine  oder  Andere,  so  war  es  ein  Kämpe,  der  zu 
Honein  an  der  Seite  des  Propheten  gefochten,  wie  die  Verse  besagen : 
Sie  waren  des  Propheten  Zeugen  zu  II  o n e i n, 

Die  edlen  Pferde  mit  des  Hufes  blut'gem  Hand; 

Die  Zeugen  waren  sie  vom  harten  Kampfe  Chalid's, 

Sie  rieben  ihren  Huf  an  .Mek,k,a's  heil'gem  Stand; 

Den  Schwertern  bieten  wir,  wann  wie  diesellien  trelfen, 

Gesicht,  das  nie  geschlagen  ward  von  fremder  Hand; 

Wann  Helden  schauern,  weil  sie  sclieu'n  des  Kampfes  JlOlien, 

Bin  ich  der  Mann  nicht,  der  ansziehet  sein  Gewand. 

Es  stampfet  unter  ntir  mein  Ross,  nacli  Beute  gierig. 

Die  scharfe  Klinge  fass’  ich  an  mit  fester  Hand  ‘). 

Oder  auch  so : 

L’ns're  Zeugen  sind  der  Rosse  Hufenringe, 

Die  nach  Ho  nein  den  Gotigesandten  trugen; 

Dns’re  Zeugen  sind  die  Rosse  Chalid's,  Welid's  Sohn, 

Deren  Hufen  Mek.k.a's  hell'ge  Stäten  schlugen. 

Schwertern  setzen  wir  entgegen  uns're  Wangen , 

Die  Jedoch  Ohrfeig  von  keinem  Feind  ertrugen. 

Nimmer  werd’  ich  meiner  Waifcn  micli  entkleiden, 

Wenn  auch  meine  Feinde  mich  dazu  befugen, 

Sondern  unter  mir  bdunit  sich  das  Ross  zum  Streifzog, 

Und  mit  Klingen  strafe  ich  den  Feind  zu  Lugen*). 


182.  Sibrkan  Ben  Bedr,  c;; 

der  Zeitgenosse  Hasan  Ben  Säbit's , der  Lobredner  seines  Vol- 
kes (der  BeniTeraim),  wie  Hasan  der  Lobredner  des  Stammes  Ko- 
reisch.  Als  im  Jahre  der  Gesandtschaften  Säbit  Ben  Kais  auf  Befehl 
des  Propheten  die  Rede  itharid’s,  des  Redners  derBcniTemim  ent- 
gegnet hatte,  trat  Sibrkan  hervor  und  sagte: 

Wir  sind  die  Kdnige,  kein  Stamiu  uns  gleicli  an  Ruhm, 

Gehuldigt  wird  von  uns  der  Ehre  Heillgthum ; 


’)  PrcytAg's  llamasa  S.  62. 
’)  Ebenda  S.  63. 
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Wir  speisen  sie  in  llungersnolh  samnit  ihren  Franen, 

Wenn  sie  aus  Furcht  sich  nicht  getrau'n  uns  zu  vertrauen, 

Wir  schlaclitcn  unsern  Vroll  als  adeliger  Stamm, 

Gesättigt  ward  ein  Jeder  noch,  der  zu  uns  kam. 

Diess  sind  die  Tugenden,  hescheret  uns  zu  Loosen, 

Wann  Edele  mit  uns  um  gleiche  Tugend  loosen  '). 

183.  Aaka  Ben  Habis, 

ein  anderer  Dichter  der  Ben!  Teuiim , Zeitgenosse  von  Hasan 
Ben  Säbit  und  Sibrkän.  Im  Jahre  der  Gesandtschaften  prahlte  der- 
selbe vor  dem  Propheten: 

Die  Menschen  kennen  erst  den  Werth  von  uns,  den  vollen, 

Wenn  sie  des  Lob’s  Erwähnung  streitig  machen  wollen. 

Wir  sind  die  Häupter  der  versammelten  Gemeinen, 

Und  in  llidschäf  vor  Üarlm  änd’re  nicht  erscheinen. 

Hierauf  ontgegnetc  Hasan  die  schon  unter  dessen  Artikel  ange- 
führten Verse. 

184.  Amni  Ibnol  Ehtem. 

Nach  Ibn  Koteibe  war  die  Mutter  Sasijet  aus  Hirä,  sein  Bru- 
der Abdallah  Ben  el-Ehtem,  der  Ahn  Chaled  Ben  Ssifwän  Ben  Ab- 
dallah Ben  Ehtem,  des  Kanzelredners;  Amrü  hatte  den  Vornamen 
Ebü  robi  im  Islam,  vor  demselben  aber  den  Beinamen  el-.Mokah- 
hal,  d.i.  der  Aiig^gescbminkte,  seiner  Schönheit  wegen;  seine  Tochter 
0mm  Habibe  vermählte  er  an  Hasan  Ben  .\li,  die  er  als  schön 
angerühmt,  welche  hernach  aber  ihr  Genial,  weil  sie  ihm  zu  hässlich, 
versticss : 

Begehr'  von  mir,  o Mclik.'s  Mutter!  denn  der  Geitz 
Bestiehlt  den  Mann  der  besten  seiner  Gaben; 

Bei  deinem  Leben ! Land  Ist  nicht  zu  eng  den  Leuten, 

Zn  eng  erscheint  die  Brust  für  das , was  Leute  haben  ‘). 

Amrü  Bon  ol  - Ehtem  sagte  auf  den  Mord  Koleib's  Ben 
Dscheffäs,  welcher  dem  um  einen  Trunk  Wassers  Flehenden  zu- 


■)  Moalalhref  Dl.  ZS. 

’)  Ibrahim  Halebi  S.  3&9  und  3G9. 
Ibn  Knteibe  Nr.  IIG. 
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rief:  Du  bist  an  den  Bächen  cl-Achafs  and  Batha  Schebbib 
schon  vorbei; 

Seitdem  er  flel  dem  Speer  aus  Vetters  Hand, 

Ist  diese  Intliat  aller  Zelt  bekannt ; 

Er  bat  um  einen  Trunk  nur  den  Dscbeffas, 

Wie  konnte  er  Ihm  wohl  verweigern  das? 

Er  aber  sprach : W'ir  sind  schon  längst  vorüher, 

Die  Ströme  vonächafs  und  der  Schebblber“). 

Im  Mofadbaliat  zwei  Kafsidete  desselben ’) , deren  Beginn 
hier  folgt: 

Kommt  F^ma  nächtlings  nicht,  sie  so  die  Nacht  durchwacht, 

Fa'schelnet  sie  dem  nicht,  den  Sehnsucht  traurig  macht? 

Sein  Uerz  Ist  tief  betrObt , der  Nothdurft  hingegeben , 

Sie  Ist  so  gross  und  hehr,  dass  er  ihr  muss  erbeben. 

Leicht  ist's  für  Esma , wenn  Entfernung  weit  sie  trennt, 

Indess  der  Liebende  nach  ihr  in  Sehnsucht  brennt; 

0 Hutter  Heisem's  lass,  lass  mir  des  Geitzes  Qualen, 

An  Tugendhaften  Ist  der  Geitz  Diebstahl  zunialen; 

Gewähren  lasse  mich  in  meiner  Leidenschaft, 

Denn  rein  und  hoch  Ist  sie  voll  Milde  und  voll  Kraft, 

Ich  bin  Grossmächtiger  ndt  Kindern  reich  begabt. 

Den  Jedes  Unglück  nur  mit  neuer  Stärke  labt. 

Der  reitet  sich,  wenn  ferne  auch  der  Wegeweiser 
Zur  Winterzeit  von  Pleias  träuft  auf  dürre  Reiser  u.  s.  w.  >) 


Ich  strebe  nach  Besuch  und  nach  Verein  ndt  dir , 

Von  euerer  Herzen  Pfad  ist  fern  der  Ursprung  mir. 

Sie  ziehen  fort  auf  starken  hurtigen  Kamelen, 

Gleich  den  ans  dem  Versteck  entsprungenen  Gasellen, 

Jungfrauen  üppige,  doch  deren  Hgjestät 

Der  WunscherfOllung  als  ein  Damm  entgegensteht , 

Nachdem  wir  eine  Zeit  gegangen  fort  mit  ihnen. 

Wir  hörten  unter  sieh  sie  das  Gespräch  beginnen. 

Dem  Sohn  Amn’i's  empfehl  ich  mich  sobald  der  Stamm 
Zum  Rath  versammelt  die  Geschäfte  auf  sich  nahm , 

Dass  sie  verderbten  nicht,  was  wir  erstrebten , 

Den  Ruhm  bewahrend,  den  die  Ahnen  einst  erlebten  u.  s.  w.*) 

')  ikd  im  Abschnitte  vom  Morde  K,oleib's  Bd.  II.  Bl.  121. 

*)  Bl.  45  und  Bl.  151,  wo  dieselbe  Kefsidel  dem  Cheffaf  Ben  Ncdbet  zofeiclirie- 
ben  wird. 

*)  Mofedhdhaliel  Bi.  43,  in  Allem  drei  and  zwanzig  Bietichen. 

*)  Ebenda  ßl.  14I. 
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Ämrü  Ibnol  Ehtcm,'  dessen  Name  eigentlich  BenSinän  el- 
Ehtem,  aus  dem  Stamme  Temira,  kam  mit  Sibrk&n  Ben  Bedr 
als  Abgeordneter  seines  Stammes  zum  Propheten,  und  nahm  den 
Islam  an;  von  ihm  sagte  Moliainined  das  berühmte  Wort:  In  der 
Beredsamkeit  liegt  Zauber.  Die  fünf  Distichen  desselben  in 
der  Hamäsa')  sind  aus  der  ersten  der  beiden  obigen  Kafsidcte  der 
Mofadhdhaliat  genommen,  und  beginnen  mit  dem  vierten  Distichon: 
0 Mutter  Ileiseoi's  lass  u.  s.  w. 

Der  Commentar  Nobätes*)  erzählt  umständlich  nicht  nur  die 
Gesandtschaft  Ämrü's  und  Sibrkän's  an  den  Propheten,  sondern  auch 
den  Wortstreit  Ämrü’s  mit  AhnefBen  Kais  in  der  Gegenwart  des 
zweiten  Chalifen  Ömer  Ibnol  Chatbäb , welcher  dem  Amrü  den  Vor- 
rang vor  Kais  in  der  Herrschaft  seines  Stammes  zuerkannte,  weil 
Ämrü  dem  Weine  schon  vor  dem  Verbote  desselben  abhold  war.  Der 
Tapferste,  sagte  Ämrü,  ist  der  mit  Sanftinuth  die  Unwissenheit  Ab- 
webrende,  weil  cs  keinen  schlimmeren  Feind  gibt  als  die  Unwissenheit. 

Im  Mostathref  ’)  : 

Bel  Gottl  zu  eng  Ist  nicht  das  Land, 

Beenget  nur  dumb  der  Bewohner  Unverstand. 

185.  Schöbet  Ben  Weraka, 

istJefid  BenKoIeib  Ben  Jerbüu,  ein  vorislamitischer  Dichter, 
der  aber  den  Islam  annahm;  er  pflegte  nicht  die  Fasten  zu  halten. 
Als  ihm  seine  Tochter  darüber  einen  Vorwurf  machte , antwortete 
er  ihr: 

Du  heissest  fasten  mich,  lass'  Bess'ren  dicli  belehren, 

Im  Grab’  wird  lang  genug  fürwahr!  die  Faste  währen*). 

186.  Hamid  Ben  Sewr  el-Hilali, 

ist  aus  den  Beni  Äämir  Ben  Ssäfsäa,  der  Moslim;  eine  seiner 
schönsten  Vergleichungen  ist  die  der  jungen  Taube: 

Irn  Winkel  Ihres  Mund’s  siirosst  Grün,  das  blühend  steht, 

Davon  sie  fressen  kann,  wenn  sie  den  Hals  umdreht. 

»)  Bei  F r e y I > g S.  7it. 

*)  Gedrackt  za  ConiUntloopel  i.  J.  Ii57  d.  II.  S.  153. 

*)  In  Etid’^  IQrkitclier  Ueberaetzang^  S.  649. 

*)  Ibn  Koleib6  Nr.  76. 
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Gelobt  wird  auch  seine  Beschreibung  des  Wolfs: 

F.r  scliläft  mit  Einem  Aug',  iiiüess  das  aod're  wacht, 

Behulsaiii,  wachsam,  leise  schlafend  in  der  Nacht'). 

187.  En-Nimr  Beo  TewleV), 

ein  beidlebiger  Dichter  vor  und  nach  dem  Islam , zu  dem  er  sich  be- 
kehrte; ein  wohlberedter,  tapferer,  arabischer  Reiter;  seine  Verse 
wurden  mit  denen  llatim  Thais  verglichen.  Er  ging  als  Abgeordneter 
an  den  Propheten,  der  ihm  eine  schriftliche  Urkunde  gab,  und  ihn  unter 
die  Glieder  seines  Hauses  aufnahni;  er  überlieferte  auch  Worte  des 
Propheten.  Das  Schreibim  des  Propheten  lautete:  Von  Mohammed 
dem  Gottgesandlen  an  die  Beni  cd-Dbeim  Ben  Akas,  den  Zweig  der 
Ikl.  Ihr  bezeugt,  dass  kein  Gott  au.sser  Gott,  und  dass  ich  sein  Ge- 
sandter, ihr  verrichtet  das  Gehet,  gebt  Almosen,  trennt  euch  von  den 
Götzendienern,  entrichtet  das  Fünftel  der  Beute,  den  Antheil  des  Pro- 
pheten und  der  Reinen  (seines  Hauses).  Ihr  seid  sicher  in  Gottes 
Sicherheit  und  der  seines  Gesandten.  Euer  ist  das,  was  den  .Moslimen 
gehört,  und  euch  liegtob,  was  ihnen.  Als  er  an  den  Propheten  ab- 
geordnet ward,  sagte  er  vor  ihm : 

0 Volk ! Ich  hin  der  Mann , dem  hinge  kund , 

End  Gottes  Wunder  Ist  des  Mondes  Rund, 

Rer  Sirius,  die  Sonn'  und  and're  Zeichen, 

Wer  l.eltnng  flieht,  wird  Brisem  niclit  entweichen. 

Ich  kam  zu  dir,  lang  war  der  Weg  der  Reise, 

Nicht  gut  Ist's,  dass  niaii's  Pferd  zurflekeweise , 

Wir  n.'ilirten  es  mit  Fleisch  und  niclit'ger  Speise. 

Verständlicher  lauten  die  letzten  Ver.se  zu  deutsch: 

Wir  kamen  langen  Wegs  und  reisten  zu  dir  her, 

Ille  Reise  ist  auf  mageren  Kamelen  scliwer; 

Wir  gaben  ihnen  FeU,  well  es  an  Laub  gebrach. 

Vom  Fleische  wird  Kamel,  das  stärkste,  schlaff  und  schwach. 

Das  Agäni  bemerkt  zum  letzten  Verse,  dass  die  Araber  unter 
Fleisch  auch  die  Milch  verstehen,  und  dass  sic  in  Ermangelung  ande- 
ren Futters  ihren  Pferden  auch  gestossencs  Fleisch  zu  essen  geben. 


*)  Dm  Koleib^  Nr.  58. 

*)  Nimr  Den  Tewieb  Bfn  Akas  Den  Abd  K^b  Brn  Auf  Ben  Will  Ben  Kais  Ben  ikl, 
d.  i.  Auf  Ben  Abd  Menst  Ben  6dd  Ben  Thabicha  Ben  eMas  Ben  Modbar  Ben  Nifar. 
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Nimr  hatte  einen  Bruder  Iläris  Ben  Tewleb,  der  auf  einem 
Streifzuge  ein  Weib  derBeni  Esed  gefangen  genommen  hatte;  sie  hiess 
Äi  mire,  die  Tochter  der  Dschemret,  Tochter  Newfirs.  Er  schickte 
sie  seinem  Bruder  N i in  r,  dem  sie  mehrere  Kinder  gebar.  Sie  bat  ihn, 
sie  einmal  wieder  ihrer  Familie  znzufuhren.  Er  verweigerte  ihr  an- 
fangs die  Bitte  aus  Furcht,  dass  sie  nicht  wiederkehren  möge,  ge- 
währte sie  alsdann,  fand  aber  durch  ihr  Ausbleiben  seine  Furcht  be- 
stätigt; da  sagte  er: 

Colt  gab  der  Aäiiilre,  der  von  Ncwlll 

Den  Lohn  des  Luges  und  des  Trugs  zum  Ziel! 

Noch  gestern  unter  unsre  Schaar  zu  z.ililen, 

Ging  fort  sie  iidt  frei  weidenden  Kamelen. 

Verläumder!  straft  mich  Lügen,  wenn  ilir  könnt, 

Stand  Ich  ihr  nicht  Im  Unglück  hei  hebend, 

Verschwunden  wie  die  Sonn'  im  Wolkenlauf, 

Verhüllender  erschien,  der  nahm  sie  auf. 

Lange  Zeit  untröstlich  über  die  Treulosigkeit  seiner  Äämire, 
licss  er  sich  doch  von  seinem  Stamme  bereden,  eine  zweite  zu  neh- 
men, die  Däd  hiess.  Von  ihr  sagte  Nimr  den  folgenden  Vers,  von 
welchem  Afsmui  besonders  entzückt: 

Wahnsinnig  lieh'  ich  Dad  hri  meinem  Leben,  Und  wenn  ich  sterbe. 

Lass  ich  all  denen,  welche  nach  mir  leben,  Üie  Lieb'  als  Erbe. 

Oder  auch: 

Besthimit  isfs  mir  die  Dad,  so  lang  Ich  leb',  zu  liehen, 

Sterb'  Ich,  vermach'  Ich  sie  dem,  der  wie  ich,  kann  lieben. 

Manche  seiner  Verse  sind  zum  Sprichworte  geworden , wie  die 
folgenden : 

TrilR  drmuth  dich,  so  üb'  Genügsamkeit, 

Und  nah'  dich  dem , der  Gnad'  und  tluld  verleiht. 

Eines  seiner  schönsten  Gleichnisse: 

Sie  wandte  sich  als  wär'  die  Sonne  unterm  Klor, 

Die  Kämmerer  der  Brauen  zogen  seihen  vor'). 

Er  lebte  lang,  ein  gastfreier,  freigebiger  Araber;  als  er  alt  ward, 
begann  er  zu  faseln  *). 


*)  Ihn  Koteib«  Xr.  30. 

’)  Agäni  in  der  Ilandsciirin  der  Gothaer  Bibliothek  RI.  639- 
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188.  Ebnth-Thahman, 

sein  eigentlicher  Name  ist  Hanfalct  Ib nesch-scherki , doch 
berühmter  unter  seinem  Vornamen  Ebuth-T hahman,  wahrschein- 
lich der  Vater  von  Thahman  Ben  Ämrü  el-K,iIäbi,  welcher 
später  zur  Zeit  der  Bcni  Omeije  gelebt;  einer  der  Benil-Rain  Ben 
Haüw  Ben  Selaa;  er  war  Dichter,  Reiter,  arm  und  klug,  lebte  in 
der  Zeit  vor  dem  Islam  und  im  Islam.  Er  traf  einst  auf  seinem  Wege 
den  jemenischen  König  Kaisijc  Ihn  Kolsüm  es-sek,üni,  welchen  auf  sei- 
ner 44’allfahrtsreise  die  Bcni  6kail  gefangen  genommen.  Hanfalet 
trug  sich  an,  ihm  für  hundert  Kamele  seine  Freiheit  zu  verschaffen. 
Da  schrieb  Kaisijc  auf  die  hölzernen  Sohlen  Ebu-fsalt’s  eine  An- 
weisung auf  die  hundert  Kamele  in  Versen  in  der  Schrift  Mosned, 
Hanfalet  erhielt  dieselben  von  Dschün  Ben  Kolsüm , dem  Bruder  Kai- 
sije's.  Dieser  rief  Kais  Ben  Mädäkerbi  aus  dem  Stamme  K.inde  und 
den  Eschäs  Ben  Kais  um  Hilfe  an.  Die  Sek,ün  und  K.inde  fochten 
bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Male  unter  denselben  Fahnen  nider 
die  Beni  Ökall,  aus  deren  Händen  sie  den  Kaisijö  befreiten.  Ebuth- 
Thaman  führte  ein  lasterhaftes  Leben;  man  fragte  ihn,  welche  denn 
die  lässlichste  Sünde,  die  er  begangen.  Er  sagte : die  der  Klosternacht. 
Man  fragte  ihn  um  die  Erklärung  der  Klosternacht.  Er  sagte,  dass  er 
eines  Nachts  in  einem  Nonnenkloster  eingekehrt , dort  Linsensuppe 
mit  Schweinenfleisch  gegessen,  dann  Wein  getrunken,  die  Nonnen 
genothzüchtigt  und  ihre  Kleider  gestohlen.  Seiner  Streiche  willen 
musste  er  sich  aus  Furcht  vor  der  Strafe  zu  den  Beni  Fcfäre  flüchten, 
wo  er  bei  Mälik,  Ben  Säd,  einem  der  Beni  Schern  mach,  Sicher- 
heit fand. 

Ishak  von  Mofsul,  erzählt , dass  er  eines  Tages  den  Mämün  ganz 
traurig  gefunden , ihn  mit  den  folgenden  Versen  Hanfalet's  aufgehei- 
tert  habe : 

Soll'  Ich  vor  dem  Unglück  Ober  selbes  Iranern? 

Soll’  Ich,  eh'  der  Tod  kommt,  schon  zusamniensclianern? 

Soll’  Ich  vor  dem  Morgen  trauern  schon  für  Morgen? 

Während  And're  fort,  und  Ich  noch  bin  geborgen. 

Mämün  ward  hierauf  fröhlicher  Dinge  , ass  und  trank,  und 
schenkte  dem  Ibrahim  für  diese  C'itation  zehntausend  Dirhem.  Äbdol- 
melik,  der  Chalife,  schalt  seinen  Vetter  aus,  und  hörte  nur  auf,  als 
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ihm  Cbälid  Den  Jefid  Bon  Moäwije  die  folgenden  Verse  Hanfalct's  in’s 
Gedächtniss  rief: 

Mich  rflhrt's,  wann  Uirkirs  leli  ond  ilirer  Herrin  denke, 

Wann  icii  des  alten  Strick's  und  des  Verein's  gedenke. 

Wann  sie  Geheimniss  des  VerkaoTs  gekennet  bStte, 

So  bäue  sie  begeben  sicli  nach  Mek,k,a's  Sldtle. 

Wo  statt  des  sanren  Krautes  sie  mit  hoher  Ehre, 

Hit  Kräutern  duftenden  begrüsset  worden  wäre  ')• 


Wenn  dir  grollet  deines  Vetters  Brust,  Strebe  deinen  Aerger  xu  vergraben, 
lind  geniesse  der  Verzeihung  Lost,  Ehe  noch  als  dich  die  Gräber  haben. 

Ebuth-Thahman  weilte  lange  bei  Sobeir,  dem  Sohne  Äbdol- 
rooththalib's,  ehe  er  die  Erlaubniss  der  Rückkehr  zu  den  Seinen  er- 
hielt*); dort  sag^e  er  denen,  die  sein  Kamel  Wegnahmen  und  die 
Milch  desselben  tranken: 

Ich  wOnseb'  eneh  Ihre  Milch  nicht  In  den  Bauch, 

Nicht  Ihre  Haut,  die  farbige,  zu  eurem  Brauch. 

Ihn  Roteibe  bemerkt,  dass  das  hier  für  Milch  gebrauchte  Wort 
Lab  so  viel  als  Leben,  d.  i.  Milch,  heisse;  so  finden  das  deutsche 
Milch  und  Lab  ihre  Verwandten  im  Arabischen. 

Hanfala  Ben  Scherki,  aus  dem  Stamme  der  Benil-Kain, 
eines  Zweiges  derKodhäa,  war  Handelsgesellschafter,  welcher  nach 
Mek,k,a  gekommen,  und  hatte  sich  unter  den  Schutz  Abdallah ’s,  des 
Sohnes  Dschödän’s,  gestellt.  Er  hatte  eine  Heerde  von  Kamelen  mit 
sich  gebracht,  von  denen  einige  Bewohner  Mek.k,a's:  aus  dem  Stamme 
Schin,  einige  raubten  und  schlachteten.  Statt  sich  darüber  zu  bekla- 
gen , führte  ihnen  Ebuth-Thahman  eben  so  viele  Kamele  zu , als  sio 
ihm  geraubt  hatten,  und  bat  sie  um  V’ergebung,  ihnen  nicht  mehr 
bieten  zu  können.  Die  Beni  Schin,  durch  solche  Grossmuth  nicht  be- 
schämt, bemächtigten  sich  nach  einiger  Zeit  des  Restes  der  Heerde. 
Er  sprach  den  Schutz  seines  Gastfreundes  an,  und  als  ihm  dieser  nicht 
gewährt  werden  konnte , weil  die  Beni  Schin  zu  mächtig , verlicss 
Ebuth-Thahman  Mek,k,a  , und  hauchte  seine  Satyro  wider  die  Beni 
Korcisch  aus,  die  bald  durch  ganz  Arabien  gang  und  gäbe*). 

*)  Ibn  Koteibe  Xr.  £7. 

*)  Caneiin'«  Eesai  «ur  I'hiitoire  dea  Arabea  I.  p.  331. 

*)  Ebenda. 
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189.  Gailan  es-Sakafi'), 

aus  dem  Stamme  Sakif;  seine  Mutter  Sebiaa,  die  Tuchler  von  Äb- 
dcschems  Menaf;  er  bekehrte  sich  nach  der  Einnahme  von  Thaif 
zum  Islam,  nachdem  schon  zuvor  sein  Sohn  Aämir  Muslim  g;ewordcn 
war.  Dieser  wandcrle  aus,  und  starb  in  der  Pest  von  Amewas;  sein 
Vater  war  Dichter,,  der  aber  nicht  unter  den  ersten  (Dichterhengsten) 
zählt;  seine  Tochter  war  Bädijet;  sein  Weih  Chälidet,  die  Toch- 
ter von  Ebulaäfs,  die  ihm  zwei  Sühne,  Äämir  und  Ämmär,  ge- 
bar. Aämir  war  ein  Kämpe  der  Beni  Sakif,  welcher  den  Dschähir 
Ihn  Sinän  tödtete,  dann  aber  selbst  flel.  Gailan  betrauerte  dessen 
Tod  in  den  folgenden  Versen: 

Mein  .tage  strtiint  von  Tliränen  heiss  und  hilter , 

Beweinend  ihn  den  Hitler  aller  Hilter. 

0 Beilersrhaar!  wer  ffiljrel  an  den  Tross, 

Seit  ich  enthalte  mich  von  Schlag  und  Stoss? 

U wäre  Aämir  zwischen  meinen.  Hippen ! 

Was  leht,  das  scheitert  an  des  Todes  Mippen. 

0 weine  riher  .täiuir  ungescheut , 

Ihn,  der  die  Pferde  fiihrle  In  den  Streit; 

Pr  sah  den  Kampf  von  TesMsat  ndt  an, 

Und  seinem  Speer  liel  Hschahir  Ben  Sinän'). 

Gailan  war  mit  einer  Schaar  der  Beni  Koruisch  auf  eine  Han- 
delsreise nach  Persien  ausgezogen ; da  aber  seine  Gefährten  auf  der 
Reise  der  Math  verliess,  nahm  es  Gailan  auf  sich,  bis  an  die  Pforte 
des  Chosroes  zu  gehen,  und  ward  von  demselben  gnädig  behandelt. 
Als  Näfi  Ben  Gailan  und  Chälid  Ben  Welid  zu  Dümetoldschendel  ge- 
fallen, brach  er  in  Tliränen  aus,  und  sagte: 

Was  ist  dem  Aiig’,  dass  cs  nicht  ruhet  eine  Stunde, 

Wo  nicht  die  Thrfinenwacht  im  seihen  macht  die  Humle; 

Ich  sehe,  wie  die  Sterne  aufgeh'n  in  der  Nacht, 

Indess  hei  ihrem  Untergang  mein  tag'  noch  wacht. 

U Narit  sage  mir,  wer  wird  in  Sclilachten  weiter 
Nach  ilmi  dem  Unvergleichlichen  anführen  Heiter. 


*)  Gailan  Ben  Selara  Ben  Mogis  Den  Mälik,  llcn  K.äb  Ben  Amrü  Ben  8äd  Ben  Auf 
Ben  Kaiai. 

Agäni  in  der  llandichrift  der  Gothaer  Bibliothek  Dl.  4h7. 
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0 Na(1 ! wer  winl  tinn  dcui  Feind  culgegenstelieD , 

6^elt  irli  den  Aufentlialt  gewählt  auf  lliiniet's  Urih'o! 

0 wullte  G'ult,  es  wäre  damals  mir  gelungen , 

Den  Xari  zu  verstecken  zwischen  Schlund  und  Zungen*). 

190.  Siadet  el-Harisi, 

aus  den  Bcnil-Iläris  Ben  Sad,  der  Bruder  Öfrct’s*). 

Ich  sah  kein  Volk,  das  besser  als  das  meine, 

Sich  minder  rühmet  In  dem  eignen  Hort, 

Wir  sind  nicht  stolz  gegen  nns’rc  Stamnisgenossen, 

Ind  fert'gen  sie  nicht  ab  mit  kurzem  Wort; 

Wir  sind  die  SSIme  von  dem  lliminelswasser 
Erkennen  an  den  Thron  für  unsern  Ort*). 

Das  letzte  Distichon  bezeichnet  die  Verwandtschaft  mit  den  Kö- 
nigen von  Ilire,  wodurch  die  Zeit,  in  welcher  der  Dichter  beiläufig; 
gelebt  haben  muss,  bestimmet  wird,  nämlich  unmittelbar  vor  dem  Is- 
lam, oder  noch  im  selben  , wie  sein  Sohn,  der  folgende  Dichter 

191.  Miswer, 

der  Sohn  Siädet's,  welcher  die  ihm  von  Said  Ibnol  Aafs  ange- 
botene siebenfache  Blutsübne  zurückwies : 

Der  Erschlag'ne  liegt  Im  Grab  als  Pfand, 

Am  Gebirge  X ä f ')  io  Kies  und  Sand; 

Soll  ich  gut  sein  dem,  der  weh  mir  that? 

Släter  Kampf  Ist  künllig  memc  Thdt*), 

Wird  mir  Rach’  nicht  morgen  oder  heut', 

Ist's,  weil  lang  hinaus  sich  zieht  die  Zeit*). 

Nimmer  rufe  mich  mein  Volk  zum  KOeg, 

Oline  dass  Ich  sterhe  oder  sieg'. 

.tufgeladen  bald  ihr  uns  den  Streit, 

Wir  denselben  euch  zu  seiner  Zeit. 


*)  Zwischen  dem  Zspfc)  in  der  Kehle. 

Nftch  Rijofehi  ist  es  Siadet  Ben  Seid  aut  den  Sad  BenHodeimBen  Leit  Ben 
Sud  Ben  Etlem  Ben  el>llaf  Ben  Kodaü- 
*)  Frey  lag’*  Hamäsa  S.  118. 

*)  Naaf  k.uweik,ih. 

*)  R Q c k e r t 1.  S.  72  flickt  des  Reimes  willen  f r Q h nnd  spät  ein. 

*)  Eddchr  fu  motethaw'wel  heisst  wfirtlich  : Die  Zeit  wird  lang;  nicht  wie 
RQckert  übersetzt:  Der  Himmel  wird  licht. 
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NiuiDi  du  Lds'geld , sagt  mir  mancher  Fant , 
Dem  Ini  Kampf  nicht  tiel  wer  ihm  vertvandu 
Edler  ich,  von  Wdlfen  ganz  umringt, 

Deren  Schaar  von  jedem  Ort  elndrlngt; 

Ebn  Erwi'g  denk’  Ich,  ThrSne  fliesst. 

So,  dass  bell  und  klar  mein  Ang'  nie  ist. 


192.  Dschef  Ben  Kolcib, 

vom  Stamme  der  Beni  Fakä&s. 

Ibn  K,nf  nimmt  sich  heraus  Im  Hungerjahr, 

Die  Herrinnen  des  Stanims  zur  Ehe  zu  hegehren. 

Es  Ist  bei  uns  fürwahr  das  grSsste  nicht  der  Dinge,* 

Dass  du  versebnihhet  uns  schmähend  willst  den  peken  kehren. 

Wir  bellen  Unndesbiss  der  Zeilen  wie  du  siehst. 

Indem  wir  nnr  mit  Schimpf  den  Hund  von  uns  abwehren, 

0 Sohn  von  K,iif!  du  wollst  bei  uns  um  Frau  nicht  werben. 

Da  sieh  die  Selavinnen  durch  den  Propheten  mehren*). 

Wenn  du  erzihl'st,  dass  hoch  wir  Nas'  und  Nacken  tragen. 

So  wiss',  dass  wir  die  Sitte  uns’rer  Väter  ehren'). 

Dschef  Ben  Koleib  ist  nicht  mit  Dschof  Ben  Dhirär, 
dem  Bruder  des  Dichters  Schemmach,  za  vermengen.  Der  Umstand, 
dass  der  erste  von  dem  die  Ertrinkung  der  Mädchen  betreffenden  Ver- 
bote des  Propheten  spricht,  bestimmt  seine  Ijebenszcit  im  Islam; 
desshalb  ist  derselbe,  wie  alle  anderen  Dichter,  über  deren  Lebens- 
zeit ihre  Gedichte  oder  ihr  Geschlechtsregister  irgend  einen  Anhalts- 
punkt geben , von  den  Dichtem  der  Hamäsa  ausgeschieden  und  unter 
die  Dichter  der  Zeit,  in  der  er  beiläufig  gelebt,  eingereihet  worden. 
Wiewohl  die  meisten  derer,  die  unter  Mohammed  gelebt,  auch  noch  un- 
ter der  Herrschaft  seiner  beiden  ersten  Nachfolger,  und  manche  dieser 
Dichter  unter  den  Regierungen  aller  vier  Chalifen  Raschid  in  leb- 
ten, so  sind  dieselben  nicht  nur  nach  ihrem  Todesjahre , wenn  das- 
selbe bekannt,  sondern  (wenn  dieses  unbekannt)  bloss  nach  den  be- 
kannten Begebenheiten  ihres  Lebens  unter  die  Regierung,  worin  diese 
Begebenheiten  fielen , chronologisch  untergethcilt  worden. 


')  Weil  Mohammed  vprboth»  die  Mädchen  fQrder  xu  ertränken. 
*)  Freylafa  Ham4.«a  S.  117. 
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Dichter  ans  der  Zeit  des  ersten  Chalifen  Ebu  Bekr. 

103.  Abderrahman,  JuP 

der  Sohn  Ebu  ßek,r,  des  Chalifen;  seine  Mutter  war  auch  die  Äische's, 
der  Gemalin  des  Propheten.  Als  sein  Vater,  der  Genosse  der  Höhle  bei 
der  Auswanderung  des  Propheten,  war  Abderrahman  zu  jung,  um  mit 
ihm  auszuwandern;  er  verliess  Mek,k,a  erst  unmittelbar  vor  der  Erobe- 
rung, an  deren  Tage  er  erst  den  Islam  zugleich  mit  Möawije  ange- 
nommen haben  soll.  Er  war  ein  berühmter  Bogenschütze ; Äbderrab- 
man  kam  in’s  Gerede  mit  Leila,  der  Tochter  Dschüdi’s  Ben  ÄdaBen 
Amrü  Ben  Ebi  Ömer  el-Gaskni,  die  er  auf  das  heftigste  liebte,  und 
von  der  er  sagte : 

Ich  denke  Leila's  and  Semiwe's  auch  belselt, 

Das  Ist's,  womit  mich  Dsehüdi's  Tochter  bat  gefeit; 

Gewonnen  habe  Ich  ihr  Herz  durch  meine  Sagen , 

Ich  darf  sie  schau'n,  und  mieb  znni  SctiStzcr  ihr  aniragen, 

Wie  aber  kann  mit  ihr  ein  Steltdicbein  wohl  frommen, 

Wann  mir  Wallfabrtende  statt  ihr  entgegenkomnien ! 

Weiters  sag^e  er  auf  sie : 

Nach  dir,  o Tochter  Dsehüdi's,  seufzt  mein  Herz, 

Und  nichts  vertritt  den  Irren  wüsten  Schmerz, 

Mit  Ihren  Oebmen  lebt'  Ich  nachbarlich, 

Der  Stamm  ran  iki  zog  mein  Herz  an  sich; 

Sie  schmähten  ndeb,  Ich  sagte;  lasst  es  sein, 

Wem  ßilt  Verringerung  des  Freundes  ein? 

Leielit  ist  nun  mein  Gebein,  der  Leib  gering, 

Fs  Ist  doch  um  die  Lieb’  ein  seltsam'  Ding'. 

0 du,  der  tadelt  meine  Leldenschalt , 

Du  tadelst  den,  dem  du  scheinst  tadelbail. 

Abderrahman  erblickte  sic  zuerst  auf  einer  Handelsreise  immit- 
ten  von  Sclavinnen,  und  war  g^z  ausser  sich.  Was  hast  du , fragte 
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ihn  6mcr,  dass  du  so  melancholisch?  Ahdorrahman  bekannte  seine 
licidonschafl  für  dio  Tochter  Dscliüdi's,  die  er  nur  ein  einziges  Mal 
zu  Jerusalem  gesehen.  6mcr  schrieb  an  den  Befehlshaber  der  Gränze, 
dass,  wenn  Damaskus  erobert  würde,  die  Tochter  Dscliüdi's  dem  Äb- 
dcrraliman  als  Beute  gegeben  werden  solle.  Sie  wurde  gefangen  ge- 
nnuinien,  und  Omer  brachte  sic  ihm  zu.  Aischc  wollte  dagegen  Vor- 
stellungen maciten,  aber  er  sagte:  Ks  ist  vergebens  Schwester,  denn 
das  Wasser  ihrer  Zähne  ist  für  mich  Granatensaft.  Den  grössten  Be- 
weis seiner  Liebe  gab  er  aber  dadurch,  dass  er  sie  wieder  ihrer 
Familie  ziirückstclltc.  Äbderrahman  stärh  am  Berge  Habeschi,  in 
der  Nähe  von  Mek.k.a,  und  wurde  in  dieser  Stadt  begraben.  Älsche, 
als  sie  an  seinem  Grabe  stand,  sagte,  auf  die  Genosscnschafl  Dscho- 
deime's  mit  den  beiden  Dichtern  Mülik,  und  6kail  anspielend: 

Wir  waren  wie  Ilschodeinic's  Freunde  eine  Zell, 
ßis  dass  das  Loos  uns  mit  Gewalt  zerstreut: 

Hodi  als  getrennt  wir  worden,  schien  es  mir, 

Als  schliefen  eine  Nacht  lieisamnien  wir 

194.  Sochaim')  Ben  Abd  Benil  Hishas,  o; 

ein  schwarzer  nuhischcr  Sclavc,  welchen  die  Benil -II isbäs  (ein 
Zweig  der  Benil-Esed)  gekauft  halten.  Er  erlebte  die  Zeit  des  Pro- 
pheten, welcher  öfters  Sprüche  seiner  Gedichte  in  ungebundener  Rede 
erwähnt  haken  soll.  So  sagte  er:  Der  Islam  und  das  Alter  ge- 
nügen einem  verständigenMann.  Ebu  Bek,r  sagte:  0 Gottge- 
sandter,  beim-  Dichter  heisst  cs : 

Versländ'gcni  .Mann  genügen  Der  Islam  und  das  Alter. 

Du  bist,  sagte  Ebü  Bck,r  weiter,  der  Prophet  Gottes,  aber  was 
sich  in  Versen  zieme , wissen  wir  Andern  besser. 

Sochaim  sagte  auf  seine  Schwärze: 

Fürwahr!  mir  schadet  meine  Schwärze  nichts. 

Dem  Mosclius  niclit  Abwesenheit  des  Lichts. 

Ich  haV  ein  schwarzes  Hemde  angethan. 

Darunter  hab'  ich  rulhgeslreines  an. 


*)  Agioi  in  der  Hnnd.chrirt  der  Golhaer  Bibliothek  Bl.  AAS. 

')  In  der  Gothaer  llandichrifl  de«  Ag^äni  Sachim,  bei  Ihn  Kotcihd  aber 
Sochaim. 
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Er  sagtu  vuii  sich  suibst: 

Am  Margen  kam  ich  zu  den  Krauen  von  Maris 
Mit  einer  Ijrve , die  nicht  liehllcli  für  gewiss ! 

Mit  einem  Hund  vergliclien  midi  die  Krauen  niunler  , 

Ich  w’ar  niclit  viel  darüber  und  nicht  viel  darunter. 

Unter  seine  besten  Distichen  gehören  die  beiden  fulgondeii: 

0 Sclav'  der  Denil-llishis,  dein  Gesicht 

Ist  dnreh  Verdienst  des  Schwangs  dein  unweith  nidit! 

Ich  hin  ein  Sdav',  der  frei  die  Seele  weiss, 

Von  Karbe  schwarz,  Jedoch  von  Sitte  weiss. 

Er  sang  auf  die  Tuchter  seines  Herrn,  die  krank  vv.-ir: 

Was  will  die  Krankhdt  von  dem  vollen  Mond, 

In  dessen  Antlitz  volle  Schiinheit  thront? 

Was  kann  dieselb'  an  Schaden  ihm  atihabcn. 

Wenn  sie  zu  mindern  sudit  der  Schünheit  Gaben  ? 

Verändern  kann  die  Karbe  sie  In's  Gelbe, 

Iler  Können  Schönheit  bleibet  doch  dieselbe. 

Wenn  hier  ein  Opfer  würde  angenommen, 

Spräch'  ich  zum  Schmerze:  komm'  um  mir  zu  frommen. 

Er  sass  eines  Tages  mit  den  Weibern  der  Bcni  Ssäbir  Ben 
Jerbüu,  die  aus  Mulhwillcn  sich  die  Kleider  vum  Leibo  rissen;  da 
sagte  Socbaim : 

Die  Ssabirinnen  traf  ich  als  Gasellen, 

Des  langen  llaar's  Schlupfwinkel  unterstellen. 

Wie  viele  Kleider  wurden  nicht  zerschlissen! 

Und  Schieler  Ang'  nicht  schläfr'gem  entrissen! 

Da  nns're  Merzen  auch  mit  Ihren  Schleiern  rissen. 

So  Selen  wir  ganz  nackt  zu  ihren  Küssen '). 

Abdallah  Ben  U ebi&a  kaufte  dun  Sucliann,  und  seliriub 
dum  Chi-ilifcn  Usiiiün:  Ich  habe  für  dich  einen  puctiseben  Nugerscla- 
ven  gekauft.  Er  antwortete  ihm : Ich  brauche  denselben  nicht,  denn 
in  der  Familie,  wo  ein  Boet,  wird  derselbe,  wenn  er  satt,  mit  ihren 
Weibprn  kosen,  und  wenn  er  hungrig,  dieselben  scliiiiipfen.  Eines 
seiner  zartesten  Distichen  ist  das  folgende : 

Mein  Mantel  tdmmt  nicht  an  den  lluü  von  .ihrem  Kleide, 

Damit,  wenn  selber  alt,  der  Dult  dadurch  nicht  leide. 

Diess  ist  das  Uebermass  des  Zartgefühls  eines  Liebenden,  gleich 
dem  des  Arabers , welcher,  um  seine  (jelicbte  gefragt,  antwortete, 

')  Agäai  in  der  llaudeclti'iri  der  üulbaer  Oibiiulliek  Bl.  337. 
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dass  er  keine  würdigere  Erwähnung  derselben  kenne , als  den  Hauch 
des  Moschus.  Omer  Ben  el-Chathib  hörte  ihn  wie  er  sang : 

Von  Ihrem  Scimeisse  floss  ön  Tropfen  auf  das  Delle, 
äls  ob  man  es  mit  Mosebas  durchgedflllet  hätte. 

Ehe  als  er  getödtet  ward,  berauschte  man  ihn  mit  Wein,  so 
dass  er  schon  todt  trunken,  ehe  er  getödtet  ward'). 

Im  ikd’)  Ihn  Abd  Rebbihi’s: 

Sie  sanimein  sich  za  Dreien  and  zu  Vieren , 

Bis  dass  vollendet  Ist  die  volle  .Aelit, 

Sie  kommen,  iiiieh  als  Kranken  zu  besuchen , 

Der  sich  aas  dem  Besacb  der  Fran’n  nichts  macht. 


195.  Kais  Ben  Aafsim  el-Manttri’), 

aus  der  Familie  Minkär,  schlug  an  der  Spitze  derselben  bei  der 
Schlacht  von  Sitar  (u.  J.  606  n.  Chr.)  eine  zahlreiche  Truppe  der 
Dcni  Iloneife,  und  tödtete  ihren  Anführer  Kitäde  Ben  Mes- 
Icme;  er  vermählte  sich  mit  Menfüka,  der  Tochter  des  Seldol 
Fewäris,  aus  dem  Stamme  Dhabba;  am  Tage  nach  der  Hochzeit 
brachte  sic  ihm  zu  essen,  er  fragte : „Wo  ist  mein  Gast?”  und  sagte 
dann  in  Versen: 

Wenn  da  für  mich  ein  Mahl  bereitet  hast, 

So  lade  mir  dazu  aach  einen  Gast, 

Dass  ich  ihm  dienen  mOge  als  ein  Knecht, 

Hierin  allein  Ist  Sclaverei  mir  recht. 

Menfüka  antwortete  ihm  in  Versen: 

Er  wollte  speisen  nicht  mit  sich  allein. 

Er  wallte  ohne  einen  Gast  nicht  sein; 

Gesegnet  sei  die  Grossmutli  dir  im  Lehen  I 
Geliäufet  soll  dein  Grab  sich  einst  erbeben  I 

Er  brachte  die  schon  fast  ganz  ausser  Uebung  gekommene  bar- 
harischc  Sitte  des  M.ädchenmordes  wieder  in  Schwung,  bis  dieselbe 
bciläulig  zwanzig  Jahre  später  erst  von  Mohammed  für  immer  abgo- 


Ibo  Koteibe  Nr.  64. 

*)  lin  AbsebniUo  von  der  Sitte  dee  KrankenbeioebeSf  II.  d.  II.  D.  I.  BI.  104. 

Kaii  Ben  Aarslni  Bvn  .Sinän  Ben  Clialid  Ben  Mankir  Ben  Obeid  Beo  Mokaisy 
d.  i.  cUlUree  Ben  Araru  Ben  Beo  Säd  Beo  Seid  Mendt  Beo  Terain,  nit 
dem  VurnnneQ  £bu  .Alt.  / 
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schafft  ward.  Seine  Nichte  Rem  Im,  von  Mohamredsch  entfuhrt, 
hatte  ihren  Entführer  liebgewonnen,  und  als  Kais  für  sie  Löscgeld 
bot,  zog  sie  es  vor,  nicht  wieder  zu  den  Ihren  zurückzukehren.  Kais 
ergrimmte  darüber  so  sehr  gegen  das  ganze  weibliche  Geschlecht, 
dass  er,  sobald  er  nach  Hause  kam,  zwei  seiner  unmündigen  Mädchen 
lebendig  eingraben  licss,  und  dessgleichen  mit  allen,  die  ihm  noch 
geboren  werden  würden,  zu  thun  schwor'). 

Der  Prophet  sagte  von  ihm;  Diess  ist  der  Herr  der  Zeltbewoh- 
ner. Er  fragte  ihn,  wie  viele  Töchter  er  schon  begraben?  er  sagte: 
Acht  Mädchen  und  acht  Weiber.  Mohammed  fragte : Ob  er  sieb  keiner 
erbarmet?  Nur  Einer,  sagte  er,  welche  ihre  Mutter  bei  ihrer  Nie- 
derkunR  erhalten  hatte,  und  die  ich  später  bei  ihr  schön  gebildet  und 
schön  gekleidet  fand.  Ich  führte  sie  hinaus,  sagte  er,  in  die  Wüste, 
und  als  sie  schon  mit  Erde  überhäuft  war,  rief  sie  mir  nach:  Mein 
Vater ! wirst  du  dich  meiner  nicht  erbarmen  ? und  ich  häufte  neue 
Erde  auf  sie,  bis  sie  erstickte.  Der  Prophet  weinte,  und  sag^e:  Wer 
kein  Erbarmen  hat,  verdient  keines.  Ebu  Horeiret  erzählt  den  Anlass 
zu  dieser  Mordlust  des  Ungeheuers,  Ritters,  Dichters.  Moschemmach 
el-Jeschkorl  halte  einen  Streifzug  wider  die  BenI  Säd  unternommen, 
und  unter  anderen  Weibern  die  Nichte  des  Kais  Den  Aäfs  i m,  der 
BenI  Därim,  deren  Mutter  seine  Schwester,  entführt.  Kais  Ben 
Ääfsim  zog  aus,  dieselbe  zu  begehren.  Er  fand  sie  unter  einem  ihr 
zu  Ehren  errichteten  Zelte  mit  für  sie  geschlachteten  Opferthicren. 
Moschemmach  Hess  ihr  die  freie  Wahl,  ihrem  Oheim  zu  folgen ; sie 
zog  aber  vor,  bei  ihrem  Herrn,  der  sie  so  gut  hielt,  zu  bleiben.  Dess- 
halb  schwor  Kais  Ben  Ääfslm,  alle  Mädchen,  die  Ihm  geboren  werden 
würden , lebendig  zu  begraben , und  blieb  seinem  Schwure  nur  zu 
getreu.  Dieses  Ungeheuer  pries  Ahnef,  der  Sanltmüthlgste  der  Men- 
schen, als  ein  Muster  der  Sanftmuth,  die  er  von  ihm  gelernt  habe, 
weil,  als  er  den  Tod  seines  Sohnes  erfuhr,  er  keine  Miene  verzog, 
sondern  die  ganze  Nacht  zu  trinken  fortluhr.  Da  er  eine  Nacht  im 
Rausche  seiner  Schwester  das  Gesicht  zerkratzt,  und  als  er  zu  sich 
kam,  erfuhr,  was  er  im  Rauschp  gethan,  verschwor  er  den  Wein  für 
sein  Lebelang. 

Er  war  der  Erste,  der  den  Wein  vor  dem  Islam  verbot.  Er  sagte: 


*)  Cauisio's  Eisti  aor  rbistoir«  des  Arabet  U.  pag.  673  u o7%. 
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Bei  GoU!  ich  will  nicht  das  Getränke  seb'n, 

In  dem  Verstand  und  Ehre  uniergeb’a; 

I.ass  Trinker  nur  dem  Irrenden  den  Wein, 

Und  halte  nur  davon  den  Kdrper  rein; 

Du  weisst  nicht  wenn  zu  Kopr  dir  steigt  der  Geist, 

Dass  er  dir  mehrt,  was  du  nicht  weisst  und  weisst. 

Ihn  Äbd  llebbihi  erzählt  im  Ikd')  den  Anlass  des  Weinhasscs  des 
Dichters  so : Ein  Kaufmann  war  zu  ihm  gekommen,  der  ihm  seinen 
Wein  zum  Kaufe  anbot,  und  so  stark  bezechte,  dass  er  sogar  seine 
Tochter  beim  Kleide  riss,  und  sein  ganzes  Habe  vertrank ; da  sagte  er : 
Ein  Kaufmann  kam  zu  mir,  ein  schändlicher. 

Mit  einem  Bart,  wie  des  Kameles  Schwanz, 

Ich  opferte  dem  Niederträchtigen  auf 

Die  lloflhungen,  Vernunll  und  Freunde  ganz. 

Kais  Ben  Aäfsim  bohrte  am  Tage  der  Schlacht  Hodüd  sei- 
nen Speer  in  den  Hinteren  Hafr  el-Hanfefän  Ben  Schoreik 
efch-Scheibäni's,  der  an  der  Spitze  der  Beni  Scheiban,  Sehl 
Kais  Ben  Sälebe,  Temim  Allah  Ben  Sälebö  und  anderer  Stämme 
wider  die  Beni  Jerbüu  ausgezogen  war.  Hanfefän  starb  ein  Jahr 
nach  erhaltener  Wunde  daran,  da  sagte  Kais  Ben  Aäfsim  el-Mankiri: 
Gott  lohn'  es  den  Jerbüu,  dass  sie  so  tapferer  That, 

Wenn  in  demlinglück  ndt  sich  selbst  sie  geh'n  zu  Rath; 

Wir  haben,  Feindei  euch  am  Tag  Hodüd  geschändet. 

Die  Pfenle  haben  s ch  mit  lilut'gem  Hals  gewendet. 

0 Sad  und  o Robabl  wir  brachen  eure  Nasen, 

WIe's  Rohr  des  Zaums  zerbricht  (wenn  die  Kamele  rasen). 

Kais  Ben  Aäfsim  und  Kais  Ben  Säd  fochten  in  der  Schlaebt, 
welche  die  zweite  der  K.iläb  heisst.  Kais  Ben  Aäfsim  zertrug  sich 
mit  Ehtem  wegen  Abd  Jaghüs  Ben  Wakäfs,  als  denselben  ifsmet, 
der  Sohn  des  Emirs  Sehim,  gefangen,  und  ihn  dem  Ehtem  über- 
geben hatte.  Kais  schlug  seinen  Bogen  dem  Ehtcrn  in's  Gesicht, 
so  dass  er  ihm  die  Zähne  ausbraeh,  wcsshalb  er  von  diesem  Tage 
an  Ehtem,  d.  i.  der,  dessen  Zähne  in  der  Wurzel  abgebrochen, 
hiess.  Als  ihm  der  Tod  nahte,  hielt  er  an  seine  Söhne  die  fol- 
gende Rede:  0 meine  Söhne!  wenn  ich  sterbe,  macht  Euere  Gros- 
sen und  nicht  Euere  Kleinen  zu  Herren;  begrabt  mich  in  meinen 
Kleidern ; hütet  euch  vor  Bitten,  die  nur  die  Erwerbungsweise  der 


*)  lu  Alischnill«  vom  TrinkoD,  II.  d.  II.  ßd.  II.  Bl.  £5^  V. 
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Sclavcn;  verbergt  mein  Grab  vor  dem  Stamme  Bck.r  Ben  Wäll! 
Dann  band  er  dreissig  Pfeile  in  einen  Bündel,  und  -eagte:  Versucht 
sie  EU  brechen!  Sie  vermochten  es  nicht  Dann  löste  er  den  Bün- 
del auf,  und  sie  serbrachen  sie  leicht  Pfeil  für  Pfeil.  So,  sagte  er, 
seid  ihr  wenn  vereint  und  wenn  getrennt,  und  sagte  dann  in  Versen : 

Den  Ahnenrubm  von  Vater  angestammt. 

Erhöht,  wenn  hoher  Geist  Im  Busen  llammt, 

Die  SanRmnlh,  Tapferkeit  and  Beinigkeit, 

Sie  sind  der  Gipfel  der  VoUkommenheK; 

Ihr  dreissig  meine  wack'ren  Söhne  seid. 

Wenn  In  dem  Unglück  Ihr  euch  znsammenreiht, 

Wie  Bündel,  der  von  dreissig  Pfeilen  strotzt, 

Den  Krüllen,  die  Ihn  brechen  wollen,  trotzt; 

Doch,  wenn  der  eine  von  den  andern  weicht. 

So  werden  sie  gebrochen  einzeln  leicht. 

Vertraut  die  Ilerrschalt  über  eure  Zunft 
Den  Grossen,  die  voll  Sanllmnth  und  Vernunft; 

0 hütet  euch , sie  Kleinen  zu  vertrau'n , 

Sonst  werdet  ihr  Unmünd'ger  Fehler  schau'n. 

Abdct  Ibneth-thabib  beklagte  dessen  Tod: 

Hell  über  dich,  o Kais,  des  Aäfsiui  Sohn! 

Erbarm'  sich  deiner  Gott  zum  Thatenlohnl 
Für  das,  was  Gutes  kam  von  deiner  Hand, 

Dafür,  dass  du  gesclilrmet  hast  dein  Land; 

Für  Kais  allein  schlug  nicht  die  Todesstunde, 

Es  ging  mit  Ihm  der  Bau  des  Volks  zu  Grande  ‘). 

In  Semachscheri’s  Frühling  der  Gerechten  finden  sich  im  XXV. 
Hnnptstücke,  welches  von  den  Sitten  und  Gewohnheiten  handelt 
die  folgenden  Verse  Kais  Ihn  Ääfsim’s  auf  die  falsche  Prophetin 
Sidschäh : 

Zu  Tliaif  ist  Prophetin  aufgestaiiden  , 

Die  machte  den  Propheten  gern  zu  Schanden ; 

Fluch  Gottes  über  sic  und  all'  die  Ihren, 
mit  denen  Uir's  gelang,  Volk  zu  verlühren; 

Der  Lügner  Mosel  lerne  sei  getränkt 
Mit  Wasser , das  der  Hagel  eingeschenkt. 


’)  Agfini  in  der  llandichriri  der  Golheer  Bibliothek  Bl.  SI9— 621  ; in  der  llima» 
8.  86  nenn , and  S.  328  aehl  Dialichen  deiiciben.  Ilamita  8.  83. 
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196.  Kais  Ben  el-Chatim‘), 

mit  dem  Beinamen  Ebu  Seid.  Ein  Held  und  Dichter  der  Zeit 
vor  und  in  dem  Islam,  welcher,  wegen  der  Blutrache  seines  Gross* 
vaters  Ada  in  blutige  Kämpfe  verwickelt,  seine  eigenen  giänaen- 
den  Waffenthaten  sang.  Anis  Ben  Mälik,  erzählt,  dass  der  Pro- 
phet einmal  in  einem  Kreise  gesessen,  wo  kein  anderer  Araber, 
als  aus  dem  Stamme  Chafredsch  zugegen  gewesen,  und  dass 
dort  die  Kafsidet  Kais  Ibnol-Chathim’s  vorgetragen  ward,  welche 
beginnt: 

Kennst  da  die  Form  gleich  einem  gold'nen  Kahn. 

Als  der  Vers  vorgetragen  ward: 

Am  Tag  Uadikat  focht  ich  ohne  Schild, 

Als  Schtaehtenheld,  der  mit  dem  Schwerte  spielt'), 
und  als  der  Prophet  diese  Worte  horte,  wandte  er  sich  um,  und 
sagte:  Isl’s  denn  wohl  aber  auch  so?  — Da  trat  Säbit  Ben  Kais 
Ben  Schemmäs,  der  Chafredschi,  als  Zeuge  dieser  Thatsache  auf, 
und  sprach:  Bei  Gott!  der  dich  gesandt  hat.  Am  siebenten  Tag^ 
zog  er  wieder  aus,  nur  mit  einem  Unterkleide  angethan  und  mit 
einem  abgetragenen  Beinkleide,  und  focht  wie  er  sagte.  Diese  Ka- 
fsidet  gilt  für  die  beste  Kais  Ibnol-Chatbim's.  Hasän  Ben  Sähit,  der 
Dichter,  sein  Zeitgenosse,  erkannte  und  würdigte  dessen  poetisches 
Verdienst  Kais  liebte  und  besang  die  Tochter  Rewäha’s,  nach 
Anderen  die  Äämire,  Tochter  Ssämit  Ben  Chälid’s,  die  Ge- 
mahn Hasän  Ben  Säbit's;  er  erwähnt  ihrer  in  seinen  Gedichten,  so 
wie  Hasän  Ben  Säbit  in  den  seinen  Lella’s,  der  Tochter  Kais 
Chathim’s  erwähnt.  Sie  fanden  sich  in  der  Schlacht  des  Tages  Re- 
bii  einander  gegenüber,  welchen  Kais  Ben  Chathim  mit  den  Di- 
stichen gepriesen: 

Wir  sind  die  Reiter  von  dem  Tag  RebÜ, 

Die  wissen  Pferde  zn  behandeln  wie. 

Von  schüneni  Angesiclit  und  scharfem  Schwert, 

Das  auf  die  zarten  Jungen  niederfäbrt. 

')  Kaia  Den  el.Clulhiin  Den  Ada  Den  Ömer  Ben  Sewäd  Ben  Safer. 

Dieses  Distichon  und  dss  demselben  vorhergehende  findet  eich  such  im  Ikd  Ibn 
Äbd  nebbihis  im  Abschnitte  der  FeldflQchtifen,  II.  d.  H.  I.  RI.  29. 

Wen«  »ir  Mch  floh'ii,  so  tristet  niis're  Flacht,  Dass  Wange»  wir  ood  Schaltern  sicher  fSblen« 
Am  Tag*  lUdikat  war  c$  uns  nur  leid,  Mit  .Scbwerteni  hhlieruen  die  Schlacht  tu  spielen. 
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Auf  die  Schlacht  der  Beni  Aus  mit  den  Beni  Chafredsch,  in 
welcher  jene  diese  besiegten , sag^e  Kais  Ben  Chatlum ; 

Ich  sab  die  Sfihne  Amrn's,  die  nieht  schwach  > 

Den  Aod're  keine  Lügen  sagen  nach. 

Ich  opferte  die  Hottet  ihnen  aof, 

Doch  morgen  hat  das  Schwict'ge  seinen  Lauf. 

Hit  langen  Pferden,  blutiger  Kopfwunde, 

Und  Schwerter  stumpf  gemacht  in  dieser  Stunde '). 

In  Esäd’s  türkischer  Ucbersetzung  des  Mostathref*)  findet 
sich  das  folgende  Distichon  Kais  Ben  Chathim's  mit  der  Bemerkung, 
dass  der  Gedanke  einem  Distichon  der  Moallakät  Tharafa's  ent- 
lehnt sei : 

Der  Reicbthum  und  die  Sitte  sind  gelieh'nes  Gut, 

Do  sammle  dir  davon,  was  Noth  dir  Ihut.  t 

Dann  das  folgende : 

Erst  war  es  unser  Vorsatz  fest  zu  stehen, 

Dann  wie  der  Sohn  von  Bedr  sehnell  zn  gelten'). 

Dann ') : 

Ich  spende  gern  von  dem  erworb'nen  Gute, 

Doeh  Iheile  ich  nicht  mein  Geheimniss  aus, 

Wenn  And're  Geheimnisse  ansplaudern. 

So  wahr*  icii  meines  und  das  von  dem  Haus '). 

197.  Chalid  Ben  Welid'). 

Der  Feldherr  in  Syrien,  der  von  Mohammed  den  Titel  des 
Schwertes  des  Gottgesandten  erhielt,  sagte  im  ungeregelten  Syl- 
benmasse : 

Mich  sehrecken  nicht  die  Schwerter,  die  gezogen. 

Die  Pfeile  nieht,  die  fliegen  von  den  Bogen, 

Die  Thoren  nur  der  Kampf  Im  Zweifel  lisst. 

Doch  Chilid  bleiht  in  seinem  Glaiihen  fest'). 


*)  Id  Freylkg't  HkniiM  S.  7S8  drei  DitUeheo  d«Acrlbcn. 

S.  188,  W u.  C89.  Es  ad  hal  darchaus  Hathim  itatt  Chalhim. 

*)  $.  689  niil  dem  vom  tchnellen  Gange  llodeifelol*cbair  dea  Sohnri  Dedr'a 
faergenommenen  .Sprichwort. 

*)  Ebeada  S.  %86. 

Daa  dea  Stammea.  Moalalhref  S.  486. 

*)  Den  el'Mogiret  el-Machfumi. 

Moalalhref  S.  467. 
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Fünfzehnte  Classe. 


Dichter  aas  der  Zeit  Omer's  des  zweiteo  ChaliflsD. 

< 

Omer,  der  strenge  Herrscher,  dessen  Charakter  der  Herrschaft 
des  Islams  sein  Gepräge  aufdrückte , war  kein  Freund  der  Wissen- 
schaften, und  hasste  die  Dichter.  Der  von  ihm  zur  Verbrennung 
des  Restes  der  alexandrinischen  Bibliothek  gegebene  Befehl  ist  zwar 
seit  Gibhon  vielfach  bezweifelt,  und  jedenfalls  dargelhan  worden, 
dass  durch  diesen  Befehl  nicht  die  ganze  berühmte  alcxandrinische 
Bibliothek,  sondern  nur  die  Reste  derselben  zerstöret  worden  sein 
konnten  ; aber  bei  dieser  Abläugnung  einer  geschichtlichen , den 
Namen  Omer's  als  den  eines  Barharen  brandmarkenden  Tbatsache 
übergehen  seine  zu  milden  Vertheidiger  das  grosse  Gewicht,  wel- 
ches nicht  nur  die  bekannte  Stelle  des  arabischen  Geschichtschrei- 
bers, welche  den  Brand  der  Bibliothek  von  Alexandrien  bezeugt, 
sondern  auch  sein  bei  der  Eroberung  Persien’s  gegebener  Befehl , 
die  Bücher  der  Perser  in’s  Wasser  zu  werfen,  und  sein  ganzer, 
Wissenschaften  und  Dichtern  feindlicher  Charakter  in  die  Wag- 
schale wider  ihn  legen.  Omer  schalt  den  Dichter  Lebid,  weil  er 
alle  Freuden  der  Welt  vergänglich  genannt,  indem  er  ihm  bemerkte, 
dass  die  des  Paradieses  ew'ig,  und  seinem  Feldherrn  Chalid  grollte 
er,  weil  er  den  Dichter  Esch  äs  beschenkt.  Am  besten  spricht 
sich  sein  den  Dichtem  feindlicher  Charakter  in  seinem  bei  Tba- 
beri ')  erhaltenen  Gespräche  aus,  worin  er  seinen  Statthalter  E b u 
Musä  el-Eschäri  mit  Vorwürfen  überhäuft,  dass  er  dem  Dich- 
ter Hothaijet  für  ein  Lobgedicht  tausend  Dirhem  gegeben.  Ebü 
Musä  entschuldigte  sich  mit  dem  Beispiele  des  Propheten,  welcher 
seinem  Eidam  Ali  befohlen,  die  Dichter  zu  beschenken,  um  ihrer 


TOrkitebe  l'ebersctxani'  IV.  Bd.  S.  143. 
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üblen  Nachrede  und  ihren  Satyrcn  wider  den  Propheten  ein  Kiel 
zu  setzen.  Er  sagte:  „0  Ali!  schneide  ihre  Zungen  von  mir  ah.” 
Weiters  entschuldigte  sich  Ebu  Musä:  sei  der  zum  blam  bekehrte 
Dichter  Hothaijet  von  demselben  abgefallen,  er  aber  habe  ihn  durch 
das  Geschenk  aus  der  Staatscasse  wieder  zum  wahren  Glauben  zu- 
rOckgeführt,  hierin  das  Beispiel  des  Propheten  nachahroend,  wel- 
cher dem  Ebü  Sofiän  und  Ssifwkn  aus  dem  Staatsschätze  Ge- 
schenke gegeben. 


198.  Malik  Ben  Nnweiret 

Nüweiret  batte  zwei  Söhne,  Mälik,  und  Motemmim,  wo- 
von jener  auf  des  Chaliron  Ebü  Bek,r  Befehl  von  seinem  Feldherrn 
Chalid  Ben  Welid  erschlagen  ward,  weil  er  vom  Islam  abge- 
fallen.  Ebü  Bck,r  halte  nämlich  alsbald  nach  dem  Antritte  des  Cha- 
lifats  den  Sohn  Welid's  zu  einem  Zuge  wider  die  verschiedenen 
vom  Islam  abgefallcnen  Stämme  befehligt,  und  ihm  den  Auftrag  ge- 
geben, in  der  Nähe  jedes  Stammes  eine  Zeit  lang  zu  weilen,  um 
zu  hören,  ob  er  den  Gebetausruf  vernebme,  und  nur  erst  dann, 
wenn  er  diesen  nicht  vernebme,  den  Stamm  feindlich  zu  überfal- 
len. Mälik,  ward  aber  nicht  nur  vcrräthcrischcr  Weise  getödtet, 
sondern  Chalid  bemächtigte  sich  auch  unrechtmässiger  Weise  des- 
sen Gutes  und  dessen  Weibes  Leila.  Auf  die  in  der  Folge  hier- 
über wider  Chalid  beim  Chalifen  angebrachte  Anklage  antwortete 
dieser  das  berühmte  Wort:  Chälid  ist  ein  aus  der  Scheide  ge- 
zogenes Schwert  Gottes,  das  ich  nicht  wieder  in  die  Scheide  ste- 
cken darf. 

Ibn  Nobäta,  der  Commentator  des  berühmten  satyrlschen 
Sendschreibens  Ibn  Scidün’s  gibt  auch  die  folgenden  Verse  Mälik, 's : 

Ich  weiss,  (lass  nichts  aufliält  das  Laos  im  Leben,- 
Sieiist  du  desshalb  ndch  weinend  widerstreben  ü 
babin  ist  Aäd,  dabio  Mobarrid's  Sebaaren, 

Ks  sind  zerstreut , die  eb'  versammelt  waren ; 

Die  Väter  rief  icii  bis  zum  Grund  der  Erde , 

Ich  wusste,  dass  midi  keiner  bfiren  werde. 

Sie  gingen,  sie  zn  seli’n  darf  ich  nielit  hoiren. 

Sie  Qber&cl  die  Nacht,  die  Strass’  ist  ollen. 

iS  • 
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Dann  wieder: 

Sie  sagten  mir:  gib  dich!  so  bist  da  sicher, 

Ich  sprach : Verrither  nur  kann  sich  ergeben ; 

Mesebrcrsche  Klinge  ist  mir  Betlgenosse, 

Dazu  ein  Speer,  auf  dem  die  Tode  beben, 

Wenn  Ihr  mich  IQdtet,  sterb'  Ich  nach  dem  Loos, 

Doch  seid  ihr  nicht  des  Rachegrininies  los'). 

In  der  Schlacht,  in  welcher  die  Beni  Jerbüu  über  die  Beni 
Bek.r  siegten,  erschlug  Mälik,  Ben  Nüweire  den  Ainrän  Ben  Ab- 
dallah, und  das  Ikd  gibt  die  drei  Distichen,  die  er  bei  dieser  Ge- 
legenheit sagte*).  Eine  zweite  Schlacht  zwischen  den  Beni  Jerbüu 
und  den  Beni  Bek,r  war  die  von  Mochthith*),  bei  welcher  Ge- 
legenheit Mälik,  Ben  Nüweire  ebenfalls  vier  im  Ikd*)  erhaltene  Di- 
stichen gesagt. 

Nüweire  el-Migh war*),  d.  i.  der  Streifzügler  beigenannt 
hatte  ein  Pferd,  das  Sülchomär  hiess , und^  von  welchem  er  der 
II itterdes  Sülch omar  beigenannt  ward;  von  demselben  sagte  er: 
Am  Tage  wo  erhöht  winl  Siilchoinär') 

Wo  Schwert  anklagt,  und  Speer  und  Panzer  sprechen  walir. 

Mälik,  war  ein  eben  so  tapferer  Kämpe  als  guter  Dichter,  er 
sagte : 

Gott  hit  mit  Gnad'  und  Huld  mich  angesehen, 

Jebrim  und  Dschordsebän  baliru  iiiicb  gesehen; 
teil  sammelte  sie  all'  mit  meinem  blossen  Scliwert , 

Und  zitterte  dock  nicht  an  Fingern  oiler  Zeiten. 

Als  Mälik,  Ben  Nüweire  Moslina  geworden , ward  er  vom  Pro- 
pheten mit  der  Alinoscncinsammlung  bei  den  Beni  Tcinim  und  Beni 
Jerhüü  betraut.  Als  die  Araber  unter  Ehü  Bek,r  abtrünnig  wurden, 
ging  auch  das,  was  er  gesammelt  hatte,  verloren.  Als  man  ihm  zurc- 


*)  Ibn  Nobal^  im  Commentar  der  Stelle:  „Mali  k,  Ben  Nüweire  ist  dein  vn« 
sertrennlielier  Gefihrte'*,  in  der  arabischen  Handschrift  der  ilofhibliothek  und 
in  der  xu  Constanlinopcl  g'edrucklen  türkischen  Uebersetxuii;'  S.  88. 

In  AbschniUe  der  Schlachttage  bei  der  Schlacht  vun  Haif.  II.  d.  II.  Bd.  II.  121. 
*)  Fehlt  sowohl  bei  Fresnel  als  bei  Frey  i ag  im  Anhänge  der  Schlachllage  xu 
M ei  d a n i*s  Sprichwörtern , steht  aber  bei  Ha  s musn  S.  10^. 

*)  llandscbrifl  der  llorbihliothck  Bd.  II.  Bl.  121  V. 

Ben  Ssord  Ben  Schedid  Ben  SAlcbe  Ben  Jorbüü. 

Ibn  Koteibü  und  das  Rihan  auf  der  Lcydner  Bibliothek  Bl.  194. 


Digitized  by  Google 


461 


dete,  das,  was  er  in  Händen  habe,  ziisammenauhalten,  sagte  er  die 
obigen  Verse,  und  setate  noch  die  folgenden  hinzu: 

Nehmt  en're  GOter  ohne  Fnrcht  zurflck, 

Wer  steht  ihr  das,  was  Morgen  bringt  Gesehldc, 

Und  wenn  ein  fQrebterlieh  GeschSA  anrstehl, 

So  sagen  wir:  diess  ist  die  Lehr'  von  Mobaoinied. 

Am  Tage,  wo  Seid,  der  Sohn  Chathäb’s,  in  der  Schlacht 
wider  Moseileind  (den  Lügenpropheten)  fiel,  sagte  Urner  Ben  el- 
Cbathäb  zu  Motemmim,  dem  Bruder  Mälik,'s,  der  zu  ihm  kam : Sage 
mir  doch  einige  Verse,  die  du  auf  deinen  Bruder  Mälik,  gemacht; 
und  Motemmim  sagte: 

Wie  einst  Dschofeimd’s  Genossen  eine  Schaar , ' 

Wir  forderten  vereint  die  Welt  heraus  fürwahr] 

Doch,  als  sie  nos  getrennt,  well  wir  zu  lang  vereint, 

War  keine  Nacht,  die  ans  gewesen  wSre  Frennd. 

Ich  wollte,  sagte  Ömer,  du  machtest  solche  Verse  auf  Seid 
Ben  el-Chathäb  wie  auf  deinen  Bruder;  Motemmim  antwortete : Wenn 
mein  Bruder  getödtet  worden  wäre  wie  deiner , hätte  ich  ihn  nicht 
besungen.  Ich  kenne,  sagte  6mer,  keinen  unter  deinen  Gefährten, 
der  dir  gleich  komme.  Und  doch,  antwortete  Motemmim,  wiewohl  ich 
schwere  Kamele  reite,  gewichtige  Lanzen  schwinge,  und  knappe  Klei- 
der trage,  nahmen  mich  die  Bcni  Taglib  gefangen.  Als  mein  Bruder 
Mälik,  diess  gehört,  kam  er  mich  auszulösen , als  ihn  aber  das  Volk 
in  seiner  Schönheit  sah,  gab  man  mich  ihm  ohne  Lösegeld.  Motemmim 
hatte  zwei  Söhne,  Ibrahim  und  Daüd,  die  beide  Dichter  waren. 
Ibrahim  erschien  vor  dem  Chalifen  Abdolmclik,,  der  ihm  sagte:  Du 
bist  ein  Vierschrottiger!')  Ich  bin,  sagte  er,  vom  Volke  der  Vicr- 
schrottigen,  das  ist  der  Angesehenen.  Ich  sehe , sagte  der  Chalife, 
dass  du  rotli  bist.  Roth,  antwortete  Ibrahim,  ist  auch  das  Gold,  o Fürst 
der  Rechtgläubigen!  Das  Sprichwort:  Rückkehr  ist  besser, 
schreibt  sich  von  dem  Distichon  desselben  her : 

Wir  zahlten  gestern  uns’re  Schuld  an  die  Scheibin, 

Wir  gingen  wie  wir  kamen;  besser  Ist  die  Rückkehr. 

Am  Hofe  der  Beni  Monfir  zu  Hirö  weilten  Araber,  welche  den 
Ehrentitel  Rcdif  führten,  und  die  Gewährsmänner  der  den  Königen 


’)  Scliiiiliaf  fehlt  in  dfn  Wörtcrbucltero  in  dieeer  Bedeutung. 
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Hire's  unterworfenen  arabischen  Stämme  vorstellten.  Das  hoho  Amt 
der  Redäfct  bestand  darin,  dass  wenn  der  König  auf  dem  Throne 
zu  Gericht  sass,  der  R e d ! f zu  seiner  rechten  Seite  sass,  dass  er 
bei  der  königlichen  Tafel  vor  allen  anderen  trank,  auf  der  Jagd  an 
des  Königs  Seite  jagte,  im  Kampfe  an  dessen  Seite  focht,  und  ein 
Viertel  der  Beute  erhielt,  also  ein  unzertrennlicher  Geleitsinann.  Ein 
solcher  Begleiter  des  Königs  und  Gewährsmann  des  Stammes  der 
Beni  Jerbüu  warNüwoire,  der  Vater  Mälik,’s , des  Besitzers  des 
Pferdes  Sulch omar,  welcher  wegen  seiner  vielen  schwarzen  Haare 
Dschäül,  d.  i.  der  Scaräbäisebe,  beigenannt  ward.  Ein  anderer  sol- 
cher Redif  war  Orwet  Ben  Dschäfer,  welcher,  von  den  Köni- 
gen Hire's  häufig  zu  Sendungen  verwendet,  den  Namen  Urwetor- 
rahäl,  d.i.  der  örwet  der  Wanderungen,  erhielt  Sein  von  Berädh, 
dem  Unruhstifter,  verübter  Mord  war  der  Anlass  einer  der  vier,  zwi- 
schen den  Stämmen  Koreisch  und  K.inäne  auf  der  einen , und  den 
Kais  Äliän  auf  der  anderen  Seite  geführten  Kriege,  welche,  weil  sie 
in  den  vier  heiligen  Monaten  (Silkide , Silhidsche , Moharrem  und 
Redscheb)  statt  hatten  , die  Kriege  der  I.asterhaften  (Fidsehär)  ge- 
nannt wurden.  Der  Anlass  des  Mordes  war  der  Schimpfname  des 
Hundes,  welchen  Orwet  dem  Berädh  gegeben,  vi’eil  Orwet  gczweifelt, 
ob  dieser  die  Waaren , welche  der  König  Numän  Ibnol-Monfir  ihm 
jährlich  auf  der  Messe  zu  Okje^  anvertraut,  wohl,  wie  er  prahlte, 
nach  Nedschd  bis  Kaifsüne  und  Tihämc,  und  bis  zu  den  Beni  K,i- 
näne  au  förderen  im  Stande  sei.  Er  ermordete  ihn  auf  der  Reise 
dahin  '). 

199.  Motemmim  Bea  Nnweiret, 

mit  dem  Vornamen  Ebü  Nchschel,  lebte  unter  dem  Chalifatc  Ebü 
Bek,r  und  6mcr's,  und  in  der  Nachwelt  durch  den  Ruhm  seiner 
Trauergedichte  uro  seinen  von  Challd , dem  siegreichen  Feldherrn 
Ebü  Bck,r’s,  erschlagenen  Bruder  Mälik,,  dessen  Geschichte  Ibn  Chal- 
lik.än  in  dem  Artikel  des  Geschichtschreibers  der  Abtrünnigen  Wesi- 
metoI-Wescha’s  erzählt.  Ausser  den  beiden  Elegien  auf  den  Tod 
Mälik, ’s,  welche  unter  die  schönsten  der  arabischen  Poesie  gehören. 


*)  Ibn  S«idnn*n  CoramenUrf  fcdruckt  zu  Conttaiilioripcl  S.  93  d.  f. 
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und  welche  beide  im  Mofadhaliat')  enthalten  sind,  gibt  die  Ha- 
mäsa*)  drei  Distichen  desselben  am  Grabe  Malik's,  und  die  umständ- 
liche Erzählung  des  Mordes  Mälik,'s  durchDhirär  Ben  el-Efwär 
ans  dem  Stamme  Eised  und  die  Auflindung  des  Leichnams  auf  dem 
Schlachlfelde  durch  Minhäl,  aus  den  Beni  Bijäh;  er  hatte  ein 
Stück  jemenischen  Zeuges  mit  sich  genommen  zum  Ueberthan  Mälik,’s ; 
lange  hatte  er  vergebens  gesucht,  als  der  Wind  das  lange  Haar  Mälik,’s 
wie  eine  Fahne  anfwehte,  woraus  er  den  Todten  erkannte. 

Die  Scholien  der  Hamäsa  geben  die  beiden  ersten  Distichen  sei- 
ner ersten  Elegie: 

Fürwahr I mein  Leben,  meine  Zeit  sind  beide 
Zerstört,  doch  klag’  ich  nicht  hei  solchem  Leide, 

Den  Helden,  der  gefrässig  nicht,  bis  Abends 
Ausbarr'te,  tmg  der  HinhAI  fort  im  Kleide. 

Diese  Verse  beziehen  sich  auf  den  wohlthätigen  Minhal,  der 
dem  Erschlagenen  aus  jemenischem  Zeuge  das  Todtenhemd  machte  ; 
das  folgende  Distichon  derselben  Elegie  aber  auf  den  Angeber  M o- 
hill,  der  ihn  beim  Ebü  Bek,r  als  einen  Abtrünnigen  addagte  : 

Wiel  hörten  nicht  von  Mob  11 1 enere  Genossen, 
lind  hat  es  Jeden  nicht,  der  Ihn')  beweint,  verdrossent 
Der  Commentar  der  Hamäsa  gibt  auch  die  folgenden  zehn  Disti- 
chen Motemmim’s,  welche  Kückert  wie  die  vorhergehenden  unüher< 
setzt  gelassen : 

Gar  seltsam  sind  bei  nns  fOrtvahr  die  Taget 
Kein  Tag  wie  der  der  Söhne  von  BehAn, 

Als  zn  NafsifetoNbAudhAt  gefragt 
Die  Nied’rung  nni  die  Bergscblucbt  von  Ri  An, 

Ihm  zu  antworten  rief  sie  UAlik,  auf. 

Doch  keine  Antwort  gaben  die  TewAn; 

Sie  scblllzicn  sich  vor  ihm  und  wichen  nicht 
Dem  Stoss  der  Lanzen,  weiche  stürmten  an. 

Entfernet  waren  nicht  die  Oehm'  und  Vettern , 

Das  Hans  von  Wodäami,  dein  Vater  dann 
Der  Beate  Reiter  und  der  GrAnze  UOter , 

Wann  hoch  entilammet  neu  der  Kampf  begann. 

Sie  dauern  nns  wann  ihrer  wir  gedenken, 

Es  preisen  nns  die  Witwen  und  die  Waisen  glücklich. 

Nach  ihnen  gibt  es  nicht  Genuss  fortan. 

*)  llondichrirt  der  Hofliililialhrk  Bl.  90  und  98.  — ’)  Frey  lag’»  llamäta  S.  370. 

Den  Uilik,. 
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Alotemmim  war  einäugig  und  lahm,  und  kam  nicht  aus  dem 
Hause ; als  er  aber  den  Tod  seines  Bruders  Mälik,  vernahm,  begah  er 
sich  in  die  Moschee  des  Propheten,  wo  eben  Ebu  Bek,r  das  Gebet  ver- 
richtete; als  dieses  vollendet,  undEbü  Bek,r  sich  gegen  das  Mihrab 
Eurückgezogen,  stand  Motemmim,  ihm  entgegen,  auf,  stützte  sich  auf 
seinen  Bogen,  und  sprach: 

Wohll  Erscblag'aem , wann  die  Winde  wehen, 

Wo  des  Sohn's  der  SUrke  Zeite  slehen , 

Unrecht  (hat's  dn,  als  du  ihn  gefordert, 

Unrecht  thnt  nicht,  wer  zur  Pfliclit  dich  fordert 

Bei  dem  letzten  Distichon  winkte  er  gegen  Ebü  Bek.r,  und  fuhr 
dann  fort: 

Wohl  dem  Panzer,  Schutz  des  Walfenlescnl 
Wohl  dem  Wächter  über  die  Gottlosen  I 
Dessen  Kleid  nicht  berget  Schöndlichkeiten! 

Welcher  rein  von  Mederträcbtigkeiten. 

Dann  begann  er  zu  weinen,  und  weinte  so  lang  und  heftig,  dass 
auch  Thränen  aus  der  Höhle  des  ihm  mangelnden  Auges  flössen.  Da 
stand  Ömer  auf  und  sagte : Ich  wollte  du  hättest  den  Tod  meines  Bru- 
ders Seid  (der  in  der  Schlacht  von  Jemämu  blieb)  beklagt , wie  du 
den  deines  Bruders  Malik,  beklagst  Bei  Gott!  sagte  Motemmim,  mich 
beweget  ein  ganz  anderer  Schmerz  iur  meinen  Bruder  Mälik,  als  der, 
so  mich  für  Seid  bewegen  könnte.  Ömer  liess  sich  nun  von  Motem- 
mim Zöge  der  Tapferkeit,  des  Ansehens  und  der  Freigebigkeit  sei- 
nes Bruders  Mälik,  erzählen.  Unter  den,  auf  den  Tod  desselben  ver- 
fassten, Elegien  befinden  sich  auch  die  folgenden,  in  der  Hamäsa') 
erhaltenen,  und  von  Ihn  Challik^n  aufgeführten,  Verse: 

Mich  taddlen  am  Grabe  die  Genossen, 

■ _ . Dass  fiberslrSmend  meine  Thränen  flössen , 

Sie  sprachen:  weinest  du  an  Jedem  Grab, 

Das  zwischen  Lina  und  Dehak  stSrzt  ab. 

Ich  sprach ; ein  Jeder  Sclinierz  erreget  Schmerzen , 

Ein  Jedes  Grab  ITihrt  Milik,  mir  zu  Herzen'). 


*)  S.  370  mit  der  auiffthrliciien  Ersählun;  der  V'eraDlas»un^. 

*)  Der  Comaentar  der  llamasa  (S.  370)erzihlr  auf  einem  QaartblaUe  weitUufig  den 
Anlass  dieses  Gedichles,  oder  vielmehr  den  des  Todes  Malik, s Ben  NöweireCa. 
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Oder  auch  so : 

Mich  tadeKe  mein  Kreond,  dass  loh  an  Gräbern 
Den  Thränen  freien  Lauf  In  Strlinien  gab; 

Er  sprach : wirst  da  an  jedem  Grabe  weinen , 

Das  in  dem  Sand  sich  hebt  bergaof,  tlialah? 

Ich  sprach : es  sendet  nach  der  Schmers  den  Schmers , 

0 lass'  ndcli  weinen,  diess  Ist  Mälik,'s  Grah. 

Seine  Elegie  auf  den  Tod  seines  Bruders  Malik,,  welchen  Ehu 
Bek,r  tödlen  liess,  gilt  iur  die  schönste  aller  arabischen  Elegien,  and 
fuhrt  desshalb  den  Namen  Ommol-meras,  d.  i.  die  Mutter  der 
Todtenklagen  ; sie  findet  sich  sowohl  im  M o f a d h a 1 i a t als 
im  ikd: 

Sebmersenvolleres  fDrwahr!  In  meinem  Leben, 

Als  den  Tod  des  M ä 1 1 k,  hat  es  nicht  gegeben ; 

Mit  Ihm  starb  Freigebigkeit,  die  allergrtisste '), 

Ritter  ohne  Furcht  und  Tadel,  er  der  Beste; 

Nicht  erlaubt  Ist,  dass  die  Weiber  llochselt  feiern. 

Wenn  man  Aliends  trägt  hinaus  den  Sarg  des  Theuern, 

Seine  Huld  ein  Schwert,  das  immer  sich  bewegte. 

Wenn  es  nicht  vielleicht  Begier  zum  Zorn  aufregte; 

Sollen  meine  Augen  denn  um  M ä 1 1 k,  weinen  nicht. 

Wann  der  Wind  hervor  aus  reiclien  Triften  bricht) 

Wann  die  Witwe  irre,  im  Geschält  zerstreut,  ‘ 

Wie  das  Junge  Huhn  des  Trappen  hilflos  schreit) 

Wann  vor  seinem  Stand  die  Pferde  Oieh'n, 

Und  aus  Furcht  des  Todes  sich  zurückezieh'n ) 

Soll  Ich  weinen  nicht,  weil  seines  Schwertes  Hieb, 

Seine  Feinde  schmählich  auseinander  trieb) 

Die  Geduld,  sie  widerstrebet  meinen  Schritten, 

Jeder  Strick  ist  ausser  deinem  abgeschnilten ; 

Wann  ich  rufe,  gibst  du  keine  Antwoit  mir, 

. Du  Erhärender!  der  sonst  der  Freien  Zier; 

Grüsse  send'  ich  Ihm,  und  wenn  er  fest  auch  schlaft, 

Unter  stein'ger  Erde  in  des  Grabes  Haft. 

Wir  genossen  froh  des  Lebens  ohne  Noth, 

Hoch  die  Chosroen  und  Tobbä's  fällt  der  Tod. 

Wie  Dschedime's  Freunde  lebten  wir  gar  lang. 

Bis  die  Zelt  den  Bund  uns  anfzogeben  zwang; 

Von  der  langen  FreundschaR,  die  uns  traut  gemacht , 

Gilnnt  das  Uos  uns  auch  nicht  eine  einz'ge  Nacht. 


*)  Minclinl  maximo  maoificeiilia. 
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Wann  Kamd  das  alte  seinen  Sclinierz  ausschrcil , 

Stüiinen  der  Kamele  lleerden  weit  und  breit ; 

Ürilter  keiner  bildet  mit  uns  Deiden  Stütze, 

Für  den  Ureifuss  im  Gespräch',  In  Kanipfesbitze ; 

An  dem  Tag,  wo  Miiik,  uns’ren  Kreis  verlassen. 

Rief  ein  Rufer:  lIHret,  Irak's  Völkerniasscn ! 

Tränke  Colt  die  Erde  von  des  Mälik,  Grab ! 

Sende  sanften  Regen,  det's  liegrflnt,  herab  1 ') 

Die  obiffcn  Verse,  welche  auf  die  Frcuiidschafl  Dschcdiiiies  mit 
den  beiden  Neffen,  Trinkgenossen,  ansplelen , linden  sich  auch  iin 
Agäni  mit  einiger  Ahweichung  der  Texte  wie  folgt: 

Wir  waren  wie  I) schedim e's  beide  Freunde, 

Man  sprach:  sie  krnnen  nie  gelrennet  werden; 

Wir  lebten  froh , doch  traf  vor  uns  der  Tod , 

Die  KSn'ge , die  höclisten ')  auf  der  Erden. 

Nachdem  nun  icii  und  Mälik,  sind  getrennct , 

Kann  keine  elnz'ge  Naclil  uns  Je  melir  wcrrlen. 

200.  Ibn  Dschifl  eth-Thiaan  el-Firasi, 

aus  den  Beni  K inane,  beklagte  den  Tod  seines  Bruders,  welcher, 
wie  der  Motcmmim’s,  Mälik,  hiess,  in  den  unten  folgenden  in  der 
llaraäsa’)  enthaltenen  Versen.  Die  Namcnsgleichheit  der  beiden  Be- 
klagten ward  der  Anlass,  da.ss  die  Verse  Ibn  Dsehifl’s  dem  Motem- 
mim,  und  umgekehrt,  die  Verse  dieses,  jenem  z.ugesehrieben  wurden. 
Her  Traurigkeit  ist  uns’rcs  Hauses  Dacli  gewiclicn , 

Die  Gaslfreundscliaft  Ist  vor  dem  Sciiwur  des  Groll's  erblichen. 

Ich  richtete  mich  auf,  den  Mälik,  zu  beweinen, 

Uns  trenn’te  nur  sein  Grab,  das  von  genetzten  Steinen*). 

Mein  Freund  beweint  Ihn  nicht,  die  Menschen  laelien  nur, 

CetrSsteteni  dient  Weinender  zum  Schatten  nur. 

Wird  nicht  ein  Jedes  Grab,  das  ich  gesellen  habe, 

Dew  einen  Jenes  Grab,  das  voll  von  Geld  und  llaliel 

Ich  sprach  zum  Ruliigen : die  Thränen  sclückt  der  Schmerz , 

0 lass’  mich  weinen  denn,  hier  ruhet  Mälik, ’s  Herz. 


*)  i k d im  AbfchniUe  der  TratierkUgen.  II.  d.  II.  Bd.  I.  Bl.  159. 

*)  Die  Choirocn  uml  ToLhä. 

Preylag'a  lUniMa  S.  372.  Udekert,  der  eonst  in  dem  Commentare  den  darin 
xcritreuton  Vcr«c‘n  Bürgfültig  nacIiN|iQrl»  bei  diese  gsuzc  TudlcnkUge  unbber« 
setzt  gelassen. 

*)  Sebewabik,  das  Opus  rctieulatum  der  Römer.  ^ ' 
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Sleh'st  du  nicht  wie  er  mir  sein  Hab'  und  Gut  vertlieiltc, 
Und  wie  der  Witwen  Schaar  zu  Ihm  als  Zuflucht  eilte) 
Das  letzte  Zeichen  ist,  dass  die  Kamele  roh'n, 

Dass  sieh  mein  Sattel  wilzt  auf  hartem  Felsen  nun. 
Nachdem  es  eh'  wie  Mond  sich  zwischen  Arsten  wiegte, 
Mit  seinem  Treiber  die  Gerahren  all'  besiegte, 

Nun  liegt  es  wie  ein  Geier  auf  der  liolien  Wart, 

Und  blicket  nacli  der  Minnetliasserinnen  Art. 

Wir  wallen  um  sein  Grab  empfehlend  Gott  die  Seele, 
Damit  uns  Freund  unsterblicher  io  Ihm  nicht  fehle. 


1^01.  Rebiaat  Beo  Hakmin,  r 

einer  der  Beni  Gais  Ben  es  - Seid ') , ein  vor  dem  Islam  und 
im  Islam  lebender  Dichter.  Von  seinen  Gelahrten  gefangen  ge- 
nommen, wurde  er  von  Mesüd  Ben  Sälim,  Ben  Ebi  Leilä, 
Ben  Ebi  Reb  iaa,  Ben  Ebi  Selma  befreit,  wolur  er  ihn 
dankbar  in  Lobgedichten  pries.  Hammad,  der  Erzähler,  überlie- 
fert, dass  er  eines  Tages  vor  Wclid  , dem  Sohne  Jefid’s,  erschie- 
nen, den  er  beim  Morgentrifnke,  von  Sängern  umgeben,  mit  einer 
schönen  Sclavin  gefunden , die  ihm  den  Wein  kredenzte.  0 Ham- 
mäd!  sagte  Welid,  ich  habe  alle  diese  Sänger  aufgefordert,  Verse 
zu  singen,  welche  dieser  Sclavin  würdig;  sic  selbst  sei  der  Preis 
dessen,  der  ein  ihrer  Schönheit  würdiges  Lied  sänge.  Da  sang 
Hammäd  die  folgenden  Verse  Rebiaa  Ben  Makrüm  edh- 
d b a b b i's : ' ^ 

0 glflcktlcli'  Ileus’),  wo  Säi)  ilcn  Wein  pflegt  einzusclienken, 

-'.Kille 'Zarte,  Schntäclifge  mit  üppigen  Gilcnken, 

'Mt  llosenwangcn , 

^^Die  als  (iS  Vuümond  aus  Gewülk  lieKorgegangen, 

Dem  Du(l  wn  Neihgrgieicli  versüsset  sie  die  Lflfle, 

Aiisliaueheiid  Majorat,  iiad  Raut-  und  Quendehirifle. 

Wann  sie  vom  Schlaf  erwin-lit,  so  ist  Ihr  Mund,  ich  meine. 

Ein  Becher,  der  gefülit  vom  stärksten,  reinsten  Weine, 


')  Rebi.\a  Ben  Makrum,  Brn  ICaia,  Ben  Dschäbir,  Ben  Cbälia,  Bon  Amrü,  Ben  Abd, 
Ben  es-Seid,  Ben  Mälik.;  Ben  Bckr,  Ren  Säd , Ben  Dh.ibbd,  Ben  6dd , Ben 
Tbäbicha,  Ren  el-Jäs,  Ben  Modliär,  Ben  Xifär.  In  Fre^-tag'a  llamäaa  S.  97Z 
aelit  Disliclicn  deseeiben. 

Werlepiel  zwieeUen  Dar  ti  eäda  und  Soüd,  der  Namen  der  Svhdnen,  die 
ini  ernten  Verne  den  I.ol.prciaei  K.äb'a  Ben  .Soboir'e. 

in  • 


Digiiized  by  Google 


468 


Und  wflrde  vorgestellt  sie  Hünetie,  dem  halbgraaeo, 

In  Ihrer  Schünheit  Sie  die  stattl.chste  der  Krauen; 

Durch  ihre  Schlinbeit  wflrd'  er  bald  verjüngt  zum  Knaben, 

Und  würde  das  Gesetz  bjild  weggeworTen  babeu. 

Welid  sagte;  Du  hast  es  getroSen,  schenkte  ihm  die  Sclavin  und 
noch  obendrein  tausend  Ducaten. 

Das  Agäni  gibt  dann  noch  eine  der  schönsten  Kafsidete  des  Dich- 
ters in  sieben  und  zwanzig  Distichen ').  Nach  Ihn  Koteibe  war  er 
Zeuge  der  Schlachten  von  Kadesi  e und  Dschelülä,  ein  Sclave  des 
Kais,  der  ihm  die  Freiheit  geschenkt.  Ihn  Koteibe*)  hat  von  ihm  die 
folgenden  Verse  erhalten: 

Kamelscbaar,  welche  wie  die  Schaar  der  Vügel  Katba 
Den  Staub  anfregt  ndt  ihren  Hufen  rütliliclibraun ; 

Im  Zaum  gehalten  wie  vom  Herrn  von  Nedschd  die  Renner, 

Wann  sie  mit  Paukenschall  binabzieb’n  zu  den  Au’n, 

Die  Warte  von  des  Abends  Klügeln  überschattet, 

Wie  Geier,  welche  auf  den  Kelsenwarten  bau'n. 

Worauf  AusspAher  einer  Schaar  von  vierzig  Reitern, 

Die,  wenn  nicht  schlAfrig  selber  eine  Rotte,  trau'nl 
Und  als  sich  anfgekläret  non  die  Kinsterniss, 

Da  waren  sie  ein  würgensmüder  Wolf  zu  schau'n . 

Im  Mofadhaliät*): 

Vom  Eidschwur  Uind's  hast  du  die  Satzungen  gelernet. 

Die  Ihr  verwehrten,  dass  sie  sich  von  ndr  entfernet. 

Sie  bildete  sich  ein,  dass  sie  dieselben  kennt. 

Wiewohl  zwei  Jahre  schon  ich  bin  von  ihr  getrennt. 

Ich  machte  Halt,  um  sie  um  mein  Kamel  zu  fragen. 

Allein  was  nützt  es  mir  die  Satzung  vorzutragen? 

F.S  regte  auf  der  Bund  vergang'ner  Tage  Schmerz, 

Und  die  Erinnerung  that  weh  dem  kranken  Herz, 

DieThränen  slrdmten  reich,  ich  konnte  sie  nicht  hemmen. 

Sie  üossen  flber’n  Bart  und  flber's  Kleid  in  StrOmen  u.  s.  w. 


')  Aeäai  >0  de  Ilandichrin  der  Golliier  Bibliothek  BI.  300. 

•)  Nr.  3S. 

*)  Drei  Gedichle  deeielben , das  obige  von  sechs  und  vierzig  Disliehen  BI.  66, 
das  xvreile  von  vierzehn  Diatichen  Bl.  78 , daa  dritte  von  vier  and  zwanzig 
Distichen  Bl.  ISS. 
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202.  Schemmach*)  und  203  sein  Bruder  Mefrii 

Seine  Mutter  war  vom  Stamme  Enmar,  eine  Tochter  Hau- 
scheb's ; sie  hiess  MefäTet,  die  Tochter  Nahäs  Ben  Chalef 
Ben  Ajas.  Scheminäch  lebte  vor  dem  Islam  und  im  selben;  sein 
eigentlicher  Name  war  Mäkal  Ben  MeTär,  nach  Anderen  ei- 
lte isem.  Er  machte  Satyren  auf  seinen  Stamm,  und  seine  Gast- 
freunde  die  beiden  Brüder  Edschbijet  und  seine  Mutier  waren 
Dichter.  Der  Bruder  hiess  Me  fr  id  (bei  Ihn  Koteibe,  Moferrid),  das 
erste  das  richtige , denn  das  Agäni  gibt  das  Distichon  an  , nach  wel- 
chem er  genannt  ward,  und  worin  Serd  als  Wurzelwort  seines  Na- 
mens vorkommt.  Ein  anderer  Bruder  Schemmach’s  war  Dscherir, 
der  auf  den  Tod  ösmän’s  gesagt : 

Heil  dir  Emir ! und  Gottes  Segen  über  dicli , 

In  diesen  Tagen,  die  zerstückt  so  fürcliterlicli , 

Wer  sieh  bestrebend  anch  auf  Strausses  Federn  ritte, 

Erreichte  niclit,  was  du  vorüberllogst  im  Ritte. 

Diese  Verse  gelten  für  die  Webeklage  der  Dschinnen  um  Ös- 
män’s Tod,  und  sollen  erst  später  dem  Schern  mach  ziigeschricbon 
worden  sein.  Schemmach  gehört  der  dritten  Classe  der  Dichter  an 
mit  Näbiga,  Lebid,  Ebu  Süweib.  Er  ist  kräftiger  als  Lebid,  die- 
ser aber  logischer.  Er  hatte  ein  Weib,  die  er  misshandelte,  und  im 
Schlagen  ihr  die  Hand  brach;  sie  verliess  Ihn,  und  die  Beni  Solefm 
suchten  die  Gelegenheit,  sie  zu  rächen.  Schemmäch  dichtete  dafür  auf 
sie  eine  Satyre.  Er  war  in  ein  Weib  seines  Stammes  Namens  Kelbe, 
die  Tochter  Haulek's , verliebt,  die  ihm  aber,  während  er  abwesend 
war,  sein  Bruder,  Dscherir  Ben  Dhlrär,  vor  dem  Munde  weggcheiralet. 
Schemmäch  lobte  den  Abdallah  Ben  DschäferBen  Ebu  Thälib: 

0 Dschäfer's  Sohnl  du  bist  ein  wack'rer  Held, 

Der  Unglück,  das  bei  Naclit  einbriclit,  abbält. 

Der  Gast,  der  bei  der  Nacht  den  Umgang  hält, 

Trifit  Hai  bei  dir,  und  Sorge  die  gefällt. 

El-Hothaljet  (der  Dichter)  sandte  dem  Schemmäch  das  Compllment, 
dass  derselbe  der  grösste  Dichter  der  Beni  Gathafän.  Schemmäch  rcis’tc 

■)  Schemmich  Den  Dhirar  Ben  Sinin  Ben  Imiinet  Ben  ämrü  Ben  lUdrcbireh  Ben 
Tcliilel  Ben  Mifin  Ben  Sniebi  Ben  Sad  Ben  Dobjan.  In  Frejrtas's  Hamiaa 
S.  bSS  aecbi.  dann  S.7C3  acht  Diilichen. 
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nach  Mcdinct  in  der  Gesellschaft  Aräbet's  Ben  Aus , der  ihn  mit  Ka- 
melen beschenkte');  zum  Lobe  desselben  sagte  er: 

Willst  du  erheben  dich  zum  Ruhm  In's  Welte, 

So  lindest  du  Ihn  an  Ä r i b e t's  Seile. 

Ebü  Nüwäs  pries  vor  Allem  die  folgenden  Verse  Schern  märh’s 
die  er  zum  Lobe  Aräbet’s  gesagt: 

Wann  du  als  Gast  das  Lastthier  abgeladen, 

Bist  auf  Ilerzensadernsblut  du  eingeladen. 

Schcmmäch  zeichnete  sich  besonders  in  Schilderungen  von  Bo- 
gen und  Wein  aus: 

Er  besnebte  mlcb,  ich  gab  den  Bogen, 

Welchem  blltzesschnell  der  Pfeil  entflogen , 

Wann  die  Schützen  spannen  Ihn  aufs  Zeichen, 

Sttihnt  er  wie  die  Walsen  bei  den  Leichen*). 

Schemmkeh  beklagte  den  Tod  des  Chalifen  6m er  in  den  fol- 
genden Versen’): 

Gott  vergelt'  es  dem  Emir!  Hand  Gottes 
Segne  seine  Wunden,  welche  bluten. 

Keiner  holt  mit  Strausses-flennen  ein 
Was  voraus  seit  langem  hast  an  Gutem , 

N.ich  geschlichteten  Geschälten  birgt  sich 
Groll  Im  Aermcl  Jener  VTilkerrutlien. 

Ha  er  zu  Medina  liegt  ersctilagen , 

Zitterten  denn  noch  der  Hörnen ')  Gluthen  ’? 

Stuten  warfen  Ihre  Krocht  zu  frilh. 

Als  rernahmen's  , die  auf  Ihnen  ruhten  *) , 

Dass  durch  den  Blauäugigen  er  liele , 

Konnte  ich  wohl  nimmermehr  vermulhen. 


*)  Ibn  Koleiiic  Nr.  .'iS. 

*)  .\fani  in  dt-r  Ilnndschrifl  der  Gotbaer  nibUolhek  lil.  241.  In  der  Hamnsa  S.  487 
Boehs  elegische  Uislichen,  von  denen  es  aber  ungewisü,  ob  Schcmmäch  damil 
den  Tod  des  Clialifen  Omer,  oder  den  eines  seiner  beiden  OrGder  Mcfrid  oder 
IMiirär  beklagte;  vier  andere  Distichen  desselben  ebenda  S.7GJ 
Die  Seele  wuusebet  on,  «as  ihr  nieht  Nutzen  bringt, 
l'nd  Itirrhlel  oD  Genalt,  die  sie  luletzt  nicht  rsingt. 

ICsäd's  türkische  Uebersetzung  des  Muslatlircr  S.  130. 

*)  Freytag’s  llamäsn  »S.  487  und  .S.  7G.3  vier  andere  Dislirben. 

T b a r 8 u s ist  ein  dorniger  Strauch  und  keineswegs  eine  K sehe,  wie  U B c k e r l 
(ffamäsa  T.  .S.  405)  übemetat. 

Ihre  Heiler. 
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Der  ritterllclic  Mann  ist  nicht  zufricilen 

Mit  schieciitein  Uos,  das  ihm  vom  Stamm  hescliiedeo; 

Er  ITiilt  nur  Eiienhulz '),  und  schlaget  mit  dem  Speer 
Uas  Uaupt  des  Kämpen , der  bewalTnct  scliarf  und  schwer ). 

Dasselbe  mit  einem  Zusatze  von  zwei  Distichen; 

Ich  rief  als  Stellvertreter  ihn , er  hörte  mich , 

Ein  edler  Ritter,  der  ulclit  fremd  dem  Haus, 

Ein  Ritter , der  die  Schüssel  füllt  und  Lanzen  tränket , 

Der  sclilägt  den  Kopf  des  Kämpen , den  er  sclileppt  mit  Graus  ; 

Ein  Ritter,  der  zufrieden  nicht  mit  nied'rem  Leben, 

Und  in  des  Stammes  Zelten  schlägt  die  Krone  aus*). 

204.  Dschef  Ben  Dhirar,  o-,  >r 

der  Druder  Scbemmäch's : 

Die  Sage  kam , sie  konnte  mich  nicht  freu'n , 

Sie  traf  mich  auf  den  llöh'n  von  Konnetein, 

Ich  stellte  taub  mich  bis  Gewissheit  kam. 

Die  ich  ans  wahrem,  falschem  Mund  vernahm. 

Es  unterlag  mein  Volk  dem  Weltgesdiick', 

Oft  traf  dasselbe  Wechsel  von  dem  Glück’, 

Wenn  wahr  die  Kunde , sind  sie  edler  Stamm , 

Den  nie  des  Schicksals  Wechsel  flberkam, 

Ihr  Armer  Ist  zum  Geben  allberelt, 

Indess  der  Reiche  frisches  Laub  euch  beut*). 

Ihr  Milder  streng  in  dem  was  nur  entehrt, 

Ihr  Strenger  mild,  wann  Aufsitz  wird  begehrt»). 

Wenn  Unglück  trübt  des  Volkes  Sitt'  und  Art, 

Bleibt  Ihre  Sitte  rein  und  wohlverwalrrt , 

Wer  unter  Ihnen  stehet  unten  an. 

Der  ist  hei  Änderen  edeler  Kumpan  *). 

*)  Scheifi,  eine  ScIiiUbcI  ans  EbenhoU. 

*)  Ikd  im  AbsebniUe  der  WQnschc  und  Bemrchlangcn.  H.  d.  II.  Bd.  I.  Bl.  113  V'. 
Vier  Diaüchen  des.^elben  im  1 k d iin  Abicbnitte  von  der  Erfüllung  des  Ver> 
Sprechens.  II.  d.  II.  B.  1.  Bl.  47;  zwei  Dislicben  im  AbsebniUe  von  der  Herr- 
schaft II.  d.  II.  Ud.  1.  Bl.  78. 

5)  Uihin  S.  117. 

Das  frische  Eanb,  werak  rathib,  hat  RQckert  (Ilamasa  S.  108)  unnSthiger- 
weisc  in  Laubeafdll’  verwandelt , und  „Schalten  iu  did  Rande’*  dazu  gegeben. 
Rokub,  das  AufsiUen  zu  Pferd  oder  Kamel.  RQckert  (Ilamasa  I.  S.  108) 
Qberselzt  angelreu: 

Ihr  Uudester  bt  siralT  «lem  Zwang /.ihr  Siraffe^lcr 
Lind  jeder  Fordenug  au£  gercchlem  Munde. 

•)  Freylag’s  Ilamasa  S.  1C9. 
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205.  EI-Hothayet 

ein  Dichter,  der  in  allen  Gattungen  der  Dichtkunst,  in  dem  Lob-  so- 
wie im  Spottgedichte,  im  Preise  der  Tapferkeit  wie  in  dem  der  Schön- 
heit Ausgezeichnetes  lieferte.  Er  lebte  vor  dem  Islam  und  im  selben, 
als  einer  seiner  Bekenner;  doch  scheint  er  erst  nach  dem  Tode  des 
Propheten  den  Islam  an|^enommen  zu  haben.  Sein  Vorname  war  Ebü 
Melik.et;  el-Hothaijet  hiess  er,  weil  er  ein  Knirps.  Wenn  er  den 
Bcni  Äbs  zürnte,  sagte  er,  er  sei  vom  Stamme  Sehl,  und  umgekehrt. 
IbnoUK.elbi  sagt ; el-Hothaijet  sei  von  den  natürlichen  Kindern,  die 
später  geadelt  wurden.  Afsmäi  sagt,  dass  el-Holhaijet  seinen  Stamm 
bis  zu  Bek.r  Ben  Wail  hinauflubrte ; er  sagte: 

Mein  Volk!  die  Si'line  .Viifs,  die  Söhne  von  Änini, 

Ille  WIssensclialt  ITdlt  Ihnen,  wenn  sie  wollen,  zu. 

KIn  Slaniiii,  der,  wenn  einst  geb'n  die  Stämme  lladhramiit's, 
Iienselben  folget  nach  als  Erbe  Ihres  Guts ; 

Ein  lliällg  rührig’  Volk,  das  nlimner  rohen  lässt 
Ille  Zügel  auf  dem  Hals  von  dem  Kamele  fest. 

Aus  Ben  Mälik,  hatte  die  Tochter  Rebäh's  Ben  AüPs  Ben  Ämrü's 
Ben  cl-Häres  Ben  Sedüs  Ben  Scheibän  Ben  Sehl  Ben  Sälibe  gcehlicht, 
die  eine  Sclavin  Namens  edh-Dhirää  hatte,  die  sic  dem  Hothaijet 
anhängte.  Die  Tochter  Bebäh’s  hatte  einen  Bruder  Namens  Efkam, 
so  genannt,  weil  seine  oberen  Zähne  über  die  unteren  hervorragten, 
kleinaugig  und  mit  zusammengezogenem  Blicke.  Dbirää  brachte  einen 
Knaben  zur  Welt,  welcher  dem  Efkam  ähnlich.  Ihre  Frau  fragte  sie: 
von  wem  der  Knabe,  und  sie  sagte:  von  deinem  Bruder,  indem  sie 
sich  scheute  zu  sagen , dass  er  von  ihrem  Gemale  sei.  Nach  dem 
Tode  Efkam’s  vermählte  sich  die  Dhirää  mit  einem  der  Beni  Abs, 
die  für  die  Brüder  el-Hothaljct’s  von  seiner  Mutter  galten. 


*)  Dscherwol , mit  dem  Vornamco  Ebu  Melikel,  Ist  Hothaijet  Ben  Dscherwcl  Ben 
Aus  Bep  MsHk,  Ben  Maaroe  Ren  Msehfum  Ben  Mälik.  Ben  Gälib  Ben  Kshirss  Ben 
Abs  Ben  Baghidh  Ben  Reis  Ben  Gsthsfän  Beo  Ssd  Ben  Kais  Ben  Gaiiän  dessen 
Name  el-Jis  Ben  Modhsr  Den  Nifsr.  Im  A^ini , im  Meidsni  und  im  Iba  Challi- 
k.sn  wird  der  Name  darchaos  Hothaijet  geschrieben  , aber  das  MoslatKrcf  (io 
der  Iflrkisehen  Uebersetzun|^  S.  339)  sagt:  ChanQn  Dhami  we  ThanQn 
fethi  ile,  d.  L Chothajet;  im  tOrkischen  Comroentare  IbnNobäle's  ebenfalls 
Chothajet  slatt  Hothaijei. 
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Ilothaijet  war  dcmüthig,  bettelnd,  niedriggosinnt,  boshaft,  häss- 
lich. Er  war  einer  der  vier  Geitzigsten  der  Araber,  welche  Ebü  Öhcl- 
det  aufgezählt,  nämlich:  Ilothaijet,  Hamid  ol-Erkath’),  Ebül 
Eswcd-ed-düeli  undChälid  Ben  Ssifwän.  Als  er  nach.Mek,ka 
kam,  schossen  die  Vornehmsten  der  Koreisch  iur  ihn  eine  Summe  von 
vierhundert  Goldstücken  zusammen,  die  sie  ihm  darbrachten,  um  da- 
durch von  seiner  Bettelei  befreit  zu  werden  hofften.  Hiemit  nicht  zu- 
frieden, stellte  er  sich  den  anderen  Tag  auf  den  Markt  und  rief: 
Wer  mir  ein  paar  Sohlen  schenkt,  den  befreie  Gott  von  der  Strafe 
des  ewigen  Feuers!  Er  ging  eines  Tages  zu  6beid  von  Nahas, 
den  er  um  ein  Kleid  anhetteltc,  und  der  ihn,  da  er  ihn  nicht  kannte, 
abwies.  Sobald  er  erfahren,  wer  der  Bettelnde  gewesen,  sandte  er  ihm 
nach,  entschuldigte  sich , dass  er  ihn  nicht  gekannt,  dann  sagte  er  zu 
ihm:  Du  bist  der,  mit  dessen  Islam  es  nicht  richtig,  der  den  Nachbar 
nicht  schont  und  den  Vetter  nicht  bcwillkommt.  Ja  ! sagte  Ilothaijet, 
der  bin  ich.  Setz’  dich,  und  sag  mir:  Wer  ist  der  grösste  Dichter?  Er 
antwortete:  Der  gesagt: 

Wer  seine  Ehr’  nicht  achtet,  wird  verachtet, 

l'nd  wer  den  Sciblnipf  niclit  lürditet , wird  gescliiniprct. 

Oder  auch: 

Wer  seiner  Elire  unlerstellt  sein  Gut , 

Der  sorgt  iurwalir  für  seine  Elirc  gut ; 

l'nd  wer  niclit  fürchtet  Scliinipf,  den  Irifll  der  Scliinipr. 

Und  hernach  welcher?  der  gc.sagt: 

Getäusclit  winl , der  von  Menschen  Etwas  fielscht , 

Wer  aller  flelit  zu  Gott,  wird  niclit  geiänscht. 

Und  hernach:  welcher  der  grösste  Dichter  ? Ich,  sagte  Ilothaijet. 
Geht  mit  ihm,  sagte  Ohe'd  zu  seinem  Sclaven,  auf  den  Markt,  und 
kauft  was  er  verlangt.  Der  Scläve  ging  mit  ihm,  er  zeigte  ihm  grobe 
Leinwand,  wovon  er  ihm  für  zweihundert  Dirhcm  kaufte.  Der  Sclave 
fragte  ihn,  ob  er  noch  etwas  wünsche,  und  er  sagte:  Nein;  ging, 
und  sagte  im  Gehen  die  folgenden  Verse  zum  Lobe  6heid’s  *) : 

Ich  tiat , du  gabst  mir  niclit , und  weigertest  mir  niclit , 

Icli  halie  dicli  zu  schiiiäli'n , zu  loben  keine  Pllicht ; 

Du  bist  Grossiiiütliigcr,  dem  Grossiiiuth  zur  Natur, 

Ind  dem  Besclicnklen  lileibt  nach  dir  die  .Selinsiiclit  nur. 

*)  Nicht  Ilamdol  lladhw’ath,  wie  es  im  :^äni  sicht,  Mottlalhref  S.  3o9- 
*)  Agani  in  der  ilnndvchrift  der  üclhacr  ÜihUotlick;  bei  Ihn  Koteibe  Nr.  3) 
sieht  statt  Obrid  Oteibet. 
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Hothaijet  war  sehr  bewandert  in  der  Kunde  arabischer  Ge- 
dichte;  er  war  der  Geschichtenerzähler  Sohcir's,  und  galt  nach 
demselben  für  den  grössten  Dichter  seiner  Zeit,  Äbderrahman,  der 
Sohn  Ebu  Bek,r’s,  traf  den  Hothaijet  zu  Sat  1 rk,  und  fragte  ihn,  wer 
denn  der  grösste  Dichter?  Er  streckte  seine  Zunge  heraus  und  sagte: 
Diese,  wann  sie  gierig  lüstern.  Hothaijet  Hess  sich  eines  Tages  bei 
den  Beni  Mokallid  Ben  Jerbüü  nieder,  sie  fragten;  Was  sie  ihm  zu 
Gefallen  thun  könnten?  Er  sagte:  Besucht  mich  nicht  und  lasst  mich 
allein,  und  singt  nicht. 

Der  Dichter  Hotbaijet  Ben  Dschcrwel  ist  nicht  zu  vermengen 
weder  mit  dem  Rechtsgelehrten  Dscherwcl,  welcher  der  Vertrante 
des  Chalifen  Ömer  Ibnol-Aßf,  noch  mit  dem  Dichter  Hat  halt  Ben 
Jäfer.  Der  Chalifo  Urner  hatte  ihn  seiner  bösen  Zunge  willen  einge- 
sperrt, da  schrieb  er  ihm  aus  dem  Kerker: 

Was  niarhsl  da  für  Geschrei  von  blossen  Scherzen, 
nie  das  Zwerchfell  ersdiflttern  und  nicht  sclinierzcn , 

Da  warfst  In  danklen  Kerker  mich  daflir, 

Erbarme  meiner  dicti  Ömer,  Hell  dir! 

Du  hist  der  Imam,  welchem  sind  gegeben 
Die  Schlüssel,  so  vom  Tode  als  vom  Leben , 

Gebot,  Verbot  sind  schmerzenlos  für  dich, 

Allein  sie  schneiden  in  die  Seele  mich. 

Ömer  Hess  ihn  los  unter  der  Bedingniss , dass  er  seine  Zunge 
im  Zaum  halte.  Schreib’  mir,  sagte  Holhaijet,  eine  Anweisung  an  Älkama 
Ben  Öläsa,  die  mir  die  Stelle  eines  Lobgedichtes  vertrete,  da  du 
meinen  Erwerb  mit  meinen  Versen  gesperrt.  Älkama  Ben  Öläsa  Ben 
Auf,  einer  der  berühmtesten  Freigebigen'),  lebte  in  Hauran.  Als  Ho- 
thaijet  mit  seinem  Schreiben  ankam,  war  Älkama  gestorben,  und  die 
I^iute  kamen  eben  von  seinem  Begräbnisse  zurück;  sein  Sohn  stand 
am  Grabe;  da  sagte  Hothaijet: 

Bei  meinem  Leben,  Heil  dem  Stamm’  Dschafer! 

Vergebens  kam  zu  Älkama  Ich  her; 

Hjtt’  er  gelebt , wär’  gerne  ich  gestorben , 

Durch  seinen  Tod  Ist's  Leben  mir  venlorben; 

Wenn  ich  gelroflen  hätte  dich  gesund, 

So  gäbe  man  als  reichen  Hann  mich  kund. 


■)  Kr  rchll  in  der  Lille  der  berOhmlcn  Freigebigen , welche  du  Motlaihrcr  im 
XXXIII.  Ilauplitacke  aalKIhrt. 
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Dor  Solin  fragte  ihn,  was  er  glaube,  dass  ihm  sein  Vater  gege- 
ben haben  würde , wenn  er  ihn  lebendig  getroffen  hätte.  Er  sagte : 
Hundert  Kamele  mit  hundert  Eollen  derselben ; und  der  Sohn  gab 
ihm  solche.  Ihn  Challik,an  bemerkt  hiebei , dass  er  diese  Verse  im 
Diwan  des  Dichters  Näliiga  ed-Dobjani  gefunden,  der  damit  den  Tod 
Nomän  Ben  Ebi  Bischr  Schemr  el-Gaiiän’s  bedauert  habe '). 

Im  Commentare  der  Verse  desTelchifs  befinden  sich  die  folgen- 
den Verse  Hothaijet's: 

Es  oQtzt  was  er  besitzt,  Denn  er  verschwendet, 

Er  fährt  ein  indisch  Schwert  Der  Scheid'  entsendet. 

Sein  lichtes  Angesicht  Bewegung  spendet. 

Aus  seiner  Satyre  auf  den  Dichter  Sibrkan : 

Gib  auf  den  Plan  und  lass'  die  hohen  Fiflgel  sinken. 

Denn  du  bist  nur  gemacht  zum  Essen  und  zum  Trinken’). 

Im  Mostathref  das  folgende  Distichon : 

Wer  Gutes  thut , dem  wird  Vergeltung , Und  Jedes  gute  Werk  bat  seine  Geltung. 

Dann  das  satyrische : 

Heine  Lippen  wollten  heute  schlechter  sprechen , 

Wusste  nicht  an  wem  Ich  soll  mich  rächen. 

Er  sah  dann  in  ein  Wasserbecken,  und  als  er  sein  hässliches 
Gesicht  erblickte,  sagte  er: 

Ich  sehe  mein  Gesicht,  dass  Gott  es  schände I 
Der  Träger  sei  beschimpft  durch  meine  Uändel 

Hieraus  erhellet , dass  er  eben  so  hässlich  als  satyrisch  ge- 
wesen. 

Aus  Hothaijet’s  Versen  sind  mehrere  als  Sprichwörter  gäng  und 
gäbe,  oder  diese  sind  durch  jene  erhalten  worden,  wie  z.  B.  wann 
der  hinkende  Hund  schläft’).  Das  Sprichwort:  Lästiger 


*)  Ibn  Cliallik.&Q  im  Leben  des  Dichters  Merwan  Ben  Ebi  Ilafriabei  WQstcnrelü  Nr.  726. 

*)  Der  Sinn  dieses  Distichons  ist  io  einem  DoppelgSn^cr  dc*sclben  wiederholt^ 
worin  fttr  die  Wörter  des  ersten  ihre  Synonime  gebraucht  werden.  Ira  ersten: 
lass  daa,  im  aweiten  fer;  die  grossen  PI  Ine,  im  ersten  Mck.arim,  im 
aweiten  Measir;  da  wirst  nicht  geh’o,  im  ersten  la  Icrhal,  im  aweiten 
latefhib;  aur  Erreichung  derselben,  im  ersten  libigjetiha,  im  awei- 
len  li  mathlebiha.  Im  aweiten  Hemistich  aaerst  okbd,  dann  im  anderen 
odschlis  ftlr:  sitae  nieder;  die  Wörter:  fe  innek  enle  sind  beiden 
gemein  ; d e r Ess  en  de.  im  ersten  c th>t  hai  m,  im  aweiten  e Da  k,i  1 ; der  sich 
Ankleidende,  im  ersten  eUk.ast,  im  aweiten  eDlabis.  Iläriri  S.2d. 

*)  Preylag's  arab.  prov.  I.  p.  36. 
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als  der  heimlicb  llcdonde  belauscht,  kömmt  in  den  folgen- 
den Versen  Hothaijet's  vor,  die  ihm  wenig  Ehre  machen,  wenn  sic 
wirklich  an  seine  Mutter  gerichtet  sein  sollen-; 

Es  nii'ge  Gott  dir  .Alte  Bdses  senden, 

Und  dir  Undankbarkeit  der  SShn’  zuwenden , 

Entferne  dich  von  ndr  und  sitz'  allein, 

' Der  Herr  ni5g'  ohne  dich  uns  Ruh'  verleih'n; 

0 Slebl  in  dem  Geheimniss  aufbewahrt, 

Uns  Idstig  wie  des  Ueberboreb  ers  Art; 

Hab  ich  dir  niclit  gezelget  meinen  Groll  1 
Allein  Ich  glaube  du  bist  wahrlich  toll  I 
Dein  Leben  Ist,  so  viel  Ich  weiss,  nicht  rein, 

Dein  Tod  wird  Guten  Freude  nur  verleih'n 

Das  Sprichwort:  Mehr  gestossen  als  geknotetor  Teig 
hndet  sich  in  den  folgenden,  ebenfalls  an  seine  Mutier  gerichteten 
Versen  : 

Der  Sühne  Wohlstand  brachtest  du  so  auf  die  Neige, 

Dass  sie  geknetet  sind  gleich  dem  zerwühlten  Teige. 

Das  Sprichwort:  Gutes  Werk  geht  nicht  verloren 

icwischen  Gott  und  den  Menschen: 

Wer  Gutes  thut,  dem  wird  dafür  der  Lohn  erstehen, 

Uns  kann  nicht  gutes  Werk  bei  Gott  verloren  geben. 

Sehr  merkwürdig  ist  das  poetische  Testament  Hothaijet's,  wel- 
ches der  Commentar  Meidanl's  bei  Gelegenheit  des  Sprichwortes: 
Bediene  dich  nicht  eines  stürrigen  Kameles  zumVVett- 
lauf,  und  hüte  dich  im  freien  Sylbenmasse  zu  reimen 
zum  Besten  gibt.  Er  soll  auch  bei  dieser  Gelegenheit  gesagt  haben : 
„Weh’  dem  Gedichte,  das  schlecht  vorgetragen  wird,”  und  dann  in 
seiner  lelztwilligen  Ermahnung  so  fortgefahren  haben:  „Sagt  dein 
Stamme  Schemmäch:  der  beste  Dichter  der  Araber  sei  ihr  Bruder, 
welcher  gesagt:” 

Die  hungernden  Kamele  standen  gleich  den  Speeren, 

Mit  denen  Wind'  im  traulichen  Gespräch  verkehren. 

„Ermahne  weiter ,”  sagten  sic , „denn  diess  genügt  uns  nicht 
von  dir.”  llothaijet  sagte:  „Kündet  den  Benl  K,inde,  der  dichterischste 
der  Araber  sei  ihr  Bruder  (Imriolkais),  wann  er  sagt: 

')  Preyta^'ü  arah.  prov.  I.  p.  373. 
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U lange  Nackt,  Io  welcher  alle  Sterne, 

Wie  angenagelt  sind  an  J e Tb  o l’s  Ferne. 

„Ermahne  weiter,”  sagten  sie,  „denn  diess  genügt  uns  nicht 
von  dir.”  Er  sprach:  „Sagt  den  Anfsär  (den  Bewohnern  Medina's, 
welche  dem  Propheten  halfen),  der  grösste  Lobredner  der  Araber  ist 
ihr  Bruder,  der  gesagt:” 

Sie  kommen,  bis  die  Hunde  nicht  mehr  bellen, 

Und  die  Ankoninienden  kann  keiner  zahlen. 

Sie  sagten : „Ermahne  weiter,  denn  diess  kann  uns  von  dir  nicht 
genügen.”  „Nun  so  will  ich  euch,”  sagte  er,  „so  will  ich  euch  leh- 
ren, was  ein  gutes  Gedicht:" 

Die  Poesie  ist  schwer  und  eine  lange  Leiter, 

Unknndiger,  der  sie  besteiget,  kann  nicht  weiter; 

Es  siraucbelt  ihm  der  Fuss,  so.  dass  er  nieder  wandelt. 

Die  Poesie  gehorcht  nicht  dem,  der  sie  misshandelt. 

Er  spräche  gar  zu  gerne  das  Arab'sclie  rein , 

Doch  sclileichen  sich  danilt  die  Barharismen  ein; 

Wer  seinen  Feind  brandmarkt  behält  Werkzeug  der  Pein. 

Sic  sagten : „Ermahne  weiter,  denn  uns  kann  diess  von  dir  nicht 
genügen.”  Er  sagte: 

Ich  war  durch  lange  Zelt  ein  Tapfrer  in  dem  Streit, 

Nun  sinket  mir  der  Geist,  der  mich  zu  Boden  relsst. 

Sie  sagten:  „Ermahne  weiter,  denn  diess  kann  uns  von  dir  nicht 
genügen.”  Er  weinte.  Sic  fragten:  „Worüber  weinst  du?  Er  sagte: 
„Ueber  ein  gutes  Gedicht,  das  schlecht  vorgetragen  wird,”  u.  s.  w. 

In  Schcrfsi's  Commentaro  der  Makämät  llariri's  linden  sich 
mehrere  Verse  Hotbaijct's'): 

Des  .Abends  fühl'  Ich  iür  Kanopus  Zärtlichkeit, 

Für  Sirius,  und  diese  lühret  weit. 


Die  Güter  lass'  und  such'  sie  nickt,  Sitz'  ruhig  nieder  zu  dem  Essen, 

Begehren  sollst  du  nickt  Gericht , Lass'  still  dich  nieder  zu  dem  Fressen  ’). 


Und  geht  er  auf  den  Glanz  von  seinem  Feuer  los. 
So  ilndet  er  es  flammt  zum  Besten  Aller  bloss. 


In  Silveitre  de  Sacy*«  Ausgabe  S.  >>U3,  22H,  r>03. 
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Vergolteo  wird  dem  Mann  das  Gate  was  er  tbat, 
Verloren  geht  ihm  nicht  die  Tbat  in  Gottes  Uath'). 


Wer  Gates  thot , dem  wird  damit  vergolten , 

Von  Menschen  and  von  Gott  wird's  ihm  vergelten'). 

Ein  Distichon  als  SatjTo  auf  seine  Mutter,  die  das  Gcheimniss 
nicht  behielt’);  vier  Distichen , womit  er  Ömer's  Gnade  anflebt,  als 
dieser  ihn  seiner  satyrischen  Witze  willen  hatte  einsperren  lassen'); 
drei  Distichen,  die  er  auf  seine  Sclavin  sagte’): 

Der  Groll  der  Leate  ist  der  Hoehmath  Sebald, 

Dnd  das  Geschäft  gedeiht  nnr  dareb  Gednld*). 

206.  Abdallah  Ben  Mihdschen  es-Sakafi ’), 

einer  der  beidlebigen  Dichter  vor  und  im  Islam,  ein  tapferer  Ritter, 
der  aber  sehr  dem  Weine  ergeben  war.  Ömer  verbannte  ihn  in  eine 
Insel,  und  trug  dem  Ihn  Dscheh ra  dessen  Bewachung  auf;  Ihn  Mihd- 
schen aber  entfloh  nach  dem  Gestade,  wo  er  den  Säd  Ben  Ebü  Wa- 
käfs  traf,  und  ihm  seine  Noth  in  Versen  klagte : 

Gedaokt  sei  GoU,  der  uiich  vom  Sohne  Dscheh ra’s, 

Und  von  dem  Schifle  hat  anf  diese  Art  befreit, 

Wer  aaf  dem  Meere  scbiilt,  dem  ist  das  Schilf  zawider. 

Der  bringet  es  fQrwahr  In  dem  Geschält  nicht  weil; 

Es  bringet,  o Ömer!  dir  Eba  HalTs  den  Ruf, 

Mit  Kunde  von  dem  Thaf  and  vom  Gebirg’  beseit  I 
Ich  stürme  auf  die  Ersten  ein  am  Tag  der  Schrecken , 

Und  fange  Reiter  ein  za  meiner  Kahn'  Geleit. 

Ich  decke  schreiend  mich,  mich  deckt  der  Doppelpanzer, 

Am  Tag’  wo  And're  sich  verbergen  anderweit. 


')  ikd  iin  AbichuiUe  von  den  Freigebigen.  H.  d.  H.  B.  t.  Bl. 

’)  Ebenda.  H.  d.  H.  B.  I.  Bt.  IZ9  und  wieder  BI.  13V,  als  Beispiel  wiederhoUer 

Sprichwörter.  ' 

’)  Ebenda  im  Abschnitte  TOm  Geheimnisse.  H.  d.  II.  B.  I.  Dl.  IV. 

Ebenda  iiu  Abschnitte  eon  den  Dichtern  , die  am  Hilfe  bitten.  H.  d.  II.  B.  11. 

Bl.  131. 

Ebenda  im  Abschnitte  von  den  Eigenschaften  der  Weiber.  II.  d.  H.  B.  II.  BI.  188. 
*)  Mostathref  S.  7VV. 

.Abdallah  Ben  llabib  Ärorü  Ben  Ömeir  Ben  .Auf  Ben  ikdet  Ben  Amrü  Ben  Auf 
Ben  K4si.  welcher  Sakif. 
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Die  Ursache  seiner  Verbannung  war  nicht  das  Uebertreten  des 
Weinverbotes,  sondern  seine  Liebe  zur  Frau  Schomu’s,  deren  Ge- 
nial seine  Zuflucht  wider  Ebü  Mibdschen’s  Zudringlichkeit  zumCha- 
lifen  Ömer  nahm.  Dieser  wollte  ihn  ohne  sein  Schwert  forlsenden, 
aber  er  verbarg  es  in  einen  Muhlsack,  und  als  Ibn  Dschehra  des- 
sen zu  spät  gewahr,  kehrte  er  zu  Ömer  zurück.  Ebü  Mihdseben  aber 
focht  an  der  Seite  von  EbüWakäfs  in  der  Schlacht  von  K ad  cs  i j c, 
und  als  Ömer  befahl,  ihn  des  Weintrunkes  willen  cinzusperren  , 
sagte  er : 

Tranrig  ist's  genug , dass  in  dem  PferdgetQmmel 
Ich  hier  an  den  Dreifuss  bin  gebunden , 

Dass  ich  lassen  muss  den  EisenzQgel, 

Dass  der  Kampf  ist  ohne  mich  entzünden; 

Viele  Brüder  liatt’  ich  und  Genossen, 

Doch  nun  werde  ich  allein  gefunden')- 

Aber  am  Tage  der  Schlacht  von  Kass  Mathil  bat  Ebü  Mihd- 
schen  die  Gcmalin  Sad’s,  ihm  ein  Pferd,  nur  so  lang  die  Schlacht 
dauere,  zu  geben,  dass  er  sich  dann  wieder  freiwillig  in  sein  Verhall 
stellen  würde.  Dicss  ereignete  sich  am  Schlachttage  Ermüt.  Er  that 
in  der  Schlacht  Wunder  der  Tapferkeit.  Säd  sagte:  Dicss  ist  der  Sohn 
Mihdschen’s,  und  seine  ausharrende  Geduld  die  Chidhr's.  Als  cs 
Nacht  ward,  kehrte  Ebü  Mihdseben  zurück,  und  sagte : 

Gelehrt  hab'  ich  den  Rohm  die  BenI  Sakif, 

Ich  bin  die  edelste  von  Ihren  Klingen  , 

Der  hochverehrteste  von  Ihren  Panzern, 

Und  der  Ausharrendste  ln  allen  Dingen. 

Ich  bin  es,  der  sie  Jeden  Tag  beschenkt. 

Und  In  der  Notb  werd  lliir  Ich  ihnen  bringen. 

Sie  wissen  niclit,  dass  Ich  bei  Nacht  auszog. 

Und  dass  sie  mich  mit  ansznzieb'n  nicht  zwingen. 

Sie  nehmen  mich  als  Unglück  nicht  gefangen, 

Und  ich  bin  frei,  mich  soll  der  Tod  verschlingen'). 

Warum,  fragte  Se Im  a,  das  Weib  Säd’s,  hat  dich  denn  dieser 
Mann  (Ömer)  eingesperrt?  — Weil  ich,  vormals  dem  Wein  ergeben, 
gesagt : 


<)  Ibn  Katrfbc  Nr.  71. 
*)  In  ftoioeni  Diwan. 
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Wann  ich  sterbe,  pllanz'  anFs  Grab  mir  Reben, 

Dass  Ihr  Reis  noch  dem  Gebein  Errrischung  geben ; 

Scharre  mich  beileib!  nicht  In  der  Wüste  ein. 

Denn  dort  lind  Ich  Gaslniahl  nicht  noch  Wein; 
l'nd  mit  Wein  befeucht'  llmgebong  von  dem  Grabe, 

Der  mir  lieb  seit  ich  damit  gehandelt  habe. 

Das  Ikd  gibt  diese  Verse  mit  einer  Variante  und  der  denselben 
vorausgehenden  Bemerkung.  Dem  Trünke  sehr  ergeben  stand  er  dess- 
halb  im  übelsten  Rufe , und  wurde  von  Säd  Ben  Ebü  VVakäfs  zu 
wiederhollenmalen  dafür  bestraft.  Er  batte  in  der  Schlacht  von  Ka- 
desijc  an  der  Seite  von  Säd  gefochten.  Er  sagte  als  er  in  die 
Schlacht  zog: 

Drgrabet  mich  an  einer  Rebe  Fass, 

Dass  nach  dem  Tode  mich  tränke  ihr  Genuss,  . 

Begrabet  mich  Ja  nicht  auf  wüster  Heide, 

Ich  fürchte  nur,  dass  ich  vom  Trinken  scheide'). 

Nach  der  Schlacht  von  Kadesijc  aber  schwor  er,  nie  mehr  Wein 
trinken  in  vier  Distichen,  womit  er  den  Wein  verschworen*). 
Frage  nicht  wie  reich  ich  bin.  Frag'  um  meinen  Muth  nnd  Sinn; 

Wie  die  Geltz'gen  midi  sclieuen , Wie  verlässllcli  Icli  den  Freien  •). 

Der  Wunsch  Ebü  Mihdschcn’s  ward  erfüllt;  ein  Reisender  sah 
auf  seinem  Grabe  in  Dschordschän  oder  .Aferbeidschän  drei  Reben 
wuchern  *). 

Er  sang  aber  auch  zum  Tadel  des  Weines: 

Die  Männer  sagen:  trinke  Wein, 

Du  wirst  alsdann  bezaubert  sein ; 

Ich  aber  s|irach : ihr  lügt,  denn  seli't  ilir  nicht 
Der  Trinker  Ist  verdummt,  der  ehe  war  hin  Llrht; 

Wenn  sich  vernünD'ger  Mann  dennoch  erglM  dem  Wein  , 

Wird  gottlos  er  Verliotenem  ergeben  sein, 
laticbtsinnlg  wird  er  sein  bei  Tag  und  liel  Nacht, 

Fnd  Schande  ist's,  wenn  er  als  Tliier  die  Runde  macht. 


')  ikd  im  Abtclinilte  von  der  Schindtichkeit  der  Trunkcnlieil.  II.  d.  II.  B.  II. 
01.  SSC. 

Kbcnd«. 

*)  ikd  im  AbachniUe  von  der  Howalininir  dos  GohoiroDiaaoa.  II.  d.  H.  Dl.  1^. 
Agani  in  der  Ilandachrift  der  Gothaer  Uihltotbok,  DI.4VK  Der  Diwan  Ebu  Mihd« 
■chen*8  in  den  llandsclirifton  dorO.  0.  Akademie  in  Wien,  bei  Krafft  Nr«  I7G. 
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I)ie  Hutter  JüsuPs  ging  vorbei  an  meiner  Seite, 

Docli  trennen  sie  von  mir  noch  Wüsten  weit  iinil  gross, 

Zn  einer  holilen  Schaar  in  diesen  llocligebirgen. 

Wo  karavanen  oft  eriitten  Hieb  und  Sloss. 

Das  Haus  von  Ebii  Dscbeliri  war  geleert  von  Rästen, 

Und  nirgends  war  zu  seli'n  der  vorigen  Huld  lienoss; 

Der  Bcni  Anirii  Stamm  erschien  dann  an  der  Drücke, 

Sie  scidugen  ilirc  Hulil  und  ihre  Rrossinutb  los. 

Icli  sammelte  die  Seele  nur  in  dem  Gedanken, 

Dass  unvermeidlich  sei  des  Tod's  besUnimles  Loos; 

Ich  schoss  erst  als  mein  Kleid  von  Speeren  ward  zerrissen , 
Und  rings  um  das  Kamel  das  Blut  in  Striimen  lioss. 

Als  diess  Ich  von  der  Elephanten  Wucht  gesehen 

(Der  Hals  mit  Blut  getränkt  und  krumm  die  Brust  vom  Ross), 

Ich  ging  Dicht  eher  fort,  als  bis  Ich  ging  der  letzte, 

Und  bis  um  mich  zu  Boden  lag  der  Helden  Tross. 

Ich  ging  inrnlltcn  durch  den  Zug  von  lliirsgenossen 
Und  rief:  Kehrt  sicher  heim  heut  in  der  Euren  Schoossl 
Ich  nahte  dem  Kamel,  dem  Sattel,  der  Sclialirake 
Bei  Bekr  und  Wall  war  die  VerzweHlung  los. 

Gott  liuclie  denen,  die  Kaniellast  von  mir  nahmen, 

Sic  wissen  nicht  was  Gott  iler  Herr  zu  thun  Ireschlnss. 


Er  zog  mit  denen  fort,  die  ausgewandert  sind. 

Und  liel  durch  seine  Schuld  von  seinem  Vater  ah, 

0 siehst  du  nicht  wie  deines  Vaters  Hände  zittern) 

Und  wie  die  Mutter  niclit  den  Trunk  mehr  würgt  hinab. 

Du  streichelst  sein  Kamel  von  Liebe  hingezogen, 

Und  du  eotrremdest  ihn  von  seines  Vaters  Grabl 
Verlassen  hast  den  Vater  du  als  einen  Greis, 

Der  mit  des  Lebens  Sclimerz  Im  Kampf,  sich  mühet  abl 
. Womit  wirst  du  zuletzt  uns  die  Entfernung  lohnen? 

Mit  leerem  Wüstendunst  der  Wassers  Anschein  gab. 

207.  Omeye  Beo  el-Eschker '),  ^ i'  o;  'r'  ‘ 

einer  der  Reiter,  Dichter,  welche  vor  und  im  Islam  gelobt  und  diu 
Angesehensten  seines  Hauses.  Sein  Bruder  Ebul  Äschreddem 
und  sein  Sohn  K.iläb  Ben  Omeije  waren  cbenfnlls  Reiter  und 
Dichter.  Er  bekehrte  sich  mit  seinem  Sohne  zum  Islam,  und  lebte  bis 
Sijäd  Statthalter  von  Obolla  ward.  Unter  dem  Chalifate  Omcr’s  wan- 


*)  Ihn  Koleihe  Nr. 
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(lertc  K.ilah,  der  Sühn  Omcije’s  nach  Medina  aus;  sein  Vater,  der  alt 
und  schwach,  sang  bei  dieser  Gelegenheit  die  im  Agäni  erhaltenen 
Verse,  welche  Abdallah  Ben  Th&hir  in  Musik  gesetzt: 

Für  wen,  Ihr  heiJen  Scheiche!  wuchs  wohl  der  K,llili, 

S.igt  an,  für  wen  Ihm  Gott  des  Korans  Gnade  gah! 

Ich  rufe  Ihn,  er  aber  wendet  sich  von  ndr, 
lies  l'nglücks  hat  genug  getrolTen  den  K,iUb. 

Da  Omer  noch  immer  den  K,iläb  nicht  zurGcksandtc,  redete  Ihn 
Omcije  in  der  Moschee  mit  Versen  an,  die  ihm  die  Thränen  in  die 
Augen  brachten,  worauf  er  nach  Medina  schrieb,  um  die  Rückkehr 
K,iläb’s  zu  befehlen.  Das  Agani  erzählt  hierauf  noch  mehrere  Anec- 
doteii  und  Verse  aus  dem  Werke  Ebu  Säd  cs-suk.k.eri's,  welcher 
dieselben  von  Mohammed  Ben  llabib  und  dieser  von  Medaini 
hatte;  dann  nach  M o hamm cd  Ben  Chalef  Ben  el-Merfeban 
die  Verse,  die  er  aus  dem  Stegreife  auf  einen  Schafliirtcn  machte, 
der  den  alten  Mann  ausgelacht,  weil  er  im  Aufstehen  gefallen  war '). 

208.  EI-Agleb*), 

gest.  im  J.  d.  II.  21  (G4t}, 

einer  der  langlebendsten  Menschen  der  Zeit  vof  dem  Islam,  den  er 
noch  erlebte  und  annahm.  Er  wanderte  mit  dem  Propheten  aus,  be- 
gleitete später  den  Ebi  Wakäfs,  und  fiel  in  der  Schlacht  von  Nuha- 
wend,  wo  sein  Grab  unter  den  Gräbern  der  Blutzeugen  dieses  Kam- 
fes.  Man  sagt,  er  sei  der  Erste  gewesen,  welcher  unter  den  Arabern 
die  längeren  Redschef  verfasste.  Redschef  nannten  die  Araber 
I.K>hrcdcn  aus  dem  Stegreife,  womit  sie  sich  in  der  Schlacht  selbst 
rühmten.  Er  soll  der  Erste  das  Beispiel  davon  gegeben  haben. 

.Abdolufif  el-Dschochri  erzählt  nach  Omer  Ben  Schebbe , dass 
Omer  an  Mogire,  seinen  Statthalter  zu  Kufa,  geschrieben,  er  möge 
ihm  etwas  von  moslimischcn  Dichtern  seines  Stammes  senden.  Mo- 
girc  Hess  den  .Agleb  aiilTordcrn.  Agleb  fragte:  üb  er  Redschef  oder 
Kafsidet  wolle?  Lebid  fragte:  Ob  man  etwas  aus  der  Zeit  der  Un- 
wissenheit oder  des  Islams  wünsche?  Als  das  letzte  belicht  ward,  schrieb 

<)  Agäni  II.  II.  .^32  in  meiner  Sammlung. 

*)  lal  nach  Ihn  Kolcibe:  el^Aghleh  Den  Dachoachm  Ben  Süd  Ben  Idachl  Ben  Ded* 
scliiro  Den  Saäb  Den  Ali  Ben  Bek,r  Ben  Wail. 
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Lebid  die  ersten  Verso  der  zweiten  Sura  auf  ein  Blatt,  weil  ihn  Gott 
durch  diese  zum  Islam  bekehrt  habe;  dafür  brach  Omer  dem  Agleb 
fünfhundert  Dirbcm  ab , die  er  dem  Lebid  zulegte.  Agleb  machte  ein 
Hochzcitsgedicht  auf  die  Vermählung  der  Sid  schah  mit  dem  Lügon- 
propheten  Mosei lerne,  welches  aber  eben  solche  Uniläthigkeiten 
enthält,  als  das  bekannte  poetische  Zweigespräch  Sidschah's  und 
Mos  ei  lern  e’s,  welches  der  Verfasser  des  Agän(  bei  dieser  Gelegen- 
heit erzählt.  Es  beginnt: 

GclrofTen  liab'  leb  die  SIdsehah  nach  grosser  Hitze, 

Hit  hellem  Funkelaag',  und  fest  auf  ihrem  Sitze; 

So  steckt  der  Onyx  fest  inmitten  der  Spelunke, 

Wenn  ihn  entlührt  Chamsin,  damit  der  Bauer  prunke'). 

Agleb  sagte : 

üscboschm's  Ehre  sei  In  deiner  Brust  verschlossen, 

Wenn  du  immer  kommst  zu  einem  ihrer  Grossen'). 

209.  Dschondob,  ‘7'-^ 

aus  dem  Stamme  der  Bcni  K,clb: 

Die  Tadlerinnen  w'ilinten,  dass  Dschondob's  Kamel 
Bei  Chabt  entblDsset  in  der  Ruhe  sieht, 

Doch,  wenn  sie  zu  Kades^d  es  sähen, 

Sic  würden  sagen,  dass  cs  rüstig  geht'). 

Die  Erwähnung  derSchlacht  von  Kadesijc,  auf  die  sich  der  Dich- 
ter beruft,  bestimmt  seine  Lebenszeit  unter  dem  Chalifate  Umer’s. 


210.  Abdaüah  Ibn  Omer. 

Hab'  ich  ein  Schwert  unrl  einen  Gurt  and  ein  Kamei, 

Das  ahgespennt  erst  ward')  mit  einem  Scliiag  zum  Zeichen, 
So  nehm'  ich  alies  Blut  Hlr  mich  allein  in  Anspruch, 

Werd*  keinen  Tropfen  Blut  je  einem  Andren  reiclien. 


>)  A|:äai  Dl.  53.?. 

•)  Ibn  Koteibe  Nr,  11 1. 

*)  Freylng't  Hamnsa  S.  152. 

El-Lathim,  d.  i.  duf  geohrreigte,  heisst  das  abgespennle  Kamel,  weil  der  De* 
sUzer  drssclhen  beim  Abspennen  es  mit  dem  Schwure  ohrfeigt : Sieh  dort  den 
Cnnopas!  Ich  schwüre  bei  demselben,  dass  da  hinfOro  aach  nicht  einen  Tropfen 
Milch  crhaUsl.  Scmachscheri’s  FrOhling  der  Gerechten.  LX.  llauptslDck. 
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211.  Seijar  Ben  Kafsir  eth-Thaij '). 

Auf  dem  Feldzüge  gegen  Me  rasch  unter  dem  Chalilate  Umcr’s 
redete  er  sein  Weib  0mm  Kadi'd  mit  den  folgenden  Versen  an: 

0 liiilesl  Omni  Kadid  du  meinen  Stoss  gesehen, 

Dem  zu  Metaseb  erdrShnt")  arnien'scbe  Reiterei, 

Als  Abends  ihrer  Schaar  ich  mich  entgegen  warf. 

Und  mich  zurncke  bog  den  Basen  ruhig  frei; 

Als  PTerdebrnst  sieh  drängt  an  Prerdesrücken  dicht. 

Und  im  Bedräng'  aafschanderte  der  Feinde  Reib'. 


212.  Soheime.  ^ 

Mcidani  em'ähnt  dieses  Dichters  und  seiner  folgenden  Verse  hei 
Gelegenheit  des  Sprichwortes:  Seineb  ist  nur  der  Schleier 
(Vorwand).  Die  alte  Seineb,  Tochter  Ikrime,  des  Sohnes  Äbdcrrali- 
man  el-Machfümi’s,  hatte  Sängerinnen,  in  deren  eine  Soheime  ver- 
lieht war;  um  sein  Spiel  zu  verstecken,  nannte  er  in  den  an  seine 
Geliebte  gerichteten  Versen  sie  immer  die  Alte,  bis  diese  endlich  der 
List  gewahr  ward,  und  ihm  das  Haus  verbot;  da  sagte  Soheime: 

Der  Seineb  Sehnsucht  hat  mein  Herz 
GetroiTen  mit  dem  herbsten  Sclimerz, 

Und  well  ich  mich  zu  ihr  bekannt, 

Werd’  Icli  ein  Schwätzer  nun  genannt. 

Ich  sprach  nur  durch  Metonymie, 

Damit  niclit  zQrnen  nihge  sie; 

Die  Seineb  diente  mir  zur  Decke, 

Damit  die  Liebe  ich  verstecke. 

Der  Name  des  Dichters  war  Mohammed , er  lebte  folglich  nach 
dem  Propheten,  ein  Freigelassener  Chälid’s  Den  Oseid’s’). 

*)  P r e y t a Haraaaa  S.  7^. 

*)  Er>rcnnot,  dieselbe  Onörnotopoie  wie  das  DenUche  erdrdhiiel:  RGckerl 
(II.  I.  S.  30)  bezieht  cs  mit  Unrecht  auf  die  An^credete  und  Qbersetzt:  ^Da 
kreischtest  laut;**  wenn  dieses  richtig  wäre,  hätte  er  auch  das  letzte  Wort  des 
letzten  Verses  fe  ikschärret:  „Sie  schauderten  auf,*’  auf  die  Angeredoto 
beziehen  mOssen. 

*)  Preytag’s  arab.  prov.  I.  jiag.  584. 
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filechzehnte  Classe. 


Dichter  ans  der  Zelt  Osman’s  des  dritten  Cballfen. 

^on  ganz  anderem  Geiste  (in  Betreff  arabischer  Dichtkunst)  als 
6roer  war  dessen  Nachfolger  Usman  beseelt , welcher  in  der  arabi- 
schen Geschichte  den  doppelten  Ehrentitel  des  mit  zwei  Lichtern 
Begabten  und  des  Sammlers  des  Korans  führt.  Den  ersten 
dankt  er  seiner  Vermählung  mit  zwei  Töchtern  des  Propheten,  den 
zweiten  der  Veranstaltung  einer  allein  gültigen  Ausgabe  des  Korans 
durch  gelehrte  Männer,  die  seines  Vertrauens  genossen,  wie  Seid 
Ben  Säbit,  der  Secretär  des  Propheten,  und  Säld  Ibn  Aäfs,  der 
Statthalter  von  K,ufa,ohne  dassÄbdallah  Ben  Mosüd,  welchen  der 
Prophet  selbst  als  den  besten  Koransleser  bezeichnete,  oder  Ebü 
fer,  einer  der  gelehrtesten  Gefährten  des  Propheten,  von  dem  sich 
viele  L'eberlieferungen  erhalten  haben,  zu  Rathe  gezogen  ward.  Durch 
die  Verbannung  dieser  Beiden  verfeindete  er  sich  mit  ihren  Stamm- 
genossen und  Patronen,  den  B e n i Ilodeil  und  Beni  Sohra,  welche 
dem  ersten,  den  Beni  Gifär  und  Beni  Machfüm,  welche  dem 
zweiten  befreundet ').  Ösmän  war  der  erste,  welcher  Dichter  aus  dem 
Staatsschätze  belohnte.  Als  einer  der  vier  unmittelbaren  Gefährten 
des  Propheten,  und  als  der  dritte  der  rechtmässigen  Chalifen,  welche 
von  den  Arabern  Cholefai  Räschidin  genennet  werden’),  steht 
ösmän,  wie  die  drei  anderen,  an  der  Spitze  der  Ueberlicfercr  und 
Koransleser;  in  der  Literaturgeschichte  verdient  er  aber  ganz  beson- 
dere Berücksichtigung,  nicht  nur  durch  seine  den  Dichtern  gewährte 
Gönnerschaft,  sondern  vorzüglich  als  der  Sammler  des  Korans,  als 
der  Herausgeber  der  einzig  als  rechtmässig  erkannten  Ausgabe  des- 
selben. Der  Ehrentitel,  den  ihm  die  Muslimen  als  dein  Geniale  zweier 

*)  Ncwewi‘t  tebfibol  etma.  Aaigabe  von  WQsteofeld. 

’)  Frühere  franxosische  OrienUliateii  Dberselzen  dieas  mit  Califes  drvituriers. 
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Töchter  des  Propheten  beilegen,  erkennt  ihm  die  Literaturgeschichte 
in  höherer  Beziehung  zu,  als  dem  Gönner  von  Dichtern,  dem  Heraus- 
geber des  Korans. 

213.  Rebiaa  Hocbabbil  es-Sadi'), 

der  Dichterhengst,  welcher  die  Zeit  vor  dem  Islam  und  im  selben  sah ; 
sein  Vorname  war  Ebü  Jefid.  Ferefdak  nennt  ihn  in  dem  Distichon: 
Es  quellen  auf  wie  Quell  der  Kafsidete 
Ebii  Jefid  und  Siilkoruh  und  der  Dseherwel’b 

Ibn  Selläm  setzt  ihn  in  die  fünflc  Classo  der  Dichterhengste  mit 
Chidäscb  Ben  Soheir,  Eswed  Ben  Jäfer  und  Teiuiin  Ben 
Mokbil,  einem  der  beiden Mokbile.  Rebiäk  erreichte  ein  hohes  Alter, 
und  starh  unter  dem  Chalifatc  Ösmän’s.  Sein  Sohn  Sclieibän  zog  mit 
Säd  Ebü  Waküfs  in  den  persischen  Krieg  aus.  Der  Vater  ward  darüber 
fast  wahnsinnig ; er  wollte  seinem  Sohne  nachziehen.  Alkama  Ben 
Hewfet  nahm  cs  auf  sich,  vom  Chalifen  Ömer  die  Erlaubniss  der  Rück- 
kehr zu  erhalten ; er  sagte  demselben  die  Verse , welche  dem  Va- 
ter die  Sehnsucht  nach  dem  Sohne  cingegehen.  Ömer,  bis  zu  Thrä- 
nen  gerührt,  gab  dem  Säd  Ebü  Wakäfs  den  Befehl,  den  Scheibän  sei- 
nem Vater  zurOckzusenden. 

Mochabbil  lag  im  Hader  mit  dem  Dichter  Sibrkün  (der  schwarz 
von  Gesicht),  und  sic  fielen  sich  gegenseitig  mit  Satyren  an ; Mochab- 
bil sagte: 

Was  prahlst  du  viel,  eh'  dass  wir  wissen,  wer  zumal 
Der  grossere  und  Herr  von  Beiden  sei  im  Thal; 

Dein  Vater  Bedrkan  verschneidend  Hoden  stalil. 

Mein  Vater  ist  der  Held  Rebläa  Ben  KlAI. 

Sibrkan  Ben  Bcdr,  Mochabbil  es-sädi,  Ibneth-tha- 
bi'b  und  Ämrü  Ibnol-Ehtoni  waren  Trink-  und  Spielgcnossen 
noch  vor  der  Zeit  der  Sendung  des  Propheten  ; sie  nahmen  eines  Ta- 
ges den  Rebiaa  Ben  Hadar  cl-Escdi  zum  Schiedsrichter,  wer  von 
ihnen  der  grössere  Dichter.  Er  sagte : Äinrü’s  Veerse  sind  gestreifte 

Rebiaa  Ben  Mälik  Ben  Rebiaa  Ben  Auf  Den  K^b  Ibo  Oaf  er>Naka  Ren  Moreba 
Ben  Auf  Ben  Sad  Ben  Kiäl  Ben  Süd  Ben  Seid  Menal  Den  Temini. 

Kbu  Jefid  iil  Rebiäa  Mochabbil,  Sulkorüli,  d.  I.  der  mU  Gescltwdrcn  be- 
haflele,  i»!  Iiuriolkai«.  und  Dacbcrwel  Ul  llolbaOct. 
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jemenische  Stoffe,  die  sich  schon  ausbreiten  (aber  nicht  warm  halten) ; 
du  Sibrkän  hist  ein  Schlächter,  der,  nachdem  er  geschlachtet,  dem 
Besten  manches  Unreine  beimengt;  dein  Gedicht,  Mochabbil,  ist 
ein  Funken,  der  aündet  wohin  er  fallt,  und  dein  Gedicht,  o Äbdet! 
(Ibneth-thabib)  ist  ein  Wasscrschlauch,  aber  ein  fest  gebundener,  von 
dem  nichts  abtropft.  Mochabbil  kam  in  seinen  alten  Tagen,  wo  er 
schon  schwach,  nach  Bafsra,  wo  ihn  Choleidot,  die  Tochter  Bedr’s, 
die  Schwester  Bedrkan’s,  gastfreundlich  und  liebevoll  aufnahm,  und 
ihm  eine  Sclavin  schenkte.  Werbist  du?  fragte  Mochabbil , dass  ich 
dir  für  so  viele  Güte  danke.  Ich  bin,  sagte  sie,  die  Verwandte  eines  ” 
Mannes,  den  du  in  deinen  Versen  grausam  zerrissen,  ich  bin  Choleidet, 
die  Tochter  Bedr’s,  die  Schwester  Bedrkan’s.  Ich  flehe  zu  Gott,  sagte 
Mochabbil,  dass  du  und  er  mir  meine  Sünden  vergeben  müget  Ich 
hätte,  sagte  sic,  dich  nicht  so  empfangen,  wenn  ich  dir  nicht  schon 
längst  vergeben  hätte.  Du  bist,  sagte  Mochabbil,  in  der  That  eine 
Grossmüthige ! ')  Dann  leistete  er  Abbitte  für  seinen  früheren  Schimpf 
auf  Choleidet  in  den  folgenden  Versen : 

Ich  habe  In  Choleidet  mich  geirret, 

Und  straf  die  Seele,  welche  mich  verführet, 

Colt  sei  mir  Zeuge,  und  et  woH's  verzeihen. 

Er  welss  Ja,  dass  Satyren  Lügen  seien  >). 

In  dem  Mofadhaliat  *)  ist  der  Anlass  eines  wenig  bekannten 
Sprichwortes  erklärt,  welches  sich  auf  das  folgende  Distichon  Mo- 
chabbil’s  bezieht: 

Ebii  Hamid  hat  mir  verrennt  die  Bahn, 

Wie  Ibn.Beidb  einstens  dem  Lokman. 

Ihn  Beidh,  ein  reicher  Mann  der  Beni  Ääd,  sandte  alljährlich 
dem  I/okmän,  mit  dem  er  in  Handlungsverbindung  stand,  ein  Kleid, 
Kamel  und  Geldgeschenk ; als  Ihn  Beidh  dem  Tode  nah,  trug  er  sei- 
nem Sohne  auf,  sieh  auf  eine  bestimmte  Anhöhe  zu  begeben,  und  das 
Kleid,  Kamel  und  Geldgeschenk  zurückzulassen  und  sich  zu  entfernen ; 
wenn  Lokmän  dasselbe  als  ihm  gebührend  erwarte,  werde  er  es  schon 
holen,  was  dann  auch  geschah.  Ihn  Beidh  sperrte  also  dem  Lokmän  den 
Weg  auf  der  Anhöhe  mit  Geschenken,  und  in  diesem  Sinne  ist  das 
obige  Distichon  als  ein  Lob  der  Freigebigkeit  Ebü  Hami'd’s  gemeint. 

*)  Agini  im  Manatcript  der  Gothaer  Bibliothek  BI.  990. 

*)  Ihn  Koteib-ti  Xr.  ü9- 

BI.  IG,  ebenda  ein  zweite*  Gedieht  von  43  Diatichen  Bl.  40—43. 
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214.  Snweid  Ben  Ebi  KahU’). 

Dcr  Naino  Ebü  K.&hil’s  war  Schebib,  sein  Vorname  Ebü  Said. 
Ibn  Sellam  setzt  ihn  in  seinen  Classen  arabischer  Dichter  in  die  sechste 
Classe  mit  Antaret  el-Äbsi;  er  lebte  vor  dem  Islam  und  im  selben. 
Sein  Vater  EbuK.ähil  war  auch  Dichter.  Seiner  Kafsidet,  welche  Afs- 
inäi  allen  übrigen  desselben  vorzog,sind  die  fulgendenVerse  entnommen : 
Gegen  ans  warf  er  des  Strickes  Falle, 

Und  er  kam.,  so  weit  er  reicht  zumal ; 

Kflnn't’  ihr  wohl  noch  wünschen,  dass  loh  falle. 

Da  der  Scheitel  weiss  und  meistens  kahl. 

Mancher,  dessen  Brust  gefüllt  mit  Galle, 

Wünscht  den  Tod  mir  an  zu  seiner  Qual'); 

Gleich  dem  Beine,  das  im  Schlunde  stecket. 

Steck’  Ich  fest  Im  Leben  wie  ein  Pfahl. 

TrelT  ich  ihn,  so  weckt  er  mich  zum  Lehen, 

Fasst  er  ndeh  beim  Fleiscli,  so  Ist’s  ein  Mal, 

F.I  bewahre,  dass  Ich  schlaf  in  Nächten , 

Wenn  die  Plelas  sendet  iRren  ersten  Strahl. 

Diese  Kafsidet,  welche  den  Arabern  für  eine  Lehre  der  Weis- 
heit galt,  hiess  vor  dem  Islam  Jetimet,  d.  i,.die  einzige  Perle.  Die 
Bcni  Jeschkor,  durch  eine  Sa'tyrc,  welche  Sijäd,  der  Perser,  wider  sie 
gemacht,  aufgereizt,  kamen  zu  Süweid  und  baten  ihn,  sie  durch  eine 
Satyre  wider  Sijäd  zu  rächen.  Süweid  lehnte  die  Zurauthung  ab,  aber 
er  schrieb  Satyren  wider  die  Bcni  Moballim  und  die  Beni  Scheibän, 
in  deren  Nachbarschaft  er  lebte,  und  die  ihn  übel  behandelten.  Sie 
beklagten  sich  hei  Aämir  Ben  Mesüd,  dem  Statthalter  K.ufa’s,  der  den 
Süweid  berief,  ihm  die  Bcni  Scheibän  weiter  zu  schimpfen  verbot, 
und  ihn  einkerkerte;  nachdem  er  los  gekommen,  sagte  er: 

Aämir  sperrt  die  Zunge  mir  dem  Ritter, 

Weil  sie  wie  die  Coloqulntc  hitter; 

Dass  icli  mich  niclit  an  den  Scbuflen  räche. 

Sperret  er  mich  ein,  dass  Ich  nicht  spreche. 

Wisst  Ihr  nicht,  dass  Ich  Süweid  heisse. 

Und  den  Preis  Xacbfolgcndeni  enirelsse; 

Zur  Satyre  lielt'  ihr  mir  als  Beute, 

Blut  fliesst,  wenn  es  euch  zuvor  nicht  reu'te'). 

SiiweiU  Ben  Ebi  K.ähil  Ben  Härieet  Ben  Il.nbel  Ben  Hilib,  Ben  Abs  Säiil  Ben 

Dschoachra  Ben  Dobjan  Den  Kjnane  Den  Jeachkor. 

*)  Ohne  daaa  der  Tod  ihm  gehorche. 

Afäni  in  der  llandacbrifl  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  374. 
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Dieser  Süweid  ist  nicht  zu  vermengen  mit  dem  späteren  Dichter 
Süweid  cs-sedüsi,  der  gleichzeitig  mit  Mo Fsäh  Ben  Sobeir. 

Im  Mofadhaliat ')  befindet  sich  eine  lange  und  schöne  Kafsidet 
des  Süweid  Ben  Ebi  K.ahil’s,  welche  wohl  ganz  übersetzt  zu 
werden  verdiente: 

Sie  warf  mir  zu  den  Strick  vuo  dem  Kamel*), 

Ich  fasst’  Ihn  in  der  Länge  ohne  Fehl; 

Ein  freies  Thier,  dess  üähne  wohl  getrennt, 

Wie  elDzIer  Sonnenslrald  aus  Wolken  hrennt, 

Icli  trieb  es  an  nUt  einem  Bliithenrels, 

Wie  Erik,  duftend  und  wie  Silber  welss, 

Zum  Essen  sflss  und  blank  wie  Wilstendunst , 

Iler  Karawanen  lögt  des  Wassers  Gunst. 

Mir  gab  den  Zweig  das  Weib,  dess'  Antlitz  licht 
Wie  Sonne,  die  durch  Morgenwolkcn  bricht. 

Von  Blicken  schmachtenden  und  welssgebor'n. 

Geschminkten  Aug's  ln  dem  von  Gries  kein  Korn, 

Von  langem  Haar  ln  Wohlduft  reich  getaucht. 

So,  dass  daraus  der  r^nste  Mosclius  haucht. 

Sehnsucht  erregt  des  Mannes  Phantasie, 

Hoch  die  Jungfräulichkeit  bezähmet  sie. 

Entfernend  alch  von  uns’rer  Karawan', 

Rat  ihm’)  der  WIndiing  in  dem  Wald  nichts  an. 

Gibt  es  wohl  einen  Menschen  in  der  Welt, 

Iler  widersteht  dem  Schlaf,  der  iiberfäilt} 

So  Ist  es  mit  der  Lieb',  wer  al>  sie  welirt, 

Wenn  nocli  so  stark,  vergebens  sich  empört. 

Ich  lieg'  die  Nacht  liindurch  mit  wachem  Hirn, 
l'nd  seh'  aufgeh’n  ein  Jegliches  Gestirn , 

. Und  wenn  Ich  glaube,  dass  vorbei  die  Nacht, 

Beghint  von  neuem  eine  amfre  Wacht. 

Ille  Nacht  schleppt  hinter  sich  an  Ihrem  Saum 
Hie  Sterne  langsam  schlelchenil  durch  den  Raum, 

F.8  schilt  sic  wegen  ihres  Zögerns  aus 
Her  Morgen,  wann  er  steckt  die  Fahne  aus; 

Mich  fordert  noch  dir  Liebe  Srima's  auf. 

Wiewohl  schon  längst  vorbei  der  Jugend  Lauf  u.  $.  w. 


')  Dl.  70—73, 

’)  näbiit,  das  alle  vierte  Tage  aur  TrSnke  gefulilre  Kamel. 
’)  Dem  Kamele. 
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215.  Soweid  Ben  Kiraa, 

nicht  au  verwechseln  mit  dem  Vorherirehendcn,  der  aus  dem  Stamme 
Jesehkor,  lohte,  wie  dorselhe,  vor  und  in  dem  Islam,  und  wurde  vom 
Chalifen  Osmän,  weil  er  Satyren  gedichtet,  getödtet;  da  sagte  er: 
Ich  halle  mich  am  Thor  der  ItrincD  auf, 

Als  hemmt'  Ich  dort  der  wilden  Thiere  Lauf'). 

Mit  diesem  Süweid  und  dem  vorhergehenden  sind  zwei  andere 
Siiweid,  deren  einer  früher,  der  andere  später  lebte,  nicht  zu  ver- 
wechseln;  der  spätere,  der  Wohlrcdncr  zur  Zeit  des  Chalifen  Äbdol- 
inelik,*),  der  frühere’),  Süweid  Ihn  Hafak  oder  Ihn  Charräk*). 
Der  Hruder  Süweid  Ben  Charnik’s,  nämlich  Jcfid  Ben  Charräk; 
dieser  war  nach  dem  Ikd  der  erste  arabische  Dichter,  welcher  eine 
Todtenklage  sang,  und  wir  holen  hier  dieses  zu  Nr.  87  gehörige 
älteste  arabische  Trauergedicht  aus  dem  Ikd,  welches  den  Ihn  Ko- 
tuibe  als  Quelle  angiht,  nach  : 

tVer  bewahrt  den  Hehlen  vor  des  Tod's  Gefahren , 

Wer  kann  vor  des  Todes  Vogel  Ihn  bewahren  ? 

Tragen  werden  sie  mich  mit  zerriss’nen  Haaren  , 

Kleiden  ln  den  l'eherthan  der  Todicnhahren , 

Kragen  werden  sie:  Wo  ist  der  Mann  der  Reigen? 

Werden  mit  dem  Tuche  mich  ln  Kalten  bengen, 

• Werden  dann  der  M.ldchen  Edle  Eine  senden , 
l'm  den  Deckel  meines  Grabes  iimzuwcnden, 

Werden  thellen  sich  mein  Gut,  das  Ich  erworhen, 

Einer  sagt  der  Sohn  ChacrAk's,  er  ist  gestorben; 

Dir  sei  Rnh'!  Dich  kilmm’re  nicht  das  Sterben, 
l'ns're  Güter  sind  nur  da  für  uns're  Erben. 

Dieses  Trauergedicht  hat  ausser  dem  Verdienst  das  älteste  zu 
sein,  noch  das  der  Hinweisung  auf  eine  alte  Sitte  arabischen  Begräb- 
nisses, nämlich  ein  edles  Mädchen  auf  s Grab  zu  senden,  um,  wie  cs 
scheint,  den  Deckel  auf  dasselbe  zu  legen’). 

I)  Ihn  Koteib6  Nr.  117. 

MosUtliref  S.  103. 

*)  Siche  Nr.  87. 

*)  Die  erste  Schreibweitc  in  der  Handschrift  Ihn  Kuteibe's,  die  zweite  in  der  des 
ikd  im  Abschnitte  von  den  TodtenkUg^cn,  Handschrift  der  Hofbibliothek  1.  Dl.  154, 
die  Wrtchiedenheit  des  Namens  erklirt  sich  leicht  aus  der  arabischen  Schreib- 
weise 
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216.  Mogiret  Ibn  Habna')  nnd  217  sein  Binder  Ssaehr, 

e!n  Dichter  der  Beni  Omeije,  dessen  Vater  Ilalinä  Ben  Amrü,  ebeti- 
Talls  Dichter  war.  Der  Name  seines  Vaters  war  Dscheb'r.  Den  Namen 
llabnä  von  der  Wassersucht  (Habn),  womit  er  behartct  war.  Sein 
Bruder  Ssaehr  war  aucli  Dichter,  welcher  Sijäd,  den  Perser,  mit  sei- 
nen Satyren  verfoIg;!e,  die  dieser  nicht  unerwidert  liess.  Er  lobte  den 
Talhatol-Thalahat  cl-ChoTaai  cl-Meliln,  der  ihm  für  sein 
Lob  die  Wahl  liess  zwischen  einem  Rubin  oder  vierzigtausend  Dirhem, 
er  wählte  das  Geld.  .41s  Moh,ellib  Ben  Ebii  Ssalan  zu  Nischäbür  den 
KathäriJ  Ben  el-Fedschät  besiegt,  lobte  er  ihn  in  einer  Kafsidet,  wo- 
von das  .4gäni  ein  und  zwanzig  Distichen  gibt,  wofür  er  ihm  zehn- 
tausend Dirhem  und  ein  Pferd  gab.  Diu  Ursache  des  IIas.se$  zwischen 
Mogiret  und  Sijad  war,  weil  der  Emir  Moh,ellib  jenem,  der  keine 
gute  Stimme  und  schlechten  Vortrag  halte,  einen  Sclaven  schenkte, 
der  seinerstatt  die  Verse  hersagic.  Diese  ward  der  Anlass  der  viel- 
fältigen Satyren,  mit  denen  sie  sich  gegenseitig  verfolgten. 

Nachdem  Mogiret  Ben  Habnä  durch  das  Geschenk  Rebiaa's  reich 
geworden,  kehrte  er  nach  Hause,  wo  sein  jüngerer  Bruder  Ssaehr 
ihm  bald  das  Beste  abnahm  und  verthat ; ihre  Schwester  beklagte 
sich  darüber  bei  Mogiret,  der  nun  hierüber  wieder  Verse  mit  seinem 
Bruder  wechselte.  Mogiret  war  aussätzig  und  sein  Bruder  einäugig, 
und  der  dritte  Bruder  verstümmelter  Hand.  Diese  Gebrechen  und  die 
Wassersucht  des  Vaters  warfen  dem  Mogiret  die  Verse  Sijäd's  vor  ; 
als  Mogiret  diess  gehürt , sagte  er:  Diess  sind  Gelircchcn,  womit 
uns  Gott  behaftet  hat,  und  die  nicht  unsere  Schuld;  möge  Gott  mit 
allen  denselben,  den,  der  sic  uns  verwirft,  behaflen.  Diese  Verwün- 
schung machte  den  Sijäd  aufsichtig,  und  er  schwieg  fortan.  Afsinui 
sagt:  Nie  hat  ein  Bruder  seinem  leiblichen  Bruder  gesagt,  was  Mogi- 
rct  dem  seinen : 

Dein  Vater  ist  der  meine  aucli  zugicicli, 

Als  Bruder  hist  du  mir  bcsclileden, 

Dech  die  Naturen  sind  durchaus  nicht  gleich, 

Und  die  Geschälte  sind  gar  sehr  verschieden; 

*)  El -Mogiret  Ibn  Habnä  Oen  Amrü  Ben  nebiäa  Den  Eaotl  Ren  Abtl  Auf  Ren  Re- 
biäa  Ben  Aänir  Ren  llanfala  Ren  Melik,  Ren  Rebiäa  Ren  Seid  Menät  Um  Teinim. 

02  • 
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Pf  DD  deine  Mutier  hiess  wahr  hart  lg  nur, 

Doch  grobe  Lflge  Ist. dir  zur  Natur’). 

Nach  einer  anderen  Lesearl  bei  Ihn  Koteibc*): 

Dein  Vater  ist  mein  Vater,  und  du  bist  mein  Bruder, 

Allein  verschieden  sind  Naturen  und  Geschirre; 

Die  Mutter  ward  gelobt  ob  der  WahrliaDIgkeit, 

Allein  die  Walirbeit  geht  bei  Uireni  Sohne  irre. 

Sein  Bruder  Ssachr  antwortete  hierauf: 

Ich  scheute  dich  als  du  dir  Gut  erwerben, 

Die  Zeit  biss  uns,  als  wären  wir  verdorben; 

Die  Sfinde,  die  du  pflückst,  behalt'  für  dich, 

Und  werfe  deine  Sünde  nicht  auf  mich. 

Mogiret  Ben  Habnä  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  Mogiret 
el-Okaifsar.  * 

218.  Dhabi  el-Bordschomi*). 

Er  hatte  einen  Hund  von  den  Beni  Dscherwol  zu  leihen  ge- 
nommen, die  ihm  denselben,  da  er  ihn  nicht  zurückgeben  wollte,  mit 
Gewalt  Wegnahmen,  worauf  er  erzürnt  wider  sic  satyrischc  (von  Ibn 
Koteibe  erhaltene)  Verse  dichtete,  in  denen  er  sie  als  Hunde  behandelte. 
Der  Chalife  Usmän  sperrte  ihn  dafür  ein,  und  sagte ; Bei  Gott!  ich 
habe  noch  keinen  gesehen,  welcher  ein  ganzes  Volk  mit  einem  Hunde 
verglichen  hätte.  Soheir  ward  bloss  dafür,  dass  er  einen  Mann  mit  einem 
Kalbe  verglich,  eingekerkert.  Uhaln  lehnte  sich  wider  Usmän  auf,  und 
hierauf  bezieht  sich  sein  Vers : 

Ich  strebte  zwar,  docli  war  umsonst  mein  Thun  und  Trachten, 

0 wenn  Osniin's  Verschwärzer  weinten  und  nicht  lacliten  I 

Er  starb  im  Gefängnisse ; nach  dem  Tode  Usmän’s  gab  6meir, 
der  Sohn  Dhabl’s,  dem  Leichname  einen  Stoss  mit  dem  Fusse,  wofür 
er  in  der  Folge  von  Hadschädsch  gelüütet  worden*). 

Aus  dem  Coinmentare  der  Verse  des  Tclchifs;  als  er  vom  Chali- 
fen  Usmän  eingesperrt  ward,  sagte  er; 

Verweilet  zu  Medina  wohl  die  K.arawan', 

Ich  und  mein  Pferd  Kljär  sind  fremd  der  Bahn. 

')  Äjani  in  der  lland.chrin  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  668  —570. 

•)  Nr.  63. 

*)  Dhabi  Den  ^I-Ilares,  Den  Erldl,  aua  den  Dcni  Gilib  des  Sohnes  Ilanfale^s,  aus 
dem  Slamme  Derädrchim. 

*)  Ibn  Koleibe  Nr.  4b.  In  Freytag’a  llamasa  S.  460  fünf  Distichen. 
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Das  AgÄni  erzählt  von  ihm,  was  folgt:  Er  hatte  auf  einer  seiner 
Jagden  einen  Knaben  niedergeritten,  und  wurde  von  Ömer , bei  dem 
die  Verwandten  Genugthuung  begehrten,  weil  er  sich  mit  Schwäche 
des  Gesichts  entschuldigte , nur  eingesperrt , und  dann  wieder  auf 
freien  Fuss  gesetzt. 

219.  Ebnl  Gal  eth-Thohawi. 

Unter  dem  Chalifate  Ösmän's  setzten  sich  Scheibän  und  Ka- 
bifsa,  zwei  Männer  des  Stammes  Bck.r,  in  den  Besitz  von  Brunnen 
des  Gebietes  el-VVakba,  dessen  Huth  Abdallah  Ben  Aämir,  der 
Statthalter  des  Chalifen,  der  Aufsicht  zweier  Brüder  aus  dem  Stamme 
der  Beni  Mäfin  Temim  anvertraut  hatte ; diese  schlugen  die  Ein- 
dringlinge mit  Erfolg  zurück,  und  hierauf  sagte  der  Dichter: 

. Ich  bringe  nieioe  Seel'  und  was  ich  habe, 

Den  Reitern*)  wahr  erfundenen  zur  Gabe, 

Den  Reitern,  die  nicht  schreckt  des  Tudes  Elsen, 

Am  Tage  wo  des  Kampfes  Mfihlen  kreisen , 

Die  nicht  das  BSse  für  das  Gute  reichen, 

Die  Hartes  nicht  erwidern  mit  dem  Weichen; 

Die  nie  an  Math  ennatten  in  dem  Streit, 

Wenn  auch  die  Sclilacht  auniammt  von  Zeit  zu  Zeit  ’). 

Sie  scliirmten  Wakba  mit  dem  starken  Streich, 

Dem  Stuss  von  mannigfalt’gen  Teden  gleich ; 

Indem  den  feinden  sie  den  Lohn  ertbeilten 
Und  ihre  Raserei  mit  gleicher  heilten  ’). 

Sie  weiden  nicht  am  stillen  llngelrand, 

' In  welchem  Ruh'  uml  Friede  hat  Bestand. 


220.  Abderraliman  el-Kindi, 

lebte  n.  J.  d.  II.  34  (054). 

ein  Dichter  aus  der  Zeit  Osman's  des  Chalifen;  diesem  warf  er  vor, 
dass  er  dem  Hak,cm,  dem  Sohne  Mcrwa.u*s,  das  Fünftel  der  afrikani- 


*}  Icn  Text  steht  bloss  Fewaris«  d.  i.  die  Reiter;  bei  Uückert  II.  I.  S.5  sind 
die  Ritter  die  karapfgeschasrten  bloss  des  Reimes  willen  ds. 
llincn  bade  hinen,  RQckert  übersetzt: 

IiR  kriec[f.sweh  ist  leirbl  ihr  Uiith  eetrustrlT  Ob  e$  si'*  eiiiinal  aurh  iim‘s  «nd're  rC.stet. 

Rei  Ruckert:  ,.Sie  wussten  WaiIIi  mit  Wulh  wolil  zu  bedienen,'*  dan  heisst: 
,,»ie  heilten.’'  In  Freylag’«  H.  S.  1^. 
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sehen  Beute,  welches  auf  eine  halbe  Million  Ducaten  geschätzt  ward, 
Zuge  wiesen : 

Ich  schwor  bei  Gott  den  feierlichen  Schwur, 

Er  lässt  die  Dinge  nicht  nach  Ihrer  Willkür  gletten , 

Zu  uns’reni  Unheil  hat  dich  Gott  der  Uerr  erscbalfeo, 

Damit  Im  stüten  Zwist  wir  miteinander  streiten , 

Wie  es  vor  dir,  Bübek,r  und  Omer,  sie  bauten 
Den  Lenehttharm,  um  das  Volk  den  wahren  Pfad  zu  leiten. 

Sie  nahmen  kein  Dirhem  auf  unreehtniäss'ge  Welse, 

Und  geben  keines  aus  auf  Lust  und  Eitelkeiten ; 

Du  aber  rufst  zurück  Uak.em,  den  Gettverflochten, 

Betrautest  Ihn;  ganz  anders  war's  In  vor'gen  Zelten. 

Do  aber  gabst  der  Beute  FüoDel  dem  Merwin, 

Und  gabst  Verbot  Gebiet  Itegrinztes  zu  besebreiten 

221.  El-Escbas  Ben  Kais,  ^ o; 

Er  war  rin  Enkel  des  grossen  Dichters  und  Helden  Mädäk.erbi,  des- 
sen beide  Söhne  Weliaat  und  Kaisbiessen;  den  ersten  hatte Scho- 
reih  Ren  Schorhäbil  auf  einem  Streifzuge  nach  Jemen  erschlagen  und 
die  Tochter  des  Kais  gefangen  genommen,  die  er  eher  erdursten  licss, 
als  dass  er  sie  für  das  angetragenc  gri>sse  Lnsegcld  frei  gegeben 
hätte*).  Auf  ihren  Bruder  Eschus  Iratte  das  Dicbtertalent  seines  Gross- 
vaters Mädäk.erbi  fortgeerbt,  und  nach  der  Eroberung  von  Himfs  sang 
er  eine  Kafsidel,  woraus  die  folgenden  Verse : 

Erzleibigcr!  dess  Sliirnies-Speergcwicht 
Die  Elephantrn  und  Krokodile  bricht; 

Durch  deine  Keif  in  Itüni  der  Jüngste  Tag  erstand. 

Durch  deinen  Degen  ward  verderbet  Frankenland; 

Zur  Zelt,  als  deine  Hand  mit  Tod  die  Feinde  schlug. 

Ward  llolfniing  widrig  und  die  Elle  ward  Verzog. 

' So  sehr  sinil  Waffen  dir  beschert  zum  Theil  und  Hell, 

Dass,  wie  die  Znng’  iin  Mund,  gehorsam  dir  der  Pfeil. 

Und  mit  des  Feindes  .Seelen  deine  Lanze  spielt. 

Wie  Schöne  mit  dem  Kopf  in  sie  Verliebter  spielt«). 


Abulfeila  1,  2ZZ.  II  i m a , das  durch  den  Ulam  aufrcliobene  llecbt  der  durch 
Wort  oder  Zeichen  bc-renaten  Weide  , wenn  einer  nämlich  ein  Feld  oder  eine 
Wieae  ala  ein  von  ihm  auaachlieaslich  in  Ilesitz  genommenen  erklärle. 

')  Freytag'a  llnmäaa  S.  Hh,  der  Commenlntor  nach  F.hü  Itijäscli. 

«)  Raudhat,  nl.  lao  im  Gemüldeaa.'lt  R.  I.  S.  äZC. 
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Chalid,  der  eben  so  verschwenderisch  als  räuberisch,  schenkte 
ihm  dafür  einen  Beutel  mit  zehntausend  Silberstücken;  Ömer,  der 
kein  Freund  der  Dichter  war,  setzte  ihn  für  diese  Verschwendunf;  ab. 

Eschäs  Ben  Kais  erzählt,  dass  er  eines  Tages  dem  Äll,  an  dessen 
Körper  er  Spuren  erlittener  Mühseligkeiten  gesehen,  gesagt : 0 Fürst 
der  Rechtgläubigen,  wie  lange  wirst  du  diese  Beschwerden  der  Anadcht 
aushalten!  und  dass  dieser  ihm  mit  den  folgenden  Versen  geantwor- 
tet habe,  die  er  im  Gedächtnisse  behalten,  und  die  ihm  zur  Ermunte- 
rung dienten,  wenn  seine  Geduld  zu  sinken  begann : * 

Da  harre  aas  in  Widerwärtigkeitea, 

Sei's  in  den  Morgen-  sei  es  in  den  Abendzeiten, 
leb  bab'  Inmitten  von  der  Welt  Gefahren, 

Als  bestes  Mittel  die  Gednid' erfahren; 

Sag'  dem,  der  fürchtet  sich  zu  unterliegen: 

Geduldig  sei,  denn  die  Geduld  wird  siegen'). 

ZZZ.  Malik  Ihn  er-Reü 

zog  mit  Säld  Ben  ÄlTan,  dem  Bruder  Ösmän  Ben  ÄfTän's,  als  dieser 
als  Statthalter  nach  Chorasän  ging.  Auf  dem  Wege  ward  er  von  einer 
Schlange  gebissen ; er  warf  sich  auf  den  Rücken  und  sagte  eine  Ele- 
gie von  ein  und  zwanzig  Distichen,  welche  das  Ikd  (im  Abschnitte 
von  den  Todlenklagen)  gibt  *). 


•)  Klotlalhref  S.  738. 

')  ikd  iludichrin  der  Hofbibliolliek  Bd.  I.  Bl.  15k  V. 
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fi^iebschnle  Classe. 

Dichter  aas  der  Zeit  All’s  des  vierten  CballfeD. 

223.  Ali  Ibn  Ebi  Thaüb. 

Der  Eidam  und  VVefir  Mohamined's  wird  wieder  unter  den  Imätncn 
als  der  vierte  der  Chalifen,  als  Ueberliefcrer  und  Koransleser  verkom- 
men ; hier  betrachten  wir  ihn  nur  als  Dichter.  Kein  Zweifel,  dass  er 
Sprüche  der  Weisheit  und  Gedichte  hintcriassen,  ob  aber  die  in  der 
arabischen,  persischen  und  türkischen  Literatur  bekannte  Centurie 
seiner  Sprüche  wirklich  ganz  von  ihm  herrührt , lässt  sich  wohl  mit 
Grund  bezweifeln , mit  noch  bcssorcin  aber  (wie  schon  Reiske  und 
«>  Schultcns  gethan),  dass  er  der  Verfasser  des  unter  seinem  Namen  be- 

kannten kleinen  Ditvans,  woraus  Kuypers')  einen  Auszug  gegeben. 

Dieser  kleine  Diwan  ist  bisher  der  einzige  den  europäischen  Orien- 
talisten bekannte,  während  ein  zweiter  kleiner  zu  Wien  in  zwei  Exem- 
plaren befindlicher,  und  der  grosse  unter  dem  Namen  Äli's  gang  und 
gäbe  Diwan  ihnen  bisher  ganz  unbekannt  geblieben.  Dieser  ist  i.  J. 
d.  H.  1255  (1839)  zu  Kairo  mit  der  türkischen  Uebersetzung  und 
dem  Commentare  Mustakimfäde  Seädeddin  Suleiman's,  der  denselben 
i.  J.  1186(1772)  verfasste,  ein  (luartband  von  595  Seiten  erschie- 
nen; aber  selbst  der  türkische  Uebersetzer  und  Commentator  bezwei- 
felt im  Vorworte  die  Echtheit  dieses  Diwans,  welcher  wahrschein- 
lich das  Werk  des  Schcrif  Mortedha,  der  i.  J.  436  (1044)  gestorben, 
wo  dann  auch  dieser  Diwan,  so  Gott  will!  ausführlich  besprochen  wer- 
den soll.  Gleiches  Itewandtniss  als  mit  den  zwei  Diwanen  Ali's  hat  cs 
mit  der  Sammlung  seiner  Sprüche,  welche  Erpenius*),  Lette’) 

■)  Ali  Dell  Abi  Talob  Csrmina  arabice  ei  laline  edidit  Gerardai  Kappen.  Lug- 
dnni  l7tS. 

*)  Proverbia  qaedam  Ali’a  Imperatorta  Moalimici.  Lo^doni  1629. 

*)  Afigrhfingl  aeioer  Aoagabe  der  Moällakat  KAb  Ben  Soheir:  Accedant  lenieDÜc 
Arabic«  Imporalorii  Ali.  Lugdani  174><. 
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und  Cornelius  van  Waonen'),  und  jüngst  Stickel')  und 
Fleischer')  herausgegeben;  auch  sind  sie  zu  Constantinopel  i.  J. 
1841  mit  türkischem  Commentare  erschienen*). 

Wiewohl  die  drei  uns  bekannten , unter  dem  Namen  Ali's , des 
Eidam's  des  Propheten,  im  Morgenlande  gäng  und  gäben  Diwane 
ihm  keineswegs  ganz  angehüren , so  dürfte  es  doch  schwer  sein, 
einige  der,  sei  es  in  diesen  drei  Diwanen , sei  es  in  eklogischen 
Werken  ihm  zugeschriebenen  Verse  abstreiten  zu  wollen , besonders 
solche,  welche  in  mehreren  dieser  Werke  gleichlautend  Vorkommen. 
Dem  sei  nun  wie  es  wolle,  so  ist  es  immer  der  Mühe  werth,  einige 
der  Gedichte  und  Verse  kennen  zu  lernen,  welche,  sei  es  in  den  beiden 
kleinen  Diwanen,  sei  es  in  der  Hamäsa,  sei  es  in  dem  ikd  und  Mo- 
stathref  für  Früchte  des  poetischen  Talentes  Äli’s  gelten,  weil  sic 
schon  dadurch,  dass  sie  so  lange  für  den  Ausfluss  seines  Dichterge- 
nins  angesehen  wurden,  auf  einige  Kundnahme  Anspruch  machen 
können,  eine  Kundnahme,  welche  die  Literaturgeschichte  den  Verfas- 
sern so  mehr  schuldet,  als  diese  die  Ehre  der  Verfasscrschail  lieber 
dem  Namen  All’s  als  ihrem  eigenen  gönnen  wollten.  Aus  dem  klei- 
nen Diwane,  welcher  sowohl  auf  der  kaiserlichen  llofbikliothek  als 
in  der  orientalischen  Akademie  vorhanden,  sind  die  folgenden  Gedichte : 
Feuer  ist  leichter  als  Schande  zu  tragen, 

Schande  stürzt  Med're  in  höllische  Plagen; 

Schande  ist  Schwachen  verdaullrber  Brocken , 

Wie  von  den  Felgen  die  Kunden  es  sagen; 

Schande  liegt  schon  in  dem  Hause  dem  schlechten, 

Hunger  des  Bauchs  und  zerreissenden  Klagen. 

Schand'  Isfs,  wann  dich  antreihet  der  Treiber, 

Und  es  dir  leicht  scheint,  dergleichen  zu  tragen. 

Schande  hält  Männer  vom  Laufe  zurücke, 

Wann  die  Verwandtschaft  vom  Lfiwen  erschlagen, 

Schande  erscheint  oft  als  Vord're  der  Zelten , 

Doch  die  Satyre  vermag  sie  zu  Jagen. 

*)  SentenlUeÄH  Ebu  Abi  Tulebi  arabice  et  laline;  e codicibaa  manuacriptia  deacnptil, 
laline  vcrlit  et  annotatiunibas  illaatravU  Cornelius  van  Waenen.  Oxonii  I84M». 

’)  Sentenliae  Ali  Ben  Abi  Talcb  arabice  el  persice  prImas  edidit,  ncc  non  flossa- 
riia  instruxit  J.  G.  Stickel.  Jenae  1834. 

*)  Airs  hundert  .SprQche,  arabisch  und  persisch  paraphtsirl  von  Beschideddin  Wat- 
wat, nebst  einem  doppelten  Anhänge  arabischer  Spruche  von  II.  L.  Fleischer. 
Leipzig  1837. 

UQschlSi  dschewahir,  d.  I.  die  Jiiwelenschnur,  g.  zu  Constantinopel  i.  J. 
IU57  (18M). 
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Suche  Erwerb  nur  auf  recbtlieben  Wegen,  i 

Ohne  zu  schlemmen  an  festlichen  Tagen, 

Ausser  mit  Freunden  und  Gästen  und  solclien, 

Welche  hei  dir  über  Schwierigkeit  klagen, 

Mel(T  den  Inigang  \’on  verfluchten,  scl]lechten  Schlechten, 
Such’  den  vom  Gerechten,  Sohne  des  Gerediten, 

Traue  auch  nicht  einen  Tag  dem  Geist  der  Zeiten, 

Ucr  gewohnt  ist  alle  Ordnung  aufzuflecliten ; 

Du  beneide  nlclit  das  Volk  und  sei  vom  selben , 

Dann  wirst  wandeln  du  den  Pfad  des  Heils , des  echten ; 
Halte  fest  an  Gott,  den  höchsten  Herrn  der  Dinge, 

Aller  Gnaden,  aller  Hold  der  schweren,  rechten  . 

Such’  die  Wissenschaft  und  streite  in  derselben; 

Sei  es  vom  Gerechten,  sei's  vom  Ungerechten, 

Sprich  nicht  mit  dem  Schielenden  und  sei  beflissen. 

Deine  Sache  goUgeßllig  zu  verfechten ; 

Wird  der  Freund  Verräther,  werd'  es  nicht  am  selben. 

Und  bewahre  Treu’  und  Wort,  die  ongeschwächten. 

Deinem  Bruder  sollst  das  Schwere  nicht  anfbürden. 

So  entgehest  du  des  Lasters  llnsl'rcn  Mäciiten. 

Vernunftbegabter  stellt  sich  Leiden  vor. 

Eh'  dass  dasselbe  wirklich  ihn  befällt , 

Denn  kommet  es,  so  bleibt  er  onerschüttert , 

Er  hat  es  sich  im  Geist  schon  vorgestellt; 

Er  hat  der  Dinge  Ende  vorgesehen. 

Und  hat  zum  Anfang  es  hinzugesellt. 

Unwissender  lobt  sicher  seine  Zeit, 

Bis  dass  der  Schlaf  ihn  zu  dem  Boden  fällt. 

Und  wenn  die  Zeiten  sich  alsdann  verändern. 

Wird  die  Wehklage  ob  des  Unfalls  angestellt. 

Wer  aber  Vorsicht  seiner  Seel’  empliehlt, 

Welss , dass  das  Unglück  an  Geduld  zerscliellu 

Aus  dem  von  Kuypers  herausgegebenen  kleinen  Diwane : 
Die. Menschen  sind  vom  Ursprung  her  sich  gleich  und  eben. 

Es  stammt  von  Adam  und  von  Eva  her  Uir  I,eben. 

Die  Mütter  sind  Ja  nur  Behältnisse  des  Blutes, 

Indess  der  Väter  Thaten  wahren  Adel  geben. 

Die  Menschen  rühmen  sich  des  Adels  der  Geburt, 

Doch  Ist  derselbe  Wasser  nur  und  Lehmen  eben. 

Wenn  du  dich  deines  Ahnenadels  rühmst,  so  wisse. 

Dass  uns  ein  edlerer  und  höli’rer  ward  gegeben. 
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Verdienst  wohnt  bei  den  Männern  nnr  der  W’issensehalt, 

Sic  sind  Erhabene,  die  Andere  erheben; 

Der  Werth  des  Mannes  ist  in  dem,  was  ihn  veredell. 

Es  hasst  Unwissender  des  Wissenden  Bestreben. 

Besteh'  anf  WissenschaB  nnd  suche  And'res  niehl, 

Denn  todt  sind  Menschen,  nnd  die  Wissenden  nnr  leben. 

Diese  Verse  sind  des  Mannes  würdig,  welchen  der  Prophet  nicht 
nur  den  Löwen  Gottes,  sondern  auch  das  Thor  der  Wissen- 
schaft nannte '). 

In  der  Hamäsa  sind  unter  dem  Artikel  des  Räubers  von  Thaij, 
d.  i.  Schebib  Ben  Ämrü  Ben  K.oreib,  welchen  Äli  in  das  von 
ihm  zu  Kufa  neu  erbaute  Gefängniss  Chais  einsperren  liess,  zwei 
auf  dasselbe  und  drei  andere  auf  das  Gefängniss  Näfii  gesagte  Verse 
erhalten.  Auf  Chais,  dessen  Wortsinn:  erniedrigen,  demüthigen 
heisst : 

Deniütbige  die  Dschinnen,  denen  Ich  gestattet 
Zn  bauen  Tadmor  mit  den  Steinen  breit  geplattet. 

Dann  auf  das  Gefängniss  Näfii: 

Erschein'  Ich  nicht  scliarfsinnig  und  ein  Scliarfer  dir 
(Es  zähmet  Näfii's  Bau  und  Chais  das  Revier), 

Ais  feste  Gelssel  und  verständiger  Endr*). 

Aus  dem  Gedichte  des  Räubers  und  dem  Commentare  der  Ha- 
mäsa lernen  wir,  dass  Äli  breitschultrig  und  dickbauchig  war,  aus 
anderen  Gcschichtsquellen,  dass  er  eben  so  gutmüthig  als  tapfer;  von 
den  ihm  zugeschriebenen  Sprüchen  und  Versen  mö|^cn  wohl  die  we- 
nigsten sein  eigen  sein,  aber  nach  dem  Sinne  des  französischen  Sprich- 
wortes: On  ne  prile  r/uau.v  gen»  riehes,  beweiset  die  Menge  der 
ihm  zugeschriebenen  Sprüche  und  Verse  doch  sein  gnomisches  und 
poetisches  Talent. 

Schon  im  Ikd’)  befinden  sich  die  im  grossen  Diwane  Äli's  (des- 
sen Verfasser  der  Schcrif  Radha)  wiederholten  und  später  von  einem 
persischen  Dichter  nachgeahniten  beiden  Distichen,  deren  Sinn,  dass 
Vorsicht  und  Furcht  unnütz,  am  Tage,  wo  es  dem  Menschen  bestimmt 
ist  zu  sterben  oder  nicht  zu  sterben. 

*)  Im  GenUdeaaal  1.  A47. 

*)  Den  dritten  Vers  hat  Rdckeri  (II.  1.  S.  :$30)  ganz  ansgelaasen.  Die  Vene 
in  Frey  lag’»  II.  S.  311. 

»)  II.  d.  II.  ü.  B.  I.  Bl.  20.  V. 

63  • 
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Am  Ta^c  der  Schlacht  von  Ssiffin  soll  er  im  Geiste  Ilama- 
däii  gesehen  und  die  Eroberung  desselben  durch  die  folgetidcn  Verse 
prophezeihet  haben : 

Aufl  rief  ich  HaniadAn  und  seine  Testen  Pforten, 
leb  bin  gewobnt  zn  Cffnen  soicbes  Tbor, 

Hit  ind’sclieni  Schwert,  das  Streiche  nicht  abstnrnpfen, 

Die  belt're  Stirn  und  nmtbig  Ueer  zuvor'). 

Am  Grabe  seiner  Gemalin  Fäthima  wehklagte  er: 

Trennung  droht  rrenndscbaltliehen  Vereinen, 

Wen'ge  sind  die  uns're  Todlen  nicht  beweinen, 

Dass  du  trennen  konntest  dicli  von  mir. 

Zeigt,  dass  keine  Kreundschall  dauert  hier*). 

Er  sagte  ztim  Lobe  der  Beni  H,emd&n : 

Es  schmücken  die  H.emdAn  den  Glauben  und  die  Sitten, 

Sie  sind  von  sebSnem  Wort,  von  Ailen  wolil  gelitten. 

Fürwahr,  wenn  ich  des  Paradieses  Pflirtner  wäre, 
leb  spräch'  zu  Ihnen ; h'nr  herein  I gebt  mir  die  Ehre  I *) 


Der  schwarzen  Fahne  Schatten  flattert. 

Wann  wir  vorrücken  festen  Mulbes, 

Bewässert  wird  sie  in  den  Reihen, 

Von  schweren  Tropfen  CiR's  und  Blutes). 

Im  Rihknol-elbäb : 

An  AbkunR  sind  sich  gleich  die  Menschen  alle. 
Von  Adam  und  von  Eva  stammend  her, 

Und  wenn  sie  sich  auch  Aires  Stammes  rühmen, 
So  sind  sie  Lehm  und  Wasser,  und  nichts  mehr. 

Im  Mostathrcf: 

0 Bruder I halt  ln  Ehren  Dichter, 

Denn  sie  sind  des  Ruhmes  Richter; 

Durch  Satyren  wird  das  Reh  zum  Hunde, 

Und  der  Moschus  Auswurf  aus  dem  Munde*). 


*)  II.  d.  Hb.  im  Absehnitle  von  den  Helden,  B.  I.  Dl.  23. 

*)  Ebenda  im  AbschniUe  von  den  Worten  am  Grabe,  B.  !•  Bl.  163.  V. 
*)  Ebenda  B.  l.  Dl.  185.  V. 

*)  Ebenda  B.  II.  Bl.  91.  V.,  und  abermaia  Bl.  137.  V. 

>)  MoalaUiref  S.  134.  1.  Z. 
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Sieb'  dich  am  Freunde  am,  die  rein  and  wahr, 

Sie  sind  dir  Sdal'  and  Rücken  oirenbar; 

Glaub'  mir,  genng  sind  dir  nicht  tausend  Freunde, 
Mehr  als  genug  hast  du  an  Einem  Feinde. 


Sechs  Dinge  braueht's,  um  zu  erwerben  Wissenschaft, 

Icli  will  sie  nennen  dir  mit  Ihres  Namens  Krall: 
Scharfsinn,  Begier  und  von  Natur  Beredsamkeit, 
Bemfih'n,  des  Meisters  hoher  Math  und  lange  Zeit'h 


224.  Hoseio, 

der  Sohn  Äli’s,  der  tragische  Held  des  Islam’s,  dessen  Märtyrtod  in 
der  Schlacht  vonK.erhelä  noch  heute  von  allen  Schli  in  Indien  und 
Persien  durch  Passionstragödien  gefeiert  wird,  hatte  von  seinem  Va- 
ter ÄII,  nebst  anderen  Tugenden  desselben,  auch  poetisches  Talent 
ererbt.  Er  bewährte  es  noch  kurz  vor  seinem  Tode,  Indem  er  den 
Tod  des  Horr,  dessen  Name  Freier  heisst,  und  der  sich  der  erste 
liir  ihn  opferte,  in  den  folgenden  Versen  beklagte: 

0 schSner  Freier  In  dem  Sehlachtgemenge! 

Der  Freie  zeigt  sich  in  dem  Speergedränge, 

0 Freier,  der,  wenn  ihn  Ilusein  ruft. 

Die  Seele  opfert  in  dem  Horgendnft; 

Führ'  ihn,  o Herr!  im  Paradiese  ein! 

Lass  die  Huris  dort  seine  Frauen  sein  1 ’) 

Mebreres  unter  dem  Namen  Hosem's  findet  sich  auch  in  dem 
grossen,  dem  Äli  sugeschriebenen  Diwane  Äli  Radba’s. 

225.  Schebib  Ben  Amro.  o;  trr 

Nicht  zu  verwechseln  mit  Schebib  cl-Bcrfsi,  der  Räuber 
von  Thalj  ist  Schebib  Ben  Ä mru  Ben  Koreib,  welchen 

*)  Darch  die  Meinan^ , date  diese  Verse  urspr5n|^Uch  Ali*s,  wird  der  vielfSlli^e 
Gebrauch  derselben  in  persischer  Ueberselzung  auf  grossen  Siegeln  crklirt« 
wie  z.  B.  auf  dem  des  Grosswesir's  Nafschpascha.  Geschichlc  des  osmanischeo 
Reiches  IV.  Bd.  S.  086  mit  der  deutschen  and  fransäsischen  UeberseUnng. 

*)  Gem&ldcsaal  II.  B.  S.  hk. 
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sein  I'ferd  cl-ÄäTsa  vor  den  Kerkern  All's  rettete;  er  hatte  den  Süh- 
nen Schomeith's  den  Wog  verrannt; 

Als  Ich  die  beiden  Sfibn'  Sohonieith's  sah 
Am  Passe  Thaij’s,  wo  das  Thor  zur  Seite, 

Bestieg  Ich  Äifsa'),  denn  Ich  wnsste  wohl, 

Sie  kerkerten  mich  sonsten  ein  noch  hente, 

'llitf  ich  geweitet  dort  ein  wenig  nnr, 

Sie  schleppten  mich  zum  IUckbaaeh  als  die  Beute, 

Ihm  dem  breitschullrigett,  ausdauernden»). 

Der  sich  der  Wissenschaft,  dem  Kampte  weltile»). 

Seine  zwei  auf  die  beiden  Kerker  Äli’s  verfertigten  Distichen 
sind  schon  oben  vorgekomroen. 


226.  Snleiman  Ben  Kattet  el-Adewi 

sagte  auf  die  Niederlage  des  Heeres  Ali’s  au  Thäff  Irak*): 

Die  Zelte  Moliainnied'S*)  zog  ich  vorbei, 

Ich  fantf  sie  nicht  wie  sie  bewohnt  einst  waren, 

Me  sei  das  Zeit,  nie  die  Bewohner  fern  I 
Wenn  Bltt’res  wir  von  Ihnen  auch  erfahren , 

Den  Mord  za  Th  aff  verübt  am  Hanse  HÄscbim’s, 

Wo  wir  den  Hals  gebeugt  Moslintenscbaaren  *), 
a\e  sind  gebeuget  nun  zu  unserer  Schande, 

Sie,  die  einst  Helfer  waren  in  Gefahren. 

Einige  schreiben  dieses  Gedicht  dem  Ebü  Remdsch  cl-Cho- 
faäi  zu. 


*)  EI'AÄfia;  der  CommenUr  sa^t  aoadrflcklich , dass  ÄACia  der  Name  «eines 
Prerdee.  RQckert  fiberaeUl:  >’Dt  meinen  Stecken,'*  weil  el-AäTaa 

anch  der  Slah  keisat ; da«  Reiten  aaf  «einem  Stecken  hüte  ihn  schwerlich  von 
«einen  Verfolgern  gerettet,  wohl  aber  «ein  Pferd. 

Die  Personalbcschreibang  Ali’«. 

’)Mochtelife«ch.achdun  erkUrt  der  Commentar  al«  die  verschiedenen 
Wege  und  Weisen  der  Wissenschaft,  Frömmigkeit  und  Tapferkeit.  Frey  tag’« 
II.  S.  3II. 

*)  Thaff'Irakf  in  der  Nahe  von  Irak,  d.  i.  su  Nedachef,  wo  .\U  geschlagen  ward, 
in  ROekert's  U.ebersetznng  1.  S.  354  ist  hier  Abolfeda  IV.  S.  340  and  348  an- 
geführt; I.  S.  339,  steht  in  der  Note  Tahf  als  verschiedene  Leseart  von 
Nedschef. 

Der  Familie  Mohammed’«. 

*)  Kl-Müslimin  und  nicht  Korei'sch  wie  Rftckert  Übersetzt. 
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227.  Mohammed  Ben  Beschir  el-Charidschi.  ^ 

Wohl  dem  Helden,  dem  die  BrOder  klagen, 

An  dem  Tag,  wo  er  zur  Rah‘)  getragen, 

Wo  die  Diener*)  slttig  auf  den  Strassen, 

Vor  dem  Thor  die  Hände  offen  lassen’). 

Wo  der  Zwillingsbrnder  und  der  Krennd , 

In  der  Trauer  Clelclit’erwandler  scheint*). 

Sein  Beiname  el-Chäridschi,  d.  i.  der  Abtrünnige  oder  Aus- 
reisser,  bezeichnet  ihn  als  einen  der  Zeit  des  Islam’a  angehorigen 
Dichter. 

Ich  bin  allein  ini  Hans  mit  dem  zufrieden, 

Was  mir  das  Loos  an  Pein  und  Qual  beschieden , 

Es  spricht  der  Tod  zu  mir  vom  todten  Wissen 
Der  Bücher  anbenützt  für  mich  versclillesseo. 

Sie  waren  mir  vertraut,  und  all  mein  Witz, 

Hat  in  demselben  seinen  Freundschaffsaitz*). 

Sein  Kopf  ist  wie  der  Vogel  leicht , 

Schwer  wie  der  Elephant  sein  Leib*). 


Weh'  dem,  dessen  GoU  sicli  nicht  erbarmt  I 
Weh’  dem,  welchen  trllTt  des  Feuers  Xothl 
Well'  mir,  der  ich  auf  den  Tod  vergesse! 
Wann  sich  mein  erinneret  der  Tod, 

Wann  der  Freunde  Trauer  slrünit  hinab, 

Auf  die  Wangen  meine  In  das  Grab; 

Wann  man  sagen  wird;  Er  Ist  gekommen 
In  den  Kreis,  und  ist  darin  verkommen, 
Wann  ihm  wird  vom  Heere  die  frohe  Kunde, 
Gott  erbarm'  sich  sein’)  In  jener  Stunde*). 


*)  NachDiüiu  derGrabetJitle  Hedina'a  bei  HU  ober  t eben  so  nnlrcn  ata  anveritSndlicb : 
0 aelrli  ein  Uaun , um  iless  Verlust  durch  SrbicksalshanJ, 

Am  Tau  von  tibaki  der  Srhnirrr  cnlbtatinle; 
et  fehlen  die  BrOder,  welche  am  den  Helden  klajren  am  Tage,  wo  er  nach  E1> 
bakii  bcatatlct  wird,  w.Sbrend  nach  ROckcrl'a  Ueberaetaung  der  Tag  von 
el-Daki  nicht  andere  ata  ein  .Schtachttag  veratanden  werden  kann. 

*)  Wohlge.iUele  Diener. 

*)  Znm  Dien.te  der  GSale,  bei  HOekert  im  Singular  und  dem  Reime  zu  Gefallen  ; 
Deaien  Diener  rannte. 

*)  S.  37G  in  der  Hamdaa  P r'e  y t a g*a  and  in  den  Scholien  S.  A64  and  S.  ü93,  wo 
ihm  die  Verne  Ebü  DebbePa  el.Dachomhi'a  zageachricben  werden. 

*)  Semachacheri'a  FrOhling  der  Gerechten,  I.IX  llaaptalQck. 

*)  Moatathref. 

’)  Und  nnaerer. 

*)  ikd  im  Abachnille  der  Todcsklagen.  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  I3ü. 
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228.  Omijet  Ben  Mirdas,  ' 

Einer  der  Reni  K'.ab  Ben  Ämrü  Ben  Temim , ein  nicht  unter  die 
Vorzüglichsten  gezählter,  der  Zeit  vor  dem  Islam  und  der  des  Islam 's 
angehöriger  Dichter,  ein  Satyriker  niederer  Zunge , wesshalh  er 
der  Sohn  des  Hungers  hiess,  was  keineswegs  vom  Namen  seines  Va- 
ters hergenommen.  Er  ist  einer  der  besten  Beschreiber  des  Kamels. 
Omijet  Ben  Mirdäs  kam  zu  Bafsra  zum  Abdallah  Ben  Abbäs,  der  dort 
der  Steuereinnehmer  Ali’s,  des  Sohnes  Ebü  Thälib’s,  und  bat,  dass  er  ihn 
durch  seine  Grossmuth  unterstütze.  Ibn  Äbhäs  sagte:  Dio  Grossmuth 
besteht  nicht  darin,  die,  so  sich  Gott  auflehnen,  zu  unterstützen; 
ich  schwöre  dir's,  dass,  wenn  ich  höre,  dass  du  hier  einen  Araber 
mit  Satyren  angreifest , ich  dir  die  Zunge  aus  dem  Halse  schneiden 
werde.  Nach  dem  Tode  Ali's  ging  er  mit  einer  Deputation  nach  Me- 
dina , wo  er  mit  Hasan,  dem  Sohne  Ali’s,  und  Abdallah,  dem  Sohne 
Dschäfer's,  zusammenkam , welche  sich  für  ihn  beim  Sobne  des  Ab- 
bäs remandtcD,  und  sieb  von  ihm  seine  Sicherheit  erbaten.  Er  lobte 
sie  in  einer  Kafsidet,  in  welcher  er  aber  zugleich  den  Ibn  Abbäs 
schimpfte.  Hasan  liess  sich  bei  den  Beni  Säd  nieder,  welche  von 
ihm  seine  Sclavin  Hüra  stahlen,  und  ihn  ausplünderten.  Zu  seinem 
Stamme  heiingekehrl,  zog  er  mit  ihnen  aus,  um  an  den  Beni  Säd 
Rache  zu  nehmen ; er  nahm  ihnen  Kamele  weg,  und  sang  dann  zum 
Lobe  seines  Stammes  und  zum  Schimpfe  der' Beni  Säd  die  folgen- 
den Verse: 


Gott  gebe  denen  All',  die  meine  Sack'  vertreten, 

Den  Lohn  von  Salomon,  dem  herrlichen  Propheten. 

Sie  sind  als  Volk,  nicht  aber  DAret's  Haus  zu  rühmen. 
Sabäer,  wann  bekelirt,  sind  dessbalb  nickt  Mosllnien. 

Wie  schändlich  mochten  sie  mit  Hora  wohl  es  treiben. 
Die  Herrn  der  Beni  Kais;  Geheimniss  sollt'  es  bleiben. 

Als  ich  den  Stamm  der  Säd,  des  Sohnes  Uätlk,'s,  traf. 
Als  ich  daniederstieg,  sie  flohen  feig  und  schwach. 

Die  Memmen  waren  all'  um  niicb  lieroni  grnppirt. 

Wie  Strahlen  Kleisclies  in  der  Mllcli,  die  sauer  wird. 

Die  Elir'  von  Säd,  dem  Sohne  Mällk.'s,  ward  befleckt. 

Wie  Kuss  des  Mann's  aurnlhrischen  den  Blut  bedeckt. 

Da  waren  Weiber  scliwarzgekleldete  ln  Haufen, 

Die  riefen:  Wer  will  einen  Alfen  wohlfeil  kaufen? 
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Wenn  Kaisit'sches  Weib  dem  M«nne  winket,  stebt 
Ein  Nachbar  stets  bereit,  der  ihren  Wink  versteht; 

Koreiscliiten  geh'n  denseiben  froh  entgegen. 

Wie  l(,edschwas  Winde  in  des  beiPgen  Monats  Segen, 

Und  wann  die  Weiber  dann  aus  ihrem  Hanse  gehen. 

Ist  hinter  ihnen  her  des  heissen  Windes  Wehen'). 

229.  Hosein  Ben  Abdallah’),  ^ oj-»- 

mit  dem  Vornamen  Ebü  Äbdallab,  einer  der  Helden  der  Beni  H/i- 
scbim  und  ihrer  Schöngeister  und  Dichter.  Mälik,  Ibn  Ebis-semh 
etb-Thaiji  war  ein  Freund  Hoseins,  welcher  ihn  in  seinen  Gedich- 
ten anredete : 

Kein  Leben  ohne  Ihn*),  dem  Sohne  Ebis-semh's, 

Ueno  ohne  ihn  kein  Sang  und  Jugendfreude  nicht, 

Weiss  ist  er  wie  die  Kiing',  er  stralilet  wie  der  Blits, 

Iler  Io  der  tinst'ren  Nacht  die  Finsterniss  durchbricht; 

Ihm  ist  Geschmack  gewährt,  grossmfltliige  Gesinnung, 
indem  er  nie  verletzt  llarem's-  und  Isläm’s-PIHcht. 

Die  Nächte  sind  verwischt,  o Herr!  wie  Kleidessanm, 

Und  aucli  der  längste  Tag,  er  dauert  leider  nicht! 

Ich  spielte  wohl  mit  Majlk,,  Sohn  des  Ebis-semh, 

Dem  Edelcn  der  SlU'  und  gutes  Reclit  verstellt; 

Der  wetss  nicht  was  es  heisst,  die  Locken  zu  entfesseln. 

Der  dir  nicht  widersteh’t,  wenn  deine  Huld  besteht. 

Mälik,  wiederholte  eines  Tages  diese  Verse  vor  dem  Chalifen 
VVelid,  der  ihm  sagte:  Hosein  hat  dich  schlecht  gezeichnet,  er  hätte 
sagen  sollen  : 

Der  spielet  wie  ein  Alf,  und  der  gleich  einem  Diebe, 

Aus  schwarzer  Finsterniss  lierv'or  als  Räuber  bricht'). 

230.  En-Nedsehaschi 

ist  Kais  Ben  Amrü  Ben  Mälik,,  aus  den  Beni  Häres  Ben  K.äb,  ein 
schlechter  Moslim.  Zu  K,üfa  redete  er  eines  Tages  im  Ramadhan  den 
Ebu  Semäk,  el-Adewi  an:  Was  sagst  du  zu  gerösteten  Schafs- 


Ag^Aoi  in  der  Handtcbriri  der  (jotliaer  Riblioiliek,  Bi.  467. 

*)  Hoseio  Ben  Abdallah  Ben  eUÄbbas  Ben  Abdol-Moththalib. 

«)  Mälik,. 

«)  A^ani  Jll.  467. 
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köpfen,  welche  die  ganze  Nacht  am  Feuer  stehen?  Weh’  dirl  war 
die  Antwort,  wir  sind  im  Ratnadhan.  Ramadhan  oder  Schewwal,  sagte 
er , sind  gleich.  Was  wirst  du  darauf  trinken  ? fragte  Ebü  Semäk,. 
Reinen  Wein,  sagte  er,  der  die  Seele  erquickt,  und  in’s  Gehein  dringt, 
und  das  Wort  erleichtert.  Sie  assen  und  tranken  mitsammen  lustiger 
Dinge,  und  wurden  so  laut,  dass  die  Nachham  es  hörten.  All  Ren 
Ebt  Thälib  Hess  sic  holen.  Ebü  Seraük,  entwischte,  aber  der  Ned- 
schäsclii  ward  vor  All  gebracht,  der  ihm  erst  achtzig,  dann  hundert 
Stockstreiche  zu  geben  befahl.  Was  soll  der  Zusatz,  sagte  Nedschä- 
schi.  0 Vater  Hasan'sl  dieser  ist  des  Monats  Raraadhan's  willen, 
antwortete  Ali.  Er  machte  Salyren  auf  die  Bewohner  K.üfa's,  die  sich 
darüber  bei  Ömer  beklagten.  Ihn  Kotelbe  gibt  ein  halbes  Dutzend  sol- 
cher Distichen,  und  zehn  einer  auf  Muäwije  verfassten  Satyre'). 

Meidäni  erwähnt  dieses  Dichters  bei  Gelegenheit  des  Sprichwor- 
tes: Der  Letzte  trinkt  am  wenigsten. 

Sie  gehen  Abends  nnr  mit  Wasser  sich  sn  nähren. 

Wann  von  der  Tränke  Alle  schon  znrflckekrhren '). 

Ein  Zweig  (Rch.th)  des  Stammes  Temim  Mokbll,  den  er  be- 
schimpft hatte,  beklagte  sich  darüber  beim  Chalifen  Ömer.  Was  bat 
er  denn  von  euch  gesagt?  fragte  der  Chalife.  Sie  antworteten: 

Wenn  Tadelnswerfhe  Gott  der  Herr  Je  feindet  an, 

So  ist  er  feind  dem  Zweig  Mokbjl  vom  Hans  idschlän. 

Der  Mann,  sag^c  Omer,  wünscht  etwas,  ist  er  gekränkt,  so  erhört 
seine  Bitte,  ist  ihm  kein  Unrecht  geschehen,  so  erhöret  sic  nicht 
Aber,  fuhren  sie  fort,  er  hat  noch  weiter  gesagt: 

Sie  achten  den,  der  ihnen  sich  vertrauet  an, 

Sie  haben  niclit  ein  Senfkorn  Unrecht  noch  getJian, 

Sie  gehen  Abends  nnr  zom  Quell  ihr  Vieh  zu  tränken. 

Wann  alle  Andre  schon  znrtlckgeh’n  von  den  Tränken, 

Am  besten  saget  was  sie  sind,  Ihr  Namen  seltier»). 

Die  Gelte  und  die  Milcii,  die  Sclavin  und  die  Kälber  ‘). 


Ibn  Koteibe  Xr.  36. 

*)  Fr.  proT.  arab.  I.  61,  die  zweite  Cilation  in  Freytag*i  Refister  18  >>93  ist 
nnrichlif. 

')  i d • c b 1 a n,  die  vielfache  Zahl  von  1 d • ch  1 Kalb. 

*)  i k d in  dem  Absclinittc  von  den  Dichtern,  welche  um  liilfe  rufen,  oder  um  Hilfe 
ang^erofen  werden.  II.  d.  II.  B.  II.  Bl.  13i2. 
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' 231.  Ibn  MokbU 

ist  Teinim  Ben  Eb(  Mokbll,  aus  dem  Stamme  derBcni  Idschlän,  welolien 
Nedscbäscbi  mit  seinen  Satyren  verfolge;  er  ward  Moslim.  Auf 
einer  seiner  Reisen  kam  er  zu  dem  Platze  Äfsr  cl~Ökail(,  wo  er  dur- 
stig Wasser  begehrte.  Zwei  Knaben  kamen  mit  einem  Becher  voll 
Milch;  als  sic  aber  einen  alten  einäugigen  Mann  sahen,  thaton  sie 
ihm  Unbild  an  , so  dass  er  erzürnt,  ohne  zu  trinken,  wegging.  Der 
Vater,  welcher  es  hürte,  eilte  ihm  nach  und  bat  ihn  uinzukehren ; da 
er  nicht  wollte,  bat  jener  noch  einmal,  er  möge  zurückkehren,  damit 
seine  beiden  Söhne  ihn  bewundern  lernen  möchten.  Er  Hess  sich 
bereden,  und  sang  aus  diesem  Anlasse  eine  seiner  besten  Kafsidete, 
wovon  ibn  Koteibe  zehn  Distichen  gibt ; unter  seine  besten  Verse  ge- 
hören die  zum  Lobe  von  Frauen  gesagten : 

Sie  wandeln  hin  wie  eine  Reihe  von  Kanieien, 

Die  bald  der  Than,  und  bald  die  Fluth  des  Qnelirs  tränkt; 

Sie  schütteln  ihren  Leib  den  üppig  wohlgenährten, 

Wie  in  dem  Nordwind  zarter  Zweig  in  Zweig  verschränkt 

Rodeinischem  Kamele  gleich,  das  wenn  berühret 

Von  Kauroiann's  Rand,  mehr  Milch  sogleich  beim  Melken  schenkt'). 

232.  Anis  Ben  Ebi 

Er  schielte.  Sein  Vater  war  Ebü  Ijäs,  der  edle  Dichter.  Er  sagte 
auf  den  Propheten: 

Die  ehrenvollste  Last,  die  Je  Kamel  getragen , 

Ist  Mohammed,  für  den  wir  gute  Wünsclie  sagen. 

Änis  sagte  zu  Abdallah,  dom  Sohne  Sobeir's,  als  Mofsab  die 
Aischct,  die  Tochter  Thalha's,  für  eine  Million  Dirhem  zur  Frau  nahm: 
Künde  dem  Eniirol-Muminin 
Von  dem  Freunde,  der  nicht  snclit  Gewinn; 

Für  das  Mädchen  gibst  du  Million, 

Deine  Führer  gingen  ohne  Lohn. 

Wenn  dem  Ebi’i  Haffs  du  bringst  dicss  Wort, 

Mach’  cs  kurz,  sonst  schreckest  du  ihn  fort. 


■)  Ibn  Kotei'bi  Nr.  80. 

’)  Ani»  Ben  Ebi  Ijke  Ben  Soneim  aus  den  Beni  K.inane,  ana  dem  Zweige  (Relish) 
Erbile  Eswed  cd-Dueli‘a. 

fi»  • 
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Der  Oheim  des  Änis  ist  Särijet,  welcher  von  dem  von  Ömer 
an  ihn  gerichteten  Worte  den  Namen  Särijetol-Dschebel  erhielt 
Er  sagte  auf  H&risc  Ben  Seidol-gadini : 

0 HArls,  Sohn  des  Seid'sl  da  hast  ein  Pferd  erhalten, 

Sieh'  vor  sn  sicfaer'n  es  vor  Diebstahl  ond  Verrath; 

Sei  reieh,  o Stamm  Temim'sl  die  IIQrde  folgt  dem  Hort', 

Und  die  sieh  Fürchtenden  sind  sparsam  nicht  von  Wort', 

Sie  sprechen  Worte  xtvar,  doch  wissen  sie  nicht  was. 

Und  sagt  man:  Bringet  diess,  so  bringen  sie  eneh  das; 

Veracht',  o Hdris  nichts,  und  sei  es  noch  so  klein. 

Und  wSr'  von  beiden  Irak  Kraut  Sorik  nur  dein'). 

233.  EI-Aawer  esch-Schenni’), 

ein  trefflicher  Dichter,  dessen  beide  Söhne  ebenfalls  dichteten;  sie 
hiessen  Dschehm  und  Dchoheim.  Als  Monfir,  der  Sohn  Dsehä- 
rüd’s,  der  Statthalter  Äli's  zu  Ifstachr,  wegen  schuldiger  hunderttau- 
send Dirhem  eingesperrt  ward,  und  Ssäfs4a  Ben  Ssohän  (ur  ihn 
Bürgschaft  leistete,  sagte  Äiwer: 

Ich  frage  nicht  den  Stdmoiling  von  Dscbdrüd, 

Wie  Ssohin’s  Sohn  für  Ihn  die  Bürgschaft  thnl, 

Hat  nicht  die  Hutter  ein  undankbar'  Kind  gesäugt , 

Entgelt'  der  Wohlthat  Ist  Wohlthat,  die  man  erzeigt. 

In  meinem  Leben  trau'  ich  falschem  Manne  niciit, 

Verrätlier  ist  der  Mann  mit  doppeltem  Gesicht '). 

234.  Ärnrn  Beo  DschermnT, 

1.  n.  J.  36  (656), 

cl-Modschäschi , der  .Mörder  Soheir's , welcher  ihn  bis  in's  Thal 
des  Löwen  verfolgte,  und  den  abgeschlagenen  Kopf  dem  All  brachte, 
der  ihn  mit  den  Worten  empfing:  Ich  hörte  den  Propheten  den 
Mördern  Sobeir’s  das  ewige  Feuer  verkünden ! Da  sagte  Ämrü  Ben 
Dschermüf: 


‘)  Ibn  Koltibi  Nr.  174. 

Defchr  Bon  Moiikif  Ben  Abdolkais. 
Ihn  Koleihe  Nr.  131. 
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Dciu  Ali  braobte  ich  den  Kopf  Sebcir's, 

Im  Wahn'  Uioi  grosses  Ding  gebracht  zu  haben; 

Er  kflndete  mir,  eh’  er's  sah,  die  USIIe, 

0 büseste  der  Kunden  und  der  Gaben  I 
Mir  lieget  mehr  nicht  an  Sobeir's  Sturze, 

Als  ob  ein  Esel  in  Dsebohafa  furze'). 

Der  grosse  Dichter  Dscherir  griff  den  Stamm  Modschäschi’s 
wegen  des  Mordes  Sobeir’s  mit  den  folgenden  Versen  an: 

Ich  denk'  Sobeir’s,  wann  die  Turteltaub'  ich  hOre, 

Wann  sie  zu  Na  eh  leie  in  ausbauchet  ihre  Klagen; 

Es  sagen  die  Koreiseh:  V'erlehtlich  ist  Nodschisehi, 

Wie  gross  und  edel  der  von  Ihnen  ward  erschlagen  I 
UStt' er  geahnet  den  Verralh  des  Stamms  Mod schischi. 

So  hJtt'  er  schnell  den  Lauf  wo  andershin  getragen. 

Web  mir  I dass  du  auf  Ihren  Schutz  dich  stfltzen  kannst. 

Warum  nahmst  Einen  du  als  Gelssel  nicht  beim  Kragen  ? 

Wie  konnten  diese  Schmiede  Dochverrätiier  glauben. 

Es  werde  der  Prophet  nach  Ihnen  weiter  fragen  ? 

Deo  Speeren  boten  sie  den  Rücken  willig  dar. 

Nachdem  sie  mit  Sobeir  des  Schutzes  sich  vertragen , 

Wirst  du  ein  freier  Mann,  e Sohn  des  Schmied's  Modschisclii ! 

Du  bittest  deinem  Gast  Begleitung  angetragen  >). 

0 Held  des  Thau's,  des  Lanzenstosses,  und  des  Nord's, 

Die  schirmend,  die  von  Kilt’  und  Arnmih  sind  geschlagen. 

Der  hat  gar  weit  geirrt,  der  den  Sobeir  veriietli, 

Ihr  schirmtet  ihn,  er  ward  in  eu’rem  Schutz  erschlagen. 

Wir'st  du,  als  dn  verratheo  warst,  bei  uns  gewesen. 

So  bürtest  du  die  Schwerter  aneinander  schlagen, 

Es  bitte  dich  beschützt  ein  Jeder  tapfrer  Kämpe, 

Es  wir'  dein  Feind  zum  Krass  den  Bestien  aufgetragen’). 

235.  Malik  el-Eschter*)  der  Nachaische, 

el-Escht er  heisst  einer,  dessen  Augenliedcr  durch  eine  Krankheit 
verkehrt  sind.  Das  in  der  Note  gegebene  Gcschlechtsrcgister  unter- 
scheidet ihn  von  zwei  anderen  Dichtern,  welche  diesen  Beinamen 


')  Abalfeda  I.  300. 

‘)  Aof  «in  Pur  P*rar«ngen  «der  Meilen. 

*)  Abulftd«  1.  td  not.  Gl. 

')  Milik,  Ben  el-Uiri.  Ben  Abd  Jagd.  Den  Me.lemct  Ben  el-Haris  Ben  Dacbofei- 
mel.  Freylag’.  Ilamäia  S.  67. 
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führten,  von  denen  die  Hamäsa  aber  keine  Verse  aufgenommen  hat, 
der  eine  Ihn  Äämir,  aus  den  Beni  Auf  Ben  Wellid  Ben  Telm 
cl-Lät,  der  andere  el-Eschter  el-Hammämi  el-Efdi,  aus 
den  Beni  Hammamct  des  Stammes  Efd-Ö  mm  an.  Der  Chalifo 
Äll  sandte  den  Mälik,  el-Eschter  an  Muawije,  der  ihn  aber  auf 
dem  Wege  vergiflen  Hess,  indem  sich  des  Dichters  feindliche  Gesin- 
nung in  Versen,  wie  die  folgenden,  ausgesprochen : 

Reich  niüg’  Ich  sein  und  ehrabtrOnnlg, 

Enipfangen  Gast  mit  trotzigem  Gesichte , ^ 

Wenn  ich  nicht  anszieh'  ge’n  den  Sohn  des  Kampfes') 

Und  einen  Tag  nicht  Seelenranb  anrichte, 

Mit  Pferden  wie  die  VVöstentenfcl  mager, 

Die  streifen  unbefleckt  durch  Tod'sgerichte , 

Das  Eisen  schützet  sie  wie  Blitzesglanz 
lud  wie  der  Sonnenstrahlen  helle  Lichte*). 

236.  Asir  Ben  lebid  el-Ofri, 

von  welchem  Öbeid  Ben  Schcrijet  el-Dschorhomi , der  dreihundert 
Jahre  bis  zur  Zeit  Muawijc's  gelebt  haben  soll , demselben  auf  die 
Frage:  Was  ihm  im  Leben  Seltsames  begegnet  sei?  die  folgende 
Aneedute  erzählte  : Ich  ging  eines  Tages  an  einem  Leichenzuge  vor- 
bei, durch  denselben  gerührt,  sagte  ich  die  Verse  her: 

0 Herz!  auf  Namen  stolz,  es  sei  von  dir  vernonmien, 

Erinnerung,  die  dir  \1elleicht  einmal  kann  frommen, 

Gedeih'n  wird  Liebe  dir,  wenn  du  sie  kannst  verstecken, 

Bis  Thräoen  strSmende  sie  vor  der  Welt  aufdeeken. 

Du  weisst  nicht  ob  es  besser  sei  für  dich,  zu  eilen, 
üb  es  nielit  besser,  zu  verschieben  und  verweilen; 

Bestimmt  hat  Gott  die  Welt  znni  Guten  nur  zu  leiten, 

Oll  tauclit  das  Leichte  auf  inmitten  Schwierigkeiten. 

So  mancher  Mann,  der  in  dem  Leben  hoch  einher  stolziret, 

Wird  als  vermorscht’  Gebein  vom  Wind’  bald  fortgeführet , 

Der  Fremde  weint  um  ihn,  der  selben  nie  doch  kannte, 

Ulngegen  freuet  sich  der  ihm  zunächst  Verwandle. 


')  Ibn  llarb,  der  Sohn  des  liarb,  von  RUckert  (II.  1.  S.  3Z)  mit  Recke 
Qberaetat,  ist  Mbäwtje. 

*)  11  a ni  a c 1 . h a d i d heiaat : Das  Einen  acbUtael  sie , und  nicht,  wie  RUckert  zu 
frei  Uberaclzt: 

Das  Cenappen  cICbel  aul  ibteii  Düsen. 
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Wcisst  du,  fragte  ihn  einer  der  Begleiter  des  Leichenzuges,  wessen 
die  Verse?  Nein,  sagte  6beid  el-Dschorhomi.  Sie  sind,  sagte  dieser, 
des  Mannes,  den  wir  eben  begraben,  und  du  bist  als  Fremder  ge- 
kommen, ihn  zu  beweinen,  ebne  ihn  zu  kennen,  während  seine  Ver- 
wandten sich  seines  Todes  freuen.  Der  Verfasser  der  Verse  und  der 
Begrabene  war  Ääsir  Ben  Lebid  el-Öfri '). 

Wir  benützen  die  Namensäbniiehkeit  des  Dichters  Ääsir,  um 
einen  der  ältesten  arabischen  Dichter  Ääfsar,  und  mit  diesem  sechs 
andere  alte  Dichter,  welche  in  die  dritte  Classe  alter  vorislami- 
tischer Dichter  gehören,  hier  nachzuholen’). 

237.  Aafsar. 

Ben  Säd  Ben  Kais  Gailän  Ben  Modh&r  ist  Monebbih 
Ebü  Bihilet’).  Ääfsar  heisst  der  der  Zeit  Angchörigste,  er  ist 
einer  von  den  Dichtern,  welche  ihren  Dichterbeinamen  einem  ihrer 
Verse  danken,  nämlich  dem  folgenden:*) 

Verfärbt  Öiueir  hat  dein  Vater  sich  bei  weitem, 

Die  Nächte  gehen  fort,  es  ändern  sich  die  Zelten. 

238.  Lodaeheim, 

der  Sohn  Ssäb  Ben  Äli  Ben  Bek,r  Ben  Wäll,  von  welchem 
Sojüthi  im  Mifher  wenigstens  das  folgende  Distichon  erhalten  hat: 
Wann  spricht  Hifärn,  so  glaubet  Ihr  sofort, 

Deqn  was  sie  spricht,  das  Ist  ein  wahres  Wort’). 


■)  Ibn  Chtllik^in  M.  G.  S.  ..  T.  I.  S.  m. 

’)  Herr  Fr  einet  hat  in  .einem  ernten  Sendichreiben  Ober  die  Ge.chichle  der 
Araber  S.  76  dicie  beiden  alten  Dichter,  ao  wie  den  Moatewgir,  Sobeir 
Den  Dfchenäb,  Dfchedimet  el*Ebrefch  n.  A.  anfgeUssen  ; erat  wlb« 
rend  de«  Drucke«  ward  uns  durch  die  Freundschaft  und  GQte  Herrn  lleinsud’s 
die  Handschrift  des  Mifher  fi^Itmil-Iogst,  d.  i.  des  Barhiton^s  in  der 
SprAchkunde  soganglich , dessen  Titel  Fresnel  Moushir  schreibt.  Ungesch- 
tet  dieser  in  Aegypten  und  Syrien  Üblichen  Aussprachweisc  dieses  Titels  ist 
dieselbe  eine  irrige,  denn  das  Wort  Mofhir  ist  ksin  arabisches,  und  ist  in 
keinem  arabiseben  WOrterbuche,  weder  in  dem  morgenlündisclicn  (Kamus, 
Ssihih,  Achter i)  noch  iu  dem  abendländischen  (G  o 1 i u s,  G i ggc  us,  Frey- 
tag) au  finden,  ln  der  geliehenen  Handschrift  wird  das  Wort  Mifher  als 
musikalisches  Instrument  zweimal  (II.  S.  313  und  333)  .Tm  Rande  glossirt. 

>)  Mifher  II.  3U.  — •)  Ebenda  S.  290.  — Ebenda  S.  3lö^ 
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Wir  lassen  hier  vor  Mohammed  noch  ein  halbes  Dutzend  alter 
vor  ihm  lebender  Dichter  folgen.  Andere , deren  Lebenszeit  nicht 
so  genau  ausgemittelt  werden  konnte,  werden  unter  denen  aus  der 
Hamäsa  genommenen  erst  im  III.  Bande  dieses  Werkes,  wo  die  bei- 
den flainäsa  Ebü  Temam’s  und  el-Bohtori’s  besprochen  wer- 
den, ihre  Stelle  finden. 

239.  Der  Neffe  Schenferi’s, 

er  beklagte  den  Tod  seines  von  den  Beni  Hodeil  erschlagenen  Oheims, 
des  Dichters,  Räubers  in  den  folgenden  Versen: 

Im  Thale  Aber  S e U bin  da  ist 
Ersetilagcner,  dess’  frisches  Blut  noch  fliesst, 

Der  Steinwurf  traf,  o Abi,  mich  und  ihm, 

Und  ohne  Scliirnier  bin  ich  fürderbio. 

Blutrache  hat  den  Vetter  mir  entrissen, 

Der  Knoten,  der  geschürzt  war,  ist  zerrissen. 

Der  Keil  eniquell  dem  Tod  wie  Gill  enk]oillt. 

Den  Schlangen,  deren  Bisswuth  nicht  gestillt. 

Es  war  niclit  trocken  unser  tigllch  Brot, 

Bis  dass  genagel  nicht  daran  der  Tod. 

Gut  war  die  Welt,  nun  hat  sie  Groll  bereitet , 

Den  Nachbarn  traf,  wozn  sie  Ihn  geleitet, 

Er  sonnte  sich  bis  Sirius  erwacht, 

Und  kOhl  und  feucht  geworden  war  die  Nacht, 

Die  beiden  Selten  trocken  ')  ohne  Beben. 

Die  beiden  Hände  feucht  zum  Dienst  ergeben, 

Ult  Vorsicht  führet  er  die  SUsse  leicht, 

Bis  er  das  vorgesteckte  Ziel  erreicht, 

Zwei  Speisen  nährten  ihn , die  warm , die  kalt , 

Und  beide  gaben  ihm  den  Unterhalt, 

Der  Adel  war  zu  schan'n  in  seinem  Gange, 

Es  war  der  Ruhm  des  Kleides  Schleppe. lange. 

Er  hauchte  weit  umher  Freigebigkeit, 

Er  lebt'  im  Ueberlluss',  die  Hand  war  weit. 

Im  Stamme  angesehen,  ein  starker  Freund, 

Ein  mag’rer  Zwitlerw'olf ‘)  sobald  er  Feind. 

I) 

:)  JJil  lupui  inaci'i.  cluniliu.  praedilus  e hjaena  ct  lupo  nalaa.  Frey  tag 

II.  S.  M7. 
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Im  batten  Strauss  stand  Niemand  ihm  zur  Seit«, 
Prucyon,  Sirius  war  sein  Geleite, 

II  0 d e i I hat  gebrochen  seine  Spitz^ 

Nachdem  er  oft  zerbroclien  ihre  Sitze; 

Sie  bengtcn  beide  das  Kamel  zniii  Gründe'), 

Am  Platz  wo  DInt  entfloss  wie  Thau  der  Wunde. 

Er  schwieg,  so  lange  die  llodeil  noch  unschlnssig. 
Bis  sie  des  Bösen  wurden  flberdrüssig, 

Zur  Tränke  ging  das  Schwert,  dass  es  sie  tränke , 
Bis  dass  genug  sie  hatten  an  der  Tränke. 

Fs  lachten  Ihres  Mordes  die  Uyänen , 

Die  Wöir  vergossen,  well  sie  hungrig,  Thränen, 
Raubviigel  ITdlten  sich  den  Bauch  zumal , 

Sie  flberstürzten  sich  in  grosser  Zahl ; 

Zu  Grunde  gingen  sie,  fluh'n  In  der  Nacht, 

Bis  ihre  Edlen  all'  sich  anrgeniacht. 

Sie  feuerten  die  Seelen  an  zur  Beute, 

Hem  Stamme  folgend  bis  er  sich  zerstreute  ; 

Vorüber  Ist  das  Gut,  es  Ist  verscliwündcn. 

Wie  Blitz  erlischt,  so  schnell  als  er  entzünden ; 
Sewäd,  der  Sohn  Atnrü's,  du  tränktest  sie. 

Nach  meinem  Ohm  gedeiht  mein  Körper  nie'). 


240.  El-Schemrich  Ben  Amru  el-Homeiri, 

einer  der  alten  vnrislamltischcn  Dichter,  dessen  Ausspruch  über  die 
ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  Koroisch  als  ein  entschei- 
dender angenommen  ward,  als  in  Gegenwart  Moäwije's  Ihn  Äb- 
bäs  und  Amrü  Ben  el-Ääfs  über  die  wahre  Bedeutung  des  Wor- 
tes sich  zankten.  Die  als  Belege,  dass  Korcisch  ursprünglich  ein 
See-Ungeheuer  bedeute,  angeführten  Verse  sind  die  folgenden : 
Korcisch  Ist  ein  Thier,  das  wohnet  In  dem  Meer, 

Es  nehmen  die  Korcisch  von  Ihm  den  Namen  her, 

F.S  frisst  ndt  Haut  und  Bein  das  Mag're  und  ilas  Feite, 

Xiclit  eine  Feder  bleilit  auf  seines  Frasscs  Stätte; 

.So  inachen’s  die  Korcisch,  sie  fressen  auf  geschwind, 

In  einem  Frass  das  Kami,  den  Mann,  da.s  Weilt,  ilas  Kind. 


')  hoi.-il  ivörllich:  .Sie  lic.Sfn  beide  Sa.  Kamel  niedeeknien  auf 

einem  Absteigorle. 

ikü  itn  Ab^tiliiiilk*  4er  TotUenkla^en.  II.  d.  Ilofb.  I.  tld.  RI.  lOß.  V. 
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Am  Zeiteneml’  nscheint  bei  Ihnen  ein  Prophet, 

Und  sie  zerfleischen  sich  im  Kriege  um  die  Wett', 

Die  Erde  üillen  sie  mit  Hinnero  und  mit  Pferden, 

Kamele  sammeln  sie  als  wollt'  es  Weitend’  werden  ‘). 

241.  Aamir  Ben  Baris 

•sagte,  als  die  Bcni  Dschorhom  durch  Seuchen  ausgerottet,  die  Iluth 
des  heiligen  Hauses  den  Beni  Chofäa  au  überlassen  gezwungen 
waren,  die  folgenden  von  Ähulfedä  erhaltenen  Verse: 

Oes  heiligen  Hauses  Herren  waren  wir. 

Nach  Niblt“)  wallten  wir  ln  dem  Revier, 

Oie  Sacli’ist  klar'),  da  zwischen  lladfchiin's  Hügel 
Und  Ssafi's  Berg  Niemand  vertrant  als  wir. 

Zn  Hek,k,a  koften  wir  allein  bei  Nacht, 

Die  einzigen  Bewohner  waren  wir; 

Oie  Niclile  aber  haben  uns  verderbt 

Durch  Unglück  und  durch  mancherlei  Geschwür. 

242.  Amm  Bea  el-Hafsin, 

der  Sohn  Chalid’s,  nach  Anderen  Ämri'i  Ben  ChälidBen  el-Ha- 
fsin,  bestand  eines  der  seltsamsten  und  bisher,  in  Europa  wenig- 
stens, ganz  unbekannten  Abenteuer  alter  arabischer  Geschichte , wel- 
ches Snjuthi  im  Mifher')  nach  verbürgten  Ueberlieferungcn,  die  bis 
auf  Ibhde,  den  Sohn  lihfsin's,  zurückgehen,  als  eine  seltsame  Ge- 
schichte erzählt.  Das  Merkwürdigste  was  für  den  orientalischen  Ge- 
schichtforscher  daraus  hervorgeht,  ist,  dass  nämlich  der  Götze  der 
Beni  .Mürad  nicht  etwa  ein  Geier  aus  Holz  oder  Stein,  sondern  ein 
wirklicher  war,  dem  alljährlich  ein  Mädchen  geopfert  ward.  Dazu 
war  eines  Jahres  die  Tochter  einer  Witwe  aus  den  Beni  Hemdän 
bestimmet  worden;  der  Bruder  der  Witwe  kam  seine  Schwester  zu 
besuchen,  die  er  sehr  niedergeschlagen  fand,  ohne  dass  sie  ihm 
die  Ursache  ihrer  Traurigkeit  entdeckte.  Das  Mädchen  ging  in  das 

<)  Mifher  I.  B.  S.  183. 

*)  Der  Urenkel  Ismairs. 

’)  El>emr  fAhir  in  vUn  AbaKcdnc  p.  13»  von  Gngnier  anrichlig  ftbemelat: 
ifQuonil  cxlra“. 

*)  In  tier  durch  «lie  Gcßlligkoit  Herrn  Rcinnud’s  mir  geliehenen  HandaclirifI  de» 
Min.ei*  1.  Bd.  RI.  91. 
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Zelt  des  Nachbars,  von  wo  aus  ihr  Oheim  diu  Klage  hören  konnte, 
und  klagte  dort  laut; 

Zum  Horde  Ist  nun  um  des  Jahres  Zelt, 

Das  Midchen  zu  dem  Opfer  allberelt, 
dis  Geierbraut  vom  Staipm  Henidin  hiezu 
Ward  ausgewlhlt  die  Nichte  von  Amrü. 

Wie  soll  die  Jungfrau  schlafen  In  der  Nachl, 

So  fSr  des  Geiers  Hochzeit  sie  durchwacht, 

Ich  hoir  es  werde  tndten  Ihn  die  Hand 
lies  Helden,  der  das  Recht  beschfitzt  Im  Land. 

Was  klagt  deine  Tochter?  fragte  der  Hemdänischc.  Die  Mutter 
theilte  ihm  den  Grund  ihrer  Betrübniss  mit.  „Wenn,”  sagte  er,  „.sie 
Abends  deine  Tochter  zu  fordern  kommen,  so  liefere  sic  ihnen  aus.” 
Als  diess  geschehen , nahm  des  Mädchens  Oheim  Pfeil  und  Bogen, 
tödtete  den  Geier,  und  wanderte  noch  in  der  Nacht  durch  das  Thal 
Horädhnach  dem  Gebiete  derBeni  llemdän;  auf  dem  Wege  sang  er: 

Ich  schlug  den  Geier  todt  auf  meinem  Pfad 
Im  Thal  HorAdh,  verfolgt  von  den  Mur  Ad, 

Erregend  sie  loscht'  Ich  die  Freundscliaft  aus. 

Als  Feind  entfernt'  Ich  mich  von  Ihrem  Haus; 

Sie  gaben  Jedes  Jahr  In  Ihrem  Land 
Ein  Mädchen  Ihm  geweiht  als  Proviant, 

Sie  schmückten  kfistllcb  sie  als  eine  Braul , 

Sie  ward  Ihm  nur  znni  Frasse  angetraul; 

Hoch  als  die  Freie  klagte  mir  Ihr  Leid, 

War  mir  um  sie  und  Ihre  Eltern  leid ; 

Den  Bogen  spannt'  Ich , nahm  zu  Hilf  iteii  Pfvll, 

Dass  Niedrigem  das  F.lsen  ward'  zu  Tiiell ; 

Ich  schoss  ihn  in  der  Finsterniss  der  Nacht , 

Und  war  schon  weit  als  Morgenlicht  erwacht. 

Seine  Nichte  sagte  hierauf: 

Gott  lohn's  dem  Ohm  mit  seinen  Gaben  besten. 

Dass  er  durch  Pfeil  den  Geier  niederstrecklc ; 

Schon  war  für  Ihn  das  Hochzeltsfcst  bereif, 

L'iid  er  wie  vormals  sich  zum  Frasse  streckte. 

Allein  es  nalim  mein  Ohm  die  That  auf  sich. 

Durch  einen  Pfeil  der  tief  Im  Busen  steckte, 

Dnd  die  Muräd  betrauerten  den  Geier 
Mit  einem  Thränenstroni  well  er  verreckte. 

Üo  • 
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243.  Rebii  Beo  Syal 

Die  Mutter  Rcbii  Ben  Sijad's  war  Fathima , di«  Tochter  Äinrü’s, 
eine  von  den  arabischen  Heldenmüttern  (Mondschibai),  deren  drei 
Söhne  Ömäret,  Anis  und  Rebii  in  gans  Arabien  die  Vollkom- 
menen (el-K.cmelel)  genannt  wurden.  Heldenmutter  wie  Fathima  war 
Chabije,  die  Tochter  Rijäh's  des  Ganewi,  Mutter  der  drei  Helden 
Chälid,  Mälik,  und  Rebiaa  Ben  Dschafer.  Fathima,  die  Tochter 
Rcbu’s,  hatte  sieben  Söhne,  aber  nur  die  drei  Obgenannten  wurden  als 
Auserwählte,  Edle  (Mondschibun)  gepriesen').  Als  Rebii  von  den 
Bcni  Felare  zu  seinem  Stamm,  die  Reni  Äbs,  zurückkehrte  und  sich 
mit  Kais  Ben  Sohelr  ausgesöhnt,  sagte  er: 

Wenn  zwischen  uns  der  Krieg  uns  schwer  gedrflclit. 

War  ich  es  nicht,  der  seihen  ahgepnUckt'). 

Ich  gah  zurtick,  was  von  Sewdewd  slaniint, 

[las  Feuer  brennt  den , der  es  bat  entllaninit ; 

Ich  täusch’  mich  nicht.  Indem  Ich  streben  will. 

Dass  ich  mit  euch  erreich’  des  Kampfes  Ziel  >). 

Iler  Sorgenlose  schläft,  doch  schlaf  ich  nicht, 

Seitdem  vernommen  Ich  das  Todsgerlclit ; 

Ule  Weiber  werden  sich  ans  Gram  eutschlelrrn , 

.tm  rrfihen  Morgen  Todesklage  feiern. 

Sie  hatten  sich  verliilllet  das  Gesicht 
Bisher,  doch  sie  verhfillen's  weiter  nicht, 

Zerlleiscliend  mit  den  Nägeln  sich  die  Wangen, 

Weil  er  der  Held  Ist  fortgegangen ; 

Vermrgen  wohl  nach  Mällk.’s  Tod  die  Frauen, 

Mit  llolfiiung  auf  die  linchsteu  nodi  zu  schauen ; 

Was  kann  Venifinffger  fiir  Trost  nun  Buden, 

•Als  den  Kamelen  Sättel  aofzuliinden. 

Ilandpferde  wollen  nicht  den  Hunger  stillen. 

Sie  werfen  weg  die  Folien  und  die  Fällen, 

■)  F r e • n 0 I nach  dem  Agäni  in  dem  anreilen  Dricfe  Uber  die  arabische  Gcacliichle 
p.  9.  u.  f. 

S)  b.lä>.^l  ^ ^1  u iicisst  wörtlich:  Ich  bin  der,  so  denselben  («ten  Kampf)  nicht 
^ppflQcklp  and  nicM  wie  bei  Fresnel: 

Cr  n'r.Hl  pu  moU  qnr  Irtirs  frnt  mrns^oirnt. 

L e ( t re  s d e Frr  s n e 1 II.  3!>,  ''****  F’rcsnel  (der  sich 

den  Zwang  des  Reimes  nicht  aufcrlegl)  au  frei  Gberselzt  mit: 

Pni<qae  U gnerre  e.st  drelarrr  je  foinbAMral  pour  tous. 
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Uer  Rost  der  Ucluie  schwärzei  das  Gesiclit. 

Als  wären  sie  mit  Russe  flberpicliL 
0 Ilerrl  die  sich  des  Todes  Mälik,'8  freuen, 

Sie  sollen  bald  die  Lust  in  Angst  bereuen. 

244.  Rebiaa  Ben  Amro. 

Ben  Nofeil  Ben  Habib,  der  Wegweiser  der  Abyssinier  sur  Kuba  : 
Es  fragen  aHe  um  den  Nofeil, 

Rer  wies  den  Abysslniern  das  Elel '). 

Das  Wegwelsen  Ist  nicht  Ehr’  und  Glimpf, 

Gereichet  dir  vielmehr  zur  Schmach  und  Schimpf. 

Indessen  sahst  du  nicht  und  wirst  nicht  seh'n. 

Den  Stelnwurf  derer,  die  nach  hinnen  geh'n. 


245.  El-Achdhar  Ben  Abbad  el-Mofeni, 

ein  vorislamitischer  Dichter,  von  welchem  er-Sodschädsubi  ein  Disti- 
chon in  seinen  Amali  (Dictaten)  erhalten*): 

Ich  sah  nicht,  dass  ihr  euch  entliiellel, 

Von  dem  was  mir  zuwider. 

Von  dem,  worüber  alle  Herzen 
Nur  singen  Trauerlieder. 

246.  En-Nabiga  el-Dschadi '), 

gcsi.  im  J.  d.  II.  40  (600). 

Er  stammte  in  gerader  I.inie  von  Modhär  ab,  also  aus  einem 
der  edelsten  arabischen  Häuser;  sein  Vorname  Ebü  Eeilä.  Nach 
Anderen  war  sein  Name  Kais  Bon  Abdallah  Ben  Ads  Ben 
Rebiaa  Ben  Dschädet,  daher  sein  Beiname  Dschädi;  seine 
Mutter  Fächiret,  die  Töchter  6mcr  Ben  Dschäbir's.  Den  Na- 
men Näbiga,  d.  i.  die  bcrvorsprudelnde  Quelle,  erhielt  er,  weil  er 
bis  in  sein  dreissigstes  Jahr  nichts  sprach,  und  dann  auf  einmal  zu 
dichten  anling.  Er  erreichte,  wie  sein  Namensgenosse  Näbiga  cd- 


*)  Den  Weg  zur  Kaba. 

Sojuthis  Mifher  I.  Dd.  S.  3SO  nach  Ebul-Abbda  cI-Fadht  Den  Muhamraed 
el-Jefidi,  welchem  Mohammed  Ben  llabib  dieiea  Ditlichon  heraagle. 

IlasAn  Ben  Kala  Ben  Abdallah  Beo  Orchüii  ßco  Ada  Dfehun,  dea  Sohnes  tlebials. 
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Dobjäni,  ein  sehr  hohes  Alter,  wie  aus  seinen  Versen  erhellet, 
und  wiewohl  er  erst  unter  der  Regierung  Moawije's  gestorben,  so 
macht  er  um  so  schicklicher  den  Schluss  der  Dichter  des  ersten 
Zeitraumes  der  Geschichte  arabischer  Literatur,  als  sein  Leben 
das  ganze  Jahrhundert  Mohammed's  ausfullt. 

Wenn  Einer  fragt  nm  mich , so  soll  er  wissen , 

Dass  Ich  ein  Held  bin  ans  der  Schlucht  Channin, 

Geboren  wurde  Ich  vor  hundert  Jahren , 

Und  zwSir  dazu  verlängern  meine  Bahn ; 

Ich  habe  ausgeharrt  Im  LanP  der  Zelten, 

Wie  mein  jemenlsch  Schwert  in  blut'gen  Streiten. 

Mohammed  Ben  Uabib,  gefragt,  was  der  Tag  von  Channän 
sei?  sagte:  Ein  alter  Schlachttag,  der  vom  Lanzengemenge  seinen 
Namen  hatte.  Näbiga  lebte  schon  unter  der  Regierung  Mo nfir’s, 
des  Sohnes  Moharrik's,  dem  Vorfahrer  Numän  Ben  Monfir’s,  welcher 
lange  vor  Näbiga  starb,  indem  Noinän  Ben  Monßr  den  Islam  nicht 
erlebte,  während  Näbiga  noch  die  Zeiten  desselben  sah.  Er  soll 
hundert  achtzig  Jahre  alt  geworden  seyn.  Er  sag^e : 

Ich  zog  die  Menschen  an,  idi  zog  sie  wieder  aus, 

Geschlechter  für  Geschlecht  sah  stürzen  Ich  In  Graus; 

Drei  meiner  Weiber  habe  ich  zu  Grab  getragen, 

Gott  ist  es,  der  mich  mit  Verzweiflung  hat  geschlagen. 

Als  Knabe  focht'  ich  schon  in  helssesten  der  Schlachten, 

Ich  traf  die  Härtesten  mit  meiner  Schläge  Trachten ; 

Nun  da  zu  Ende  geht  des  langen  Lebens  Neige, 

Ich  mich  den  Stämmen  nur  als  Bittender  noch  zeige; 

Das  Feuer  strahlte  nur  mit  Wahn  uns  zu  bethüren, 

Und  wider  Schönheit  uns  die  flücht’ge  zu  empören. 

Der  Chalife  Ömer,  der  diese  Verse  gehört,  fragte  ihn,  wie  lang 
er  mit  jedem  seiner  drei  Weiber  gelebt?  er  sagte:  Dreissig  Jahre. 

Ibn  Koteibe  gibt  das  Leben  Näbiga’s  gar  auf  zweihundert  zehn 
Jahre  an ; er  starb  zu  Ifsfahän.  Er  lebte  bis  in  die  Zeit  M u a w i j e’s 
und  dessen  Sohnes  Jefid's,  und  satyrisirte  den  Aus  Ben  Müäwije 
in  der  Gegenwart  von  Achthai,  Idschadsch  und  K,äb  Bon 
Dschäbel,  ward  aber  von  Aus  besiegt. 

Wenn  die  Angaben  wahr  wären,  dass  Näbiga  schon  unter  Mon- 
fir  IV.  gelebt,  der  i.  J.  584  oder  589  zur  Regierung  kam,  und  dass 
er  noch  gleichzeitig  mit  Dscherir  gewesen,  der  i.  J.  110  (728) 
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starb,  80  müsste  er  freilich  dritthalbhundert  Jahre  gelobt  haben;  es 
müssen  also  hier  wohl  die  zwei  berühmtesten  N&biga  miteinander 
vermengt  worden  sein.  N4biga  batte  schon  vor  dem  Islam  aus  Ver- 
nunftgründen dem  Weine  entsagt,  und  die  Trunkenheit,  so  wie  dio 
Pfeile  des  Looses  und  die  Idole  geschmäht.  Er  erwähnt  in  seinen 
Gedichten  der  Religion  Ahraham’s  als  der  wahren  hanefitischen.  Er 
ward  als  Gesandter  an  Mohammed  geschickt,  wieseine  Verse  bezeugen : 
Ich  kam  zu  deoi  Gesandten  Gottes,  Als  Ihm  die  Leitung  ward  gewährt, 

Und  als  gelesen  ward  das  Buch , Das  wie  das  Licht  der  Hilchstrass  fährt ; 

Ich  kämpfte  mit  den  Meinen  tapfer,  Ich  kämpfte  schßn  lür  hohen  Werth; 

Doch  wenn  Kanopus  hat  gestillet,  Fiilirt  dich  zum  Ahgrund  seine  Fährt. 

Ich  stehe  für  die  Tugend  auf,  Empfehlend,  dass  sie  sei  geehrt; 

Ich  war  ein  Feu'r,  das  man  fürchtet,  Weil  zwängend  es  herunter  fährt. 

Er  focht  mit  Äli  bei  der  Schlacht  von  Ssiffin,  und  erschien 
vor  Hasän  und  Ilosein.  Mit  der  Dichterin  Loilä,  der  Achjeli- 
schen,  ward  er  durch  seine  wider  den  Ibnol  Hajä  gerichtete  Kafsi- 
det  verwickelt,  welcher  aus  den  Kofcheir  den  ganzen  Stamm  der 
Beni  Esed  geschimpfet  hatte;  sie  heisst  die  schändliche  (el-fadhi- 
hat),  weil  er  darin  die  Gebrechen  der  Beni  Okail  und  Koschelr  aufdeckt 
und  ihnen  den  Schimpf  Ibnol  Hajä's  zurückgibt.  Leila,  dio  Achjelische, 
nahm  den  Schimpf  auf,  und  antwortete  darauf.  Diesswar  der  Anlass  ihres 
Streites  mit  Näbig.t,  wider  welchen  die  Beni  Dschädet  beim  Cha- 
lifen  Recht  forderten.  Einer  der  Schlachttagc , dessen  sich  Näbiga 
in  seinen  Gedichten  rühmt,  ist  der  Scherahil's  Ben  Äfsh.el, 
dessen  Anlass  das  Agani  ausführlich  erzählt. 

Die  folgenden  Verse  sang  Näbiga  dem  Ukail  Ben  Cbüwei- 
led  el-Ökai’li,  um  ihn,  der  die  Beni  Wail  Ben  Mäan,  welche 
einen  Mann  der  Beni  Dschädet  erschlagen  hatten,  zu  warnen,  dass 
nicht  daraus  ein  zweites  Unheil,  wie  das  des  Krieges  Besus  entstehe: 
0 e I m äs  Hans  1 sei  mir  gegrflsst  fu  Freiheit, 

Bis  Motescbefllm’s  Seile  und  Ssannän; 

Dein  denk'  Ich  zwischen  Dschersem  und  Dächiil, 

Wo  ich  am  Morgen  und  am  Abend  sann. 

Die  Nächte  wo  wir  Jagten  stolz  als  Männer , 

Indess  der  Mond  die  Silherslralilen  spann. 

0 warne  den  Ökail,  dass  nicht  das  Unheil 
Des  Dahls  treffe  den  grschlag'nen  Mann. 

Dass  Will  nicht  in  uns'rcm  Binte  wate, 

Für  das , was  unser  Oheim  bat  gethan. 
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koleib  ist  bei  Gott  der  beste  Helfer, 

Iler  kleinste  Flecken  ist  des  Blutes  Thran. 

F.r  scliiesst  den  Pfeil  dess  Spitze  stecken  bleiid, 

Wie  Pfeil  Ini  Saum  von  pfeiliebten  KaPan  '). 

Die  taube  Lanze  fühlt  nicht  ihre  Knoten , 

So  sehr  schlaf  sie  den  hartbedrlngten  Mann , 

Die  Beseherijet  hat  mich  aufgehetzet, 

Halt'  dich  an  sie,  so  sprach  er  zn  Häsin; 

Er  sprach:  leb  kam  Jenseits  des  Wassers, 

Im  Thal  Sebib  zn  Huf  Hotesin  an*). 

Bei  dem  Sprichworte : Die  Naf  im  Himmel,  den-Hin- 
tern  ira  Wasser,  fuhrt  Meidini  das  folgende  Distichon  Nibiga  ol- 
Dschädi's  an: 

Mil  dem  Gesüss  am  Fnndameni , Mit  ihrer  Naf  im  Firmament , 

Aus  Schwäche  und  ans  Debermuth,  Wie  seltsam  and  zum  Lachen  gnt*). 
Auf  das  Kamel  des  Propheten  Ssilih,  welchem  die  Beni  Thenuid 
die  Sehnen  ahschnitten,  bezieht  sich  N'äbiga’s  folgendes  Distichon: 
teil  hab'  gesehen  das  Kamel  des  Stamms  Themiid, 

Do  bist  der  Esebari  Kamei  dnreh  hoben  Math*). 

Dos  el-Eschäri  bezieht  sich  auf  einen  Anhänger  Ebu  Musa 
el-Eschäri’s,  des  ungeschickten  Unterhändlers  Äli’s,  welcher  dem- 
selben das  Chalifat  rerwirkte. 

Bei  dem  Sprichworte:  Wie  Einer,  der  Datteln  nach  Hcd- 
scher  trägt  (Wasser  in’s  .Meer),  auch  Datteln  nach  Chaiber; 

Ein  Mann , der  dir  Gedicht  zu  senden  wagt , 

Ist  Einer,  der  nach  Chaiber  Datteln  tragt*). 

Als  Ali  wider  Möawije  im  sieben  und  dreissigsten  Jahre  d.  II. 
(Ii57)  zur  Schlacht  von  SsilTin  auszog,  sagte  Näbiga: 

Knfa,  Bafsra  weiss,  und  Irak's  Erde, 

Dass  Äli  ein  Führer  seiner  Heerde. 

Weisscr  Held , dem  weisser  Zahn  vorsticht , 

Dich  erreichen  die  MitkSiiipfer  nicht. 

Voraus  rennest  du , indess  sie  folgen , 

Dieses  wissen  Alle,  die  dir  folgen'). 


')  Wörtlich:  wie  die  lUndborte  dei  jemenitchen.  mit  Pfeilen  ^OHtickton  Kleidm. 

Aff^ani  i»  der  lland»chrirt  der  Gothncr  UU^liothck  Bl.  107-I7H. 

*)  Freylag:*!»  arah.  prov.  I.  p.  33> 

FhendA  II.  S.  327. 

KbendA  S.  3.V). 

•)  Abnifeda  II.  S.  Sa'i. 
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Die  Beni  Ä&mir  schreiben  dem  Näbiga  el-Dschädi  auch  die 
folgenden  Verse  zu,  welche  von  den  meisten  Ueberlieferern  dem  Dich- 
ter Ebürs-fsalt  zuerkannt  werden : 

Wenn  da  vielleicht  auf  deinen  Kimmerer  bist  stolz, 

So  wiss',  dass  Oebm’  and  Nelfen  flberleben  ihn , 

Ich  rOhme  mich  mit  Recht  des  Tages  von  Rah  rin. 

Wenn  die  HewiTln  wihnen,  Ehre  sei  Rain, 

Der  Rohm,  den  sie  ansprechen  ist  ein  Becher  Milch, 

Die,  wenn  sie  alt,  nicht  besser  schmecket  als  Urin'). 

Reiske  bemerkt  in  der  Ausgabe  Abulfeda’s  bei  Gelegenheit  die- 
ser Verse,  dass  es  vier  Näbiga  gebe,  nämlich  ausser  den  iwei  be- 
rühmten Dobjäni  und  Dschädi,  noch  Näbiga  Kais,  der  u.  J.d.H. 
70  bis  80  gelebt,  und  Näbiga  Beni  Häris;  die  arabische  Litera- 
turgeschichte kennt  deren  aber  nicht  vier,  sondern  acht '). 

Im  ikd  Ihn  Äbd  Rebbibi’s  sind  die  folgenden  Verse  dieses  Dich- 
ters enthalten: 

Es  nützet  wenig,  dass  der  Hann  die  Sanftmnth  übt, 

Wenn  er  durch  Kraft  nicht  schützt  die  Reinheit  ungetrübt  *). 


Die  Sonne  gehet  auf  inmitten  Sternenlanf, 

Das  Licht  ist  dann  nicht  Licht,  nnr  Finsterniss,  die  dicht«). 

Als  er  zu  Mohammed  mit  der  Gesandtschaft  kam,  sagte  er  sein 
Gedicht,  dessen  Beginn: 

Die  Himmel  haben  wir  durch  unsern  Emst  erstrebt. 

Wir  bolTen,  dass  darüber  noch  ein  Helfer  lebt. 

Wie  weit  strebst  du  denn  noch  Ebü  Lclla  ? fragte  Moham- 
med. Bis  in’s  Paradies , antwortete  Näbiga.  So  Gott  will ! entgeg- 
nete  Mohammed ; und  Näbiga  sagte  dann : 

*)  Sojathii  Mifber  1.  B.  S.  101.  . 

*)  Nachdem  wir  die  beiden  g^osaen  Dichter  Nibifa  ed-Debj4ni  und 
Nibiga  el-Diohlkdi  nach  untern  Quellen  auaftthrlich  behandelt,  führen  wir 
non  auch  nach  dem  Karoua  die  aeuha  anderen  auf,  ohne  von  ihnen  biaher  Jedoch 
mehr  alt  ihren  Namen  su  wiaien : En  - Näbiga  Abdallah  Ben  Machärik  each- 
Scbeibani;  en*  Näbiga  Jefi'd  Ben  Abän  el-lläriai,  aaa  dem  Stamme  der  Benid> 
Dijän;  en>Näbiga  Ben  Läi  eUGanewi;  en-Näbiga  Häria  Ben  Bek.r  el- Jerbüui ; en> 
Näbiga  Häria  Ben  Adwan  et-Taglibi ; 'en-Näbiga  el-Adwäni. 

*)  Doaaelbe  DiaÜchon  kdmml  wieder  Dl.  77  V.  vor,  und  kann  auch  ao  QberaelzC 
werden : 

Nirlils  Gutes  hl  uabrltailig  in  der  Milde,  Wenn  sie  vor  TrQbung  nicht  bewahren  Schilde. 
Daa  letzte  Wort  (bewadir)  heiaat  eigentlich  Klingen. 

*)  Im  Abachnitte  von  den  Schlachten,  II.  d.  Uofb.  B.  I.  Bl.  18.  V. 
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Die  SanHoiuth  nflteet  niehts,  wenn  niefat  die  Klinge 
Verliindert,  dass  sich  trübt  die  Reinigkeiti 
Zu  nichts  ist  gnt  fürwahr  Unwissenheit , 

Wenn  nicht  Verstand  zum  dnsgang  bringt  die  Dinge'). 

D«s  Mostathref  *)  gibt  die  folgenden  Todtenklagen  von  Dichtern 
Zeitgenossen  Nabiga  cl-Dschldl’s  : 

Ein  Ritter  der  begünstigte  den  Freund, 

Und  der  sein  Büses  sparte  für  den  Feind; 

Ein  Ritter  den  kein  and'rer  Tadel  biss, 

Als  das  Freigebigkeit  ihm  Gut  nicht  Hess. 


Ich  wund're  mich  wie  ich  Geduld  gefunden, 

Ich  weinte  BInt,  nnd  doch  ist  er  verschwunden. 


Ich  weili’  mich  dir;  du  zwingst  mich  zur  Geduld, 
Daran  ist  die  Verzweifelung  nur  Schuld; 
Gezwungen  muss  ich  mit  Geduld  mich  rüsten, 
Wie  die  Verdürstenden  In  sand'gen  Wüsten. 


')  Ebenda  im  Abschnitte  ron  den  Trefflichkeiten  der  Natur,  II.  d.  Hofb.  Bd.  II. 
Bt.  ISS.  V,  Das  erste  Distichon  ist  dasselbe,  das  schon  im  Abschnitte  von  den 
Schlachten,  dann  in  dem  von  der  Sannmutb  rorgekommen ; ausserdem  noch  zwei 
Distichen  Zum  Lobe  der  Beni  Modhidreh,  im  Abschnitte  von  den  Stammen,  Bd.  I. 
Bl.  186.  V. 

*)  ln  Eoad's  türkischer  Uebersetzung  S.  lkS9. 
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Dichter,  Christen. 

Wir  haben  schon  Eingangs  bemerkt,  dass  Nedschrän  der  Sitz  christ- 
licher Bildung  und  eines  Bisthums,  und  haben  sowohl  des  heiligen  Gre- 
gentius  und  seiner  den  Bewohnern  seines  Kirchensprengcls  gegebe- 
nen Gesetze,  und  des  Koss  Ben  Saidet,  als  eines  Musterbildes  ara- 
bischer Beredsamkeit  ermähnt.  Ausser  den  Christen  Nedschrän’s  wa- 
ren die  drei  arabischen  Stämme,  die  Beni  Tagllb,  die  B eniN  imr 
und  die  Beni  Ijäd  Christen.  Es  ist  also  kein  Wunder,  dass  sich 
auch  Christen  als  Dichter  auszeichneten. 

247.  JeOd  Ben  Abdol-Medan').  Ol  jdTj-C  Juy 

Der  Dichter  Aüscha  übcrstrümte  im  Lobe  der  Beni  Abdol 
Medän;  die  im  Agäni  aus  diesem  Lobe  angeführten  Verse  sind  hi- 
storisch merkwürdig,  weil  sie  sich  auf  die  christliche  Kirche  von 
Nedschrän  beziehen  und  also  beweisen , dass  die  Abdol  - Medän 
ein  christlicher  Stamm.  Ueber  die  Kirche  selbst  gibt  das  Agäni  als 
Conimentar  zu  den  Versen  Aäscha's  die  folgende  Auskunft.  Man  nannte 
diese  Kirche,  an  welcher  die  Bischöfe  residirten,  die  gekommen,  um 
den  Propheten  zu  vermaledeien  (Mobähel et),  die  K,äba  von  Ned- 
schrän. Sie  bestand  aus  einem  Dome  (Kubbet)  von  dreihundert 
Saflianhäuten  bedeckt , und  war  nicht  nur  eine  Zunuchtstätte  für 
Schuldige,  sondern  auch  eine  Freistätte  der  Gastfreundschaft,  an  wel- 
cher alle  Reisenden  und  dahin  Wallfahrlendcn,  so  lange  sie  blieben,  frei 
gehalten  wurden.  Abdol-.Mesih  Ben  lläris  Ben  Adä  baute 
dieselbe  am  Flusse  Nedschrän,  und  verwaiulte  darauf  zehntausend 


I)  Sein  NaiueÖmer,  sein  Vorname  Ebü  Jefid  i.l  Ibner  > Rrjän  Ben  Kothn  Ben 
Sijad  ßcn  eUlUria  D«n  Maltk,  Ben  K,iib  Ben  el-IUrea  Ben  Amru. 
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Dinare.  Die  ersten  Bewohner  Nedschr&n’s  waren  die  Benil-Hires 
Ben  K.äb  Ben  Jefid  Ben  Äbdol-Mhd in.  Äbdol-Mesih  Ben 
Häris  vermablte  seine  Tochter  Rahimet  an  Jefid  Ben  Äbdoi- 
Mcdan;  diese  g^obar  ihm  den  Abdallah  Ben  Jefid.  Der  Schwie- 
gersohn Äbdol-Mesih  erbte  seinen  Schwiegervater;  er  war  der  erste 
Harisite,  der  sich  zu  Nedschrän  niederliess. 

Ääscha's  Verse: 

Die  K,äba  von  Nedschria  durch  dich  volleudet, 

Kamele  knieten  nieder  vor  dem  Thor; 

Besuchet  von  Jefid,  Äbdolmesib 
Und  Kais,  die  derselben  standen  vor. 

Dort  sab'n  wir  gastlich  Zelt  und  den  Jasmin, 

Dnd  das  was  fett  macht  den,  der  es  erkor; 

Dort  spielten  uns’re  Lauten  immer  frUhtich, 

Dreifacher  Schleier  hing  derselben  vor; 

Dort  wurden  Pfalmen  abgesungen, 

Und  Perser  schwangen  Palmen  zu  dem  Chor. 

Als  Ich  getroflen  dorten  die  Verwandten, 

Und  ich  mich  in  Zurüstungen  verlor. 

Da  sclialt  sie  mich , weil  ich  Ihr  Kleid  berObrte , 

Das  wohldnrcbdnftete  von  dOnnem  Flor. 

El-K,elbi,  d.  i.  Ihn  Ilischam,  erzählt,  dass  Jefid  Ben  Abdol- 
Mcdän  und  Aämir  Ben  Thofeil  sich  auf  der  Messe  zu  6kjc,t^r 
cinfanden,  wo  Omeijet  Ibnol  E s c h k,e r mit  seiner  Tochter,  einer 
der  grössten  Schönheiten  ihrer  Zeit,  erschien.  Jefid  und  Aämir  war- 
ben Beide  um  sie.  0mm  K.iläb,  die  Gemalin  Omeije’s,  fragte  wer 
sie  seien.  Nachdem  sie  sich  und  ihren  Stamm  genannt,  sagte  sie : 
Ich  kenne  die  Beni  Abdol-Medän,  aber  ich  kenne  nicht  die  Beni  Aämir. 
Hast  du  denn  nie,  sagte  ihr  Gemal,  vom  Schwinger  der  Lanzen 
gehört?  Jawohl!  sagte  sie.  — Nun  diess  ist  sein  Neffe.  Da  trat  Jefid 
vor  und  sagte : 0 Omeije ! ich  bin  der  Sohn  Bejän’s , der  Besitzer 
von  Sandliügeln,  das  Haupt  der  Modhi  dsch,  der  Redner  der  Aare, 
wer  mich  anrühret  mit  den  Fingern,  dem  triefen  sie  von  Blut.  Omeije 
sagte : Bah ! Bah ! Thofeil  sagte  hierauf : Der  Lanzenschwinger  ist 
mein  Oheim,  und  ich  bin  ein  tapferer  Ritter.  Omeije  sagte:  Bah!  Bab| 
und  sie  gingen  hinaus.  Nun  fragte  Jefid  den  Aämir:  0 Aämir!  kennst 
du  einen  Dichter  meines  Volks,  der  zu  einem  deines  Stammes  mit 
Lobpreis  gekommen  wäre?  Aämir  sagte:  Nein!  Weisst  du  aber, 
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dass  die  Dichter  deines  Volkes  mit  ihrem  Lobe  zu  meinem  kommen  ? 
Bei  Gott!  ja!  sagte  Aämir.  Habt  ihr  denn  aber  auch  ein  jemeniscbes 
Gestirn  (den  Sirius),  jemenischc  gestreifte  Stoffe,  jemenische  Schwer- 
ter, jemenische  Säulen  (an  der  K,äba)?  Nein!  sag^e  Äimir;  bei  alle- 
dem haben  wir  euch,  und  ihr  nie  uns  beherrscht.  Omoije  gab  seine 
Tochter  dem  Jefid  Ben  Abdol-Medän,  und  dieser  sagte: 

Hell  der  MSoner,  so  io  Nichten  traurig  waclien, 

Ai  mir,  welchen  SehliTrigkeit  stets  wandelt  an; 

Dem  Mobarrlk  hat  zuerst  sein  Volk  gestenert, 

Und  dann  gingen  sic  mm  Kdnige  Nömin. 

Der  Hewifin  Reiter  sind  mit  Ruhm  bedecket, 

Hocherhab’ne  bis  herunter  anf  Rijin. 

Bis  znni  Vater  ist  der  Adel  ansgeflossen, 

Ausgedebnet,  der  mit  Schmack  mich  angetban. 

0 mein  Ohnil  der  Ritter,  der  nur  schwer  zoginglich. 

Wann  die  Knaben  und  die  Sängerinnen  nab'n, 

Wehl  erkenn'  ich  dich  als  Sohn  des  schmncken  Ritters, 

Aasser  dem,  zn  welchem  fDhret  nns're  Bahn  ; 

Doch  die  Ritter  A&mir's  sind  nicht  trefllich  wie  die 
Wackem  Ritter  ans  dem  Stamm  GaiUn 
Treffe  ich  die  Sühne  von  Ö ni  e r and  H A I i k, , 

Von  Dhlbib,  and  dann  die  Sühne  von  K.ajin, 

Frag'  ich  sie  am  Jenen  hochberOhmten  Mann, 

Der  die  Feinde  abgewehret  von  Nedschrin, 

Der  die  Reiterschaaren  leitet  seines  Volkes, 

Der  fürwahr  der  Edelste  In  ganz  Je  min. 

Hierauf  antwortete  .\imir : 

Soll's  befremden , dass  man  traurig  wacht  in  Nicliten , 

Wann  in  selben  zicb'o  daher  die  Ben'  R ij  i n , 

Rühmend  sich,  weil  wir  Mohär rik  Steuer  gaben, 

Während  steuerbar  an  Lachni  die  Gailin'). 

Suche  deinen  Rnhni  in  deinem  eig'nen  Volke, 

Lass'  die  Stämme  Jemen's  aus  dem  Haus  Kahthin, 

Vormals  wäret  Ihr  denselben  unterthänig. 

Und  dein  Ruhm,  er  schreibt  zuerst  sich  von  Je  min. 

Grosser  ist  ihr  Ruhm  als  der  der  Sühne  Millk.'s, 

Von  Hamas,  Dhibih,  Rähel  und  von  kajin. 


*)  Dea  VorwQrf,  dais  die  Ueni  Aämir  en  die  Könige  Hire’e  Trikot  zahUea,  erwi- 
dert Aämir  damit,  daae  die  Beni  Rtjän  den  Gaaän  (den  ayrischen  Königen) 
Bteoerbar. 
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RId  ich  nictit  der  hohe  Sohn  des  sdunneken  lUtters, 

Den  der  Vater  der  BefreionK  schiuQchl  fortan  1 
Vater  der  Vergeltang  hoch  begabt  mit  Thaten, 

Der  zum  Schutz  des  Rechtes  hilt  den  Stoss  hintan) 

In  den  Sachen  der  Uewiftn  ln  den  grSsslen 
Fdhr’  der  zweit’  ich  seinen  Namen  lobesan '). 

Jefid  BenÄbdoIMedän,  Ämrü  Ben  Mädäk,erbi,  Mek- 
scbüb  und  cI-Morädi'  kamen  zu  Ibn  Dschofne,  dem  Könige 
der  Gasän  , bei  dem  sich  die  grössten  Helden  der  Kais  wie  der 
Schwinger  der  Lanzen,  Ahmir  Ben  Mälik,  und  Doreid 
Ben  efs-fsimmet  befanden.  Der  König  fragte  den  Jefid  Ben  Äb- 
dol-Medin  um  sein  Morgengebet.  Er  sagte:  Ich  glaube  an  den,  der 
die  Erde  gesetzt,  und  die  irimmel  gespalten,  und  bete  ihn  an.  Dann 
wandte  er  sich  an  die  Bcni  Kais  und  sprach : Sagt  mir  doch  etwas 
von  eueren  Winden , die  ihr  den  von  der  Rechten , von  der  Linken, 
von  vorne  und  von  hinten  benennt.  Sie  sagten:  Wir  wissen  nichts 
anderes  als  dass  dicss  arabische  Namen,  die  wir  so  von  unseren  Vä- 
tern überkommen.  Da  lachte  Jefid  Ben  Äbdol-Medän  und  sagte: 
0 bester  der  Ritter  (Chairol-Fctiän)!  Ich  hätte  nicht  gedacht,  dass 
diese  diess  nicht  wissen  sollten.  Die  Araber  der  Wüste  schlugen 
von  jeher  ihre  Zelte  gegen  Sonnenaufgang  auf,  sowohl  im  Winter  als 
Sommer.  Da  der  Südwind  von  der  Rechten  des  Zeltes  blies,  nannten 
sie  ihn  den  von  der  Rechten , den  Nordwind  den  von  der  Linken, 
den  von  vorne  Ssabä,  den  Morgenwind,  und  den  Westwind  den  von 
hinten.  Das  heiss’  ich  Kenntniss,  sagte  Ibn  Dschofne,  und  wandte  sich 
zu  den  Kaisf,  sic  um  Numän  Ben  Monßr  (den  König  von  Hire,  dem 
sie  steuerbar)  befragend.  Sie  schmähten  und  verkleinerten  ihn.  Da 
blickte  der  Sohn  Dschofne's  auf  Jefid  Ibnol-Medän  und  sagte:  Was 
sagst  du  dazu  ? Jefid  sagte : 0 bester  der  Ritter ! der  König  ist  nicht 
klein  , der  dir  Irak  entrissen  und  mit  dir  die  Herrschaft  von  Syrien 
theilt,  den  man  (wie  die  Könige  Jemcn’s)  mit  Ebitol-Iän , d.  i. 
mit:  Meide  den  Fluch!  anredet,  und  den  man  wie  dich,  besten 
der  Ritter,  betitelt,  dessen  Väter  Könige  wie  die  deinen.  Es  erfreue 
dein  Herz  nicht,  was  dich  bethört;  wenn  diesen  der  König  der  Lachra 
um  dich  fragte,  sie  würden  von  dir  sprechen  wie  du  jetzt  von  ihm. 
Äämir  Ben  Mälik,  gcrieth  in  Zorn  und  sagte:  0 Ibner-Rijän! 

*)  Den  Nntneo  Aamir*t  Thofeil  Oen  AÄiiiir’s  dea  LanzenKcliwiiigrra. 
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bei  Gott ! du  wirst  nodi  Blut  hervorrufen.  Willst  du  denn  läugnen  den  ■ 

Kohlcnbrand ')  der  Benil-H&res,  die  Zwietracht*)  der  Beni  Muräd« 
die  Verzweiflung’)  der  Beni  Sebid,  die  List*)  der  Dschufi,  die 
Raubzüge’)  der  Thaij  ? Wir  sind  die  besten  der  Ritter  und  sie  sind 
uns  nicht  gleich,  wir  tödten  keine  Gefangenen,  uns  gelüstet  nicht 
nach  freien  Weibern,  wir  beweinen  nicht  den  Erschlagenen  bis  er  in 
Stücke  zerfallt,  und  wir  verfolgen  nicht  die  Blutrache  bis  aufs  Aeus- 
serste,  bis  alle  Stammes-  und  Namensverwandto  getüdtet  sind.  Ibn 
Jefid  gewann  durch  diese  Worte  grosses  Ansehen  beim  Könige,  der  > 

ihn  neben  sich  auf  den  Thron  sitzen  Hess,  ihm  eigenhändig  zu  trinken 
und  ihm  Geschenke  gab,  wie  zuvor  Keinem,  der  zu  ihm  als  Abgeord- 
neter gekommen,  ja  er  gab  ihm  zu  Gefallen  noch  einen  Mann  der  Beni 
Dschudän  frei,  den  er  gefangen  hielt,  und  der  am  nächsten  Morgen 
hingerichtet  werden  sollte.  So  kehrte  Jefid  Äbdol-Medän  vom  Hufe 
der  Beni  Gasän  mit  den  grössten  Ehren  nach  Nedschrän  zurück. 

Das  schönste  Lob,  welches  dem  Jefid  Ben  Mcdän  und  seinem 
Stamme  ertheilt  ward,  ist  die  Antwort  auf  einen  Tadel  aus  dem 
Munde  des  Helden  Dichters  Doreid  Ibn efs  - fsimmet;  dieser 
sagte:  0 Söhne  Nadlir's!  ich  habe  an  euch  Eigenschaften  gesehen, 
die  ich  an  keinem  anderen  Stamme  gefunden.  Euere  Töchter  sind 
zerstreut , euere  Stuten  werfen  wenig,  euere  Kinder  schreien  ohne 
dass  sie  hungrig,  euere  Gaben  sind  langsam.  Sie  antworteten : Un- 
sere Töchter  sind  zerstreut  (vermählt  in  allen  Stämmen),  weil  wir 
auf  die  Eime  unserer  Weiber  rechnen ; unsere  Stuten  brauchen 
nicht  mehr  zu  werfen,  weil  die  der  Beni  Hewäfio  (denen  wir  sie 
abjagen)  genügen;  unsere  Kinder  weinen,  weil  wir  zuerst  auf  un- 
sere Pferde  dann  erst  auf  sie  schauen;  wenn  unsere  Gaben  lang- 
sam, so  ist  es,  weil  wir  zuerst  die  Waisen  besorgen.  Als  Jefid 
Ben  Äbdol-.Medän  die  Gefangenen  zurückgegeben,  sagte  Doreid  zu 
seinem  Lobe  : 

Icti  lebe  den  Jelid,  den  Sohn  Abdoluiedän , 

Ich  halt'  ihn  ehrenwerth  den  RlUer  lobesan. 

Es  scliiniicket  wohl  das  Loh  den  RiUer  der  Gemeinde, 

Allein  es  ziert  Jefid,  den  Stamm  und  seine  Freunde; 

Die  Kranen  kamen  her  die  schönsten  und  die  reinsten, 

Jefid  verhinderte,  dass  sie  nicht  die  gemeinsten  ; 

*)  Dfchemr«.  — ■)  Fi-lk.  — f)  Jefi.  — ')  K,eid.  — *)  Mighwar. 
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Dea  MiDoern  nie&t  allein,  auch  elozelo  Jedem  Mann , 

WIrd's  wehl  ergeh'o  sebald  slob  Gott  nimmt  seiner  an. 
leb  sprach,  als  er  befreit  von  Sclaverel  die  Seele 
Der  Minner  frei  gestellt,  surilck  gab  die  Kamele ; 

Die  BenI  iiniir  sefn  gelobet  and  gepriesen. 

Der  Uancb  von  ihrem  Lob  dnrcbdaflet  Hain  nnd  Wiesen, 

Je  mehr  man  den  Jelid  nm  Gnad  and  Bald  anspriebt, 

Um  so  viel  frendlger  erscheinet  sein  Gesiebt. 

Durch  dich,  o Ebu  Nafsrl  der  Stamm  der  Modbidseh  leaebtet 
Wie  Morgenrdthe  strahlt,  wenn  sie  der  Tban  befeacbtet, 

Han  fürchtet  nicht  wenn  er  zn  Hilfe  eilt  zu  Ross, 

Wer  zu  dem  Widder  kommt,  erwartet  anob  den  Stoss. 

Wenn  unter  Menschen  er , so  sagt  er  Ihnen  nicht , 

Von  seinem  Werth  and  seiner  Tagend  Vorgewicht. 

Diess  ist  das  Master  aller  Ritter,  diess  der  Held, 

Wenn  bellen  könnte  Ruhm,  so  wflrd'  er  angebellt'). 


248.  Ssoheib  ‘r>>- 

von  Nedschr&n,  kam  noch  ein  Knabe  mit  den  vornehmsten  Bewoh- 
nern Nedschr4n’8,  mit  den  Bischöfen  und  Möncl^en  , mit  Kais 
und  Äbdolmesih  und  dessen  Sohn  Hiris  und  vierzig  Schrifl- 
gelehrten  nach  Jerusalem , um  sich  mit  ihnen  zu  berathen,  und  den 
Propheten  Jerusalero’s  auf  die  Probe  zu  stellen.  Ein  Bischof  fragte 
ihn:  Wer  der  Vater  des  Moses?  Ämran.  Wer  der  Vater  Jusufs? 
Jacob.  Wer  Mohammed’s  Vater?  Abdallah  Ben  Äbdol  - Moth- 
thalib.  Wer  der  Vater  des  Herrn  Jesus?  Hier  hielt  der  Prophet 
inne.  Gabriel  offenbarte  ihm,  dass  Jesus  wie  Adam  aus  Lehm  er- 
schaffen und  beseelet  worden.  Der  Bischof  senkte  den  Kopf  und 
sagte:  Diese  Rede  stimmt  weder  mit  unseren  Offenbarungen,  noch 
mit  denen  der  Christen  überein.  Die  Juden  kehrten  zurück,  zwei- 
felhaft, ob  sie  den  Hanefi,  d.  i.  den  Bekennem  der  natürlichen 
Religion,  oder  den  Christen  den  Untergang  wünschen  sollten.  Die 
Christen,  als  sie  in  ihre  Häuser  gekehrt,  fürchteten  Unglück,  wenn 
sie  den  Propheten  noch  länger  verwünschten.  Des  anderen  Morgens 
als  die  Christen  kamen,  segneten  sie  den  Propheten,  statt  ihn  zu 
verwünschen.  Er  sagte  ihnen:  Bei  dem,  der  mich  mit  der  Wahr- 

*)  Ägänl  io  der  Haadachrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  68G~(>88. 
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heit  gesendet,  wenn  ich  euch  verwünschen  wollte,  würde  auf  der 
Erde  kein  Christ  und  keine  Christin  übrig  bleiben.  Ä ä m e s c h 
hatte  hei  den  Bischüfen  Ncdschrän's  studirt,  und  von  denselben 
das  folgende  Distichon  überliefert; 

Darrh  Gült  wird  die  Gereclitigkeit  au  Thell, 

Cod  er  gewährt  den  Mensclienklodera  Hell '). 

249.  Harmelet  Ebofeid  eth-Thaij*), 

aus  einem  der  ältesten  und  edelsten  Geschlechter;  ein  Christ,  der 
als  solcher  zur  Zeit  des  Islams  starb.  Ihn  Sellam  zählt  ihn  in  sei- 
nen Classcn  der  Dichter  der  fünften  der  islamitischen  zu,  in  wel- 
cher Ädscher  es-Selüli  und  Sewwe.  Er  schielte,  und  war 
dreizehn  Spannen  hoch,  einer  der  schönsten  und  stattlichsten  \län- 
ner,  ein  Gesellschafter  und  Erzähler  persischer  Könige.  Er  soll  das 
hohe  Alter  von  hundert  fünfzig  Jahren  erreicht  haben.  Er  befand 
sich  eines  Tages  in  der  Gesellschaft  Ösmän 's,  des  Sohnes  ffän's, 
der  von  Mohädschirln  und  Änfsär  umgeben,  und  wo  von  den  Ge- 
dichten und  Denkmälern  der  ,4rahcr  die  Rede  war.  Osmän  wandte 
sich  zu  Harmelet  und  sagte;  O Ebü  Seid!  o Bruder!  der  du 
dem  Messias  folgst,  lass’  uns  einige  deiner  Worte  über  den  Löwen 
hören.  Diess  ist  seine  berühmteste  Kafsidet.  Nachdem  er  dieselbe 
vorgetragen,  erzählte  er  ein  Löwenabenteuer  seiner  Jugend  mit  sol- 
cher Kraft  der  Beredsamkeit , dass  Ösmän  ihm  zurief;  Schweige ! 
Gott  möge  dir  die  Zunge  ausschneiden,  mit  der  du  den  Herzen  der 
Gläubigen  Schrecken  vor  ihren  Feinden  cinjagst.  Aus  dieser  Kafsi- 
det  sind  die  Verse : 

Trotzig,  sUrig,  krällig,  iiiäcliilg,  KDhn  In  Sdirceken,  rarlieiräclitig; 

Starker  Klau'n,  ilic  Augen  glfiheml,  Und  sein  Antlitz  Inlieil  s|jrfiliend; 

Thut  er  auf  den  Mund  als  Fresser,  Sind  die  Zähne  scharfe  Messer. 

Ämäret  Ben  Kabüs,  der  mit  Ebü  Seid  eth-Thaij  zu- 
sammen kam,  fragte  ihn;  Ob  er  den  Nömän,  den  Sohn  Monlii-'s, 
gekannt?  Er  bejahte  cs.  Amäret  fragte,  wie  er  ausgesclien?  Har- 

*)  in  der  llandschrirt  der  Golhker  Bibliothek  BI. 

*)  Harmelet  Ben  cUMon  Ben  IHriradak.erbi  Ben  llanfalet  Beo  en-.Niimin  Ben  llablie 
Beo  SchAbe  Ben  eUGaüa,  Beo  el-Harea  Ben  Bebiaa  Ben  M;Uik,  Ben  ßok,r  Ben 
li.ena  Ben  Ainro  Ben  el^Gaui  Ben  Thaij  Ben  Üdud  Beo  Seid  Ben  Jnchrebeb  Ben 
K.ehlan  Beo  J^reb  Ben  Kahlhan. 
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inelet  sa^te:  Er  sei  ein  kleiner  rotlier  scheckiger  Knirps.  Ich  habe, 
sagte  llarmelel,  die  Bern  Homeir  In  Ihrem  Reich  und  die  Beni 
Gasan  in  ihrem  Staat  aber  nie  eine  seltsamere  Figur  als  diese  ge- 
sehen. Hinter  Küfa  ist  ein  Ort,  wo  Anemonen  wachsen,  diesen  frie- 
digte er  ein,  und  daher  die  Benennung  Schakäikon-nomän. 
U'elid  Ihn  Akabet  kam  nach  Rakka,  als  er  von  Äli  abgefallen,  Har- 
inelct  war  dort  sein  Gesellschafter;  alle  Sonntage  verfügte  er  sich 
in  die  Kirche  und  trank  dort  mit  den  Christen.  Eines  Sonntags 
hnh  er  sein  Haupt  zum  Himmel , und  sagte  mit  dem  Becher  in 
der  Hand : 

Wenn  der  Mensch  anch  noch  so  klug'  Sich  durch  Noth  des  hchens  schlag, 

Wird  ihm  doch  nie  von  dem  Letien,  Was  er  sich  gewünscht,  gegeben; 

Desser  ist  als  sich  zu  prickeln  Sich  ins  Leichentuch  zu  wickeln. 

Kr  gab  alsbald  den  Geist  auf,  und  ward  dort  begraben.  We- 
lid  befahl,  als  seine  Stunde  nabte,  dass  man  ihn  an  der  Seite  Har- 
melet's  begrabe'). 


250.  Monfir  Ben  Ebnfeid  eth-Thaij, 

der  Sohn  des  Vorhergehenden,  ist  Monfir  Ben  Harmelet,  aus 
dem  Stamme  T h a i j,  der  ein  Mosllm  ward,  dann  wieder  zum  Chri- 
slenthume  üherging,  und  als  Christ  starb.  Er  lebte  lang,  nach  Eini- 
gen bundert  und  fünfzig  Jahre ; ein  trauter  Gesellschafter  VVelid's, 
des  Sohnes  Akabet's,  wesshalb  ihn  der  Chalife  Ösmän  von  Küfa 
absetzte,  und  ihn  wegen  Weintrunkes  strafte.  Er  hatte  einen  Scla- 
venbirten  seiner  Kamele,  der  mit  den  Heral,  einem  Zweige  der 
Beni  Kodhaa , in’s  Feld  zog , und  erschlagen  ward ; da  sang  Ebü 
Seid  : 

Ich  spüht’,  und  horchte  nach  dem  Siege 
Der  II  e r ü ohne  Reiterzüge  ; 

Sie  ndschlen  sich  wie  bunte  Schlangen, 

Von  Licht  und  Uunkelbelt  umfangen ; 

Sie  haben  Schafe  nicht  und  Hüllte, 
kein'  Stulf  für  den , der  geht  auf  Beule  ; 

Doch  wenn  mit  Speeren  sie  erscheinen. 

Wird  nur  der  FJinrr  um  dich  weinen. 


Agäni  in  der  llandiclirifl  der  Gulhaer  Bibliulhek  BL  ISO. 
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Als  Welld  Ben  Akabet  von  K,üfa  abgesetzt  worden,  und  sich 
nach  Rakka  zurückzog,  begleitete  ihn  Ebü  Seid  als  Gesellschallter; 
bei  einem  Trinkgelage  mit  ihm  hob  er  das  Haupt  zum  Himmel , 
und  sagte: 

Wenn  behutsam  nur  der  Mann,  Vieles  er  genlessen  kann ; 

Uut  sind  Dicht  des  Lebens  Gaben,  Auch  der  Reinste  wird  begraben. 

Unter  seine  besten  Verse  gehören  die  folgenden  : 

Wem  Leben  ist  geglinnt,  und  wenn  auch  ohne  Ehren '), 

Der  irret,  wenn  er  hoDl,  es  werde  ewig  wShren. 

Die  Uoflnung  tränkt  den  Mann,  die  Jedem  oitenbare. 

Dass  man,  dem  Tod  zum  Trutz,  ihn  legt  nicht  auf  die  Bahre; 

Es  schiesst  ein  jeder  Tag  die  Pfeile  auf  ihn  ab. 

Und  dennoch  denket  er,  dass  ferne  sei  das  Grab. 

Die  Todesfälle  all'  vom  Loos  verzeichnet  sind, 

Doch  keiner  schmerzllclier  als  Vater  oder  Kind. 

Nur  schmerzlicher  schien's  mir  als  ich  mich  in  Ssald 
Von  meinem  Freund  Dscbelädsch  von  meinem  Flügel  scliled. 

Eine  seiner  besten  Kafsideten,  aus  welcher  Ibn  Koteibc  Verse 
aushebt,  ahmte  Monalir  in  seiner  Trauerklage  über  den  Tod  Äb- 
dol-Medschld  Ben  Äbdolwehhab  Sakali's  nach^). 

*)  Gair  toüd  ohne  GlQck. 

')  Ibn  Koleib6  Nr.  SS. 
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IVeunzehnte  Classe. 


Dichter,  Juden. 

Der  berGhmteste  derselben  Ist  Samuel  Ben  Äädiä,  der  Zeit- 
genosse von  Imrmikais,  welchem  aber  und  seinem  Bruder  Schabe 
'nir  hier  zwei  Juden  aus  den  Beni  Koreifa  bloss  desshalb  voraus- 
stellen, weil  das  Äg^ni  unter  dem  ersten  der  Namen  der  verschie- 
denen jüdischen  Stämme  erwähnt. 

251.  Ans  el-Koreifa ‘), 

gest.  i.  J.  der  Ilidscliret  89  (707). 

aus  den  Beni  Koreifa,  also  ein  Jude.  Die  Beni  Koreifa  und  Ben 
Nodhair  hiessen  bei  den  Arabern  die  beiden  wahrsagenden  Stämme 
K.iibin  (Cohen),  weil  sie  ihre  Abkunft  von  K.ähin  Ben  H,a- 
rün  Ben  Amrän,  dem  Neffen  des  Moses,  ahleiteten.  Die  ersten 
Bewohner  Medina’s,  nach  der  durch  den  Dammbruch  von  Ar  cm 
vcranlassten  Auswanderung  waren  die  Aus  und  Chafredsch,  aber 
vor  ihnen  hatten  die  Amalekiten  dort  ihre  Sitze,  die  Beni  Säd 
el-efrak,  Beni  Jafer,  BeniMathrük;  wider  dieselben  soll  Mo- 
ses ein  Heer  nach  llidscliäf  gesendet  haben,  die  sie  alle  vertilgten 
bis  auf  die  Ben lil -erkam.  Die  jüdischen  nach  llidscliäf  einge- 
wanderten Stämme  waren  die  Beni  Alewe,  Sälebet,  Mahmer, 
Säwe,  Kainokää,  Seid,  Nodhair,  Koreifa,  Mehdel,  Auf 
und  Kafsifs.  Beim  Dammbruch  von  Arcra  redete  der  Dichter 
Aus  die  Bewohner  Märeh’s,  welche  alle  aus  dem  Stamme  Efd, 
an,  und  sagte:  Wer  .Muth  genug  hat,  Mühseligkeiten  zu  ertragen, 
lasse  sich  zu  Bathn  Morr  (in  der  Nähe  Mekjia's)  nieder.  Diess 

')  K oreri  mil  eisern  i»  zu.atnmeng^ezof^en  von  und  daher  nicht  zu  vermen- 
^en  mit  dem  Iledner  Ihn  Korl  (miteinemj  der  in  M.  G.  S 1 a n e R.  Hin  Challikän 
S.  4«), 
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thatcn  die  Beni  Chofää.  Wer  Seide  und  reiche  Stoffe,  und  Wein 
und  Sauerteig  liebt,  gehe  nach  Syrien.  Diess  thaten  die  Beni  Ga- 
shn.  Wer  auf  hohen  Muth  haut  und  starken  Kamelen  vertraut, 
wähle  den  Palast  Ämärol-moscheijed  (in  Hadhramüt).  Diess 
thatcn  die  Efd  Amär.  Wer  süsse  Datteln  und  Palmenwälder  liebt, 
begebe  sich  nach  Jathreh  (Medina).  Diess  wählten  die  Aus  und 
Chafredsch.  Sic  fanden  sich  aber  dort  in  übler  Lage,  weil  das 
beste  Land  in  den  Händen  der  Juden.  Mälik,  Ben  el-ldschlän  ging 
als  Gesandter  an  Ebü  Dschebele,  den  König  von  Gasän,  sich  über 
ihre  schlimme  Lage  zu  beklagen.  Dieser  gewährte  ihnen  Hilfe.  Mä- 
lik, schlug  eine  grosse  Menge  Juden  todt,  und  sie  fluchten  ihm,  so 
oft  sic  ihre  Betörte  betraten.  Aus,  der  Koreifitc,  hatte  ein  Weib 
seines  Stammes  genommen,  die  aber  Moslimin  ward,  ihn  verlicss, 
und  ihn  den  Islam  anzunehmen  aufrief;  hierauf  sagte  er: 

Sie  lud,  als  icii  sie  traf,  mich  zu  dem  Islam  ein, 

* Ich  sagte : Nein  I ich  will  viel  lieber  Jude  sein. 

Der  Tora  folgen  wir,  mosaischem  Gebot; 

Wenn  gut  der  Glauben  den  Mohammed  gebot. 

Ich  will  die  Rechtlichkeit  desselben  nicht  bestreiten, 

Deo,  der  sie  sucht,  wird  Gott  zur  RecliGichkeit  auch  leiten. 

Diese  Verse  sind  die  einzigen  , welche  das  Agäni  von  Aus 
el-Korefi  anführt,  dessen  Artikel  aber  wegen  der  Geschichte  der 
Ansiedlung  Mcdina’s  ein  historisch  wichtiger'). 

252.  Rebii  Ben  Ebil-Hakik, 

einer  der  berühmtesten  Juden  der  Beni  Koreifa,  einer  der  Anführer 
am  Schlachtlage  Bog  äs,  der  sich  mit  den  Chafredsch  im  Namen 
seines  Volkes,  dem  er  Vorstand,  d.  i.  der  Beni  Koreifa,  verbündet 
hatte.  Näbiga  ed-Dobjäni,  welcher  den  Markt  der  Beni  Kainokää 
besuchte,  traf  mit  llebii  Ben  Ebil-Hakik  zusammen.  Vor  dem  Gc- 
brausc  des  Marktes  und  dem  Getöse  der  Tschincllen  schrack  das 
Kamel  Dobjän’s  zusammen  und  Hess  Blut  von  sich;  da  sagte  er: 

Bald  hätte  mein  Kamel  geworfen  auf  der  Flur. 

Vollende  das  Distichon,  s-igte  er  zu  Rcbii  Ben  Ebul-Hakik;  und 
dieser  sprach: 

F.s  schreckt  die  Leute,  wann  sich  schrecket  die  Natur. 

')  Agäni  in  der  llandaclirirt  der  Gothaer  Dihliolhek  Dl.  SU. 
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Ich  habe,  sagte  Näbiga , bis  heute  keinen  solchen  Dichter  aas  dem 
Stegreife  gesehen;  er  sagte  dann  weiter: 

nstl’  ich  die  Geissei  nicht,  ich  müsste  selbem  folgen. 

Sprich  weiter,  sagte  er  su  Rcbli,  und  dieser  vollendete: 

Gewandter  Reiter  lenk'  Ich's  mit  dem  Zügel  nar. 

Ebüf-finid  erzählt,  dass  er  in  der  Gesellschaft  Abäu’s,  des 
Sohnes  Ösmän's,  von  demselben  die  folgenden  Weisheitssprüche 
Rebii’s  habe  vortragen  gebürt: 

Ich  bin  als  Geissei  an  das  Bett  gebunden , 

Durch  Schuld  des  Volks  und  meiner  Sehnsucht  Wunden; 

Wer  nach  ergang'neiu  Verbot  noch  thüriebt  bandelt. 

Verliert  die  Fassungskrail,  indem  er  Irrweg  wandelt. 

Sobald  mein  Volk  gehorcht  SanRniütliigen  auf  Erden, 

So  thut  es  recht,  und  wird  auch  nicht  misshandelt  werden. 

Allein  mein  Volk  es  hat  sich  Kämpen  untergeben , • 

Und  weit  verbreitet,  ist  das  Uebei  nicht  zu  heben, 

So  muss  SaoRmöthiger  dem  ThSrIebten  stets  weichen, 

Bis  Sodom's  Kämpen  einst  den  Herrscherstuhl  erreichen*). 

253.  Sanrael  Ben  Aadia  el-Gasani. 

Samuel  Ren  Garidh  Ben  Aädiä  Ben  Hajä,  der  von 
K.ahin,  dem  Sohne  Äaron's  abstammen  soll;  Herr  von  Teimä  und 
des  festen  Schlosses  Eblak,  wo  er  einen  Brunnen  süssen  Wassers 
gegraben,  und  einen  Markt  aufgerichlet  hatte.  Sein  Vater  Äädiäel- 
G a s ä n ( soll  Teimä  erbaut  haben.  Samuel's  Treue,  mit  welcher  er 
die  ihm  von  Imnolkais,  bei  seiner  Reise  nach  Constantinopel,  an- 
vertrauten  fünf  Panzer*)  bewalirte,  und  lieber  seinen  Sohn  vor  sei- 
nen Augen  durchpfeilcn  Hess , als  dass  er  das  anvertraute  Pfand 
herausgab,  ist  sprichwörtlich  geworden.  Samuel's  Andenken  ist  durch 
die  Gedichte  des  Dichters  Rebii  Ben  Dhäbii,  und  selbst  durch  ein 
Distichon  von  Imriolkais  verherrlicht.  Als  Samuel's  Sohn  vor  seinen 
Augen  getödtot  ward , sagte  er : 


*)  Ägäni  in  der  lland.chrifl  der  Golbaer  Dibliotbek  Dt.  300. 

*)  Sie  bei.ien  : cl-fadbafadbel,  ats-rsafijd,  et- Mob  feine.  et-Ila- 
ri  k und  0 mmef  • tc  bü  1. 
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Die  Panzer  des  Klnditen  habe  Ich  bewahrt, 

Gegeb'oes  Wort  zn  brechen  Ist  nicht  meine  Art, 

Des  Ahn's')  VermAcbtoiss  rofet  zo  mir  laut: 

Sieb  Saiwiel , dass  daure  fort '),  was  ich  gebaut. 

AAdiA  baute  mir  das  hohe  feste  Schloss, 

Dazu  das  W'asser,  das,  so  oH  Ich  wollte,  floss. 

Du  tadelst  mich,  du  wirst  nicht  fürder  tadeln  mich ; 

Wie  vieles  tadelswertlies  Ding  hat  was  für  sich! 

Du  leite  mich  zurecht,  wenn  ich  vielleicht  geirrt. 

Verführ'  mich  nicht , sonst  werde  Ich  verwirrt; 

Wirst  tadeln  du  vielleiclit,  dass  Ich  dem  Schimpf  entfloh'n, 

Dass  ich  den  Dank  der  Tren'  voraus  geerntet  schon? 

Und  in  der  That,  wenn  sich  ein  Held  vergessen  kann. 

So  weint  er  ob  des  Adels  wenn  er  gleich  ein  Mann; 

Mich  loden  gold'ne  Armbänder  zum  Genuss, 

Ich  spraclu  Rewalir!  — well  ich  die  Pflicht  erfüllen  muss. 
Zwar  hab'  ich  mancliesnial  die  Todteo  ausgelenkt. 

Doch  liab'  ich  auch  getrunken  sie,  und  sie  getränkt. 


Samuel  wurde  vom  Dichter  Aäscha,  den  ein  Mann  des  Stam- 
mes K,elb  (den  Gegenstand  seiner  Satyro)  gefangen  gemacht,  in 
Versen  um  seine  Befreiung  angerufen , die  er  auch  bewirkte. 


Dem  Mann,  der  nicht  mit  Schmach  beflecket  seine  Ehre, 

Steht  Jedes  Kleid  so  an  als  wenn's  das  schiinste  wäre. 

Der,  dessen  Seele  nicht  Gnblld  ertragen  kann. 

Verdienet  nicht  den  Preis,  der  wird  gezollt  dem  Mann'. 

Sie  schimpflen  uns,  dass  wir  so  wenig  an  der  Zahl, 

Ich  sagte  wenig  sind  GrossmütJilge  zumal. 

Nur  Wen'ge  derer  die  uns  glauben  sind  am  Leben, 

Von  Jünglingen  und  Männern,  die  nach  il5ch$lem  streben ; 

Uns  schadet  nicht  die  kleine  Zahl,  die  NachbarschaR, 

Vermehrt  durch  ihre  Zahl  und  Anseh'n  uns'rc  KraR  ; 

Wir  haben  einen  Berg,  wohin  sich  sicher  flüchtet. 

Wer  abgestunipR  und  von  der  Welt  zu  Grund  getichtet. 

Sein  Kuss  er  wurzelt  lief,  tief  unterm  tiefsten  Staube, 

Zum  höchsten  Himmel  reicht  empor  des  Gipfels  Haube. 

Wir  sind  die  Menschen,  die  Todtschlag  für  Schimpf  nicht  h.ilten. 
Sobald  zur  Hand  AAmir's  und  der  Sei  ul  Gewalten. 

Des  Todes  Liebe  macht,  dass  uns  die  Tode  naben , 

Indess  sie  weigern  sich  dieselben  zn  enipfaben. 


*)  Aidii't.  — *)  Das«  nicht  ipeatört  werde. 
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Noch  keiner  Ist  von  Uns  in  seinem  Bett'  gestorben, 

Der  traf  es  recht,  der  sieh  den  Tod  durch  Mord  erworben. 

Die  Seelen  messen  aus  auf  iins'rer  Schwerter  Spiteen,' 

Well  nirgends  anders  sie  bereit'  zu  messen  sitzen. 

Die  KSmpen  Mofen's  wir,  bei  denen  stumpf  kein  Schwert, 

Bel  denen  Geiz’ger  nie  als  Grosser  ward  geehrt 
Zu  Lügen  strafen  wir  die  Menschen , die  uns  schänden. 

Sie  aber  wagen's  nicht  das  Wort  uns  nnizuivenden. 

Terscbwindet  uns  ein  Herr,  ersetzt  ihn  anifrer  Mann, 

Und  was  der  Edle  sagt,  wird  alsogleieh  gethan. 
ln  Asche  sinkt  bei  uns  das  Feuer  nie  zusammen. 

Wir  schmähten  nie  Ansiedler,  welche  zu  uns  kamen. 

Berühmt  beim  Feinde  sind  die  Tage  wo  wir  streiten,. 

Das  SUrnenhaar,  das  Maal  der  Pferde  glänzt  von  weiten. 

Die  Sctiwerter  scliwingen  wir  im  Osten  und  im  Westen, 

Die  schartigen  vom  Hieb'  auf  Panzern  elsenfesten; 

Die  Pfeile  rulien  nicht,  kein  Schwert  wird  eingesteckt. 

Bis  Jedes  nicht  Im  Leib'  von  den  Erschlag'nen  steckt 
Wenn  Menschen  sich  und  uns  nicht  kennen  gllt's  uns  gleich. 

Doch  nimmer  sind  die  wissen  und  nicht  wissen  gleich. 

Die  Sühne  von  DejAn  sind  ihres  Volkes  Pol, 

Sind  MOhlen,  welche  geh'n,  sind  Monde,  welche  voll '). 

Aus  dem  Commentare  der  Verse  des  Telchifs')  das  obige  drel- 
'/.ehnto  Distichon,  das  auch  so  übersetzt  werden  kann: 

Ich  straf  zu  Lügen  den,  der  Recht  verletzt  und  Pflicht, 

Doch  kann  derselbe  mich  zu  Lügen  strafen  nicht 
in  der  Ham&sa  eine  Kafsidet  von  ein  und  zwanzig  Disticlien  ’). 

254.  Schöbet  Ben  Garidh '),  ü; 

der  Neffe  Samuels,  der  mit  ihm  als  Dichter  wetteiferte.  Von  ihm 
sind  folgende  Verse: 

Lobäb,  du  Schwester  von  den  Sühnen  MAlik.'s, 

0 kaof  Vergängliches  um  Ew'ges  nicht! 

Lobäh  nimm  dick  In  Acht  mich  nicht  zu  tüdten , 

Der  Heilende  hat  mehr  als  Tüdtender  Gewicht 


')  s.  110. 

*)  ikd  im  Abschnitte  von  der  ErfUIlnna^  der  Versprechen.  H.  d.  II.  ßd.  I.  ßl.  A7 ; 
dann  das  vierle  and  fOnfte  Dialicbon  im  Abichniüe  von  der  kleinen  Zahl  der 
Edeln  Bl.  63;  daa  achte  and  neunte  ini  AbachniUe  der  Sclilachten  Bl.  20,  daa 
zehnte  aoeb  im  Kihan. 

»)  Bl.  S9. 

Im  A^ani  Garidh,  in  den  Afamaiat  Aridh. 
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Lobäb,  was  kannst  do  Liebenden  versagen ! 

Wenn  er  in  NuUi  um  Hilfe  dich  anspriclit. 

Das  Unerreichte  hast  ihm  angescliuldet, 

Durch  die  Beschuldigung  sein  Herz  zerbricht; 

Wenn  du  mich  fragst,  frag'  einen  kund'gen. 

Der  Fragende  bleibt  unbefriedigt  nicht; 

" Wer  von  uns  kundig,  wird  dir  Kunde  geben , 

Unwissender  ist  wie  Celclirter  nirirt. 

Ich,  wenn  Begierde  ihre  Forderung  stillt, 

Und  klar  wird  hfren,  was  der  Sprecher  spricht, 

Ich  richte  auf  das  Volk  an  Ihrem  Thore 
Um  zu  erhalten  billiges  Gericht, 

Steif  Irrtbom  nicht  anstatt  der  Wahrheit  auf, 

Und  halt'  statt  Ihrer  dich  an  Leerem  nicliL 
Ich  fürchte,  dass  uns  uns're  TrSume  trügen. 

Und  dass  die  W'elt  mit  Ihrem  Träger  bricht«). 

Er  lebte  sehr  lang  und  soll  erst  zu  Ende  des  Chalirat’s  Mua- 
wije's  gestorben  sein.  Müawijc  verrichtete  wälirend  seines  Chalifats 
zweimal  die  Wallfahrt  mit  dreissig  Maulthieren,  auf  welchen  seine 
Frauen  sassen.  Er  sah  in  dem  Ileiligthume  Mek,k,a's  einen  alten 
Mann  mit  zwei  Kleidern  angethan.  Er  fragte,  wer  er  sei,  und  hörte 
es  sei  Schöbet  Ben  Aridb,  der  Jude.  Er  liess  ihn  rufen.  Komin, 
sagte  der  Bote,  zum  Chalifen.  Der  ist  gestorben,  sagte  Schuhet, 
den  Muäwije  für  den  rechtmässigen  Chalifen  nicht  anerkennend. 
Nun  so  komm  zu  Moäwlje,  und  er  ging.  Willst  du,  fragile  M6ä> 
wije,  dein  Landgut  verkaufen?  Schöbet  sagte  ja.  Wie  theuer?  Sech- 
zig tausend  Goldstücke.  Du  bist  zu  theuer.  Wäre  es  nicht  einiger  dei- 
ner Freunde  willen,  so  würde  ich  Sechsmalhundert  tausend  Dinare 
begehrt  haben.  Nun,  da  du  so  geizig,  sagte  Muäwije,  sage  mir 
wenigstens  diu  Verse  deines  Vaters  auf  seine  eigene  Seele*): 

. 0 könnte  ich  In  meinem  Liede  klagen , 

Was  von  mir  einst  die  Klageweiber  sagen  I 
Sie  sagen  wohl:  Entfern'  dich  nicht,  vielleicht 
Wird  durch  die  Tapferkeit  der  Unfall  leiclit! 

Ich  schlug  mich,  meine  Rechte  zu  vertreten , 

Im  Winter  und  wann  kalte  Winde  wehten ; 


*)  In  in  der  Handschrift  der  Golhaer  Bibliothek  Bl.  3S1. 

*)  Nach  dieser  Slelle  mOsale  diese  der  Sohn  Schobel's  gesasi  haben,  denn  gleich 
Eingangs  heisst  es,  dass  Schöbet  besonders  durch  seine  Verse  auf  seine 
Seele,  die  er  sterbend  sagte,  berUhint  geworden. 


es 


538 


Ich  nahm  mein  Recht,  ond  Niemand  ward  ndr  gram, 

Und  Ich  Hess  es  gewähren  lobesani. 

Erleichtert  habe  Ich  die  Schwierigkeiten, 

Gehuiren,  Wohl  und  den  ErTolg  bereiten. 

Mö&wije  sprach : Du  vcrdieitst  das  Lob  besser  als  dein  Vater, 
Du  lügst,  sagte  der  Sohn  Schübct's,  und  tadelst  dich  selbst.  Wie 
so?  sagte  .Müäwije.  Du  warst,  sagte  der  Sohn  Schubet’s,  sur  Zeit 
vor  dem  Islam  ein  todter  Leichnam  und  so  auch  im  Islam.  Vor  dem 
Islam  beschuldigtest  du  die  Offenbarung  Gottes  der  Lüge,  und  im 
Islam  hast  du  den  Nachkommen  des  Propheten  das  Chalifat  ver-- 
wehrt.  Das  Alter  faselt,  sagte  Mu&wije,  und  liess  ihn  stehen'). 
Aus  dem  Äfsmaiat,  dem  Anhänge  der  Mufadhaliat''): 

Bin  ich  nickt  verwelkt  und  danre  dennoch 
Ohne  dass  mein  Wohlstand  wiederkehrt? 

Nimmer  kann  ich  Jugend  wiederflnden , 

Esse  nickt  was  ndr  ward  einst  bescheert. 

Mir  genügt's,  wenn  ndch  die  SanRmnth  leitet. 

Wenn  Ich  Irre,  sei  es  mir  erklärt. 

Nimmer  streit'  ich  über  was  geschehen, 

Wann  ich  zn  dem  Zelt  zurQckgekehrt. 

Meinem  Volk  io  Jeder  Sache  Leiter, 

W'elches  so  aoTs  leichteste  belehrt. 

Und  mein  Hans  nnd  meine  UilT  ist  ihrer. 

Wann  der  Tapfere  den  Tod  begehrt; 

Doch  ich  nehme  ndch  in  Acht  vor  Siegern, 

Steige  ab,  wann  Furcht  ist  mugekekrt. 

*)  Afäni  in  der  Handechrin  der  Golhacr  BiblioUiek  Bl.  3W. 

*)  Bl.  tce.  Ilieraur  acchiehn  Dialichen  aeinea  Brndcra  Samael. 
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Kwaiizig^fSte  Claissc. 


DichterlnoeD  and  Säogcrlanen. 

Die  ältesten  Dichterinnen,  deren  die  arabische  Geschichte  erwähnt, 
gehören  den  verschollenen  Stämmen  Th  asm  und  Dscbedis  an, 
welche  in  Jemäme  blühten,  und  bei  deren  Frauen  sich  das  poetische  Ta- 
lent von  der  scharfsichtigen  Wahrsagerin  Serka  bis  herunter  zur 
Prophetin  Sidschäh,  der  würdigen  Bettgenossin  des  LOgenpro- 
pheten  Mose  Ilern  ö,  erhalten  hat.  Von  zwei  dieser  Dichterinnen 
dieser  ältesten  arabischen  Stämme  waren  die  eine  die  ent- 
fernte, die  andere  die  nächste  Ursache  der  Befreiung  ihres  Volkes 
von  der  Tyrannei  des  Tyrannen  Ämlük. 

255.  Hofeilet, 

die  Tochter  Mäfin’s,  erschien  mit  ihrem  Gemale  Mäsch,  von  dein 
sie  sich  geschieden,  vor  dem  Richtcrstuhle  Amlük’s,  um  das  Recht 
auf  ihr  Kind  zu  behaupten,  das  auch  ihr  Gemal  ansprach ; sic  strit- 
ten sich  vor  Ämlük  in  kurzen  gereimten  Sätzen,  mit  denen  Mo- 
hammed in  seinen  kurzen  poetischen  Suren  wettgccifert  zu  haben 
scheint.  Als  Ämlük  das  Kind  dem  Manne  zusprach,  sagte  llofeiict 
die  Verse: 

Ich  kam  zo  T b a s ni,  dass  er  rlcbte, 

Er  sprach  das  Urüicil  als  Tyrann; 

Man  sicht  demselben  weder  Tagend, 

Noch  den  Verstand  gesunden  an; 

Er  fertigte  mich  ab  mit  dunklen  Worten, 

Und  Reue  war  beschieden  meinem  Mann'). 


')  Ibn  ßedrün*.  ComincnUr  der  hi.luri.ehen  KaT.idel  Ihn  Abdün's  in  D u z y*. 
Au.g.bc  S.  03. 
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Ämlük,  durch  diese  Verse  beleidigt,  schwor,  dass  kündig  iin 
Stamme  Dschedis  keine  Braut  ihrem  Bräutigam  zugefubrt  werden 
solle,  ehe  er  nicht  von  ihr  das  Recht  der  ersten  Nacht  genommen ; 
so  geschah  es,  bis  die  Reihe  kam  an 

256.  Ofeiret'), 

die  Tochter  Gafär’s,  die  Schwester  el-Eswed’s  Ben  Gafär, 
des  Herrn  der  Bcni  Dschedis,  deren  eigentlicher  Name  Schemüs; 
von  Sängerinnen  begleitet,  die  Hymenäen  sangen,  ward  sie  zu  Am- 
lük  geführt,  und  von  ihm  geschändet.  Ini  Gefühle  der  tiefsten  Er- 
niedrigung weiblicher  Ehre  stachelte  sie  ihr  Volk  mit  den  folgen- 
den Versen  zur  Rache  an  dem  Tyrannen  auf: 

Duldet  ihr  die  Ungerechtigkeit, 

Ihr,  die  wie  Anieiseo  zalilius  seidl 
Wolit  ihr  in  dem  Blut  der  Bräute  stcii'n , 

Wann  sie  Morgens  zu  den  Galten  geh'n. 

Bringt  euch  solclie  Unbild  niciit  in  Zorn, 

Seid  ihr  Weiber  nur  zur  Schmink'  geborn. 

Seid  gesciialTen  nicht  das  Weib  zu  minnen, 

Sondern  nur  zu  kieiderwäscherinnen, 

Wären  wir  die  Männer,  ihr  die  Weiber, 

Nimmer  litten  wir's  vom  Vrdkeitreiber; 

Pfui  des  Mannes,  der  es  nicht  abwebrt. 

Und  als  Hengst  nur  sich  bei  Frau'n  bewährt! 

Sterbt  als  Fdle,  schlagt  die  Feinde  stolz. 

In  dem  kainpr,  der  flammt  wie  dürres  Bolz. 

Oder  wandert  aus  von  eurem  Dach', 

Tragt  in  andre  Länder  eure  Schmach, 

Heul't  Dicht  ob  des  kamprs  mit  dem  Tyrann' 

Und  bcwälir't  in.  eucli  den  edlen  Mann, 

Feiger  wird  darin  zu  Grunde  geli'n, 

Und  der  Tapfere  mit  Huiini  bestch'n. 

Der  Funke  flng  Feuer  in  ihres  Bruders  Eswed  Brust,  der 
den  Tyrannen  mit  den  Seinen  bei  einem  Gastinalc  erschlug.  Ein  cin- 


')  F.bcnda  S.  54 , im  Drchihannoina  S.  ÖZO,  wo  dieacibe  Sage  enihlt  wird , iat  der 
Name  Ofeiro,  vermathlich  darcli  Druckfehler  in  Afret  verändert;  dann  in 
derGotbaer  Ilandachrift  dea  Agäni,  wo  atatt  Ofeiret  durcliana  Okäirel  oder 
A k I r e I alebt,  Bl.  400. 
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Elger  Amaickitc,  Rijäh  Ben  Morre t,  entfloh  nach  Jemen  zu  Ha- 
san ßen  Tubbu,  dem  Könige  der  Beni  Himjer,  von  dem  er  sieh 
Hilfe  erbat,  um  den  Tod  der  Seinen  zu  rächen.  Seine  Schwester  ' 
war  Serkä,  die  VV'ahrsagerin,  die  schon  früher  als  solche  vorge- 
kommen. Der  poetische  Geist  der  Frauen  Jemämes  pflanzte  sich 
fort  bis  auf  die  Dichterin  Sidsch&I. 

Die  beiden  ältesten  Sängerinnen , deren  die  arabische  Ge- 
schichte erwähnt,  sind  die  beiden  sogenannten  Cicaden  (el-Dschc- 
rädetän)  des  alten  Königs  von  Mek,k,a  Muäwijet  Ben  Bek,r. 


257.  Kaad  und  1258.  Semai 

Als  der  weise  I.okmän  mit  siebzig  Männern  des  Volkes  Ääd  nach 
Mck.k.e  ging,  um  wider  den  Wassermangel,  mit  welchem  das  Volk 
Ääd  geschlagen,  sich  beim  heiligen  Hause  der  K,äba  Ratlis  zu  er- 
holen, und  dort  mit  Wein  und  mit  Gesang  der  beiden  Cicaden  des 
Königs  bewirthet  wurde,  sang  die  eine,  nämlich  Kääd,  die  folgen- 
den Verse,  um  den  siebzig  Gästen  verstehen  zu  geben,  dass  ihr 
längerer  Aufenthalt  dem  Könige  lästig  : 

0 Herr!  weh  dir!  steh  auf  und  geh  von  hinnen, 

Viellelclit  lässt  Gott  für  Euch  noch  Wolken  rinnen , 

Und  tränkt  das  Und  von  Aäd,  wenn  nur  die  Aäd, 

Mcht  ungestflni  in  Worten  und  In  That, 

Oh  ihres  allzugrossen  Uurst's,  dem  keiner 
Entrinnt,  es  sei  ein  Greis,  ein  knab'  ein  kleiner, 

Es  haben  Ihre  Weiber  Tag  und  Nacht 
In  guten  Hingen  frShlich  zugebracht. 

Es  stellt  bei  ihnen  frei  sich  rin  das  Wild, 

Das  sich  vor  ihren  Pfeilen  sicher  fühlt; 
l|jr  habet  hier  als  nns're  Tiscligenosscn , 

Was  ibr  nur  Immer  wOnscljen  kännt  genossen  ; 

Pfui  der  Gesandten,  die  von  den  Gewalten 
Mellt  Freoodesgmss  und  guten  W'unsch  erhalten. 

Die  zweite  Cicadc  Semäd  sang: 

Wir  sind  das  Volk,  zu  welchem  kam 
Gesandtschaft  von  den  Aäd  Ben  Säm , 

Wie  Palmenzweige,  Sühne  reich  an  Ehren 
Iler  Frau'n,  so  grosse  Männer  nur  gebären, 


Digitized  by  Google 


542 


Es  trinke  Gott  der  Herr  die  Beni  Aid 
Uit  Wolken , die  an  der  Cistcrnen  statt , 

Er  niüge  uns  das  Glück,  das  gute  geben, 

Dass  die  Gesandten  sich  von  hinnen  heben. 

Mcrsed  Ben  Sad  Bon  Afir  (ausser  Lokmän),  der  ein* 
eige  Gläubige  in  der  Gesandtschaft , stellte  seinen  Collcgen  vor, 
dass  sie  nicht  durch  den  Besuch  des  heiligen  Hauses,  sondern  nur 
dadurch  Rogen  vom  Himmel  verdienen  würden,  wenn  sie  an  das 
Wort  des  vom  Himmel  an  sie  gesandten  Propheten  Hüd  glauben 
wollen  möchten'). 

259.  Kebschet, 

die  Schwester  des  Helden  Ämrü  BonM.adäk,crbi;  als  ihre  Stamm- 
genossen das  Sohngeld  für  die  Ermordung  ihres  anderen  Bruders  an- 
nehmen wollten , sagte  sie : 

Besiegt  sandt'  Abdallah  den  Seinen  Wort: 

„0  löset  nicht  mein  Blnt  mit  Gelde  ans, 

„Nehmt  Folien  und  Kamele  nicht  für's  Blut, 

„hasst  mich  zn  Säda  in  dem  flnstern  Haus, 

„Hört  nicht  anf  Amni's  Wort,  der  ganz  zufrieden, 

„Es  reichet  spannenlang  sein  Banch  nicht  aus*); 

„Wenn  statt  der  Rache  Ihr  das  Lös'geld  nehmt, 

„So  flüchtet  euch  gestutzten  Olffs  als  Sirauss, 

„Geht  hinter  euern  Weibern  nur  zur  Trinke, 

„Die  Fersen  blutig  von  des  Monats  Graus"*). 


260.  Ganyet  el-Arebyet, 

nicht  die  Tochter  des  Ahncf,  die  Mutter  Hätim  Thaiji’s , welche  eben 
so  freigebig  als  er,  und  nicht  ohne  dichterische  Anlage,  auf  ihren 
Sohn  sowohl  das  Talent  der  Dichtkunst  als  die  schöne  Eigenschaft 
der  Freigebigkeit  vererbte,  sondern  die  aus  dem  Stamme  Ilehii, 
welche  ehemals  arm,  durch  das  Sühngeld  der  Wunden  ihres  Sohnes, 
dem  man  Nasen,  Ohren  und  Lippen  weggeschnitten,  reich  ward.  Einem 


*)  Ebenda  S. 

Fre^'lag's  lUmaia  S.  100. 

Von  der  monallichen  Hciiiigang. 
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Distichon,  Womit  sic  ihn  lobte,  hat  sie  das  Sprichwort':  „Du  bist 
besser,  als  des  Stockes  zerschnittene  Stücke,”  cinverleibt: 
Ich  scbwiir's  bei  Saffd’s  and  bei  Merwe's  PilgeKritten, 

Viel  besser  bist  du  als  dein  Stab  wann  er  zerschnitten. 

Dicss  bezieht  sich  auf  die  zerschnittenen  Gliedmassen  des  Soh.- 
nes,  aus  denen  ihr  grösserer  Nutzen  erwuchs,  als  aus  den  zerschnit- 
tenen Stücken  des  Stockes,  die  sie  höchstens  zum  Feuermachen  brau- 
chen konnte'). 

Die  F'reigebigkeit  der  anderen  Ganijet,  Mutter  Hatim  Tbaij's, 
hatte  sich  nicht  nur  auf  den  Sohn,  sondern  auch  auf  ihre  Tochter 
Sefänet  vererbt,  welche  Hatim  Thaij  als  eine  der  freigebigsten  der 
Araberinnen  rühmt*).  Die  Grossmuth  Hätim  Thaij’s,  seiner  Mutter 
Ganijet  und  seiner  Schwester  Sefänet  ward  nicht  von  seiner 
Gemalin  Maria  getheilt,  an  die  er  die  Verse  gerichtet: 

Maria,  alles  Gut  vergeht , 

Es  bleibt  davon  allein  die  Ehre, 

Sie  wissen  llitini  Thai)  wäre  reich, 

Wenn  d’ran  ihm  was  gelegen  wäre. 

Das  Mostathref  gibt  bei  dieser  Gelegenheit  das  folgende  Disti- 
chon’) aus  der  Todtenklagc  auf  Hätim  Thaij: 

Die  Grossmuth  lebte,  als  noch  Uätini  war  am  Leben, 

Hit  seinem  Tod  um  sie  die  Klagen  sich  erheben. 

E61.  Tochtenus. 

Toebtenüs,  die  Tochter  Lakith's,  die  Dichterin,  sagte  auf  ihren 
Gemal  Ömeir  Ben  Mäbed  Ben  Soräret: 

Den  Önieir,  Sohn  Mäbed's,  bewein'  ich, 

Schlag'  mit  beiden  Händen  und  mit  Einer. 

Lakith  war  ein  vortrefflicher  Dichter;  am  Tage  Dsc hebele 
sagte  er : 

Fleisch  gesott'nes  und  gebrafnes,  Kuchen, 

Schüne  Mädchen,  unversehrte  Becher 
Harren  derer,  so  die  Schädel  schlagen, 
l'nd  an  grossem  Inglück  sich  versuchen. 

■)  Meidanl  I.  S.  64. 

Eiäd^s  UeberseUong  dei  MosUthrcf  $.  356. 

*)  Ebcndft  S.  357. 
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Unter  seine  besten  Verse  gehören  die  fulgenden: 
leb  gehöre  an  dem  Volke,  das  Ich  kenne, 

Wo,  nenn  Einer  stirbt,  ein  And'rer  anfersteht; 

Wie  die  Sterne  an  dem  Uiiiiniel,  wo  der  Eine 
Immer  anFgeht,  wenn  der  and're  untergeht; 

In  dem  Einstern  gISnzen  iiire  Angesiclite, 

Dis  nie  Onyxrelli'n  die  Schlaclit  geordnet  steht. 

Einige  schreiben  diese  Verse,  sagt  Ibn  Koteibc,  dem  T ab- 
män  el-Kaini  au,  aber  mit  Unrecht '). 

262.  Hind,  die  Tochter  des  Choss, 

ein  eben  so  geiles  als  poetisebes  Weib,  die  aber  zugleich  Dichterin, 
und  mehr  in  der  ersten  Eigenschaft  verrufen,  als  in  der  zweiten  be- 
rühmt. In  der  ersten  Beziehung  nennt  sie  Ibn  Seidün,  und  der  Com- 
roentator  seines  Sendschreibens  Ibn  Nob&tö  gibt  von  ihren  wenigen 
Versen  nur  die  folgenden  Distichen : 

Mir  stellt  ein  ünglüekbrtDgender  sich  dar 
Als  Lanzenspltz’  mit  wohlgekämmtem  Haar’l; 

Efild'  Mitleid  Ich  auch  für  den  schwachen  Mann, 

So  sprioiit  er  dennoch  iiUcb  so  wenig  an , 

Dass  wenn  mir  frei  Wahl  gegeben  wäre, 

Ob  sein,  ob  meines  Vaters  Ich  begehre. 

Ich  wüsste  nicht  von  Beiden  wen  im  Bette 
Den  Vorzug  icti  wühl  eingerluniet  hAtie. 

Die  Sittlichkeit , welche  bei  arabischen  Dichterinnen  überhaupt 
nicht  die  beste  , geht  uns  hier  nichts  an ; dass  sie  ihren  Sclaven 
in’s  Bett  nahm,  dürfte  w'eniger  zu  bezxveifeln  sein,  als  dass  sie  zu- 
letzt bei  Hind,  der  Tochter  des  Königs  Nümän  von  Hirö,  gestor- 
ben. Die  Stelle  Ferefdak's,  wo  von  Hind  und  Ibnetol-Choss  die  Rede, 
bezieht  sich,  wie  Ibn  Nobäte  sagt*),  auf  Hind,  die  Schwester  der 
Tochter  der  Choss,  und  nicht  auf  Hind,  die  Tochter  Nuroän's.  Sie 
lebte  in  sehr  früher  Zeit  vor  dem  Islam,  zur  Zeit  des  weisen  Rich- 
ters Kalamas,  welcher  der  Erste  das  Gesetz  der  Ziege  Wäfsilet 

<)  Ibn  Kolelbi  Nr.  137. 

*)  Io  der  UebefteUaof  der  tQrkischen  Ueberielianf  Ibo  Nebal^'«  S.  419  eind  swei 
Druckfehler:  Nt  fall  statt  Nafsl,  Hadfchäd  statt  Dfchad  nach  der  arabi- 
schen Handschrift  tu  berichtigen. 

*)  Der  tOrkisehe  Uebersetaer  bat  diese  Kritik  |^ans  Qber^an^en. 
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und  des  Kamelweibleins  Salbet  cinfubrtc , und  bei  dem  sich  die 
Tochter  des  Choss  mit  ihrer  Schwester  Hind  eingefunden. 

Sic  lobte  ihn  mit  den  Versen: 

WCDD  üott  ErtniluDf;  des  Versprcctiens  loiinh 
So  loho'  er  dir  o Kalaniis  tiiic  Ehren I 

Die  alte  Satzung  der  Wafsilet  und  der  Säibet  und  Bahi- 
ret,  wovon  cs  in  der  fünften* Sure  heisst:  Gott  hat  nichts  eingesetzt 
von  Bahtret,  Wafsilet,  Salbet  und  Ham,  verdient  hier  als 
eines  der  ältesten  arabischen  Hirtengesetze  des  ilichters  Kala  in  äs 
austührliche  Erwähnung 

Wafsilet  hiess  die  Ziege,  die,  nachdem  sie  siebenmal  nach- 
einander zwei  Ziegen  geworfen,  das  achtemal  einen  Bock  warf,  wei- 
chem als  einem  gottgesandten,  ausserordentlichen  Wesen  göttliche 
Verehrung  erwiesen  ward;  warf  sie  das  achtemal  eine  Ziege  und 
einen  Bock,  so  war  es  nach  des  Ilichters  Kalamäs  Satzung  verho- 
ten,  diesen  zu  schlachten,  und  den  Weibern  verboten,  die  Milch  von 
jener  zu  trinken,  was  aber  den  Männern  erlaubt  war.  Sa i bet  biess 
das  in  Folge  eines  Gelübdes  frei  gelassene  Kamel,  welches  sich  frei 
auf  der  W'eide  ergehen,  und  nicht  mehr  beladen  oder  gemelket  wer- 
den durfte;  Bahlret  oder  eigentlich  Ommol  - Bahiret  war 
das  Kamel,  welches,  wenn  cs  zehnmal  geworfen,  nicht  mehr  bela- 
den oder  gemelket  werden  durfte,  und  dessen  Milch  nur  lleisemlen, 
aber  weder  Weibern  noch  Männern  zu  trinken  erlaubt  war;  wann 
es  gestorben,  war  Männern  und  Weibern  von  dem  Fleische  zu  essen 
erlaubt,  dem  letzten  Jungen  desselben  wurden  dann  die  Obren  be- 
schnitten, und  cs  trat  als  lastbefreitos  Kamel  in  die  Privilegien  sei- 
ner Mutter  als  Bahiret'). 

Die  Tochter  des  Choss,  aus  dem  Stamme  IJäd,  war  vorzüglich 
durch  ihre  Mohädschät')  berühmt,  eine  Art  arabischen  VVitzspiels, 
das  unseren  Lebcrreimen  am  nächsten  kömmt,  und  darin  besteht, 
dass  Einer  der  beiden  Sprechenden  nur  eines  und  dasselbe  Wort 
anführt,  während  der  andere  aus  dum  Stegreife  darauf  antworten  muss. 
Das  folgende  Beispiel  von  ein  paar  solcher  Schlagwortgcspräehen  der 

')  Der  Vers  tles  Korans  in(  der  112.  der  (V.  Sura,  findet  sich  auf  das  AusfQhr> 
licliste  im  IjIX.  Ilaiiplstdck  des  Mjslallircr  (in  Esad’s  türkischer  Eeber> 
setaun;;  S.  776)  erläutert.  ^ . 

*)  WÄTsilet  und  Saibet  sind  in  Freitag  nicht  amsUodlicIi  erklärt»  und  Oahi- 
rel  und  II  a m fehlen  ^an/.. 

*)  Fehlt  in  Freylay's  Wörterbuch  in  dieser  ücdeuluiig;^. 
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Tochter  des  Choss  enthebt  weiterer  Erklärung.  Sic  forderte  die  Män- 
ner, die  vorbeikamen,  zu  solchen  Schlagwortgesprächen  auf.  Der 
Mann  sagte:  Ijädet,  dir  wenig  fehlt.  Die  Tochter  des  Choss')  ant- 
wortete : Wenig  fehlt,  dass  der  Bräutigam  geachtet  wie  ein  Held  (was 
ein  arabisches  Sprichwort).  Er  sagte : Wenig  fehlt , und  sie  erwi- 
derte: Wenig  fehlt,  dass  der  Besohlte  ein  Pferd  bestellt.  Er:  Wenig 
fehlt;  und  sie:  Wenig  fehlt,  dass  dir  genüg*  ein  Hund  im  Feld.  Nun 
sagte  die  Tochter  des  Choss:  Ädschebtu,  d.  i.  mich  wundert  es! 
Der  Mann  antwortete:  Mich  wundert  es,  dass  auf  wohlbefrnchtetem 
Grunde  nicht  Kraut  und  Gras  wächst.  Mich  wundert  cs!  Sie:  Mich 
wundert  es,  dass  die  kleinen  Steine  nicht  gross,  die  jungen  nicht  alt 
werden.  Er:  Mich  wundert  cs,  dass  eine  Grube,  der  so  häufig  Mist  zu- 
gefuhrt  wird,  nicht  angefüllt  wird,  sondern  immer  grundlos  bleibt.  Mich 
wundert  cs!  Die  Tochter  des  Choss  schwieg  beschämt.  Man  fragte 
sie,  was  denn  der  Anlass  ihres  ausgelassenen  Lebens?  Sie  sagte:  K ur- 
bul wisädi  we  thules-si  wädi,  d.  i.  naheKissen  und  langesKOs- 
sen.  Man  fragte  die  Tochter  dos  Choss,  was  sie  zur  Liebe  bewogen? 
Sic  sagte : „Die  Nähe  des  Kissens  unterm  Ohr  und  die  Länge  des 
Einflüsterns  in’s  Ohr.”  Diese  Antwort  ward  zum  Sprichwort*). 
Sie  besass  grosse  Kraft  der  Rede  in  vielsagenden  Eigenschafts- 
würtem;  so  fragte  man  sie:  Welches  Pferd  ihr  am  besten  gefalle? 
sie  sagte:  Das  fröhlich  auftrclende,  wohl  abgerichtete,  starke,  stark- 
halsige,  grobbeinige,  rennbegierige,  schnelle.  Welchen  Reg^n  sie 
liebe?  Sie  sagte:  Den  wie  Strick  gespannten , stark  niederströmen- 
den, mit  Blitzen  sich  mischenden,  weit  überschwemmenden,  den  Bo- 
den erfrischenden.  Was  sagst  du  von  hundeh  Ziegen?  Ich  sage, 
sprach  sic,  dass  hundert  Ziegen  dem  Armen,  ihn  vor  Armuth  zu  ret- 
ten, genügen.  Was  sagst  du  von  hundert  Schafen?  Ich  sage,  sie  sind 
ein  Dorf  ohne  Schutzgebiet  (Hama).  Und  was  sagst  du  von  hundert 
Kamelen?  Ein  schönes  Capital , ein  gutes  allzumal,  für  Männer  in 
dem  Stall.  Und  was  von  hundert  Pferden?  Das  Heer  von  hundert 
Pferden  wird  leicht  ungehorsam  werden,  aber  dergleichen  findet 
sich  nicht  auf  Erden.  Und  was  sagst  du  von  dem,  der  hundert  Esel 
besitzt?  Sic  thun  so  wenig  gut  als  ein  über  Nacht  geliehenes  Gut,  sic 

*)  Der  iürkUebe  Ueberaofzer  Ibn  Nubale's  ouiml  sic  willkürlicb  tlind»  die  ihre 
Schwester. 

*)  PrcyUy'a  Arab.  |uov  S «43. 
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geben  nicht  Milch  znm  Melken , nicht  Wolle  zum  Scheeren , wann 
sie  angebunden,  sic  nur  der  Eselinnen  begehren,  und  wann  sie  frei, 
ist  Yahen  ihr  Geschrei. 

Der  Tochter  des  Choss  wird  das  Sprichwort  zugeschriehen : 
Das  beste  zu  kauen  ist  medinensische  Mandel  mit  Mark  gemischt  ’). 
Zum  Sprichwort  ward  auch  ihre  Antwort  auf  dio  Frage?  „welchen 
Dinges  man  am  meisten  genösse?”  Sie  sagte:  „Der  gewQnschtcn”’). 


263.  Chansa*), 

die  Schwester  S s a c h r’s,  lebte  bis  in  die  Zeiten  des  Islam's  und  be- 
kehrte sieh  zu  selbem;  ihr  eigentlicher  Name  warTemadhar  und 
Chansk,  d.  i.  der  Regenwurm,  nur  ein  Spitzname,  den  ihr  auch  der 
Dichter  Doreid  Ben  Ssimmet  in  den  Versen  beilegte,  mit  denen 
er  sich  dafür  rächte,  dass  sie  seine  Hand  ausgeschlagen.  Sie  hatte, 
als  er  um  sie  geworben,  einen  Kundschafter  gesendet,  zu  beobachten, 
ob,  wenn  er  Wasser  abschlage,  sein  Urin  die  Erde  auflockere  oder 
glatt  über  dieselbe  wegflösse,  entschlossen  nur  einen  Mann  der  ersten 
Stärke  zu  heiraten.  Sie  Hess  ihm  sagen : Sie  wolle  keinen  alten  Spat- 
zen, mit  den  Versen ; 

Gott  sei  dafür,  dass  nebnien  soll  leb  das  laseet, 

Das  einer  von  den  Sdbnen  Dschesebni's  ansgebeckt, 

Ich  würde  unter  Bek,t’s  Söhnen  nur  erwachen 
In  ünllath  und  in  Arninth  ohne  Siebensaclien. 

Sie  gab  ihre  Hand  dem  Rewähat  Ben  Äbdol-äfif  es-so- 
lemi,  der  um  sie  geworben,  und  gebar  ihm  den  Abdallah,  bei- 
genannt Ebü  Schedschret;  nach  ihm  vermählte  sie  sieh  mit 
Mirdäs  Ben  Ebi  Aämir  es-solemi,  dem  sie  die  Söhne  Je- 
fid,  Möawijet  und  ömer  gebar.  Sie  war  eine  Zeitgenossin  des 
Dichters  Nabiga  ed-Dobjäni,  welcher  ihr  zu  Ehren  auf  der  Messe  von 
ök,k,äf,  wo  er  über  die  Ansprüche  der  Dichter,  welche  dort  ihre  Werke 


■)  FreyUg'i  Arab.  prov.  n.  S.  33. 

*)  Ebenda  S.  568. 

<)  Die  Tochter  Amrd  Ben  eUUaret  Ben  eieh-Scherd  Rij&h  Ibo  Jakfhan  Ben  Aafai- 
jet  Ben  Chifik  Ben  Imriolkaia  Den  GaiUn  Ben  Behiji  Den  Soleim  Ibn  Mnnftur 
Ben  ikrimet  Den  llaffat  Ben  KaU  Ben  Oailan  Ben  Modhar. 

69  • 
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rorlascn , zu  Gericht  sass , ein  rothes  Zelt  aufsrhlug^.  Zu  Gunsten 
ihres  Bruders  sagte  sic  die  folgenden  Verse: 

Dir  Dichter  leitet  Ssaclir  auf  den  Bahnen 
Wie  Feuer  auf  der  Spitze  von  den  Fahnen. 

Du  hist,  sagte  N'äbiga,  die  dichterischste  aller  der  mit  zwei  Brust- 
warzen Begabten.  Ich  meine,  sagte  Ch {insä,  auch  aller  der  mit 
zwei  Hoden  Begabten.  Der  Dichter  Beschär  Ben  Bord  ereiferte 
sich  eines  Tages  wider  die  Gedichte  der  Frauen,  bei  denen  immer  et- 
was fehle.  Man  fragte  Ihn : Ob  dann  auch  bei  den  Gedichten  der 
Chansä?  0,  w.is  diese  betrlffl,  sagte  Beschär,  so  ist  sie  kein  Weib, 
sondern  ein  mit  vier  Hoden  begabter  Mann. 

Zu  Ok.käf  versammelten  sich  die  Dichter,  welche  ihre  Verse  vor- 
tragen , wie  Ääscha  und  Hasän  Ben  Säbit.  Näbiga  sagte: 
Wenn  nicht  Ebü  Bafslret  (Aäscha)  so  eben  seine  Verse  hergesagt 
hätte , würde  Ich  sagen : du  seist  der  grösste  der  Dichter  unter  den 
Dschinnen  und  Menschen.  Hasän  entgegnete:  Bei  Gott!  Ich  bin  ein 
grösserer  Dichter  als  du,  und  dein  Vater  und  Grossvater.  N'äbiga  nahm 
Ihn  hei  der  Hand,  und  sagte  : Mein  Vetter!  du  warst  nicht  wohl  bei 
Bathe,  als  du  sangst;  du  bist  gleichsam  die  Nacht,  die  mich  erreicht. 
Er  forderte  hierauf  die  Chansä  auf,  Verse  zu  sagen,  und  erkannte  ihr 
den  V'orrang  als  Dichterin  vor  dem  Hasän  zu.  Sie  beweinte  den  Tod 
ihres  Bruders  Ssachr  Ben  Ämrü  bis  sie  blind  ward.  Ihr  Vater 
pilegte  Seine  beiden  Sühne  Ssachr  und  Muawljet  bei  der  Hand 
zu  nehmen,  und  zu  sagen:  Ich  bin  der  Vater  der  beiden  Guten  der 
BenI  Modhar;  und  dieser  Name  blieb  ihm.  Chansä  beweinte  den 
Ssächr,  welchen  Seid  Ben  Sewr  el-Esedl  am  Tage  der  Schlacht  von 
Esel  erschlug,  so  auch  den  Muawijet,  der  von  denBoni  Morre  ge- 
tödtet  ward.  Die  Todtenklage  auf  Ssächr  wurde  in  Musik  gesetzt,  und 
gesungen : 

Was  hast  Im  Augel  bist  einäugig  du, 

Was  hat  gestdret  deines  Hauses  Ruh? 

Um  Ssachr  weinst  du,  und  die  Thräne  brennt. 

Zur  Trauer  ward  das  Kleid  nun  aufgetrennt. 

Zum  Leichnam  ist  geworden  nun  der  Held, 

Gar  mannlgfalt  sind  Wendungen  der  Welt; 

Du  ■)  spähtest  aus  das  Lager  für  die  Nacht , 

Drss  Tränke  den  Bewohnern  Ehre  macht. 

*)  Uer  den  KollerpUtz  aastpSht. 
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Wir  geli'a  zur  Scfalaoht  wo  Waffen  zwei  zuscliau'n, 

Die  ZiliDC,  die  zerfiefachen  and  die  Klao'n, 

Nicht  F.iie  bat's,  o Vater  von  Katliif, 

Die  Grossen  und  die  Kieinen  schlafen  tief; 

Diess  Ist  ein  S[iiel,  worin  wir  alle  flieh’n, 

Erst  vorwärts  geh'n  and  dann  zurück  uns  zieh’n; 

Wie  soll  beschreiben  anders  ich  die  Welt 
Als  Nacht,  die  dunkelt,  Morgen,  der  erhellt. 

Am  Tage,  wo  du  Ssachr  flohst  das  Licht, 

Da  wusst  icii  Aufenthalt  sei  bleibend  nicht. 

0 Ssachr I du  warst  unser  Schutz  und  Herr, 

FJn  Felsen')  warst  du  mitten  in  dem  Meer; 

Ein  Felsen,  der  uns  leitet  in  Gefahr, 

Wie  Feuer  auf  der  Spitze  des  Minar*)  u.  s.  w. 

Aus  derselben  Wehklage  um  Ssachr  sind  die  Verse: 

Er  war  von  zarter  Jugend  wie  Rodeind's  Speer, 

Der  unterm  Kleid  wie  Armbänder  wird  getragen. 

Wenn  er  vorbei  ging,  sab  die  Nachbarin  nicht  nach. 

Aus  Furcht  was  mSchte  wohl  darob  der  Nachbar  sagen. 

Wie  malte  er  sich  nicht  auf  Jungem  des  Kameles, 

Das  hochbegdnstiget  sich  fühlte  ihn  zu  tragen  1 
Die  Welt  fand  sich  bezalilt  mit  dieser  reichen  Beute, 

Darüber  nun  die  Kleinen  und  die  Grossen  klagen ; 

Sie  hat  enlsebädigt  sich  für  was  sie  übersehen. 

Sie  muss  sich  stets  mit  Fortschritt  und  mit  Rückschritt  plagen ; 

Die  Welt  ist  süss  und  bitter,  o des  Tags  der  Trennung 
Von  Ssachrl  0 des  schmerzlichsten  von  allen  Tagen  I') 

Önner,  der  die  Wangen  Chansä's  mit  Narben  gerilR  sah,  fragte 
sie  um  die  Ursache ; sie  sagte : Es  sei  von  der  Todtenklage  um  ihre 
beiden  Brüder  Muawijet  und  Ssachr,  um  welche  sie  sich  die 
Wangen  zerfleischt.  Deine  Brüder,  sagte  Ömer,  starben  als  Ungläu- 
bige, und  fuhren  in  die  Hölle.  Eben  darum,  sagte  Chansä,  klagte  ich 
doppelt,  erstens  ob  deren  Verlust,  dann  weil  sie  in  der  Hölle.  .\äscha, 
welcher  Chansä  mit  einem  kleinen  härenen  Brustlatz  bekleidet  sah, 
sagte  ihr:  Weisst  du  nicht,  Chansä,  dass  der  Prophet  das  Tragen 
solcher  Brustlätze  verboten  ? Ich  wusste  cs  nicht , sagte  Chansä , ich 


*)  Ssachr  heisst  ein  Felsen. 

Agaoi  DI.  311  sieben  BIfiUer,  in  welchen  auch  der  Anlass  des  Mordes  Mtiaw*iji's 
nrosl&ndlich  erzählt  wird;  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Nr.  107. 

3)  Ibn  Koteib^  Nr. 
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trage  ihn  bloss  den  Versen  meines  Bruders  Ssachr  zu  liebe;  nach- 
dem mein  Gcmal  mein  Vermögen  durchgebracht,  und  ich  zu  mei- 
nem Bruder  meine  Zuflucht  nahm,  theilte  dieser  sein  Hab  und  Gut, 
und  liuss  mir  die  Wahl.  Sein  Weib  machte  ihm  hierüber  Vorwürfe. 
Ist’s  nicht  genug,  sagte  sie,  dass  du  dein  Vermögen  haibirst,  musst 
ihr  noch  die  Wahl  lassen? 

Ssachr  sagte: 

Ich  sebwDr's  bei  Gott  and  meinem  Leben, 

Ich  will  ihr  nicht  das  Schllmm're  geben! 

Da  sie  die  Seholzempfohlne  mein , 

Wird  ihre  Schande  meine  sein ; 

Sie  wird  bei  meiner  Todtenfeler, 

Gewiss  serreissen  ihren  Schleier'), 

Und  tragen  dann  in  sMten  Jahren, 

Den  Brustlatz  nur  von  meinen  Haaren. 

Diess  rührte  mich  so,  sagte  Chansä,  dass  ich  von  jener  Stunde 
an  den  härenen  Brustlatz  trage,  und  bis  an  mein  Grab  tragen  werde. 

Nach  dem  tkd  sagte  Chansä  von  ihren  beiden  Brüdern  Ssachr 
und  Muawijet:  Jener  war  der  Ruhm  des  Winters,  dieser  die  küble 
ijuft  des  Sommers.  Man  fragte  sie,  welchen  sie  mehr  betrauere? 
Ssachr,  sag^te  sie,  war  die  Glut  der  Seele,  Müawyet  die  Ruhe  des 
Leibes,  und  sagte  dann ; 

Zwei  rethe  LSwen,  die  lerreissen  mit  den  Klanen, 

Zwei  Meere,  die  empöret  voll  von  Granen, 

Zwei  Monde  von  erhabener  Katar, 

Zwei  Heere,  die  im  ßnhm  vereinet  nur. 

Dann  vier  Bruchstücke  ihrer  Elegien  auf  den  Tod  Ssachr's,  das 
erste  von  sieben,  das  zweite  von  fünf,  das  dritte  ebenfalls  von  fünf, 
das  vierte  von  sechs  Distichen'). 

Die  freunde  scbeiilet  dann  der  Trennnag  grösste  Pein, 

Wenn  untrem  Grunde  rnht  der  ein'  als  morsch'  Gebein  >). 

Älk  ama  Ben  Dscherir  erzählt,  dass  er  eines  Tages  bei 
Möawijöt  cingetreten,  von  diesem  gefragt  wurde,  ob  er  ihm  nicht 
ein  artiges  Histörchen  zu  erzählen  wüsste  ? Alkama  sagte  : Ich  war, 
o Fürst  der  Rechtgläubigen ! cli  ich  jetzt  zu  dir  kam,  durch  die  Stämme 

*)  Chomir. 

*)  ikd  im  Abichnitle  voa  der  Trauer  um  die  Brüder.  H.  d.  II.  Bd.  I.  Bl.  I.i9  V. 

>)  ikd  im  AbachntUe  von  den  Ermahnangen.  II.  d.  II.  Bl.  198. 
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gesogen,  in  der  Hoffnung,  mein  Kamel  zu  schlachten  und  gut  zu  ver- 
kaulen ; als  ich  zu  den  Beni  Sehend  kam,  hörte  ich,  dass  dort  Chansä 
die  Hochzeit  ihrer  Tochter  Amrü  feiere ; diess  war  eine  erwünschte 
Gelegenheit  für  den  Verkauf  von  Kamelfleisch.  Man  lud  mich  zurHoch- 
zeitsgesellschafl.  Die  alte  Chansä  sass  gegenüber  der  Braut,  ihrer 
Tochter,  im  rothen  Kleide  und  geschminkt,  aber  mit  Neid  und  Zorn 
auf  die  Schönheit  und  Jugend  ihrer  Tochter  blickend.  Ich  bemerkte 
diess  der  Tochter,  diese  stand  auf,  ging  an  ihrer  .Mutier  vorbei  und 
trat  ihr  auf  den  Fuss;  da  brach  diese  in  .die  folgende  Strafrede  los: 
Wehe  über  dich  o Blödel  du  hältst  mich  für  eine  dumme  Mutter; 
bei  Gottl  auch  ich  war  jung  und  schön  und  lieblich  anzusehen;  auch 
ich  war  eine  Braut  und  habe  meine  Finger  gelb  gefärbet  geschaut ; 
ich  weidete  nicht  Schafe  und  Kamele,  ich  war  wie  ein  edeles  ara- 
bisches Ross,  das  nicht  verloren  geht,  wenn  es  gleich  nicht  im 
Stalle  dess  der  es  verloren  zu  haben  glaubt,  stebt'). 

Im  Commentare  der  Verse  des  Telchifs  linden  sich  folgende 
Verse  aus  der  Elegie  auf  den  Tod  ihres  Bruders  Ssachr: 


Ist  es  Schande,  dass  man  weine 
Ist  es  wahrlich  Ehre  eine, 
Ssachr  leitete  auf  Bahnen, 

Er  war  eine  von  den  Fahnen, 


Leber  der  Erscblag'nen  Leib, 
Dass  beweinet  dich  ein  Weih"). 
Die  vom  Ruhme  sind  heslanht, 
Mit  dem  Feuer  auf  dem  liauvt’). 


Als  sie  über  den  Tod  des  Bruders  die  Augen  sich  ausgeweinl, 
so,  dass  nur  das  Weisse  derselben  sichtbar,  und  sie  desshalb  getadelt 
wurde;  sagte  sie: 


Nur  durch  Weinen  lind're  ich  den  Schmerz, 
Der  verzehret  mir  die  Brust,  das  Herz*). 


264.  Koteilet  die  Tochter  Nadhr’s  *).  o; 

Nach  Einigen  die  Schwester  Nadhr’s,  deren  Vater  auf  Befehl 
des  Propheten  gesteiniget  ward.  Der  Hass  Mohammeds  wider  den- 
selben gründet  sich  hauptsächlich  darauf,  dass  Nadhr  die  Araber 


*)  Hier  bricht  der  tOrkische  Ueberseiier  dei  CommenUre  Nobdie'i  (S.  b35)  wie- 
der ab , w&hrend  im  arabieeben  Originale  noch  mehrere  Proben  der  Gedichte 
Chania*a. 

*)  S.  n.  — *)  Ebenda  S.  9h.  ~ »)  Ebenda  S.  «13. 
lieh  ol-ilaria  Den  K.ildet  Ben  Alkama  Ben  ,\hd  Menaf. 
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zur  Lesung  der  persischen  Geschichten  der  Araber  ermunterte.  M o- 
hammed  sagte:  Er  bringt  Euch  Geschichten  (fabelhafte)  von  Ääd 
und  Themüd , während  ich  Euch  die  Geschichtsbücher  der  Chosroen 
bringe.  IbnAbbäs  überliefert,  dass  der  Vers  des  Korans:  „Einige 
kaufen  possenhafte  Erzählungen,  um  die  Menschen  vom  Wege  Got- 
tes abzuleiten  und  Spott  zu  veranlassen,"  wegen  Nadhr,  des  Soh- 
nes el-Häris,  vom  Himmel  gesendet  worden  sei.  Er  kaufte  per- 
sische und  g^iecbi.sche  Bücher  zusammen  und  die  von  Mire,  und 
erzählte  daraus  den  Bewohnern  Mek,k,a's,  indem  er  zugleich  den  Ko- 
ran verspottete.  Als  K o t e ■ I e t , seine  Tochter , zu  Mohammed 
kam  und  ihm  diese  Verse  vorgetragen,  weinte  Mohammed  aus  Rüh- 
rung darüber,  und  sagte:  „Hätte  ich  dich  früher  gehört,  so  hätte 
ich  verziehen."  Er  gab  hierauf  (zu  spät  für  Nadhr  und  dessen  Toch- 
ter) das  Gebot:  Steinigt  Keinen  aus  den  Koreischiten. 

0 Reiter  des  Kamels,  von  dem  man  Gutes  wälint, 

Und  der  bestätiget  was  man  von  ihm  ersehnt; 

Den  Leichnam  send'  ich  dir  als  Gross,  wodurch  die  Schaaren 
Was  dir  am  besten  angemessen  ist  gewahren, 

Von  mir  an  dicli!  dem  Regen  Ist  der  Staub  Genuss, 

Indem  ein  Anderer  daran  ersticken  muss. 

Sag' ')  hdren  dich  die  l'rau’n,  die  deinem  Bett'  gehören. 

Wie  kann  ein  Todter  denn  Je  sprechen  oder  hören. 

Es  droli’n  die  Schwerter  seines  Stanim's’);  verderbe  Gott 
Zerrissene  Verwandle  (welclie  flieh’n  den  Tod). 

Die  Härte  lübrt  zum  Tod,  mit  kleinen  Schrillen  geht 
Der  Festgebund'ne,  dem  nur  der  Vertrag  beistelil. 

Mohammed,  dessen  Glanz  auf  seinem  Stamme  ruht, 

Do  hist  ein  wack'rer  Hengst,  ein  Hengst  von  edlem  Blut, 

Dein  Scliaden  war'  cs  nicht,  wenn  gnädig  du  gestimmt. 

Denn  oR  gewähret  Bold  der  Ritter  der  ergrimmt. 

Du  hättest  dann  ein  Weib,  das  StofT  gegeben  hätte 
Als  freie  Würdigste  des  Freien  in  dem  Bette, 

Dass,  wenn  llir  Opfer  dir  genehm  gewesen  wäre. 

Geopfert  hätte  sieh  mit -Gut  und  Blut  und  Ehre’). 


‘)  Diese  Anrede  iet  an  den  todten  Vater  gerichtet. 

Den!  Ebthi,  die  Sühne  seinen  V'aters. 

Di  är  ma  jofda  hihi  min  fonfak,  d.i.  mit  dem  geachStaleiiten,  wae  geopfert 
wird  vom  Unterhalte.  In  der  flamäea  Bohtori^s,  in  der  llanduchrin  derLeyd- 
ncr  Bibliothek  S.  397  und  398.  Die  TodtenkUge  um  ihren  Vater  timlet  «ich  auch 
im  ikd  im  AbschiiiUc  vun  der  Trauer  um  Verwandte.  II.  d.  Ilofbilil.  Bd.  1. 
Bl.  159  V. 
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Wenn  Koteilet  nicht  die  Tochter , sondern  die  Schwester  des 
Nadhr,  so  gehört  ihr  auch  das  folgende  Distichon,  welches  die  Ha- 
mäsa  der  Schwester  des  Nadhr  zuschrcibt: 

Dem  schenkendea  ond  dem  ivohltliät'gen  Mann 
Wird  Lohn  IDr  das  was  Gutes  er  getlian'). 

Oder  auch  so : 

Er  schenket  Tausend , denkt  dabei  an  keinen  Uhn, 

Er  suchet  das  Verdienst  allein  bei  Colt  davon. 

In  der  Handschrift  der  Leydner  Dibliothek  von  Bohtori’s  Ha- 
masa  steht  statt  Koteilet,  Kailet  die  Tochter  Nadhr’s  Ben  el- 
Häres  Ben  K,(lde  Ben  Abdcddlir  Ben  Kofsa.  Diese  Abstammung  sowohl 
als  die  dort  gegebene  Todtenklage  lässt  keinen  Zweifel  über  die 
Identität  Koteilet’s  und  Kailet's;  die  Todtenklage  ist  mit 
einigen  Abweichungen,  wird  in  den  Auszügen  aus  Bohlori's  Ha- 
mäsa  erscbeineii. 

265.  Anrat,  die  Tochter  des  Sebil 

Ich  weine  über  Abdallali,  dass  Feuer') 

Ward  vor  der  Morgenrdthe  angefacht; 

Der  Schlanke,  Keusche,  der  nie  seinen  Gürtel 
Für  W'eiber  ICs'ie  in  der  Unst'ren  Nacht; 

EmpSren  könnt'  ihn  nur  der  Geiz’ge, 

Der  unverschämt  auf  Adel  Anspruch  macht'). 

266.  Gamret,  die  Schwester  Amro  el-Kelb’s,  die  Hodeilische, 

beweinte  den  Tod  ihres  Bruders  in  dem  folgenden  Klaggedichte: 
Wisst,  dass  langes  Leben  nichts  als  Flage, 

Dass  bewältigt  die  BewälUger  der  Tage, 

Jedem  Lebenden,  wenn  lang  sein  Heil, 

Wird  Zerstdrnng  doch  zuletzt  zn  Theil; 

Wer  als  Jüngling  war  der  Herr  der  Zeit, 

Fühlt  Im  Alter  die  KralDosIgkeit; 


')  Prejrtkg'.  Htmtu  8.  T79. 
*)  Der  Gatlfrenndechaft. 

*)  Prc3'taf*s  Hamun  S. 
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Leben  flieht,  der  Menschen  Beste  flieh’o, 
lind  hn  Thal  Seherijet*)  Wölfe  zieh'n. 

Denen,  die  mit  Speer  die  Edien  stossen, 
l'olget  Biut')  dem  Eingetvefd’  etilOossen, 
l’iii  sie  spielend  folgen  Ihnen  Geier, 

Und  die  dangfran  tief  verhBIK  Im  Schieler, 

Deren  Brfiste  strotzen  in  die  lälfte. 

Deren  Aemiel  hauchen  sfisse  Dflfle. 

An  die  Söhne  k.AhU’s  sandt’  ich  Schreiben, 

Pfeil  dem  Volk',  manch  Wort  wird  Lfige  bleiben ; 

nimmer  siehst  dn  Helden  wie  Amrit, 

nicht  so  lang  Kamel  sich  sehnt  nach  Rah’*). 

Ihn,  den  Ritter,  der  ein  Held  der  Zelt, 

Sie  dem  Untergang  und  Elend  weiht. 

Dieselbe  aus  dennselben  Anlasse. 

Ich  fragte  nm  Amrii  nnd  die  Genossen, 

Da  hörte  Ich  die  fürchterliche  Mälir', 

Ihn  raubt'  Im  Schlaf  das  wildeste  der  Thiere, 

Es  stürzte  über  Ihn  der  Tod  sich  her, 
ich  schwör's,  er  wäre  nimmer  unterlegen, 

Wenn  Pantlier  über  ihn  gefallen  wär'. 

Ich  schwör'  es,  o Ämn'i!  wenn  dich  befallen 
Ein  schwieriges  Geschäft,  auch  noch  so  schwer. 
Begegnetest  du  selbem  ohne  Zittern 
Und  ohne  Leichtsinn  hobst  dn  an  die  Wehr', 

Auch  ge'n  den  Löwen  den  zerreissenden. 

Der  Blut  nnd  Gut  anlällt,  ergrimmet  sehr. 


267.  Horkat,  die  Tochter  Noman’, 

des  letalen  Königs  von  ülre : 

Wir  waren  die,  so  Völker  einst  regierten. 

Wir  dienen  nun  als  Knecht  zum  Spott  der  Hirten. 
Aehl  dass  Genuss  der  Welt  schnell  endet. 

Und  sie  In  einem  fort  sich  wendet'). 


*)  Bathn  Seherijet  fehlt  unter  den  ein  und  xwaDxi|' B a t h n » welche  das 
Mofehterik,  anfibl. 

*)  Hoaandicher  min  dem,  ein  tiefe*  Blntmcer. 

’)  Ewlhaniha.  nach  ihrem  Vaterlande. 

*)  Freytap'i  llainäsa.  8.  534. 
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268.  Reithat,  die  Tochter  Aafslm’s. 

Sie  beklagte  mit  den  folgenden  Versen  den  Tod  ihres  Gen»Is 
Abdallah  Ben  Ebibek,r,  der  in  der  Schlacht  von  Thaif  an  der 
Seite  des  Propheten  fiel,  welcher  nach  Ebii  Mihdschen  mit  einem 
Pfeile  schoss,  und  ihm  dann  mit  dem  Messer  den  Garaus  gab.  Nach 
dem  Tode  ihres  ersten  Gemals  nahm  sie  Ömer,  und  nach  dessen 
Ermordung  Sobeir  Ihnol-Äwäm  zur  Frau,  dem  sie  ebenfalls  elegi- 
sche Verse  geweiht,  welche  der  Commentator  der  Hamäsa  anluhrt : 
leb  stand,  ond  weinte  ob  des  Staiumes  Uaus, 

Dess’  Unglück  Frauen  klagende  beweinen. 

Gleich  Inifschen  Scliweitern  gingen  sie  zur  Tränke 
Des  Tod's,  doch  wiederkonimen  sah  man  keinea; 

Als  Ritter  sebOtzten  sie  das  Fran'Dgeniaeh , 

Mit  Speer  zerspltttertem  in  Stücken  feinen. 

Von  solchem  Lied  wär  Selnia's  Fels  geborsten. 

Doch  Äiniir  trägt  starkoiOlliJg  solclie  Feinen'). 

Oder  auch  so: 

leli  stand  und  weint'  an  meines  Stammes  Hans, 

Ich  weinte  Ober  Widerwärtigkeit  mich  aus, 

Die  ind'sclien  Schwerter  hallen  sie,  zur  Uuth,  gezogen. 

Sie  waren  bei  der  Tränke  bin  und  hergelligen, 

Als  wack're  Reiter,  die  beschützen  Fran'ngeniarh 
' Im  Haus'  des  Todes,  der  sich  zeigte  inannigfacli ; 

Selma  erläge,  wenn  sie  aussländ’  solche  Flage, 

Doch  Äämir  ist  der  Widerwärtigkeiten  Trage*). 


269.  Reitha, 

eine  andere  als  die  vorhergehende,  die  Schwester  Chalendschc's,  der 
Gemahn  des  Dichters  Amrä'fülk,elh;  sic  sang  als  Todtenklage  des- 
selben : 

Wer  snehet  was  nicht  ni/'gllch  Im  Leben,  unterliegt. 

Und  Jeder  der  gewältigt  die  Tage,  wird  besiegt; 

*)  Üasnisa  49S. 

*)  Es  ist  nicht  klar,  ob  Selma  hier  der  Name  des  Berg'es  im  Gebiet«  der  Beni 
Thaij,  oder  ob  der  Name  der  Geliebten.  Mahmil,  eigentlich  eine  Traute  au 
laasirn,  ist,  wie  bekannt)  der  Name  des  Lastkamela)  welches  die  jihrlichen 
Geschenke  des  SaUan^e  nach  Mek.k.a  brin|^t.  (Mouradjea  d'Ohfson  III. 
Seile  263). 
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Ein  Jeder,  der  da  lebet  gesund  nnd  boehgeehrt. 

Wird  eines  Tages  von  Schwäche  anf  einer  Bahr'  versehtt, 

Bring'  den  Hodeil  Kunde  zu  ihrer  Wlssenscliaft, 

Doch  manches  Wort  der  Kunde  ivinl  Lügen  gleich  gestraft, 
änirü  der  Uundbegabte  des  Stammes  bester  Hann, 

Wo  ringsnm  Wolfsgeheule  im  Thale  von  Scherk.än; 

Er  stiess  mit  seinem  Speere  ge'n  Edle  solchen  Stoss, 

Dass  ringsumher  In  StrSmen  das  Blut,  das  flüss'ge  floss. 

Besiegend  seines  Gleichen  mit  Fingern  gelb  geßrbt. 

Als  häu'  er  sie  im  Blute  des  Eingewelds  gegerbt; 

Es  folgen  ihm  die  Geier,  sie  spielen  In  dem  Fing, 

Wie  Mädchen  schünbekleidet  sich  necken  io  dem  Zug; 

Er  zapft  den  alten  Wein  an,  die  Jungfrau  dient  als  Magd, 

Indess  der  Hauch  des  Aermels  von  Wohlgerdchen  sagt'). 

270.  Amret,  die  Chosamische, 

beklagte  in  dem  folgenden  Gedichte  den  Tod  ihrer  beiden  Söhne ; 
nach  einer  anderen  .\ngabe  des  Ebü  Rijasch ')  soll  Derma,  die  Toch- 
ter Scjar’s,  mit  diesen  Versen  den  Tod  ihrer  Söhne  beweinet  haben ; 
jedenfalls  gehören  sie  einer  Dichterin  an,  welche  als  Mutter  den 
Schmerz  über  den  Verlust  ihrer  beiden  Söhne  in  diesen  elegischen 
Versen  aushauchte: 

Man  glaubt  ich  klage,  weil  der  Tod  entriss  mir  Beide, 

Nachdem  ich  spracli:  ich  opferte  mich  auf  dem  Leide,  , 

Sie  waren  Brüiler  in  der  Schlacht  dem  Brnderlosen, 

Am  Tage  wo  die  Furcht  beiallt,  wann  Walfen  tosen. 

Sie  kleideten  sich  in's  Gewand  des  Ruhmes  Beide, 

Und  Beide  waren  sparsam  mit  dem  schüoen  Kleide; 

Zwei  Sterne  fallende,  die  von  dem  Himmel  stammten , 

Erloschen  wie  die  Feuer,  so  den  Gästen  flammten. 

Wann  niederstiegen  sie  In  fürcliterliches  Land, 

So  war  der  Bogen  und  das  Schwert  In  Beider  Hand; 

Mit  Lieb’  umfassten  sie  zwar  das  gemeine  Wesen, 

Doch  sind  sie  nützlich  aucli  den  Freunden  stets  gewesen. 


*)  Afini  in  der  Ilandichrin  der  Gothaer  Bibliolhek  Bl.  470.  Eine  drille  Bei  Iba, 
die  Tochler  AfiijcCa,  rail  den  beiden  vorhergehenden  nichl  au  vcrwecitaeln, 
iai  eine  Dichlerin  der  Beni  Ilodeil,  und  wird  mil  den  beiden  .Sehweslern 
Sulk.elb*!,  Dfehendb  and  Ämrel,  im  Auaaoge  des  Uiw-au'a  der  Ueni 
Hodeil  Vorkommen. 

')  F r e 7 I a g’a  llamäsa  S.  48ü. 
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Wann  Armntb  sie  bellel,  sie  selber  Dicbt  erlagen , 

Es  batten  ScbOtzlInge  nicht  Qber  sie  zu  klagen. 

Nun  tbnt's  mir  web,  dass  Witwen  ihre  Weiber  beide , 

L'nd  dass  das  edle  Pferd  am  Uuf  Gescbwflre  leide; 

Die  Himmel  werden  bald  zur  Erde  nledersitzen , 

Weil  sie  beraubt  durch  ihren  Tod  der  besten  Stützen*). 

Oder  auch  so: 

Sie  wübnen,  dass  zu  viel  um  euch  ich  weine, 

Ist  den  zu  viel  der  Ruf : Ihr  Liebsten  beide  meine  I 
Sie  waren  Brüder  dem,  der  kehlen  Bruder  hat. 

Wenn  an  dem  Tag  der  Schlacht  er  sie  um  HiHe  bat. 

Sie  kleideten  sieb  Beide  mit  des  Ruhmes  Kleide, 

Sie  geizten  Beide  nicht  nach  grüss'rer  Flur  und  Weide*). 
Zwei  edle  Flammen  die  entflammet  nun  verglommen. 

Das  Uclit  der  Giste,  die  In  Unstern  Nichten  kommen. 
Und  stiegen  sie  ln  fürchterlicher  Gegend  nieder. 

Hielt  Ihre  Klinge  ab,  was  ihnen  war  zuwider, 

Ini  Wohlstand  wollten  sie  mit  Allen  gleich  besitzen. 

Sie  hielten  nicht  zurück,  was  Freunden  konnte  nützen. 

In  Armntb  worden  sie  von  Furcht  doch  nie  erfasst. 

Und  lielen  ihren  Schutzesberrn ')  nie  zur  Last. 

0 weh!  dass  ihre  Frau'n  nun  werden  alte  Weiber, 

Dass  nach  verletztem  Huf  die  Pferde  nackte  Leiber  *) ; 

Zur  Erde  werden  nun  die  Zelte  ganz  gebengt. 

Nachdem  des  Zeltes  beste  Stützen  sich  geneigt*). 


F.S  dienet  allen  Beiden, 

Sie  geben  mit  Gefahren, 

Sie  suchen  nach  den  Horten 
Und  ihre  Schwerter  gleiten 
Soll  lür  gemeinsam'  Handeln 
So  werden  sie  den  Nutzen 
Wann  Beide  sie  verarmen 
Sie  werden  sich  nicht  scheuen 


Das  Lob  um  sich  zu  kleiden , 
Wann  drängen  sich  die  Schaaren, 
In  fürchteriiehen  Orten, 

Hinab  von  beiden  Selten ; 

Hie  Liebe  sie  anwandcln. 

Des  Freund's  für  sich  benntzen ; 
(Den  And'ren  zum  Erbarmen), 
Wollfetzen  auszuleihen  *). 


')  Frcylag'i  8.  483. 

')  Lila  hei»l  Futter  oder  Weide,  und  nicht  Mehrung  ihrer  Heerde,  wie 
Rackert  (1.  5.403)  dea  Reimeo  willen  Obersetzt. 

*)  Mewali  sind  Schirmherren  und  keineswegs  Vettern,  wie  Räckert  flbersetzt. 
*)  Ungesattelt.  F r e y t a g's  Haiiiäsa  S.  463. 

*)  Ebenda  S.  463. 

*)  Ri  hau  aiif  der  Leydncr  Uiblielbek. 
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:27t.  Amret,  die  Tochter  des  lirdas 

beweinte  den  Tod  ihres  Bruders; 

Ich  will  euch  meine  Augen  nicht  betrOben, 

Ich  halt'  es  mit  der  Zeit  non  nicht  mehr  aus, 
Ich  lürclitete  nicht  wie  Kamel  zu  schniacliten , 
Bis  ndch  bettel  des  Brudertodes  Grans; 

Mein  Bruder  ward  besuetit  von  den  Venvandten, 
Genosse')  kam  mit  ihnen  nicht  in's  Hans*). 


272.  Ssafijet  el-Bahilyet‘). 

Ztvei  Zweige  waren  wir  im  Testen  Grande, 

Erwachsen  zu  dem  hfichsten  schönsten  Baum, 

Man  sprach:  wie  strecken  sich  so  selidn  die  Zweige, 
Die  reife  Eracht  lässt  sich  erwarten  kaam, 

Den  einen  hat  der  Zelten  Lauf  verderbet. 

Nichts  dauert,  und  das  Glück  ist  nar  ein  Traum, 

Wir  waren  Sterne , Er  der  Mond  dazwischen , 

Der  Mond  verschwand  im  Unsfren  W'olkenrauin  *). 
Oder  in  freierer  Form  auch  so: 


Wir  lebten  gleich  zwei  Weidenzweigen, 
Die  in  einander  sieh  verschlingen 
Nun  hat  der  Tod  mich  abgeschnitten, 
Mit  Lobpreis  gingest  du  zur  Ruh', 

Ini  Stamme  warst  du  mein  Vergnügen, 
Wir  waren  Sterne,  und  der  Mond 
Nun  hat  der  Mond  sich  fortgemacht. 


Die  sich  im  Thal  zusammen  neigen. 
Gemeinsam  Ihre  Erüclite  bringen. 

Nichts  dauert  unter  seinen  Tritten. 

Du  mein  Gehür,  mein  Auge  du. 

Der  nur  berülimt  von  deinen  Zügen, 
Hat  zwischen  Beiden  uns  gethront, 
Lnd  zwischen  uns  ist  Hnsfre  Nactit*). 


')  Lniliger  Bruder,  denn  die  Verwaadlea  beiuchlen  ihn  nur  an«  Ehrerbielhung. 

•)  F r e y t a g'a  Hamaia  S.  491. 

*)  Nicht  a..!g  statt  iujuo  wie  in  der  Handschrift  der  Leydner  Bibliothek  S.  430. 

•)  Freytä’f’i  Ilamasa  S.  779.  Diese  drei  Distichen  hat  RUckerl  in  seiner  Ueher- 
selinnK  gani  willkllrlich  von  Nr.  709  nach  Nr.  244  verpflanst,  weil , wie  er  sagt, 
er  es  hier  „als  so  nnhestimmt  in  seinen  Besiehnngen  Qbergangen  ;**  wenn  Herr 
BOckert  bloss  die  Gedichte  der  llamäss,  welche  bestimmte  (historische  and  per* 
sOnliche)  Beziehungen  darhieten,  bitte  Qhersetzen  wollen , so  musste  er  die 
Hiirte  der  Hamisa  unQberaetst  lassen  ; Obrigens  sind  die  Beziehungen  dieser 
drei  Distichen  sehr  bestimmt,  indem  es  sich  um  eine  Anmassung  derBeni  Omeijd 
gegen  die  Beni  Koreifeh  handelt,  und  das  Gedicht  noch  durch  die  nichste  Ver* 
wandtschaft  der  Dichterin  mit  dem  Oheim  des  Propheten  ein  historisch  merk* 
würdiges  ist. 

')  Hier  ist  das  letzte  Distichon  ausnahmsweise  in  der  Uebersetsung  auf  zwei  er- 
weitert worden. 
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Wer  bringt  von  mir  die  Kunde  den  Koreisch , 

Bei  denen  wohnt  die  That  so  wie  der  Rath. 

Ihr  kennt  die  Ahnen,  die  voraus  uns  gingen, 

Die  nie  Ihr  Feuer  machten  mit  Ycrratli, 

Bet  nns  sind  alle  Tugenden  prelswertlie, 

Und  Manches  nur  das  Tadel  auf  sicli  hat'). 

274.  Erwa,  die  Tochter  flobab’s 

beklagle  den  Tod  ihres  Vaters  in  den  folgenden  Versen: 

Witwen  und  die  Waisen  weinen,  weil  HobAb 
Ach  tu  rrflbe!  sank  hinnnter  in  das  Grab; 

Hin  Ist  Er  der  Sohn  der  Schlacht  und  der  Gefährden, 

Und  es  bleiben  nur  zurück  ererbte  Ueerden : 

Beiter  der  Geschäfte  sitzen  auf  der  Brust, 

Haben  auf  dem  Schweif  zu  sitzen  keine  Lust*). 

275.  0mm  Nohaif, 

das  ist  die  Mutter  Sid  BcnKorth's  eines  der  Beni  Dschefimet  sagte: 
Fürwahr!  du  täuschtest  mich  und  thatest  Büses  mir! 

Geduld!  es  folgt  die  Rene  der  EmpOrung  dir. 

Sei  guten  Hoth's,  betrüb'  dicli  ob  der  Scheidung  nicht, 

Und  bandle  als  ehi  Mann  bei  oiTnem  Tageslicht; 

Das  Niedrigste  und  Dümmste  wähltest  du  als  gut, 

Non  lass,  was  du  gesagt  und  sei  auf  deiner  Halb*); 

Hab'  Acht  und  lan're  ab  die  Wendungen  der  Zeit, 

Sie  wirft  dich  io  die  Glut,  verzehret  dich  als  Scheit ; 

Wie  Viele  sind  geschlagen  mit  dem  Weib, 

Von  schlechter  Eigenschaft  mit  weitem  Maul  und  Leib-, 

So  währt  es  bis  der  Tod  das  falben  würget  ab. 

Und  Alles  wird  zu  Staub  und  Asche  in  dem  Grab. 

Wenn  du  geduldig  bist,  so  gebet  dir  noch  nach 
Ein  Mädelien  halb  entkleidet  (in  das  Scblafgemacli), 

DOnnleibig,  glatt  und  zart,  wie  solches  sich  ein  Mann, 

Sel's  Städter  oder  Bednin'  nur  wünschen  kann; 

Die  Hüft'  ein  Hügel  Sand,  das  Haar  wie  thangeplcht *), 

Die  Zähne  glänzend  hell  wie  Kanioinlllen  liclit*). 

Aus  tler  Haroäi«  B 0 h t o r i*s  in  d«r  Handuchnfl  derLeydner  Bibliothek  S.  395. 
*)  0 Siid ! — *)  Diftea  Distichon  hat  Rttckert  (H.  1I.S.31)  gana  ausgelassen.. 
Bein  ilbin  we  ineireri  xwisehen  dem  Oker-  und  Untrrkleide,  dem  Bnisl- 
und  LendengOrteit  nicht  wie  ROckert  meint:  „Gin  Jungfriulein,  das  siUif  in 
Schnrz  iindKragen  geht."  Die  Araberinnen  haken  weder  SchÖrze  noch  Kragen. 
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276.  Selma,  die  Tochter  Ahdschem’s, 

beklagte  den  Tod  ihres  Uniders  in  den  folgenden  Versen  : 

Gebt  Platz  dem  Loh  von  allen  Seiten'), 

Um  Trank  dem  Durst'gen  za  bereiten  I 
Die  Tode  biufen  in  Uidsehaf. 

In  Mifsr  and  Irak  ihr  Aas*). 

Ihr  höchster  Math  Ist  die  za  trennen,  . 

Die  sitzen  und  nicht  sitzen  können. 

Was  nützt  die  Schönheit,  was  die  Last, 

Wann  ihrer  Niemand  ist  bewnsst'). 

277.  Me^et,  die  Tochter  hirar’s, 

beklagte  den  Tod  ihres  Bruders  Kabifsa  Ben  Dhirar: 

Was  rang’  ich  Nachts  nnt  aufgeschOrzteni  Kleide  an. 

Da  sich  Kabifsa,  Sohn  Dbirar’s,  nicht  röchen  kann, 

Da  Stachelreden  nicht  beleben  seinen  Kreis, 

Er  Speise  nicht  genless't,  begraben  nichts  mehr  welss. 

Er  der  zarücke  gab  dem  Edelsten  den  Stoss, 

Und  dessen  Blick  die  Nacht  die  ttnsfre  amschloss*). 

278.  Die  Schwester  Amm  Beo  Wood’s, 

die  ihren  von  All,  dem  Sohne  Ebi  Thälib's,  erschlagenen  Bruder 
beweinte ; 

Hütte  meinen  Brnder  nicht  Äli  erschlagen. 

Würde  ich  am  selben  minder  Traaer  tragen. 

Aber  ihn  erschlag,  wer  desshalb  nicht  getadelt 
Ebi  ThAllb's  Sohn,  als  Ei  des  Land’s  geadelt'). 

279.  Ihn  Meijet’s  Weih 

sagte,  als  ihr  Mann,  welcher  unter  dem  Schutze  Sib  rk,än’s  und  sei- 
ner Stammgenosseii  erschlagen  ward , und  diese  seinen  Tod  nicht 
richten  : 

<)  Dieter  Vers  erinnert  tu  das  Vir^ilische : Manibas  dale  lilia  plenis,  aus 
der  Haroasa  Bohtori’Sf  in  der  Handschrift  der  Leydner  Bibliothek  S.  394. 

*)  Mixta  senum  ae  juvennm  densantnr  fttnera.  Hör.  I.  98. 

■)  Ans  der  Hanisa  Bohiori’s  in  der  HaadsehriA  der  Leydaer  Bibliothek  S.  394. 
*)  Ebenda  S.  397. 

*)  Das  arabische  haihet  ist  ganz  das  deutsche  hey!  hey! 
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Wenn  ihr  nach  Ok,k,af. kömmt  so  stellt  euch  aus 
Der  Schmach  mit  abgeschnitt'nen  Ohren, 

Ihr  Schirmer  des  Sohn’s  Meije’s  kündet  mir 
Oh  er  gerächt  ward , oh  sein  Blut  verloren ! 

Die  Auf  Ben  K,ah  bekleiden  sich  mit  Scham, 

Die  schleppet  nach  als  wär'  sie  angeboren. 

Verbergen  könnt  ihr's  nicht  wie  eine  Greisin 
Ihr  Alter,  wenn  sie  Schleier ')  nicht  umlioren. 

280.  Kitade's  Beo  Mogbrib’s  des  JeschkorischeD  Weib, 

>ag;tc  gegen  ihren  Mann  die  folgenden  schmähenden  Verse: 

Ich  scliwtir's,  und  wenn  ich  lüg',  so  sei  mein  Gut  veifallen 
Dem  Hause  Gottes,  das  ich  barfuss  will  umwallen; 

Ich  ginge  in  den  Tod  aus  Furcht  vor  seinem  Munde, 

Denn  grosses  Unheil  sitzt  in  diesem  grausen  Schlunde  ’). 

Das  Aas  von  einem  Scliwein  Ist  Husk  für  dich  KitAde, 

Ist  AmbraduB  für  dich  und  Salbe  zu  dem  Bade. 

Wie  soll  Kit  Ade  ich  denn  länger  es  anshalten. 

Da  dein  Gestank  sogar  das  Ohr  mir  hat  gespalten*). 

281.  Aafsyet  die  Bewlaniscbe, 

d.  i.  die  aus  dun  Boni  Bewlän,  welche  ein  Stamm  der  Ben 
Thaij  : 

AATsijet  spare  deine  Thränen*)  nicht. 

Für  die  so  der  MahArib  Farbe  tragen, 

0 hätte  dich  mein  Volk  ein  bess'rer  Stamm, 

Mit  dicht  gelocktem  Oberhaupt'  erschlagen. 

Wir  trügen  gerne  dann  den  I.anf  der  Zeit , 

Allein  noch  Ist  die  Bache  abziitragen. 

Am  Stamm,  der,  wenn  beschützt  doch  ist  verlluclit, 

Und  der  als  Sieger  ist  nicht  zu  ertragen'). 

*)  F r e y t A f • H.  S.  GC6.  C h i m a r heUtI  Schleier,  und  nicht  HAube,  wie  R Q c k e r t 
(II.  n.  S.  801)  gar  zo  deutsch  Qbersetst,  und  die  zweite  Zeile  der  gestatzten  Ohren, 
mit  dem  Zusätze : „Die  werden  fein  euch  stehen" — unni)thiger  Weise  erweitert. 
*)  FrcylAgs  II.  S.  GG7,  bei  H.  (II.  S.  803)  heisst  cs:  „Dein  Mund  ist  gleich  dem 
Drachen wovon  kein  Wort  im  Teste. 

*)  F r e y t a g's  llamäsa  S.  0G7. 

Freylag's  Hamisa  S.  08i.  Ed«domuu  es«aewakib  sind  strömende  Thri> 
nen,  aber  nicht  von  blutiger  Farbe,  wie  sie  RGckert  (II.  S.  816)  dem  Keime 
zu  Liebe  geHlrbt  hat.  •—  *)  Ebenda  S.  G88.  > 
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282.  Omamet. 

Der  Dichter  Ibned-Domeinet  hatte  an  sie  die  folgenden  Verse 
gedichtet: 

Da  treibst  mich  durch  die  Finsterniss  za' reiten  hin, 

Indess'  der  Katha  brüsllings  rnht  auf  Steinrain'). 

Da  hast  zerschnitten  mir  mit  scharfem  Schnitt  das  Uerz, 

Und  nun  die  Wund’  aufreisscnd  mir  erneu’t  den  Schmerz. 

Erzürnt  durch  dich  sind  über  mich  die  Leute  toll, 

So,  dass  sie  nur  mit  Müli’  verschlucken  ihren  Groll. 

Hierauf  antwortete  Omamet  im  selben  Sylbenmasse  und  Reimet 

Versprechen  brachest  da,  das  du  mir  hast  gemacht. 

Mit  Schadenfreude  mich  in  bösen  Ruf  gebracht; 

Du  setztest  mich  als  Ziel  der  Feinde  Bosheit  aus, 

Und  gingst,  als  Pfeil  mich  traf,  gesund  und  heil  nach  Haus ; 

Wär's  In  des  Wortes  Macht,  den  Körper  zu  verwunden, 

So  wir’  der  meine  lingst  von  Wunden  ganz  geschunden'). 


283.  Wedschihet,  v-j 

die  Tochter  des  Aus  edh-dhabijet : 

Sie  schmähe  mich,  sie  wird  doch  nie  verlöschen. 

In  meiner  Brust  den  Jugendliebebrand; 

Ist’s  Sünde,  dass  ich  meine  Heimat  liebe, 

Und  dass  Ich  hasse  tief  Kobeifsa's  Land  ; 

Wenn  nur  der  Süd’)  euch  holde  Botscball  bräclile, 
Ich  Hess'  verfliegen  sie  am  Wegesrand '), 

Ich  sprich  zum  Wind:  bring'  ilinen  meine  Botschaft, 
Und  hüth'  dich  zu  beflecken  sie  mit  Sand. 

Doch  weht  der  Nord,  so  frag'  ich  ihn  um  Sie, 

Und  ob  der  Hahnenruf')  schon  bald  zur  Hand, 


*)  RQckerCt  Haroata  TI.  S.  138  macht  aof  dem  Katha  einen  Kranich. 

*)  P r e y i a llamasa  S.  G05. 

*)  Der  Norvrind  weht  vom  Gaa  aeiner  Geliebten,  der  SQd  in  eatge^en^eactzter  Hieb- 
(uDg  von  Kobeifsa  her. 

*)  En  nakb  ein  Bergpfad.  Frey  tag*«  Hamdaa  S.  616. 

*)  So  erklärt  der  Coromentar  die  beiden  Wärter  fsoddahon-nometret. 
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284.  Das  Weib  des  Dschewwas, 

aus  dem  Stamme  der  Äifct  Ben  Mälik,,  schmähte  ihren  Mann 
mit  den  folgenden  Versen: 

Begegoest  dem  Dschewwas  Im  Pilgerkleide, 

Sagt  er:  Wirst  du  nicht  fürchten  den  llik,iiii? 

Wie  sollst  nicht  fürchten  den  erfahr'nen  Helden, 

Den  festen  Hott,  der  Helden  schlaget  grimm. 

Wenn  du  ihn  IrilTst  auf  rosenfarbem  Pferde, 

^ So  meinst  du  siebst  ein  grauses  Ungethüm')- 

285.  Haynb 

sagte,  um  den  Tod  ihres  Bruders  zu  beweinen: 

Belogen  ist  ein  Jeder  Mann,  Dem  UolTnung  langes  Leben  lügt'). 

Und  Jeder  den  die  Zelt  bewältigt,  Ist  von  derselben  schon  besiegt 


286.  Okail’s  Tochter, 

die  Enkelin  Ebü  Thälib's,  beweinte  die  Schlacht  von  K.erbelä, 
in  welcher  Husein  den  Martyrtod  litt,  mit  den  folgenden  Versen: 
Was  werdet  Ihr,  wann  der  Prophet  wird  fragen 
Am  Tage  des  Gerichts  was  kdnnt  Ihr  sagen? 

Was  tbatet  Ihr  nach  mir  mit  meinem  Haus, 

Die  tliells  gefangen,  Iheils  in  Mördesgraus, 

Ich  bah'  diese  nicht  verdient  durch  meinen  Rath, 

Dass  ihr  mir  Böses  thut  des  Guten  statt’). 

287.  Fathima, 

die  Tochter  Abdschem's,  die  Chofäulsche,  als  Klage  auf  den  Tod 
ihres  Gemals  el-Dscherräh  , Ihre  Mutter  war  Chälidet,  die 
Tochter  H.äschim's,  des  Sohnes  Äbdol-Mothalib’s: 


*)  Frey  tag’«  Hainua  S.  638* 

*)  Dieee  Ui  der  Sinn,  und  nieht  wie  Frey  tag  (prov.  Arab.  If.p.361)  QbereeUt : 
aVd  mendaciarD  impediiur. 

>)  Abulfeda  I.  Bd.  5.393. 
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0 Auge  weine  vierfach ')  Jeden  Morgen, 

Hass  den  Dscherrih  des  (irahes  Wand  geborgen, 

Hu  warst  lür  ndcti  Ilsclierrali  ein  Berg  voll  Schalten, 

Nun  bin  der  Sonn'  ich  ausgesetzt  wie  Matten ; 

Du  warst  mein  Scimiz  voll  hiebe  und  voll  Treue, 
l'nd  unter  deinen  Flilgeln  •)  sucht'  icli's  Freie, 

Deniiltldg  muss  Ich  mich  zu  Med'reni  wenden, 

.Abwelirend  Dränger  nur  mit  flachen  Händen*); 

Ich  senke  meinen  B ick,  ich  welss,  dass  kflnflig 
Die  Speere  nicht  mehr  meinen  Reitern  ziinHig, 
l'nd  wenn  die  Turteltaube  girrend  klaget, 

So  ist's,  weil  sie  wie  Ich:  o Morgen!  saget'). 

288.  Habibe,  die  Tochter  des  Abdol-Ofa. 

Soll  ich  zum  Ritter  Berr  denn  gelsselu  meine  Stute, 

Bis  ihre  Solde')  schmerzt  von  dem  vergoss'nen  Blute, 

Belm  Herrn  von  Minäs  Tänzerinnen ! deren  Thier ') 

Geweiht  znm  Opfer  durch  Halsband  und  and're  Zier ; 

Ich  schwSr's,  Ich  sähe  gern  die  Gäste  bei  dem  Mal, 
Verheimliche  es  nicht  und  lade  ein  zumal ; 

Mein  Ahn  befahfs,  mein  Vater  lehrte  mich  den  Schlauch 
Zn  rütteln,  wann  die  Milch  war  ansgegangen  auch. 

Vorrath  vergeht,  bewahr'  den  Schlauch,  dass  Ihm  nicht  schade 
Der  scharfe  Zahn  der  Maus,  die  Fresslust  der  Cikade’). 


*)  Mil  Vieren,  wm  die  Aaaleger  auf  die  vier  Nihle  des  Kopfea  oder  auf  die 
zwei  inneren  und  zwei  iuiaeren  Augenwinkel  deuten  ; in  der  Hamiia  $•  413  noch 
vier  andere  Diilichen  deraelben. 

*)  Die  FlQgel  in  RBckerFa  UeberaeUung  (H.  1.  S. 

*)  Rah,  die  flache  Hand,  zum  Unterachiede  von  Jed,  die  Hand  Oberhaupt. 

*)  Freytag'a  Hamiaa  412. 

RQckert  (II.  273)  Qberaetzt : 

Wie  I bin  lum  edlen  Berr  will  stocken  meine  Stal'  i 
Ihr  fUfbeo  soll  den  Buckel  rotbes  llenensblut ! 

wai  ganz  unrichtig,  denn  mendaim  heiaaen  die  Sohlen  dea  Kaaehla  nnd  nicht 
der  Buckel  deaaetben. 

*)  RQckert  Qberaetzt  dieaea  Diatichon  ganz  unveraUndlich : 

Beim  tierrn  der  Reitertinzerinnen  g'en  MinA, 

Im  Süden  Mek,k,a's,  wo  das  Opfer  schmückt  ein  Slraassl 
Rdkifaat  heiaaen  ganz  einfach  die  Tftnz  er  innen,  welche  hier  ala  Reiter* 
iinzerinnen  (wer  aind  dieac?)  eraeheinen.  Mokallid  heiaat  mit  einem 
Halaband  bezeichnet,  wie  ea  der  Commentar  weitere  erörtert.  Daa  Halaband 
verwandelt  RQckert  in  einen  Strauaa. 

Freytag'a  Haraäaa  S.  715. 
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Der  Name  des  Vaters  dieser  Dichterin  Äbdol-Ofa,  d.  i. 
der  Diener  des  Götzens  Ofa,  bezeichnet  sie  als  eine  vor  dem  Is- 
lam lebende;  sie  ist  also  eine  der  ältesten;  diess  ist  auch  der  Fall 
mit  der  Mutter  des  Dichters  Teebetha  scherren's , welche  an  der 
Spitze  des  folgenden  halben  Dutzends  der  Mütter  (0  mm)  steht, 
welche  wegen  des  gleichen  Namens  der  Mutter  hier  zusammen- 
gestellet  worden  sind. 


289.  0mm  Theebetha  Scherren, 

gilt  für  die  Verfasserin  der  folgenden  elegischen  Verse , welche 
Einige  der  Mutter  des  alte  * Dichters  Strassenräubers  Soleik, 
Ben  es-8olk,et  zuschreiben: 

Ich  weiss  Dicht  wie  dein  Tod  sich  zogetragen , 

Geheimniss  ist,  was  dich  getddtct  bat; 

Nicht  Krankheit  war  der  Feind,  der  dich  erschlagen, 

IIA  abgewandt  die  Zeit  sich  ihrem  Pfad. 

Die  Tode  passen  anf  den  edlen  Ritter, 

Der  war  an  Jeder  Rittertngend  reich , . 

Seit  Langem  schon  war  dir  das  Leben  bitter, 

Wann  Tod  eintritt  sind  alle  Menschen  gleich , 

Ein  gross'  Erelgniss  das  als  Antwort  dir 
Auf  die  vom  Tod  gestellte  Frag'  gekommen. 

0 würde  doch  Gednid  ein  wenig  mir,  , 

0 hätte  mich  statt  dir  der  Ted  genommen*). 


290.  0mm  Kais  edh-Dhabbijet, 

Wpr  wagt  nach  Ihn  Säd  den  Feind  noch  anznpacken. 

Wer  das  Kamel  mit  dünner  Weich  und  langem  Nacken? 

Statt  der  Abwesenden  zngegen  In  der  Schlacht, 

Hast  dich  wie  Edelste  für  stets  berühmt  gemacht; 

Nit  nngescliminktem  Wort  begegnetest  dn  Recken, 

Wenn's  Ehr’  zn  retten  galt  mit  Herzem  ohne  Schrecken, 

Wann  Lanz'  abhält  den  Mann  der  schwach  geeigensebaAet, 
Schwingt  Ibn  Säd  den  Speer  von  starkem  Holz  geschäftet*). 


*)  Fre>'lag*8  Uaisisa  S.  6U. 
=*)  Ebenda  S.  473. 
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291.  0mm  Sewab’), 

ein  Weib  aus  dem  Stamme  der  Beni  Hefan: 

Er  war  als  ich  Ihn  anferzog  ein  Küchlein'), 

Du  sahst  anf  seiner  Haut  die  Federn  zart; 

Dann  eine  Palme,  die  der  Pfropfer  schälet, 
Abschneidend  an  dem  Stamm  die  Aeste  hart, 

Nun  zieht  er  mich  am  Kleid,  mich  zu  erzlelien, 
l'nd  will  mich  Alte  lehren  noch  was  Art ; 

Noch  seh'  Ich  ihn  wie  er  das  Haar  sich  waschet'). 
Wie  wundervoll  der  Wang’  entspriess't  der  Bart*), 
Ihm  sagte  seine  Braut,  so  dass  ieh's  htrte: 

Gemach  weil  nns'rer  Plllcht  die  Hutter  harr't , 

Wenn  sie  midi  auf  dem  Scfeiterhanfen  sähe. 

Sie  legte  Holz  noch  zu,  wenn  sie's  gewahrt 


292.  0mm  Arnrn,  r’ 

die  Tochter  Wakdän's,  schmähte  ihren  Stamm,  der  den  Tod  der 
ihm  Angehörigen  nicht  rächte  ‘). 

Wenn  ihr  des  Bruders  Blut  nicht  rächen  wollt, 

EntwafTnet  euch  zu  Ebrak  mit  den  Thieren, 

Nehmt  Koholnadeln,  Kleider  wie  Safran, 

Dem  Stamme  Wehl  der  geht  wie's  Vieh  auf  Vieren, 

'Von  eures  Bruders  Rache  hält  euch  ab 
Flelsclinins  •)  und  Leckerbiss’  mit  Weingeschlrreo. 

293.  0mm  efs-fsarih, 

aus  dem  Stamme  K.indo: 

Die  MnUer  ist  verwais't  vom  Kriege  zu  Dschischän, 

Was  hat  bewogen  sie  den  Ruhm  zu  sprechen  an, 

*)  Frey  tag'*  llareaaa  S.  355. 

Ferch,  ein  junge*  Hahn,  beiRQekert  (Hama*a  I.  S.  277)  ein  VOglein,  mK 
dem  Zusätze : „da*  Haut  nur  ist  und  Knochen"*. 

>)  Nicht:  „kimmet"  — wie  bei  ROckert,  wo  noch  der  Zusatz  : „auf  seiner  Schei- 
tel hoch’*. 

*)  Dies*  sagt  der  Text,  und  nicht,  dass  er  sich  den  Bart  strich,  wie  Rftckert 
fthersetzt. 

Freytag’s  Hamäsa  S.  681. 

*)  Chari'r  erkl&rt  der  Commentar  als  klein  geschnittenes  Fleisch,  das  in  Mehl  ge- 
kocht wird,  bei  RQckert  (II.  S.  216)  heisst  der  letzte  Vers:  Flcisch- 
schnitzclessen  und  Geschlick,  das  milde. 
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Sie  flohen  nicht  niewehl  der  Speer  in  ihren  Kehlen, 

Sie  konnten  in  der  Flucht  die  Rettung  nicht  verfehlen, 
lind  wären  sie  gefloh'n,  sie  wären  doch  geehrt. 

Doch  Ihnen  wer  der  Tod  mehr  als  das  Leben  werth'). 

294,  Rebab  die  Tochter  des 

Ihre  Mutter  II,! nd,  die  Tochter  Rehiis  Ben  Mesüd  Ben 
Muaf  Ben  Hafsin  Ben  K.äb  Ben  Ailan  Ben  K.oleib;  sic 
war  die  Gemalin  Hosein’s  des  Enkels  des  Propheten , die  Mutter 
seines  Sohnes  Abdallah,  seiner  Tochter  »Sekinot.  Als  Hosein 
den  Martyrtod  gestorben,  sagte  Re  bäh  als  Todtenklage  : 

Er  der,  von  dessen  Licht  der  Morgen  strahlt, 

Er  lag  am  Morgen  todt  und  unbegraben, 

Der  Enkel  des  Propheten,  Gott  woll's  lohnen: 

Dess  Wogen  Gleichgewicht  verloren  haben. 

Du  warst  ein  Berg,  zu  dem  ich  Zuflucht  nahm, 

Religion  und  Mitleid  deine  Gaben. 

Den  Bittenden  gewährtest  du  die  Bitte, 

Do  warst  der  Vater  aller  Waisenknaben. 

Ich  suche  andere  VerwandtschaR  nicht. 

Bis  dass  sie  mich  io  Thon  und  Sand  begraben. 

Auf  Ihn  Charldfche  el-Meri  erzählt:  Ich  diente  dem 
Ömer  Ibnol-Chathäb  zur  Zeit  seines  Chalifat’s  als  ein  Mann, 
der  an  der  Stirne  kahl,  sich  zwischen  den  Leuten  hervordrängte, 
bis  er  vor  ömer  stand.  Wer  bist  du?  fragte  Ömer.  — Ich  bin, 
antwortete  er,  ein  Christ,  ich  bin  Imriolkais  Ben  Ada  el-K,eIbi. 
Ömer  wusste  nichts  von  ihm;  da  sagte  einer  von  dem  Volke:  Diese 
ist  der  Genosse  des  Stammes  der  Bck,r  Bon  Wäll,  der  am  Tage 
der  Schlacht  von  Feledfch  so  weit  gestreift.  Was  willst  du?  — 
fragte  Ömer,  — den  Islam,  antwortete  Imriolkais.  Ömer  nahm  das 
Bekenntniss  desselben,  reichte  ihm  dann  eine  Lanze  und  bestellte 
ihn  zum  Patron  (Weil)  der  Moslimen,  aus  dem  Stamme  Kodhäü 
in  Syrien.  So  kehrte  er  dann  als  Scheich  zurück,  mit  der  ober 
seinem  Kopfo  flatternden  Fahne.  Bei  Gott  I sagt  der  Erzähler,  ich 


*)  F r c t a g*«  Hamäsa  S.  42b. 

*)  Imriolkais  Deo  Adar  Ben  Aus  Den  Dfchäbir  Ben  K,ab  Ben  Allem  Bca  K.oleib  Ben 
Webcle  Den  Sjicbc  Ben  Ömer  Ben  el-IIaf  Bon  KoilhiuL 
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sah  nicht , dass  vordem  ein  Mann , der  nie  zuvor  ein  Gehet  ver- 
richtet, den  Moslimen  als  Emir  vorgesetzt  worden. 

Ali,  der  Sohn  Ebü  Thälib's  stand  aus  der  Versanamlung  auf, 
und  folgte  ihm  mit  seinen  beiden  Söhnen  Hasan  und  Hohein, 
nahm  ihn  beim  Kleide , und  sag^e : Ich  bin  Ali , der  Sohn  Ebi 
Thälib's,  der  Neffe  des  Propheten  und  sein  Eidam,  und  diess  sind 
meine  beiden  Söhne  von  seiner  Tochter,  wir  wünschen  deine  Ver- 
wandtschaft durch  Vermählung.  Ich  vermähle,  sagte  Imriolkais,  dir, 
o Ali!  meine  Tochter  Ilebäb,  und  dir,  Hasän,  meine  Tochter 
Selma.  Rebäb  war  eine  der  trefflichsten  Frauen  des  klams  wie 
Chadidfehe  und  Fäthima'). 

295.  Esma  die  Tochter  Abdallah’s,  i*-' 

aus  dem  durch  das  verliebte  Temperament  so  berühmten  Stamme 
Ofra,  war  mit  einem  ihrer  Vettern,  Namens  Arüs  vermählt,  nach 
dessen  Tod  sie  einen  andern  Mann  ihres  Stammes,  Namens  New- 
fil  nahm,  der  arm,  geitzig,  schlecht  und  aus  dem  Munde  roch;  als 
er  abreisete , sagte  sie  ihm:  Wenn  du  mir  erlaubst,  möchte  ich 
meinen  Vetter  beklagen  und  an  seinem  Grabe  weinen.  Thu  das, 
sagte  er.  Sie  sprach: 

Ich  beweine  dich  o Braut  der  Bräute ; 

Fuchs,  der  seinem  Stamm  als  Freund  gedeibte, 

Ltiwe  an  dem  Tag  der  Schiacht  und  Beute, 

Herr  von  Vielem,  das  Dicht  wissen  Leute. 

Was  sind  das  für  Dinge,  von  denen  die  Leute  nichts  wissen  ? 
fragte  Newfil.  Sie  sprach: 

Hohen  Muthes,  wann  Gefalir  gebot. 

Schlier  sein  Schwert  nicht  in  der  Zeit  der  Notli. 

Dann  fuhr  sie  weiter  fort : 

0 Anis  der  Blühendste,  der  Beste! 

0 du  der  GrossmOlhlge,  der  GrOssle! 

Nebst  anderen  Dingen,  die  nicht  envähnen  die  Gäste! 

Was  sind  das  für  Dinge?  fragte  der  Gatte.  Sie  sprach: 

Er  wandte  sich  ab  von  schmählicher  Kunde, 

Süss  war  sein  Hauch  aus  wohlduftendeni  Munde, 

Und  leicht  ward  ihm  .tlles  zur  schwierigen  Stunde. 

')  Äg«ni  in  der  H.ndichrirt  der  Golliarr  Ilibliolliek  Bl.  103— >06. 
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Jetzt  merkte  erst  der  Getnal , dass  seine  Gattin  auf  ihn  stichle ; 
er  sagte , indem  er  auf  die  Spezereien  blickte , die  sie  auf  das 
Grab  hingeworfen:  Pack  deinen  Wohlduft  zusammen.  Sie  aber  sprach: 
Es  bleibt  keines  Wohldults  Genuss,  nachdem  geschieden  Ärüs!  Die- 
ses ward  zum  Sprichwort , und  befindet  sieh  als  solches  in  der 
neunten  Makämet  Hariri’s'). 

:^96.  Aschrimmet 

das  alte  Weih  aus  den  Benl  Mahärib , sagte  als  es  mit  ihrer  Schön- 
heit und  Jugend  bergab  ging,  die  Verse: 

Mit  neuem  kleide  scliniflckt  mich  nicht  der  Liebe  Lust, 

Nur  aligelragenes  umhrillt  Verliebter  Brust, 

Den  Becher  trinken  sie  bis  auf  die  Hefen  aus , 

Das  Bitt're,  das  darin  zurückblelbt,  ist  ihr  ticlimans; 

Lang  lief  ich  selber  mit  In  der  Verliebten  Haufen, 

Bis  mir  nur  Qbrig  blieb  als  Botin  niitzulaufen  *). 

297.  Fathima,  die  Tochter  Mohammed’s, 

sagte  als  sie  am  Grabe  ihres  V'atcrs  stand : 

Uns  ergeht  es  Vater,  well  wir  dich  vermissen. 

Wie  der  Erde,  der  es  fehlt  an  Kegengilssen, 

Seit  von  nns  dich  forlgeiragcn  liat  die  Bahre, 

Kehlt  uns  Olfenbarung  und  die  Sdjritt  die  wahre; 

Hätte  doch  vor  dir  uns  aufgeliirt  der  Tod, 

Nicht  durch  Trauerkleider  uns  gestürzt  in  Nolli’)- 

39S.  Die  Schwester  des  Hokafsafs  des  Bahiliten. 

Wie  lang  wird  zu  Kalib,  wie  lang  der  Tag, 

Eh’  dass  sich  zu  Mittag  utmviilkt  die  Sonne! 

Dir  schwand  der  Walin,  in  dem  du  warst  befangen, 

Erfasst  von  des  erfüllten  Wunsclies  Wonne; 


')  I! ariri'a  M ak t m a ( , in  der  AuRgabe  Silveitre  de  Sacy'a  S — ItQckerl, 
der  in  der  Nachbildung  der  hiakaniit  die  Ordnung  derit'lben  auf  daa  witlkQhr> 
lich«te  und  malhwillig^to  durcheinander  geworfen  hat,  als  ub  er  dadurch  von 
der  Aufauchong  de«  Toxie«  hSUe  abaclircckcn  wollen,  gibt  diene  .Scholle  der 
IX.  Makämet  in  «einer  XI. ^ welche  aber  die  XIII.  llanri'«  (I.  Ausg.  I.  D.  S.  i97). 

*)  Sojulhi’«  Mifher  in  Herrn  lleinaud’«  Handuclirifl  Ü.  1.  S.  t>7. 

Diese  Verse  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eben  so  wenig  acht  als  die, 
welche  die  Sage  dem  Adam  beim  Tode  seine«  .Sohnes  in  den  Mund  legt;  we- 
nigstens konnte  Pälbtma  arabisch  gesprochen  haben,  ikd  II.  d.  II.  Od.  I.  Ul.  157. 
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Zur  Beute  ward  Kamel  das  wolilgenälirte, 
l ud  das  gemistete  mit  ßolir  und  Buliiie. 

. ilukafsars  Ist  nun  euer  und  nlclit  uuser, 

Bis  euch  die  Rache  nicht  ereilt  zum  Lohne; 

Der  Brfider  Freude  slüren  die  Orkane, 
nie  reissen  aus  den  Pfahl  vom  Zeltesthrone, 

Der  Walsenvater  spannet  vor  sein  Thor 
Deo  Ast  vorn  Baum  der  kriuterrelchen  Zone  ■). 

299.  Aatiket,  die  Tochter  AddoI-MotEalib's, 

w^lUlJuc  M äSjlc 

die  Rase  Mohamined's,  sagte  auf  einen  Kampf  der  Korcisch  gegen 
die  Kais,  als  Mohammed  zwanzig  Jahre  alt  war: 

Frag'  nur  um  unser  Volk,  es  Ist  genug 
Was  uns  nachsagt  des  Vilkermundcs  Mähre , 

Frag’  Kais  warum  sie  wider  uns  gescliaaii 
(Zu  Schande  dauernder)  vom  Heere, 

Uess'  Führer  strahlt  Im  hellen  WalTenglanze 
Mit  Schilde,  Bogen,  Panzer,  Helm  und  Speere*), 

Dort  zu  Ök,k,if  wo  hliud  die  Schauenden, 

Als  weit  aufllamnite  hell  sein  Llctit  das  hehre, 

Dort  tüdteten  den  Mälik,')  wir  gewaltsam, 

Den  überlieferte  sein  Volk  ohn'  Elire. 

Dort  blieb  er  liegen  in  dem  weiten  Feld, 

Dass  die  Hyäne  Ihn  als  Frass  verzehre. 

300.  Sidschah, 

eine  Dichterin  der  BenI  Temim,  welche  wie  ihr  Gelichter  Musei’lemc 
Anspruch  auf  das  Prophetenthum  machte ; sie  kündete  ihrem  Stamme 
dass  die  HälOe  der  Erde  den  Beni  Temim,  die  andere  Hälfte  den 
Beni  Koreisch  gehöre,  wie  die  vom  Papste  gezogene  Linie  der 
Herrschaft  Ainerika's  halbirte.  Ihr  Lehrer  war  Schebib  Ben 
Rubii  er  - R iah  i;  sie  rief  den  Krieg  wider  Jemämc  aus,  wo 


Frtytüg’9  Hamdia  S.  A90. 

Semewwer  iil  d«a  Gewaffen  Qberhaopt.  Kebach,  der  AnfQhrer  oder  Feld- 
herr, den  RQckert  lon«!  immer  mil  Leitbock  Qbcrcclzl.  iit  hier  in  einen  Rit- 
ter Terwandelt.  Frcytag'a  Haiiiäaa  S.  353. 

’)  Der  eifwe  Namen  fehlt  bei  Rückert  H,  I.  S.  S73. 
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Moseilenic  als  Prophet  aurg;estan(len  war.  Gott,  sag;tc  sie,  hat  die 
Herrschaft  den  Beni  Rehiaa  geg’ehen.  Sie  zog  wider  Hadschr  in 
Jemäme^  wo  sich  Moseilcinc  befestigt  hatte.  Er  lud  sie  ein  zu  einem 
Austausche  ihrer  OiTenlinrungen , und  cs  hatte  der  aus  Abulfeda ') 
bekannte,  im  Agäni  aber  noch  mehr  ausgeführtc  ZutcuwechscI  in 
gereimter  Prose  Statt,  der  mit  der  Niederlage  Sidschäh’s  endete. 
Sowohl  .Moseileme  als  Sidschäh  wetteiferten  in  gereimter  Prose  mit 
dem  Koran.  Moseileme  brachte  bei  der  Zusammenkunft  des  Aus- 
tausches der  OOenbarungen  zuerst  die  folgenden  als  vom  Himmel 
gesendeten  Stellen  seiner  heiligen  Schrift  vor : 

1.  Siehst  du  nicht  wie  dein  Herr  mit  den  Schwängern  es  macht  1 

2.  Wie  er  die  Frucht  ihres  Leibet  in  Vorschein  gebracht! 

3.  Zwischen  den  Eingeweiden  und  dem  unteren  Leibe, 

4.  Zwischen  dem  Manne  und  zwischen  dem  Weibe, 

5.  Zwischen  Lebendigen  und  zwischen  den  Todten , 

6.  Aber  im  Herrn,  da  enden  die  Rotten ! 

VVeiters  sagte  Sidschäh,  — doch  wir  übergehen  die  Zoten.  Sie 
vermalte  sieh,  und  ihre  Vermälung  verbündete  die  Beni  Tcmim 
und  Beni  Honcifc.  Die  Beni  Honeife  fragten:  Was  sie  ihrem  Ge- 
roale  und  ihnen  für  ein  Heiratsgut  zubringc?  Sie  sagte:  Die  Erlas- 
sung des  N’aehmittagsgebetes.  Daran  hielten  sich  die  Bern  Teniim 
auch  in  der  Folge,  indem  sie  sagten:  Diess  ist  das  Heiratsgut  un- 
serer gnädigsten  Sidschäh,  auf  das  wir  nicht  verzichten  wollen. 
Nachdem  Moseileme  getödtet  worden,  bekehrte  sich  Sidschäh  zum 
Islam  und  ward  eine  gute  Moslimin '). 

Der  an  Dichterinnen  fruchtbarste  Stamm  zur  Zeit  Mohammed's 
war  der  der  Beni  Koreisch ; mehrere  derselben  fochten  in  den  Rei- 
hen der  Feinde  Mohammed’s  wider  den  Propheten  und  geisselten  ihn, 
wie  die  Jüdin  Esmä,  mit  Satyren.  Eine  solche  ungenannte  Dichterin 
der  Beni  Koreisch  warf  sich  am  Tage  der  Eroberung  Mek,k,a's  zu  den 
Füssen  des  Kameles  des  Propheten  mit  den  Versen: 
l)u  bist  die  Reltang,  o Prophet!  die  Lelluog, 

Wann  für  die  Koreisch  keine  Zuflucht  scheint, 

Zur  Zeit,  wann  eng  für  sie  die  weite  Erde , 

*)  Annale«  1.  S.  211. 

Äg^äni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  DibUolhek  Bl.  33S. 
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Und  iliDen  ist  der  Gntt  des  Uininiels  feind, 

Zur  Zelt,  wo  Sad  den  Rücken  der  Bewohner 
Von  BathÄ  und  lladscliini  zn  brechen  meint'). 

Zu  diesen  vierzig  Standbildern  arabischer  Dichterinnen  in 
dem  Jahrhunderte  Mohammeds  dürften  noch  die  Töchter  des 
el-Find  er-femäni,  die  Schlachtsängerinnen  von  Bedr , deren 
schon  oben  Erwähnung  geschehen  , ein  paar  Dutzend  ungenann- 
ter Weiber  verschiedener  Stämme  , von  deren  dichterischem  Ta- 
lente in  den  beiden  Hamäsa  Proben  enthalten  sind,  und  vor  Allen 
Ä&ische,  die  geistreichste,  geliebteste  und  ränkesüchtigste  Gemalin  des 
Propheten  gezählet  werden,  von  deren  poetischem  Talente  und  aus- 
serordentlichem Gedächtnisse  für  Gedichte  die  Ucherlieferung  so  viel 
zu  erzählen  weiss;  allein,  da  dieselbe  von  den  Moslimen  als  eine 
der  sichersten  Quellen  der  Ueberlieferung  verehret  wird,  so  wird 
es  schicklicher  sein,  sie  nicht  hier,  sondern  dort  zu  zählen.  Nach 
dem  i k d ')  pflegte  sie  die  beiden  folgenden  Distichen  als  Lieblings- 
spruch im  Munde  zu  führen: 


Die  Ereignisse  der  Zeiten  stürmen 
Auf  uns  ein  mit  ihren  Müh'o  und  Weben , 

Sag'  den  Scliadenfrohen  euch  geschieht 
Was  ihr  schadenfroh  an  uns  gesehen. 

In  Semachscheri's  Frühlingsgarten  der  Gerechten’)  befinden  sich 
die  folgenden  Verse,  mit  denen  sie  den  Tod  ihres  Vaters  Ebü  Bek.r 
beklagt  haben  soll: 


Wenn  die  Sehnsucht  ndch  befällt, 
Wein'  und  schluchze,  ohne  dass 
Wenn  du  auch  abwesend  bist 
Du  doch  stets  zugegen  bist 


Eile  Ich  zu  deinem  Grab, 

Je  dein  Mund  mir  Antwort  gab. 
In  dem  Grab  von  nns'reni  Kreis 
In  der  Brust,  die  hebet  heiss. 


Zum  Schlüsse  dieses  Bandes,  welcher  ausser  der  Zeit  vor 
Mohammed  die  ersten  vierzig:  Jahre  nach  der  Auswanderung  des- 
selben von  Mek,k,a  nach  Medina  in  sich  begreift , fassen  wir  noch 
einmal  das  grosse  Standbild  Mohammed’s,  des  begeisterten  Sehers, 
Dichters,  Gesetzgebers  und  Ilcligionsstiflers  in’s  Auge,  weil  derselbe 
und  sein  im  Namen  des  Himmels  der  Erde  verkündetes  Wort,  der 


')  Gemlldeiaal  I.  173. 

Im  Abschnitte  rom  Neide.  Handschrift  der  tlofhibliolhek  Bd.  I.  Bl.  88  V. 
*)  Ilanptstfick  LXXX.  in  der  Handsclirin  der  llofbibliuthek. 


Digitized  by  Google 


573 


Koran,  eigentlich  der  wahre  Ausgangspunkt  der  Gesclnchte  der  Lite- 
ratur hei  den  Arabern.  Wenn  man  den  Volksglauben  moslimischer 
Geschichtschreiber,  dass  zu  Beginn  jedes  Jahrhunderts  der  grosse 
Mann  aufirete,  welcher  demselben  sein  Siegel  an  die  Stirne  drückt, 
und  es  bei  den  Stirnenhaaren  zu  sich  empor  und  durch  den  Strom 
der  Zeiten  mit  sich  fortreissl,  Rechnung  trägt,  so  dürfte  (in  Bezug 
auf  die  Literaturgeschichte)  das  Jahrhundert  Mohammed's  und  sei- 
ner Zeitgenossen  nach  seinem  eigenen  Beinamen:  el-Ummi,  d.  i. 
der  Volksthümliche,  oder  der  Idiot:  als  das  volksthümliche 
oder  idiotische  bezeichnet  werden,  im  Gegensätze  mit  der  Zeit 
vor  Mohammed,  welche,  wie  bekannt,  die  Zeit  der  Unwissenheit 
heisst.  Mohammed  hiess  ol-Umini  in  der  Voraussetzung,  dass  er 
des  Lesens  und  Schreibens  nicht  kundig,  was  aber  unrichtig,  indem 
er  sich  während  seiner  Studien  und  Betrachtungen  in  der  Grotte 
des  Berges  II  ä r ä Lesen  und  Schreiben  angeeignet  hat , und 
den  ersten  Gebrauch  davon  in  den  ersten  Worten  der  ersten  ver- 
kündigten Sure'):  1.  Lies  im  Namen  Deines  Herrn,  wel- 
cher erschaffen.  2.  Welcher  den  Menschen  aus  geron- 
nenem Blute  erschaffen.  3.  Lies  Dein  Herr  ist  allge- 
ehrt. 4.  Er  hat  mit  der  Feder  gelehrt.  5.  Dem  Menschen 
was  dieser  zuvor  nicht  gewusst.  Für  Mohammed's  Kunde 
im  Lesen  und  Schreiben  spricht  auch  sein  in  der  Ueberlieferung 
erhaltenes  Gespräch  mit  seinem  Genossen  Ebü-ferr.  Dass  Mo- 
hammed Kenntniss  von  den  heiligen  Schriften  der  Hebräer  hatte, 
und  vorzüglich  mit  den  Pfalmen  und  Propheten  vertraut  war,  springt 
im  Koran  überall  in's  Auge,  und  Newfil,  der  Sohn  Weraka’s, 
der  Vetter  Chadidsche’s,  der  ersten  Gemahn  des  Propheten, 
übersetzte  das  hebräische  Evangelium  des  Mathäus  aus  dem  Hebrä- 
ischen in’s  Arabische’). 

Den  nächsten  Rang  an  Mohammed  nehmen  seine  ersten  zehn 
Genossen  ein,  welche  mit  dem  Beinamen  die  Freudenkünder’) 
ausgezeichnet,  die  zehn  Apostel  des  Islam’s,  nämlich  seine  vier 
ersten  Nachfolger  (Ebübek.r,  Ömer,  Ösmän,  Äli),  dann 


•)  XCVI.  dei  Korani. 

*)  On  the  firti  iranslaUon  of  Ihe  gotpels  into  Arabic  im  Aaiatie 
Journal  D.  IV.  S.  178. 

•)  Mob fchiro I. 
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Thaiha  und  Soboir,  die  beiden  Hilfsg^enossen  Äaiscbe’s  in  der 
Schlacht  des  Kameles  wider  ÄIi,  Säd  Ben  Ebi  Walcafs,  welcher 
den  ersten  Pleil  im  heiligen  Kri^e  des  Islam's  abschoss');  S&d 
Ben  Seid  cl-  Ad  ewi,  der  Schwager  Ömcr’s,  der  erste  Auswan- 
derer für  die  Sache  des  Islam’s*);  Äbderrahro&n  Fehri,  der 
eben  so  tapfer  als  reich  und  freigebig,  am  Tage  der  Schlacht  von 
Ohod  ein  und  zwanzig  Wunden  davontrug  und  ein  und  dreissigScla- 
ven  die  Freiheit  schenkte,  seine  Keichthümer  unter  die  Armen  spen- 
dete, und  in  seinem  Testamente  hundert  ihn  überlebenden  Genossen 
der  Schlacht  von  Bedr  jedem  hundert  Üueaten,  undder  Aäischc  einen 
Garten  vermachte,  den  sie  bemach  um  vier  tausend  Ducaten  ver- 
kaufte*), und  übeidet  Ibnol  Fehri,  weichen  der  Prophet  als  den 
A ufs  eher  seines  Volkes  erklärte,  welcher  in  allen  Frobnkämpfen 
an  der  Seite  des  Propheten  focht,  und  die  Vorderzähnc,  welche  der 
Prophet  in  der  Schlacht  von  Ohod  verloren,  als  Reliquie  aiifbewahrlc  *). 

Ausser  diesen  zehn  Genossen,  deren  Namen  von  den  Schreibern 
arabischer  Gelehrtengeschichte  bald  als  L'cberlieferer  der  Worte  des 
Propheten,  bald  als  Leser  des  Koran’s  und  Rechtsgelehrte  in  An- 
spruch genommen  werden,  gab  es  zur  Zeit  Mohammed's  und  seiner 
vier  ersten  Nachfolger  auch  noch  andere  Uebcrliefcrer,  Leser  und 
Ausleger  des  Koran’s  und  Bechtsgelehrte,  deren  Namen  wir  aber 
dem  folgenden  Bande  Vorbehalten,  um  sie  dort  so  bequemer  mit  ihren 
Nachfolgern  bis  zum  Umstürze  des  Chalifates  der  Beni  Omeije  zu 
überschauen.  Von  diesen  vier  Classen  der  Gesetzgeiehrten  war  keine 
so  zahlreich,  so  störig  und  so  einflussreich  als  die  Koransleser,  weil 
jeder,  welcher  den  Koran  las,  und  vielleicht  noch  obendrein  aus- 
wendig wusste,  als  Leser  (Käri)  und  Bewahrer  des  Korans- (HäfiO 
sich  für  besser  als  seines  Gleichen  hielt,  und  in  öfl'entlichen  An- 
gelegenheiten seine  Stimme  laut  erhob.  Die  Zwistigkeiten  der  Ko- 
ranslescr  wurden  der  Keim  grosser  politischer  Unruhen  und  Par- 
teiungen. im  dreizehnten  Jahre  der  Hidschret  unter  dem  Chalifatc 
Usmän’s  zerfielen  die  Koransleser  von  Irak  mit  denen  von  Syrien, 
indem  jene  sich  an  die  Lcscart  Ebü  Müsa  cl  Eschari's,  diese  an 


*)  Gpiiiildpsaal  f.  S.  103. 

*)  FeriififädöN  Uuivprsal^üschiclitc  Bd.  I,  S.  Iä3. 
*)  Kbenda  I.  1.V1. 

*)  r'bcnda  1.  1.>^. 
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die  M'ikdkm's,  des  Sohnes  Eswed's,  liiellen;  da  bcfa)il  Usman,  sich 
an  das  aur  Zeit  Ebübek,r's  gesammelte , und  im  Hause  Haflsa's, 
der  Witwe  des  Propheten,  befindliche  Exemplar  des  Korans  au  hal- 
ten, und  alle  übrigen  zu  verbrennen.  Seid,  der  Sohn  des  Säbit, 
Abdallah,  der  Sohn  Sobcir's,  Said,  der  Sohn  des  Ääfs,  Äb- 
derrahman,  der  Sohn  des  Häres  und  Hischäm  el-mach- 
fumi  überwachten  die  Abschrillcn  , und  erhielten  den  Befehl,  in 
zweifelhaften  Fällen  das  Wort  der  koreischilischen  Mundart  als  der 
reinsten,  in  welcher  der  Koran  von  Himmel  gesendet  worden,  vor- 
zuziehen'). Drei  Jahre  hernach  sandte  Said,  der  Sohn  des  Aä- 
mir'),  auf  des  Chalifen  Ösmän  Befehl  eine  Schaar  widerspenstiger 
Koranslesor’),  welche  sich  in  seiner  Gegenwart  schändliche  Reden 
erlaubt  hatten,  an  Müäwije,  den  Statthalter  Syrien’s.  Muäwije  empfing 
sie  mit  Ehren  und  begann  vor  ihnen  den  Propheten,  und  dann  die 
Koreisch  als  den  edelsten  der  Stämme  3,n  loben.  Ssafsäa  nahm 
das  Wort  als  der  Sprecher  der  Leser  im  entgegengesetzten  Sinne  ; 
es  kam  zu  Spott  und  Schimpf  und  die  Koransleser  wurden  unver- 
letzt nach  K,üfa  zurückgesandt , wo  sie  auf  den  Chalifen  schimpf- 
ten, und  den  Müsa  el-Eschäri  zum  Statthalter  begehrten,  welchen 
ihnen  auch  Ösmän  gewährte.  Wem  könnleo  wohl  die  Namen  die- 
ser Legionen  von  Koranslesern,  die  sich  Gelehrte  dünkten,  und  als 
Fanatiker  tumultuirten,  den  geringsten  Antheil  einflössen;  also  nur 
Männer  der  Wissenschaft,  welche  entweder  sich  durch  Werke  einen 
Namen  erworben , oder  von  denen  verdienstliches  Streben  zur  Be- 
förderung der  Wissenschaft  aus  ihren  Lebensumständen  bekannt,  ha- 
ben Anspruch  , in  dieser  Geschichte  des  arabischen  Schriflthums  ge- 
zählet  zu  werden;  daher  sind  in  dem  langen  Zeiträume  von  dem 
Beginne  der  arabischen  Literatur  vor  Mohammed,  und  in  den  ersten 
vierzig  Jahren  der  Hidschret  in  diesem  Bande  nicht  mehr  als  drei- 
hundert Namen  als  Wegepfeiler  durch  das  weite  Land  des  arabi- 
schen SchriBthums  aufgcstcllt  worden. 

>)  Akulfeda  I.  264, 

*)  8o  im  IbD  Kesir  IV.  96,  boi  Abulfeda  L.  869  Säid  Ben  el-Ääfa,  ohne  an 
erarShnen,  daea  die  Unruhatifler  lauter  Leier  dea  Korana. 

*)  Abulfeda  nennt  die  acht  Rttdclafahrer;  1)  HariaBen  Melik,.  beigenannt 
Efchter  (der^  Zabnioae);  8)  Säbil  .Ben,  Kaia;  3)  Dfcheniil  Ben  Si- 
jdd;  4)  Seid  Ban  Sadbän  al-Abdi;  6)  deaaen  Bruder  Saäfaän; 
^ Dfchendeb  Ben  Sohe.ir;  7)  Irwet  Ben  el-Dfehäd;  8)  Amrü 
Ben  cl-llamak;  Ibn  Keair  noch  9)  Käb  Ben  Melik,  el-Kaedl,  und 
10)  Eowed  Ben  Seid  Ben  Alkama  Ben  Kaia. 
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Je  gleichmütiger  uns  die  Leser  des  Korans,  desto  weniger  sind 
cs  uns  die  Sammler  desselben  und  die  heilige  Schrill  des  Islams  selbst; 
Nicht  Osman  war  der  letale  Sammler  des  Korans;  nach  Tagri- 
berdi')  war  Äkabalbn  Äämir,  Gesetzgelchrter  und  Dichter,  der 
Statthalter  Muäwije's  In  Aeg)'pten,  der  letzte,  welcher  den  Koran 
sammelte.  Man  kennt  bisher  in  Europa  zwar  ausser  den  hundert 
vierzehn  kanonischen  Suren  des  Koran’s  noch  die  der  zwei  Lich- 
ter’), ganz  unbekannt  hingegen  ist,  dass  Ausgaben  des  Korans  nicht 
nur  mit  den  kanonischen  hundert  vierzehn  Suren , sondern  auch  von 
hundert  dreizehn,  hundert  zwölf  und  hundert  sechzehn  Suren  beste- 
hen. In  der  ersten  Ausgabe  sind  die  achte  und  neunte  Sure  in  Eine  zu- 
sammengezogen, in  der  zweiten  Ausgabe,  welche  die  des  Koranlesers 
Ihn  Mesüd,  sind  ausser  den  obigen  beiden  noch  die  zwei  letzten  in 
Eine  zusammengeschmolzen,  von  der  Ausgabe  in  sechzehn  Suren  end- 
lich besass  der  Vater  des  grossen  Encyclopädikers  Ebul-chair 
Taschköprifäde  eine  Handschrift’),  aus  welcher  er  die  folgenden 
beiden  bisher  ganz  unbekannten  Suren  mittheilt,  die  erste  die  der  Ent- 
kleidung (vom  Bösen),  die  zweite  die  des  Strebe  ns  (nach  Gott) 

»jiy- 

].  0 mein  Gott,  wir  flehen  Dich  um  Hilfe  und  um  Verzeihung 
an,  2.  Wir  preisen  Dich  und  sind  nicht  undankbar  gegen  Dich,  3.  Und 
sagen  uns  los  von  dem,  und  verlassen  den,  der  lügenhaft  gegen  Dich. 

(ft 

Ju^  J J -ti  Jai-"  J Ji-ai  JJ  J jJU  1^1 

U öl  ■{*  öViljP  j 

1.  0 mein  Gott,  Dir  dienen  wir  und  flehen  und  beten  Dich  an, 
2.  Und  trachten  und  streben  nach  Dir,  3.  Wir  hoffen  auf  Deine  Barm- 
herzigkeit und  fTirchlcn  Deine  Pein,  4.  Denn  Deine  Pein  soll  für  die 
Ungläubigen  sein. 


*)  Tagriberdi’c  acgyptifcho  GoschicUlc.  HS.  d«r  ParUer  Bib.  I.  Band.  Bl.  kO. 
*)  Journal  aa.  VI.  adric,  T.  XIll.  431,  und  IV.  aerie,  T.  II.  p.  373. 
*)  In  der  llandtchnfl  der  k.via,  Hofbibliothek  Sl.  170.  Kebraeite. 
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V. 


N0M00E2IA 

Tor  AHor  rPHPENTior  cs  ek  nposanor  xor  ErsEBESTATOr 

BASIAEßS  (TON  OMHPITßN)  ABPAMIOV. 


To5  XvrpwroO  lifidv  KSti  Travroo’uvä/jiou  Ofoö  dt’  ay«fov  aya^^örr^ra  i) 

xai  ytXav3fW/n'«v  iffcaxt^at/Acvoy  ngv  n/jtwv  vJriXttav  xai 

ft*  </r’  «xpov  *)  fd  rijfdf  rr^f  7tfO<y*vf5T«rif;?  xai  aOroxcar^ct- 

x-^^  i^vj<siaiy  oJ  d<ov  dtafx«rvat  rdv  ivf07«r»;v,  äXX’  «Cv 

xara  rd  iftxriv  i^julv  tc  xai  i/r^^&aaTOv  xai  dwariv,  a/ro5f/^a;rs09at  aürov. 
oCt£  yip  dt«  T-^v  TtjüLi^v  xai  tt,v  r/ivyf,v  rt  xai  ddjav  frtnrir’  oSv  ;(^fw^T40v*J 

KjucV,')  «TiXo»^  i^^tyfipiy  drj^  tö  rtiv  'Ofi»;inroüV  TTfCtpaviarar^v  x^d- 

To; , dXi’  {va  oa^tS;  v;r^xv>(  ti  y{vö,u.(v9e  twv  «;(j5avrwv  «jtov  ffpo^ray- 
;jidrci)v  , ficra  xat  «uro?  xc^.c’JC/Afva  iv  svvrovta  *) 

^;r{rfX{9ci);Afv,  iavrovj,  w$  otjuat  dtd  r-ij^  rotaOrTj^  cOf/iyeroOvref  r« 

/xfyt^ra,  ow  /xdvov  iv  rd  vwv  atdivt,  dXXd  yt  xai  iv  tw  /xfXX'svrt  ’ dcafxaprv^ajjLf- 
V9«  7«p  6 8idc  TW  Mwv'j^fJ  T«  ff^9<7T«yjjiara  aür^O  xai  ra  dtxatwtxaT«  tw  xatpw 

T^;  ifod^v  avToO  rf,?  Atyvrrrj  • roOd«  ^ni  riXovf*)  ft^nxft  «yrcv : 
,‘Eav  dxo^  «xoO^ip  ywvf,*  x'jph'j  roO  0i9'j  xai  r«  dpfarä  aür«  «otf,» 
ot}^,  ndiav  vdaov,  dv  fJiTjyayov  Atyvrrri'jtf , ovx  i.Td^w  fffi  fft  •*  **J  dta 
ravra  rwya/JoOv  , ?va  iiii  xai  i5fxft^  ffftisa^-^cSfAcv  d»;  et  Ar/jffrtet  rij?  6t:<«ia^ 
avreO  «ffitXn?»  fAira  ^d^ev  i/reriX^9wjuifv  aOreö  ra  dtxatw/jiaTa. 

Teivuv  ffpeer«TTct  ^ raXjjvdryj?  i^jxfri/sa^  fvefjSfia^  to-^<  rnv 

apX^<''  yitTOvtwv  “)  de  Pa^tXeved^rj?  tc5v  reXfwv  d/jun^rfwofievev? 


*)  Cod.  d*]r«^9rnr<. 

*)  Cod.  fxaxpov. 

*)  B.*)  ovdi  i-i  rowT^  dil  ^^*5;  . . . t«  xipl  tdv  ivi/»iir»jv  • Cod.  evdiwv. 

*)  De«t(  in  edit.  B. 

*)  Cod.  r^oTovv*  deeit  in  cod.  inpptevi  ex  ed.  B. 

*)  Cod.  ei  atxpoi  re  ^tvxfxrvoi. 

B.  IV  owropf«. 

")  Cod.  cvrwv. 

*)  0.  radi  /xi  roC  Xaw. 

**)  ’Edv  dx«'^  etxevo^C  T'^  pwyqf  xvpt'ev  rev  Bicv  oeu  xai  rä  dpiTT«  evovriov  aOr«v 
ireiKO^f  xai  cvwriop  ra?(  ivroXaif  etvroO,  xai  pvXd^pC  xavra  rd  dixatctifutra  avrßv. 
x&ocev  v^eov,  ^v  /trq>|«y«v  r«Te  eüx  ^xd^w  tat  9<  - Exod.  XV.  S6.  L c * n d e r 

von  Eei. 

Cod«  ireviwv. 

*)  B.  »ttit  eiHitae«  cl.  BeUitiafUr  Aarrdtt.  frte«.  Vei.  \.  j>a|.  76  — llf- 
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fx<r*  ii'yjaiat  fpinii>3iaTdTr,{  xaäipäuatv  lu'/iariiv  Iv  rä;(ci  •)  yr/tv^aäai 
(A/  *)  npÜTOts  iv  T^3t  j3a9iXc'J9Ü9p ')  rüy  tti\tü>v  xai  sürw;  tif  näaan 
niXtv  *»i  /üpav  r^v  inö  rnv  iiptripav  ßamXilent  xpnnecri(ou3cni.  .n/sojTdrro- 
fuy  rdtt  üpiv,  Ilapi  riis  •/tutripai  rdhivizr,T3i  toF;  dyopalui  röitotf.  'Op&rt 
h>  dafaMct  ri  xoivcv  rd;  nXarcfa;  rii;  zdf  fiiiat , rd  xa-^afi9- 

nori«,  rsu;  oixou;  ’ ixd^ru  rdv  Xap(dvra  a-Jr^i  jirftSiva  (rr,ptTv^  irtpov 
ttapa*\i^a{  npaardntipn , d'/X  ixamv  epll^aptv  mptTv  rd  fauTSö*). 

HEPI  »oxor  KAI  NOIXEIAI  KAI  APXENOKOITIAX. 

Zxontrrt  ovv  pii  7ivo^ai  ^övov.  'Avrc  xal  ihr, rat , o'Mapßdvomt 
tiv  ävipa  *)  rj  fiiifovi  i^ovaia  irapanipjttri  iv  npatrupUa  'OpdTt 

7<vi;Tai  Twv  £o9ifiuy  datXiua  • t!ri  xai  fü>pd^ttf  u{  rMapßdvtvrti 
7ÖV  TOioÜTSy,  täi  üsdfX'p  dapaniiintu , Iv'  ixcTvog  ra  xard  riv  vipov*')  itt- 
^ip'/r,Tat  wjTvXi  *)  • jixaiey  ydp  itni  dnoxrttvtaSdt  '*)  roiii  TonCrrouf,  iva  H'h 
(wvrif  T^i  fudapLaTi  Tr,f  dpapriat  aurüy,  iy’  oütu;  dy  clirw , fjudvtixn  xai  äX- 
Xas  djudvT3v{  ^u^d;  xai  dSüni  dvSpüizuv,  xai  rvv  6plr,v  rvj  0n5  ip'  li/idj 
xarty<7xu7iy  “). 

?•  nEPI  roilTEIAS  KAI  VErAOMAPTTPlAX  KAI  KAEVIAX. 

'Opirc  pi)  iarot  7or,rcia,  r)  fappaxtia  xai  inaoiila'  tXrt  xai  fotpaicXcv 
Kiri,  rtpatrupltp  rdy  rotsSroy  ävtpa  '*)  irapa36ri,  iva  nupi  ot  raüra  ipiäv- 
Ti{  isapaiiitavTai  'O^drf  pii  laria  <lituiopaprjpia  , tXu  xai  rsXpt!^ 
norl,  itapantpnipcv'jf  («Ctsj  “)  rji  dfouaia,  tö  äxpm  rfif  iXiiTv/j{  adrsv 


*)  B.  fv  rovri;. 

*)  Deeit  in  cod. 

*)  *EjAirt9rivofuv«u<  seounda  vice  deeet 

*)  B.  frpo9T«rro(iry  di  rot;  rov  Bpärev;  virijxooi(  roi$  tv  äx^i^n'«  ro5  eo^a^uXa?' 

rietet  ML^c^Ofuvove  n^tnwoip  cv  rot;  didoipigfAtvot;  trop«  ^furi^a; 

^aXijv^n;ro;  ....  rov;  oTxov;,  r«  tovoufay«  irdnir«,  «prov  ri  ynfit  xetl  oTvov  xsl  iXmov 
x«d  ffsv  ildo;.  Kat  ?x«aro;  riv  Xot^ovr«  on)r^  ^r7iwva  (Cod.  Xtft&va)  njjM^rw. 

*Eripey  fip  ilf  rd  eXy^otov  «n>rou  ri^  dtofxyjffiv  ri  xai  fmxpdriiocv  ovdi  napaxuifMu 
epoordrrofav,  «IXX'rxaorov  dpt'Cvfuv  njpiiv  ra  iovroO. 

*)  B.  XxofriTriov  ow. 

*)  B.  rdv  not^oavra. 

'’)  B.  r^  ftit^ovi  ffapadovvri;  x«i  tv  ru  ffpatrwpiu  ffapsir/^frity.  Beliqnn  in 

eodiee  detnni. 

*)  B.  vdfiov  xvpiov. 

*)  B*  avrev;. 

**)  B.  direxrivio3eu. 

**)  B.  fv«  fiid  ^divri;  fuaoftart  r>j<  dftaprta;  x«l  ^diXt/7fJtta;  ecvr&v , Tx*  ov^w  ciiru, 
fitxvwoi  xol  dXXa;  ^v^a;  sfudyrou;  d^cowv  dv3p«ffuv,  x«|  ri^v  Biou  if' 

did  r^  cu«p3aa{a;  «vrwv  xariviTxwotv. 

*')  B.  rdv  ravra  dpwvrc* 

**)  B.  xaraxaiotvrai. 

■»)  ß.  «i  di. 

*•)  Deco!  in  cod. 
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*Ev  noipXTiiCtXTi  *)  övv  xxi  xA/irra>  xai  rcuj 

^vXXa^ßttvo/i^v'Sv;  dff*  avrcSv  *Ev  ffpcuro«;  dvdt  ntvrijK'iyva  dtirXeSv  (ovrov^*) 
Kxi  üri}iti<^  uviy  ^yyjv  CfpayXit  at^pä  afpaylaccyrt^  frciru^a- 
Mvoifiivy  *)  ifri  TOö  jUfTWffoy  dr#/uyaavr«^  («Ordv  *)  d/irwv«  offoXycr«,  ttapay- 
«yrü  * ü^öac^f,  d^cXvi,  acayr^,  xsec  ^v;xiri  tva  fi'o  xpar«;- 

inl  fiit^ovi  ihuTip  rtfia)pla,  'Eäv  xai  furifsstra  xparri^  inl  rotetuTp 
airi<f  6 T0«vr9>,  (xard^ijXsv  yäp  t&v  t9<9ut9v  ^ iv  fitruKtü  np6rspov  yt- 
y^wTa  9fpayii  ivaK^uXiatiev)  r&  Ondp'^tp  dnayi9^<üf  xai  vtvp6rfxr}Tov  röv  dpt^ 
9Ttp6v  n6ia  otOrov  ctffdriXctTC»)  •),  Tv«,  xdv  PovXt^5^  xXi^ac,  ^vjxiri  dwr;^,  dp- 
79O  /jLcivavro;  roO  no$6^  u'^roO  c(>  tö  ntpmxrtXv  x«i  fittd  raör«  iv  WTwjro- 
rpoftl(p  xararri^^'j»  itfxeUpx^  ßxnXtix^^  Xvx  Utl^rv  ri  Xoi^öv  t7}v  *) 
i^hfifp^y  rp&^f/v. 

v’.  nEPl  nOPNEIAZ. 

ndvra  dydpa  xal  ndaay  ywaXxa  ftOytiy  r^v  dc9ur6v  nopytlay  np99rdr- 
fOfity,  *Exot9T9?  dY^ip  ri^v  iauroO  ywaCxa  xal  ixaorov  y(Atatoy  röv  iav- 

äv^p«  *)  * Xöyo^  *•)  tlf  dnoXoylccy , ontp  «roXXoi  **}  <pd- 

rxou9(v  '*)  * ,nivr,^  tlpi  xal  dyyxpxi  Ixp^y  ywaUx  • * npii  ou(  cciroXo- 
ysypLi^^a  * ot)  ßcOXp  vofi{/iu  ydpfp  np09<ipnXii9ai,  oO^'  dv  xxi  ßccttw/uv. 

'Opa  *^)  pii  tupt^i  ficrd  rropv<3v  dpiaprdvoiy,  xai  irapa- 

Xp^/xa.  KiX«6«  yäp  i5  roXijvönj^  ^^pLcWpa^  ßafftXicaj*  irdvra  röv  öm  «op- 
vc(^  **)  xparoOpLCvov  cTrc  d^ftya  ctr«  ^Xwv  *’)  nrfyuxöra  **) 
oOroy  rrXf^yd^  ^xaröv  f^rot  pd^riya^  xai  cvru  rö  dpixrtpiy  oy;  aOroO  diro* 
r(piyia^(i>,  ö^/icyacv  rc  **)  ö rocoyro;  O/roficiva?  d;r9Xv<9^w.  Tö  avrö  xai 
näoa  yuv^  ov  xcxrijTat  dvöpa,  xaraox**^*^*^®  ffapairXrjaiw^  ••)  i^iropirvirw* 

*)  B.  'Op5?i  ^7pij*)f«p9n  xoX>:p. 

’)  B.  mI  rov$  öxoö«xofuvovf  x«l  Xcfi^xvovr«;  «ff*  avrii» 

*)  Dceit  in  Cod. 

*)  Cod.  xitrvjpaxTÖpuvoi. 

*)  B.  OVTM. 

*)  B.  «xorcXeire. 

’)  B.  öfixipixctriiv  |Ai7 
*)  B.  <^9  xSv. 

*)  Dceot  ftpad  B. 

**)  B.  X«l  flii  fOTM  «UTOi;  Xt»79(. 

**)  B.  oi  KüXk^i. 

•*)  B.  X^TOVfftv. 

*•)  B.  ovdi 
«)  B,  Sp«  di. 

Cod*  xcvduvfuit*- 
**)  Cod.  inl  nopviaf. 

*^)  B.  Si^Xfien'. 
i>)  B.  deoit. 

**)  Cod.  dnfuu3itf. 

**)  Cod.  <rtp(ffXi;rtoi(. 

T3  • 
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'Exv  dvr,p  yvvaua  xcxfnfi^voc  fura  ‘yuva<xö(  fdiov  ävd/sct 

xexrv;;jiävn(i  ßrjXoivro  ^)  xiv  ixr^rt  vo/jiffjiwc  x«(  i^^f/urv  *)  (v 

^(üv9'jjji€V9‘j  Upi<a^  rtapa  rwv  xaraa^övrwv  avrov; , cvX^YoOfLOOt 
ct;r9c<5'jü;  *)  aff9Xv««-^w7av,  «c  $e  fng  ßouXoivro  r^v  rcfiwpiccv 

|Jl€V0{  «/r®?.Vf7.^ü>7ÄV  *}. 

i‘.  HEPI  MOIXEIAS. 

'0  ti^  yvvatxa  C^rotvo^ov  cvpi<^i(V  *)  rö  ^ypaXciCiv  rou  aw^a- 

75J,  ©y  rr,v  d/A«^Ti«w  i(7ff,6aTTjrat  ’).  'Afatpia^ta  “)  xat  6 «üwvvfiof  /a«- 

y jvauöf,  av3*  wv  *)  xar«X«ffc  t©v  dv^pa  röv  t$iov  xal  i/ju'719  rö  2a- 
ravä.  ^2v;A^«f«  7*fi*  ^ Kvff©?  ,tva  fv  täv  ^cXtiuv  aov  d;röX>}ra(  £v.5£v  *®), 

xai  fjL»}  oXov  TÖ  9(2/xd  oou  ^/ji^(pa9<^  **)  ^xeT^m  ytivv^  **)► 

Ild;  6 x£xrr«jmiv9^  */yvalxa  voftt^uc  xac  iuv  aCrijv  xat  ftopvr^uiv  iripav^  rc/A- 
vi7^  «>,  O'j  Tf<y  ifiocpziay  iianpirrtrcu.  Ei9iyt  t}  aOixßto^  aOrcy 
yaaxryaa  *'J  • ,5*J  Xo'/tCo/Aat  ti^v  dfAapnav  tvj  |Au^dxt^ 

'>6X7Uf ’*)  Ka7£pyd9r,TPU  y dr</Aw//>5Tov  **)  c;(£{v  P^vXojAat  ,*  3«;(^a3w  ö rotoöroj 
pLdsuycc^  Qiaxoaia^  , tö  tc  ov$  aör&O  dya</:>c{a^(ü  xai  ^yj^ai’j^cc;  dir7d($©9<&o> 
7’j»atx:  avTOv.  To  aJrö  xai  i;ri  yyvatxo^  /AOt^^cvada?}^  dvrt  toö  nao^'yj 

TÖ  oirtov  TI/AV^9>^0Üf  <t;T£p  dpS^TÖV  ^7n  dv^^C  aVTT}^,  £XTOr«  *®)  9VV01X£IV 

^£t’  a’Jr«^.  *Av  $l  x«?  {xiri  ravra  avra  **)  fupa^u^t  xuupya^ojjLfvoty  tt/V 
npüiTY.v  n/AW^tav  i/noixe>ir>j)aav , /aav  röv  ^aa^öv , 6 dö  rö  oeü^a  aürov 
dya(poy,u£vo;  * dvT£  xai  /Acrc/ritra  ^oipaa^  rö  yuvatov  ra  aurd  irdXtv 
£V/a^öpi£vov,  ffr£pv<^OfA*'v>}  >?  Toeaönj,  iröX£Wf.  Kai?r£p  öffi  ird^p 

atria  ö xpaT0vp.£V9>  xai  rtpiwpovjucvoc,  /A£ra  raCra  roT^  avrot^  frcpmtnrwv, 
^{oO{^£73'/>  Tr,^  RöXcw^**). 


*)  Cod.  ßböXnvrai. 

*)  Cod.  r,QiikY,v. 

*)  B.  IV 

*)  B.  non  hxbeU 

Desunt  in  ediUone  B. 

*)  B.  evpi.ä{U  cv.^^u£. 

’)  Cod.  litfirpamt. 

*)  B.  ctfxipiodu  ■ d».x  xai. 

•)  B.  M(5’  ou. 

*•)  B.  «vr<v3«v. 

*')  B.  ixß;.ij5y. 

*•)  B. 

Deeit  in  B. 

B.  ^äsxovTa  ort. 

**)  B.  dÖACV. 

••)  B.  TÖv  Rvd/*a  J19U  dTvji?i'>|pi;TOv. 
*^)  B.  fxo{x<v3(tor,;. 
i>)  Deest  ’.n  B. 

*^*)  Deeit  in  B. 

*^)  Hacc  aenUntU  deeat  in  B. 
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i‘.  nEPI  nAOTZIfiN  EnidrMOZNTIUI  nENOMENAZ. 

'Eav  nXoüaig; ')  ittvtxfäi  * **)ipri( , xai  ol  ^gviTt  ai/roü  oO  ßsu- 

Xuvroi  ’),  i vintf  äj9jxg{/Tti>  aursu;,  napi)(ivritiv  rüv  fOviut/  otien  rqv  npoixa 
ui^  ai/rüv,  xo3jr(  x0.rj3'.(  ßaotXixii  inlv  ').  Ti  aM  xai  <ni  xepr,{ 
nXfjalaf , thttp  ipaa.^  iiti  vturipia  itmxpv- 

( . DEPl  EAEreEPBN  EIZ  AOZAEIAN  nEPininTONn&N. 
IlapaxoXm^tiTu  axilp  iXfj.dtpif , iiv  äyapif  ini  *)  xai  xaraa^iS^  S<><jXr,v 
aXX'jTpiav  fSiipuv  ’) , ttpo^iuitoiaSia  jguXiif  rf  xupief  Pi  ry  xupltp 
^i^aitaivido;.  Ti  avrd  xai  ini  iXtv3ipa(  ymaixif  riXilaSuf  cnirov  ttf  dcOXgv 
napaXifoii  ipßißaTp  i avr^v ') ' i yap  ipaf  rä  fxiX>i  rgS  XptaroO  xai  niiir,- 
aai  aOrd  piXr]  nipvr,f  , ä$<g$  (trat  xai  oixiri;;  ävSpimo^j  ;(f>ifiari3ai,  »a 
yvü , niin  xaxgy  dfia^ria , xai  iu  avpfipu  vo(jii|iu(  yap^aai  xai  pi)  na- 
fsavo/iw;  ')■ 

'Exaargy  npiatitr'jptv  rr,v  Xaurgü  xai  (iivi)v  yuvaixa  ’)  xai  diro> 
fsjyin  tili  inaparvj  nipvtiaf , it’  lp)^irat  ini  raiii  biouf  tüv  dv^füiruv 
Y)  ipyi)  rai  üttü  ix  rüv  vüpavüv  *°).  '0  ii  napaßaivüv  ^xovat  itdvru;,  riva 
cfiiX«  rifi«>gou(i(vg;  (in'^oixi^äai. 

nEPi  Tor  zeitnein  ta  tekna  oi  poneiz  npoz  tamon  aho  etqn  aeka 

H AfiAEKA. 

KtXiOii  4 ix  6<gS  r,püv  ßaaiXtia  näai  yntiaev  "),  äni  iixatnüt  fUxP* 
4(iii(xacxia;  rd  rixva  Tjvanrttv  npit  yäp.w,  ixri{  daSmiaf.  *0  ii  napa- 
jSaivuv  naptxiria , <i  piv  nciXunXovaiii  i<m , Xirpat  j^uaisu  iv 
ftytüvi  auTsO  i^ap/(,^vu , tirc  ri;  iart , rpiX( , iXii  xaraiitartpof  pica 

f,piTj  ”) , «irt  xai  iXa^ifrirtpof  inip  toirou  “) , Xirpav  piccv , xai  i äni 
nOit '*)  rpiixnra  t(  vopiapara,  xai  i äni  rovit  oxru  xai  iixa,  xai  i äni 
rgvil  ivvta,  xai  i äni  roOSt  tC/i  xai  rplrov,  xai  i äni  roiii  iv  xai  ixariv“^ 
xai  i äni  r'jOit  '*).  Kai  to  rijKxaOra  npaätapiav  änavut  oi  toiowtoi 

*)  B.  ffX9Vtf(0V  VII!*;. 

*)  B.  adbae:  dis  (ai;  &ixTitf)P3.2r^v9u  irivix/>xv  xai  otr<(A«»iKjvai. 

*)  B.  ira|54M|>IV<TKt' 

*)  Cod.  ff. 

B.  dovXciocv  T'^  ^ xvpttfi  r-^;  3cpair«tvido;. 

•)  B.  «VTI^V.  , 

’)  Epiit.  1.  «d  C«r  VI.  U. 

*)  B.  non  hnbft. 

•)  B.  lavToS  </vv«(xa  xai  jaovijv. 

‘*)  Epiil.  ad  ColoM-  111.  6. 

B.  ffovrc  7QVI4I. 

'*)  Cod.  It  fiioov;. 

**)  B.  vai/)  revruv. 

‘»)  B.  da  * «VTftV. 

B.  dvd  lar«v. 

*•)  Cod.  ^p-ioow,*. 
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/jLV}  xcxrr;r(o99cv  dXX'  iv  mn'rai^sv  ra  x<Xcvö/ii<va.  * *•)0  avaßaXXö- 

fuvoc  npoi  raüra,  xal  Cnap^tg  at)r90  rot;  frivT}9(v  vtp,i9^ti>  *},  aOrd;  ^rrdc 
ovviatb»;  ßa<j<hxf,f  rf|;  iroAcca;. 

'Exa^rov  ffpovrarro/xfv  röv  nxpctßsthovTcc  rn;  c(^v;voffO(oO  i^juiuv  ßa^tAct«; 
r«  ^ita  <vrdA;i«r«  x«tä  r^v  avroö  cO/rojotov  »)  ^»j/xioOa^a«  *).  T«  9i  diraj- 
roufAfva  <X^TW  6 innportt(/ttiv  r^;  yjtrovo;  ‘)  ^ira  twv  ffr/JÄreoircSv 

Twv  ffapt^pevövTwv  •). 

^fcopoCvre  rev  nXyjohv  avroO  ini  nvt  xai  d^t^ivta 

nfäffistu  xai  y.i)  xarddijXov  ocOrdv  notoOvrt  ru  ytirovixoxv^  dTjAoirofoO/uvo;  i 
ToeoOro;,  ti  fxiv  yrXovacö;  , ^cx^9^o)  dn^ao^f«;  nXr^yä^  ißdoiirix^vra  dC»9, 
ftTf  xai  nivr,t  ri;  hrtv,  voftt^jmdrwv  d',  *tr«  xaTa^ti9up6f  i^rt^  y', 

ftri  Tov^i  /rcv/^rcpo;  ii/Oj  x«(  6 nXijfir)^  n(vri^  vö/x(9/xa  a*. 

r/.  HEPI  MAXTPflnßX. 

*Av3pcü;r<f>  ir^o^fvovvri  ixot^tiav  tirt  fxt^irsuovrt  ti;  rnv  x^Ttpu^rj  9u^- 
ffXox^v  r'Jivr«  ftat^oiv  xoc^  cvvoC»xci>v,  /ülc^*  <uv  c^w^avcv  ^pyd^cff.5at  r^v  dvo/Ai'ov 
cl  äfpovts^),  sht  «vr,9  «(«  y6v«<ov  €trt  ohvdijir'jrt  ffoö^Wffov  •),  xat 

6 T0(00r9;  ravr«  fff'oordrro/icv  ri^v  yAörrav  aOroO  ctird  t6 

/iiaw  TfjLrj^vat  f ivXf  xiv  ß^'jXrj^  fxrors  vKr^ptryi^at  Sarovd,  cü;  6 6fii 
ffori  h»  TW  Uapot9ti9(p  dtd  r>5;  yAw9^;  «yr&ö , $uyo^>  ’E/rcxardparot 
ydp  ntfx/xa9i¥  oi  dSipurot  *•)  ouro«  (ort)  3id  rc3v  at/rc3v  rwv  fia- 

ra^wv  ixßißdCooffiv  *')  dv^pwnov  *’}  drei  ri};  oturoO  ^covo^a;  xd({ 

TÖv  roioöTOv  TÖ  dSXita  doci/iovi  *')  ti^  SXt^pov 

Oere  ipya^öfisvot  rd^  iavrüv  oUtia^  xaraywyca  rwv  7topviv6vr<ttv  xai 
rov;  noiouvrat  riiv  dvopJav  iv  aOrat;  0no9s)^6y.tvGi  xai  avaxia^ovrif  ndvu^  oi 
ini  To(fT(p  f(t)pa^6fityot  ”}  c^9xofu{<9.^w9av  napd  roO  yccrovidpx^''^  näaav 
auTfäv  TT]v  Onioraotv  xai  i^opi^io^oioa^  rQ;  ir^Xcw;,  npdrrovui  '*}  xai  i^t6xtip^ 


*)  B.  C'^^etrutfov.  cod.  ov  xixr^9^w««v. 

*)  Cod.  x«i  vC  Ol  aOroO.  B.  xpo{  ravra  eifxofa^lco^u  x.r.  X. 

')  Cod.  ifixopiov. 

B.  C>}f^(0v93au  ra  x/>oyr/^acfifi6fa. 

•)  B.  r^v  jen/ToO  ufiroviotv. 

•)  B.  fUT«  TWV  ffT^oriwTwv  rwv  nxptifivAvxtav  otwry. 

’)  B.  «xl  x«vtI  irovij/>w.  * 

*)  B.  Ol  äff^ovi;  xai  «oüvirot  xai  doi^i;.  • 

*)  Cod.  o<  a^povfc  dvre  Ixir«  ixl  xopyiov  f,u  dvdpa  x.  r.  X. 

*•)  Cod.  a.5<fU9T0t. 

**)  Deeti  in  Cod. 

**)  B.  /x^XXuoiv. 

B.  rov  dfy^pwffOv. 

**)  B.  iropadidwaoiv  . . . do^oV.w. 

**)  Cod.  xaTa7«77(a. 

**)  B.  fo»pa3(vrtt. 

”)  Cod.  dx*. 

‘•)  B.  iroioüvriv,  doeil  xai. 
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rtfitapiai  fivjxire  n»ptixßa/luv  t)  noXirtitf,  naaa^  ra^  ^fiipai 
aOrcSv.  Otpantvrä^  yip  ^«(fiovuv  13  Tfixtripsi  ßxmXsia  ‘}  iv  rai^ 
^fxQv  ^a9(Xfuo/i/va($  fcöXc^tv  crvac  ou  ßouhrsii  ’).  'Ov  rp6nov  ydo  rd  np9 
ffäXai  iii9i^€v  6 nayjt6vr)po^  dain<av  $id  rwv  «V  rd  £rda>Xa  fiorvivrwv  ßa- 
«(X^(i)v  rouf  ayoinr,x9ui  Xarpa^  roO  xxtph'j  lopi^v  *If}9oO  X,&<9r90  xai  ntft~ 
Xevcixcv  roO  iiäp^t  *}  xal  rV;v  d/icü/iv:rov  niauv  i/fitüv  rcSv  )^t7navoüV'’dird 
ffp09wffov  y^^y  oCrut  iSo(sy  xai  13/xcripqc  i(äpat  nd^at  rd; 

KOfjJtd^  ToO  nt96vf0f  ix  rwv  oOpsvcüv  ^/»dxsvro;  dnd  npoa<ittrou  r-f^; 
yi);  xa^  ix^iü^at  aOroO  *)  xard  rö  ^waröv  n&9ocv  xaxiav  xai  novr,piav  drr6 
rwv  m9Ttv6vT9>¥  tl(  Xpiarcv,  *H  (ydp)  Xpi^rcavö;  )^r,ndrt^i  nat^t  r^ 

xi/pl<fi  ’Ii}ffO'j  Xj»(9rä  **}.  ’H^cT;  ^iy  Sv  opxov  wfiossv  ir/9Ö;  *AßpadiA  rov  ira- 
ripa  TiiMütv  nXfjpSiv  rc^^/Af.^«  xa^örc  cO  nrau9Ö/jL£^a  ffdaa;  rd;  rn; 

^ci)^;  i^/AcSv  dvapLd/i>3ra  xaxd  ^v^ctxvu/xcvot  ndtit  rot;  ipya^ojuivoe;  r^v  dvo- 
fj.(scv  xai  rdv  S£67d9T0v  i^/iwv  rdv^t  vö/aov  ;raj&d  n^^ec;  rt^c/iivoe;  ”)) 

ttfftp  gO  ftaOaovrat  '*)  rov  nofTv  rr^v  dvofjilav  **),  iTtc  nful;  ffapaatwff^^ffOficv  roO 
i^oXo^pcOccv  ocvrov;*  xai  ydp  xa^  6 •^au/xdtfto;  Aav^d,  rd  \9a  rovroi;  dcaffpar- 
rö/xcvo;,  r^  xd^picü  ypd^o>v  **)  dirc^^iyycro,  rd;  ir/5u(dt;  d/rdxrcvov  rrdvrot; 
rov;  dfLsprwXov;  rf/;  713;’  fpv,oiv  ,rov  dfoXo^locOffou  dx  /rdXco);  xvptov  ;rdvra; 
rov;  ipya^G\ktvGVi  r^v  dvo/xtav'*  *’). 

5'.  nEPI  OAOV2TATOYXTQN  rVNAIKAI. 

Oi  ddovorarovvr«;  ywaDt«;  xa<  ßia  ffvyytvo/uvot  p.cr’  «vrwv,  cii;  X^ar«t 
xat  d/^j5ol  roO  Öcoö  dX<y;(d;ji«vo«  napd  rij;  yvvatxe;  ffvv  o^xcp  ot'/i^^^^av 
dvd  ixardv  dcirXüv,  xai  rd  dyifSrtpa  Cira  ri/xvö;A<vo(  diroXvdo^ooacry.  Kac  ce 
y.iv  xat  ixtrd  raOra  rd  avrd  ^o)pa9^cS9iv  roXiJudvri;  avu  Siaxoaloiv  ^taXdiv 
^c;(dfi<vot  xa{  Sr,pL{jGfx.cv9t  **)  ^C^p(^d73v)9av.  0^  xard  rf^v  dyopdv  xac 


*)  B«  ToO  fi.i;xcTi  ff9icCv  rftvr«  ^ xapi^ß«X).ctv. 

■)  B.  r«).xv«'njf. 

*)  Cod.  PovXlfMtt. 

B.  *p9  xoX>oO. 

*)  B.  aTdonfrov;  x«t  Xsr^s;. 

•)  B.  dd  K.  r.  X. 

B.  0vr«9  frec^McxXy;9tU(  id. 

*)  Conf.  S.  P,  Qrefealü  Diipat.  cum  Herbano  Judaeo  ed.  N*  Poulon  Lutet.  1586.  p.  168. 
*)  Cod.  adrov;. 

>*)  Deeit.  B. 

**)  B.  ffXvjpo^op&v. 

*’)  B.  dyotp{5pii;ra  ri  x«xd. 

*’)  Cod.  rt3ifovo'j;. 

B.  rede  negaliouem  expeel. 

**)  B.  dfiopTtay. 

**)  Deeal  in  B. 

•»)  Paal.  c.  8. 

^•)  B.  iroioOyTK. 

*•)  Deeal  in  B. 


Digitized  by  Google 


584 


RHaTfiay  iiiv  ßatlZovui  xai  äirXoüvrc;  rä(  iavrüv  oivaifw;')  iif  iitpx*- 

fihaf  ÜtuSipat  yuvaUaf  X^P‘*  fioiXtl^t  ‘)  «ai  ahxpif  xaSm- 

po'jfxivoi  ti  xai  rtj;  yuvaixi;  xariyxeiXoüToi,  xo,ui{ia5u  i r^irjro; 
xWTo  •)  näariyaf  fiioov  t*S(  eiyo/iS;,  öirov  i **'  , «rasayyt- 

Xiov  TC  ei)toXu<i,9a)  ■ ((ri  träZiv  ri  «uri  tpatpavS^  ttXäv,  ytipoxontlsSui 

ei?  ävaiäiOTaTOt  ‘ 7*p  ^(itripa  PaXtiviriif  <x<Xev»i>  fitaorav  xtxri-o^ai  rrv 

aü/ißiov  aOrsCi,  «t{  oWorpiov  ii  X‘‘?^t  aipiiv,  li  tvvariv  ti,  fiP,rt  rvn-jtiv 
Xpcoriavoüf  yäf  itijjvsuf  «(tc  t(7«  osijjit'raf  «irt  ;ia- 

youf  xai  ijraoiiaiii  xai  ra  >»utd  (iricrivray)  *}  < lipir/pa  ßaadiia  xtxrri7.Sai 
oi/x  dvixtrai , dtä  rd  xaxd  ’)  raCra  eüriirciXcv  xipctf  i 9tö(  ix  roü 
ov/iovoO  rqv  (<^7^  aOrsü  <]>'  Kpiit  xai  äpttv  ipiX^v  ai*  ix^p^ 

ToI{  lifiüv  i(d  rdf  äfiaprlai  rai/rai  xaTfJoiovfW^a  *) , ,sirXa  700’ 

y>)«<  .itsXijxow  Jcxatoaivi)"  xai  ,i  Xaö;  fno-J  ^xyjoi  (nu  ’lapanX  ralj  fiov, 
ti  iitoptü^  iv  T^i  firitni  dv  rou;  ixSpvji  auroO  ^ransivuTa  xai  ^fri  t9v; 
iXiJäsvra«  ouroOs  iKißaXiv  äv  r^v  z*‘f®  fl®'  ' TOir» 

irdsa  xaxia  xai  it^nj^ia  d,c3r, toi  <x  {tju  “)  i;f;>üv , xai  KÜtrcvii.^u  niaa 
aptrii  xai  dixacoaüvi)  xai  dJ'?-5«ia , Iva  xai  xd  ntpix-jxXtf  ipH»  l^ri  ^s^Td^^ 
xüpiTf  i dcö;  'tjiHv  i>iJ.Tv. 

’AySpuntü  nXatjäixn  napa  xupiw  iavröv  ini  irda^  airia  iiixtixi'v  ei 
itpeträTrepn , tl  ftit  Xaßfi  npertpev  <;riTf  sir^v  napi,  rei  vejie'j , tatcurnaa» 
t4v  vifiev,  üf  xtXtitt  i v6/jnf.  Oc  ti  reOre  r>X;xüyri;  eine  rfii  ti  t?{  r,ixipai, 
xdvTi  xai  luyterdeet  >5 , xdvrt  nXe  jeiif  ri( , f,Tt  xai  ithr,; , ti  tr,XdTup  tirt 
Ta^tiami , tat  xai  riij  r,ixitipai  iraipiixf  i)  aTpariaiTyK , f,  tij  irepei  rüx 
üiti  T^v  iifuripav  i^ovaiav  xpTj/taTifiyrMv  xai  rjpy  xai  Xaxeie-p  fi  fairiap  ^ 
^aßtla^  *')  fl  tiaxuyuaTp  röv  rix^^^  tixaiiaf  tirt  ddixu;  dvtu  imTpenf,( 
ToO  v6/iou,  tht  in'  äyepäf,  tirt  ix  itü,  itrt  ix  eixu,  napt^  rüx  '*)  Tdj  tm- 
arriiiat  xai  rixxas  naittuixTeix  fiird  7pa/i/idrM»,  xai  tcoitiTr,i  tov  4»SXov 
aireO  xai  narhp  rix  uiöv  aixei  xai  Hix  d’jyaripa  xai  ovroi  4t  xard  ttxaiax 
npifaatx  xai  w;  rivt;  3u|jiu4(i;  iriXexnf,  ßexXeptxei  nxtttitix  aitexrixettix 


*)  Cod.  dvidw;  el  infra  dvi^c9r«r«k- 

’)  B-  ßaxxwf- 

’)  B*  nvwv 
*)  B.  lßdo{jti^xm«  duo. 

*)  B.  C^d. 

*)  B.  i«i  rd  r«VTWV 
Deesi.  B. 

*)  Cod.  «iro9T<7).(i. 

*)  B.  iocam  sie  habet : rcO  «ot  tis  rA^c  af«vi'e«i  did  «i^i  iv  mU 

rwv  ao).ip.Mv  xsatvodoufu^a  did  ravra;  rd;  dfiapri«;. 

«•)  Pialm  LXXX.  13. 

*')  B.  ^x  iUttit. 

'*)  B.  rvirriiv  et^eliq1lainfilli(iva■ 

'>)  Deest.  B. 

**)  B.  «Trf  xai 
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rotaura  ffat'Jcvovra^  ffpojrafTOfjLcv  ärrasrei'S'^ai 
/Tapa  rcuv  7«trwiac;(wv  , ^e^a^xctv,  0«  rf#v  TOtaOTijv  ffac5«v^iv  *} 
xucuv  Tra^ia^'aoärrovTrj  xat  nfitßaiv^vr«?  xai  rjpavvi'Jt  rov»  a;rö  r<uv  a/rXiv 
xai  rv;(ovrtt)v  ixairiyy^vni  *)  ^ ^oaoa^cu^c , ^i^i'j^fj}‘7av  ava  Tpta- 

x)vra^^  iiX'Jriyuiv  xxi  rstivi<s^tii  ^axn^Xo?  tcOv  avroO  *)  xal 

jir^oe  affoVji'j^w^av , Tva  yvw?t  *)  rd^ov  ffdv5v  i'7)^fv  rd  «v  ^a;rt^;Aa  i^nfp  n 
p.lx  pä^oo^,  ov  rpcjTOv  xai  ovt9^  iffov>5^s  *)  rdv  eO??X^J  dfiwrjX-sv  auroö  rrJ 
ow'jiaro;.  *H  yäp  )5;i«ripa  ßccatlilx  npißccra  imn'i-^tT  ffavra^  c'vat  «0  Xpi^rsO 
tv3  öesO,  5’jx  ipt^^s^ra,  ov'Ji  xcauyä^ovra,  di  ^p^a  i^^dXa  aX^.f^Xouj 

xarfj^fovra.  *'Ap;(wv , «i  «sjrpar^f  •}  TjnTttv  riv  rapdfiotdv  öo*j  av-5pwffov  , 
/if/  r^ffnrj^  xai  i/rayavaxTTjaiv  'Av^pw/roj  cf  pteye^ravoy , rc^ap- 
l^isxcii;  i;:t  t<u  uffcpijyavw  •)  df^ffdrp  aov,  xara  xf'paXTj;  rov  nivr^roj 

Ti;f  irafpt/a?  «t  **)»  dr^arwp  Xarpsia?  **),  iäv  x£A£vd^tvo$  **)  p,"^  dcpe* 
ffXovfft^;  «(xaij  r^rtpaa^j , ivrj/^s  rSi  vdpo)  xai  ix*r-J«v  di;(rj  ixdixr^atv * 
dvva-jrr/f  cf,  aya^offoirj^ov  xai  p:^  xaxoffOtf,(j^^  • ?riv>3$  «,  rdv  dpotdv  aou  ;rivr,ra 
p^  ^aff(C<  *')  rdv  ovffjp  <virjxe>,  xai  e»!^’  oOrwff,  ^ripfw  ^ov  rd  dixa(9V 
«Dr«  dixatov 

*'.  riEPI  TOr  MH  TVIITEIN  ANAPA2  TAS  IAIA2  rVNAlKAl. 

’Avdpi  ovx  ifftrpcffop£v  rdsTiiv  rr,v  idiav '*}  yvvalxa*  TropvcdsvT«?  yäp 
>rasayiyv5vra!  tvdov  wojx  pf^9VJX7toy  xai  iyxaAod^r;?  ywa{xd$  rtiv 
ßpadvr^ra,  p"^  ^ip9vrc;  rdv  cvcedeapdv  ai/rf}^,  rv^rc^v  ä^rapx^vra'.  Eire  xai  **) 
rd  yvvatov  ffopveve« , oyre  cdroi^  «fftrpiffopev  rdv  avdpa  rvffretv.  lluxrcverw  di 
avri^v  xai  iv  tt5  apaprta  avr^;  evptÄ5pivig  Tr,v  rtuv  poex^t^'f^wv  ywaexiiv 
Ttpwpiav  ‘*)  iftopevirw  rapa  t9v  vdpsv.  ’Eäv  di  ri?  edpe^,7era(  **)  rapa^ai- 

')  0.  XIACU^tV. 

*)  Cod.  pa^ri^otivra;  ^ Tvirr'/vra;. 

*)  B.  t«3  Twovroy. 

*)  B.  Tva  *1  avT'Iiv  »/vw^tv. 

*)  Recte  conjecU  0. 

•)  B.  ovx  «leirpiiTj;  • dpx'->>v  deeet. 

B.  fii;  rvffn  4vv,  Tva  y.i)  iX^;  lif  «yccvaxnjeiv. 

'*)  Cod.  ffipt^divu. 

*)  B.  xsrx  iraii  rdv  ircvi;ra. 

^*)  B.  recte  in  noU  I.  «d  p.  90  oonjecit- 

*')  Deeit  in  B. 

**)  B.  iiv  jijg  xeXcvp  6 

’•)  B.  njv  sxdüneiv. 

B.  ftdlmc  habet:  '113ixVj^{  i'vxxAieov,  xat  czv  diOtx«]>^fi  irpd;  rapQt*/tvov  xai 
tvprj70fuv  ti(  ovirip  iviTuyj;. 

**)  B.  TO  duaenr, piov. 

*•)  B.  T^v  iayrov  «/warx«. 

B-  oixot. 

*")  B.  ilri  dd  xat. 

*•)  0.  aotvi^v. 

**)  p.  lypiÄp. 
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voi)v  t6  7f](  ii}xsTipx^  ßa^iMlsc^^  ti  }ih  nX'i'j^tiq  i^rt, 

/laOTjya»  r^taxsvTaif  xa^  nra^oayytXtav  dfforjia^^w  • «trs  nivr,^  rli 

iffn  ^r,ixto\j's3'(ti  xara  r^v  ^vva^iv  «Or^O'  cFr«*)  xa^  ^triTzttra  rd  avrd  xara- 
ToXfiriT^  *)  xa^  ^'a)öa7^^^ü)vra<,  «tax^fifC^'^^waav  0»^  jSaatirx^j  xf).«Cra«wf 
aAv/r^^Avrti^  xai  rr#v  Qnapitv  «•Jrwv,  rt  /liv  xara^aaripa  ^ari,  dia,u.«5tC^ff3w 
«urr,v  0 7«CT</V(ac>X’5^  /xtra  rdiv  avvfffo^^vwv  avr^  ar^artwroiv  *)*  «Frt  ßapsla 
Ttj  iare  xai  uff*j59*/x5?  C*v)  *)  **,*^«‘y  “V  jBaajÄtX'ö  np'j'ixyiif^^ji  xai  aOrai 
i;o^{^ia3waav  »öAcw;. 

U'.  HEPl  MEeroNTüN  KAI  TÜN  «tOPTOl  NTSN  TA  KTIIXII  AVTßN  4*0PTIA  BAPEA. 

ptt^ja^ivrc  dxoöcarcü^  iFr«  *)  xai  */vvaf«}i  xai  i;ri  njj  dyssa« 
^tOücvavTt  xai  av;«ro<?{Coixiv«  'rai^V  roi)<o)  *)  ff^&sarj&c^vvri  ’),  x«Aivc-,a«v 

xsarfFa^a«  riv  t&ioötov  *)  xai  d;roxAfi«a^a(  xai  j/^au^iia^ae  •)  fxi‘/ot  Tzpratctg^ 
xai  cnörav  dvavvft^  r^v  <5  avtftj  **}  rorr  i&ya^/a^w  xai  Xaa^avfrw  R-X»;ya; 

iftxovra  ")  xai  fra&ayy^iiav  xc.,mC^;Ar>ö;  dffC/Xy«a3w  i towvto«:”).  ytypoTzrat 
yap  OT«,  ^,u.i3yaot  ßa'SiAtixv  rvj  0£iv  ov  xXn|5&vc/jif,7auatv* 

Uapxrr,psi'7^ij>'7xv  xai  oF  ra  xrf,v>j  avrwv  ys&ra’jvr«^  ^spria  ßxpix 
^*jaj3daraxra , «Fr«  ovv  xai  ia’jrsv;  **)  , x^arsv/ievii  &/  rotoOrw  dvd 
rptaxivra«?  /xaartyiijv  ^£)^i/icvoe  d**riÄyia^tü?av,  «apayyfXtav  XafjtjSdvovT«?.  '0 
yap  ovvard;  >;/Ahvo^  owo«xa  /iiT^tjra;  ^ xara^ciarcps?  *’J 

oixa  xai  cvd^tov  **)  cxrcb,  ctr«  xai  raXaiffwpo»  fj*  tw  to«o6t'w  rpdff«  '*) 
rdv  yd|AOv  ^«/^acwaav  • yiy^anrat  yxp  *®)  ^ixata;  dv^a  iXetf  xttjväv 

a*>r5ü.* 


<)  B.  cidF. 

*)  B.  x3ra7oXfLf,9U9(v. 

*)  B.  ^la  rwx  auvcrctfLivwy  avrw  ffr^anwTwv  ^ca;xip{^(9^<i)  «vnjv  d '/ttr^vtecpx’!»* 

^)  Deeit  in  cod. 

Cod.  r,u  et  eie  lenper. 

•)  Cod.  «t'x<o. 

’)  B.  Tjvzpißwn. 

*)  B.  Toörov. 

*)  B.  xed  iFvat. 

•®)  B.  T^£  d rotoOro;  ... 

**)  B.  adhac  lial>et : it  di  (ttI,  rptaxovra»  qnae  in  noitro  codice  deannt. 

Deaunt  in  B. 

**)  Epiat.  ad  Cor.  VI.  10. 

**)  B.  iTt*  xai  <av;od;. 

**)  B.  Oi  Totovrot  xpttru'o.^u93v. 

*•)  Cod.  |arp«r«f. 

*’)  B.  Aacrrdripof. 

*•)  B.  rd  faxpdv  dvapioV. 

**)  Cod.  rd»  roiudi  rp&r«, 

*•)  Prov.  XII.  10.  .dtxaof  -oixritpiT  ^x*£  xnjvwy  «yrov , xi  d«  o*X*x’^«  r»I»v  a9i^'^ 


Digitized  by  Google 


687 


HEPI  TOT  MII  nmPASKESeAI  TI  ES  HMEPA  EOPTIir  H KTPIAKIIJ. 

‘Ev  Tijxip^  QS'JKfiTtxftg  r,T:€p  Ttjiipn  aylag  xai 

pyj*)  x'jptaxiii  oestx£Mud,af-&a  •)  m7:pi'7x£7^at  ttai^v  tä  iv  ^aräv^ 

dv^p'jiTiüiv  rt  xai  xrTivwv  a^(3,avj/Ajva , rä  OKiXufrx  dpytiro)7eev.  *0  $i 
rsccxßxbtDv  f ffäv  ontp  np^Ti^iaiv  ixro^  täv  np^i^rsTacyiitiiav  1^'ji^iij.w  «tV 
rd  Qfa/TjSÄ'jat , aff' «vriv  xaj  «Orö^  ix^iuixi7.^u}.  To  ).a/AjSavo/ji€VOV 

fir«  aA970v,  etrc  j3o*vj  *)  «ri  ffpdßarov  dri  rt  trtp^iv  dffd  fn  ^wvtwv  xal  /x£- 
yxXwv  C'jüuv  ffd^f^  T'/jv  ^ fiaxiXX'^  Tc^piivwv  *)  xal  covt^o>v  t'jjv  fftff^a^o- 
^{vo)v  ttri  ^/xa^(ov  «rr«  rt  «Tfpov  «fJo?  dffo  ffavro^  «t^ovs  ’)  ndpt^  rtSv  ß^w- 
^areov,  ravra  $tdyo^oov  torw  roO  yicrov{do;(ov  xa^  twv  ffa^«^ocwövr6>v 
ajrü  arparewrciüv. 

’Ev  nj:Aipa  £opr^5  fxeyaAy;^  >j  dyla^  *)  xvpcaxy,;  ffdj,  oortj  *•)  ydprov 
dy«  ffdpjl  i'JoJOi/xwv  xai  twv  dffOOTj^ovvrwv  ci?  X^V*'*  **)  **) 

ttrt  d{*  iavToO  itr«  dt'  irip'i'j  ttn  xxi  dtd  yffo^uyloy,  «i7xoix(^^o-5ü)  tcv 
^6proVf  ti  hri  xat  rd  xr»5vo^  avv  tw  fopr'^  xctl  ovrw  ^afft^dpievo;  dx^(a>xiff^o), 
xa3örc  Xpi-TTtavof  o»v  i roioOros  our*  xav  toa  ro)  ’loy^aty  irc/xn^«  **)  tit;v 
I9pr:^v  «droO. 

OO  ßoy).fT«{  Toeyapoyv  15  i;ju«T£p«  ^«dryjj  r«va  ff{ffpd^x«v  ^ ydprov  ayciv 
fy  axdffrttv  5j  xdpiv£<v  r,  rt  «pyd^fo^ac  dv  rf,  dyta  xvpiaxp  xal  «{-&'  ovro>;  **) 
dv  taif  O£?ff07{xarj  xat  /xtydÄat^  ioprafj  xai  dv  rar^  Öäotöxou  xai  iv  rafg 
(rcDv)  Qtiiosxa  dytwv  dffOOTO/ojv  ro5  0£ov  i^jxcuv  Xfitarov  xai  fftürf/po?  xal  iffl 
Twv  Xo(ffd3v  r(3v  xard  ffpoatpratv  dp(ryfj.cvo)v  Orrc  ffapaßaevovreg  ra  dffeyc- 
pd/X£va  xal  rd  ffaoao;(Opifva  *’),  d«>a«poy/xfvo<  dva  cticoae  rt77ipoiv  pafftoftdrwy 
dixd/icvot  dt!nX‘jh^oi7«v. 

ÜJ  X®p*^  np07ra7ia^  dpx^''^^''  ^ ßaotXiiag  iffc  roTg  c^covlocg  rd  nfxcrljxca 
/5tfftovf£g  rolg  ff(ffpdaxouot  niyr}7t  ffpay/xarivracg  x«rd  rypovvlda  xal  rd  aOrowv 
alpovrig  xal  ffovTjpcvc/xcvot  ^ xai  rivd  y-^iyyovrat  xai  rjffrovrtg  ywoa- 


*)  B.  ^roi. 

■)  Deett  B. 

*)  B.  xiViv&fuv, 

*)  B.  xpor(3iixxv. 

*)  Cod.  i;  Tf  0)070$  ^ Tf  ßoi;  ^ ri  etc. 

•)  B.  Tl^JfUVWV. 

^ B.  non  habet. 

*)  B.  diayopdv. 

*)  B.  irjiai  x9.i  xp^9T0^Cp<!i’j  ul  codex  iioster  ptulo  supr«. 

**)  B.  it  rts. 

**)  B.  C($  X'-^P^  fioxpov. 

**)  B.  iTr’  lif. 

*•)  B.  di  «wroO. 

*^)  Sic  Codex.  B.  iripart, 

**)  Dceit  B. 

^*)  B.  ^ fxl  ruit  XoiXMV  d^iuv.  Td  di  xatd  irpoatpi^iv  i;p;d»v  dyit;fu. 

B.  fftirp«>7xdfuva. 

**)  B.  iropiudfuvoi. 
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^cixtvot  G(  ovrw  d^c5vr($  dvä  $Ua  xat  duo  ot/rX<iüV  xst  ^r«- 

fLrj6/x(vG(  dnctX^jifj^faiav.  'H  ydp  r/jxsTSpa  ßnaiXtia  a/ro^rcpnrd;  rt  xai  d$i^ 
xr,Tdi  xat  dp::ctyx?  unripirai  c’Jx  dv^;(«Tat.  Jot  rd  «ogj, 

TO  o«cc<5v  Tt^>5/Aa  x«(  dpov  avTO  xat  nopvj^,7i  *y, 

Nof4.o^roö/xev  • «äj  oortj  ^w/5a3’«tij  *)  rp  a’jnp  Td/^uip  xat  ffac- 
xac  /jLfTi/TftT«  TOt^  oOtoTj  diraffc  ’)  x«;Q5T?/i,ivoj  «Tt«  xac  rrdXcv  xarao« 
6 rotovToj , iv  r^)  t^j  i^jüifr^pa^  i^oyoiccj  «joyooooi'ej»  ;rf 0OTdrT0|ifv  rov 
rosoürov  d;;o^(^oo.&at  i<T2  d^oxXvj^su  rcr^sa/xi^vu  /xcrä  roiv  excTot  xar((Xcypivo>v 
ipyd^i7^af  p.oip6^  ydp  ntht^)  Kai  ^paci/i  xa2  natovjsaJ^at^  xat 
oGtci)^,  d;roX'jio^o>  9 ini^rdpLSvoi  *)  otto  xd/rtu  xrciSvrat  rdv  iaurdv  dprov  oi 


ty'.  nEPI  MAXOMENßN. 

Oi  xard  ytit'Mav  /id^^v  thnparroyrts , ot  t«  in'  dyopa?  x^jarov/itvot 
ot'*)  d/A^dr«,oot  dvd  Tcaoapdxovra  ftaariywv  xo/jit^dfuvoi ) dv3'  wv  dvdp;(üj{ 
(rdXfiy;7ay9  etrc  }(£ipa;  i;räpov  xar'  d^.V^/ojv  ctr£  xa^  <i  xat  cripcii; 

/rw;.  Etre  rd  «v  7rroT53^.»  rdv  vdpiov  Gn:0Tayip9  xat  ovx  £xr£ivip  ctV 

d/jivvav  9 <rjpf,rat  Offd  roG  ivavTtou  xat  r\rp^  xard  rtva  rpinv* , avrd?  ftiv 
d)$  dvev^jvo;  dnoXvio>5oj9  d di  toutov  d/jtvvd/ievo^9  dort$  di  dv  sti;,  cydo^xovra 
fxdortya$  xo|X{{dfJL£vo^9  iffi  dvot  fxijot  rw  ipyodooto)  >j/jtd5v  i^yd^fO-Sat  **J  iyxXftd- 
fxcvo;  ftcra  raOr«  anro^iVio^o). 

*r.  nEPI  TO  MH  TTHTEIN  E\  OTMU  AAOFA  KAI  llEPIArONTA  '*)- 

Üt  rd  dxoya  ;r£pidyovT£j  *')  «it£  Tri^o^orwftiva  tlxt  d;rdX*JTa,  iir«  xac 
£T£/:oy  xTfjvoj,  Cj50)/uyot  **)  dn  iv  rvffroüatv  avrd  dvtX£cu^9  x/iarov/uvoc 

dvd  Tptdxoyra  dtffAÄv  iv  dvyd/x«<  d«;(£7.5waay  9 iva  xai  avroi  dXyf,7avr£ff  **) 
avvtwotv  9 daov  •/aUniv  iort  to  diji£0^at.  Kat  ydp  xat  rd  xrf,VTj , xdv  oG^ 
d;xeXt5otv  xat  y^£yyo)yrat9  dXXd  y£  /rapaffXnoto»^  «ovovjt  ^a^Tt^d^cva, 


*}  B* 

»)  B.  raGra. 

*)  B.  d'itdcx«. 

*)  B.  tropivov. 

*)  B.  V»fl.95«T0G^V  TOtVVV. 

*)  B.  ^oiipot^ctf* 

B.  tot;  TOtovrot£  antt%  . . . «i  xx/.ty. 

B.  xiXcüv  . . . ovro>  x/^^‘ 

•)  B.  XtTTW^fiV. 

**)  Deest  B. 

*’)  B.  fjrapai. 

**)  B.  «p*/a?eT5w. 

**)  Cod.  xipii^ovra. 

*')  Cod.  ra  ai.o«/*  ffipci^ovrec  »£j5ifit79vr*;. 
**)  B.  dfi'ivrej. 

*•)  B.  iX'/nTovTCf  •^ro«  ffyvr,7fltvTif. 
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di  ini  rcOv  roto'^rwv  ;r^ö9cartv,  ort  9’Jx  oUrtif^O^tv  ^Xc&Ovrc;  0{ 

TOcoOro!  T«  xrtvTj}  0‘j«  ffocpa;;XT:9(ci)^  äy^puTrcv  iXr^aoyatv  *). 

0(  T«  ocpfiartv«  /rpd^wff«  ävatJcfj  6»drdaffxdfievot  *}  xai  iKi 

ayopÖL^  dftifioxcuvrc;  xa2  nai^ovTt^ , ot^  rov  Xaravä  Hiv  ^q&v  *)  aa;raCsfA<vot 
nai  rd  tivai  XpiGuavoi  jrapa^^apdrrovrc^  xat  ,arord999/j.a(  Darctvä 

xal  ffdffTp  T^  Trojüurjj  a;)TOö’  i};rj^6.u«vot  *)  dvd  fiaariyuiv 

diax99fci)v  xa(  fru^j  Trstpay^?«^«!)  ntc  <^pi?  xai  ymtd;  xg^aAf;^  *)  xst 
6T7fifVt5ivri;  ot  rotsOroc  ru  ßaJiXcx^  dizxyi(j^<d<7av  ini  hfta'j^iahtj 

ipyvj  »)  tirrryptroOvTif  tä  ipy«})  •),  tir«  d^öXoc,  itr«  xa2  ^Xxv-^fpo»  Xf’'* 

/xÄTiCovTi^,  imard/jicvot  ^ xai  Ky^^ov  ixaaroTf  ff£pt«rarerv  xat 

^1}  rd  Toüv  c^doXoAdrpojv  *}  ^y^  p.grtp^oiUvo\t^  d/rcüXc^a  nsipadldnv  rd$ 
ccyr(3v. 

Ka{  oc  x(^apeü$9(  xa{  ot  Xypioraj  xa2  o^  rpoc7u^o{  xai  ol  xporouvri; 
Xijs^iv,  ot  opy^oOfitvoi  y;ro/x£viT«aav,  xavri  ävdpi^  “),  xdvri  ywaUt^^  tUi  xdpae 
xai  vcavmot  * h ydp  ra?;  rip.gpsug  rii?  riixiripag  t'jvtßtiag  ri  xai  ßstautistg 
ravra  dianparrtj^cu  r/iLgii  ovx  dvt'/ifxt^a^  oOd’  dv  napd  **)  toö  rvy^ivroi» 
*Ev  n:dO{3  fföX«  xai  X^P?  ^ *?*  ^aoiXrjo^^^  ovr«  ydp  xi^aptadiv 

yj,r^i^opjv  ifvat,  oyTi  xai  Xvpw^dv,  dXX’  ourc  zpayttidov  9)  c^x^'^^p*«''  **)j 
dvdpa  tht  yyvaüa  tire  xai  viov  **)  «trt  xai  vifaripscv  • itavraf  di  oyc(Xop.ev 
C(vat  dyo3o'Ji  xai  «voeßiij  ‘^)  xai  yoßoyfidvov^  rdv  Kvptov.  *0  ydp  ßouXdtxfvoj 
(rJ'^paivta^at)  ^ rJ^^y/jiiTy  ipaXXiro>*  dXX*  oOx  ijriaraftaC)  fricl^  li/dXXciy  * 
rov  novtjpoO  dai/JLOvo^  f^a^£$  rdc  oyaa$  iv  ßiß\<a  rtvi  ygypap.}iivai 

xai  Tov -3iov  Tioy  i|/aXpLti)$iav  Yiypa^/idvrjy  mprjO^ctv  ov  ftav-^dvccc/ 

"Affovra  T/5a7w^dv  xai  xportor^jv  xai  o^x^'X/Afvoy  xai  ffdv  ffaiTvtov 
/Acaföv  xai  ahyp6v  ev  rp  y^  ßx^tXtia^  p/jieav  «rvat  oy  ßovXö/u^a.  Ot  di 
nra^aßaivovrt^  xara^X**^^^^*^  ***  /laort^dOi^toffav  xai  ffvpffoXcfo^woav,  royr’ 


*)  Cod.  7^e7*/tiV7ai  . . . xoväioiy  . . . ou7iipu9(v  ()iii]9U9(v. 
*)  D.  cydtduoxdiavoi. 

*)  D.  aidü. 

Cod.  dffara9Wfuv. 

*)  B.  dia^vddfuvoi. 

*)  Deeit  in  B. 

"*)  B.  iffi  iviavJiov  'Kjt'ivfiV. 

B.  li  r>xoi. 

*)  B.  (tdoXt>Xfltrpttd>y. 

*•)  Cod.  >.1?9T«(. 

*’)  B.  dvdpi;  wfft- 

•*)  Cod.  Bipl. 

•*)  B.  Op*  iJfA'iv. 

*»)  Cod.  ^opwd'Iiv  . . . Xypodwv  . . . 7ps*/oduv  ^ 'jfiyiyrpiutv. 

B.  VI'jItTtpOV. 

‘•)  B.  piXoufuv. 

*’)  Cod.  tV7iß(iOi. 

**)  Cod.  6 fip  jSoyXdfXMo;  i'y  rä  cv>yfuiv 
*•)  B.  irävTX. 
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iari  *)  xai  ^rjixvjCiitvot  t^i  ipyo^oatw  in'  6\6xXr,p^v  ivtA'jTVj 

Onvjfiytiy  xara^ixa^h^ui'sav.  0(  rotg  xv^otc  *J  ffatyvta^ivrc^,  otr«  to  Tptßihy 
xai  T5V?  d^wrcf«?  }(Oj5£09vr£>  x«l  o&X’^Mfvot  xat  HaraXiyovTCi , 

«pöf  TO  /i£T£w^t^£ö3a{.  IIvfVfiaTexÄj  TOvro  yiyye'j^zi  iv  ratj  dytac^  iuiXr,- 
0(2t;,  oiov  dta  nfiotsiyyyy^  $tx  ctvayvw^^udrwv,  dia  '^aX/iudta^  xai  d(a  ^£t;- 
^oavvr,»*  iv  TOVToe^  fvy^atvia^at  dff«vT£j,  wj  £;r’  aArt^i?  X&t^Tcavoi , w> 
dovXoe  X/iJaroO,  ci^  rixva  ^oird;,  cij  xXi;/S'Ov6fxs(  ßa9(X£ta;  twv  Gvpavöiv 
J^jravfOfTi,  ij  olxou  xvpiou  i;r{  cuov  x'jph'j  7ro^£vo,üt£vo(  xa^  np^avjyop.ry'it 
fjfppsUyta^su  dyan(Jj)^7€^  dXXf,Xov^,  dnayrpdnTwrt^  rat?  dpcracj  Onip  töv  •^Xeov»), 

II '.  HEPI  TÜN  TBPIZONTÜN  AAAHAOTl. 

Ot  an/itat?  xaJ  ü^psüiv  ßdXX'ivrti  diXrjXou^,  xpaTOvptivot,  dva  £tx0Jir£<7- 
adptiiv  fiaTTtywy  dfyßp.r/oi  curoXviv^w^av,  elr«  äp^£v  iarcv  £(T£  .^Xv.  ’Eav 
^iv  «r^  Oßpt^i  TÖV  irspov  Tofiv^  *}  , ixiivog  di  dta  töv  yößov  toö  /rpoiray- 
juiaTOf  t^/xcDv  atwfff/7^,  ffpoacX-^  •)  xai  ivTv;(p  ttJ  idovaia,  ö 'jßpiaag 

re'jaapaxovTa  oxtw  /naaTtya?  xat  di5,«>£v3*i>  äffoXvi^^w.  AtaxiXivit  yap  d >:jji£- 
Tipst  idov^ta ’),  xa5*  a»}  ya?x£t  xai  6 d/rÖTToXo^*  Ti;jiip  dXXVjXov^  irpor^- 
y£i5-5at*  •)  • xai  piTjxiTt  v/xäj  (x^tv  TOtauniv  ädctav  tö  xat  ö;3piv  *•)  ßaXXitv 
a^Jii^Xovf  • nptäTfi  yap  favTOvj  xat  ayanräTC  “)  xat  pt»j  aTt;jtad£Tf. 

ic'.  HEPI  TOr  MH  EAN  TOri  HAIAA2  IIAIZEIN  EN  EOPTH. 

IlavTa^  ToO^  nraTda^ , d)i  i^Oi  xixmrat  **),  iv  ratj  twv  ioprtSv  ^ptipaij 
ffvva^p9(d£7<^at  xai  ;ratyvtad£tv  ffapawrd  ffpo^TctTTO/Jir.»  xwXv-^vat  **)  • avvava- 
yipö^oi  ydp  TOtj  tdiw^  “)  rratyvbt^  xai  dXöyot^  ix  datjuL9vcx>5j  ivtpytia^ 
xai  i;ri  pttapd;  ptid£t<^(  **}  ^poTpi^rovrat  aXXi^Xov^  ;ropv£iav  rratdrjöpuvoc  xai 


*)  B.  T^^vx^iV^toTav. 

*)  Cod.  habet  xecvipu. 

*)  B.  locam  ftc  habet  t xai  xaraXf^ovti;  * dxscvra;  ^XXöfuvov  oO  xpoardaroficv  * it  <]i 
Kp6(  fUTpfiifpotvvrpt  KoWixig  Ttvuv  rd  axd  vod»  xat  furoxcvoupifva,  otov  rpiädiv 

xai  rä  xopoffXiQata.  Kcf.  ).y;'.  IIpoarärTOfuv  rov;  povXopivov;  fxiTcwptCiff^at»  xvivfwt* 
Tixü;  rovro  ete.  .,.  dj;  dXi;^d>;  5vra$  **  Xtrecvivovra;  id  atxov 

xvpiov  ^ dXto;. 

♦)  B.  d^^tvtg  Tvxoicv. 

*)  B«  ßäyy.^  $ xai  Todiv^* 

*)  B.  ai(anv:^as  xai  xpo<7i)3f  (laXXov. 

'’)  B«  ^asiXita. 

*)  B.  xa^to;  ysTxit. 

*)  B.  Rpoir/ovfuvot.  Ep.  ad  Rom.  XU.  10. 

*®)  B.  u^piffiv. 

*0  Ueeat  B. 

**)  B.  cttIv  avTOij. 

B.  xwXvio^ai. 

*>)  B.  tfwovapvpdfuvot. 

**)  B.  Toii  dXd^oif,  deeal  idioti. 

*•)  B.  ixl  fuapxf 
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r^v  iffapatrov  (rcuv)  So^eu/xuv  uy^svstav  »)  , xMKYti/  xat  •^cv'Jof  xat  a^vvxv  *) 
xcil  aifjypaX'iyiav  xai  «jOytav  xai  /avvwjtv  xai  roOrotj  ra  Xst^a  *).  A(ö 

xat  x«X*vo^£v  fjLTj'Ji  ri  xa-&öXov  «a&idv  avra  (Tjva^po(^«?^a(  xai  Trai^tty,  xai 
ai  ^tarpeßai  *)  a^a^at  dxoißQg  ;raoar>:i£i7-5o)aav  /xn^orj  iv  fxiycj  a*>{iv 
avaß/.a7rr;aTp  «v  rtiroroOv  rovr^pov  xai  iyap^arov. 

i;'.  IIEPl  TQN  EN  IIAIENIOIS  EVPrSKOMEXüN  KAI  HEPI  (TÖN)  EN  AÖPIA 
OAEVOXTUN. 

Oi  ev  Tzaiyvhii  vjpiaxiiic^'A  äva  ctxo^t  ftjtja^stav  Xb»p<i>v  T'jnrofitvoi  xai 
KaoayyfXiav  ^£)rd/i.evot  aff^Xvca^w^av. 

Üi  xai  Ti59ape;  v£<*>r£j50(  iv  aoi&ta  5t09£yovr«*  xara^X^^^'vri^ 

i{craC^!7^w9av  f ^cä  noiav  ff&iyaatv  ^ ao>e*ia  ^(99£vov9cy;  xai  cav  <:ri  oiax9- 
viav  ffopiOovrat,  affo^A'jia^cüJav  • tt  oi  i;ri  n'i^jvtiav  ?i  aX).ö  n i'fd^fxaTOv,  dva 
fws9t  Tfaaa^swv  /jta^n'ywv  $i'/iiisvit  «;ri  r^otaxovraiC  tw  isyo^ouict)  ra- 

Xac;r(i)^£i9o^o)9av  ixxc^iv  r«  nctpAyy^Xdstv  a/roXoia^u^av 

Oi  ra^  /xr/aXac  vff99ra9£tf  <v  rw  tiXvjt^  xaraAe^avovr*^  näps^  r^i 
Y.txsTipa^  (3a9iX«aj’)  ««pov  ifftro^JitO^at  avra^’  oor«  xa^^Aoy  r^offratroiuv  • 
diov  ydp  Trao*  ravra  xaXci5;  ^«otxctj^at  xai*}  vd  avrtSv 

ra  xiKTTtfiiviti  iv  k6)m  d'jiX'fOi^  r,y.dtv  vjyeßut?  d(avi,a«9^at  • xai  yap 

jToXXoi  iniTpond^  xx7xmfjretj6}xrjoi  oXoffw/iaroy^  *®)  avraj  xarajrfvovrsf  ovr« 
fjiiav  &vr/9iv*‘)  rj?  TiXsvn^xdro^  xa7£4yd^3vrat.  Eir«  ^r^Xcü^  **)  iv 

y,|uitv  in*’  C9;(a7wv,  crc  rtvi^  iv  t«  XsXr^^dn  Tzdpt^  i5JAc3v  rat*  TOtavracj  i;rt- 
Toojralf  i/rt^x^yjx^rc;  avra^  xaray£fiy;9avr9,  ciTxo/it^öiAfyot  ara^av  avröiv  rtiv 
WffÖ9Ta9tv,  irti  riXouc  xai  aOroi 

i>s'.  HEPI  TÖN  AnOSnüXTÜX  BIA  TOtS  (TH)  EKKAIlllA  lIPOl^ETrONTAI. 

Oi  Tovj  £avTwv  **)  oixiraj  ftr«  xai  iXsvSipo’Ji  dni  rra  ayia^  ixxXnsiaj 
iv  TW  ff^s39;r£yrjyivat  aoroj»  iv  ravnp  ßia  ixsiccv  aro^ffoivrif  xai  fta^ri- 
C9VT£^,  «iy«  “)  xai  izlpwq  Tvaq  **)  avrof^  avraffO'Jt^jövrs^,  iriytyvw9xo/Afv9i  oi 

B.  s9t).7itxy. 

*)  B.  fiivr.v. 

B.  xsl  rl  Xi^KV  x«i  rovrot;  t*  )vtr*. 

S B.  «XX’ovv  x«l. 

•)  B.  avÄjS).«onf;9mv  Tiffotvvv. 

*)  Total  loeui  deeit  tn  cd.  D. 

’)  B.  iiw9ia;. 

*)  B.  iffirfivxivf^A«!  «Orx£  ovdf  ri  xetAv).ov  RpiardrTVfxiv. 

*)  B.  xat  (AxXXov. 

‘*)  Cod.  o).39Vfi«;. 

*•)  B.  ojyiXiietv. 

**)  B.  ’Eiv  di  dicX.wÄj. 

*’)  B.  «vrüv. 

")  Cod.  »ic. 

“)  B.  iTri. 

*•)  Cod.  iripw;  npi;  avrot»-. 
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rocoOroC)  6 fiiv  oixirrjf  ruy;(av(r(ü,  tl  iXsO^tpo^  curv*}  6 ixilS^sv  dr:o<J- 

rtasSsU  xcci  jia7Tc)(Sti^  unip  tvj  roXixrip.aT</f  doißr,^  xal  napctßdrr,^  x*(  rtpi~ 
y S'jve^rc»  *J  xai  ftjoO  6 rd^t  roi/noff«?  fv  tw  T^ctxavcj)  Tiff«,  iv 

4»  rot  9cojmara  wvoOvrat,  tf  ^6o  fxov^^rae^  rrtTroot^xiff^co,  tvot,  xav  ivrrj^rv  xarottj- 
tö  avott^f;  «urou  npiutan^v , dn  dXwj  ^rdX/xrjw  dro^ffa^ott  ix 
K'jplt'j  T9V  o/xotov  ötvr^i  xar*  c^xdvoc  dvSpuirtw  xsci  avrotnrodovvoti  ocvru. 

’Erri  ffd7>55  ifftarnjuij?  idv  r«  rr/^^irri^ ')  rtyyirYiV  tp^6vta  ») 

ctrc  xa{  dea^aXAct  xal  iv  aOraf^  rac^  n’pa^^uarcca;  avrißadta^^,  dixa  xa^ 
d6o  fiaTT^ywv  ntXpxv  *)  Xa/ipavtüv,  d rotovro^  rptaxovta  i^fiipoci  r^»  ipyodo^tw 
rrapado^S'ct^  raXatncü^s^^r^cü  ixtiav^avojv,  fivj  y^ovfiv  rdv  ddcX^dv. 

TaJewtijv  /xavddropa  ^ rtva  iripccv  fxraftv  ffpö  roO  rtXftta^  tXrt  ixra^otc 
«Tt*  ixr*X/jat  •)  aOrdv  rnv  a*Jrw  rd  dtxatov  dffr^pca^av  ou  ffpo- 

ffrarropLtv  rd  ofovoöv  Xa^jißavftv ’)  ptixpt?  av  rrXxtwap  rnv  dojAcfav,  xai  rr^vt» 
xavra  xopuCia^w  fd  OTpwviov  avrcji  xac  roOro  xard  ttjv  /rpiffoyaav  dtxato- 
ovvTjv  xa{  pii^  irapa  rd  diov.  Otr«  ^rapapa(vC(Vrf^  xat  sOpt'Jxip.fvot , drt  ia- 
^{oyacv  ötffd  rä  dOo  p.ip>j  ^ «xdtwxia^ojaav  riij  d^iai  xai  toO  apt^pioO  ayruv  , 
fxtjxr, V97sg  fayd^ei  juaarc^djacvot  xai  avr'  avrcüv  ey^fßcT?  etaa7i'y^w?av. 
11a;  d *d(X7;v  Xafißavo)v  *'}  xa2  ;rapd  roO-  vdp.9v  dtxaj'U);  xaradtxa^cpKvo; 

6ri  dvat  pLTjaiv  **)  d rotovro;  rd»  ßaatXtx^  ipysdojttp  ffpoiayia^w  ipya^ea-^ac 

xat  rotXae/roopctv,  iv'  fxror«  pia^ip  fxn  adtxerv  rdv  ffXij^tov  odxjrr  tq  dcyt  iripw; 
ffoj;  iaWv  dixi; , dtxatoi^ft;  d rd  ducatov  xcxrxpiivo;  ch*«7xXi}ro;  a/roXyia^w* 

fripov  7'Jtp  iart  rd  äduii^at  rd  otivoöv  xai  ap/rd^ai  xal  ru’^at  xai  ffXcovcxr^aac 

xa2  cripov  it£<pvxt  rd  i;r^  dyvtvjjjJvoi^  npdyixaot  vdpiov  irssptardv  cn  dcc  rdv 
ßaoiXia  ini  iisydXtav  tipayfidruiv  ßvjXvjt^^xi  dv^pduv  aytot;  xai  dt*  ayrwv 
iffcpeoräv  rdv  0fdv  rdv  äyeov,  xat  odroi  ra  ixciv^  dd^avra  ^loutparrta^at 
äpictvov*  d yap  oGr»  rrotdiv  <t;  rdv  a^i^va  oO  xaratax^v^r^^rrat. 

lÄ'.  HEPI  TTNAlKfiN  KAI  NEON  XHPETSAIßN  **). 

Tuv^  X’^P*  dcvripav  yä/iov  dp^arw,  >j  **)  iv  ftsva«T^ptw;  ri*; 
Kap*  r^jxdiv  apW«;  T^'Tra3i<»tv  dnora'J'jh^'ji  ^ iov  ptyj  ß^vXotro  ry 

*)  B.  dff«px*‘- 
*)  B. 

B.  oyr«. 

*)  Deest  in  B. 

•)  B.  Xoidop^. 

*)  Deeit  in  B.  Xsfißaviiv. 

’)  B.  nrot. 

*)  B.  ^ xpd  TVJ  ixTtXicxi. 

*)  B.  fU7  Xa^irv  irajd’avroO. 

'®)  B.  ctvToy. 

*')  B.  KopaßMWUf  vC^t  xxl  Ol  ivpcoxd^voi. 

**)  B.  £ lofL/Savcoy  dixi;y. 

Cod.  duo  iT^y;oiy. 

'^)  Cap.  fin'>  ediüonit  B.  in  Cod.  noatro  deeat 
*»)  B.  un. 
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{litKOTs  nttpdt'^  a'Jrv}v  <$  Sar«v&?.  'H  <U  yt  cbrö  itycf 
füa{  i)(ftpfJ9iv^  p.ii  ß'iuXoitivri  y c^9ra?9(9^w*  oi  yäp  xav6vs%  rpitf^ 

dvipl  y'jvaXxcL  *)  ^cu;^^va<  ovx  dvi'/^^^vrat*  Td  «vrd  *)  xoti  <ff'  «vd/swv  )(^pvj~ 
advrciiv  ysvia^ta. 

x'.  nEPI  TON  MIAINOJrröN  jrNTEKNOri  KAI  nEPl  TfiN  AnOSTEAAONTÖN  TOTS 
AOTAOrS  EN  E0PTAI2  Eli  AOTAEIAN. 

Of  Td^  ia’JT'Sv  cuvrixvovg  daiiirtai  /ur(p;(d/uvo( , dffdrav  iv  dfxaprt^ 
«0tc3v  xara^i^üi^tv  *),  ij  rdv  ft*?-5dv , d di  rd  ipyaXiXov  rßff  «/jiapn«^ 
rrd^avra  drcorsixvi^^ta^av  *). 

Oi  rov(  iavrcSv  oixira;  iv  d9/>rq;  /utcycUi];  tXrt  xai  iv  ri^ 

x’jpeax^  flbr^ariXXovTfj  ^t/sccv  «7W7.nft«r«  *) , lurrv  ßaXiiv  ’)  ^ ^ 

oivov  roö  nroTwy  *}  xd  ^xovxa  «vroi^  •)  «ffd  rcüv  «vt<5v  **), 

ftyc  xal  o^i^ffcbjy,  ixrd^  xal  roO  c^favlo'j,  xparovfxcvoe  ol  oüirac  xal 
Tralvtdr;  juicr'  avrc5v , d piiv  d;ro'j7i^ovra( , dfatptM<t)oav  c<V  d^pjXo; 
ytix'i’^idpx'^  9VV  adr^,  a'jx'ii  di  iXrj^f^Ia;  xara^(96/uvo(  d;ro).ui9- 

Et  di  yi  «vrtrdfnr«!  xii  ri5  n/ifripqt  i^oual^  xai  dvnAiyp  xal  yoyyO^-^ 
x«i  dp«  T*  •*)  piaprupoupiivoy  roO  /rpaypiarog,  ftyct  d rctouroj  tov  Cf^v  d;raX- 
Xarria^tü,  «'dtü;  nsi^fj^ai  K'jpi<p  xat  ßa9(X(x«l>  dtard^cvtv. 

xa*.  nEPI  TÖN  AnOITEPOrNTÖN  MlieON  MlieOTOT  KAI  HEPI  TÖN  foTS 
AOTAOri  KAKOnOlOrNTON. 

Oi  xparoOvT«;  pu-t^dv  pu^^earoO,  iyxoAovvro^  rov  i9dtxi3/tivovy  dv3'  uv 
purocxaXfi;  oO  didcaxcv  orvrui  njv  '/^up.ciaiciv  adrov , dXXd  yt  i^ßouX^3>} 
dKOTTtp^^ai  avrdv,  d d$txr)'3xf  iv  dtffX^  jrs^drrjT’t  curatrcl^^«  **)  tdv  pua-^dv 
xai  d«X^^*^w  adrdv  d a;r97rfpT33«i^.  ’Eav  ri^  9 d Xt,uu»rT(OV  **)  tov^  iayrtSv 


')  ß-  W'f»- 
*)  Deeal  B. 

*)  B.  T<J»  «VTW. 

*)  B.  lur'  avT'Mv  xaraTxt-^'Mfi^- 
B.  dxoriftviff^w  xsl 
•)  Cod.  a'/^'/^'jfiara. 

‘^)  B.  «In  y/jprov. 

*)  B.  TO'j  rortft«’j. 

•)  Cod.  orjrouf. 

'•)  B.  adroij. 

**)  B.  Ta  fuv  tKiftp'^prvx  rip’ adtdiv  «yaipeto^wootv.  Cod.  apiorwffov. 
**)  B.  äpärai. 

**)  Cod.  idwff. 

**)  Sie  cod.  B.  (urd  xalov. 

**)  Cod.  sic.  B.  rdv  ftio.^dy  avroS. 

'*)  B.  affatrnVru. 

")  B.  Edpi.^^. 

**)  Cod*  Xotfl'WTWV. 
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O(xir0c^  9i  fftiUAwv  *),  rv/rrwv  xa2  xatrs  irar^or^v  ffcc(d</av,  xa^2« 

fiOKOiovjjiiyou  roO  a^dXfiacro;  avroO  xo;2  a^^/a.5cü9av  dffö  tgO  ro(- 

oOrov  rd  oätcrexd  np^^taita  xal  iXtu^pla^  r^^avOMva  obroXv^9^(t)9av  dffatrov' 
^/vojv  xoti  rctfv  ^^xocncSv  avrwv  na^ä  rcüv  xvp(o>v  aOrcSv.  Fi^paffrat  72p*  dn 
cv  Xpt^ö  'I»j950  O'Jx  dvt  doOX?;  9VT«  *)  iXt'j^spo^^  ffdvr«^  di 
vo(  *)  aw^ivTftf  *)  iv  adru.  ’Eav  dvcX)i;rc3;  (d)  oWttj;  rd^  Xf cfa;  auroö 
xai  o^jx  Ontlx^  roT;  d(xa{s((  np'>9rdyna<7i  roO  xvp^ov  aOro'j  xcc^  p.T}  rot»  ifpap~ 
fidrotg  *)  (iroXXoi  yip  iiffiv  otnvt^  TrporpirrTyrai  rotg  ioOX^ng  ai>rd»v  awfp« 
yiTv  ox>r9r^  irti  rp  itopvcta  xa{  iw’  dXXoc;  ipyotg  irovTjp^t^)  *)  d pi:^  uatix^y  in* 
dya^&  TÄ  x'jpitp  aOroO  drd^^oi  ’)  dffip  ^yxocXi^  *)  «v*xd{xijr»ff, 

Ol  MpLcZ»^  xal  drtveS;  rot;  outirae^  iavriSv  di»xtlp.not^  dXfv^cpovpLdvuv 
rüv  oixcrMV  avrwv  cüra(r«‘{9^ci>aav  xa2  idtd^cipa  piTjxin  wvfT^^ac  aCrovi 
irdpou^  oexira^  * dvrc*^)  rd  ff^sXcpd  ^<5)9  9iop^iOvrat^  roD  pLi^xdrc  wpuöc  xai 
dirav3p(tf/r&i;  d(ox(?9>^2c  **)  aOrov^  ffpd;  ovroC^  naptda^^ocv  0/  ocxirai  xai 
fif/  Acv^cpo^ff^wffsv , nttpaßltnia^(ßt^av  di  roO  iiti  rd  di^rXdatov  irapix^^ 
a'JToXf  **)  (fjidrioy  xai  iffod^ptar«  x«i  n%v  Xocjr^,v  «''*  ^*“5?  xvptpt 

adrd>v,  irXouaiw;  xae  r^v  ioKoyrtV  /rapi^^v^K  «OrQt^f  xa2  idx  t/ircUwarv, 
cü^  rd  diov , rot;  xuploi;  aOrcSv,  ovx  dartv  d iXccSv  adrod;. 

Ttolv  nonoT(i)v  dffavrwv  xara7a7ivro)v  ci;  rd  nTU>xoTpOftXet  xal  <i;  rd 
yyjpoxo^tXa^  od  irpoararropirv , v^öv  av^pwrov  InatrtXv  aprov  i«i  piiafw; 
ftr«  dv  ixxXvjaiat;,  «tr*  h dXXcu  **)  rcvi  rd;rw'  d ydp  Xdyo;  d ipid;  ßo^  xa^’ 
ixaarou  * d ttcouv  xa{  diij/tuv  xa{  darcpovpicvo;  ipxi9^^  frpd;  dpLd;  xa{  iv 
dvdfian  Kupbv  dcxi^*^^  xaraXX^Xov  irapap.t>^{ay  **}  * xarapiipi^ovrac  ydp 
djxcSv  rd  dXXodaffd  f3vi3,  ivrad^a  jrapaytTvd/ifva  **)  Xiyovrj;  • doaXayxvof, 
ytjafv,  ot  Xptariavoc  xp^f^ariC^v«* , xa3dri  01  adtXyoi  ctx:aiTOdaiv  dprov  **}  xai 


*)  B.  ^ xdXat. 

*)  Ep.  ftd  Gal.  in.  28.  B. 

*)  B.  xP*7f^2ri^opLfv. 

*)  B.  Ol  90)3fvric. 

*)  Cod.  f^xproi;. 

*)  Ci»d.  ixl  r$  ffovijyijpi'a  xa'i  tx'dXXoi;  (p'/oi;  iropvixoi;. 

Cod.  aic.  B.  iao^oi. 

*)  B.  ti  x«i  i’fxttktX, 

*)  Cod.  dfi.Oi»>.  B.  Wfiw;  rc  xai  ddvu;  xpd;  roO;  oixir«; 
>•)  D«eat  B. 

“)  B.  idv«. 

**)  B.  rixTiiv. 

•*)  B.  xopix*^^<  di  odroif,  tVl  rd  dtxXxrtov  elc. 

Cod.  oie.  B.  oudi  rä  rv^dyri. 

**)  B.  ixl  r^;  iUitv)S. 

«)  B.  «V'm«. 

*^)  B.  x«3’  ixxmjv. 

*•)  B.  r^v  xfltTdXi»!Xov  x(ipx7W7tav  Xapa(jtv5od|av«;. 

**)  B.  »aptryrvdfuva. 

••)  B.  Ol  ddiXfoi  ervTojv  iffourevriy. 
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oux  6 iXc^y  avrov;.  ro0(  «7/xcav , fiäXXov  r< 

uscn^rai  xa2  xv^cou^. 

*Oaof  ovv  (cca^)  *)  Ttrayixivot  xai  xofti^9vr«c  ra>  «'ircSv  fö 

xa^öXo'j  i;rairc{ru)9av.  E(di  xa{  nori  ftapa^  inairoiv  xäv  T^J^zTi9^(^^ 

nXrjyä^  cxrcu  xa2  dixa  xxi  d::oxXtth^ta  iv  yrip'ix^iuifp  avroO  xae  neipayyt- 
Ätflcv  oi  ToO  JtTtaxorpo^ihu  npoiardfisvot  *)  roO  rd  xa^öXjw 

i^v  aMv  T9V  yyjporpo^eh'j  i^ipx^aSset,  *0  wv  rtrayfiivo^  npo^aiyi7^(M 

xal  tianpctTTic^^üt  *)  ikto^  fi£r*  avroO. 

0/  di  yt  ß9uk6fi£V9i  nottlv  iXtvjpLOTjva^  eurtovrc;  iv  TOtf  nroi^^orpofthi^ 
Tt  xtci  yrjpoxofuhis  ixtl^s  avrcDv  rf^v  c^jTiottav  timrpaTTt^Scüffav,  Etrc  rv^^uv 
xa2  xard  r^v  ddöv  ananoivTa  xai  dodcuovra  nivr^ra  ^ed^  re;  ov  xpauyd- 
Csvra,  dXX*  ijre  deax9v2av  ^tr,xovra  xal  ßtOXotro  , iAfdrca  a0r6v  *}. 

Tot  oixri{x«Toc  ndyrce  rf,g  7rdX(o>;,  Ztantp  ce'ffev  ivotxea^G^fva  ^ au;v;v- 
^ivro;  at>rtaiv  ^a/iaXöyw;  rov  h'Axivj  dnö  rwv  np6KaXai  xixparr,-- 

xörwv  rd  rc3v  ‘O/AijpercJiv  npdyjxetrxy  p>6rd  Hciv  np^TzarropiSv  rd  ivoexta 
iXarraOa3^ae,  *0  ded^O;  ivvia  v9fie<y,uaTa  naps^^irui  H Xot/ra  ufptXsh-^ 

^coäav  iffi  ird^v,  roOr*  £orev,  rpt^oepoCfa-^waav,  rd  fv  v^cXia^eu  xae  ra  dv9 
irapt)^ircü9av  *0  aapi;(wv  I;,  ra  riaaapa  deddrci)  xa2  rd  d6o  xart» 
;(iretf  * xal  ra  X^e^ra  napan:X>;a2cii>;  a^e3fU(7^a>aay , xa2  rd  düo  deddrwoav 
xa2  rd  h a/rsxparcerco.  Td  Xoendv  /x^  roXfieSvrae  and  rd  oe^voOv  i;rt;rp99^f/vae  *) 
ivobtcüv,  dXX’ <iJ97rcp  rpo77crd;(ajtxrv '*) , ffT«X(xoC*rq>  d/iCfi  dcouc^^^waav, 
itfttXfxiv  pLTiTt  np9a^txr,v  .is’/^6p.tvoi.  Ila;  dare;  di  ouv  r9Xp.i)<}tt  ivolxiov  od  ;ra» 
^a^(^a<rai  **)  ^ deupoe;  reaev  tceo^^oae  ivocxov  xae  avr^  ixtivvj  (crc  Ircp^v 
O'jvayaytlx  **},  rer*  xa2  «t;  rdv  aOrdv  ;ro9dv  avrdv  xparij^ac  *')  yn;xt',  rd  roeoOrov 
ohtfifia  *•}  ffp9^v/A>j3‘«(fv,  rcptjjra  ’*)  /xiv  <e«9jxeCia^w  ra  uffdp;(9vra  adrov 
iravra  xae  aOrd;  eo;  fuoadcX^o;  xae  cü;  iTvwxeü;  rd*  .d;rcp  ov  fieacr;,  iri^u 
rt9tii9^i*  ixdeuxi'T^ea)  r^>  ffdXeo)?.  ’Eav  di  d .dr^ird^wv  rov  oexf/^xaro;  )^C9X9- 
ir&e^Qrae  «e;  ede'av  ava;rav9(y,  adccav  *’J  ffsesiv  ;r/>d;  dv  ßo'jXtrat»  xard 


*)  Deeot  la  Cod. 

*)  B.  d ToS  irTWx^p«3><e«v  xp^iordfixvof. 

*)  Cod.  lic.  B.  xo(ou{ov. 

B.  didooird  re;. 

*)  B.  iXfOthrreit  odriv  xiX;vo(UV. 

*)  B.  dfxtXodod^oacv. 

DeftoiU  in  B. 

*)  B.  dxd  rd  vvv. 

*)  B.  xpoodi^ai. 

*•)  Cod.  xpd;  ri  rd 
B.  r^  ftvr^ 

B.  ivoixeov  ixenaßtßioxt. 

B.  xfti  ovr'ijuivou  frcpov 
**)  B.  iiT(  xoi  le;  rd  adrd  xoodv . «vrd;  xpar'^oat. 

**)  D.  hoixif». 

‘•)  B.  irpwrov. 

B.  le;  (dt'av  xvxxavotv  aXij^ie«  <X*^^  ^ovXijv.  Cud.  xdivv. 
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Tva  roOrov  *),  ehscyafp  frfpov,  r9d  at^roO  xai  h6f  ivotxlrj  npo^ 

MtfL^vov,  /irj  ToX^xaua  toOto  t6  ovvoXov.  Ov  yap  ffpoffrarrojutv  , ndps(  ti  fx^ 
iariv  6 fvotxo^  xa^  ^opvßtaria  *)  xa2  mitav  rapaxh^  x«i  fxtoa^sXfiav 

xa(  * j fx&Xkov  fxt^cof^prarticty  ^ ht  xa<  aUa  rtvd  inl  xoxlet,  npo)(ti~ 

pÖTÄTOf  *). 

‘Exiory  ytir^vtdp'/;^  frpoffrarTOfuv  ra  iv  roU  oocotj  7tvÖp.fva  jro)lvrp4- 
rroK  xarovocrv  (f^xä^  xai  tl  9fiXp.aTd  rtva  p.dS(rt  ytv6}xtva  *),  dvafiptrs 
ra^a  tö  o2x9^e9;rönp  töö  oIxou  ixiiv^u  xai  irapaxp^ft*  dc9pi^9u9^a>.  ’Eav  di 
irapaxo^)  i^yfxTv  r6y$  $td  roO  ^/rdcpx^*'^  0 xaraTTvj^drw. 

dv3pci>ff9;  däru  oixir^  avrrJ  xal  avvrpo^^Qv  xa2  6 iXvjStpog 
arjtoO  ^TjTc«»  7uvatxa*  xai  xaXg  3fpaitacvlratc  *)  awrpdyou^,  Tva  ffp  *•) 
Ixa9r9(  r^v  ^auroO  ffapa<^u/x{av  xai  d,uaprdy<i)9{y.  '0  di  rrapaPa^vuv 
rd  S'j9tßii  -fiixtav  npt'3x9.yp.%  dpsuptiy^^  röv  dt^vyov  oixirr,y  xal  C^fU9C*93ui 
rftv  fxij  (j^oyffav  TjvTpOfiv  J^ipdrtatvav , orc  Kpo^rdyixara  ßa9cX^^ag  d7?a^ 
ix6pci>9f  xa2  vdp.9V  rcüv  'OjüiTjptrcüy  i^^irn^rv.  Td  dpsX^iOpitva  '*}  oixtrixd 
npdatana  tä  rotp.$ltp  ßa^iXtla^  vno}xiixvr,9xofxivoiv  i^picSv  (ffp99a7a7lTW9av)  **), 
xa<  xa^<i>9K€p  djropatvopuv.  Of  di  rtvt^  dnoXoyoifVTat  yaoxovri;,  ori 
tlfxl^*  .xat  dC*vafia(  tö  oUir^  fxo'j  uvf^9a9^a(  avvrpoyov*  • itpoyrdr- 

T9pLcv  Ai79VTf^  **)  • */  rtivrj^  ttj  ncätXr}9^v  xai  t6v  fva  oov  oWr»jVj  did  ydp 
ai  rd(  inifu&ai  rdf  xa^*  ixd'Jrriv  yiyotiiva^  9v  nccptöjfxtv  fpudrrs^Sat. 

ToCf  ßov^ofxivoii  ffap5tv«0«v  {xr,  ipu:9oc9^  “)  n^,  xai  T9tf  ^ouXo/jl/voj^ 
dTvrjRv  p.1^  xcüX69vjrat.  'Idid^tipd  xt  dj:atTti9.^o}9ccv  rov  /xi^  rp^ffw  taura 
irp990puX<(V  0;r9xp(9ra>;  **),  iv  tw  xpvnrrw  avo/Ktv  xai  dfiaprdvRV  • fffp<e- 
3(iTa)  di  xd  id(6)^e(p^v  ai/rcSv  xi|>aXtXT,y  xtfxfopiay  * 6 dt/vapuvoj  ;^ei»p*rv  j^wpeirw. 
KaraXa/üißavöpLfvM  di,  xard  xd  idti;(Rp9v  a0rc3v  v;r9pin>iro>9av.  <I>ap(9a{9*j; 
ydp  xai  üffoxptraj  «(V  Kvptov  ’lijioOv  ff*7«9r«yx6ra»  fivat  oC  ßouXöpit-^a, 

i;ri9rapiiy9yf  ^r6dc9^a(  xat  ßajcXeOjt. 


*)  Cod.  xara  ^ ctiiwoit  roOrov , 

*)  B.  ^opu^<t»di;;. 

»)  D.  ^ fiiXiov. 

♦)  B.  «Tl. 

*)  Cod.  xpox*»po'r»jT«. 

*)  Locti«  deett  in  codiee,  oapplevi  ex  ed.  B. 

’’)  Cod.  dvaycptrat  . . . raOrov  xd  oixod4oxdng>. 

•)  B.  xp^irov  ^70i/v  roö  exäpx'^'*'* 

*)  B.  .Sripflurxivtoc. 

••)  B.  *ptT. 

**}  B.  i^atpvjiuva. 

**)  Deetl  in  codice.  B.  xai  x<LdÜ9fffp  axo^i^vcofuv  •ftvrjxtxM. 
**)  B.  xpoiorarrovTi*  «vrotf  Xv/ofux. 

**)  Cod.  xXo;>9(^v. 

*^)  B.  tfiffodtoarai. 

**)  (’od.  aK^xpiiiv;. 

*•)  Deetl  in  B. 
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IlÄj  7«TOv«ctp;(t3ff,  6^  ori  mp7)9tt  t63c  •fifidv  t6  ri}^  ßaatXtiai  StoxÜe^c^ 
T9V  np6arayfi9i  fu^ä  rpö/xov  xat  xa{  etjXaßtlx^y  dfiiXuiv  , ctrc  xat 

idtpoti  napaKardv  rä  ytypotfxfiivx  *)  h r^j  npo^ifiari  ^avc^b)* 

ffQiovfUvof , fitritapov  aMv  xcXiOofuv  dn6  roO  tOciivOfiov  dt-^ivrsi  dp3ri^ 

vac  (V  fxi9C|)  dyopa^  xard  xtfaX^i  ini  arvXov  ^ *)  im  ^oxd;  oiaao^, 
xa2  oOrtaf  v;rd  dx^p^  xoatvtZofjLtvTv  ebro^avctv,  ha  xai  o(  XuTOi  ecjrd  roOds 
Cd>fpovi^6fitvot  natitinavTat.  ^\tfxfiptt  ydpy  ha  6 Xtnpui^ti^  Ipifo^  dp^tig 
eurd  r9if  dyiXy)s  i^oXo^prj-^  xa<  p,ii  ndaa  if}  dyiXti  rov  notiivh'j  XtaßtA^tX^a 
avrov , tig  riXog  a/roXX^t-at  • tovto  ytvirta  tig  otOroyc  w?rd  *)  roO  Ondp^ 
}(9v.  ’Eav  TvcüT«  ytiT^ndpx^v  d Onapx^g  rddt  rd  np9<JTdy(iara  i^fu3v 
Tzapaßahwra  y xa2  ou  irocf^ap  in*  adr&  rddc  i^;xc5y  rd  rc  xa2 

ouacwrarov  /rpdara^fia,  ra,  &ntp  y^OXsi  unopsp^vrixivai  *}  y a^r6g  nsi9trat  *}, 
OVT9C  7ccXt]ydn}r9^  r^y  dyavdxrri^tv  imsntayLtvog, 

'Ex«ar9f  7«T9vtap;(»3C  rdcj  dv  oturoO  d^wpariiot  frp«7^arfta?  7«y9- 
fiiva;  axf(p9X97(jrw,  ly«  nrmpaaxwvrat  * iraC^rw  di  ra;  dyopag,  onti>^ 

Tcxpd  rcüv  ffojXovvraiy  rd  rcdr,  * xa2  oi  nmpdaxovrtg  ^ aOro?;, 

igfanpdTUt  ha^i9^ti)9av  **)  • «oXXdxej  ydp  nXo'j^ltag  wvoövrat , xae  ir9XXäbu; 
dxplßdg  xai  h r&  piivw  ff9XXaxi;  * xard  r^v  dyopdv  ovv  dxptß9X9796ji(va  '*) 
xa^  mnpaaxirüiüav  y tva  fkr,rt  6 Tztnpdaxttiv  (od)  x<pdV;aip  **} , /xf^re  dfX9<(i>;  d 
WV96/UV9;  napaßXdnTT/Tai, 

xß'.  HEPI  TOr  MH  EPPAZEieAI  EPPA  AHHOTE  EN  TH  APIA  KTPIAKH. 
Ilavra  uyayTir,v  xai  navra  ri)'vtrrjy  dndTog , im9ri}fir,g  «7^? 
ptax^  fitdg  rptx^g  Ip79y  daw  irdaov  **)  d^aa^at  ov  irp9arcirT9puv  • rdv  di 
<vptaxdpL(v9y  **)  ijsi  r9vrov  Kpoardrropx^  fitaov  riig  dyopig  rd  ipyoi  aOroö 
xai  rd  ipyaXsXa  mjpi  xaravaX^axca^ac 

*)  D.  dVX'afuloirv  x«l  tXxi. 

*)  B.  »apopdiv  xi  «77C7p«fAfiiya. 

*)  B.  1J70W. 

•)  B.  ÄX''^P®''* 

B.  7tyi9^u  tt;  auröy  ffxp«  roO  yffd^X*''*^* 

*)  B.  ’Eay  di  rdv  ^cirovtdpx^  ^ ravr«  xi  rporrsTfucr«  frapa^si*v«yr«  ov 

xnidipriTf. 

B.  tv9tßt9xa,x6v. 

*)  B.  rdri  intp  «fuXXry  yxo|uyity  exciyo;  aurd». 

*)  B.  SSJ^.  Codex  X^94T«(. 

B.  xai  paXiera  xai  ot  Rixpaoxovrc;. 

**)  B.  c7aCeo<^<d9ay  * xai  ovtm  xara  apfL^rrovrav  dixatftodyijv  xai  rd  iTdv;  ffixparxirMoav 

B.  xoiovv  axp(jdi>Xo7oy(uya. 

B.  axipdn»  d>  Codex  xrpdnnt  ’ decil  «v. 

*')  B.  Xtvxyixdv  ^rot  vyavrr,y. 

**)  B.  ixwroOy. 

**)  Cod.  7'I»v  di  tupioxopiycdv. 

B.  ext  Touru  x<Xi‘>^fLfv. 

*’)  B.  ayaX(9xttv. 
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Tov;  fL^  napaXatxßdty^vrai  n&cctv  aUrcSv  r^v  fap.(Xtov  rccT;  iivfxkati 
hproTi  xot{  dyla  xuptoix^  xai  dntpxofiivO'Ji  iv  dyla.  hxXtjai^  d^o'^v/xa- 
ddv  €9n(pa  rot}  ^aßßdro'j  h rü  i9ntpiy&  rovrot;  i?r<  duyl  xal  rptl^  xar* 
ivütniov  d^^cüv  rpidiv  npo9(ajr<t)v  TTpo^fwiirui  *)  d yt(T9vtdp)(^f  Oirttxtcv  r^  Stiqi 
xtXfif9ii.  Kat  ddv  fxrorc  xaTtpydauvTat  rd  Trpoorrra^jüiiva  crJroT;  d^atpih- 
Sutaxv  on^üv  rrä^av  rt^v  vft69ra9(v  xcci  dtavtiiiy^oivav  ri  i^,fii9v  «cOroT;  1}  rol^ 
iv  roTf  rrTta)^oTpof£ioii  rtrayfiivoi^  d^cX^o?^,  rd  u fup{^Oinov  *)  adrwv  xara- 
0}(dr(d  d rcöv  dx<?9(  Yctrovtdpx^;  «V  davroO  xipdo;^  picrd  rci5v  irapc^pcvdvruv 
aOr&  arpocrccürciiy,  »a  xa2  frpo3v/x(av  xdxngvrocc  roO  dxpcßuf  r^v  dprvvcrv  ct9- 
ffpdrT«^.^«(  fript  ;rdvrwv  r<3v  KpOTTtraypLivtav  vjxlv  *)  Tzap* 

Taijra  Trdvr«  dv  xrv^  7pd‘^«f  d fiax«p(dr«roc  dp;(««rfaxoffOf  Fp  »5- 

7^vr(0^  irporcX^ctfV  d;rdd(i)x<v  aijrd  r^)  c09<j3<9rdr<p  *0  di  ßa7iXrj^ 

ixiXtvatv  ovrd  xarivavrc  auroO  dvaTvcaa^vac  * dvec7vcii9.3dv7cijv  di  aureSv 
iripf^T)  Xf«v  x«t  ii,yaXX(a<JaT9  rö  ;rvi6pL«Tt  * x«?  «rpoj<X3c(üv  x«rcyrt«(  rdi 
;(f?pac  TOö  piötxacpioy,  /MtS*  wv  adrd  ixxfvof  yiypaft  xact  ^X«7«*J*  rjXoTTj/xivTj 
djpa  ixftvi;  röi  Kvp^tp,  iv  ^ c^ov  ;rfpe  ooO  * (doO  dp^cv. 

X7'.  HEPI  TOT  eATMATOS  TOT  TErONOTOl  EN  TOIE  T0M0I2  EN  OU  01  NOMOI 

ErPA«H£AN. 

'0  di  piaxaptdraro^  ^po^7dpfU9i  rü  ßaotXtT  fxtraypa^iivat  raOra  iv 
iripoe^  rrXtfffroif  rdpiotf,  rpdj  rd  ixdrrov  7<erovcdp)'ijv  xxxr^o^at ‘*)  rd  fdtov, 
xdl  Tovrou  ytvopLivo'J  irpoaira^cv  d dp)(itm9x9;ro^  rdvra^  rov^r  7£irov(dp;(Ovc 
d/ravr^9ai  iv  njS  ixxXr,9(^.  Tovrc  ß«7iXiojf  ixti7t  napaytyoviro^  fiträ  rrj^ 
ffuyxXfjTOv  xai  d/rd^n^  rf,t  nöXtot^j  pirrd  rd  rcXf(0)^<va(  rr,v  d7^av  npoTxofxtdrjv 
dt^dfuvo;  rdv  rdfiov,  dv  idtai;  ^ ^ rt/xtciraroj  dpX*" 

f;rfffxoffdj  f&ttv  roi^  7cerov(dp;(aef.  ^Arvrc,  d7«ff>jro<  pioy  x«i  di(a7^t  rd^ 
d<ard4«tf  ravrat^  ix  Kypfoy,  Tva  tvw«  drt  oOx  ctffd  rov  ry^cvro^ 

«cliv  d/rXcu;  xal  wj  dry^cv , dXX‘  &0v  ;rapd  Kypcoy  7rap«eX»jydr£.j  **)  i7X«P‘C^ 
pifv  i^pitv  rayra.*  Kai  cof  ravra  ffap’  avrov;  d;r<'p3i7|aro  Xa^dpLcvoc  rf^; 
dva7v&a9«t>; , i;ravi7vci)9cv  aOroiff,  xai  jurd  raOra  **)  ixiXcy^c  ffpo9mx*^/Vac 


*)  B.  Iv  TI  T^  ffaßfiecrov  icKtptv^  xal  cv  Xitreyp7(a  avr^(  xol  iv  Irffiptv^,  r»urot{ 

fxt  dl£  etc. 

*)  B.  f«IV((TM. 

*)  B.  aVTMV. 

♦)  B.  TÄ  acpO.oixa. 

•)  B.  «vro((. 

*)  B.  )3«0tXit  'AjSpaxfi. 

B.  d 

*)  B.  fu3'wv  ecvrd;  ixiiv«  ^r/pct^ijxiv  xal  luctv. 

*)  B.  6niSj;xt. 

••)  Ccd.  xpdf  TI  Ixdcru  '/Ktovtdpx?’ 

*•)  B.  TVWVTlf. 

**)  B.  a*^d;  ffapfiVf;^dTC(. 

**)  B.  xal  ).0|3cii)v  T9v;  ?d|Aoy{,  axi*/vw  avr^v»  tvwtrt^v  xdvro)v  * xal  (ura  rd  elya7y«ür.2r^vac. 
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Trivrfitf ‘)  «0^  /xcrar/pay^vrac  v6/n9v^,  xac  i^v^;(57j9«v  ri^tom  «vrov^ 
navra^  iv  rw  ^^ta^rrjocw.  Tc^ivTwv  avrcoV)  x^cVa^  t«  ^dvar«  *)  irpooYjv- 
^379  6 fxaxdpto^  xa{  yv}?!*  ^xapdco^vcSiTra , ^{x3((,  air9|i^T7rt,  yoßfpi,  h^ypi, 
fxrya^oJCfva.ui , 37«  *),  fxr«(V9v  rdv  ^pa;(f9vd  aov  rdv  ‘j'frriXiv  xai  «V;(upöv  xaf 
yoßfpcv  X3^  fUyav  xai  imXaßiiicvos  toOtuv  rcuv  rö/Kcov  reuv  npö  rtZiv  cy^aXpicSv  aou 
TtSv  d)^avrwv  ^rpoxxtpi^i/wy,  $iafxiptoov  avrov;  roCrrot;  roif  Jo0}.9«ff  aow  * wj  ffori 
rJ^oxtpiovjc  •)  dvdpaTi  rö  Trvrjfia  rd  avrä  , xai  rot; 
ayfoc;  9VJ  cbr97TÖX9(;  rd^  /ritpfva;  yXcDaija^." 

TaOra  at)roü  ;rp99(vfa/x^you  ;rv9o  via  *)  irapa  Kuptou , wc  affo 

T90  <5v9(a9nt3pfo*j  rou;  röpiou;  xa2  lirapaaa  avroO^  dn6  rcO  rörrou,  ov 
ixfcvro ) diocnti  yOXXa  dvcpio;  inrc  roO  dipo; , ixd^rw  rcSv  7ftr9v(dp;(9jv , 

xovyfaaaa  to^twv  rol^  x6Xit^jti  avT'JJv  rt^T:9a*jpi;xi  *).  Tovtov  t9ö  nrapa^^ot; 
^aupiarcc  ycyovöro;  yößou  xa^  ixardacci);  affavrc;  o(  ixctac,  xa^  6 ßa9tXt\^{  *} 
p^ra  rctfV  prycaravuv  i/rXv;ptei.$>;aav  xa2  ^cTv  avrcu^  a;rayra^  ix/rX^Tropi» 

V9u;,  xaf  x6v  it97:6rr,'j  KOpcov  2aßacu3  ixrdacc  **}  r&v  ^tipSiv  Orrcpv^oOv- 

T*;  xa2  ptyaXvvovr«^.  *0  ^4  dp;(«;r{«9ff9?  t&rc  roXi  dp)(ow{V  ayajnjrot, 

ort  rcapd  Kvp^ou'roO  0190  t^pöjv  rd;  iv  roX^  r6p9i;  ^rapayycXfa^ 

Td  X9mdv  pcrd  yd^ou xai  rp6}xov  itarrtpfiaocrt  aOrd;,  iva  xac  iv  rä  vvv 
a(wv(  ^pcp9v  xai  )^/9v;((9v  ßhv  ^(dycapcv  xai  ^f,9Cüp<y  Kup(9u  navroxpdropo^ 
ijfiTv  raOra  vip9vr9(  , xai  iv  tA  piXX9vrt  di  r^v  drcXcOnjrov  xXijpovO' 

p^jcüpcv.” 

TaOra  r9u  ap;i((c;re9xd;r9u  xai  frcpa  irXttw  ;rpd;  aUrov;  d;rcy3c7^apiv9v, 
iXO^Tfj  iraviyupc^'  *0  di  ßamXtu^  XaßSjxtvog  r-^$  X**P^^  fiaxaphu  ‘*) 
i;ri  api^aa«  avax<;(wpT]xa9(  **).  Ka«»3ivT«f  ouv  91  ap;(9vr«j  rö  Xoutov 
ixa^TOj  iv  rd  Xa^o^ap  aOry  yttrovt^  *•)  ffp9x«tpivwv  rwv  ßaaeXcx&v  dtard** 
|cb»v  ifjjrpoffStv  aOrdüV,  i/rparrov  pira  diov^  xai  rpöp9v  xai  (vXa^cia^, 
xa<5dia;;fp  aUroTf  rd  dcardypara  irapcxtXfjovro , xai  tdcFv  r9v^  av^pci»- 

*)  Deeit  B. 

*)  B.  rö  yövy. 

’)  B.  a*/(<  I xvpif. 

*)  Coö.  ixi  (Ai7yv9<w;. 

*)  B.  rotf  i^ofi^xovrs. 

*)  B.  ßtxix. 

^ B.  iv  ixäffTu. 

*)  B.  iv»;i^<ro. 

*)  B.  7VV  ry  ßaoiXiX  xai  rot;  (uytorariv. 

’*)  Cod.  ixordaft. 

*^)  B.  ^ojSou  0ioO. 

“)  B.  deesl. 

*•)  B.  «xijXJov  dxovrc;  «i;  rov;  oTxov;  «Orfiiv , do§*?ovri;  röv  Oiöv. 

B.  fioxaipioy  ixiffxöffou. 

*’)  B.  svoxcxwp'tM. 

••)  B.  01  i**^*  ravra  iv  rp  Xocxovap  avrwv  'pirovia. 

*'’)  B.  «idoO;. 

••)  B.  «vrov;. 
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KW^  ivrt/iovf  fiaXxTV  xar«  ri  yrypapfifvov  rdri  ^ x?\J9lov  rd  a/rupov  i), 
ncptcffcirow  fap  fitra  ^ißou  xai  rp6fiw  aTrovrtf  M«i  ra  i77f7pafjt/iiv«  i/rt 
TO’f  ßaathx^Ts  rifiotf  i^iriXoM  dffO/rXijpovvrtff  xov  /x^  ßyjXdjxtvot  *),  eD^i 
nsvexaOr«  KXr^po^S^^vat  xai  rrapa  JrpofiT^  tipr/fiiv9v  3ilov  XÖ7(0V,  ixtho 

ro*)‘  ,ovx  x«rctffTw;i«  fpayfxoO  oOre  xpauy^  cOts  iv  raT^  »Xorctats 

avTMv”  * xai  (irctra.  ,*Ejxoxd:p{9av  röv  Xaov,*  fr^aiv  raOra  i<rri,  xai  fiaxd- 
ptoi  6 Xaö; , ou  xv^(9^  6 BUg  aurov.* 

Tovro^  o'Zrtti  ytyo\>irtay  xai  ouro)  napaxoXvj^rt^avrtav  xai  roO  ßa9cXica; 
roOrot^  aivoOvTog  riv  K6^(ov  xai  rwv  pdytarayfw  aZnZ^  a^exetv  rö  ohvoZv 
oZ  *)  roXfxcavruv  xai  irovrwv  dtreipu  cjfpaivoiiivwv  iv  Xpiar^  'In^oO  rw 

K’jpita  i^fAOüv,  u d6$a  xai  xpdroc  vOv  xai  dci  xai  ti^  rot>;  aiwva;  rwv 
aicüvcov.  *Afii^v  *). 


*)  B,  Ti  ido>ov. 

*)  B.  x&v  xXiiov;  i^triXov*  ixwrtf  xou  ßovXofoyot. 

>)  Pixl.  CXLUl.  1«.  U. 

*)  B.  p4  ToX^AtüVTUV. 

*)  PinU  cod.  noalH.  B.  eu^pottyop/von» , ffapi7^ovro  xai  ol  Uovdaroi,  xa3ä  xai  (xi).(6a5n 
ovTOis , duX^ouoy;;  aOr^;  frpoJ^iapta;  rwv  Tcaoapddovra  ^fupüv  et  etc.»  qnxe  jtin 
td  diipotationem  S.  Grefenlii  cu»  Herfa ano  Jadaeo  pertineRl. 
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Gesetze 

des  heiligen  Grrgentius,  wie  sie  derselbe  aus  dem  Munde  des  allerfrCmm- 
sten  Königs  (der  Ilomeriten),  Ahriimins,  zusammengeslellt  hat. 

IVachdem  Unser  Erlöser  und  allmächtiger  Gott  nach  seiner  unaus- 
sprechlichen Güte  und  reichen  Menschenliebe  auf  Unsere  Unrollkom- 
menheit  herabgeblickt,  und  Uns  auf  den  erhabenen  Standort  dieser 
höchst  ausgezeichneten  und  unumschränkten  Macht  erhoben  hat;  so 
dürfen  wir  nicht  in  Undankbarkeit  gegen  den  Wolillhälcr  verharren, 
sondern  müssen  nach  Möglichkeit,  Wunsch  und  Kraft  ihm  dienen. 
Denn  nicht  zu  Würden,  zu  Ilochmuth  und  zu  Stolz  hat  er  Uns  mit 
dem  Besitze  der  höchst  ausgezeichneten  Herrsebaft  über  die  Ilomeri- 
ten verherrlichet  (denn  welche  Verbindlichkeit  halte  er  gegen  Uns?), 
sondern  auf  dass  Wir  als  getreue  Diener  seiner  heiligen  Befehle  mit 
Ehrfurcht  und  Freude  in  vereinten  Kräften  die  Uns  von  Ihm  erlhcilten 
Satzungen  vollziehen , indem  Wir,  wie  ich  meine , Uns  selbst  damit  die 
grösste  Wohlthat  erzeigen,  nicht  nur  in  diesem,  sondern  auch  in  jenem 
Leben.  Hat  ja  Gott  dem  Moses  seine  Befehle  und  Gebote  bei  Gelegen- 
heit ihres  (der  Juden)  Auszuges  aus  Aegypten  dringend  cingeschärft, 
und  zu  diesem  Ende  zu  ihm  gesprochen : „Wenn  Du  hörest  auf 
„die  Stimme  Jehov<Vs,  Deines  Gottes',  und  was  in  seinen  Augen  recht 
„ist,  thust,  siehe,  so  will  ich  keine  der  Krankheiten,  die  ich  auf  die 
„.\cgyptcr  gelegt  habe,  auf  Dich  legen".  Damit  Wir  nun  nicht  auch 
von  seiner  gerechten  Drohung  heimgesucht  werden , wie  die  Aegyp- 
ter,  so  wollen  Wir  mit  Ehrfureht  seine  Gebote  erfüllen.  Dem  zu 
Folge  gebietet  die  Durchlauchtigkeit  Unserer  Gottesfurcht  Jenen,  die 
mit  der  Herrschaft  der  Bezirke  in  dieser  herrschenden  unter  den 
Städten  betraut  sind,  dass  mit  aller  Strenge  auf  die  genaueste  Auf- 
rechterhaltung  der  Gesetze  in  dieser  herrschenden  unter  den  Städten 
gesehen  werden  möge , so  wie  auch  in  jeder  Stadt  und  durch  das 
ganze  Land,  so  weit  es  unter  Unserer  Herrschaft  steht,  und  Wir  ent- 
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bieten  Euch  demnach  Folgendes:  Von  Unserer  Durchlauchtigkeil  an 
die  Handelsplätze : Sorget  für  Sicherheit  beim  öfTentlichen  Verkehre, 
in  den  Strassen  der  Stadt,  beaufsichtiget  die  Wirthshäuscr,  die  Woh- 
nungen. Jeder  pflege  die  Aufsicht  über  den  ihm  anvertrauten  Bezirk, 
ohne  sich  um  den  eines  Anderen  zu  bekümmern ; denn  Wir  befehlen, 
dass  ein  Jeder  seine  Angelegenheiten  besorge. 

I.  Vom  Todlsrhlage,  von  der  Hurerei  und  der  Knabensrhilnderei. 

Sehet  darauf,  dass  kein  Mord  stattßndc;  .sollte  er  aber  stattge- 
funden haben,  so  bringet  den  Tliäter  alsogleich,  so  schnell  es  die 
Möglichkeit  erlaubt,  vor  die  höhere  Behörde.  Sehet  darauf,  dass  die 
Geilheit  der  Sodomiterei  nicht  stattfinde ; sollte  aber  Einer  darüber 
ertappt  werden , so  nehmet  einen  Solchen  und  überliefert  ihn  dem 
Statthalter,  damit  dieser  ihn  nach  dem, Gesetze  behandle;  denn  es  ist 
billig,  dass  solche  Leute  getödtet  werden,  damit  sie  nicht,  indem 
sic  leben  bleiben,  mit  dem  Schandflecke  der  Sünde,  welche  sic  voll- 
bracht, andere  reine  und  unbefleckte  Gemüther  der  Menschen  an- 
stecken, und  sich  und  Uns  den  Zorn  Gottes  durch  ihre  Sünden 
zuziehen. 

il.  Von  der  Zauberei,  vom  falschen  Zeugiiis^se  uud  vom  Diebslahlc. 

Sehet  darauf,  dass  ke-nc  Zauberei  oder  Giftmischerei  und  keine 
Beschwörungen  statt  flnden.  Sollte  aber  Jemand  dabei  betreten  wer- 
den , so  übergebet  einen  solchen  Menschen  dem  Gerichtshöfe,  damit 
dergleichen  Ucbelthätcr  dem  Feuer  überantwortet  werden.  Sehet  dar- 
auf, dass  Niemand  ein  falsches  Zeugniss  ablege ; sollte  es  aber  irgend 
gewagt  worden,  so  werde  der  Thäter  der  Obrigkeit  überliefert,  und 
cs  soll  ihm  die  Zungenspitze  abgeschnitten  w'erdcn.  Mit  grosser 
Wachsamkeit  überwachet  aber  auch  die  Diebe  und  ihre  Helfershelfer. 
Das  erste  Mal  sollen  die.se  fünfzig  Streiche  erhalten , und  ihnen  mit 
glühendem  Eiscnstämpel  ein  Zeichen  auf  die  Stirne  gedrückt  werden; 
dann  aber  soll  man  sie , ihres  Gewandes  beraubt , entlassen,  mit  der 
.Mahnung:  Gib  Acht  auf  Dich,  Bruder,  und  stiehl  nicht,  auf  dass  Du 
nicht  wieder  ertappt,  einer  noch  grösseren  Strafe  verfallest.  Wird  der 
Uebelthäter  in  der  Folge  über  dem  nämlichen  Verbrechen  betreten 
(die  früher  vorgenommene  Brandmarkung  macht  ihn  kenntlich),  so 
soll  man  ibn  zura  Statthalter  abfuhren;  dort  sind  ihm  die  Sehnen  am 
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linken  Fussu  zu  durolischneiden,  auf  dass  er,  da  ihm.  das  Bein  zum 
Gehen  lahm  gemacht  worden,  nicht  mehr  stehlen  könne,  wenn  er  es 
auch  wollte.  Hierauf  möge  er  in  das  Armenhaus  Unseres  Königreiches 
abgeführt  werden,  wo  ihm  für  die  Zukunft  die  tägliche  Nahrung  ver- 
abreicht werden  soll. 


III.  Von  der  llnrerei. 

Jeder  Mann  und  jedes  Weib  soll  das  lüderlichc  Huren  vermei- 
den, also  befehlen  Wir.  Ein  jeder  Mann  soll  sein  Weib  haben,  und 
ein  jedes  Weib  soll  hinwieder  ihren  Mann  haben.  Man  hat  hierbei 
durchaus  nicht  den  Grund  zur  Entschuldigung,  den  Viele  anführen: 
„Ich  bin  arm  und  kann  kein  Weib  haben."  Darauf  aber  antworten 
Wir : „Willst  Du  Dich  nicht  in  gesetzlicher  Ehe  verbinden,  so  zwin- 
gen Wir  Dich  ja  nicht  dazu.”  Siehe  zu,  dass  Du  nicht  mit  Huren 
Dich  versündigend  betroffen  werdest,  denn  dadurch  kommst  Du  so- 
gleich in  Gefahr.  Unsere  Herrlichkeit  befiehlt  nämlich:  Jeder,  wel- 
cher in  Hurerei  betroffen  wird,  sei  es  ein  Mann  oder  ein  Weib,  soll 
hundert  Schläge  oder  Peitschenhiebe  empfangen , auch  soll  ihm  das 
linke  Ohr  abgeschnitten,  sein  Vermögen  eingezogen,  er  aber  freige- 
lassen werden.  Eben  dasselbe  hat  auch  ein  Weibsbild,  das  nicht  ver- 
heiratet ist,  wenn  sie  ergriffen  wird,  in  gleicher  Weise  zu  erdulden. 
Sollte  ein  Mann  ergpriffen  werden,  welcher  kein  Weib  hat,  mit  einem 
Weibe,  welche  keinen  Mann  besitzt,  und  sie  wollten  sich  hierauf  ge- 
setzlich verbinden  , dann  soll  von  Jenen , welche  dieselben  ergrif- 
fen haben,  ein  Priester  herbeigeholt  werden,  und  man  möge  sie  nach 
geschehener  Vermälung  entlassen,  ohne  ihnen  ein  Leid  zuzufügen. 
Wollten  sie  sich  aber  nicht  ehelich  verbinden , dann  sollen  sie,  nach 
erfolgter  Strafe,  entlassen  werden. 

IV.  Vom  Ehebrüche. 

Wer  bei  einem  verehelichten  Weibe  betroffen  wird,  dem  werde 
das  Glied  seines  Leibes  abgesebnitten,  mit  weichem  er  die  Sünde  be- 
geht; ingleichen  werde  die  linke  Brust  des  Weibes  abgeschnitten, 
dafür,  dass  sie  den  Mann,  der  ihr  zugehört,  verlassen,  und  mit  dem 
Teufel  in  Gemeinschaft  getreten.  „Denn  es  ist  besser,"  so  spricht  der 
Herr,  „dass  eines  Deiner  Glieder  verloren  gehe  hiernieden,  und  dass 
nicht  Dein  ganzer  Körper  jenseits  in  der  Hölle  ins  Feuer  gestossen 
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werde.”  Ein  Jeglicher,  der  da  sein  Weib  besitzt  auf  rechtliche  Weise 
und  sie  verlässt  und  mit  einer  anderen  huret,  dem  werde  Üas  ab- 
geschnitten, womit  er  die  Sünde  vollfuhrt.  Sollte  sichs  aber  treffen, 
dass  seine  Lebensgefährtin  sagte:  ich  kümmere  mich  nicht  um  die 
Sünde  meines  Mannes,  und  wenn  er  mich  auch  zehntausendmal  hin- 
Icrginge,  ich  will  ihn  nicht  bestraft  wissen  — dann  soll  ein  Solcher 
/.weihundert  Peitschenhiebe 'bekommen,  sein  linkes  Ohr  soll  ihm  ab- 
geschnitten, sein  Vermügen  einge/.ogen  und  er  seiner  Frau  überge- 
ben werden.  Dasselbe  geschehe  auch  mit  einem  Weibe,  welches 
Ehebruch  getrieben  hat;  anstatt  der  Brust  werde  ihr  das  linke  Ohr 
abgeschnitten,  wenn  ihr  Mann  ihr  hierauf  noch  beiwohnen  will.  Soll- 
ten sie  sich  in  der  Folge  abermal  über  derselben  That  betreten  las- 
sen, so  haben  sie  die  erste  Strafe  zu  überstehen;  ihr  soll  die  Brust, 
und  ihm  soll  das  Glied  abgesebnitten  werden.  Sollte  das  Weib  über 
der  nämlichen  That  noch  einmal  betroffen  werden,  dann  soll  sic 
gepeitscht  und  aus  der  Stadt  verwiesen  werden;  desgleichen  soll 
ein  jeder  Mann,  der  festgenommen  und  abgestraft  worden  ist,  wenn 
er  über  demselben  Verbrechen  nochmals  betroffen  wird,  aus  der 
Stadt  verwiesen  werden. 

V<  Von  den  Reichen,  welche  nach  armen  Mädchen  Verlangen  tragen. 

Wenn  ein  Reicher  sich  in  ein  armes  Mädchen  verliebt,  und  seine 
Eltern  nicht  oinwilligen  wollen,  dann  vereinige  sie  das  Gesotz  und  es 
haben  die  Eltern  ihrem  Sohne  die  Aussteuer  ungeschmälert  einzu- 
händigen, so  lautet  der  königliche  Befehl.  Dasselbe  ist  auch  bei  einem 
reichen  Mädchen  zu  befolgen , welches  sich  in  einen  armen  Jüngling 
verliebt. 

VI.  Von  freien  .Männern , welche  sich  mit  Sclavinnen.  vergehen. 

Ein  freier  Mann , welcher  unverheiratet  ist  und  bei  Schän- 
dung einer  ihm  nicht  angehörigen  Sclavin  ertappt  wird,  werde  ein 
Sclave  der  Herrin  oder  des  Herrn  der  Magd.  Dasselbe  werde  auch 
mit  einer  freien  Frau  in  Vollzug  gebracht,  sollte  sie  sich  thöricht  ge- 
nug mit  einem  Sclaren  einlassen;  denn  wer  die  Glieder  Christi  zu 
Gliedern  einer  Hure  gemacht  hat,  der  verdienet  auch,  dass  er  in  die 
Sclaverei  eines  Menschen  verfalle , auf  dass  er  es  einsehe,  welch  ein 
grosses  Febel  die  Sünde , und  dass  es  besser  sei , sich  gesetzlich  zu 
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verehelichen,  als  ungesetzlich.  Wir  befehlen  einem  Jeden,  dass  er 
seine  eigene  und  nur  eine  Frau  habe,  und  dass  er  die  verfluchte  Hu- 
rerei fliehe  , durch  welche  über  die  Menschensöhne  der  Zorn  Gottes 
aus  dem  Himmel  bereinbricht.  Wer  aber  diess  Gebot  Übertritt,  hat 
gehört,  welche  Strafe  ihn  erwartet.  • 

VII.  Die  Eltern  snllen  ihre  Kinder  im  Alter  vun  zehn  bis  zu  zwölf  Jahren 

verehelichen. 

Die  Uns  vun  Gott  verliehene  königliche  Majestät  beliehlt  allen 
Ellern , ihre  Kinder  in  dem  Alter  von  zehn  bis  zwölf  Jahren  ehelich 
zu  verbinden,  ausgenommen , wenn  sie  schwächlich  sind.  Der  Ueber- 
treter  dieses  Gesetzes  hat,  wenn  er  sehr  reich  ist , sechs  Pfunde  Gol- 
des an  den  Vorgesetzten  seines  Bezirkes  zu  bezahlen;  ist  es  aber  Einer 
aus  dem  Mittelstände,  dann  soll  er  drei,  ist  er  ein  Geringerer,  so  soll 
er  die  Hälfte,  ist  er  endlich  noch  geringer  als  dieser,  soll  er  ein  Pfund 
bezahlen,  der  nach  ihm  soll  sechsunddreissig  Geldstücke  , der  nach 
ihm  achtzehn,  der  nach  Ihm  neun,  der  nach  ihm  zwei  und  ein  Dritt- 
theil,  der  nach  ihm  eines  und  ein  Hunderttheil,  der  nach  ihm  die  Hälfte 
zahlen,  und  Keinem  soll  dafür  längere  Frist  gegeben  werden,  son- 
dern sie  haben  augenblicklich  die  festgesetzte  Zahlung  zu  leisten.  Das 
Vermögen  degenigen  , der  sich  hierbei  eine  Zögerung  zu  Schulden 
kommen  lässt , soll  conliscirt,  und  er  auf  königlichen  Befehl  aus  der 
Stadt  verwiesen  werden.  Wir  befehlen,  dass  jeder,  der  diese  heiligen 
Gesetze  unserer  königlichen  Hoheit  Übertritt,  nach  seinem  Vermögens- 
stande bestraft  werde.  Das  Bussgeld  fällt  aber  dem  Bezirksvorsteher, 
und  den  unter  ihm  stehenden  Soldaten  zu.  Deijenige , welcher  seinen 
Nächsten  bei  einer  schändlichen  und  gesetzlosen  Handlung  betrifft, 
und  ihn  dem  Vorsteher  des  Bezirkes  nicht  anzeigt,  bekomme,  wenn  er 
reich  ist,  öffentlich  zweiundsiebenzig  Streiche,  ist  er  arm,  so  werde  er 
mit  vier  Geldstücken  bestraft,  ist  er  noch  ärmer  mit  dreien,  ist  er  noch 
dürftiger  als  dieser,  mit  zweien,  ist  er  ganz  arm,  mit  einem. 

Ylll.  Von  den  Kupplern. 

' W'ir  befehlen,  dass  einem  jeden,  der  Kuppelei  treibt,  oder  in 
der  schändlichen  Vermischung  mit  Knaben  und  Eunuchen  den  Mittels- 
mann abgibt,  sei  es  nun  Mann  oder  Weib,  die  halbe  Zunge  ausge- 
schnitten werde,  damit  er,  wenn  er  auch  wieder,  wie  die  Schlange 
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im  Paradiese , mit  seiner  Zunge  dem  Tenfcl  dienen  wollte , cs  nicht 
könne.  Denn  verflucht  sind  die  Ueheltbäter,  die  mit  ihren  Lippen 
den  Menschen  von  seiner  Vernunft  ablciten  und  dem  bösen  Geiste 
zum  Verderben  der  Seele  überliefern. 

Die,  welche  ihre  Wohnungen  zu  Aufenthaltsorten  der  Hörer 
machen,  und  solche  Ueheltbäter  aufiiehmen  und  verbergen,  sollen 
eingezogen,  durch  den  Gemeindevorsteher  ihres  ganzen  Vermögens 
verlustig  gemacht,  aus  der  Stadt  verwiesen  und  ihnen  eine  eigen- 
händige Schrift  abgefordert  werden,  dass  sie,  bei  Todesstrafe,  in 
ihrem  ganzen  Leben  nicht  wieder  in  das  Land  kommen  wollen.  Denn 
Teufelsdiener  will  Unsere  Herrlichkeit  in  den  von  Uns  beherrschten 
Städten  nicht  dulden.  Gleichwie  vor  Alters  der  böse  Geist  sich 
der  die  Götzen  verehrenden  Könige  bediente , um  die  geliebten  Die- 
ner Unseres  Herren  Jesus  Christus  zu  verfolgen , und  bemüht  war, 
sogar  Unseren  tadellosen  christlichen  Glauben  vom  Angesichte  der 
Erde  zu  vertilgen;  ebenso  gefallt  es  auch  Unserer  Herrlichkeit,  allen 
Prunk  des  vom  Himmel  gefallenen  Drachen  vom  Angesichte  Unserer 
Erde  zu  vertilgen,  und  nach  Kräften  alle  Schlechtigkeit  und  Verrucht- 
heit von  Denen , die  an  Christum  glauben , zu  entfernen ; denn  ent- 
weder sei  wahrhaft  ein  Christ,  oder  spiele  nicht  mit  deinem  Herrn 
Jesus  Christus.  Wir  aber  erfüllen  den  Schwur , von  Unserem  Vater 
Abraham  geschworen,  denn  Wir  werden  all  Unser  Leben  lang  nicht 
ablassen,  unzählige  Uebel  allen  Jenen  anzudrohen,  welche  Gesetzloses 
begehen,  und  diess  Unser  Gesetz  mit  Füssen  treten;  so  wie  sie 
nicht  abstehen  von  iliren  Uebelthaten,  so  werden  Wir  nicht  inne-- 
halten,  sie  auszurotten.  Ein  Aehnliches  hat  ja  auch  der  bewunderungs- 
würdige David  für  die  Welt  g^than,  wo  er  schreibt:  „Frühe  ver- 
tilge ich  alle  Gottlosen  im  Lande,”  sagt  er,  „dass  ich  alle  Gesetzes- 
öbertreter  ausrotte  aus  der  Stadt  des  Herrn." 

IX.  Von  Jenen,  die  den  Frauenspersonen  auflauern. 

Jene,  so  den  Frauenspersonen  auflauern  und  sich  mit  ihnen  ge- 
waltsam einlassen,  sollen  als  Räuber  und  Feinde  Gottes,  wenn  sie- 
durch  das  Weib  eidlich  überwiesen  werden,  gegen  hundert  Streiche 
erhalten , und  nachdem  man  ihnen  beide  Ohren  abgeschnitten,  mögen 
sio  entlassen  werden.  Sollten  sie  jedoch  hierauf  abermals  auf  der- 
selben Tbat  betreten  werden , dann  soHen  sie  gegen  zweihundert 
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Streiche  empfangen,  und  nach  confiscirter  Habe- verwiesen  werden. 
Jene , so  auf  dem  Marktplatze  oder  auf  oifener  Strasse  herumwan- 
deln , und  ihre  Hände  unverschämt  nach  freien  Weibern , der  Hurerei 
und  schändlicher  Lust  wegen , ausstrecken , sollen , wenn  man  selbe 
ergreift  und  das  Weib  sie  anklagt,  siebenzig  Streiche  erhalten,  mit- 
ten auf  dem  Platze,  wo  das  Volk  ist  und  nach  confiscirter  Habe  mit 
einem  Verweise  entlassen  werden.  Sollte  einer  auf  derselben  That  wie- 
der betreten  werden , dann  werde  ihm  die  Hand  abgehauen  als  einem 
höchst  Unverschämten.  Denn  Unsere  Herrlichkeit  hat  befohlen,  dass 
ein  Jeder  seine  Lebensgefährtin  habe,  seine  Hände  aber  nach  keiner 
andern  ausstreckc , und  wo  möglich , das  Auge  nach  keiner  wende ; 
denn  Christen,  die  Knabenschänder,  oderHurcr,  oder  Sodomiten, 
oder  Zauberer  und  Verhexer,  und  ähnliches  sind,  will  Unsere  Herr- 
lichkeit nicht  besitzen.  Denn  wegen  solcher  Frevelthaten  wird  Gott 
der  Herr  aus  dem  Himmel  seinen  Zorn  auf  Uns  herabsenden,  und 
Freund  mit  Feind  verderben;  und  auch  in  unseren  Kriegen  werden 
Wir  solcher  Sünden  halber  nicht  glücklich  sein;  „denn  eine  Waffe  im 
Kriege,"  sagt  er , „ist  die  Gerechtigkeit.  Und  wenn  mein  Volk  Israel 
mich  gehört,  und  auf  meinem  Wege  gegangen  wäre,  würde  ich  seine 
Feinde  bald  gedemüthigt,  und  über  seine  Dränger  meine  Hand  aus- 
gestreckt haben;”  so  spricht  Gott.  Darum  entfernt  jede  Schlechtig- 
keit und  Bosheit  aus  Euerer  Mitte , und  übet  jede  Tugend  und  Ge- 
rechtigkeit und  Wahrheit,  damit  der  Herr,  Unser  Gott,  auch  die  um- 
liegenden Völker  Uns  unterwerfe. 

Wir  befehlen,  dass  kein  von  Gott  crschaircnef  Mensch  sich  in 
irgend  einer  Sache  selbst  Recht  verschaffe , bevor  er  durch  Anfrage, 
wie  das  Gesetz  befehle,  nicht  eine  gesetzliche  Entscheidung  erhalten 
hat.  Wer  aber  von  diesem  Tage  an  solches  wagt,  sei  es  ein  Grosser, 
ein  Reicher  oder  ein  Armer,  oder  ein  Advokat,  oder  ein  Beamteter, 
oder  Einer  aus  unserer  Nähe,  oder  ein  Krieger,  oder  irgend  ein  .An- 
derer von  Jenen,  so  da  unter  Unserer  Herrschaft  stehen,  und  irgend 
einen  schlägt,  oder  tritt,  oder  peitscht , oder  mit  einem  Stabe  schlägt, 
oder  geisselt,  sei  er  im  Rechte  oder  mitUnrcchte,  ohne  Ermächtigung 
des  Gesetzes,  sei  es  auf  dem  Markte,  oder  auf  dem  Wege,  oder  zu 
Hause  — mit  Ausnahme  Jener,  welche  sich  mit  dem  Unterrichte  in  den 
Künsten  und  Wissenschaften  beschäftigen,  oder  der  Herr  seinen  Die- 
ner, der  Vater  seinen  Sohn  oder  seine  Tochter,  und  dicss  aus  gerechter 
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Veranlassung,  und  nicht  wie  martche  Jähzornige,  die,  während  sie  einen 
Menschen  bestrafen  wollen,  ihn  erschlagen  — so  befehlen  Wir,  dass 
der  Bezirksvorsteher  ihnen  eine  eigenhändige  Sclirift  abfordere,  mit 
dem  Versprechen , nicht  mehr  zu  lehren.  Diejenigen , welche  diesen 
Unsem  Befehl  vernachlässigen , oder  überschreiten , und  tyrannischer- 
weise  irgend  Jemanden  ohne  Unterschied  peitschend  oder  schlagend 
betreten  werden , sollen  gegen  sechsunddreissig  Gcissclhiebc  erhalten, 
und  ihnen  eine  Zehe  von  den  Füssen  abgehaucn,  sic  aber  nach 
conßscirter  Habe  freigclasscn 'werden ; auf  dass  sic  durch  das 
Leiden  an  ihrer  Zehe  innc  werden , welchen  Schmerz  jener  Peit- 
schenhieb, oder  Stockslreich  verursacht  hatte.  Denn  Unsere  Herr- 
lichkeit verlanget,  dass  Alle  Christi,  des  Gottes,  Schafe  seien, 
und  dass  sie  nicht  streiten , noch  lärmen , wie  giflhauchende  Thierc, 
die  einander  aulTrcsscn.  Bist  du  ein  Würdenträger,  so  gestatte  nicht, 
dass  man  deinen  Nebenmenschen  schlage,  schlage  auch  du  ihn  nicht, 
damit  dir  nicht  Schaden  erwachse;  stehst  du  bei  einem  Würdenträger 
in  Diensten,  so  falle  nicht,  in  stolzer  Zuversicht  auf  deinen  Herrn, 
über  das  Haupt  der  Armen  her;  bist  du  aus  Unserem  Gefolge  oder 
aus  dem  Richterstande,  züchtige  Niemand,  es  wäre  dir  denn  be- 
fohlen ; bist  du  ein  Reicher , so  nimm , wenn  man  dich  beleidiget  hat, 
deine  Zuflucht  zum  Gesetze,  und  hole  dort  deine  Genuglhuung;  bist 
du  ein  Machthaber,  so  thue  Gutes,  aber  nicht  Böses;  bist  du  ein 
Armer,  so  schlage  deinen  Mitbruder,  deines  Gleichen  nicht,  denn, 
thust  du  es,  so  nehme  ich  dir  auch  das  Recht,  welches  dir  gebührt. 

X.  Ehemüimrr  sollen  ihre  Weiber  nicht  schlagen. 

Dem  Ehemann  gestatten  Wir  nicht,  seine  Ehefrau  zu  schlagen. 
Denn  die  Ehemänner  pflegen  oft  sich  mit  Hurerei  abzugeben,  und  um 
Mitternacht  nach  Hause  zu  kommen.  Wirft  ihnen  die  Ehefrau  das 
späte  Nachhausekommon  dann  vor,  so  ertragen  sie  den  Vorwurf  nicht, 
und  beginnen  sie  zu  schlagen.  Auch  wenn  die  Frau  huret,  gestatten 
wir  dem  Manne  nicht,  sic  zu  schlagen.  Wird  sic  auf  der  Sünde  be- 
treten , so  mache  der  Mann  der  Behörde  die  schrirtliche  Anzeige, 
und  sic  erleide  die  von  dem  Gesetze  für  die  Hurerei  bestimmte  Strafe. 
Sollte  aber  Jemand  gefunden  werden , welcher  diesen  Unseren  könig- 
lichen Befehl  Übertritt,  und  ist  er  ein  Reicher,  dann  erhalte  er  sechs- 
unddreissig .Streiche,  und  nachdem  ihm  ein  Verweis  gegeben  worden. 
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werde  er  entlassen ; ist  er  aber  ein  Armer,  dann  werde  er  an  seinem 
Vermögen  geslraft  Sollte  einer  in  der  Folge  sich  Dasselbe  au 
Schulden  kommen  lassen  und  betreten  werden , dann  werde  er  als 
Verächter  des  königlichen  ßefchlos  eingcaogen,  und  sein  Vermögen, 
wenn  es  ein  geringes  ist,  von  dem  Bcairksvorstcher  unter  die  Sol- 
daten, die  ihm  folgen,  vertheilt;  ist  es  aber  ein  beträchtlich  grosses, 
so  werde  es  in  den  königlichen  Schata  gebracht,  und  der  Uehcl- 
thäter  aus  der  Stadt  verwiesen. 

XI.  Von  den  Trunkenbolden  und  von  Jenen,  die  ihren  Thieren  schwere 
Lasten  aufladen. 

Wenn  Jemand,  Mann  oder  Weih,  übermässig  betrunken  auf  dem 
Markte  mit  unsicherem  Schritte  umhergehet  und  von  Mauer  zu 
Mauer  taumelt,  so  befehlen  Wir,  dass  ein  Solcher  ergriffen  und 
eingesperrt  werde  bis  zum  andern  Morgen,  und  hat  er  seinen  Rausch 
ausgeschlafen,  dann  werde  er  hinausgeführt  und  erhalte  sechzig 
Streiche ; nachher  aber  mit  einem  Verweise  entlassen ; denn  es 
steht  geschrieben  : „Trunkenbolde  werden  das  Reich  Gottes  nicht 
erben.” 

Diejenigen,  welche  ihren  I.astthiercn  allauschwere  Lasten  aufle- 
gen,  sollen  überwacht  werden.  Sie  sollen  festgenommen  werden  und  ge- 
gen sechsunddreissig  Streiche  erhalten  und  nachdem  man  ihnen  einen 
Verweis  gegeben,  entlassen  werden.  Denn  der  kräftige  Maulesel  soll 
12  Metretcn,  der  schwächere  10,  ein  Eselein  8 und  wenn  es  schwäch- 
lieh, 6 tragen.  Nach  dieser  Richtschnur  sollen  sie  ihre  Last  erhalten. 
Denn  es  steht  geschrieben:  „Der  Gerechte  erbarmet  sich  auch  seines 
Viehes." 

XII.  Vom  Verkaufen  an  einem  Festlage  oder  Sonntage. 

An  einem  Fest-  oder  Sonntage  befehlen  Wir,  dass  nichts 
Anderes  verkauft  werde,  als  was  man  zum  Verbrauche  für  die 
Menschen  und  Thiere  gerechnet  wird,  alles  Uebrige  aber  soll  ruhen. 
Wer  dies  Gebot  Übertritt,  dem  soll  Alles,  was  er  zum  Verkaufe  feil- 
bietet, ausgenommen  die  erwähnten  Lebensmittel,  weggenommen,  er 
entfernt  werden.  Das  aber , was  ihm  abgenommen  worden , — sei  es 
ein  Pferd  oder  Ochsen,  oder  ein  Schaf,  oder  ein  anderes  von  lebenden 
und  grossen  Thieren , mit  Ausnahme  der  in  dem  Fleischscharrcn  feil- 
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gebotenen  und  des  verkäuflichen  Geflügels , oder  sei  es  ein  Kleid, 
oder  ein  anderer  Gegenstand  von  welcher  Art  immer,  Speisen  aus- 
genommen, — falle  dem  Gemeindevorsteher  und  den  iliin  unter- 
gebenen Soldaten  anheim.  Wer  immer  an  einem  hohen  Fcst- 
oder  Sonntage  eine  Last  trägt  ausser  Esswaren,  und  mit  Aus- 
nahme derer,  die  verreisen  oder  zu  Schiffe  gehen,  sei  cs  in  eigener 
Person,  oder  durch  einen  Andern,  oder  auch  durch  ein  Zugthier; 
dem  werde  das  Lastthier  mit  der  Last  weggenommen,  er  empfange 
Schläge  und  werde  verjagt,  da  er,  ein  Christ,  seinen  Feiertag  weniger, 
denn  ein  Jude,  ehret.  Unsere  Herrlichkeit  befiehlt  demnach  dass 
an  Sonntagen  weder  etwas  verkauft,  noch  eine  Last  getragen , noch 
auf  dem  Felde  gegpraben,  noch  sonst  eine  Arbeit  verrichtet  werde, 
ebenso  an  den  grossen  Festen  des  Herrn  und  der  Heil.  Jungfrau 
und  an  jenen  der  heiligen  zwölf  Apostel  Unseres  Herren  Christi  des 
Erlösers,  und  an  den  übrigen,  wie  sie  der  Reihe  nach  bestimmt 
sind.  Die  Uebertreter  sollen,  nachdem  ihnen  das  Hingebrachte  und 
Feilgebotene  ahgenommen  worden , etwa  vicrundzwanzig  Streiche 
bekommen,  und  sodann  entlassen  werden.  Diejenigen,  welche  zur 
Beeinträchtigung  der  Bezirksvorsteher  oder  des  Königs  den  armen 
Verkäufern  für  ihre  Esswaren  nur  den  halben  Werth  geben  und 
so  tyrannischer  Weise  sic  bedrücken  und  schändlich  handeln,  ja 
etwa  gar  noch  schlagen , sollen  zwölf  Hiebe  erhalten , ihre  Habe 
cingezogen  und  sie  dann  entlassen  werden.  Denn  Bedrücker,  unge- 
rechte und  räuberische  Diener  will  unsere  königliche  Hoheit  nicht. 
Gefallt  dir  die  Waarc , so  bezahle  einen  gerechten  Preis , nimm  sic 
und  begib  dich  weg. 

Wir  befehlen,  dass  jeder,  welcher  eines  solchen  Vergehens 
wegen  schun  einmal  abgestraft  worden,  und  über  demselben  ein 
zweites  Mal  betroffen  wird,  in  unser  königliches  Arbeitshaus  gebracht 
und  durch  vier  Monate  dort  zur  Arbeit  angehalten  werde ; denn  ein 
solcher  ist  ein  Unsinniger,  und  muss  gezüchtigt  werden.  Nach  aus- 
gestandener  Strafe  mag  er  entlassen  werden,  indem  er  erfahren  hat, 
mit  welcher  Mühe  die  Armen  ihr  Brot  verdienen. 

XIII.  Von  den  Raufbolden. 

Wenn  einige  auf  öffentlichen  Plätzen  in  einer  Rauferei  betroffen 
werden,  so  sollen  beide  Thcilc,  jeder  mit  vierzig  Hieben  bestraft 
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werden , weil  sie  es  gewagt  haben , gegen  alle  Ordnung  die  Hände 
oder  Stöcke  gegen  einander  zu  erheben.  Wenn  aber  der  eine  Theil, 
der  geschlagen  wird , dem  Gesetze  gehorsam , seine  Hand  nicht  auf- 
hebt,  so  ist  dieser  Theil  als  unschuldig  zu  entlassen,  während  der 
Angreifer,  wer  es  auch  immer  sei,  achtzig  Hiebe  erhalten,  auf 
zwei  Monate  in  das  Arbeitshaus  zu  Zwangsarbeit  gesperrt,  dann 
aber  entlassen  werden  soll. 

XIV.  Pferde  und  Lastthiere  soll  man  im  Zorne  nicht  schlagen. 

Diejenigen,  welche  ihre  Zug-  und  Lastthiere  iin  Zorne  unbarm- 
herzig schlagen,  sollen,  wenn  sie  dabei  betroffen  werden,  dreissig 
Hiebe  erhalten , damit  sie  durch  eigenes  Leiden  erfahren , wie 
schmerzlich  eine  grausame  Behandlung  ist;  denn  auch  die  Thiere, 
wenn  sic  gleich  nicht  sprechen  und  sich  beklagen , fühlen  wie  wir, 
wenn  sie  geschlagen  werden.  Von  solchen  ist  nämlich  zu  erwarten,  dass 
sie,  wie  sie  mit  ihren  Thieren  kein  Mitleid  haben,  sich  auch  der  Men- 
schen nicht  erbarmen  werden. 

Diejenigen,  welche  vermummt  unverschämterweise  umhergehen 
und  auf  dem  Markte  ihr  Possenspiel  treiben,  sollen  als  solche,  die 
die  Wege  des  Teufels  eingeschlagcn  haben,  und  ihr  Christenthum 
verläugnen,  und  den  Worten  „ich  widersage  dem  Teufel  und  allen 
seinen  Werken”  öffentlich  Hohn  sprechen,  zweihundert  Hiebe  erhalten, 
ihr  Haupt-  und  Barthaar  dem  Feuer  nahegebracht,  ihr  Vermögen  ein- 
gezogen, und  sie  zu  einjähriger  Zwangsarbeit  in  das  königliche 
Arbeitshaus  gebracht  werden,  ohne  Unterschied,  ob  sie  Sklaven  oder 
Freie  sind,  damit  sie  lernen,  in  Frömmigkeit  und  Furcht  des  Herrn 
immerdar  zu  wandeln,  und  nicht  durch  Nachahmung  der  Werke  der 
Götzendiener  ihre  Seele  dem  Verderben  anheimzugeben. 

Auch  Cither-  und  Lautenspielcr , Schauspieler  und  Gaukler 
sollen  dieselbe  Strafe  erleiden,  seien  es  Männer  oder  Frauen,  Jüng- 
linge oder  Mädchen;  denn  wir  dulden  solches  in  den  Tagen  Un- 
serer Herrschaft  in  Unserem  Königreiche  von  Niemanden.  In  keiner 
von  uns  beherrschten  Stadt  und  in  keinem  Lande  brauchen  wir 
Cithcrschläger,  Lautenspielcr,  Schauspieler  und  Tänzer,  weder 
Männer  noch  Frauen,  weder  Jünglinge,  noch  Mädchen.  Alle  sidicn 
fromm  und  gottesfürchtig  sein.  Wer  sich  erheitern  will,  der  singe 
(heilige  Gesänge).  Aber  ich  kamt  nicht  singen , sagt  vielleicht  einer. 
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Die  Gesänge  des  Teiirels,  die  in  keinem  Buche  geschrieben  sind, 
hast  du  wohl  erlernt,  aber  heilige  Gesänge  kennst  du  nicht,  obwol 
sic  in  Büchern  bewahrt  sind. 

Wir  wollen  nicht,  dass  in  Unserem  Künigreiche  Schauspieler, 
Gaukler  und  Tänzer  seien.  Die  Uehertretcr  dieser  Vorschrift  aber 
sollen  gegeiselt  und  gebrandmarkt,  ibr  Vermögen  cingezogen , und 
sie  auf  ein  ganzes  Jahr  in  Unser  Arbeitshaus  gebracht  werden. 

Denjenigen,  welche  mit  Würfeln  spielen,  den  Drehtanz  und 
andere  unzüchtige  Tänze  aufführen  und  sagen,  es  geschehe  dies  zur 
Erbauung,  sagen  wir:  erbauet  Euch  auf  geistige  Weise  in  der  Kirche 
durch  Gebet,  durch  Lesung  und  Absingung  der  Psalmen,  durch  Almo- 
sen; dadurch  erbauet  Euch  als  wahre  Christen,  als  Diener  Christi,  als 
Kinder  des  Lichtes  und  Erben  des  Himmelreiches;  erbauet  euch, 
indem  ihr  aus  dem  Hause  Gottes  zum  Hause  Gottes  wandelt  und 
liebet  euch  untereinander,  leuchtend  an  Tugenden. 

XV.  Von  denen,  die  einander  .sehmähen. 

Diejenigen , welche  einander  schmähen  und  beschimpfen,  sollen 
festgenommen  und  , seien  es  Männer  oder  Weiber , mit  vierund- 
zwanzig Peitschenhieben  bcslrall,  dann  aber  entlassen  werden. 
Wenn  einer  den  andern  mit  Reden  schmäht,  der  Beschimpfte  aber 
aus  Furcht  vor  Unserem  Gesetze  schweigt,  und  sich  bei  der  Be- 
hörde beklagt,  so  soll  der  Schmäher  38  Peitschenhiebe  erhalten,  seine 
Habe  eingezogen  und  er  entlassen  werden.  Denn  unsere  königliche 
Hoheit  befiehlt  nach  den  Worten  des  ,4postels:  „einander  in  Ehrer- 
bietung als  Muster  zu  dienen."  Daher  hat  keiner  von  euch  die  Er- 
laubniss  den  andern  zu  beschimpfen.  Ehret  und  liebet  Euch  unter- 
einander und  beschimpfet  Euch  nicht. 

XVI.  Davon,  dass  man  die  Knaben  an  Festtagen  nicht  spielen  lass^ 

Wir  befehlen , dass  man  den  Knaben  nicht  erlaube,  an  Fest- 
tagen zusammenzukommen,  wie  es  Sitte  ist,  um  zu  spielen.  Denn 
durch  solche  Spiele  werden  sie  zur  Unsittlichkeit  verführt,  indem 
sie  einander  Unzucht,  Sodomiterei,  Diebstahl,  Lüge,  Bosheit, 
Schiinpfreden,  und  Faulheit  und  so  manches  andere  lehren.  Daher 
befehlen  wir,  dass  man  ihnen  überhaupt  keine  Zusammenkünfte  und 
Spiele  erlaube,  und  wenigstens  alle  Unterhaltungen  beaufsichtige, 
damit  nicht  Schlechtigkeit  und  Sünde  aus  ihnen  erwachse. 
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XVII.  You  denen,  die  beim  Spiele  betrulTen  werden  und  sulchen,  die  in 
frQhen  Morgenstunden  umhergehen. 

Solche,  die  beim  Spiele  betroßen  werden,  sollen  gegen  zwanzig 
Streiche  erhalten,  und  mit  einem  Verweise  entlassen  werden.  — 

Drei  oder  vier  junge  Leute,  die  in  früher  Morgenstunde  um- 
hei^ehen,  sollen  feslgenommen  und  befragt  werden,  wesshalb  sie  so 
frühe  umhergehen  ? Gehen  sie  wegen  irgend  eines  Geschäftes,  so  ent- 
lasse man  sic ; gehen  sie  aber  der  Hurerei  oder  einer  anderer  sünd- 
haften Ursache  wegen  umher,  so  sollen  sie  zwanzig  Streiche  erhalten, 
für  sechsunddreissig  Tage  in  das  Arbeitshaus  gesperrt,  dann  aber 
von  dort  mit  einem  Verweise  entlassen  werden. 

Wenn  jemand  bei  seinem  Tode  ein  grosses  Vermögen  hin- 
terlässt, so  befehlen  Wir,  dass  Niemandem,  ausser  Uns,  die  Verwal- 
tung desselben  zustebe;  denn  Uns  kommt  es  zu,  für  die  gute 
Verwaltung  desselben  zu  sorgen,  und  das.  was  für  das  Seelenheil  des 
Verstorbenen  bestimmt  ist,  unter  diejenigen  Unserer  Brüder  zu  ver- 
theilen, denen  die  Sorge  dafür  obliegt.  Denn  viele,  denen  die  Ver- 
waltung eines  solchen  Vermögens  anvertraut  war,  haben  dasselbe  ver- 
braucht, ohne  das  geringste  für  das  Seelenheil  des  Verstorbenen  zu 
verwenden.  Sollte  Uns  angezeigt  werden,  dass  jemand  insgeheim  und 
ohne  unser  Vorwissen  eine  Vermögensverwaltung  übernommen  und 
Vertheilungen  unternommen  hat,  so  soll  das  Vermögen  eines  solchen 
eingezogen,  er  aber  verwiesen  werden. 

XYIII.  Von  Solchen,  die  die  in  die  Kirche  Geflüchteten  mit  Gewalt  furt- 

schleppen. 

Wenn  jemand  bctrolTcn  wird,  dass  er  seinen  Diener,  oder  auch 
einen  freien  Mann,  der  sich  in  die  Kirche  geflüchtet  hat,  mit  Gewalt 
daraus  fortschleppt  und  schlägt,  oder  sonst  auf  irgend  eine  Weise 
Bache  an  ihm  nimmt,  so  soll  der  Fortgescblepple  und  Geschlagene, 
wenn  er  ein  Sclave  ist,  die  Freiheit  erlangen,  ist  er  aber  ein  freier 
Mann,  so  soll  dorjenige,  welcher  so  etwas  gewagt  hat,  als  Gottloser, 
Uebertreter  und  Verächter  des  Gesetzes  und  als  Feind  Gottes  auf 
dem  Sclavenmarkte  um  zwei  Geldstücke  verkauft  werden,  damit  der, 
welcher  cs  gewagt,  seinen  Ncbenmeiiscben  aus  Gottes  Hand  zu 
reissen,  hinfort  in  Schande  lebe. 
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Wenn  ein  Künstler  einen  andern  aus  Neid  beschimpft  oder  ver- 
leumdet oder  in  Geschäften  behindert,  so  soll  ein  solcher  swölf 
Streiche  erhalten,  und  für  dreissi^  Tag;c  in  das  Arbeitshaus  gesperrt 
werden,  damit  er  durch  die  Zwangsarbeit  lerne,  seinen  Bruder  nicht 
zu  beneiden. 

Ein  Gerichtsdiencr  oder  königlicher  Bote  oder  wer  sonst  ein 
Amt  zu  verwalten  hat,  soll  nicht  das  geringste  annehmen,  bevor  er 
das  ihm  obliegende  Geschäft  verrichtet  hat,  dann  aber  soll  er 
seinen  gerechten  Lohn  erhalten,  und  nicht  mehr.  Die  Uebertreter 
dieses  Gesetzes,  welche  von  beiden  Theilen  sich  bezahlen  lassen, 
sollen  ab  Unersättliche  mit  Schlägen  bestraft,  ihres  Amtes  und  ihrer 
Würde  entsetzt,  und  an  ihrer  Stelle  Fromme  eingesetzt  werden. 

Jeder,  der  einen  andern  falsch  anklagt,  und  dessen  gerichtlich 
überwiesen  wird,  soll  für  2 Monate  in  das  königliche  Arbeitshaus  zu 
schwerer  Arbeit  gesperrt  werden,  damit  er  lerne,  seinem  Nächsten 
nicht  Unrecht  zu  thun.  Ist  aber  sonst  ein  Ilichterspruch  gefällt  worden, 
so  soll  der,  dem  das  Recht  zugesprochen  worden,  als  unschuldig  ent- 
lassen werden ; denn  ist  ein  Unterschied  zwischen  Unrecht  thun,  rauben, 
schlagen  und  bcvortheilen  und  der  Anfrage  bei  dem  Gesetz  im  Falle 
der  Ungewissheit ; auch  der  König  soll  ja  in  schwierigen  Fällen 
durch  heilige  Männer  Gott  befragen,  um  seinen  Willen  besser  befol- 
gen zu  können.  Derjenige,  der  so  handelt,  wird  in  Ewigkeit  nicht 
zu  Schanden  werden. 

XI.\.  Von  verwitweten  Weibern  und  Männern. 

Eine  Witwe  soll  sich  ein  zweites  Mal  vermälen,  oder,  sollte  sie 
zu  einer  zweiten  Heirat  nicht  schreiten  wollen,  sich  in  eines  der  von 
uns  neu-gegründeten  Klöster  begeben,  damit  sie  der  Teufel  nicht 
versuche.  Wird  sie  aber  zum  zweiten  Male  Witwe,  soll  sie  auch 
wider  ihren  Willen  ins  Kloster  gebracht  werden;  denn  die  göttlichen 
Satzungen  gestatten  nicht,  einen  dritten  Mann  zu  nehmen.  Dasselbe 
gilt  auch  für  Witwer. 

XX.  Von  solchen,  die  mit  ihren  I’iithen  schändlichen  Umgang  pflegen, 
und  den,  welche  ihre  Dienstleute  an  Festtagen  zur  Arbeit  ausschicken. 

Sollte  jemand  mit  seinem  Taufkinde  sich  fleischlich  vermischen, 
und  auf  dieser  Sünde  betreten  werden,  so  soll  dem  Weihe  die  Brust, 
dem  Manne  aber  das  sündhafte  Glied  abgesebnitten  werden. 
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Sollte  Jemand  an  Festtagen  ^der  auch  am  Sonntage  seine 
Diensllcute  ausschickcn,  um  Lasten  au  tragen,  Heu,  Holz  oder  Wein 
zu  fuhren — ausgenommen  das  nötliige  Getränk  — oder  andere  Kauf- 
waren, ausser  Esswaren,  zu  bringen,  und  die  Diener  oder  Dienerinnen 
werden  dabei  festgenommen , so  soll  das,  was  sie  tragen,  dem  Be- 
zirksvorsteher und  seinen  Leuten  anheimfallen,  die  Dicnstleute  aber 
der  Freiheit  theilhaflig  und  entlassen  werden. 

Wenn  jemand  es  wagt,  Unseren  Befehlen  sich  zu  widersetzen 
und  zu  widersprechen  und  er  wird  durch  Zeugenaussagen  dessen 
überwiesen,  so  soll  er  durch  das  Schwert  das  Leben  verlieren,  da- 
mit er  wisse,  dass  man  Gott  und  den  königlichen  Befehlen  Gehorsam 
schuldig  sei. 

XXI.  Von  solchen,  die  den  Arbeitern  ihren  Liedlohn  vorenthalten  und 
ihre  Sclaven  misshandeln. 

Diejenigen , welche  den  Arbeitern  ihren  Liedlohn  vorenthalten, 
sollen  auf  die  Anklage  des  Beeinträchtigten  verurtheilt  werden,  den 
doppelten  Betrag  der  Summe,  um  welchen  sie  den  andern  bevor- 
theilen  wollten,  zu  bezahlen  und  der  Beeinträchtigte  ihn  erhalten. 

Wenn  jemand  seine  Diener  hungern  lässt  oder  misshandelt, 
indem  er  sie  unbarmherzig  schlägt,  und  nicht  etwa  in  väterlicher  Ab- 
sicht, — so  sollen,  sobald  sein  Fehler  erwiesen  ist,  einem  Solchen 
die  Sclaven  weggenommen  und  frei  gelassen  werden ; ja  man  soll 
dem  Herrn  auch  die  Lagergenossen  (?)  abverlangen.  Denn  es 
steht  geschrieben;  „In  Jesu  Christo  ist  kein  Knecht,  noch  Freier; 
denn  ihr  seid  allzumal  einer  in  ihm.”  Hat  der  Diener  hinreichend 
seine  Bedürfnisse,  und  gehorcht  gerechten  Befehlen  seines  Herrn 
nicht  anders  (verhält  es  sich  mit  sündenhaften  Befehlen,  denn  viele 
verleiten  ihre  Diener,  an  Hurerei  und  andern  Schlechtigkeiten  Theil  zu 
nehmen),  so  soll  der  Herr  im  Falle  einer  Anklage  ungestraft  bleiben. 

Wenn  ein  Herr  seine  Diener  unbarmherzig  misshandelt,  so 
sollen  diese  freigelassen,  von  ihm  aber  die  eigene  Handschrift  ver- 
langt werden,  dass  er  keine  Sclaven  mehr  kaufen  wolle.  Geben  aber 
die  Sitten  des  Herrn  sichere  Bürgschaft,  dass  er  gegen  seine  Diener 
nicht  mehr  grausam  verfahren  werde,  so  mögen  sie  ihm  gelassen, 
und  nicht  der  Freiheit  theilhaflig  werden,  doch  soll  der  Herr  dazu 
angehalten  werden,  ihnen  ein  Jahr  hindurch  Bekleidung  und  alle 
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andern  Bedürfnisse  doppelt,  und  reielilichen  I/ebensunterhalt  zu  ge- 
ben, — und  gcborchen  sie  dann  ibrem  Herrn  nicht  der  Pflicht  ge- 
mäss, so  gibt  cs  kein  Erbarmen  für  sie. 

Da  alle  Armen  in  den  Armen-  und  Siechenhäusern  unter- 
gebracht werden,  so  befehlen  Wir,  dass  kein  Mensch  auf  der  Strasse, 
in  der  Kirche,  oder  sonst  an  einem  Orte  bettle.  Denn  meine  Stim- 
me rufet  allen  zu:  Der  Hungernde,  der  Durstige,  der  Bedürflige 
komme  zu  uns,  und  er  wird  Trost  finden.  Die  Fremden  würden 
sonst,  wenn  sic  zu  uns  kommen  sagen:  „die  Christen  sind  unbarm- 
herzig, denn  ihre  Brüder  betteln,  und  Niemand  erbarmet  sich  ihrer.” 
Wir  aber  erbarmen  Uns  unserer  Brüder. 

Diejenigen,  welche  in  Versorgungsbäusern  untergebracht  sind, 
sollen  durchaus  nicht  betteln.  Wird  einer  bettelnd  bctrolTcn,  so  be- 
kömmt er  achtzehn  Streiche  und  wird  in  ein  Armenhaus  gesperrt, 
den  Vorstehern  desselben  aber  bedeutet , dass  sie  einen  solchen 
aus  dem  Armenhause  durchaus  nicht  berauslassen  dürfen.  Ist  einer 
noch  nicht  untergebracht,  so  möge  er  zu  Uns  kommen,  und  wir  wer- 
den Uns  seiner  erbarmen. 

Wer  Almosen  spenden  will,  begebe  sich  in  die  Armen-  und 
Sicchenbäuser,  und  vertheile  dort  seine  Gaben.  Will  sich  aber  jemand 
eines  Armen  erbarmen,  denn  er  auf  der  Gasse  ruhig  gehend  und  nicht 
bettelnd  findet,  so  mag  er  es  thun. 

Wir  befehlen  mit  Gott,  dass  in  allen  jenen  Häusern  der  Stadt, 
in  welchen  der  Zins  von  den  ehemaligen  tyrannischen  Herrschern  der 
Homcrilen  unmässig  erhöht  worden,  derselbe  herabgesetzt  werde. 
Derjenige,  welcher  neun  Geldstücke  zahlt,  soll  nur  sechs  bezahlen, 
lind  auch  der  übrige  Zins  soll  vermindert,  nämlich  in  drei  Theilo 
getheilt  werden,  zwei  Theile  sollen  bezahlt,  der  eine  nachgelassen 
werden.  Derjenige,  der  sechs  Geldstücke  bezahlen  sollte,  bezahle 
vier,  und  zwei  behalte  er.  Und  so  weiter,  zwei  Theile  sollen  gezahlt,  der 
dritte  nachgelassen  werden.  Niemand  wage  es,  den  Zins  zu  erhöhen, 
sondern  verlange  einen  Betrag  nach  Unseren  Bestimmungen,  ohne  ihn 
weder  zu  erhöhen  noch  zu  vermindern. 

Derjenige , welcher  es  wagen  sollte , den  Zins  nicht  lierab- 
zusetzen,  oder  durch  Geschenke  gewonnen,  einen  Miethsmann  aus 
dem  Hause  zu  stossen  und  dafür  einen  anderen  aufzunehmen , be- 
halte entweder  den  Miethsmann  um  denselben  Zins,  oder  sein  ganzes 
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Vermögen  wird  eingezogen  und  er  selbst  aus  der  Stadt  verwiesea 
als  einer  der  seinen  Bruder  hasst , und  nicht  die  Worte  kennt : „Waa 
du  nicht  willst,  dass  dir  geschehe,  thue  auch  einem  andern  nicht.” 
Will  ein  Hausherr  sein  Haus  nur  zu  eigenem  Gebrauche.  benQtzen, 
so  steht  ihm  diess  frei,  nur  wage  er  nicht,  den  einen  herauszu^ 
stossen,  und  dafür  einen  andern,  selbst  um  denselben  Zins,  aufzu- 
nehmen. In  dem  einzigen  Falle  erlauben  wir  es,  wenn  der  Mieths- 
mann  ein  Raufer,  I,äriner,  Unruhestifter,  ein  Feind  seiner  Brüder, 
oder  besser  gesagt,  ein  Menschenfeind,  oder  zu  Uebelthaten  bereit  ist. 

Jeder  gebe  seinem  Sclaven  eine  Lebensgefährtin.  Der  Diener 
habe  sein  Weib  und  auch  den  Dienerinnen  soll  ein  Lebensgefährte 
gegeben  werden,  damit  jeder  seinen  Trost  habe,  und  nicht  sündige. 
Demjenigen,  welcher  dieses  Unser  Gesetz  Übertritt,  soll  der  unver- 
ehelichte Sclave  genommen,  und  er  um  eine  ledige  Sclavin  gestraft 
werden,  weil  er  dem  Befehle  Unserer  königlichen  Hoheit  nicht 
gchorsamte  und  das  Gesetz  der  Homeriten  übertreten  hat.  Die  den 
Herren  abgenommenen  Sclaven  sollen,  nachdem  Uns  hievon  die  An- 
zeige gemacht  worden,  dem  Schatze  anheimfallcn.  Wenn  aber 
jemand  zur  Entschuldigung  anfuhrt ; „Ich  bin  arm,  und  kann  meinem 
Sclaven  keine  Lebensgefährtin  kaufen,”  so  befehlen  Wir;  verkaufe 
auch  den  einen  Sclaven,  denn  Wir  können  nicht  erlauben,  dass  durch 
dich  schändliche  Vermischungen  befördert  werden. 

Diejenigen,  welche  ein  eheloses  Leben  in  Unschuld  fuhren  wollen, 
sollen  daran  nicht  gehindert  werden.  Aber  ihre  eigenhändige  Schrift 
soll  ihnen  abgefordert  werden,  dass  sie,  bei  Lebensstrafc,  dieses  nicht 
heuchlerisch  thun , um  im  Geheimen  Unrecht  zu  thun  und  zu  sün- 
digen. Wer  chelos  leben  kann , thue  es.  Wird  er  aber  auf  einer 
Uebertretung  betroffen,  so  erleidet  er,  was  in  seiner  eigenhändigen 
Schrift  bestimmt  ist.  Denn  wir  wollen  nicht,  dass  die,  so  an  Jesum 
Christum  glauben , Pharisäer  und  Heuchler  seien,  die  Gott  und  die 
Könige  belügen. 

Ein  Bezirksvorsteher,  welcher  die  von  Gott  Uns  anbefohlenen 
Gesetze  Unserer  Herrlichkeit  nicht  mit  Furcht  und  Scheu  beachtet, 
und  sich  eine  Nachlässigkeit  zu  Schulden  kommen,  oder  sich  bestechen 
lässt,  soll,  wenn  er  angezcigt  worden,  mitten  auf  dem  Markte  mit 
dem  linken  Fusse  an  eine  Säule  oder  einen  Balken  aufgehangen,  und 
durch  unter  ihm  angezündetes  Stroh  getödtet  werden,  damit  die  an- 
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«Icrcn  durrli  sei«  lieispici  belehret  werden.  Denn  es  Ist  besser,  diss 
ein  räudiges  Schaf  aus  der  Heerde  gestossen  werde,  als  dass  die 
ganze  Heerde  durch  dasselbe  angesteckt  und  so  zu  Grunde  gerichtet 
werde.  Wenn  der  Hyparch  von  einem  Bezirksvorsteher  weiss,  dass  er 
diese  Unsere  Befehle  Übertritt,  und  er  verjährt  gegen  ihn  nicht  nach 
diesem  Unseren  gerechten  Gesetze,  so  soll  er  die  Strafe  erdulden, 
die  jenem  bestimmt  ist.  Doch  entgeht  auch  der  Bezirksvorsteher  der 
Strafe  nicht. 

Jeder  Bezirksvorsteher  soll  genaue  Achtung  haben  auf  die  Ge» 
schäfte,  die  in  seinem  Bezirke  gemacht  werden,  damit  nach  Gerech- 
tigkeit vorgegangen  werde.  Er  untersuche  auf  dem  Markte,  wie  die 
Gegenstände  von  den  Verkäufern  verkauft  werden;  auch  die  fremden 
Kaufleute  sollen  beaufsichtigt  werden , denn  oB  kaufen  sie  tbeuer,  oft 
wohlfeil,  oB  um  mittelmässigen  Preis.  Auf  dem  Markte  werde  genau 
auf  den  Marktpreis  gesehen,  damit  der  Verkäufer  Etwas  gewinne 
und  der  Käufer  nicht  Schaden  leide. 

An  Sunntugen  .soll  nicht  gearbeitet  werden. 

Ein  Weber  und  jeder  andere  Künstler  darf  am  Sonntage  auch 
nicht  die  geringste  Arbeit  verrichten.  Demjenigen  aber,  den  man 
dabei  betrilft , soll  Arbeit  und  Werkzeug  weggonommen , und  auf 
dem  Markte  verbrannt  werden. 

Denjenigen,  welche  am  Sunntagc  und  Sonnabend  nicht  mit  ihrer 
ganzen  Familie  den  Gottesdienst  besuchen,  soll  der  Bezirksvorsteher 
zweimal  und  dreimal  in  Gegenwart  dreier  würdiger  Personen  vor- 
stellen, dass  sic  dem  göttlichen  Befehle  Gehorsam  zu  leisten  haben. 
Thun  sie  auch  dann  noch  nicht,  wie  ihnen  befohlen  ist,  so  soll  ihnen 
ihre  ganze  Habe  weggenommen,  und  die  Hälfte  davon  unter  die 
armen  Brüder  in  den  Versurgungshäusern  vertheilt  werden,  während 
die  andere  Hälfte  dem  Bezirksvorsteher  und  seinen  Soldaten  zufällt, 
damit  er  dadurch  aufgemuntert  werde,  über  die  genaue  F>fQlliing 
Unserer  Befehle  zu  wachen. 

Diese  Gesetze  schrieb  der  heilige  Erzbischof  Gregentius  in  einen 
Band  und  überreichte  sie  dem  frommen  Könige.  Dieser  befahl,  sie  ihm 
vorzulesen,  und  erfreute  sich  sehr  darüber  und  frohlockte  im  Geiste. 
Er  kam  zu  dem  heiligen  Manne,  küsste  dessen  Hände  und  sprach: 
Gesegnet  sei  die  Stunde,  in  der  sie  von  dir  sagten:  siehe,  ein  Knäblein. 
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XXIII.  Von  dem  Wmulcr,  welches  mit  den  Bflchcrn  geschehen. 

Der  heilige  Mann  rielh  dem  Könige,  von  den  Gesetzen  mehrere 
Abschriften  machen  zu  lassen,  damit  sie  unter  die  Bezirksvor- 
stcher  vertbeilt  werden  könnten.  Als  dicss  geschehen  war , berief 
der  Erzbischof  alle  Bezirksrorsteher  in  die  Kirche  zusammen. 
Dahin  begab  sich  auch  der  König  mit  dem  Senate  und  der  ge- 
sammten  Bevölkerung  der  Stadt.  Nach  Beendigung  der  Messe 
n.ahm  der  Erzbischof  den  Band,  welchen  er  eigenhändig  ge- 
schrieben hatte,  und  sprach  zu  den  Bezirksvorstehern : „Nahet  Euch , 
Geliebte , und  empfanget  diese  Gesetze  aus  den  Händen  unseres 
Herrn,  damit  ihr  erkennet,  dass  sie  nicht  zufällig  entstanden  sind, 
sondern  dass  wir  sie  euch  einhändigen,  wie  wir  sie  von  dem  Herrn 
erhalten  haben."  Als  er  dicss  gesprochen  hatte,  las  er  sie  ihnen 
vor;  darauf  aber  liess  er  die  Abschriften  bringen,  legte  sie  auf  den 
Altar,  beugte  seine  Knie  und  betete:  „Herzendurchforseher , ge- 
rechter, unaussprechlicher,  furchtbarer,  mächtiger,  allesvermö- 
gender,  heiliger  Gott!  strecke  deinen  mächtigen  Arm  aus  und 
vertlieile  die  Bücher,  die  hier  vor  deinen  Augen  daigelegt  sind,  unter 
diese  deine  Diener,  wie  einst  unter  Moses,  oder  wie  du  über  die 
heiligen  .Xpostel  die  feurigen  Zungen  gesendet  hast." 

Als  er  so  gebotet  hatte,  blies  ein  frischer  Wind  von  dem  Altäre 
gegen  die  Bücher,  hob  sie  wie  Blätter  empor,  und  trug  zu  jedem 
Bezirksvorsleher  eines  derselben.  Alle  Anwesenden  geriethen  über 
dieses  neue  Wunder  in  Erstaunen  und  Entzücken;  der  König, 
seine  Grossen  und  alle  Anderen  wussten  sich  kaum  zu  fassen,  und 
priesen  den  Herrn.  Der  Erzbischof  aber  sprach  zu  den  Vorstehern : 
„Ihr  sehet,  Geliebte,  dass  die  in  den  Büchern  niedergeschriebenen 
Gesetze  von  Gott  gegeben  sind.  Erfüllet  seine  Gesetze  demnach  mit 
Scheu  und  Ehrfurcht,  damit  wir  nicht  nur  hiernieden  ein  ruhiges 
Leben  führen,  sondern  auch  des  ewigen  theilhaftig  werden.” 

Nachdem  der  Erzbischof  dieses  und  noch  vieles  andere  zu  ihnen 
gesprochen  halte,  ging  die  Versammlung  auseinander.  Der  König 
nahm  hierauf  den  heiligen  Mann  bei  der  Hand  und  begab  sich  hinweg, 
jeder  Bczirksvorsteher  aber  kehrte  in  die  ihm  zufallende  Pro- 
vinz zurück , erfüllte  die  königlichen  Gesetze  mit  aller  Gottes- 
furcht , und  die  Menschen  wurden  von  der  Zeit  an  besser  gefunden. 


Digitized  by  Google 


G20 


oder,  wie  geschrieben  steht,  wie  lauteres  Gold.  Denn  sic  wandelten 
fortan  in  der  Furcht  des  Herrn,  und  befolgten  die  in  den  Büchern 
niedergelegten  königlichen  Gesetae , selbst  wider  ihren  Willen, 
damit  die  Worte  des  Propheten  erfüllet  würden : „Eis  ist  keine 
Niederlage,  kein  Abgang  und  kein  Geschrei  auf  ihren  Gassen,” 
und:  n^elig  das  Volk,  dem  es  also  geht  1 selig  das  Volk  dessen 
Gott  Jehova  ist.” 

So  geschah  es , und  der  König  und  die  Grossen  seines  Bei« 
ches  lobten  den  Herrn,  und  wagten  nicht  Unrecht  au  thun,  sondern 
genossen  unendlicher  Freudein  Christo,  unserem  Herrn,  dem  die 
Ehre,  Macht  und  Herrlichkeit  sei  in  Ewigkeit.  Amen'). 

1)  Wir  bemerken,  dnu  mit  dieeer  Uebertragneg  mehr  eine  erkUrende,  tle  wort- 
getreue Ueberoetxung  der  fbr  die  Geschichte  der  Ilomerilen  wichtigen,  jedoch 
nur  in  verderbten  llindsclirinen  erhaltenen  Urkunde  versucht  worden.  U, 


Die  neue  Abschrift  sowohl  des  griechischen  Textes,  als  die  Uebersetzung 
und  licransgabe  desselben  hat  Herr  Joseph  Müller,  der  an  der  k.  k.  ilofbiblio« 
tlick  angestellte  hoRhungsvolle  Hellenist  und  Orientalist  besorgt, 

U.  i». 
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96.  Mudan  Ben  Dschewwäs  el'Kjndi 

170 

67.  Jefid  und  Snweid  .... 

97.  Ilodscheiiet  Ben  eWModharrib 

68.  El-Mo.akkib  <•!  Abdi . . . 

171 

89.  El-Kollach  Ben  Dachenib. 

. . . 16* 

98.  EUMoseiieb  Ibn  AIm 

172 

90.  El-Mokaiil 

99.  Ilatim  rlh-Tbafi 

173 

01.  Morrär  Ben  Saaid  el  Eaedi 

. . 163 

100.  Bischr  Ben  Kaaim 

179 

02,  El'Moteleminii 

101.  Ada  Ben  Seid  cl  Ibidi 

179 

S3.  E|..\arik,  clh-Thali  . . . 

102.  Ebäss’faalat 

1H.5 

94.  .Sormolet  Ben  .SctiM.  der 

von 

103.  Abdallah  Ben  Daebedäd  .... 

166 

104.  lliläl  Ben  Resin 

1^7 
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Seilr  j 

Seile 

lOri,  Kbü  lUnhct  Ptb-Tliaii  . 

...  188  j 

10S.  El'K.usäii 

1M9 

t06.  Ibnul-Alhnäbel .... 

...  189 

109.  .Vriun  aus  den  Beni  Tairlib  . . . 

190 

...  189  1 

IIP.  Jefid  Ihn  .4!icbrak 

l!l| 

latebeiile  Classe. 

Dichter,  Helden  und  KUter. 

Seite 

Seite 

1 1 1 . Aattiir  Ben  Maiik. . « . 

122.  Ebu  Kais 

231 

IIU.  .Seidul-Chiiel  .... 

. ...  200 

124.  El-Häris  Ben  Walet  el-l>schenni 

232 

U4.  .\raru  Bnn  Mädakerbi  . 

. ...  204 

125.  Rebia.*i  Ben  Mukaddem  .... 

234 

. 20<l 

236 

237 

2.3U 

ItH.  El-Odbatb  Den  Karili  . 

. ...  224 

129.  Enob-Schorid  ........ 

239 

119.  Kachbeb  Ibn  . 

130.  Soliainct  Ben  Dscbendel . . . . 

240 

120.  Abdallah  el-Ka(täl  . • 

. . . . 227 

131.  Iläris  Ben  Sälim 

241 

1dl.  .Suheir  es>Sek^*b  et'leminii.  . . 3d9 

132.  Amrü  Ben  Salebe 

244 

Classe. 

'^Dichter,  Räuber  uud 

Sclinelläufer 

sogenannte  Dämonen  der  WQste 

Seit« 

137.  Ohaim  eS'.Sadij 

Seit« 

133.  Teebclha  acherrea  . . 

. . . . 245 

257 

135.  Orwel  Ibnol-Werd  . . 

. ...  254 

^ 139.  Abd  Jarhüs 

261 

13C.  Fererän  Ben  ehArif  . . 

, . . . 257 

140.  Sad  Ben  Nisehtb 

262 

Kennte  Classe. 

Du'lilcr  Liebesheldcli. 

Seil« 

146.  Mosäfir  Ibn  Ebi  .\raru 

Seite 

141.  Kais  Ibnol-lladidiie  . 

275 

142.  Morakkisch  der  Grosie 

147.  Choseimet  Den  Meh.d 

270 

143.  Rebiaa  der  kleine  Morakkisch  . 268 

148.  .\bdallahIbnol-.WscUlan  en-Xchdi  277 

*7ft 

149.  F.l'llaris  Ben  Äniru  eUK  indi . . 

279 

145.  Orwet  Den  Ilifdm  . . . 

y 

Zehnte  Classe. 

Die  Verfasser  der  MoMlakät,  das  isi 

: Der  sieben  an  der  Kaba  anfgehaii* 

genen  Gedichte. 

Seit« 

Seile 

V on  der  ürdminir  und  den  \ orfassern 

I.i2  .Sohetr  Ben  Ebi  Soliua  . . • 

■307 

der  .Muallakäl  .... 

....  281 

1.5.3.  Lebid  Ben  Rebiaa 

314 

154.  Antarat  Den  Schedad  .... 

. 323 

283 

32H 

151.  Tharafa 

...  301 
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Kllfte  Clause. 

j Die  den  Verrasscni  der  Muallakät  ebenbürtigen  drei  grossen  Dichter. 


Seit« 

157.  Sijad  cn-Näbi^a  ed  Üob;dni  . . 3ki 

158.  Mcimun  eUAascha  der  GroMc  . 3GO 


159.  Alkama  el-Fihl ........  37ti 


Zweite  Abtheilung. 

Die  Zeit  Mohanimed's  nnd  der  vier  ersten  Chaliren. 

Seite 

UeberbUck  der  Zeit  Mohamroed’s 381 


Zwölfte  Clause* 

Mohammed  sammt  den  Dichtern,  seinen  Lobrednern,  und  den  Dichtern, 
seinen  Feinden. 


Seite 

ICO.  Moluunmed 393 

161.  llaian  Ben  Säbit.  ......  406 

162.  Kab  Ben  Soheir 4l8 

163.  K äb  Ben  Mälik, 419 

163.  Abdallah  Den  Rcw.ha  . . . . 4St 

164.  Jefid  Ben  Wedechrct 422 

165.  Kbu  Thälib  423 

166.  AbdalUb  Bon  lUdichctch  . . . 423 


Seite 

167.  .Serakä  Den  Mälik 424 

168.  Kliu  .Uf* 425 

IG9.  K.ab  Ben  Eachref 425 

170.  Ebu  Ofü 426 

171.  Mosißr 426 

172.  Ilüires 426 

173.  Abdallah  Ben  Sibkari 426 


^ Dretzehnle  Classe* 

Andere  Dichter,  Zeitgenossen  Mohammed's. 


Seite 

174.  Omeije  Ben  Ebira>f«alt  ....  427 

175.  Abbäa  Ben  Mirdia  ea-aolenii  . . 431 

176.  Abdel  Ibnet-UtaU'b 434 

177.  Ben  JeHd  Ilimär  ea  •Sek,uDi  . . 436 

178.  El-Ala  Ben  el*lladhrcmi  . . . 436 

179.  El-H«ria  Ben  Hiacham.  ....  437 

180.  Eawed  Ben  femäat 437 

181.  El-Hariach  Ben  H,iUl  el-Koräij.  438 

182.  Sibrkän  Ben  Bedr  ......  438 

183.  Aäka  Ben  Habia 439 


Seite 


184.  Amru  Ibnol  Ehtem 4.39 

185.  Schöbet  Ben  Weraka 441 

186.  Hamid  Ben  Senrr  el'lljUli  ...  441 

187.  En-Ximr  Ben  Tewleb 442 

188.  Ebut'Thahman 4H 

189.  Gailän  ea-Sakafi 446 

190.  Siädot  el-Hariai 447 

191.  Miawer 447 

192.  DachorDen  Kplcib 448 


^ Vierzehnte  Classe« 

Dichter  aus  der  Zeit  des  ersten  Chalifcn  Ebu  Bckr. 

Seite 

193.  Abderrahman 449 

104.  Sochaini  Ben  Abd  Beoil  Iliabäa  450 
195.  Kaia  Den  AaCaim  el-Mankiri  . , 452 


Seile 


196.  Kaia  Ben  el-ChatIm 4.>6 

197.  Chäüd  Ben  Wclid 457 
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■NinrKehnte  Classe. 

aus  der  Zeit  Omer’s  des  sweiten  Chslifcn. 


HIH.  M«Uk. Ben  Nuwdret 

Srile 

459 

SÜß.  Abdsllsh  Den  Mihdschen 

Saite 

199.  Moteinmim  Ben  Naweiret  . . . 

sekeß. 

i^QQ.  Ibn  Dichifl  etb-Thikin  el-Flrui 

207.  Oitieüe  Ben  el-Eschk.er  . . 

. . 491 

itOi.  Hebiiiat  Ben  Mnkrüni 

M7 

806.  EI-AKleb 

4n;{ 

1fU3.  Dessen  .Bruder  Mesrid  . . 

4A9 

4h;{ 

S04.  Dschef  Ben  Dhirir 

471 

211,  Scijar  Ben  Kafsir  elli-Thn^ 

, . kHk 

*<W.  P.l-Holhiijet 

47« 

212.  Soheimi 

Sechzehnte  Classe. 


y Dichter  ans  der  Zeit  Osman's  des  dritten  Chalifen. 


213.  Kebika  Mochabbil  es-Sädi  . 

Seite 

. 48G 

218.  Dhabi  el-Bordschomi  . . . 

Seite 

, . 4^12 

214.  Süweid  Ben  Ebi  K.ahil  . . 

. 4«8 

219.  Ebül  Gül  ath'Thuhawi  . . 

. . 493 

215.  Süweid  Ben  K.irää  .... 

. 490 

220.  Abderrahraan  el'K.indi . . . 

. . 493 

2 Iß.  Moriret  Ibn  Habna  .... 

. 491 

221.  EUEschü  Ben  Kais.  . . . 

. . 49» 

217.  Dessen  Bruder  Ssachr  . . 

. 491 

222.  Malik.Ibn  er  > Reu  .... 

. . 49.» 

Siebzehnte  Classe. 

Dichter  ans  der  Zeit  Ali's  des  vierten  Chalifen. 


m.  Ali  Ibn  Ebi  Thalib  . . 

Seile 

....  496 

235.  Malik.el-Eschter  der  Nachäiscbe 

Seile 

509 

884.  Hoiein 

.501 

510 

....  501 

511 

511 

239.  Der  Neffe  Bchenferi's  ..... 

512 

ridsclii  

....  503 

240  £1  > Schemrich  Den  Amru  el* 

228.  Omeiiet  BenMirdäs  . . 

....  504 

Homeiri 

513 

50.5 

514 

8.11.  Ibn  Mokhil 

....  507 

243.  Rel^f  Ben  Süäd  ....... 

516 

232.  Anis  Oen  Ebi  liäa  . . 

244.  Rebiiu  Ben  Amru 

...  508 

517 

234.  Amru  Ben  Dschermus  . 

246.  Ed  Näbin  eDDschadi 

51? 

Achtzehnte  Classe. 

. Dichter, 

Christen. 

Seite 

Seile 

247.  lefid  Bon  Abdul-Medin 

....  523 

240.  Ilannelel  Ebufetd  elh-Tliaij  . . 

529 

248.  Ssoh.eib 

250.  MonHr  Den  Eb6feid  elb-Thaij  . 

5:m 

Neunzehnte  Classe. 

Dichter 

Juden. 

Seile 

S^ite 

251.  .Vüs  el-Kürcila  .... 

253.  Saniiicl  Ben  .\adi4  i'l-(i%«ani 

- _ _ 533 

_53L. 

7t> 
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K%vanzi|^jitc  Classe* 
IMcIiCeriiiiieii  und  .Sängcnnncn. 


Seite 

539 

280.  KilidtV«  Ben  Morh.rib'a  des 

Seite 

9.'ifi.  OfPiret 

540 

.1»*elikori<rhf>n  W«»5I» 

501 

«57.  Kud 

Ml 

281.  Airsiiet  die  Bcwlanische  . . . 

5G1 

Ml 

50t 

259.  K«b*ch«l 

542 

2K.7.  Wedjchihet 

502 

«GO.  Ganliet  «I-Arebijel 

64« 

284.  Das  Weib  de«  Daohewwaa  . . . 

563 

«ei.  TocbUaö«  

643 

285.  Ilaiiub 

663 

269.  Ilind.  di«  Tochter  des  Choo«.  . 

644 

286.  Ökail's  Tochter 

663 

263.  Chan*«  

547 

287.  Fathima 

663 

264.  KoleÜet,  die  Tochter  Nadhr*fl  . 

55t 

288.  Ifabtbe,  die  Tochter  doo  Abdol- 

266.  Aurat.  die  Tochter  de«  Sebii.  . 

663 

Öf» 

664 

20C.  Gamret.  dieSchweater  Amrd  el- 

289.  Omm  Theebeiha  scherren  • . , 

666 

Kelb's,  die  llodeilischo  . . . • 

663 

290.  Omm  Kais  cdh<>  Dhabbijet  . . . 

565 

2G7.  Ilorkat,  die  Tochter  N6män*s  . 

664 

291.  Omm  Sewab 

666 

268.  Keithat,  die  Tochter  Aäfaim'a  . 

555 

292.  Omm  Amrü  . 

666 

«U9.  Rei'lh» 

666 

270.  Amret.  die  Cboiamische  . . . 

556 

294.  Rchtlb.  die  Tochter  des  Itnnol- 

271.  Amret.  die  Tochter  des  Mirda« 

558 

kafa 

667 

272.  Saanjet  el-BahiliJel 

668 

995.  Esma.  die  Tochter  AbdallaVa  . 

668 

273.  Saafijet.  die  Tochter  des  Abdo!- 

296.  Asebrimmet 

869 

Moththalib 

559 

297.  Fdthima.  die  Tochter  Aloham- 

274.  Knaa.  die  Tochtor  Hobab'a  . . 

559 

med's ... 

6M 

27.'».  Omm  \ohaff 

669 

998.  Die  Schwester  des  Alokaaaaaa 

276.  Srlnia,  die  Tochter  Ahdacben*« 

560 

des  Bahiliten 

669 

277.  Aleiiet.  die  Tochter  Dhirar’a.  . 

560 

299.  Aalik.et  . die  Tochter  Ahdol- 

278.  iVie  Schwester .\mrii  Ben  Wodda 

560 

Moththalib 'a 

570 

27*).  Ihn  Mciiet'a  Weib 

6G0 

300.  Sidschäli 

670 

aeil» 


ToO  gy^ou  V prt*fevrifiM  Mg  fx  ffpotfcuffov  roO  jggtXg&jy 

(ttov  *0/itr^etT<5v)  'Aßpafifov 577 

Kiy.  «*»  Hiftt  yo^ov  xai  xai  57^ 

Kiy.  ß*.  fltfit  7«»rrifotg  x»l  »a\  xXrjrt'ay 37W 

Kiy.  •j\  flipt  iropviiflMr . 579 

Kiy.  i',  Ihpt  5N> 

Kiy.  i\  lUpl  gXoipgfwv  »rtvopivg  , , 581 

K<y.  y*.  iXtu^ipwt  «{g  9wy.ticr*  irtpi>rtffT»vrwv 581 

Kiy.  Iltftl  TW  tat  xixva  ot  ywttf  Kp6f  fificv  itri  syStv  $txa  ^ ...  ^1 

Kiy.  is\  ft«gTfite>g&v 58t 

Kiy»  n«fti  &doygTgTowrw  yvtaixaf 

Kiy»  t*.  tftu  fuf  rjfmiv  ivdpag  rif  läitif  '/wmxaf 585 

K<y,  t«\  n«pt  fu5v^vr6iv  x«t  rg>v  y»f>rowrü>v  ri  xrr,v^  «vroiv  yo^?tg  ßxf^m  ....  fiM» 

K<y.  n«pl  T»v  KiKpicKtv^iti  u tv  ^ xufnax-^? 587 

Key.  llcpl  fiqryqyivoy» 5hh 

Key,  cd',  tlepl  rvffritv  ev  jpi»7a  xan  jetptiyovrx 

Key.  u‘.  ni/»t  7WV  


Digitized  by  Goog[e 


«27 


fipitr 

tc*.  nijil  gat?^3tf  gatj^gtv  tv  hprj 5W> 

Kiy.  «C » Itiftl  T&v  iv  ygiTVtotg  lupt^KOfir^Mv  x«t  gtpl  (r&v)  iv  aojpta  o^m<>vTMV  ....  591 

llijil  T^v  g»rofftr<MV7w>  TVj;  rj  txx)>ifftqt  >ri>o?yi->/oy7gf 

Ki9.  lUftl  TvvatKMv  «ot  v«tav  ^t;ptwgag^v  , . . , ...  . 5H> 

Kty.  x',  lliftl  rwv  fiiauv^vtctfv  gwvrixvot/^  txi  ififtt  t&iv  airii><irtV).<»’/7wv  Ttuf  <v  io/»« 

Ttttc  tU  ^owXn'gy ft03 

1^  »g*.  fl«pl  T&v  Ag»tfT<ftOwvTMV  (u»5woi>  «Ott  fftftt  r*Iiv  Tov»  xtmo- 

K<it<i'jvrta^ nO.'t 

Kty.  »3*«  fpyt  ^^ori  tv  tig  gy^  »Mptgarj ^97 

lüy,  *f  \ Ilfpl  ToO  3g-j|*atyQ»  roO  »/tyv^Jro^:  f»  rot^  , iv  ot  {*fp%f%gwf  , , 598 


Meile 

GesctKc  des  heiligen  Gregcntius,  wie  sie  derselbe  ans  dem  Munde  des 
allerfrömn.sten  Königs  (der  Horocriten),  Abramius,  zusammcngc- 
stellt  hat 

I.  V'um  TudtschUge*  von  der  Hurerei  und  der  Knabenichünderei ÜOi 

II.  Von  der  Zauberei»  vom  faUehen  Zeugnisse  und  vom  DiebgUlilo GOi 

III.  Von  der  Hurerei l»OH 

IV.  Vom  F^liebruche Ii03 

V.  Von  den  Reichen,  welche  nach  armen  Mädchen  Verlangen  tragen  ....  OOV 

VI.  Von  freien  Minnern.  welche  «ich  mU  Sotavinnen  vergehen 60^ 

VII.  Die  Kltem  aollen  ihre  Kinder  im  AUer  von  aehn  bia  «u  mwalf  Jahren 

verehelichen . i;ni\ 

MH.  Von  den  Kupplern tiOJ 

IX.  Von  Jenen,  die  den  Frauenaperaonen  auflauem 6(W1 

X.  Ehemänner  »ollen  ihre  Weiber  nicht  achlaifen Qlj8 

XI.  Von  den  Trunkenbolden  und  von  Jenen,  die  ihren  Thicren  «cliwerc  Ijanlon 

auHaden 009 

XII.  Vom  Verkaufen  an  einem  FeaUage  oder  Sonntaife 0U9 

XIII.  Von  den  Raufbolden litu 

XIV.  Pferde  und  Laatthiere  soll  man  im  Zorne  nicht  »eUlagen  , . , « 611 

XV.  Von  denen,  die  einander  ■chmihen . , , üH 

XVI.  Davon,  daai  man  die  Knaben  an  Festlagen  nicht  spielen  lasRe  ......  Ol< 

X\ll.  Von  denen,  die  beim  Spiele  betroffen  werden  und  aulehen.  die  in  frühen 

Morgenstunden  umlvergeben 013 

XVIII.  Von  SolebcnT  die  die  In  die  Kirche  GeflQcliteten  mit  Uewalt  fortwchlcppen  013 

XIX.  Von  verwitweten  Weibern  und  Männern  014 

XX.  Von  »olchen,  die  mit  ihren  Patlien  schändlichen  Umgang  nHegen.  und  denen, 

welche  ihre  Dienatleute  an  Festtagen  »ur  Arbeit  auasohieken C15 

XXI.  Von  solchen  t die  den  Arbeitern  ihren  Liedlolin  vorentbalten  und  ihre 

Sclaven  misshandeln Ü15 

XXII.  An  Sonntagen  soll  nicht  gearbeitet  werden 018 

XXIil.  Von  dem  Wunder,  welches  mit  den  Hflchern  geschehen 019 
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l.  Jitf— 8.CLXII  Z.  lSLIbn.-8.CLXin  Z.  15  I. Kailbii.  - 8.  CLXV 

Z.  2 1.  Mobjieddtn ; Z,  *6  and  G 1.  Sahir.  — S.  CLXVII  Z.  15  1-  Semerkand;  Z.  7 1.  Neaefi  ; 
Z.  3 V.  a.  \i\J\  I.  liJl;  I.  Z.  1.  — 8.  CLXVIII  Z.  8 1.  Ilaijän; 

Z.  14  I.  Ilomci'di;  Z.  G and  9 I.  ,^^.4^1!  — S.  CLXIX  Z.  9 I Der  Tanaendc 

lind  aich  Ergötzende.  — S.  CLXXI  Z.  5.  1.  Liaaneddin'a ; Z.  6 von  Makarri  (hat 

»Fg^Bobirihcn);  Z.  4 1.  Geruch;  Z.  I4  I.  Badajaai;  Z.  IS  v.  a.  I.  — 

S.  OLXXII  Z.  18  und  19  I.  Dea. Vertrauten;  8.  7 v.  u.  1.  Nedim'a;  Z.  S v.  u. 

1.  j\  _ s.  CLXXIII  Z.  18  V.  u.  I.  Hamid.  — .S.  CLXXIV  Z.  14  Ibal  I.  Ibn;  Z.  Sl 
}.  Mnhjieddin;  Z.  6 v.  u.  I.  Nakkaach;  Z.  3 v.  u.  Aaa,  1.  Auf;  vier»  1.  drei.  — 
S CI.XXM  Z.  4 üyji.1  I.  Oj-' - S VXCIII  Z.  8 440  I.  448;  Z.Osljüil  1. 

Z.  8 I.  K.rdabadi  (Aslrabadi).  — 8.  CXCIV  I.  Z ^ I.  — S.  CXCIV  Z.  0 

I-  .Uidrrrünf;  Z.  SO  1.  Nutanicisung  der  — 8.  CXCVll  Z.  3 v.  u.  ^ ...f 

I.  JjUJ)  — S.  CXCVIII  Z 14  V.  u.  I.  — 8.  CC  .Z.  3 

I.  .Muster;  Z.  17  l.  b'initabädi : Z.  Sl  I.  aweiteniusle ; Z.  3 v.  u.  slsf^l  1.  l — 
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S.  rri  Z.  n v.  U.  l.  Meflun.  — S.  CCII  Z.  13  1-  V.  u. 

OUü  l.  — S.  Ctlll  z,  u I.  Ebul;  Z.  17  I.  Abdallah;  ’Z.  18  I.  Hasan; 

Z.  lU  V.  u.  Üi\  1-  Ü Z.  6 V.  u.  lill  1.  l>  ji  1 — S CCV  Z.  1 1 v.  u.  efs  L efa.  — 
S.  CCVl  Z.  6 1.  vorhergehenden;  Z.  8 v.  u.  aus  Ibn  Challik^n  lernen  wir,  dass  er 
(hst  wegKsblribeo)  ; Z.  6 V.  u.  l.jLs^l;  1.  Z.  aW«  1.  UläLl  S,  CCVll  Z.  14  1.  Kebiaat ; 
Z.  15  V.  u.  I.  Ami'deddewlel;  1.  Z.  1.  Zelduno.  — S.  CCVIII  Z.«  v.  n-  dar  L der.— S.  CCIX  Z.  6 
1.  Z.  16 V.  u.  I.  homophonen.  — S,  CCX  Z.  4 v.  — S.  CCXH 

Z.  17  1.  Auag'ezeichnele  nuft»  Z.  21  1.  Haaan;  Z.  9 v.  u.  l.  — 6.  CCXIU 

Z.  U 1.  Bkcherfi’i;  Z.  14  cfi  L eh;  Z.  15  1.  riti,iret;  Z.  7 und  8 v.  u.  j^\ 

Z.  7 ' — S.  eeXIV  Z.  7 V.  u.  i^iun  1.  Z.  5 v.  u.^^,»l) I 

1.^  _ S.  CCXV  Z.  6 I.  Mohdli.  — S.  CCXVI  Z.  t v.  n.  £lju  I.  ^Iju. 
1.  Z.  Ji  ü’j'j-*'  ~ ®-  CCXVIII  Z.  *0  1.  Omeji  AoT;  Z.  IG  v.  o. 

1*  M6tenjid*i ; 1.  Z.  äjlo  I*  Ajlo  — S.  CCXIX  v,  1*  Z.  \ 1.  1 — S>  CCXX 

Z 11  1.  Seifeddewlet;  Z.  5 T.  u.  JilsÜ  I.  - 8.  CCXXl  Z.  9 r.  u. 

UjJl  üil  I.  LijJl  ÜSl)  z.  3 V.  U.  ^U-11 1.  C..U.SI  - s.  CCXXII  z.  e y.  u. 

— S.  CCXXIII  Z.  12  V.  u.  1.  Schemeeddin.  — S.  9 Z.  17  Siinenür 
I.  Sinnemar.  — 8.  11  Z.  10  v.  a.  denen  beiden  1.  seinen  beiden.  — S.  12  Z.  13  v.  u. 
l.afa;Z.3  v.u  1.  Arabnm.  — S.  13  Z.6  Simenär  1.  Sinnemar. — S.  14  Z.  8 1.  ök.kAT; 
Z.  14  V.  u.  I.  KAba.  — S.  16  Z.  2 einer  1.  eine.  — S.  19  Z.  15  v,  n.  I.  Hamäsa.  — 

S.  20  Z.  5 1.  Ange;  Z.  13  u.  1.  Z.  Dschorom  1.  Dscherm.  — S.  23  Z.  10  von  der 

1.  von  den;  Z.  11  ▼.  u.  1.  Bedschüe.  — S.  24  Z.  1 1.  Chofaa’s;  Z.  11  aag^le  der 
Mann  1.  sagte  die  Sclavln;  Z.  8 v.  u.  1.  NabatXern.  — H.  25  Z.  4 v.  u.  von  der 
].  von  den.  — S.  26  Z.  7 and  12  von  der  I.  von  den.  — S.  28  Z.  4 und  12  1.  Ufcherin.  — 
S,  32  Z.  14  V.  n.  der  folgenden  1.  die  folgende.  — S.  33  Z.  6 v.  a.  1.  Mesejjcb.  — 

S.  34  Z.  10  wie  des  l.  wie  die  des.  — S.  37  l.  Z.  und  dem  1.  mit  den.  — S.  41 

Z,  17  und  6 v.  u.  I.  Holhaijet,  — S.  4.3  Z.  Cund  7 1.  Ilulhaijel.  — S.  45  Z.  13  und  2 v.  u. 
1.  BakiU ; Z.  13  V.  u.  abhalfst  I.  abhalfst.  — 8.  GOZ.  2 Homeiriten  1.  Himjeren.  — 8.  61 
Z.  8 V.  u.  Iloiiieiriten  1.  Himjeren.  — S.  64  Z.  8 v.  u.  1860  I.  1650.  — S.  68  Z.  10 

dess  1.  dass.  — 8.  68  Z.  16  1.  Mosned.  — S.  73  1.  Z.  Medaini  1.  Meidäni.  — S.  75  Z.  3 

1.  Drchedinie.  — S.  88  Z.  11  v.  o.  1.  Moschus.  — S.  90  Z.  7 welche  1.  welchen.  — 
S-  90  Z.  7 welche  1 welchen.  — S.  0]  Z.  7 und  4 v.  u.  gc  Gc  1.  ge  Ge.  — S.  112  Z.  15 
des  Kuba  1.  der  Kj'iba.  — 8.  94  Z.  22  v.  u.  dessen  die  1.  dessen  sich  die;  Z.  18  v u. 
1.  vetustiora.  — S.  08  Z.  21  1.  Heminam ; I.  Z.  1.  Oschessäs.  — S.  94  Z.  9 I.  K.oleib's.  — 
8.  100  Z.  13  V.  u.  I.  faiion;  Z.  12  v.  u.  1.  Nobat^'s.  — 8.  105  Z.  6 v.  o.  Wie 
1.  Wir.  — 8.  110  Z.  16  V.  u.  — 8.  in  Z.  4 V.  u.  L Abschuss;  Z 14  Zeit 

Geburt  I.  Zeit  der  Geburt.  — 8.  tl5  Z.4  v.  n.  1.  K.olsüm.  — 8.  125  Z.  3.  v.  u. geworden 
1-  geworden,  sagte:  — S.  129  Z. 8 Helge  1.  Reitze  ; Z.  15  sQrück  1.  zurdek  ; I.  Z.  Zuschrift 
I.  Handschrifl.  — 8.  137  Z.  21  1.  Aimir.  — 8.138  Z.  18  und  2 v.  u.  1.  iMostathref, — 
8.  140  Z.  5 v.  u.  Das  t.  Der.  — 8.  145  Z,  18  v.  u.  I.  Uehü;  Z.  5 v.  u.  1.  Sijäd.  — 
8.  147  Z.  7 V.  u.  I.  neferet.  — .S.  155  Z.  10  wieder  l.  wider;  Z.  13  v.  u.  1.  Heniinnm.  — 
S 161  Z.  7 llafiik's  I,  Charäk's.  — S.  164  Z.  15  und  16  1.  Mcieijeb;  Z.  II  v.  u. 

1.  .Steliifurzer;  Z.  lü  v.  u.  t.  Kulsuin.  — .S.  165  Z.  12  v.  u.  1.  Dscholdschol.  — 

S.  IG9  /..II  I.  — S.  171  Z.  1.  .ck.oni.  — S.  172  Z.  18  I.  Me.rjjcb. — 

S.  ITC  Z,  13  V.  u.  1.  Tliiij.  — S.  177  Z.  12  und  6 v.  u.  1.  Thiij'«.  — S 186  Z.  13 
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V.  u.  1.  fsall.  — S.  192  Z.  2 v.  a.  1.  Avicenna'a.  — S.  193  Z.  2 1.  Dichter  Helden 

(Imt  wrrs>«iii«ibrD).  — $.  201  Z.  13,  11,  10  V.  u.  Bunhan  I.  Nebhän.  — S.  202  Z.  6 

V.  u-  Biinlian  1.  Ncbhan.  — S.  203  Z.  15  v.  u.  1.  Dfehofne.  S.  204  Z.  5 and  7 
Bunhän  1.  Ncbhän.  — S.  205  Z.  13  v.  u.  werden  1.  wQrden.  — S.  211  Z 20  v.  u. 
1.  eUtemri.  — S.  216  Z.  9 v.  a.  1.  Ssimm^.  — S.  232  Z.  13  v.  d.  I.  ÜülP^  — 

S.  238  Z.  3 V.  u.  1.  Drchomach.  — S.  239  1.  Z,  1.  Rcinaad’t.  — S.  257  Z.  3 v.  u. 
1.  Aarif.  S.  262  Z.  10  v.  a.  zaaammen  1.  zuaammon^ezo^en.  — S.  281  Z.  14 
Soheir't  des  Vaters  K.äb'a  1.  K.äb  des  Sohnes  Soheir's.  — S.  283  Z.  3 v.  u.  1.  adjocit.  -<• 
S.  287  Z.  6 V.  u.  1,  KamelbQrdc.  — 8.  289  Z.  6 v.  u.  s~— -%1  I.  — 8.  290 

Z.  13  von  der  1.  von  den;  Z.  10  v.  a.  sie  war  I.  sie  waren.  S.  291  Z.  14 

I.  llanfal^.  — 8.  309  Z-  1 1.  IlMris ; Z.  17  1-  Sijäd.  — S.  310  Z.  16  v.  u.  Kamel, 

stampft  in  die  Erde)  I.  Kamel)  stampft  in  die  Erde;  Z.  15  v.  a.  laesst  1.  fest.  — 
S.  312  Z.  7 V.  a.  1.  — 8.  316  Z-6  v.  u.  Ueder  1.  Ueber;  1.  Z.  I.Maraccius. 

8.3I9Z.  10  V.  u.l.  MoaUakät.  — 8.321  Z.  15  v.  n.  das  Ag^ani  and  nach  demselben  das  Ikd 
1.  das  ikd  und  nach  demselben  das  Afani.  — 8.  324  Z.  17  v.  u.  beiden  1.  beiden  — 
8<  326  Z.  15  V.  u.  der  Mälik  I.  den  Mülik.  — 8.  328  Z,  7 und  17  1.  K.olsuni.  — 8.  330 
Z.2  V.  Q.  1.  excerptam.  — 8.335  Z.  12  1.  Hares;  Z.  10  v.  a.  1.  Kunslrichter.  — 8.  352 
Z.  16  ihm  (bieibi  we^).  8.  354  Z.  3 I Wenn  1.  Wenn ; Z.  141er  derselb  en  I.  vier  derselben. 
8.  359  Z.  6 und  9 I.  Lebed ; Z.  10  v.  u.  werde  I.  werden.  — 8. 360  Z.  17  Ual  1.  Maal.  — 

8.  362  Z.  4 V.  u.  I.  infehedde,  — S.  367  Z.  17  v.  u.  1.  KnÖchrlband.  — S.  368  Z.  14 

I.  Dichter  Juden;  I.  Z.  1.  Näbi^a;  1.  Tirimäcb;  1.  Nufsaib.  — 8.  390  Z.  10  1.  Pytho> 
nissa.  — 8.  401  Z.  18  Dir  1.  Dich.  — 8.  425  Z.  15  v.  u.  1.  8stfMan.  — 8.  427 
V.  1.  Z.  L ll.ewäßn.  — S.  432  Z.  4 v.  u.  im  1.  in.  — S.  434  Z.  10  w.wLiail  1.  w***laiV  — 
8.  437  V.  I.  Z.  I.  MolbUialib.  — 8.459  Z.  10  v.  u.  1.  \ohate ; Z.6v.  u.  I.  [Uubarrik'a.  — 
S.  460  Z.  4 V.  u.  I.  Rasmusen.  — 8.  473  Z.  6 um  1.  und.  — 8.  477  Z.  4 v.  a. 

*)  (bj«ibt  wrg).  — S.  484  Z.  10  Soheime  1.  Saheim^.  — S.  480  Z.  2 v.  u.  geführte 

I.  gofdhrte.  — 8.  490  I.  Z.  1.  ^1.  — 8.491  Z.  II  I.  Fedschäet.  — 8.496 
Z.  3 V.  Q.  1.  quaedam  Ali.  — 8.  512  Z.  12  ihm  1.  in.  — 8.  513  Z.  16  v.  a.  I.  efch« 
Schemrich.  — 8.  616  Z.  12  v.  a.  VernQnft’gor  1.  VernQnfliger.  — 8,  626  Z.  13 
und  10  v.  o.  1.  Dschefne.  — 8.  544  Z.  16  v.  o.  wen  1.  wem.  — 8.  553  Z*.  13  ist 
(bleibt  w»|r),  — S.  6.58  Z.  12  (gebart  ssf  dir  rollende  Seile  als  Nste  *).  — 8.560  Z.  1 1 
I.  dhirar's;  Z.  19  I.  Wndil's;  1,  Z,  1.  heihst.  — S.  563  Z.  7 v.  o.  I.  Chofääische.  — 
8.  m Z.  5 V.  n.  1.  Räkirsät.  — 8.  568  Z.  4 1.  Hosein.  — 8.  676  Z.  |5  v.  n. 
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